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An die P. T. Herren Abonnenten. 

Der heutigen Nummer liegen Titel und Sachregister zum. abgelaufenen Jahrgang bei und versenden wir 
diese auch an jene der bisherigen P. T. Herren Abonnenten, welche die Pränumeration för den kommenden Jahr- 
gang noch nicht erneuert haben. 

Damit aber in der Expedition der weiteren Fortsetzung keine Unterbrechung eintrete, ersucht die 

ergebenst gefertigte Expedition um gef. besohleunigte Erneuerung der Pränumeration, und zwar mit fl. 8.80 

fOr den ganzen Jahrgang mit Postversendung, fl. 8. — für den ganzen Jahrgang ohne Postvetsendung. 

IHe XkißpedUlan, 



Am 1. Januar 1871. 



Es bedarf nach vollen achtzehn Jahren gedeihlichen 
Bestandes wohl keines besonderen Neujahr-Programmes 
für dieses Blatt, in dessen Form und Inhalt wesentliche 
Aenderungen nicht eintreten. Allein wie jedes publicistische 
Unternehmen sich den Verhältnissen der Zeit und seines 
Faches anpassen muss, so ist dies auch mit dem unsrigen 
der Fall. Schon im abgelaufenen Jahre haben wir nach 
einer Seite hin unsere Strebungen verstärkt — nämlich 
in Bezug auf den Gangbergbau und das Metall- 
hüttenwesen, welchem , wie es scheint , ein günstiger 
Wendepunkt bevorsteht. Ohne deshalb dem Eisenhütten- 
wesen, dem Kohlenbergbau und der Salzgewinnung mindere 
Aufmerksamkeit zu schenken, werden wir in Besprechung 
von älteren und wieder beachtenswerth gewordenen Erz- 
lagerstätten fortfahren , ältere und neuere Verfahrungs- 
weisen der Metallurgie erörtern und zu Fortschritten in 
dieser Richtung anzuregen suchen. Allein auch die 
socialen Fragen der Organisation der Arbeit und des 
Arbeitslohnes, der Altersversorgung, der sanitären Für- 
sorge treten immer mehr in den Vordergrund und fordern 
eingehendere Beachtung. Endlich haben, wie bereits am 
Schlüsse des Jahres erwähnt wurde, die Verkehrsmittel 
durch den Ausbau zahlreicher Haupt-Bahnlinien eine er- 
höhte Bedeutung ftlr den Bergbau gewonnen und die 



inneren Verbindungen zwischen den Hauptlinien 
rücken in dem Masse näher heran, als sie zu nothwen- 
digen Saugadem des Hauptnetzes sich gestalten und sich 
zum Heranziehen montanistischer Transporte in das Haupt- 
verkehrsnetz geeignet zeigen. Solchen Projecten das 
Augenmerk zuzuwenden und die für montanistische In- 
teressen vortheilhaftesten Verbindungen zu befiärworten, 
wird eine besonders zu pflegende Aufgabe dieses Blattes 
sein, dessen Leser und Freunde Vieles zur Erfüllung 
beitragen können , wenn sie uns ihre Wünsche und An- 
sichten in dieser Beziehung mittheilen wollten. Es braucht 
dies keineswegs in Form druckfertiger Abhandlungen zu 
geschehen, sondern briefliche Mittheilungen von localen 
Bedürfnissen, von den für solche Linien sich ergebenden 
Transportmengen, Andeutungen über Schwierigkeit und 
Eigenthümlichkeit gewisser wünsch enswerther Tracen- 
Voranschläge , über Rentabilität solcher Projecte u. dgl. 
genügen, um unu die redactionoUe Ausarbeitung an- 
gemessener Erörterungen zu erleichtem. 

Wir glaubten in der ersten Nummer dieses Jahres 
die besonders zu pflegenden Richtungen des Blattes an- 
deuten zu sollen, um unseren geehrten Fachgenossen, 
Freunden und Gönnern die Bitte an das Herz zu legen, 
uns in diesen Richtungen unterstützen zu wollen. O. H. 
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fiihrung der Vcnlilkflsten , die an den Dichtnugsflftchen 
nicht gehobelt, ja nicht einmal eben , sondern windschief 
gegossen waren. 

Die Grube wurde unter Wasser gesetzt und dieselben 
erst später durch Seiiksätze gewältigt. Doch war dies 
nicht der einzige i^chaden : die Strecken waren meisteo- 
theils xa Bruche gegangen und hatten diese Arbeiten 
bereits ein namhafte* Capital versckhiDgen, so wurden 
auch die kostspieligen und gefährlichen Oewältigungs- 
arbeiten, die mau in dieser grossen Ausdehnung nicht ver- 
mnthete, nach einiger Zeit ebenfalls eingestellt and wird der- 
malen ein Tb eil dieses vorlorenen Gruben fei des vomVictoria- 
sobachte ans gelöst. Da die Gesellschaft auch die Be- 
zahlung der so mangelhaft ausgefQbrten Pumpen ver- 
weigerte , ja theilweiseu Schadenersatz beansprucht«, so 
sind diese „bergmännischen Fatalitäten" der Gegenstand 
eines Klage-Procesees. 

Karbitz, am 26. Octoher 1Ö7U. 

J. Neuber. 



Zsarnovitzer HUttenprocesse. 

Von J, B. Langer, k. k. lIUtten-Arljuuct in Pfibram. 

1. Lage, Betriebskraft , OeTaUe , ManipnlatiDiiawerkatätteo. 
Erzengiug, HoiuiBcbaftsstaDd. 

Die Zsarnovizer Kilberhütte liegt sädnestlich von der 
königl. freien Bergstadt Scbemnitz 3'/^ Meilen entfernt, 
in einem Seitenthale der Gran, '/j Stunde von dem 
Marktflecken gleichen Namens. 

Durch die Hauptstrasse des Granthaies über Helligen- 
kreutz steht selbe mit den Krcmnitzer ßergbauen, und 
durch die StTtutse über Unterliammcr und Hodrif mit den 
Schemnitzer und HodriJSer Gruben in Veibindung, während 
die Königsberger und Eisenbach er Bergbaue mittelst 
Landstrassen über Zsarnovitz mit ihr communiziren. 

An Manipulationsstiftten zählt die Hüite: 

2 Hohäfen I und 1 Gcstübbstaropfe 

3 Halbhohöfeu | von 9 Eisen. 

4 Rostofen mit Hulzfeueruiig. 
2 Roatfelder. 

2 Treibhenlo nebet 1 Kalkstcinatampfe. 

1 Saigerofeii sammt Raffiiiirkensel. 

1 Waschhans ; ferner : 

1 Zimmermannswerk Stätte, 

1 WerksBchmiede. 

2 Erz- und Schlichkräbne, 
1 Probiergaden. 

Der Zweck dieser Hütte ist, die ihr zugethellten 
Silbererze und Schliche mittelst des in den Bleigefällen 
enthaltenen Bleies zu entsilbern, das Silber als Feiiisilber 
an das Kremnitzer Müozamt abzugeben , das Blei tbeils 
metallisch als Verkaufsblei , theils als rothe und grüne 
Glätte in den Handel zu bringen und das Kupfer in 
Lech (d. i. in eine Scbwefel-Eisen-Kupfer- Verbindung) 
von wenigstens 40 Pfund Kupfer mit 010 -Oli Müdz- 
Pfund Halt im Silber an die Eitractionhdtte nach Tajova 
abzugeben. 



Diese Hütte verarbeitet jährlich an 50.000 Ctr. Erae 
und Schliche , sowohl reine goldhaltige Silbergefölle, als 
auch Silber- und goldhaltige Kupfer- und Bleigefälle. 

Dazu gehören die gesammten Gefälle des Hodriier 
Thaies y nämlich die der königl. Gruben Alt- und Neu- 
Allerheiligen, Josefi und Rabenstein, Neuantonstollen; 
femer die Gefälle der gewerkschaftlichen Gruben : Johann 
Nepomuckstollen, Schöpfers tollen, MöderstoUen , Finster- 
ortsstollen, Brennerstollen; dann die Erze und Schliche 
der Eisenbacher Gruben, und zwar des königl- Alt- 
Antonisstollen, des königl. gew. Elisabethstollens und 
der der Johann Baptistastollner Gewerkschaft gehörigen 
Grube, nebst einem Theile der Gruben- und Pochwerks- 
Gefälle der Schemnitzer und Windachachter Grüben. 
Femer noch ^/^ der Rohleche der. Kremnitzer Hütte. 

Die jährliche Erzeugung beträgt: 

an Feingold . « 150 — 160 Münzpfund. 
. „ Feinsilber . 8000—8500 
„ rother Glätte . 1000 — 1200 Ctr. 
„ grüner „ . 3000 3500 „ 
„ Verkaufsblei . 1500—2000 „ 
„ Kupferlech . 500—700 

Die Mannschaft beträgt 120 Mann nebst 4 Mann 
Aufsichtspersonal. 

Als Betriebskraft dient das mittelst einer 590 Klftr. 
langen Wasserleitung dem vereinigten Klak-Pilaer Wild- 
bache entnommene Wasser, welches im Hochsommer auch 
bis auf das Minimum von 7 Cubikfuss herabsinkt, in 
dem grösseren Theile des Jahres aber durchschnittlich 
17 Cubikfuss beträgt. 

2. Erzznfahr, Erztheilnng, Probenahme, Mäsaebesldmmiuig, 
Probearten, Versolireibnng, Probenansgleichstabelle, Silber- 
probe, Probiergewiohte. 

Die zur Hütte kommenden Gruben- und Pochwerks- 
Gefälle werden von den Gruben in mit Letnwandplachen 
ausgeschlagenen Wägen zugeführt, um so das Verzetteln 
der mitunter hochhältigen Zeuge zu vermeiden, was ein 
sehr geringes Versendungs-Calo zu Folge hat, und des- 
halb die Diflferenzen zwischen Handlungs- und Hütten- 
gewicht nur meist davon herrühren, dass die Abwäge 
bei der Grube minder sorgfältig vorgenommen wird, als 
bei der Hütte, weil ohnedem bei reicheren Posten stets 
ein Mann von der Grube zur Ueberwachung des Trans- 
ports mitgeschickt wird. 

Nur die geringhaltigen Kiesschliche von Königsberg, 
dann die Leche von Kremnitz werden blos durch Stroh, 
mit dem man den Wagen ausfüttert, vor dem Verzetteln 
gesichert. 

Das Abwiegen der Erze, im hiesigen Bezirke das 
Theilen ' oder auch die Theilung genannt, geschieht auf 
einer genauen Wage in je 2 Ctr. schweren Partien durh 
den Probiergadensarbeiter in Gegenwart des Deputirten 
der Grube und eines Probiergadens-Beamten. Von jedem 
Füllfasse wird von mehreren Punkten mittelst des Probe- 
schäufelchens Probe genommen und das gezogene Probe- 
mehl in Probebüchsen von Kupferblech, die zum Sperren 
eingerichtet sind, aufbewahrt. 

Die abgewogenen oder abgetheüten Posten werden 
in den Abtheilungen (Höfen) des Erz- und Schichtkrames 
auf Haufen für sich gestürzt und jeder mit einer Tafel 



versehen, worauf Jahr, Tag der Theilung, der Name der 
Gmbe oder des Pochwerkes , Ort des Gefölles , Nummer 
der Post nebst dem befundenen Gewichte vorgemerkt 
ist. So z. B. : 



1868 



Post 3. 



Moders tollner 
Grube 3. 



7. Juli 



Erz. 



20 Ctr. 



50 Pfd. 



Das genomiüeae Probemehl kommt in den Probier-, 
gaden, wird daselbst auf die gewöhnliche bekannte Art 
auf dem Reducirbrette reducirt und sogleich 25 — 200 
und mehr Lothe zur Probe auf Nässe eingewogen, hierauf 
bei einem massigen Kohlenfeuer in einer auf einem 
eisernen Vierfuss ruhenden Trockenpfanne aus Kupfer 
vorsichtig getrocknet, und auf der Wage der Gewichts- 
verlust bestimmt, wo^ei die eingewogen ^/^, y^ oder 
ganze Lothe '/^ , Yj und ganze Pfunde vorstellen,- so 
dass sogleich die Nässe-Procente gefunden werden. 

Die ^trockneten Mehle werden auf hölzernen 
Trögein, die mit der betreffenden fortlaufenden Nummer 
versehen sind, aufbewahrt. 

Diese Erze und die gröberen Schliche werden in 
tiefen gusseisemen Mörsern, welche mittelst Zapfen in 
Lagern hängen und mit Deckeln versehen sind, verstampft 
und auf feinen Trommelhaarsieben durchgelassen. 

Die zur Einlösung gelangenden Gefälle sind bezüg- 
lich ihres Metallinhaltes in mehrere Abtheilungen ein- 
zutheilen : 

1. solche, welche Gold,' Silber, Blei und Lech enthalten, 
d. i. Bleischliche , Kupfergefälle ; 

2. solche, welche Gold, Silber, Blei enthalten, nämlich 
die Bleischliche und Bleierze; 

3. diejenigen, welche Gold, Silber und Kupfer nebst Lech 
enthalten , d. i. Kupfererze und Schliche ; 

4. die, welche Gold, Silber und Kupfer enthalten, die 
Silber- und Kiesschliche; 

2. die, welche blos Gold und Silber halten und die hierorts 
dürre Erze und Schliche genannt werden. 

Ein Blick auf die so verschiedenartigen Metalle, die 
meist in ihrer Schwefelverbindung vorkommen, zeigt gleich, 
dass der hiesige Probiergaden eine bedeutende Anzahl 
von Proben auf die 4 Metalle , wie selbe theils einzeln, 
theils combinirt in den Gefällen vorkommen, zu machen, 
und ausserdem eine bedeutende Anzahl Posten auf Lech 
zu untersuchen hat. 

Alle Posten, die zur Einlösung kommen, werden in 
dem Hauptbuche des Probiergadeus notirt, dies ist das 
sogenannte Einlösungsbuch, welches als Grundlage für 
alle anderen Aufschreibungen dient. Dii* Form desselben 
ist aus aus der Tabelle A auf S. 4 ersichtlich. 

Von jeder Post, die in dem hiesigen Probiergaden 
zur Probe gelangt, werden an die Hütten-Probiergaden 
in Schemnitz und Kremnitz Paquette mit den betreffenden 
Probenmehlen abgesendet, da in diesem die Controlproben 
auf Gold, Silber, Blei, Kupfer und Lech gemacht werden. 
Der Ausgleich der Proben-Differenzen erfolgt nachfolgender 
Tabelle : (S. Tabelle B auf S. 4.) 
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1 Stück k [2 Quint hat 0-00000175 MzpfdJ 
1 , . 1 n n 0000000875 . >^ 

1,^2 Denar „ 00000004375 
1 „ , 1 , „ 000000021875 „ 

Zum Einwiegen der Proben auf Lech, Blei, Kupfer 
gebraucht man das mit dem Jahre 1772 eingeführte 
Probiergewicht, welches zu dem Wiener Centner- Gewichte 
im Verhältnisse wie 100 : 112-5 steht. 

Der Grund dieser Gepflogenheit ist darin zu suchen, 
dass diesem bis 1858 giltigen Probiergewichte die Grösse 
der Gef&sse, in denen man die Proben yomimmt, sowie 
die Menge des Zuschlages angepasst ist, was man ohne 
triftigen Grund zu ändern sich nicht bemüssigt fand l ! 

8. Goldprobe. 

Da alle zur Einlösung gelangenden Posten goldhaltig 
sind, so wird hier die Goldprobe sehr häufig ausgeführt 
und dürfte die hier speciell in Anwendung kommende 
Art und Weise hiebei nicht ohne Interesse sein. 

Der Goldhalt wird immer auf das Münzpfund gold- 
haltiges Silber berechnet, so dass man nicht den wirk- 
lichen Halt des Probenmehles an Gold angibt, sondern 
sagt: 1 Münzpfund göldisch SUber hält,z. B. 0006 Fein- 
gold; da sonst bei den geringen Goldhälten die Angabe 
des Goldhaltes pr. Ctr. Erz die Ziffer sehr klein aus- 
fallen, und oft gar nicht mehr in die Tausendstel, bis 
wohin die Halte berechnet werden, fallen würde. 

Der Halt des göldischen Silbers variirt von 0*005 
bis 0*060 und in wenigen Fällen auch darüber; doch 
kann man mit ziemlicher Sicherheit ais Durchschnitt 
0-018— 0-020 Münzpfiind Gold auf 1 Mümspfund göldisch 
Silber nehmen. 

Die Anlieferung der Erze und Schliche von Seite 
der Grubenhandlungen geschieht meist derart, dass mehrere 
Posten gemeinschaftlich auf Gold probiert werden, da 
sowohl der Halt der Posten auf die weiterhin beschrieben^ 
Methode genau befunden wird, als auch die mitunter 
armen und im Gewichte geringen Posten die hohen 
Kosten der Proben nicht tragen würden; nur ist dabei 
wohl zu merken, dass die Proben von Erzen und 
Schlichen abgesondert gemacht werden. 

In Rücksicht auf die Quantität der zur Goldprobe 
zu nehmenden Mehle ist die Regel, so viel zu nehmen, 
dass man etwa 0*1 Münzpfund Feingold erhält. Dies 
richtet sich nun nach dem Halte der Gefälle au göldisch 
Silber, so dass von reichen Erzen und Schlichen oft 
schon 10 Loth für eine Probe hinreichen, während man 
von armen, wie z. B. von den bleiarmen Kupferschlichen 
6 — 8 Pfund nehmen muss. 

Bei Proben, wo mehrere Posten von verschiedenem 
Silberhalte und differenten Gewichten auf eine Probe auf 
Gold kommen, verfährt man derart, dass von allen Posten 
in dem Verhältnisse ihres Trockengewichtes aliquote 
Tbeile genommen werden, z. B. es wären : 

Schöpferstollner 
Post I.Gruben-Silber-Erz Best- Grobes 30 Ctr. 20 Pfd. 
. 2. » „ n p Kern 50 ,, 80 „ 

»3. „ „ „ „ GeringeslOO „ — „ 

181 Ctr. — Pfd. 
Trockengewicht ; dies betrachtet man nun als Lothe und 



halbirt diese so lange, bis man eine der zu nehmenden 
Summe entsprechende Zahl findet. Man wolle so z. B. 
22 Loth nehmen, so ist: 

181 
902 
4525 
22625 nun die ^erforderliche 
Zahl, man halbirt nun eben so oftmal die einzelneu 
Posten, aus denen 181 besteht: 

3020 5080 10000 

1510 2540 5000 

755 1270 2500 

3775 635 1250 

addirt man nun 3775 

6350 
1250 

. so erhält man 22625, die obige Summe. 
Man nimmt nun 22 als ganze Lothe an, so dass die 
übrigen Zahlen als Decimalien erscheinen. Setzt man nun 

75 =3/^ 
50 =V, = % 
25 =7, 
12% = % 

3yg = V32 Loth, so ist 
22*625 = 22 + 0*625 und dies = 50 = % 

62-5 

= 22 Loth 7^ % 7,e %2 ^0**^1 ebenso ist 

3-775 =34- 0-775 rzr 75 = % 
6-350 =6-1- 0-350 = 25 = % 

= 1^72 = % 

12-500 r= 12 -f- 0-500 = '% Loth und 
3 Loth % 
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22 Loth % Vg 
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dem . obigen entsprechend. 

Die so zusammengezogenen Mehle werden einer 
Böstung unterworfen, indem sonst durch die darin ent- 
haltenen Schwefelyerbindungen bei dem Schmelzen in den 
Tutten eine Lechbildung stattfindet, wodurch eine un- 
verhältnissmässige , dem natürlichen Goldhalte der Ge- 
schicke nicht entsprechende Anreicherung jenes Silbers, 
welches in das sich bildende Reichblei übergeht, erfolgt, 
lind so die Probe unrichtig wird, indem blos das ab- 
fallende Blei zur weiteren Verarbeitung gelangt. 

Dass diese unverhältnissmässige Anreicherung des 
Silbers in dem Werkbleie gegenüber dem der Loche 
wirklich vor sich geht, zeigt am besten der Halt der 
Leche und Bleie bei den Arbeiten im Grossen. 

So haben z. B. : 
die Reichverbleiungsleche 0004 — 0005 Mzpfd. Gold 

„ Reich verbleiungsbleie 0-015 — 0*020 „ ^ 

ä 1 Münzpfund göldisch Silber. 

Die Röstung geschieht in thönemen Rostplatten. 

Selbe haben eine Länge von 12 Zoll, eine Breite 
von 9 Zoll, bei 2 Zoll Tiefe die grösseren, während die 
kleinen bei derselben Länge und Tiefe nur 3^^ Zoll 
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breit sind. Auf einem aus Ziegeln unter einem Rauch- 
mantel hergestellten vertieften Herde, der zur Breite die 
Länge der Platten hat, kommen glühende Kohlen, worauf 
die Platten ruhen. Durch ümkrählen mit einem Rosf- 
krükel wird das Rostgut langsam gewendet, und nachdem 
zum grossen Theil die Abschweflung auf dem Herde er- 
folgt ist, die Todtröstung unter der Mufifel im Muffelöfen 
beendet. 

In früheren Zeiten wurden die Goldproben meist 
auf Art der Silberproben mittelst Eintränkens unter der 
Muffel verbleit. Da diese Methode aber theils sehr 
kostspielig war, theils wegen der nicht erfolgten gründ- 
lichen Verröstung, der oben angeführten Lechbildung 
wegen, nur unvollkommene, schwankende Resultate lieferte, 
so wurde mit k'önigl. nied.-ungar. Oberst-Kammer-Grafen- 
amts - Verordnung ddo. Schemnitz, 21. März 1798, 
Zahl 996 allen nied..ungar. Probiergsvi|en aufgetragen, 
die Proben in Tutten abzuführen, da die Versuche im 
Sehcemnitzer- , Nagybanyaer- und Zalathnaer-Bezirk den 
Vortheil dieses ^Verfahrens gegenüber dem Ansieder in 
Scherben dargethan haben. 

Auf 1 Loth verrostetes Erz oder Schlichmehles kom- 
men 2 Loth trocken gepulverter Pottasche, 3 Loth fein 
gepulverter Vill acher Probierglätte, y^g Loth Kohlenstaub 
und V4 Loth Geigenharz. 

Von diesem gut gemengten Zuschlage ko nmen '^/^ mit 
dem 1 Loth Mehl in die Tutte gut vermengt und werden 
mit dem letzten Drittel bedeckt. 

Oben kommt eine Decke von ^/^ Loth Kochsalz. 

Bei sehr reichen Geschicken gibt man statt 3 Loth 
4 Loth Glätte. 

Die so beschickten Tutten werden oben mit einem 
Deckel , nämlich mit dem abgeschlagenen Fusse einer 
schon gebrauchten Tutte zugemacht und im Windofen 
auf den Ziegelrost eingesetzt. Hiebei gebraucht mau die 
Vorsicht , den Rost mit Asche auf 1 — 2 Zoll Höhe zu 
bestreuen, um das Anbacken der Tutten an denselben zu 
verhindern. 

Sind die Tutten, 115 — 125 an der Zahl, eingesetzt, 
so werden auf diese einige glühende Kohlen geworfen 
und dann der Ofen mit ' frischen Kohlen angeftillt, der 
Deckel herabgelassen, mit Lehm luttirt und die Schuber 
geöffnet. 

Nach ca. 20 — dO Minuten hat der Ofen beinahe 
Weissgluthhitze, nun sperrt man die Schuber zur Hälfte 
und lässt die Kohlen niedergehen, was vom Anlassen des 
Ofens gerechnet in beiläufig einer Stunde erfolgt. Hieraul 
öfihet man den Deckel und schreitet nach einiger Ab- 
kühlung der Tutten zum Herausnehmen derselben. 

Die Tutten werden aufgeschlagen, die Bleie aus- 
geschlackt, gesammelt und auf grossen Kapellen so weit 
getrieben , dass jedes Korn beim Herausstechen noch 
einen kleinen Bleisack zeigt, die gesammten Körner von 
einer Probe hierauf auf einer kleinen Kapelle fein ge- 
trieben, das erhaltene Feinsilber auf einem hochpolirten 
Stahlamboss mittelst eines Hammers ausgezogen, von der 
so erhaltenen Lamelle nach Bedarf 5 — 10 Pfund ein- 
gewogen, im Scheidekolben mit Salpetersäure von 1*19 
Aräometergrad übergössen und im Kolbengestelle über 
Kohlen feuer gelöst, so dass nur das Gold in Pulverform 
zurückbleibt. 



Da erfahrungsmässig bei göldisch Silber , welches 
bis 80 Pct. Silber hält, die Scheidung des Goldes rom 
Silber sehr vollkommen vor sich geht, so tritt in dem 
hiesigen Probiergaden die Noth wendigkeit einer Qaartirang 
höchst selten ein, da, wie oben erwähnt wurde, die Gk>ld- 
hälte meist sehr niedrig sind. 

Das salpetersaure Siiberoxjd wird vorsichtig ab- 
gegossen, das rückbleibende Gold zweimal mit destillirtem 
Wasser ausgesüsst und beim zweiten Aussüssen der ganze 
Kolben mit Wasser gefüllt, auf die Mündung ein poröser 
Thontiegel gesetzt und mit einer schnellen Handbewegung 
das Ganze derart umgekehrt, dass der Kolben in dem 
Tiegel zu ruhen kömmt und sich das Gold langsam auf 
dem Boden des Tiegels absetzen kann. 

Nun füllt man den Tiegel um den Kolben herum 
mit Wasser und hebt rasch den Kolben aus demselben 
heraus, so dass das Gold ruhig am Boden liegen bleibt. 

Das Wasser wird nun aus dem Tiegel langsam ab- 
gegossen und durch Klopfen an den Tiegel wunden die 
Goldstäubchen auf einem Punkte vereiniget, hierauf das 
Gold im Tiegel ausgeglüht, so dass es seine brttunliche 
Farbe verliert, etwas sintert, Goidglanz und metallisches 
Aussehen erhält. 

Dieses Gold wird, nachdem es vollkommen kalt ge- 
worden ist, auf der feinen Korn wage aufgezogen und der 
Goldhalt auf 1 Münzpfund göldisch Silber berechnet. 

Hätte man z. B. 

8*735 Münzpfund göldisch Silber aufgewogen, 

0*974 f, Feingold aufgezogen, 

0*974 
so ist der Goldhalt -j-^^^rz— = O'lll Münzpfand. 

8*735 ^ 

4. Leohprobe. 

Da ein grosser Theil der hieher angelieferten Ge- 
schicke Verbindungen von Schwefel mit Kupfer und 
Eisen enthält, so ist die Bestimmung des Haltes dieser 
Schwefelverbindungen von hoher Wichtigkeit. 

Da das Kupfer blos in untergeordneter Menge und 
seltener vorkommt, so ist hier vorzüglich nur von der 
Schwefelverbindung die Rede, welche man vorzugsweise 
in Ungarn mit dem technischen Namen Lech *) Dezeichnet. 

Diese Lechprobe ist darum von hoher Wichtigkeit, 
weil der Eisengehalt der Leche die nöthige Menge an 
Eisen zur Schlackenbildung liefert, und die Menge des 
Leches in einem Erze oder Schliche den Werth desselben 
für die Hütte bestimmt, wie denn auch aus der später 
folgenden Tabelle für die Hüttenkosten zu sehen ist, 
dass die Schmelzkösten, abgesehen von anderen Ein- 
flüssen, mit der Grösse des Lechhaltes steigen und fallen 
und die im Leche hochhältigen Posten nicht nur keine 
Schmelzkosten zahlen, sondern noch eine Prämie erhalten. 
Ebenso zahlen die Kremnitzer Bohleche an die Zsarno- 
vitzer Hütte nicht nur keine Verschmelzgebühren, sondern 
bekommen pr. Ctr. ausser der Vergütung für das darin 
enthaltene Gold und Silber 92 kr. Prämie nebst der 
Fracht, welche 14 kr. beträgt. 

Nach dieser kleinen Betrachtung wollen wir nun den 
hierorts angewendeten Vorgang bei der Lechprobe ver- 
folgen. Die zu dieser Probe gelaugenden Gefälle theilt 
man in streng- and leichtflüssige ein. Die Letzteren 



*) In Deutachland meistens „Stein^ genannt. 
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geben bei ihrer Verschmelzung keine besonderen Schwie- 
rigkeiten zu lösen. Man schmilzt davon 1 Probecentner 
mit dem Lechflusse beschickt unter der Muffel ein. Der 
zugetheilte Lechfluss besteht aus 2 Theilen calcinirtem 
Borax und 1 Theil ordinären ebenfreien Glas. Von diesem 
Flusse kömmt 1 Probiercentner Probemehl mit 230 Pro- 
bierpfund Fluss zusammengemengt zu uuterst in die 
Tutte zu liegen und wird mit 460 Probierpfund Fluss 
bedeckt; obenauf kommt eine Kochsalzdecke von 170 
bis 200 Probierpfund. 

Die strengflüssigen Kiese werden hierorts verschie- 
den verhandelt. 1. Man wiegt von dem zu probierenden 
Kiese nur '/^ Ctr. ein und theilt ihm ^/^ Ctr. reinen 
Kremnitzer oder Moderstollner leichtflüssigen Kiesschlich 
zu, beschickt hierauf die Probe wie bei den leichtflüssi- 
gen Kiesen. Ausserdem macht man in demselben Ofen 
eine Probe von 1 Ctr. des zugeschlagenen Kieses und 
berechnet dann den Halt. Z. B. zu untersuchen ist 
Pacherstollner Zuschlagkies, davon V4 Ctr- gewonnen, 
als Zuschlag Moderstollner • • • V4 » 

l~Ctr. 

Das aufgezogene Lechkom wiegt 69 Pfund, das 

68 
Korn von 1 Ctr. Moderstollner 68 Pfd., so ist — - — = 

4 

= 17 Pfund der Lechhalt von y^ Ctr. Moderstollner 

KiesschUch und 17 X 3 = 51 Pfund der Halt von 

7^ Ctr. und demnach 69—51 = 18 Pfund der Halt der 

Y4 Ctr. iPachers tollner Kiesschlich und der Halt k Ctr. 

Pacherstollner Kiesschlich 18X^ = 72 Pfund. 

2. Kann man bei schwer schmelzbaren Kiesen 5 bis 
10 Pfund Kupfer zutheilen, welches als treffliches An- 
sammlungsmittel für das Lech dient, und dann meist 
auch sehr schöne reine Lechkönige resultiren. 

3. War eine wenig empfehlenswerthe Methode in 
Gebrauch, das Korn sammt der anhaftenden Schlacke 
aufzuziehen, und dann die Schlacke im Wasser von dem 
leicht zerfallenden Leche zu trennen und mittelst der 
Gewichtsdifferenz den Halt zu bestimmen. Diese Methode 
wird höchst selten angewendet, ist aber immerhin als 
nicht genau zu verwerfen, da leicht Lechkömer im Innern 
der Schlacke eingeschlossen sein können, die so der Be- 
stimmung entgehen. 

5. Bleiprobe. 

Da die Einlösung der Bleigefölle ziemlich bedeutend 
ist, so wird auch häu£g die Probe auf Blei hierorts 
gemacht. 

Man arbeitet daselbst nach der Bostreductionsmethode 
mit schwarzen Flusse, das Verrosten geschieht unter der 
Muffel in mit Kreide gut ausgestrichenen Rostscherben 
von 2^/^" Durchmesser und V4'' Tiefe. Die Röstung 
wird so lange fortgesetzt, bis das Rostgut vollkommen 
todtgeröstet ist, was man am besten an der mohnartigen 
Beschaffenheit und der absoluten Geruchlosigkeit des 
Mehles erkennt , wo jedenfalls vollkommene Entschwefelung 
und Zerlegung etwa gebildeter Salze stattgefunden hat. 
Der Rost wird in Tutten gefüllt, derart, dass man 
Vj Loth = J 16 Probierpfund schwarzen Fluss mit dem 
Mehl mengt und das Gemenge mit derselben Menge 
(115 Pfund) schwarzen Flusses bedeckt; oben kommt 
Kochsalz 150—200 Pfd. Probiergewichtes als Decke. } 



Die so gefüllten Tutten kommen unter die Muffel 
und werden bei scharfem Feuer V2 Stunde darin ge- 
lassen, hierauf herausgenommen, nach dem Erkalten auf^ 
geschlagen die Bleie ausgeschlackt und aufgezogen. 

Gegenüber der Niederschlags-Probe gibt die Röst- 
reductious-Probe nach in dem hiesigen Probiergaden ge- 
machten Versuchen 10 — 12 Pct. geringere Halte, doch 
kann man auch bei dieser Probe den Halt um 5 bis 
7 Pfund steigern, wenn man beim Gutrösten Kohlen- 
pulver zutheilt, doch sind die erhaltenen Bleie nicht so 
du etil als ohne Kohlenzu theil ung. 

Bei Treibproducten : Herd, Glättschlacke, Glätte 
theilt man etwas Weinstein (25 Pfiind) zu , um das Blei 
vor Verschlackung in den hochhältigen Zeugen zu sichern. 

6. Knpferprobe. 

Die Probe auf Kupfer wird ebenfalls in den Blei- 
tutten vorgenommen, und es werden die Kupfei^eflUle 
mit einer gleichen Menge von schwarzen Fluss wie die 
bleiischen Zeuge beschickt, unter der Muffel einge- 
schmolzen, nur bedürfen selbe eine grössere Hitze; der 
erhaltene Schwarzkupferkönig wird aufgezogen und dessen 
Gewicht notirt. Das Garmachen (Spleissen) des Königs 
erfolgt auf den niederungarischen Spieissscherben unter 
der Muffel, in der zur Erzielung hoher Hitze zu beiden 
Seiten Kohlen aufgehäuft sind. Auch müssen immer einige 
weissglühende Scherben in der Muffel bereit gehalten 
werden. 

Nach dem Eintragen des Königs auf den weiss- 
glühenden Scherben verlegt man die Muffelmündung mit 
glühenden Kohlen, um rasch einzuschmelzen; nun öffnet 
man die Muffelmündung, sperrt die Register. 

Das Treiben des Kornes wird so lange fortgesetzt, 

bis nicht der 'sich entwickelnde Bleirauch verschwindet, 

während welcher Periode das Drehen und Neigen des 

Scherbens fortgesetzt wird, und das Korn stets auf reiner 

Fläche Bchlackenlos zu haben. 

(Fortsetßung folgt.) 



Notiz, 

Wetteröfen. Auf der Zeche Schnrnroolc im Oberberg, 
Amtsbezirk Dortmund, hat man einen 10 Fnan weiten und 
60 Lachter tiefen runden Schacht, welcher durchaus in Mauerung 
steht nnd ganz ohne Zimmerung ist, zum Wettet Schacht be- 
stimmt und iti demselben einen Feuerrost von 7 Fuss Breite und 
9 Fuss Länge angebracht, auf welchem ununterbrochen ge- 
feuert wird. Zur Herstellung des Rostes sind -Szöllige hohle 
gnsseiseme Stäbe von der ganzen Länge des Rostes angewen- 
det welche au beiden Enden mit Y^zöUigen Verstärkungsrippen 
zur Herstellung der richtigen Spaltenweite und zugleich zur 
Verhind*^rung des Abgleitens von den Trägern vei sehen sind. 
Die Röhrenstäbe werden mitt'lst langer Schlüssel, welqhe in 
die vordere Mündung und in hier eingesetzte Einschnitte ein- 
gesetzt werden, alle 20 — 30 Minuten um ^4 gedreht, um das 
Verbrennen noch mehr zu vermeiden, als dies schon durch die 
Luftkühlung geschieht. Diese Rosteinrichtung hat fiich sehr 
gut bewährt; der Wetterstrom in der Gnibe betrug 50.000 Cu- 
bikfuss in der Minute. (Maachiuen-Constr.icteur.) 

AjXLtliches. 

Der Ackerbaumlnister hat die an der Berg- Akademie zu 
Prsibram erledigte Stelle des Assistenten für Bergbau- und 
Blarkscheideknnde dem Montan-Ingenieur und Assistenten an 
der Oberrealschnle zu Klagenfurt, Josef von Ehre, nwerth, 
verliehen. 
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Ein rootinirter Kanrnmnn (EheinlSn 
linent und Englftod Image bereut, der Dea 
ilig, ToriugaweUe in der Ber^ und HUttei 
■uclit einen seinen FXhigkeiMn entaprecbe 
«ll Odlnder des Westbnhm. Biirgbau-Ver 
ibm die ein ich ligigen VerblltDiiae dieser 
reich ebenfalls bek&nnl, nnd ist derselbe d 
VerbindDDpen im Stude, soliden Unteme 
in OealerTvich Betheili^n(;en vom Auslände 
Referenzen stehen tu Diensten, 

Scbriftlicbe Anfragen sub L. 0. 25 
nonoeneipedition Ha asonateinft Voller 

Dienst- Concnri 

Bei der Sanct-Micbacktollea-Oeworks 
Ungarn, ist die 6t«11e des Bergscbaffers in 
men. Hit dieser Stelle lind nachstehende i 
als: beim Antritte der Oebalt mit 600 fl., 
fUnCSbrigen Dienstleistung auf 70O fl. aai 
Dienstleistung auf tjOO ü. S. W. mil dem Bc 
ben, dain der Qehalt dea Bergachaffera bei ( 
■biubaltenden Gewerkentage nacii den neu 
hiltnissen geregelt und erbCht werden ni 
dieser Stelle verbunden ein Natural -Deputat 
harten Brennholzes in dem ponsianamSssigf 
G6'/, kr. pr. Klafter, einer Natural - Wohn 
Obstgarten und Wiese, 50 Pfund Unachlitt , 
von jfthrlichen 12 fl. GO kr, endlich ein N 
lOO Hetzen Hafer und 100 Ctr. Heu mi 
Pferde EU halten. 

Orancbe um diese in der 10. Diäte 
Stelle, sind insbeiondera unter Nachweist 
Erfolge abaolvirten bergakademiiicben Studi 
Kenntnisan im Grubenbaue und itn Aufbi? 
nicht minder im theoretiscben und praktiac 
der bisherigen Dienstleistung in diesen 
KenntniH der deutschen, alaviaehen und 
nngariscben Sprache, bis mm 31. Jknncr 
HichaeUtoUen-Dircction in Scbemnitz franci 
(86-1) i 

Bei pinera Silber-, Blei- und Ku 
Banat wird ein 

ttlcMiger Poclmie 

mit fiier Besoldung in dauerhaften Die 
Gefordert wird eine theoretische und ii 
tische BewandtnisB in der Anlege voi 
waschnerkea nuch deu neueeten und 
, Syatemen. — Anmeldungen sind unter 
^ I dingungen und bisheriger Verwendung 

{ J. D. Peit, untere Donaosel 

zusenden. 

inas-iÜteine ^ 

iken Hia bestes feuerfestes Material 
odor MjangC) Brieg^ Beg. 

tden nOthigenartiatischen Beigaben. Der Prim 
Nnco Postv«r«*ndung 8 fl. >-0 kr. a. W. Die Jal 
f- und hUttenmünni sehen Maichinan-, Bau- und / 

I kr. ö, W. oder 1'/, Ngr. die geapaltene Nonpar. 
len nur fraitOO angeuumnien werden. 
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Die 

Eiaenbahn von Paaaau über Ried, VOcklabruck, 
lachl und Auaaea nach Rottenmann 

in ihren Wirkungen auf die Montanindustrie von 

OberöBterreich nna Steiermark, sowie auf die Salinen 

und Forsten des Salzkammergutes. 

Von Fr. Conttantin Fraihorm von Baust. 

WirbegrOasen mit aufrichtiger Freude die Nachricht von 
einemEisenbahnprojectey welches^von derStadtgemeinde Ried 
in OberöBterreich ausgehend, das bis jetzt von dem grossen 
Verkehr noch fast völlig abgeschlossene Salzkammergut 
seiner ganzen Ausdehnung nach zu erschliessen und 
gleichzeitig die directeste Verbindung der Kronprinz 
Rudolfsbahn und der in dieselbe einmündenden Südbahn 
mit dem südlichen und westlichen Deutschland zu ver- 
mitteln beabsichtigt, wie ein Blick auf die beigefügte 
Karte*) zeigt, auf welcher nur der kurze Bahnstrang nach 
Ebensee von etwa 1 '/j teilen fehlt, der von der Bahn 
zwischen dem Attersee und Ischl abzuzweigen ist. Die 
Abkürzung, welche dadurch für den allgemeinen Welt- 
verkehr erzielt wird, findet ihren Ausdruck in folgenden 
Ziffern. Es whrd nämlich gegen die bestehenden (resp. 
zwischen Rottenmann und Hieflau erst noch zu erbauen- 
den) Bahnen: 

die Strecke Rottenmann- Vöcklabmck um 9 Meilen, 
n „ Rottenmann-Ried ^ 7 , 

g Rottenmann-Passau m 5 „ 

abgekürzt, und zwar ohne irgendwie diese Abkürzung 
durch einen schwierigen Bahnbetrieb erkaufen zu müssen. 

Sind auch diese Wegverkürzungen nicht so erheb- 
lich , um auf den grossen Durchgangsverkehr einen ent- 
scheidenden Einfluss zu üben, so genügen sie doch jeden- 
faUs, um der neuen Bahn einen wesentlichen Antheil an 
diesem Verkehre zu sichern. 

Von dem grösston Einflüsse muss dagegen die Bahn 
für die Entwickelung der von ihr durchzogenen Ldindes- 

*) Wir glaubten dnrch Beigabe einer Karte, welche uns 
freundlichst cur Verfügurg gestellt wurde, den Lesern dieser 
Zeitschrift einen leichteren Ueberbliek über dieses montanistiseh 
wichtige Babnproject darbieten tu sollen. D. (led. 



I theile werden und es dfirfte nicht zu viel behauptet sein, 
dass es kaum eine zweite Bahn in Oesterreich gibt 
welche in dieser Beziehung derselben gleichgestellt wer-, 
den könnte. 

Nicht allein öffnet sie die herrlichen Gegenden des 
Salzkamm exgutes von der Kaiserin Elisabeth- Westbahn 
bis in das Ennsthal dem Strome der Touristen und 
macht dieselben von allen vier Weltgegenden aus zu- 
gänglich, sondern sie vermittelt auch die Einfuhr der 
Lebensmittel aus dem reichen Inn- und Hausruck-Viertel 
und der Kohlen von Wolfsegg in das Salzkammergut 
sowie die Ausfuhr des Salzes und des Holzes aus dem- 
selben auf dem directesten, kürzesten Wege , und zwar 
ohne die lästige Zugabe der schmalspurigen Bahn von 
Lambach nach Gmunden und der Ueberfahrt Über den 
Traunsee. Endlich bietet dieselbe das Mittel dar, die 
reichen Schätze von Schwefelmetallen, welche in der 
Nähe der Rndolfsbahn zwischen dem Mur- v und dem 
Ennsthale an verschiedenen Punkten in Menge vorhanden, 
gegenwärtig aber, nicht zur Ehre der österreichischen 
Montanindustrie, vollkommen vernachlässigt sind, an den 
einzigen Punkt zu bringen, wo sie eine grossartige, 
fruchtbringende und zeitgemässe Verwendung finden kön- 
nen — an die Kohlenwerke von Wolfsegg. 

Vergegenwärtigt man sich nur einigermassen die 
Centnerzahlen, welche die genannten Objecte repräsen- 
tiren, so darf man dem neuen Bahnproject mit voller 
Ueberzeugung eine glückliche Zukunft prophezeien. 

Man hat den Salinen im Salzkammergut öfters den 
Vorwurf gemacht, dass sie hinter den Anforderungen der 
Zeit zurückgeblieben seien: dieser Vorwurf im Allgemei- 
nen ist ungerecht und nicht begründet. Die beiden Ele- 
mente, auf die es wesentlich ankommt, die Beschaffting 
der Soole und die pyrotechnische Leistung sind von der 
Art, dass man damit zufrieden sein kann. So lange es 
nicht gelungen sein wird, mächtige und ausgiebige Massen 
von wenigstens ziemlich reinem' Steinsalz 8[iaszurichten 
und so lange die Verwertbung des rohen Steinsalzes als 
Viehsalz dnrch die Gesetzgebung unmöglich gemacht ist, 
bleibt nichts Anderes übrig, als mit der alten Methode 
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der VerwlKsBeniiig fortzufilbran, und so tü^öHkommeli 
diese auch itt, so hat dieselbe doch nnverkennbar be- 
deatende Fortschritte gemacht. Andererseits dürfte die 
yollkommene Yerbreniiiiiig und Ausnutzung des Brenn- 
materials kaum etwas zu wünschen Übrig lassen. Wenn 
auch nicht allenthalben, so ist doch bei den meisten 
Salinen Aei Baiskammergutes der Erzeugttngsprels des 
Salzet ein solcher, welcher die Vergleichung mit den 
deutschen Salinen keineswegs zu scheuen braucht, wenn 
man den Terhältnissmftssig hohen Preis des Brennstoffes, 
sowjle den Umstand in Betracht zieht, dass die nominellen 
Selbstkosten auf Papier und Wiener Centner bezogen 
werden müssen. 

Was auf diesen Salinen sehr schwer lastet, das ist 
ihre abgeschlossene, isolirte Lage. 

Dadurch wird nicht allein der Salzezport nicht un- 
wesentlich vertheuert und zu manchen Zeiten sogar in 
Frage gestellt, sondern auch die Verwendung der Mineral- 
kohlen statt des Holzes theils erschwert, theils unmöglich 
gemacht. 

Schwere Baukosten wegen Erhaltung der Traun- 
SchififÜahrt lasten auf den Salinen ; die Zufuhr von Lebens- 
mitteln ist vertheuert und als eine der schlimmsten Folgeü 
dieser Ausschliessung von dem allgemeinen Verkehr fehlt 
es der Bevölkerung an Gelegenheit zu freier,8elb8tgewfthlter 
Thfttigkeit, wogegen das Anklammem an veraltete, un- 
haltbar gewordene Zustände um so mehr hervortritt. 

Aus allen diesen Gründen ist eine Erhebung der 
Salzkammergutsalinen auf. die Höhe der Jetztzeit ohne 
eine Eisenbahnverbindung nicht denkbar; aber diese Ver- 
bindung darf nicht ein kümmerliches Stückchen Localbahn 
sein, wie etwa die früher projectirte Linie von Ebensee 
nach Ischl , welche in keiner Beziehung eine gründliche 
Abhilfe zu gewähren vermochte, sondern die Bahn muss 
das ganze Land von einem Ende zum andern durch- 
ziehen, alle Salinen berühren und die Verbindung mit den 
Nachbarländern nach beiden Bichtungen eröffiien. 

Diesen Anforderungen entspricht das neue Bahn- 
project in der vollständigsten Weise und eben deshalb 
werden demselben auch alle die Vortheile ungeschmälert 
zufallen, welche die Salinen einer Bahn Überhaupt nur 
zuführen können. 

Man glaubt jetzt wohl allerdings, dass Ebensee, die 
wichtigste der Salzkammergutsalinen, mit modernen Ver- 
kehrsmitteln ausreichend versehen sei. Freilich, der 
Tourist, der in Lambach ein anderes Coup6 besteigt und 
an einem schönen Sonunertage über den Traunsee fährt, 
findet dies entzückend schön; aber in Wahrheit hat man 
eben nur einen neuen Lappen auf einen alten Rock ge- 
flickt, als man die Pferdebahn von Gmunden nach Lam- 
bach für schwache Locomotiven fahrbar machte. Oder ist 
das etwa eine zeitgemässe Verkehrsweise, wenn ein Platz 
wie Ebensee, der gegen 800.000 Ctr. Salz zu ezportiren 
und gegen 600.000 Ctr. Kohlen zu importiren hat, inner- 
halb 6 Meilen Entfernung bis an die Kaiserin Elisabeth- 
Westbahn auf 2 Meilen Schiffahrt und 4 Meilen einer 
schmalspurigen Eisenbahn, also auf dreimaliges Einladen 
und zweimaliges Ausladen verwiesen ist? Ja, die Kohlen 
müssen jetzt sogar viermal aus- und aufgeladen werden, 
um nach Ebensee zu gelangen auf eine Entfernung von 



ll Mblled, während M künftig vom Sehaehte bis sus 
Pfiinnhanse niir 8 Meilen in einer Tour zürfleksdMgai 
hätten ; und dann klagt man darüber, dass die Salden 
nicht wohlfeil genug arbeiten! 

Auch für den Salztranspori von Ebenaea würde et 
weit besser sein, wenn das Salz vom Püannhaua^ ip#egbts 
nach Wien oder Prag in einem Zuge gehtfn kdnnie und 
nicht einer mehrmaligen Umladung zu unterliegen brauchte ; 
auf 2 oder 3 Meilen mehrerer Bahnlänge würde es dabei 
gar nicht ankommen. 

I s c h f würde künftig die Kohlen auf einem Bahn- 
wege von höchstens 8 Melleit, also jedenfalls bedeutend 
billiger beziehen als gegenwärtig. Ebensee und selbst 
Hall statt würde in die Lage kommen, Kohle statt des 
Hdtdei mit Nntzeft zu verwenden. 

Für den Salztransport von diesen beiden Salinen 
wäre die Bahn von dem allergrössten' Vortheil ; bei einer 
Transportmenge von nur 400.000 Ctr. würde die Er- 
spamiss bis Lambach mindestens 50.000 fl. betragen, 
indem nicht allein . der Transport selbst wesentlich ver- 
wohlfeilert würde, eondern auch alle SchifflBahrtsbauten 
an &BT Traun entfielen. Wenn aber, t^e man hoflbn 
darf, in Zukunft vielleicht noch 200.000 Ctr. Steinsalz 
dazu kommen sollten, würde dies für die Bahn ein neues 
01:ject werden und die Steinsalzf^rderung selbst dadurdh 
einen mächtigen Impuls erhalten. 

Die Saline Aussee würde durch die Bahnverbindung 
mit Rottenmann ihrem natürlichen Absatzgebiet, Steier- 
mark und dem südlichen Theii von Niederösterreich, efit 
nahe gebra6ht und es brauchte der Absatz des dortigen 
Sitzes nicht erst durch eine künstiiche Preisermässigung 
elrkmift tVL werden. 

Aber auch in anderer Beziehung würde die Bahn 
sehr wohlthätig auf die Salinen einwirken. Einerseits 
wäre dadurch die Zufahr der Lebensmittel erleichtert, 
andererseits würden unter dem befruchtenden Einfluss der 
EiMmbahn in dem von derselben auf 7 Meilen Länge 
durchzogenen Traunthal gewiss mannigfiBuche Industrien 
entstehen, welche der Bevölkerung Gelegenheit zu reich- 
lichem Erwerb zu bieten vermöchten. 

Es kann sein, dass dadurch die Arbeitskräfte seltener 
und theurer werden; aber die Salinen haben dies nicht 
zu fth^hten, denn mit einer tüchtigen Arbeiterb&vÖlkerutag 
werden dieselben auch bei höheren Löhnen wohlfeil ar- 
beiten können, sobald sie nur von dem traurigen Pri- 
vilegium erlöst werden, die «Nationalwexkstätten" für den 
Ueberschuss einer Bevölkerung zu sein, der es an sonstigen 
Erwerbsmitteln fehlt. 

Für die zeitgemässe Ausnutzung der ärarischen 
Waldungen, insbesondere der Urwälder in den Umgebun- 
gen von Aussee und die Forsten des Attergaues kann 
es nichts Günstigeres geben, als die Ausführung einer 
Bahn, welche von Vöcklabruck aus den Attersee seiner 
ganzen Länge nach berührend, über Ischl , Hallstatt und 
Aussee dem Ennsthale sich zuwendet. 

Nicht allein wird alles bisherige Salinenholz mit Aus- 
nahme dessen, was die Salzberge bedürfen und was sich 
mit der Zeit vielleicht auch noch beträchtlich reduciren 
lassen wird, für andere Zwecke verfügbar, sondern es 
wird auch eine Exportmöglichkeit geschaffen, welche eine 
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^iDX jwdere Bonoteiynggw^fee und einen gaiis aaderen 
SptMg der .Waldwigen mOgtieh macht uIb bisher. Die 
Beispiele anderer Lftnder sprechen in dieeer Besiehnng 
W 4aut, dass es üheritfasig sein würde, bei diesem Qegen- 
ntuain JAnger au TemFeilen. 

- 'Wir haben im Eingange die Schwefelmetalle in Ober- 
ileiermarky in den Gegenden zwischen • der Enns und der 
Mnr, als ein wichtiges Transport-Object fBr die Bahn be- 
asMinet. Und in der That, wichtig erscheint dieses Object 
aioht allein wegen der Ausdehnung., deren es fthig ist, 
S4>iidem namentlich auch deshalb, weil es der Bahn auf 
eine Erstreckung von ca. 20 Meilen von Rottenmann bis 
W<^fiiegg sufallen würde. 

Steiermark besitzt in den bezeichneten Gegenden an 
vielen Punkten ei|ien Schatz der reinsten Schwefel- und 
Magnetkiese, in denen öfters Kupferkiese in kleineren und 
grösseren Mitteln vorkommen, öfters wohl auch in der 
Masse des Schwefelkieses innig verfliesst, so dass dieser 
einen Kupfergehalt von wenigen Procenten zeigt; auch 
Silber und selbst Gold ist an manchen Punkten in nicht 
unbedeutender Menge in diesen Kiesen enthalten. Kallwang, 
Badmer an der Hasel , Fohnsbach , Oeblam, Seckau sind 
Punkte , wo zu verschiedenen Zeiten Bergbau auf Jenen 
Erzlagerstätten betrieben worden ist. Alle diese Bergbaue 
sind jetzt aufgelassen, weil die frühere Betriebsweise 
unter den verftnderten Zeitverhttltnissen nicht mehr mög- 
lich war. Wenn man Erze, in denen das Kupfer nur sehr 
untergeordnet vorkommt, nur auf Kupfer benutzen will, 
unter Anwendung eines kostspieligen, auf Holzkohlen 
basirten, veralteten Hüttenprocesses, so ist es begreiflich, 
dass ihre Gewinnung sich nicht rentiren kann. Ein ganz 
fthnlicher Fall lag vor bei den Kupfergruben vqu Chessj 
und St. Bei bei Lyon in Frankreich. Diese Gruben, 
deren Erzvorkommen mit demjenigen in Obersteiermark 
sehr grosse Aehnlichkeit hat, befanden sich vor ungefähr 
30 Jahren ungeachtet der schönsten und reiplisten Ries- 
anstände in^ einer sehr gedrückten Lage, während sie 
spftter, seitdem die französische Schwefelsäure-Erzeugung 
hauptsächlich auf ihnen beruht, jbu grosser Bedeutung ge- 
langt sind. Dieses Beispiel steht i^cht vereinzelt da. 

Die Schwäche der österreichischen Mon^industi;iie 
gegent^ber 4eQeii^igen von Prei^^sen, Belgien y^d ]^^land 
hat bis jetzt vorzugsweise darin ge^^en, d^sa.man 41e 
Masscng^winnung und Massenbenntzung dergeringw^bigen 
Exze viel zu wenig beachtet hat. Daher ^uch die ewige 
Angst vor dem Baubbau, während man flpch gleichw.ohl 
einen fortwährenden Baubbau treibt, d. h. einen solchen, 
bei welchem viele der besten Erze gar nicht zum Auf- 
schluss kommen können. 

Die Ausbeutung solcher Erzlagerstätten wie die- 
jenigen von Obersteiermark kann heutzutage in erster 
Linie nur auf die ausgiebigste Benutzung des Schwefels 
gestellt werden als Schwefelsäure, Schwefel und Schwefel- 
kohlenstofi. 

Wenn auf diese Weise, Was bei dem massenhaften 
Vorkommen reiner Kiese sehr gut möglich ist, die Berg- 
baukosten im Wesentlichen gedeckt wurden , so ist dann 
die Erzeugung von Kupfer, Silber und Gold als Ne6en- 
product reiner Gewinn, und dass es sich dabei um kein 



unbedeutendes Object handelt beweist der Umstand, dass 
in früheren Zeiten in einzelnen Jahren 

Kallwang gegen 1000 Ctr. 

Badmer „ 6000 , 

Qeblam . 500 „ 
Kupfer producirt hat, letzteres ausserdem 250 bis 300 
Münzpfund Silber und 4 Münzpfund Gold. 

Worauf es hierbei wesentlich ankommt ist, dam die 
Erze auf dem wohlfeilsten Wege mit dem möglichst b3- 
ligen Brennmaterial zusammengebracht werden, und zwar 
womöglich an einem Orte, welcher zugleich für die Ent- 
wickelung einer grossen chemischen Industrie gut geeignet 
und gelegen ist. In dieser Beziehung dürfte die Lage von 
Yöcklabruck sich ganz besonders empfehlen. In unmittel- 
barer Nähe der Kohlenwerke von Wolfsegg und durch 
die projectirte Eisenbahn auf dem kürzesten Wege mit 
den Salinen des Rammergutes verbunden, liegt es auf 
dem Kreuzungspunkte zweier Weltbahnen, von denen die 
eine nach Osten und Westen, die andere nach Nord- 
westen, Norden und Süden führt. Eine bessere Lage für 
eine grosse metallurpsch - chemische Industrie gibt es 
vielleicht auf dem Continente nicht wieder. 

Man könnte vielleicht glauben, dass die Kohlen von 
Leoben oder Fohnsdorf für die Verarbeitung der ober- 
steierischen Kiese sich ihrer Lage nach besser eignen 
würden als die Traunthaler, aber wenn die Eisenindustrie 
in Steiermark einen ernstlichen Aufschwung nehmen soll, 
wird sie von diesen Kohlen für andere Zwecke nichts 
übrig lassen, zumal in dem Falle^ dass die Vercoakung 
der steierischen Kohlen und deren Verwendung fttr den 
Hohofenbetrieb noch gelingen sollte. Man wird also doch 
. für die Verarbeitung der Schwefelmetalle mit Allem was 
sich daran knüpft auf Wolfsegg-Traunthar verwiesen sein, 
und dies um so mehr, als die Lage in der Nähe der 
dortigen Kohlen werke ftlr eine grosse chemische Industrie 
viel besser geeignet ist, als das Innere der Alpenländer. 

jGrewiss liesse sich noch Vieles sagen über Tränsport- 
Objecte, welche der projectirten Bahn zufallen, und über 
Industrien, welche durch sie ihren Impuls eifhalten werden, 
ludem Wir aber im Vorstehenden die wichtigsten Momente 
besprochen ;ku haben glauben, können wir nur mit dem 
lebhaften Wunsche schliessen, dass ein Bahnproject recht 
\3^d realisirt werden möge, welches unserer Ueberzeugung 
nach auf den gesundesten Grundlagen beruht und eben 
deshalb eben so sehr die Gewähr der Bentabilität in sich 
trägt, als es von den segensreichsten Folgen für einen 
Landestbeil zu werden verspricht, der bis jetzt die Aus- 
schliessung aus dem allgemeinen Verkehr nur zu schmerz- 
lich empfunden hat. 

Wir befinden uns nicht in der Lage, über die muth- 
masslichen Baukosten der prqjectirten Bahn ein Urtheil 
abzugeben ; soweit uns aber die Terrainverhältnisse^ be- 
kannt sind, dürften diese Kosten keineswegs unverhält- 
nissmässig hoch ausfallen , da mit Ausnahme des Bahn- 
baues am Ufer des Hallstätter See*s und th eil weise im 
Traunthale zwischen Obertraun und Aussee in einer Ge- 
sammtlänge von ungefähr 30 Meilen irgend welche schwie- 
rigere Bauobjecte kaum vorkommen dürften. 



Ueber du Bkhnatflck ran Bt Hutin nack St. Jo- 
hann aber Schladining und Badatatt mithalten wir um 
nKfaerer Bemerknugen, indem es uns bedlinken Will, dass 
6ber die Rentabilität and aelbst über die NothweDdigkeit 
leilon laasen, wenn 
welchem Wege die 
gn Pinzgau mit der 
Ib überhaupt dieiea 
ill , ebenso wie die 
1 dem Innthal, will 
, sie wenigatenB im 
iuirens der Kaiserin 
ittng auf baieriBchem 
illacfa- Briiene r-Bahn 
Ihrend für die Ver- 
irk nach Salabiug, 
Botteumann-Vä ckla- 
efem politi«ch-mili- . 
Teilung der Wasaer- 
alzach bei Badatatt 
ie bis in das Unter- 
verständlich ausser 



ntile. 

as-Praktikant. 



Jahrbuchs der k. k. 
)68/69, Seite 364, 
Hrahik ein Project 
ilen mit, durch deren 
inutgen in Pampen 
aof Seite 368 die 
9 di^enigen Mittel, 
Ie von aussen be- 
er sein werden, als 
ischen Ventile; ich 



eil ei 






1 ftnuera Mittel an 

einer gewöhnlichen 
)er dem Ventil, auf 
ch einen etupfbacha- 
n Ventil verbunden 
das Ventil ausüben 
sen ober der Feder 
regulirbar wSre. 
IT dem Druck Ventil 

obere und untere 
Ventils , so liesse 
er Feder berechnen, 
Jestttnges das Ventil 
eim Äui^^ge des 
t wieder auf seinen 

Durch diesen Zug 
hwendige und sonst 
Imok auf ein Hini- 



mnm redncirt und in Folge dassen, • 
alhntligen Hebens die schidlichen St 
Temisden werden kOnsen. 

Da nnn bei dieaer Vorrichtung di< 
Niederdrücken des Ventils den Zug d 
winden hätte, so würde dadaroh jeden 
dieser Arbeit beauspnicbt werden, als 
sich bewegenden Ventilen der Fall 
dessen etwas mehr Wasser als sonst 
aorücktreten ; gibt man aber dem Ventil 
grossen Durclimesaer and dem entspi 
Hub, so dürfte dies vielleicht van 
schädlichen Einfluase aein, während d 
Schlagen der Ventile behoben wäre. 

Die Construction der Stopfbüehsen 
kommen, dass «in Durchdringen des V 
Rosten der Feder nicht la befUrchtei 
aber der Fall sein , so könnte man i 
dadurch vorbeugen , dass man iwei i 
Bolaen gelegenen abgeschlossenen Ri 
Federn anbringen, und diese anf eine 
Traverse wirken lassen könnte, welche 
auf den Boben übertragen würde. Di 
ausserdem noch durch einen guten Ans 
•chütat werden, wie dies bei den den I 
geaetsten Locontotivfedem der Fall ist 

Gegen äussere anfällige oder mut 
gungen, sowie gegen Verunreinigung dnn 
etc. wäre die Vorrichtung w^en ihr 
und Einfachheit durch irgend eine l 
luftdicht schützbar; den gefährlichen Br< 
durch roraflgliches Material und gen« 
struution des Bolsens ausgewichen weri 

Es ist natürlich , dass sich aur B 
erwähnten Zuges auch anders geformte 
veränderter Anordnung das Ganzen an« 
dürfte ein Versuch in dieser Richtung 
gemeinen Anwendung der Federn im '. 
bei der erreichten Voraüglichkett dei 
nicht ganz unbrauchbare Resultate liefb 

Die Füfirung des Ventils müsste j 
zügliche sein. 

Zum Schlüsse muss ich noch bem 
änasere Mittel jedenfalls nicht den f 
Sicherheit beaüglich der BeschädJgnnge 
beaflglich der Stttsae bietet, wie das vo 
Hrabik angegebene. Bei , manchen F 
aber unter Belasanng der vorhandenen 






iriilegg, am 15. December 1 



Zurnovitzer HUttenpro 

Von J. B. htipem , k. k. Hntt«n-Adji 

(Fortsetmng.) 

Bekömmt das Korn eine grüne Fs 
den Scherben laagsam gegen die Hüi 
die blanke OheräMche des Kupfers zum 
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wird der Scherben rasch herauagenommen und in ein 
bereit stehendes G^föss mit beissem Wasser eingetaucht. 
Zeigt dann das G-arkupferkom am Ambos unter dem 
' Hammer die nöthige Dehnbarkeit ohne Kantenrisse, und 
rothe Kupferfarbe, so wird es aufgesogen und der Qar- 
kupferhalt notirt. 

Wäre das aufgezogene Schwarzkupferkom z. B. 

15 Pfd., das Gkirkupferkom 
aber 5 ,, 

80 ist 10 Pfd. Schwärze, welche 
grÖBstentheils aus Blei besteht. Durch die Verschlackung 
des Bleies geht aber auch Kupfer verloren, und erfahrungs« 
mftssig kann man beim Spleissen auf 5 Pfd. Blei 1 Pfd. 



Kupfenrerlust rechnen, deshalb 5 -f* ^ = ^ ^d* Kupfer 
und 8 Pfd. Blei der Halt. Ist wenig Blei in dem Schwarz, 
kupfer enthalten, so setzt man Bleischweren von 5 Pfd. zu. 

Für gewöhnlich rechnet man bei den GhrubengefUlen 
des Sohemnitzer Bezirkes auf 7 Pfd. Blei 1 Pfd. ver> 
schlacktes Kupfer, ffir die reinen KnpfeigefHUe des Neu- 
Bohler Bezirkes aber auf 5 Pfd. Blei 1 Pfd. Kupfer, da 
die früher gebrauchte Rechnungsweise pr. IQ Pfd. un* 
richtige und zu geringe Halte gab. 

7. Probierkosten. 

Die Probierkosten der einzelnen Proben sind aus 
der folgenden Tabelle am besten ersichtlich. 



Probierkostentarif. 



1. Qoldprobe. 

a) von Silber-OeOUlen mit göldisch Silberhalt von 0— 0*030 

0-030— 0-060 
0*060— 0-100 
0-100— 0-200 
0-200— OD 

0—0-030 
0-080—0-060 
O'OOO— 0-100 
0*100—0-200 
<)-200— 00 



b) 



n 

r 






Blei- 






n 

m 
f» 
n 

» 
n 
n 



n 
n 
w 

« 



n 

m 
n 

n 
I» 
» 



n 






c) von Bleimetall . 

d) von Blicksilber 

2. Silberprobe von Erz, Schlich und Lech 

3. Bleiprobe n » n 

4. Lechprobe » » „ 

6. Silberprobe ^ Bleimetall . 
^- n n Blicksilber 

7. Bergf-Untersuchungsprobe: 

auf Lech 

n Blei 

, Silber 



n 
fi 
n 
n 

« 



n 
n 

m 
n 

fi 
f» 
»I 
» 









Proben 



fl, kr. 



fl. 



12 
9 
6 
4 
2 
8 
7 
6 
4 
2 
1 



22 
64 
25 
66 
92 
66 
47 
43 
12 
66 
1 
6 
81 
40 
32 
6 
16 

24 
42 
18 



24 
19 
12 
9 
5 
17 
14 
12 
8 
5 
2 



44 

28 
50 
32 
84 
12 
98 
86 
24 
12 
2 
12 
93 
20 
96 
18 
48 



8. Art der zu Tersohnielzenden Gefälle, SäntheilunK derselben 
niush Halten, Binlösungssystem bis L J. 1868. 

Die zur Einlösung gelangenden GeflUle zerfallen 
wie schon erwähnt wurde in die Hauptabtheilungen: 

A. Silbergef^e. x 

B. Bleigefälle. , 

C. Kupferge^lle. 

D. Bohleche von Kremnitz. 

Jede Abtheilung hat wieder Unterabtheilungen. , . 

A. Silbergefftlle. 

1. Dürre Silbergef&Ue , d. i. reine göldisch Silber- 
Oefälle ohne einen Gehalt an Lech = Erze. 2. Lech- 
faältige göldisch Silberge^le, d. i. Schliche, die man 
^vriederum in 

a) Silberschliche mit höchstens 30 Pfund Lechhalt und 

b) RiesBchliche mit wenigstens 30 ^ n 
ttsterabtheilt. 

Abgesehen von diesen Abtheilungen zerfällt jede 



Gruppe, d. i. 1 und 2, und zwar a) und b) in Abtheilun- 
gen nach dem göldischen Silberhalte von 

0-001-^-0- 100 Mzpfd. göldisch Silber Halt. 
0100— 0-200 „ « „ « 

0-200— 0-300 „ n » » 

0-300— oo „ « 1, » 

Die Lechhältigen haben ausserdem immer di e Unter- 
scheidung von unter und über 30 Pfd. Lechhalt. 

Bei Einreibung in eine Cathegorie erfolgt aber die 
genaue Unterscheidung von 10 — 19 Pfd. 

20—29 ^ 
30—39 „ 
40—49 „ 
50—59 ,, 
60—64 „ 
65 — c^ „ Lechhalt. 

B. Die Bleigefälle. 
Die Eintheilung der Bleierze und Schliche geschieht 



e Berficksiclitigniif; des gfildiich Silberhaltei, blos 

1 dem Bleihmlte von 10 sn 10 Pfd. 
C. Kapferg«fille. 
tBrliegen keiiMr «nderen EiiitheUang als in 
and StUiche tHd mrdaa TerUUftmaaBlarig 
IT ICenge BBgAUefert ; ebe&K dia 

D. Bohleche, 
irem Halte bedeutend vKiiiren, von 0'090 
Dipfnnd göldiicb Silber. 
emngeii im Ombenbetriebe and der Poch- 
tion bedingen eine zeitweilige Aendernng 
riebe nnd in dem sogenannten ~HQtteu- 
im, und ebenso bringt ein neues Einlösung- 



■jretem neue Aendeiungen b« lier Grabe ond dei Auf- 
bereitung berroK. Wir Uasea du im Jahie tSAS ent- 
worfene und bis 2. Semester 1868 ipltige EinUsangt- 
qrstem folgen. 

TuÜ I. ProbenRssgleieh. 

Siehe §. 2. (Seite 3.) 

Tuif n. HetBÜabgtnge. 

Von dem dorch die docimutiscbe Probe nachgt- 
iriesenen Inhalte der Erze ond Schliche an Gold nnd 
Silbet wird kein Abgang oder Calo in Abzug gebrackt 

Nnr von GewerbeanAllen , 'dann Werk nnd Bcicli- 
bleien sind 2 Pot. an Gold nnd 1 Pct. an Silber in Ab- 
zug SU bringen. 



Hlfti-AT^gHTigfl. 





n Goia-8ilber. 


Blei-OeMihicke mit BleihaU in Pfand k 1 Zentner i 




10— 19|>U— M[S0— SHl40— 49|60— 6B|60_cd 


Werk-QiJ 






Ohne Rflckmeht anf den Halt a 


6 


8 T 6 

' ' ' 


S 

a 


4 

s 


1 








i 









Tarif m. Probierkosten. Siehe §. 7. 

Tarif IV. Sohmelekosten. 



l.SilbergefBUe. 

Ohne Zink- nnd Antimon'Gehalt: 

100 Müniprand göldUch Silberhalt . 



Hit Antimon von M^arkajind Hiebaelii 
lUO MOn^fund gOUiBch Silberhalt . . . 



le wie die vom Pachsrstolln- und Andreaa-Sobaoht; 
LOO MOnipfund göldisch Bilberbalt 





Hit einem Lecbhalt 


von Pftind k Centner 1 


0~19|«>-S!fl|S0— 39|«— iB|60-w|6O-«tj«-« 


,c^- 
















erbih 


246 


81« 




16« 


8« 


S6 






261 


884 


807 


180 


118 


66 


28 


■ahlt 


808 


284 


860 


S86 


IM 


ISO 


88 


44 


324 


808 


281 


860 


180 


140 


120 


80 


27« 


«46 


818 


U6 


16« 


126 








2äl 


234 


B07 


IflO 


168 






882 


S08 


284 


'See 


«6 


212 






34S 


824 


808 


'S81 


500 


HO 






2«1 


261 


281 


201 


171 


141 








276 


849 


832 


196 


168 






847 


823 


299 


876 


661 


227 






861 


889 


817 


896 


876 


866 







r V. Goldacheidungsgebfibr. 

Hflnzpfund gtSldisch Silber. 

Tarif VI. Prl^ekosten: 
Berthe des Goldes '/, Pct. 

. SUbers 1 , 
Lrif Vn. Directionskosteu. 
rthe aller ausbringbaren Metalle % P*!*- 



Betrachtet man diese Tarife, so ergeben sich nach- 
stehende Folgerungen. 

Dass keine Abgänge an Gold und Silber gestattet 
sind, hat seine Begründung in den durch die Probe- 
remedien gebotenen Zugängen , die bei rationeller Arbeit 
im Grossen, bei der richtigen relativen Menge der an- 
gelieferten Geschicke, wie die sp&ter folgenden Ausweise 
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Tarif IV. SohmelBkoBten. 



2. Bleigeschicke. 

Quarzige Bleigescfaicke (Ene): 

ohne einlOsongswürdigen gölditch Silherhalt 

0100 Münspfund göldisoh Silberhalt 



mit 



n 



0100 
0-200 
0-300 



n 
n 



n 

9 

m 



9 

» 

9 



BUesreiche Bleigeschicke (Schliche): 

ohne einlOsung0w1lrd%0ii gdldisch Silberhslt«. . . . 

mit 0—0100 Münzpfand göldisch Silberhalt . . 

„ 100-0-200 ^ ^ « . 

, 0-200 -0-800 , . « . . . 



0-800— OD 



zeigeiii auch wirklieh erfolgen. Die sowohl erfabraogs- 
miafeng emirte ala auch theoretisch festgestellte Thatsache 
d6r htSheren Bleiabgttnge bei niedrighSItigen Geschicken 
erklftrt hinreichend die in dem Tarife ^iBleiabgftnge" fest- 
gdMtvten neiabganga-Proemte. > (Fwisetauig Mgt) 

Hdteratur. 

Berg- und Hlitlen-Kalender fUrdas Jafir 1871. XVIJahr- 
gang. Essen. Dmck und Verlag ron 6. D. B&deker. 

Ingenieur- Kalender (Ür Maschinea- and HfUtenteohniker. 
1671. iSne gedricngte Sammlong der wichtigsten Tabellen, 
Formeln nnd Besnltate ans d«tti Gebiete der gesammCen Tech- 
nik nebst Notisbuch. Unter Mitwirkung mehrerer Besirks- 
Vereine des Vereines deutscher Ingenieure |bearbeitet Ton 
P. Stühlen, Ingenisiir nnd Eiseagiessevei>llesitser in Deutz. 
VI. fttr Fnss- und Metermass bearb^teter Jahrgang. Essen. 
Druck nnd Verlag Ton 6. D. BSdeker. 

' Diese beiden in Fachkreisen wohlbekannten und mit 
Recht durch ihren Inhalt wie durch ihr handsames und ge- 
fälliges Aeussere beliebten Kalender bmucthen wir wohl nur 
kurz ansttseigen, um unsere Leser von der Ankunft dieser 
Jahresgkste zu benachrichtigen. lu Beiden ist der in Deiit«ch- 
iand bereits vollzogenen EinfÜhraitg des metrischen Mass- und 
Gewichtssjstems bereits gebührend Rücksicht getragen. Die 
Tabellen sind mit geringen AbüadenxQ^en wie sonnt. Im Berg- 
u. Hüttenkalender I. Der legislative Inhalt, Berggoitetz für 
Preussen, Gesetz für den Kohlenbergbau, InatrucHon für das 
Berg- nnd Aichungsgeschilft (neu) von 1870, Verordnung über 
die Diensteide nnd das Verzeichniss der prenssiscben Berg- 
Behörden und Lehranstalten.' II. Die Tabellen für Mathematik, 
Mechanik, Massgewicht, physikalischen nnd bergmännischen 
Gebranch, Zollwesen und Moutanstatistik und III. die Mass- 
stäbe, Blätter für Zeichnungen (quadrirt), für Notizen, Ueber- 
sidhti- mtd Temitaikidender u. s, w. >- Der Ingenieur- 
Kalender hat einen Ta^ t!nr<!llvaB Kdfih allgemein rer- 
w^bdbwren fiiMi, uttttllch Forn^n tmS Tabellen für nach- 
stehende Rubriken. 1. Mattiematik. 8. Masstabellen. 3. Ge- 
wichtstabellen. 4. Müoztabelle. 6. Mechanik. 6. Hydraulik. 
7. Statik nnd Dynamik der Luft. 8. Elasticität nnd Festigkeit 
9. Einfache Masohiuentheile. 10. Hydraulische Motoren. 
11. Wärme. 12. Dampfkessel. 13. Dampfniaschinen. 14. Dampf- 
hämmer. 16. Eisenbahnen. 16. Pumpen. 1 7. Gebläse. 18. Eisen- 
hattenkunde. 19. Eisengiesserei. 20. Gasfabrication und Gas- 
motoren. 21. KraftbedMf nnd Leistung für verschiedene Fa- 
bricationen. 22. ' Banwissensohaftliches nebst einem kurzen 
Anhang einer Eisenbahnkarte von Mitteleuropa, Notizblätter 
und T e t fa inh a lo nder. Der Druck ist klein, doch d«utliob, und das . 
Taschenbuch dabei compendiüs, was sehr rühmenswertbist. O. H. 



Mit en&em Kaihalte von Püsad in Geslaer 



10-^19 



20—29 80-^89|4«— 4e^0.„*9|W— 69) "'•bSiT*'* 



zahlen für Jeden Centner Kreuzer 



367 
376 
411 
447 
483 



197 
216 
261 
287 
323 



316 
334 
370 
406 
442 



186 
199 
236 
271 
307 



276 
298 
329 
366 

401 



160 
183 
219 
266 

291 



234 
262 
288 
324 
360 



142 
167 
203 
239 
276 



193 
211 
247 
283 
319 



133 
161 
187 
223 
239 



162 

170 

206- 

242 

278 



117 

136 
171 

207 
243 



64 
14)0 
136 



Amtliclies. 

Unmittelbare QeblibrenentrlGhtung von Seite des land- 
wlrthschafUichen Vorschutsvereines in Linz, dann der Con- 
aumverelne in Ebensee, Ischi, Qolsern, Hallttadt und Wolfs- 
egg. Im Sinne des §. 28 des Gesetzes vom 9. Februar 1860 
wird bekannt gegeben, dass dem landwirthschaftliohen Vor- 
schnssvereine in Linz, femer den Consumvereinen in Ebenaee, 
Ischl, Goisem, Hallstadt und Wolfsegg die Bewilligung er- 
theilt wurde, die von den Quittungen des Vereines an die Mit- 
glieder Aber deren Beiträge, dann der Mitglieder an den Verein 
über von Ihren Einlagen erhaltene Zinsen und Dividenden nnd 
von den Einlagsbfichern entfallenden StempelgebQbren un- 
mittelbar zu entrichten. (Z. 38794, dd. 13. December 1870.) 

Ernennungen. Vom Finanzminis^terium: Der 
'Bergamts - Actuar, Wenzel Nemecek und der Bergwerks- 
Ezspectant, Johann Karlik, zu Adjancten für den Bergbau, 
der Bergwerks-Ezspectant, Josef N e u b e r, zum A^uncten fQr 
das Markscheidewesen, der Bergwerks - Exspectant, Johann 
Habermann, zum Adjancten für das Aofbereitungswesen, 
dann der Bergwerks - Ezspectant, Adolf Gstöttner, zum 
Adjuncten ftir das Kunstwesen bei dem PftbramerHauptwerke. 
(Z. 36120, ddo. 11. December 1870.) — Der ätebniker Salineo- 
Verwalter, Eduard Windakiewicz, zum Finanzsecretär 
fflr das Salinen- und Montanwesen bei der Finans-Laodes- 
Direction in Lemberg. (Z. 23019. ddo. 14. December 1870.) 



Einladung zum Aboonemeut auf den vierten Jahrgang 

^ 

Der Naturforscher. 

Wochenblatt zur Verbreitung der Fortachritt 
in den Naturwissenschaften. 

Für Gebildete aller Berufaclassen. 
In Monatsheften. 4. Preis jedes Heftes 64 kr. 
In Wochennnmmem vierteljährlich fl. 1.90 (5 — 1) 

Ford. D B m m I • r*! Varlagsbuohhandlung In B • r 1 1 n . 



) io der Nihe Kga'a gelegene 
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Ueber Tiefbohrungen bei Judenburg. 

Von Qerru Montan-Ingenieur V. Eggenberg. 

Die Wichtigkeit der Aufschliessnng von Kohlenlagern 
in den Alpenländern macht ea interessant, einen Bericht über 
eine der neuesten Bobrungen zu lesen, welchen die Zeitschrift 
des Oesterr. Ingenieur- und Architekten- Verein es im XII. Hoft 
Ton 1870 enthält. Er ist einerti Vortrage des Herrn Victor 
E^genberg entnommen, eines jungen Fachgenolsen, der die 
Bobrungen, von denen er sprach, ausgeHlhrt hat. Die Skizze 
des Bohrtburme^, sowie des MuMcudurch^chnitts glaubten wir 
weglassen zu können , da letzterer aus der Beschreibung ver- 
ständlich un*i ersterer ohnehin bekannt ist. O. H. 



Die Bohrungen hatten den Zweck, die Fortsetzang 
und Mächtigkeit des Fohnsdorfer Kohlenflötzes gegen die 
Muldenmitte hin za constatiren und Hessen im Vorhinein 
einige Schwierigkeiten ihrer Durchführung erwarten, da 
man die Kohle yoraussichtlich nicht nur in bedeutenderer 
Tiefe, sondern auch bei theilweise ungünstigen Gesteins- 
verhältnissen und ziemlich starkem Wasserandrange auf- 
suchen musste. 

Die beiden Thäler des Mur- und Pölsflusses ver- 
einigen sich nächst Judenburg zu einer- einzigen grösseren 
Thalebene, welche rings von höheren Gebirgen ein- 
geschlossen ist. Ein Verticalprofil durch den Meridian von 
Judenburg gelegt, zeigte folgende Schichtenanordnung: 

Die kiystallinischen Schiefer des Beckenrandes bilden 
eine Mulde, welche mächtige tertiäre Ablagerungen kohlen- 
führender miooener Mergelschiefer und Sandsteine (die 
sog. ffCongerienschichten-^) eritillen. Zu oberst sind 
diluviale Schotter- und Sandmassen aufgeschwenunt und 
in diese die Flüsse Pols und Mur tief eingeschnitten. 

Der Nordflügel der Tertiärgebilde ist nachträglich 
stärker gehoben als der Südflügel und daher von den 
Diluvialschichten nicht bedeckt. Die tertiären Mergel- 
and Sandsteine führen in ihren tiefsten Lagen mehrere 
Koblenflötze, von denen das oberste „das Hauptflötz" 
bis über 4 Klafter Mächtigkeit besitzt, und in Folge 
vorerwähnter Hebung bei Fohnsdorf zu Tage ausgeht, 






weshalb es hier zuerst entdeckt wurde und zur Ent- 
wickelung von Bergbau Veranlassung gab»^ 

Der tiefste bis dahin bekannte Aufschluss unter der 
Thalsohle eruirte das Hauptflötz in 52 Klafter Tiefe mit 
15 Grad Verflachen. Wegen älterer Schürfrechte konnten 
die Bohrungen der Streichungslinie dieses Aufschluss- 
punktes nicht näher als in ca. 300 Klafter horizontaler 
Entfernung angelegt werden und man musste also auf 
eine Mehrtiefe von 300 X^g- 15 Grad =78 Klft., im 
Ganzen auf 52 + 78=130 Klft. Tiefe der Kohle unter 
Tag rechnen, welche Tiefe weiter gegen das Mulden- 
tiefste hin nach ähnlicher Rechnung bis gegen 200 ELlft. 
zu veranschlagen war. ^ 

Die Mächtigkeit der dem Tertiärlande aufgelagerten 
und offenbar vorerst zu durchdringenden Diluvialgerölle 
war noch unbekannt, überstieg aber nach Ermittlung der 
Höhendifferenz zwischen dem Niveau der Ebene und der 
in diesen Gerollen eingeschnittenen Flüsse 14 Klafter. 

Di^ Gerolle wiesen in den Flusseinschnitten sehr 
variirende Aggregatsformen von feinem Laufsande bis 
zu groben kristallinischen Blöcken auf, boten daher 
eine für Bohrungen sehr ungünstige Beschaffenheit ihrer 
Zusammensetzung und führten ausserdem vom Niveau der 
Flüsse an bis auf die wasserundurchlässigen tertiären 
Mergel jedenfalls beträchtliche Grundwassermengen. 

In ähnlichen Verhältnissen vermeidet man gerne die 
Bohrung durch solche Schichten, treibt lieber den Bohi- 
schacht, selbst mit Hilfe von Wasserhaltungsmaschinen 
bis auf das anstehende Gestein und beginnt in letzterem 
erst zu bohren. 

Der vorliegende Fall erheischte aus verschiedenen 
Rücksichten .einfachere Mittel zur Durchdrin^ng der 
wasserführenden Gerolle und deren Durchbohrung ward 
mit Freifallbohrinstrumenten , die Verkleidung des Bohr- 
loches mit Futterröhren aus ^1^"* starkem Eisenblech, 
IQii 2"^ lichtem Durchmesser, bis auf den festen Schiefer 
disponirt. 

Man trieb den Bohrschacht durch den wasserleeren 
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oberen Schotter bis auf das Niveau der Grundwasser, 
da man so leichter und mit geringem Kosten als mittelst 
einer Bohrung vorwftrts kam , andererseits auch die Anf- 
zugshöhe nur die Schachttiefe vei mehrte und so an 
Gerästhöhe ersparte. Während des Abteufens wurde das 
Bohrgerüste sammt den erforderlichen mechanischen Ein- 
lass- und Auszieh Vorrichtungen und dem Schlagapparate 
aufgestellt. 

Dec Schacht ward an der im Wasser stehenden 
Sohle mit einem Sackbohrer möglichst tief ausgebaggert 
und die erste Röhrentour, aus zwei 6 Zoll langen an- 
einandergenieteten Röhren eingesetzt, an zwei Stellen 
zwischen vier kreuzweise gelegte Spreizen vollkommen 
lothrecht und in die ktinfdge Bohrlochacbse gestellt. 

Das Röhrentreiben, ,eine der misslichsten Arbeiten 
des Bohrtechnikers , erfolgt gewöhnlich durch Pressen 
oder gewaltsames Rammen (ähnlich dem Eintreiben von 
Piloten). 

Dies war hier nicht statthaft, da die Röhrenwand- 
dicke zu schwach erschien und der Röhrenschuh leicht 
an seiner ganzen Peripherie auf einem grossen Geröll- 
block aufzustehen kommen konnte. Das Pressen fordert 
überdies nur schwach gebundene GeröUe von gleich- 
massigerem, feinerem Korne, das Rammen hingegen bringt 
die Röhre sehr bald auf einen Punkt, wo sie vermöge 
der Reibung am Gebirge nicht mehr weiter rückt, zwingt 
also behufs Verhütung der sonst unausweichlichen 
Deformation und Zers^rung der Nietverbindungen zum 
Durchschieben engerer Röhren, daher zu einer vielleicht 
* mehrfach wiederholten Verengerung des Bohrlochdurch- 
messers, welche hier Angesichts der grossen voraussicht- 
lichen Tiefe, in der gewiss mehrere Verrohrungen später 
nothweudig wären, gleich bei Beginn der Bohrung nicht 
rathsam war. 

"Eb wurden nun für das Röhrensenken durch diese 
wasserhaltigen GeröUe folgende Principien festgehalten. 

Erstens, jede Deformation der relativ schwachen 
Röhren durch starken Druck oder Schlag zu vermeiden. 

. Zweitens , jede entstehende Klemmung der Röhre 
gegen die Bohrlochswand für die Fortsetzung des Sen- 
kens möglichst vollständig zu beseitigen, der Röhre viel- 
mehr einen gewissen Spielraum , eine Freibeweglichkeit 
im Bohrloche zu verschaffen. 

Man begann das Bohrloch in der aufgestellten ersten 
Röhrentour mit Flachmeisseln von 10'^ Schneide und 
wählte diese einfache Form , die den concentrirtesten 
Schlag gibt, um in Verbindung mit einem dem Bohrloch- 
Durchmesser entsprechend schweren Bohrklotze und 
hohen Hube die kräftige Zersplitterung der vor dem 
Bohrort befindlichen Gerolle zu erzielen, eine Zersplitte- 
rung, die so intensiv sein sollte, dass sie auch über die 
Bohrlochsperipherie in das Gestein hinausreichte, damit 
die dem Röhrenschuh entgegenwirkenden Widerstände 
möglichst verringert würden. Ausserdem musste der 
Meissel in thunlichst kleinen Kreissegmenten umgesetzt 
werden, um die gewünschte Einwirkung gleiehmässig am 
Umfange vorzunehmen. 

Diese Annahme bekräftigend, sank die Röhrentour 
anfangs vermöge ihres Eigengewichtes dem tiefer dringen- 



den Meissel von selbst nach, bis die Reibung ihrem Vor- 
rücken ein Ziel setzte. 

Jetzt ward in der Röhre stets 1 — 2' vorgebohrt 
und versucht, die Röhre mit ganz scliwachen Schlägen 
auf die vorgebohrte Sohle zu treiben. 

Hiefür erhielt die Röhre oben einen cylindrischen 
Holzklotz (Mönch), welcher centrisch durchbohrt als 
Geradführung einer schweren Bohrstange diente; diese 
ward mit dem Schlagklotz fest verbunden and an das 
Abfallstück der Freifallscheere geschraubt, letztere an 
den Bohrhebel gehängt und die Schlagvorrichtung, wie 
beim Bohren mit kleinen Hüben auf den Mönch fallen 
gelassen, gehoben u. s. w. 

Die Röhre rückte so der Verbohrung nach. Das 
hiebei an der Bohrlochwand mitgerissene und nachrol- 
lende Gestein begann jedoch natürlich die Röhre zu 
klemmen, bis sie endlich sitzen blieb. Zur Beseitigung 
der Kli^mung galt es die Röhre jetzt so weit zu heben, 
das» der klemmende Nachfall zwischen Rohr und Bohr- 
lochwand frei gemacht in's Loch fallen konnte. 

Das Heben erfolgte mittelst des bis in den untersten 
Theil der Röhre eingelassenen und fest angezogenen 
Nietkolbens am Bohrhebel , das Rohr ging in die Höhe, 
der Nachfall fiel herab und das Rohr wurde nun wieder 
auf die beschriebene Weise mit schwachen Schlägen 
niedergetrieben; wenn es bis auf die vorgebohrte Sohle 
gelangt war, löffelte man das Bohrloch re^n aus, bohrte 
abermals vor und setzte das Röhrentreiben, Heben n. s.w. 
in der angedeuteten Weise vorsichtig und sorgfältig fort, 
mit strikter Beobachtung der oben angegebenen Grund- 
sätze. 

Das Senken ging auf solche Weise sicher and 
zweckmässig von statten. Nur in wenigen Fällen war es 
nothwendig, unter der Röhrentour mittelst eines Nach- 
nahmbohrers das Vorrücken zu erleichtem. 

War die erste Tour ganz eingetrieben, ward eine 
zweite Tour angenietet, und so fort gearbeitet, bis man 
den festen Mergel schiefer erreichte. 

Zur Absperrung des Nachfalls wurde die Bohrröhrung 
18'' in den Schiefer getrieben und die Bohrung mit un- 
verändertem Durchmesser von 10" fortgesetzt. 

Die erreichten Fortschrittsresultate waren recht be- 
friedigend und ergaben bis 40 Klafter Tiefe eine täg- 
liche Leistung von 6-8', von 40— 70 Klafter 6— 4 7^', 
von 70 Klafter an trat bei täglicher Leistung von 4 '/j ^^ 
3' Nachfall ein und machte die Verrohrung des Bohr- 
loches nach ca. 100 BUafter erreichter Tiefe nöthig. *) 

Bis jetzt wurde die Bohrung durch einen einzigen 
Unfall unterbrochen, der aber complicirter Natur war und 
nahezu zweiwöchentlichen Aufenthalt verursachte. 

Das Bohrloch Nr. 2 war damals 45 Klafter tief. 
Am Wendeeisen stand ein neu eingeübter Arbeiter, welcher 
aus Ungeschicklichkeit während des Bohrens das Ober- 
gestänge knapp unter der am Hebel direct hängenden 
Stellschraube abschraubte. Das Gestänge fiel räthselhafter- 
weise , nicht, wie zu erwarten, blos die 2' Hubhöhe, om 
die es beim Bohren über die Sohle gehoben wird, 



*) Die Bohrurpr<^n w<^rdeu noch fortgesetst und sind 
uaHc ihrem Zieie. 
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mbwftrts, sondern Ttnvchwand ans dem 12 Klafter tiefen 
Bohrscfaachte im Loche. Dap Fanggeetftnge ward mit dem 
Olflckehaken zu seiner Aufsachung eingelassen , man 
rückte immer tiefer , fand jedocb kein Gestänge und 
fasste erst bei 35 Klafter (10 Klafter über der Bohr- 
lochsoble) den ersten Stangenbund, 2 Ellafter tiefer aber- 
ibals einen, und noch 2 Klafter tiefSer einige nebenein- 
ander, die nicht yon der Stelle zu rücken waren, musste 
daher schliessen, dass das Gestänge durch den Fall in 
viele Stücke zersplittert worden sei ; die neben und 
untereinander verklemmt das Bohrloch erfüllten, obschon 
diese Wirkung unmöglich durch den 2' hohen Fall her- 
vorgebracht sein konnte. Zur Lösung der 
Klemmung wurden alle erlaubten Gewaltmittel 
angewendet und endlich einige Bohrstangen 
und Bruchstücke herausgezogen. Hierauf ver- 
hängte sich der Haken so in die Freifall- 
Bscheere, dass auch das ganze Fanggestänge 
(im Ganzen 72 Klafter G^tänge) im Bohr- 
loche festsassen. Zunächst blieb nichts übrig, 
als die einzehien Stangen des Fanggestänges 
im Bohrloche abzuschrauben und da kein Ge- 
stänge mit links geschnittenen Schrauben vor- 
handen war, ward zur steifen Verbindung 
gewöhnlicher Bohrstangen zu einem Abschraube- 
gestänge mittelst Muffen geschritten, die über 
■ T fcA die Schraubenschlösser geschoben durch Nuth 
||\ und Keil angezogen , das Losdrehen der ein- 
I I zelnen Stangen beim Abschrauben verhinderten. 

An die unterste Stange dieses Abschraube- 
j gestänges befestigte man ein doppelt gegabel- 
tes Stück m (Fig. 1), in dessen untere Gabel 
die zu oberste abzuschraubende Stange ein- 
geführt, nach links gedreht und losgeschraubt 
wurde. 

Man gelangte so successive bis zum ver- 
hängten Haken hinab, packte diesen mit 
einem linksgewendeten, schraubte ab und brachte Haken 
sammt Freifallinstrument und zwei damit verschraubten 
Bohrstangen des Obergestänges glücklich heraus. Das 
Stangenausziehen ward nach nun beseitigter Verklemmung 
fortgesetzt und zuletzt der Bohrklotz sammt Meissel im 
Bohrloche an eine, auf dessen Zapfen passende durch 
eine Blechtute geführte und am Fanggestänge angebrachte 
Mutter geschraubt und ausgezogen. Zur Bewältigung der 
kleinen Stangenbruchstücke, welche im Bohrschlamme 
aufrecht stecken und wegen Mangel an Absätzen nicht 
angefasst werden konnten, ' diente ein Holzcylinder mit 
dem Blechmantel eines Löffels fest verbunden und unten 
mit vielen Löchern versehen, deren Durchmesser dem der 
Stangenstücke entsprach. 

Die einfache Vorrichtung ward auf die Bohrloch- 
sohle frei auffallen gelassen, die Stücke spiessten sich in 
die Löcher und wurden auf solche' Weise zu Tage 
gebracht. 

Die Ursache dieses Unfalls klärte sich nach vor- 
genommenem Verhöre der Arbeiter und Besichtigung der 
herausgekommenen Bruchstücke dahin auf , dass der 
Gehilfe am Wendeisen unterlassen hatte, wie es fortwährend 
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geschehen muss, die sich lockernden Schrauben des Ober- 
gestänges nachzuziehen. 

Hiedurch schraubten sich 2 Stangen des Obergestän- 
ges sammt Freifallscheere , Bohrklotz und Meissel schon 
früher lo9, ehe das oben abgeschraubte Obergestänge aus 
einer Höhe von 6 Klafter auf das Freifallinstrument fiel 
und in 36 grosse und 14 kleine Stücke zersplitterte. 
Freilich trug zu einer derartigen Zerstörung auch das 
etwas kaltbrüchige Materi£le der Stangen (aus böhmischem 
Eisen) viel bei. 



Ueber Pyrometer. 

In der letzte Jahresversammlung des Eisen- und 
StalU-Instituts von England hielt C. W. Siemens einen 
durch Modelle und Zeichnungen erläuterten Vortrag über 
Pyrometer, dessen Eingang -constatirt, dass trotz viel- 
facher Versuche nach dieser Richtung es bisher nicht ge- 
lungen sei, den praktischen Metallurgen ein das gewöhn- 
liche Quecksilber-Thermometer für die höheren Tempera- 
turen ergänzendes Instrument in die Hand zu geben. 

Das auf die Voraussetzung eines gleichmässigen 
Zuaammenschwinden gebrannten Thones basirte Pyrometer 
von Wedgewood ist zu absoluten Messungen ganz un- 
brauchbar und höchstens (und auch nur in den Händen 
praktisch erfahrener Personen) zu comparativen Versuchen 
zu verwenden. 

Das Luftpyrometer (z. B. von Pouillet) wird in 
seiner Anwendbarkeit durch den Schmelzpuukt der die 
Luft einschliessenden Gefässsubstanz begrenzt und die 
Metallpyrometer (z. B. von Gauntlet), welche auf der 
verschiedenen Ausdehnung, von zwei mit einander an 
einem beliebigen Punkt verbundenen Metallstäben be- 
ruhen, arbeiten nur so lange genau, als sie nicht der 
Rothglutb. zu nahe gebracht werden und keine bleibenden 
Ausdehnungen eintreten. 

Die auf thermoelektrischen Principien beruhenden 
Pyrometer leiden ihrerseits an dem Fehler, dass die in 
ihren erregten und messbaren elektrischen Ströme den 
Temperaturen selbst nicht durchaus proportional sind. 

Eine andere Methode und Construction zur Messung 
höherer Temperatur beruht auf der Voraussetzung, dass 
Metalle in allen Temperaturen gleiche Werthe spectfischer 
Wärme besitzen und auch Siemens hat davon für ein 
derartiges Messinstrument Gebrauch gemacht. Dasselbe 
besteht wesentlich aus einem tragbaren Geföss, das aus 
drei ineinander gesteckten cylindrischen Einzelgefässen 
zusammengesetzt ist, deren zwei ringförmige Zwischen- 
räume aussen mit Luft, innen mit Kuhhaaren angefüllt 
sind, um Wärmeverlust durch Strahlung möglichst zu 
verhüten. 

Ein feines QuecksUber-Thermbmeter ist im innersten 
Gefässe befestigt und mit einem durchbrochenen Schutz- 
gewebe umgeben; an dem Bohr des Instruments bewegt 
sich eine Scala auf und ab; deren Grade immer 50 Ther- 
mometergrade entsprechen. Zu dem Instrument gehören 
ausserdem etliche Kugeln von Kupfer oder Platin (hohl 1), 
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die Bo abgestimmt sind, daBS 50 davon dieselbe Thermal- 
capacitftt haben, wie eine bestimmte Menge Wasser, 
I. B. eine imperial pint. 

Jede Kugel kann auf eine Metallruthe gesteckt und 
so nach dem Ort gebracht werden, dessen Temperatur 
gemessen werden soll. Unmittelbar vor dem Gebrauch 
füllt man jene bestimmte Menge Wasser in das mittlere 
Gef&ss und stellj dann die Scala des Thermometers so, 
dass der Nullpunkt derselben in einem Niveau mit dem 
obem Ende der Quecksilbersäule sich befindet. Dann, wird 
eine Metallkugel 2 — 3 Minuten lang der zu messenden 
Hitze ausgesetzt und in das Wasser getaucht, das im 
Mittelgefösse sich befindet. Das Quecksilber steigt und 
die Temperatur des betreffenden* Raumes wird gefunden, 
indem man die vorgängige Temperatur des Wassers zu 
der auf der PTrometerscala indicirten Höhe addirt. (In 
welcher Weise die Pyrometerscala berechnet und corrigirt 
wird, hat Hr. Siemens nicht angedeutet. Das hier be- 
folgte Princip wird übrigens schon längst auf deutschen 
Eisen giessereien zur Ermittelung des Schmelzpunktes, 
resp. der Giesshitze des Roheisens angewendet und man 
hat z. B. auf der Eisengiesserei zu Ilsenburg und der 
Ejinonengiesserei zu Spandau das Verfahren bis zu einer 
gewissen Sicherheit ausgebildet. Der Erste, welcher unse- 
res Wissens damit vorging, war der Oberhütten-Inspector 
Schott zu Ilsenburg, ein um das ganze Gebiet metallur-, 
gischer Technik hochverdienter Mann, welcher in der 
uneigennützigsten Weise und ohne jeden Rückhalt seine 
langjährigen Erfahrungen mittheilt und an den Erfolgen 
Anderer sehr häufig bedeutenden Antheil gehabt . hat, 
ohne die genügende Anerkennung immer zu finden.) 

Eine durchaus neue Anwendung der elektrischen 
Eigenschaften der Metalle . macht nun Hr. Siemens bei 
der Oonstruction seines neuesten Pyrometers, das er, wie 
er sich selbst ausdrückt, vertrauensvoll in die Hände der 
Metallurgen legen kann. Dieses so versprechend angekün- 
digte Instrument gründet sich auf die Eigenschaft reiner 
Metalle, bei Zunahme der Leitungswiderstände für Wärme 
elektrischen Strömen mehr zu widerstreben. 

Ein Platindraht von bekannter elektrischer Leistung 
wird um einen Cjlinder von feuerfestem Thon so auf- 
gewickelt, dass zwischen den einzelnen Windungen Raum 
Übrig bleibt, was durch Spiralfurchen auf der Oberfläche 
des Cjlinders erleichtert wird. 

Die dergestalt vorgerichtete Drahtrolle ist in einer 
cylindrischen Hülle von Platin eingeschlossen, sobald es 
sich um die Bestimmung von Temperaturen handelt, 
welche höher liegen als die Schweisshitze des Stahls. 
Bei niederen Temperaturen kann das Gehäuse aus Eisen 
oder Kupfer bestehen. 

Die Enden der Spirale sind innerhalb des schützen- 
den Gehäuses mit stärkeren Kupferdrähten verbunden, die 
auf kurze Distanz durch Porcellanröhren isolirt sind, dann 
durch Guttapercha. Sie führen nach dem in angemessener 
Entfernung aufgestellten Apparat, der dem Wheat- 
s ton ersehen Princip entsprechend construirt ist^ sich 
davon aber durch grössere Lesbarkeit und Deutlichkeit 
unterscheidet. Seine Einrichtung ist ohne Abbildung 
schwer zu boschreiben, läuft aber wesentlich darauf hin- 
aus, auf einer weit graduirten Scala mittelst eines Zeigers 



Ziffern zu indiciren, die bestimmten Temperataren eotr 
sprechen. 

Bei der Graduation der Scala ist zu bemerken, dass 
die Zunahme des elektrischen Leitungswiderstandes nach 
einem parabolischen Gesetze geschieht, also nicht rational 
ausfällt. 

Das Instrument wird an passender Stelle mit dem 
zu beobachtenden Baum in Verbindung gebracht und 
darin so lange gelassen, als man die Temperatur messen 
und ihre Schwankungen verfolgen will. (Berggeist) 



Zsarnovttzer HUttenproces86. 

Von J. H. Langer y k. k. Hfitten-Adjune^ in PFIbr/im. 

(Fortsetzung.) 

Betrachtet man den Tarif Nr. IV für Schmelzkosten, 
so sieht man zuerst eine Abtheilung der Gefiüle nach 
ihren Beimischungen an Zinkblende und Antimon. 

Der niedrigste Preis , abgesehen von anderen Ver- 
hältnissen, ist für die Gefälle, welche frei von Zinkblende 
und Antimon sind, angesetzt, da die Verhüttung derselben 
ohne besondere Schwierigkeiten vor sich geht. 

Höhere Kosten treffen schon die antimonialischen 
Gefälle, weil diese nicht nur allein das Gold und Silber 
durch ihre grosse Flüchtigkeit zum Verflüchtigen prft- 
disponiren, sondern insbesondere 'die Glätte und das Ver- 
kaufsblei durch den sehr schwer entfembaren Gehalt an 
Antimon im Werthe herabsetzen « . 

Die höchsten Kosten tragen aber die ssinkischen 
Gefälle wegen ihrer durch den Gehalt an Zink bedingten 
Schwerschmelzbarkeit , denn das Tank gibt durch die 
Bildung von Ofen-Ansätzen zu Stöirungen im normalen 
Ofengange Veranlassung und verhindert seines geringen 
specifischen Gewichtes. wegen die ordentliche Trennung 
des Lechs von der Schlacke , veranlasst in Folge dessen 
eine geringere Menge Lech und kann mit Bezug anfalle 
diese Umstände bedeutende Gold- und Silberverluste 
herbeiführen. 

Die Classen dieser Gefälle nach dem Lechhalte 
finden ihre Erklärung in der Bolle , welche das Xech in 
dem Hüttenprocesse spielt. 

Das Lech, d. i. das Schwefeleisen, liefert in seinem 
Eisengehalte die Säuren zur Bildung einer leichtflüssigen 
Eisenozydulsilicatschlacke , die zur gat*\u Trennung der 
Producte, zur Erhaltung eines guten normalen Ofenganges 
gehört. Doch nicht allein als Schlackenbildungsmaterial 
ist das Lech wichtig. Seine Gegenwart schützt das Blei 
vor der Verschlackung, wie dies die geringen Bleiabgänge 
derjenigen Campagnen beweisen, wo sich Eisenausschei- 
dungen gebildet haben ; denn dem Toumet*schen Gesetze 
nach ist es ein starkes 'Fällungsmittel für das Blei, be- 
sitzt ferner eine grosse Anziehungskraft für die Schwefe- 
lungen des Kupfers und Silbers, weil es als eine kräftige 
Sulfobase mit den Schwefelungen des Goldes und Silbers, 
den Sulfosäuren, Sulfosalze bildet. 

Einen dritten Factor bei Bestimmung der Schmelz- 
kosten gibt der göldische Silberhalt. Wie zu ersehen 
ist, zahlen die höher hältigen Gefälle' höhere Schmelz- 



21 



kosten, da darck die grössere Menge an Goldsilber 
grössere Verluste sich ergeben, auch eine viel grössere 
Menge Blei zur Extraction des Goldes und Silbers noth- 
wendig ist, indem die Anreicherung der Reich- und 
Werkbleie nur bis zu einer gewissen Grenze, über welche 
hinaus bedeutende Abgänge* erfolgen, thunlich ist, somit 
auch im Verhältnisse grössere Mengen von Werkbleien 
zur EntsilberuQg auf den Treibherd gebracht und auf- 
gearbeitet werden müssen, was alles grösseren Aufwand 
an Material- und Arbeitskosten verursacht. 

Was den Tarif für Schmelzkosten der Blei^ef&lle 
betrifft, so sehen wir die 2 Hauptabtheilungen von Erzen 
und Schlichen, von denen die letztere begünstigt erscheint, 
was seine vorzügliche Erklärung in der Eigenschaft — 
kiesreiche Bleigefölle - findeL Die weitere Unterschei- 
dung erfolgt nach dem Bleihalte, denn je mehr Blei im 
Centner eines Bleigefälles vorhanden ist, desto leichter 
ist es schmelzbar und gibt relativ mehr Metall für die 
Extraction des Goldes und Silbers, weshalb bei steigen- 
dem Bleihalte die Schmelzkosten fallen-, hingegen mit 
steigendem göldisch Silberhalte aus den bei den Silber- 
gefällen angegebenen Ursachen ebenfalls steigen. 

Die Tarife V, VI und VII bedürfen weiter keiner 
Erläuterung. 

Bei den nieder-ungarischen Silberhütten ist die Ge- 
pflogenheit von Zeit zu Zeit neue Einlösungssysteme auf- 
zustellen begründet auf die Resultate der letzteren. 

Wenn nun auch gewisse Aendernngen eintreten und 
auch eintreten müssen, weil die Verhältnisse der Gruben 
insbesondere im hiesigen Districte sehr oft wechseln, so 
sind die Grundsätze der jeweiligen Tarife immer die- 
selben : 

Der Grube die grösstmöglichsten Vortheile zu bieten, 
sie iu ihrer freien Entwicklung thunlichst zu unterstützen, 
dagegen bei den Hüttenwerken auf keinen Er- 
trag hinzuarbeiten,*) sondern nur die Selbstkosten 
mittelst der Schmelzkosten einzubringen, womit dem 
Zwecke der Hütten als letzte Aufbereitungswerkstätte für 
die Grubengefölle unter , den speciellen Verhältnissen des 
Distriktes vollkommen genügt wird. 

Der Tarif für kupfer-, blei- und göldisch silberhaltige 
Geschicke (denn blosse reine Kupfergeschicke werden hier 



I nicht eingelöst) besteht seit dem Jahre 1858 und lautet 
wie folgt: . 

Feuerabgangs-, Probier- und Schmelzkosten- 
Tarif fürgold-, Silber-, kupfer- und bleihaltige Gruben- 
und Pochwerksgefälle, welche bei den n.-u. Silberhütten 
eingelöst werden und wenigstens 5 Pfund in Blei und 
2 Pfund in Kupfer halten müssen: 

Feuerabgänge für Kupfer 12 Pct. 

» Blei 18 , 
Probenausgleich gleich dem des Silbereinlösungstarifes. 
Probierkosten. Die Kosten der Proben auf Gold, Silber, 
Blei, Lech nach dem bei den Silber- und Blei- 
gefällen giltigen Tarife. 
Kupfer-Untersuchungs-Frobe — fl. 50 kr. 
„ Einlösungs- „ 1 „ 72 „ 

Schmelzkosten = für die Nacharbeiten der Silberhütten- 
Manipulation k Ctr. der zur Einlösung kommenden 
Jäohgeschicke 1 fl. 9 kr. 

Raffinirkosten ä Ctr- Garkupfer 2 fl. 50 kr. 

10. Einlösungs - Verhältnisse mit Bezug auf die Menge der 
Gefälle, der Graben, welche selbe anliefern, Hüttenmanipn- 

lationen, Stanunbanm. 

Im Paragrafe 1 wurde im Kurzen erwähnt, dass die 
Einlösung bei der Hütte ca. 50.000 Ctr. an Erz und 
Schlichen betrage. 

Diese zerfallen nach Paragraf 8 in Silber-, Blei- 
und Kupfergefälle, und zwar alle goldhaltig; ausserdem 
werden noch an Kremnitzer Rohleche an 5000 Ctr. ein- 
gelöst. 

Die hier einlösenden Gruben sind, wie ebenfalls be- 
rührt wurde, die gewerkschaftliche u und königlichen 
BerghandluDgen des HodriSer und Eisenbacher Thaies, 
welche blos reine göldische Silbergeschicke liefern ; femer 
die Königdberger Gruben, die gross tentheils Kiese, arm 
an Silber, aber reich an Gold und hoch im Loche, und 
nur wenig Silbererze anliefern, und endlich die Gruben 
des Schemnitzer Reviers , von denen Pacherstollen Blei- 
und Kupfergefölle erzeugt, die übrigen aber blos Silber- 
geschicke abgeben. 

Der Quantität nach entfallen in runder Ziffer auf die 



rein königliciien Qrubpn: 20000 Ctr. mit 30 Mzpfd. Gold 1400 Mzpfd. Silb. 300 Ctr. Kupfer 8000 Ctr. Blei im Werthe von 184260 fl. 

ärar. gewerksch. ^ 16000 „ „ 30 „ n 2600 „ „— „ „ — ,».« m n 137260 „ 

rein . . 16000 , « 66 . . 4000 « .-« „ — „„» „ „ 216126 ^ 
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60000 Ctr. mit 115 Mzpfd. Gold SdOO Mzpfd. Silb. 300 Ctr. Kupter 8000 Ctr. Blei im Werthe von 637626 fl. 

dazu Kremnitzer Rohleche 6000 „ „ 36 „ „ 600 „ „ — » n — » » n JP n 46166 » 

Summe der Eiulösung 65000 Ctr. mit 160 Mzpfd. Gold 8500 Mzpfd. Silb. 300 Ctr. Kupfer 8000 Ctr. Blei im Werthe von 683790 fl. 



Der Weg zur Zugutebringung dieser verschieden- 
artigen Gefälle, die mitunter nur in sehr geringen Partien 
Yon wenigen Cfentnem zugeliefert werden , ist ein ziem- 
lich complicirter. 

Wie ein Blick auf die Mengen der eingelösten Ge- 
schicke zeigt, besteht die vorwiegende Menge der ein- 
gelösten Gefälle aus reinen göldischen Silbergeschicken ; 
die königlich gewerkschaftliche und rein gewerkschaftliche 

*) W i r können diesem Grundsatze nicht unbedingt bei- 
stimmen und bebalten uns vor, darüber unsere Anrieht in einer 
besonderen Abhandlung aaszusprechen. O. 11. 



Einlösung liefert gar keine bleiischen oder Kupf ergef&lle, 
und da von den 20.000 Ctr. der rein königlichen Ein- 
lösung noch wenigstens 2000 — 3000 Ctr. Silbergeschicke 
sind, so beziffert sich die Gesa mmtm enge dieser auf 
33.000 Ctr. Das in diesen enthaltene göldisch Silber soll nun 
mittelst des in den 16 — 17.000 Ctr. (durchschnittlich 
45procentigen) bleiischen Geschicken befindlichen Bleies 
eztrahirt werden, wobei zugleich das göldisch Silber der 
Blei- und Rupfergeschicke mitgenommen wird, das Blei 
aber selbst nach seiner nachfolgenden Entsilberung als 
Verschleiss-Blei oder Glätte dargestellt wird. 
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Die bei den früheren Schmelzmetboden gebräuch- 
liche Benennungsart der Geschicke, die sich theilweiae 
bis in die jetzige Zeit erhalten hatte, und wobei man 
mit Bezug auf die früher im Gebrauche gewesenen 
Zugatebringungs-Methoden (Bohschmelzen, Anreichschmel- 
zen, Frischarbeit etc.) die Erze in « 

Boherze mit 0-070—0-143 Mzpfd. göld. SUberhalt 
Anreicherze „ 0-144— 0-210 . » , 

Frischerze „ 0*211 u. mehr , - » , 

Stuferze mit einigen Pfunden 
unterschied, die Schliche aber in 

Silberschliche, auch ord. Schliche mit 0'070 und mehr 
Mzpfd. Halt, 



Kiesschliche unter 0-070 Mzpfd. Halt und mehr iU 
38 Pfd. Lechhalt 

und in Zusehlagskiese, d. i. blos ihres Lechhaltes wegen 
erkaufte Schliche mit nicht yergütetem geringem Silbe^ 
halt unterabgetheilt hat, ist jetzt ganz ausser Gebraneh 
gekommen und dafür analog' dem Einlösungssysteme die 
folgende Bezeichnung eingeführt. 

Die Silbergeschicke werden abgetheilt in: 
I A. Dürre Erze und Schliche, d. i. solche ohne Lechlialt 
B. Lech hakige Erze und Schliche. 

Man unterscheidet nun: 



A. a) Dürre Erze und Schliche mit OOOl— 0100 Münzpfund göldisch Silberhalt. 

b) w . n n n 0100-0-200 

c) . n n » .. 0-200—0-300 

<i) n « • f) » 0*300 u. mehr i, • » 

B. . e) Lechhaltige , „ . „ 0001— 0-100 » • „ 

« » » . . O-OOl-O-lOO 

g) 1. ». » . » 0-100-0-200 

h) , . ^ , , 0-100-0-200 

i) 0200—0-300 

k) . . » ,^ . 0-200—0-300 

1) « » fi 11 » 0-300 u. mehr ■ , , 

m) 1» f. II m f, 0-300 u. mehr n « « 

C. Bleigeschicke : 

n) Bleierze und Schliche von 10 zu 10 Pfund ßleihalt Abstufungen. 

o) Kupfererze und Schliche, meist etwas bleiisch. 

p) Kiesige bleiarme Kupferschliche, werden, wenn sie nic)it 2 Pfd. im Kupfer erreichen und aaeb 

im Silber uneinlösungswürdig erscheinen, als Zuschlagskiese zu festen Preiaen (40 — 45 kr) 

pr. Ctr. angekauft. 

D. Sonstige Einlösung beschränkt sich auf 

q) Krätzgrubenschlamm von den Münz&mtem und Privaten. 
r) Treibkap eilen und Bleischlacken von eigenen Probiergaden. 
s) Reiche Gewerbs- und Münzamts-AbfäUe. 

(Fortsetzung folgt.) 



unter 
über 


'S 


unter 


'S 


Über 


9 

r 


anter 


a 


Über 


t 


unter 
lO>er 


O 



Literatur. 

Deutaches BergwSrterbuOk mit Belegen von Heinrich 
Veith. Zweite Hallte L- -Z. Breslau. Verlag von Wilhelm 
Gottl. Korn. 1870. 

Wir haben die erste Lieferancr bereits in Nr. 20 des 
Jahrganges 1870 mit grosser Befricdigang angezeigt und können 
nun bei dem Schlasse dieses Werkes unumwunden aussprechen, 
dasB wir es für das Beste halten, was bisher auf diesem Ge- 
biete erschienen ist. Es ist ganz im Geiste und in der Anlage 
des grossen Wörterbuches der Gebrüder Grimm gehalten und 
bringt neben sehr guten und sachgemässen Erläuterungen der 
bergmannischen Ansdi-ficke (mit besonderer Rücksicht auf die 
berg^echtliche Terminologie) für jeden Ausdruck — auch bei 
yarilr^den Bedeutungen — Belegi<tellen aus Gesetzen und 
aua älteren und neueren bergmännischen Schriftstellern. Nicht 
blos Laien des Faches werden in diesem Buche befriedigende 
Aufklärung finden, sondern selbst Fachmänner werden es mit 
Interesse und Nutzen zur Hand nehmen ' und Vieles daraus 
lernen, was sie, obwohl vertraut mit ihrer Fachsprache, doch 
nicht so vollständig gewusst haben. Wesentliche Unrich- 
tigkeiten sind uns bei genauer Durchsicht nicht anfgestos- 
sen ; hie und da mögen provinzielle und mundartliche Local- 
termini fehlen (aber es finden sich sehr viele derselben vor); 
die Special-Terminologie des süddeutschen Salinenwesens ist 
reichhaltig vertreten, alle wichtigen Wortfügungen und Zu- 
sammensetzungen mit sorgfältiger Wahl aufgenommen und er- 
klärt (z. B. nicht blos Worte wie jvV er stufen**, „V er tauben", 



«Verwässern** u. dgl., sondern auch seltener vorkommende, wi^ 
„ Verwand ruthen"). Man findet die salinistische Ulme nversi^ 
düng ebenso wie die bergrechtlichen Ausdrücke — die toui 
vom Verfasser, der ein Jurist seines Zeichens ist, am oAtflr- 
lichsten erwarten durfte. 

Dieses W^erk — wir möchten es in seiner Art iinclts* 
sisches nennen — ist ein Zeugniss bewnudemswertheo 
Fleisses und einer anerkennenswerthen Liebe zn dem Gefen- 
Stande, welchen der Verfasser sich gewählt und dem er «ich 
im Laufe seiner Arbeit mit gründlicher Wärme hingegeben 
hat; — dieses auch in seinem A6ussern würdig ausgestattet« 
Bergwörterbuch ist eine wahre Bereicherung - unserer Fach- 
Literatur. Beide Halbbände zusammen umfassen 600 Grossoctsr* 
Seiten, so das^ es bei dem reichen Inhalt nicht einmal tahr 
voluminös genannt werden kann. Es verdient aOen Freunden dei 
Bergbaues angelegentlichst empfohlen zu werden. 0. H. 



Notiz. ' 

Explosion einer Dynamitfabrik bei Beuthen. Dieielbe 
ist erst im Laufe des Jahres 1870 erbaut nnd im Juli in Be- 

• 

trieb gesetzt worden, sie versprach für die Unternehmer eu) 
vortheilhaftes Geschäft r.u werden und für die zahlreiche 
Consumenten in unmittelbarer Nähe von Beuthen eine billigere 
Beschaffung des Dynamits, dessen man sich bei den Gesteint* 
arbeiten auf den Oberschlesischen Bargwerken fast anssohliei»- 
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liob jetzt bedient. Die Fabrik stand anter der Leitunfir den 
Chemikers Fachs ans Breslau , welcher für die Firma Nobel 
and Comp. längere 2ieit Nitroglycerin- uud Dynamitfabriken in 
Califorainti geleitet bat nnd dadurch die Garantie bot, das» er 
dem Geschäfte mit Erfahrungen vorzastehen yennochte. Die 
Explosion erfolgte um die Mittagszeit, als man' beschäftigt 
war, das täglicJi fHr die Dyiismitproduction nothwemiige 
NitruglyceritiquAutam zu mischen ; sie hattts eine solche Vehe- 
menz, dass, obwohl die Fabrik mit einem hohen Wall um- 
geben gewesen ist, nicht nur jede Spur ihrer Gebäulichkeiten 
vertilgt wurde, sondern auch in dem etwu V^ Meile entfernten 
Beuthen viele (mr4n sagt 1300) Fen.>*terscheibeh zertrQmmert 
wurden und die Häuser wie bei einem Erdbeben erzitterten. 
Das Gerttcht wollte luch wissen, dass in den Y^ und Y^ Meile 
von dem Herde der Explosion entfernten Bergwerken, wo die 
Baue in geringen Tiefen von 20 — 25 Lachter umgehen, Ver- 
heerungen angerichtet worden seien, und das Leben und die 
Gesundheit der Arbeiter gefährdet gewesen sei, was sich indes 
nicht bestätigte; nur in den nächsten Eisenerzgruben ver- 
löschten in einer Tiefe von ca. 20 Lachtern und in Entfernun- 
gen von ca. 30 Lachtern vom Schachte die Lampen der Ar- 
beiter ; Erschütterungen des Gebirges und Verriickung der 
Zimmerung hat mau mit Sicherheit nirgemis wahrgenommen. 
Auf anderen Graben hörten die Arbeiter ein dumpfes Getöse 
und waren der Meinung, dass über Tage eine Kesselezptosiun 
stattgefunden dabe. Wir können daher der Ansicht nicht bei- 
stimmen, als habe die Explosion der Dynamitfabrik erschütterud 
auf die Erdschichten gewirkt und seien dadurch nachtheilige 
Einflüsse auf den Grubenbetrieb wirksam geworden; die ver- 
hältnissmässig nicht bedeutenden Erscheinungen, welche in den 
Graben wahrgenommen wurden, lassen sich lediglich auf die 
gewaltige EischüUerung der Luftschichten zurückführen. 

Die Veranlassung zur Explosion ist zur Zeit noch nicht 
au%eklärt. Es heisst, dnss der Raum, in welchem Nitroglycerin 
bereitet wurde, mit Holz gedielt gewesen sei, und auf die Holz- 
dielnng das rauchende 8äuj;egemisch aus einer undichten Röhren- 
leitung geflossen und so die Dielung in Brand gerathen sei, 
wodurch dann das Nitroglycerin explodirt haben soll. Uns 
scheint diese i.ösnng nicht ganz wahrscheinlich; vielmehr ist 
zu vermuthen, das^ bei dem Einträufeln des Säuregemisches 
in das Glycerin, wobei sich eine sehr hohe Temperatur ent- 
wickeln kann, die erforderliclie Kühlung durch Eis oder kaltes 
Wasser nichc mit der gehörigen Vorsicht und Aufmerksamkeit 
ausgeführt worden ist, wodurch schon viele derartige Explo- 
sionen hervorgertifen sind. 

Die Bevölkerung der Sta«!t Beuthen erhebt eine laute 
Agitation gegen die Wiedererrichtung der Fabrik, weil man 
Wiederholen der Katastrophe fürchtet und nicht dauernd auf 
einem solchen Krater stehen will. Wenn wir es auch für ge- 
rechtfertigt halten, dass die Fabrik aus der unmittelbaren Nähe 
bewohnter Orte entfernt werde, so erachten wir es doch für 
deu Bergwerksbutrieb d^-r dortigen Gegend von grösster Wich- 
tigkeit, wenn die Stelle nicht allzut'ern gesucht wird, da es 
für denselben grosse Bedeutung hat, dass der jetzt allgemein 
angewendete Sp:eng4toff billig zu beschaffen ist. Wenn der 
Fabiikation die nöthigen und leicht zu findenden Schranken 
auferlegt werden, welche für die Sicimrheit der Arbeiter und 
der Umgebung durchaus nothwendig sind, so liegt keine Ge- 
fahs in der IJynamitdarstellung; mau bestimme, dasn nur so 
viel Nitroglycerin fertig gemacht werden darf, als für das ge- 
rade darzustellende Dynamitquantum nothwendig Ltt , man 
scbruibe die Kühlung der Mischgefässe unbedingt vor, man 
verlange die stetige Anwesenheit des Besitzers oder Directors 
im Augenblick der Nitroglyceriqmischang und ^ue völlige 
Isolimng des Mischungaraumes, dann ist nach unserer Ansicht 
die Gefahr nur noch eine sehr geringe; denn das fertige 
Dynamit, wenn es lose verpackt ist, bietet absolut keine Ge- 
fahr! (Berggeist) 

Red.-B emerkung zu Obigem. Da im Laufe des 
letstvergangenen Halbjahres auch eine Dynamittabrik in der 
Nähe von Prag (unweit Rostok) in die Luft ging und auch 
noch andere ähnliche Unglücksfälle sich bald nach einander 
ereigneten (z. B. vor Kuizem erst wieder bei einer Pulver - 
stampfe in Steiermark), so konnten wir nicht umhin , von obi- 
ger etwas ausführlichen Mittheilung hier Gebrauch zu ii..ichen. 



um auf die bei der Fabrikation und Anwend ung von Spreng- 
stoffen so sehr nöthige Vorsicht eindringlich auf>nerksAm zu 
machen. Es wäre zu bedauern, wezn durch Unachtsamkeit bei 
der Behandlung von solchen Stoffen die Verbreitung ihrer An- 
wendung discreditiit werden würde, nachdem sie viele Vortheile 
für die Gewinnuiig;iarbeit in Aussicht stellen. O. H. 



Amtliches^. 
Kundmachung. 

Ueber Krsuchen des k. k. Kreisgeriohtes als Berggorich- 
tes zu Eger vom 27. December 1870 ad Nr. 644. mont. wird 
hiermit die Neuwahl eines abgänji^itren bergbauknndigen Bei- 
sitzers für den Bergsenat des genannten k. k. Kreingerichtes 
ausgeschrieben und sämmtliche Besitzer der im Kreise Eger 
befindlichen verliehenen Bergwerke unter Ilinweisung suf den 
§. 22 der Grundzüge der Gerichtsverfassung vom 17. Juni 1S49 
(R. G. B. S. 347), auf den §. 150 des kais. Patentes vom S.Mai 
1863 (R. G. B. 8. 416), dann auf die h. Ministerial- Verordnung 
vom 2. M«i 1857 (R. G. B. S. 323) eingeladen, sich zu obigem 
Zwecke am 14. Februar 1871 Vormittags um 10 Uhr imAmts- 
locale der gefertigten Berghauptmannschaft in Person oder 
durch ihre gesetzlich bevollmächtigten Vertreter einzufinden. 
Von der k. k. Beri;hauptm annschaft Elbogen, 
am 3. Januar 1871. 

Erlast das k. k. Ackerbauminitteriumi ddo. 6. Jänner 
1871 Z. 3/1 an sämmtliche Berghauptmanntchaften. Das k. k. 

Handels-Mini<terium hftt im Einvernehmen mit dem k. ungar. 
Ministerium für Landwirthschaft, Industrie und Handel die Ver- 
fügung getroffen, dass Dynamit, wenn dasselbe auch zum Trans- 
porte auf Eisenbahnen unter gewissen Vorsichten zugelassen 
wurde, dennoch von der Befirderung durch die Fahrpost gäiiz- 
licb ausgeschlossen bleibe. 

Hievun wird die Berghauptmannschaft im Nachhange zu 
dem h. o. Erlasse vom 6. November 1869 Z. 5962/1006 in 
Kenntnis!« gesetzt. 

Wien, am 6. Januar 1871, 

Erledigte Dienstttelle. Die Bergverwaltung s- 
Actuars stelle bei der Hauptwerksverwal tun g in Pfibram 
in der XI. Diätenclavse, mit dem Jahresgehalte von 600 fl. 
und dem Quartiergel de jährl. 60 fl. — Gesuche sind, unter 
Nachweisung der allgemein vorgeschriebenen Erfordernisse, 
insbesondere der bergakademischen Studien, der Gewandtheit 
im Conc-pte, derKenntnins der Normalien und beider Landes- 
sprachen, binnen vier Wochen bei der Bergdirection in Phbram 
ein%flbringen. 



Für eine in der Nähe Riga's gelegene 

1 ascMnenfabrik und Eisengiesserei, 

welche sich mit dem Bau von Dampfmaschinen, Dampf- 
kesseln, Säge- und Mahlmühlen, eisernen Schiffen, land- 
wirtbschaftlichen Maschinen etc. beschäftigt, werden gesucht: 

I. ein wissenschaftlich gebildeter und mit prak- 
tischen Erfahrungen in den angeführten Branchen aus- 
gerüsteter Ingenieur als Gehilfe für den Director obiger 
Fabrik, und 

n. zur Ausdehnung des Geschäftes auf Brückenbau, 
namentlich für Herstellung gusseisener Röhrenpfeiler, ein 
ebenfalls wissenschaftlich, speciell aber für diese Branche 
mit ausreichenden Erfahrungen ausgestatteter Ingenieur. 

Reflectanten wollen ihre schriftlichen Offerten unter 
Angabe ihrer bisherigen Thätigkeit und ihrer etwaigen 
Ansprüche einsenden an 

f«-2) eJ. LavcUUe in Brunn. 



* 



~ 24 



NETTIGKEITEN 

Mu dem Ctobiet« dee 

Berg-, Hütten- und Maschinenwesene etc. 

Torrftthig in der 

G. J. Manz'solien Bnohhandlimg In Wien, 

Kohlmarkt 7, ▼is-i-rlt dem Cef6 Danm. 



Berg- und Hütten-Kalender für das Jahr 187L 16. Jahr- 
gan?. In Leder gebtioden. Csaen. fl. 2.06 kr. 

Dürre, Doc Dr. E. F., wiaflenschaftUch-techniache« Handbuch 
dea geaanimten EiaengieaAeretbetriebea. (Separatabdruck und 
Fortaetsg. dtrr 1865 — 1868 iu der berg- und bfittenmänn. 
Zeitung erschienenen „Aphoriamen Ober Gieasereibetrieb'*.) 
9—11. Lfg. Mit (lith.) Taf. I — V, (in qu. 4.) gr. 8. (2 Bd. 
1. Hälfte 8. 1- 336.) Leipzig fl. 4.75. (I u. U. fl. 15.20.) 

Haner, Juliua, Ritter von, Profeaaor der Berg- und HOtten- 
Maachinenlehre an der k. k. Bergakademie zu Leoben. Die 
Ventilationamaachinen der Bergwerke. Mit 7 lith. 
Tafeln, gr. 8. fl. 2.54. 

Ingenieur-Kalender für Maschinen- nnd.Hüttenteohniker. 

1871. Eine gedrängte Sammlung der wichtigaten Tabellen, 
Formeln und Resultate aus denr Gebiete der gesammteu 
Technik, nebst Notixbuch, bearb. von P. Stflhlen. Sech-ter 
für FuHS- und Metermaas bearbeiteter Jahrgaug. In LedeT 
geb. Esaen. fl. 1.78. 

Rziluiy Franz, Ober-Ingenieur, Studien über die Bewilli- 
gung von Eiaenbahn-Bauteu im Duzer Braun- 
kohlen- Revier. 4 Bogen gr. Lex. 8. Mit 1 HolKachnltt 
eleg. br. Prag. 1871. fl. 1.20 

SohwatlOy Bauniatr. C. , das Veranschlagen der Bauarbeiten 
nach dem neuen Meter-Maas u. Gewicht. Bearb. nach den 
Berathgn. der Commiaaiun d. Berliner Architekten -Vereins. 
6. Hft. gr. 8. (S. 257—289 m. e. Steintaf. iu Fol.) Halle. 48 kr. 

Veith, Heinrich, Deutchea Berg Wörterbuch mit Belegen. 
In 2 Abtheilungen, ler. 8. br. Brealan. fl. 10.15 

Wiebe, Lehr. Prof. F. K. H., Skizzen-Buch f. deu Ingenieur 
tt. Maschinenbauer. Eine Sammlung ausgeführter Maschinen, 
Fabrik- Anlagen, Feuergn., eiaerner Bau-Constructiouen, aowle 
anderer Gegenatände ans dem geaammten Gebiete d. Ingenien r- 
wesena. 71 Hft. Fol. (6 Kpfrtaf. m. 2 S.Text.) Berlin kü. 1.90 

Zeitsohrift dea berg- und hiittenmftnniachen Vereina für Kärn- 
ten, redig^rt von Hanna H5fer, Prof. d. Bergachule in 
Klageufurt. Fttr 1S71 in Monatsheften. Lex. 8. Klagenfurt. 
Jährlich fl. 4.— 



Dienstes- Aussclireibiiiig. ' 

Bei der gefertigten k. k. Berg- und Hüttenverwaltung 
iat die Stelle des Waschwerks - Huthmanuea bei deu Auf- 
bereitung«- Wer katätten in Kolm-Saigum, zu hinterat im Rau- 
liser-Thale gelegen, zu besetzen. Mit diesem Dienatposten ist 
ein Wochenlohn von 5 fl. 25 kr. und bei bewährter Dienates- 
leiatung von 6 fl. 30 kr., freie Wohnung, freier Holz- und 
Lichtbezug und der Genuss zweier Grundstücke verbunden. 

Bewerber um dieae Stelle haben ihre Geaucbe im Wege 
ihrer vorgesetzten Verwaltung binnen längntena 3 Wochen bei 
der gefertigten k. k. Verwaltung einzureichen und darin ihr 
Alter, den Stand und den Umfang ihrer praktischen Kenntniase 
im Aufbereitungsfache, insbesondere in der Goldmanipulation, 
nachzuweisen und darzuthun, ob und inwiefern sie in der An- 
lage von Poch- und Waschwerken nach den neuesten Systemen 
bewandert sind. 

K. k. Berg- und Hüttenverwaltung Lend in Salzburg, 

am 30. December 1870. (4—2) 






C n cu rs 

sur Besetsiing eines Bergbau -Ingenieur -Postens für die 

in Betrieb zu setsenden Kohlenwerke sa Nsgy-Birod 

« im Comitate Bihar. 

Mit dieser Stelle tat ein Gehalt von 120O B., freie 
Wohnung, freie Steinkohlenfeuerung verbunden. Bei entspre- 
chend befundener Verwendung außerdem eine gewiase Tan- 
tieme vom Reinerträgnisse zugesichert. 

Bewerber, welche der ungarischen und dentecben Sprache 
in Schritt und Wort mächtig sein müssen, wollen ihie Ge- 
suche , versehen mit dem Naohweia Über ihr« Earflckirelegten 
Studien und die praktische Verwendung im Kohlen t>ergban- 
fache, bia längatena Ende Januar 1871 bei dem gefertigten 
Präaea der BarodsAger Steinkohlonbercbau- Geeelliichaft eia- 
reiclien. 

Groaawardein, nm 25. DecetnbM 1870. 

Anton Yon Nabr&ozky. 
Präaea der Birodsüger Steinkohlonbergbaa-Oesellaehaft, 
(1 — 1) Szechenjiplalz Nr. 12. 

Im Verlage von CS. D« BEdebrr in Essen ist 

erschienen und durch alle Burhhandlun>ceu zu hesiebfn: 

Berg- und Hütten-Kalender 

für das Jahr 1891. 

(3 — 1) Sechzehnter Jahrs ang. 

In Lederband mit Faberstift Preis fl. ,2.06 österr. Wfthr. 



Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P.. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und -Prelscoutanten 
wolle man sich wendr^n an dae Bureau der GcBellschaft 
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SeüerstÄtte Nr. 13. 




K^^ Die in der Zeitschrift besprochenen und aa- 
gezeigten Werke sind stets vorräthig in der 

G. J. Mauz' sehen Buchliaiidluiig in Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-i-vis dem Caf6 Daum. 



^' Hiezu eine Beilage: «Der ConserFator", Gesellschaft zur Versieberang gegen körperliche Unfälle, in Wien. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mi( den nöthigen artistischen Beigaben. Der PrXnumerationsprela i5 
jfthrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Pottversendung 8 fl. KO kr. ö. W. Die Jahreaabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Beu- und Aufbereitungswessa 
sammt' Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder V/^ Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur flranco angenommen werden. 



Druck Ton Oarl Fromme In Wien. 



Fflr den V«rUg ▼eraatwortiieh Carl Uager. 



•^ ^- Oesterreichische Zeitschrift i^''^- 

XIX. Jahrgang. 23. Januar. 



für 



Berg- und Hüttenwesen. 



VerantwortKcher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Minlsterlalnth Im FiiuuiExiiliiUterlnin. 

Verlag der O. J. Manz'solieil Buollhaildltlllg in Wien, Eohlmarkt 7. 
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I Berggesetr-Entwurf fUr Ungarn. 

I. 

Der Entwurf eines neuen Berggesetzes für die Län- 
der der ungarischen Krone, welcher im k. ungar. Minls- 
Iterium ftir Landwirthscbaft , Industrie und Handel von 
einer gemischten Fachcommission berathen worden ist, 
wurde sammt den Motiven dazu yeröffentlicht, und zwar 
sowohl in ungarischer als deutscher Sprache, *) und wir 
haben durch freundliche Mittheiiung des obgenannten 
Ministeriums ebenfalls ein Exemplar dieses Entwurfes 
zugesendet erhalten, welchen zu studiren und so weit es 
Zeit imd Baum zulassen^ in diesen Blättern zu bespre- 
chen wir nicht unterlassen werden. Das k. ungar. Handels- 
Ministerium hält es für wünschenswerth, den erwähnten 
Gesetzentwurf zum Gegenstand yielseitiger Erörterung zu 
machen, und wir können diesen Vorgang n^ für einen 
[[ sehr zweckmässigen halten. Es werben vielleicht neben 
vielen werthvoUen Bemerkungen auch manche minder 
branchbare Kritiken und Einwendungen auf diesem Wege 
zu Tage kommen und die Legislation* wird gut thun, 
nicht allzu bereitwillig auf alle wohlgemeinten Rath- 
schläge einzugehen, sondern sich es wohl zu überlegen, 
ehe sie Abänderungen in einem einheitlich gedachten und 
daher schwer mit fremden Gedanken zu versetzenden 
Entwürfe vornimmt und diese nicht blos stellenweise vor- 
zunehmen, sondern^ sofern sie sich als gerechtfertigt dar- 
stellen, lieber bei einem Umgusse des Entwurfes zu be- 
I nützen, weil ein stückweises und flickweises Verbessern 
selbst minder gelungener Partien leicht zu einer doch 
unvollständigen Casuistik führt, welche der Präcision des 
Ausdruckes und dem einheitlichen Zusammenhange scha- 
det! Allein, da Nichts vollkommen aus des Menschen 
Hand hervorgeht, 4o kann auch von einem legislativen 



*) Derlei Exemplare in jeder der genannten Sprachen 
sind fttr den Preis von 60 kr. bei der Hilfsämter-Direetion des 
k. ungar. Ministeriums für LandwTrthsohafl , Industrie und 
Handel (Ofen) au bekommen. 



Entwürfe nicht gleich von Vorneherein angenommen 
werden, dass er nicht wesentlicher Verbesserungen fähig 
sein könne. Aber „Allen kann es Niemand recht machen** 
— wohl aber Allen den Entwurf zugänglich zu machen, 
die sich tmi den Bergbau des Landes interessiren, wird 
von Nutzen sein; schon deshalb, weil die Stimmen 
darüber ein Prüfstein des Verständnisses sind, welches 
das legislativ vorbereitete Werk bei den Fachgenossen 
findet und darnach erkannt werden mag, wo — sei es 
im Princip, sei es im Ausdruck — eine Aenderung wirk- 
lich nothwendig erscheint! O. H. 



Der Lithofracteur , ein neuee Nitroglycerin 
enthaltendes Sprengpulver-Surrogat 

Von G. Lnokow in Deuts.*) 

Die Vorzüge der neuesten Spreng pulver- Surrogate, 
namentlich des Dynamit und des Lithofracteur, vor dem 
alten Sprengpulver sind sehr erheblich. Ausser der weit 
stärkeren Wirkung und der sehr erheblichen Erspamiss 
an Zeit, Arbeit und Gezähkosten, welche Vortheile im 
Folgenden noch etwas specieller beleuchtet werden sol- 
len, bestehen dieselben vornehmlich in der Anwendbar- 
keit in nassem Gestein und unter Wasser , sowie in der 
weit geringeren GefiLhrlichkeit , mit der sowohl die An- 
wendung wie der Transport dieser Sprengpul ver-Snrrogate 
verbunden ist. Sowohl das Djuamit wie der Lithofrticteur 
sind teigförmige, plastische Massen, ein Streuen und 
Stäuben derselben kann daher nicht stattfinden. Beide 



*) Aus Uhland's Maschihen-Constmcteor Nr. 19 u. 20. Wir 
glauben nach den vor Kurzem neuerdings eingetretenen Dj- 
namit-Explosiouen diesen Artikel als seitgemäss unseren Lesern 
TorfÜhren zu sollen, da Nitrogljcerin-Präparate ihrer Wirksam- 
keit wegen immer noch grosse Wichtigkeit für den Bergbau 
behalten und es sich eben darum handelt, die mindest gefllhr- 
lichen derselben kennen zu lernen und zu prüfen. O. H. 
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Sprengmaterialien sind brennbar: sie laseen sich jedoch 
nur schwer entzünden und brennen angezflndet ruhig 
ab, ohne dasa, wie beim Sprengpulyer und den meisten 
neueren Pulyermischungen , eine plötzliche Verpufiung 
dabei einträte. 

Vor dem Dynamit besitzt der Lithofracteur den 
Vorzug, dass er selbst bei einer Temperatur von — 12*5 ®C. 
sich eben so leicht wie bei gewöhnlicher Temperatur 
durch kr&ftige Zündhütchen zur Explosion bringen Iftsst, 
während dies schon bei einer Temperatur voii -^b bis 
6^ C. mit Dynamit nicht mehr gelingt; dass der Litho- 
fracteur noch kräftiger und namentlich auch fordernder 
wirkt und gegen heftigen Stoss und Schlag noch weniger 
empfindlich ist, als das Dynamit. 

Bei Anwendung billiger aber wenig fördernder 
Sprengpulver müssen sich die Betriebskosten eines Berg- 
werks höher stellen, als bei Anwendung solcher Spreng- 
materialien, deren Preis zwar hoch, deren Wirkung aber 
in einem günstigen Verhältnisse zu demselben und zu 
den Kosten steht, welche das Eintreiben der Bohrlöcher 
verursacht. Am vortheilhaftesten werden sich daher 
solche Sprengmaterialien für den Bergbau eignen, welche 
bei angemessenen Preisen in Folge ihrer kräftigen Wirkung 
nur kleine Bohrlöcher erfordern. Tritt dann noch der 
günstige Umstand hinzu, dass das Sprengmaterial an 
passenden Orten selbst ohne Anwendung eines Bohr- 
loches benutzt werden kann, so wird dies ein weiterer^ 
wohl zu beachtender Vortheil desselben sein. Unter den 
verschiedenen Sprengpulver- Surrogaten besitzt der Litho 
firacteur diese Vorzüge am meisten. 

Leistung und Anwendung: Im Allgemeinen 
kann man annehmen , dass 1 Pfund Lithofracteur (erste 
Sorte) mindestens so viel leistet, wie 6 — 7 Pfund Spreng- 
" pulver. Bei einem Preise des letzteren von 3*/^ Sgr. 
pro Pfund wird sich daher bei Anwendung des ersteren 
für die gleiche Leistung noch eine Erspamiss an Spreng- 
material herausstellen. Hierzu kommt noch der Gewinn 
an Handarbeit, Gezähkosten und an Zeit, welcher durch 
die Anwendbarkeit schmälerer und weniger tiefer Bohr- 
löcher, sowie durch den einfachen Besatz der letzteren 
bedingt ist. 

Die Ersparniss an Handarbeit lässt sich für alle 
Fälle in bestimmten Zahlen angeben, doch lässt sich im 
Allgemeinen annehmen, dass dieselbe mindestens ein 
Dritttheü von den Kosten ausmacht, welche die Hand- 
arbeit bei Anwendung von Sprengpulver erfordert. 

Im ökonomischen Interesse des Bergbaues ist es 
anzurathen, bei Anwendung von Lithofracteur oder Dynamit 
nicht zu tiefe und auch nicht zu breite Bohrlöcher an- 
zuwenden. Die Tiefe der letzteren wird in den meisten 
Fällen 36 — 40 Zoll nicht zu übersteigen brauchen, 
während für die Breite derselben höchstens 1^^ Zoll 
genügen. Je härter und fester 4as Gestein ist, um so 
breiter muss das Bohrloch sein. 

Sowohl im Stollen- wie im Schachtbetriebe geht man 
am besten mit Centralschüssen vor, indem man das Bohr- 
loch in der Mitte des Ortsstosses rechtwinklig oder 
nahezu rechtwinklig auf denselben so tief vortreibt, dass 
auf jeden Fuss Ortsbreite 5 — 6 Zoll Bohrlochtiefe kom- 
men. Ist der der Tiefe des Bohrloches entsprechende 



Trichter herausgeworfen, so beseitigt man die an den 
Seiten stehengebliebenen Stücke durch Schüsse mit 
kleinen Patronen von 3 , 4 , höchstens 6 Loth. Häufig 
wird nan diesen Zweck schon durch Abschiessen ei ner 
auf vorspringende Gesteinstücke aufgelegten und mit 
nassem Thon etc. besetzten oder einer in die Gestein- 
spalten eingesteckten kleinen Lithofracteur - Patrone er- 
reichen. 

Die Laduug wählt man so stark, dass sie '4- ^^ 
des Bohrloches ausfüllt. Bei tiefen Bohrlöchern ist es 
sehr zu empfehlen, die Sprengmasse mit einem hölzernen 
Ladestock fest an die Wandungen des Bohrloches an- 
zudrücken, dann eine kleine, unten ofiene Patrone, an 
deren oberem Ende die Zündschnur^ mit dem Zündhütchen 
angebunden ist, aufzusetzen und den Beti^atz durch Auf- 
drücken von nassem Thon, Bohrmehl, Erde, Wasser etc. 
zu bewerkstelligen. 

Das Zündhütchen wird ganz in die Patrone ein- 
gesetzt ; es tiefer in dieselbe hineinzuschieben, ist nicht 
vortheilhaft, weil dadurch der vordere Theil der Patrone, 
durch die brennende Zündschnur angesteckt, ohne zu 
ezplodiren abbrennt. 

Die Zündschnur wählt man nicht länger, als für die 
Sicherheit der Arbeiter nothwendig ist, damit unnöthige 
Rauchentwicklung durch dieselbe möglichst vermieden 
wird. Bei der electrischen Zündung können die erwähnten 
Uebelstände nicht eintreten; die Anwendung derselben 
ist namentlich beim Schachtbetriebe zu empfehlen. Im 
Allgemeinen kann man annehmen, dass ein Fiiss guter 
Zündschnur in 50 Sekunden abbrennt. Bei einigermassen 
guter Wetterführung ist die Strecke sofort nach dem 
Schusse wieder fahrbar. 

Die oben gemachten Vorschriften in Betreff der 
Richtung und Grösse der Bohrlöcher, der Stärke der 
Ladung etc. können nur als ganz allgemeine gelten. Ein 
erfahrener Bergmann wird am besten wissen , welche 
Richtung, welche Tiefe und Breite er in besonderen 
Fällen einem Bohrloche zu geben hat, um den grosst- 
möglichen Nutzeffect vom Schusse zu erzielen, er wird 
auch nach einigen P^obeschüssen die Grösse der Ladung 
leicht abzumessen im Stande sein, welche nothwendig ist, 
um dies zu erreichen. ^ 

Die Aufbewahrung dos Lithofracteur und des Dynamit 
erfolgt an vor Feuer g<'Bchützten Orten, in welchen keine 
leicht explodirenden Stoffe ausserdem aufbewahrt werden. 
Am besten eignen sich zur Aufbewahrung grösserer 
Quantitäten kleine, aus Lehm wänden aufgeführte und mit 
einem Pfannenda(.h gedeckte, gut verschliessbare Schuppen, 
welche in einer Entfernung von 200 ~ 300 Schritten vi>n 
bewolinten Gebäuden stehen und in einem Abstände von 
etwa 10 — 15 Schritten mit einem starken und hohen 
Zaune umgeben sind. Für Bergwerke empfehlen sich alte, 
verlassene, nicht zu nasse, verschli essbare Stollen ganz 
besonders als Magazine für die genannten Spreng - 
materialien. Die mit den letzteren gefüllten Packete oder 
EListen werden in den Magazinen entweder in grosse 
Risten aus Zinkblech eingesetzt oder auf hölzernen 
Gestellen aufgestellt Will man noch ganz besondere 
Yorsichtsmassregeln anwenden, so umgebt man das 
Magazin mit einem Graben und einem 3 Fubs hohen 
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Walle ans Sand oder Erde, oder man legt in einer Ent- 
fernung von 6 — 12 FasB mehrere kleine Magazine in 
3 — 4 . Fu88 tiefe Anaschaclitungen , wirft den durch- 
gesiebten Boden an den Seiten zu kleinen Wällen auf, 
deckt die Magazine zum Schutz vor Regen und Schnee 
mit kleinen Pfannendächem und umgiebt sie in einer 
passenden Entfernung mit einem starken Zaune. 

Der Transport des Dyna »lit und Lithofracteur 
ist nach den heute noch darüber geltenden Vorschriften 
nur mittelst besonderer Fuhren oder Schiffe zu bewerk 
stelligen; man behandelt dieselben daher ganz wie das 
alte Pulver und ähnliche, leicht explodircnde Fabrikate. 
Vergleicht man jedoch die oben aufgeführten Eigen- 
schaften des Pulvers mit denen des Dynamit und Litho- 
fracteur, so wird man zu der Ueberzeugung gelangen, 
dass die letzteren bei weitem nicht die Gefährlichkeit 
wie jenes besitzen, und dass sie weder aus selbst- oder 
leichtentzündlichen noch aus leicht explodirenden Prä- 
paraten bestehen. 

Von den sehr leicht entzündlichen Flüssigkeiten 
werden Petroleumaether, rohed Petroleum, Aether, Schwefel- 
kohlenstoff, die leichten Benzine, absoluter Alkohol etc. 
unter bestimmten Bedbigungen zum Transporte auf Eisen- 
bahnen zugelassen, obgleich einige davon neben ihrer 
Leichtentzündlichkeit auch sehr explosiv ' sind^ sobald 
nämlich ihre schon bei gewöhnlicher Temperatur sich 
entwickelnden Dämpfe mit Luft gemischt in geschlossenen 
Bäumen : Fässern , Kellern , Schiffen , Lagerräumen etc. 
ztir Entzündung gelangen. 

Bei dem Nitroglycerin ist hauptsächlich die flüssige 
Form der Umstand, dass selbst die zinnernen Flaschen, 
in welchen es aufbewahrt und versendet wird, nicht 
immer dicht bleiben, die Ursache der mehrfach bei seinem 
Transport vorgekommenen , durch Stoss und Reibung ver- 
anlassten Explosionen und Unglücksfälle. Es geht dies 
ganz besonders daraus hervor, dass in Schweden, .wo 
während eines grossen Theiles des Jahres eine Temperatur 
unter -|~Ö^ C* herrscht, bei welcher das Nitroglycerin 
in den festen Zustand übergeht, Unglücksfölle beim 
Transport nicht vorgekommen sind, obgleich in Schweden 
allein vom Jahre 1865 bis zum Jahre- 1868 circa 
300.000 Pfund Nitroglycerin verbraucht worden sind. 

Zu den leicht explodirenden Fabrikaten sind ausser 
dem gewöhnlichen Pulver und einigen andern Pulver- 
sorten Gemenge von chlorsauren Salzen mit Schwefel- 
arsen und Schwefelantimon , mit Cyan und Ferrocyan- 
metallen, mit Phosphor und Schwefel (Feuerwerks-, 
Frictions-, Leucht- und Zündsätze), ferner Knallgold, Knall- 
silber, Knallquecksilber, Knallmannit, Knallanilin, pikrin- 
saure Salze, (Pikringelb), sowie Gemenge der letzteren mit 
Salpeter und Kohle, übermangansaure Salze mit Schwe- 
fel etc. zu rechnen. Diese Präparate explodiren schon 
durch Schlag und Reibung und müssen daher, ebenso 
wie das Nitroglycerin und die leicht entzündlichen Pulver- 
sorten, vom Transport auf Eisenbahnen ausgeschlossen 
werden. 

In Betreff der Zulassung des Dynamit zum Transport 
auf Eisenbahnen bemerkt J. Trauzl in der eingangs ci- 
tirten Broschür«) — Separat- Abdruck „aus den Mittheilun- 
gen über Gegenstände der Ingenieur- und Kriegs- Wissen- 



schaften^ herausgegeben vom k. k. Österreichischen Genie- 
Comitä — auf Seite 127 unten : 

. „ . . Gleichzeitig wäre energisch auf eine Rücknahme 
des ganz ungerechtfertigten Verbotes des Bahntransportes 
hinzuwirken, welches nur das Material enorm vertheuert, 
seine Verbreitung hindert und nur eine Vermehrung der 
Unglücksfalle im Gefolge haben kann, indem es zu einer 
Menge undeklanrter Sendungen führt, die dann natürlich 
nicht mit der nothwendigen Vorsicht und Aufmerksamkeit 
behandelt werden.'' 

Was für das Dynamit gilt, muss in noch höherem 
Grade für den Lithofracteur in Anspruch genommen 
werden , da letzterer selbst durch explodirendes* Pulver 
nicht zur Explosion zu bringen ist. 

In dem sechsten Hefte des 193. Bandes vom Ding- 
-ler*schen Polytechnischen Journal findet sich' auf Seite 490 
ein Aufsatz: „Untersuchungen zur Ermittelung der Ge- 
flihrlichkeit des Dynamits beim Transport," der vom 
Professor Dr. P. Bolley, von Carl Pestalozzi und vom 
Professor Dr. A. Kundt in Zürich unterzeichnet ist. hu 
demselben sind zahlreiche Versuche über die Explosions- 
fähigkeit des Dynamit durch Stoss aufgeführt, die aber 
nur mit geringen Mengen Material ausgeführt worden 
sind. Wären grössere Mengen Dynamit zu denselben ver- 
wendet worden, so würden die Resultate noch günstiger 
ausgefallen sein, da der auf grössere Mengen einwirkende 
Stoss in Folge der teigförmigen Beschaffenheit des Spreng- 
materials erheblich abgeschwächt wird. . 

Die genannten Herren berichten — Seite 499: 
„Aus den sämmtlichen Stossversuchen folgt: 
„Offenes Dynamit kann durch Stoss explodiren, 
wenn es sich beim Stoss zwischen zwei harten Körpern, 
wie Eisen, befindet; für die Explosion ist aber noth- 
wendig, dass die Intensität des Stosses nicht unter eine 
gewisse Grenze sinkt. Erfolgt der Stoss zwischen Stein 
und Eisen, so gelingt es nur in den seltensten Fällen^ 
eine Explosion hervorzurufen, und erfolgt der Stoss 
zwischen Holz und Eisen, so tritt überhaupt, wenigstens 
in den Grenzen der Versuche, keine Explosion ein. 

„Zu ganz dem gleichem Resultate fährten Versnobe 
mit kleinen Quantitäten Pynamit, auf welche kräftige 
Hammerschläge geführt wurden. Kleine Mengen Dynamit, 
deren Volumen zwischen der Grösse eines Stecknadel- 
kopfes und einer Erbse variirte , konnten auf einem 
eisernen Ambos mit einem Hammerschlage sicher zur 
Explosion gebracht werden. Auf einem Sandstein-, Cement- 
oder Holzboden gelang es nie mit einem Hammerschlage 
Explosion hervorzurufen.' Es konnte auf einem Stein- 
oder Holzboden sogar eine Quantität Dynamit anhaltend 
mit einem Hammer geschlagen, oder unter energischem 
Drucke mit demselben oder einem anderen eisernen 
Instrumente gerieben werden, ohne dass Explosion er- 
folgte. * 

Für die Bergbau - Industrie und in zweiter Linie 
auch für aUe industriellen Unternehmungen und Gewerbe, 
welche die Producte des Bergbaues yexj^ertheii , würde 
ein ^nfacherer, schnellerer und billigerer Transport der 
letztgenannten neuen, unter gewöhnlichen Verhältnissen 
ganz ungefährlichen Sprengmaterialien gewiss von grossem 
Vortheile sein. 
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Die neueste Dynamit - Explosion 

unweit Prag. . 



Roetok 



Leider hat sich erst in voriger Woche ein neuer 
Unglücksfall bei der Dynamitbereitnng ereignet, und 
zwar in der - schon vor wenigen Wochen (An&ngs No- 
vember) durch eine ähnliche Explosion bekannt gewor- 
denen Jamky - Schlucht bei Rostok unweit Prag. Aus 
Tagesblättem entnehmen wir vorll^ufig über diese Kata- 
strophe, von welcher das Etablissement der Hamburger 
Firma m-^* Nobel & Comp.* bei Prag Samstag heim- 
gesucht wurde, folgende Details: Dort, wo die erste 
Erbreiterung der Thalschlucht beginnt und die Felswände 
platter auslaufen, stand ein aus egyptischen Ziegeln er- 
bautes Riegelgebäude, die Patronenfabrik. Das 34 Schuh 
lange, 16 Schuh breite und 9 Schuh hohe Gebäude um- 
fasste ein einziges salonartiges Gemach, in welchem ge- 
wöhnlich 14 Arbeiter bei der Patronenerzeugung be- 
schäftigt wurden. Zur Zeit des Unglücks befanden sich 
in demselben nur 10 Arbeiter. Die zur Erzeugung der 
Patronen bestimmten mit Beuteln versehenen messingenen 
Füllröhren befanden sich rings an den Wänden an- 
gebracht. Aus denselben wurde mittelst einer Hebel- 
vorrichtung das Dynamit in die aus Pergamentpapier be- 
stehenden Hülsen gedrückt. Bei einiger Vorsicht ist die 
Fabrikation der Patronen , trotzdem Dynamit schon bei 
halbwegs niedriger Temperatur gefriert, weniger geflLhr- 
lich als die Erzeugung von Nitroglycerin , dessen Be- 
reitung bekanntlieh am 7. Nov. v. J. fünf Arbeitern des- 
selben Etablissements das Leben kostete. An dem Un- 
glücke trug daher offenbar nur ausserordentliche Fahr- 
lässigkeit Schuld. Es werden zu dieser Arbeit bei einem 
Taglohne von 80 kr. bis 1 fl. aber auch Leute verwen- 
det, welche jeder Vorbildung ferne stehen. Vor der 
Katastrophe befanden sich in dem Fabrikslocale in 30 
Kisten verpackt 20 Centner fertige Patronen, ausserdem 
30 Pfund Dynamit zur Verarbeitung. Als interimistischer 
Verwalter der Fabrik war erst seit einigen Wochen Herr 
Sveceny aufgenommen worden. Am Unglückstage sollte 
derselbe .die Leitung der Fabrik übernehmen, zu welchem 
Zwecke der Compagnon der Firma, Herr Camstens, 
schwedischer Consul, nach Prag gekommen war. Wenige 
Minuten vor der Katastrophe . hatte Hr. Sveceny sich in 
den verschiedenen Werkstätten, so auch im Patronen- 
hauae von dem Gange der Arbeiten in Begleitung des 
Magazinärs und Buchhalters Hm. Burda überzeugt, wäh- 
rend um dieselbe ' Zeit der chemische Betriebsdirector 
Herr Zabransky in einer der unteren Localitäten sich mit 
Versuchen beschäftigte. Zehn Minuten nach 8 Uhr flog 
die Patronenfabrik unter furchtbarer Detonation mit allen 
darin befindlichen Personen und Geräthen in die Luft. 
Die Stelle, wo das Gebäude gestanden, bezeichneten drei 
5 Schuh tiefe trichterförmige Erdgruben. Mehrere hundert 
Schritte im Umkreise lagen einzelne bis in's Elleinste zer- 
stückelte menschliche Körpertheile, durchwegs bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt. Die grössten der vorgefundenen 
Beste waren auf der nordseits gelegenen Berglehne eine 
halbe Brust mit einem Armstumpfe j dann Beste von 
einem Vorderhaupte und der Theil einer Wirbelsäule ; an 
der südlichen Lehne, in welcher Richtung sich die grösste 



Wirkung des Stosses geäussert hatte, zog sich auf der 
hohen Schneeflur bis an den Bergkamm und noch weiter 
darüb^ hinaus , ein breiter Streifen mit Holztrümmemf 
Papierfiragmenten und Ziegelstaub, untermischt mit winzigen 
Körpertheilen, hin. Der einzige erkennbare Menschenrest 
war ein Fuss mit halbem Unterschenkel. Im Mischhaose 
und der Dynamit-Erzeugnngshütte gingen die Fenster in 
Trümmer, die vor dem letzteren angebrachte Verschalung 
wurde umgerissen, ja sogar die Schienen waren in der 
Nähe der Unglücksstätte theils herausgerissen, theils ver- 
bogen worden. Die Wirkung der Explosion war überhaupt 
eine so furchtbare, dass in dem fast eine halbe Stunde 
von der Unglücksstätte entfernten Rostok nicht blos viele 
Fensterscheiben zertrümmert, sondern auch manche Ge- 
bäude selbst merklich erschüttert wurden. In derOesinger'- 
scben Farbholzfabrik wurde der Holzstaub derart empor- 
gewirbelt, dass man anfangs glaubte, es sei daselbst der 
Dampfkessel ezplodirt. Im Dorfe Cimic ist in Folge des 
Luftdrucks der Keller eines Wirthshauses eingestürzt 
Sofort nach der schrecklichen Eoitastrophe waren Hunderte 
der Bewohner der Umgegend herbeigeeilt, darunter auch 
viele Angehörige der unglücklichen Opfer. Das Wehe- 
klagen war herzzerreissend. Auch ein stockbünder Greis 
befand sich darunter, welcher seine beiden Söhne, die 
Stützen seines Alters, verloren hatte. Die Menge machte 
sich im Vereine mit den Fabriksarbeitem sofort daran, 
die menschlichen Ueberreste einzusammeln, doch konnten 
nur spärliche Reste, kaum zwei Körbe voll, aufgefunden 
werden. Weitere Reste werden sich wohl schwerlich mehr 
vorfinden, da durch die Gewalt der Explosion die mensch- 
lichen Körper in Atome zerrissen worden waren, ja selbst 
von den Kleidungsstücken nur äusserst spärliche Frag- 
mente, darunter zwei kaum handbreite Pelzreste, übrig 
geblieben waren. — Weil sämmtliche in dem Patronen- 
hause zur Zeit der Explosion beschäftigte Arbeiter das 
Leben eingebüsst hatten, herrschen über die Ursache des 
schrecklichen Unglücks nur Muthmassungen. 

Wie man indes erzählt, soll einer der Arbeiter, 
Ottokar Hausen, die gefährliche Gewohnheit gehabt haben, 
die in der letzten Zeit Öfters in dem Messingcylinder 
eingefrorene Dynamitmasse, ohne« deren Erwärmung ab- 
zuwarten, mittelst des Stempels durch Schläge in die 
Patronen hinein zu drücken, und soll bei dieser Mani- 
pulation wiederholt und auch noch an demselben Morgen 
von dem 16jährigen Arbeiter Anton Jelinek betreten und 
gewarnt worden sein. Jelinek wurde noch kurz vor der 
Explosion um eine Zeitung nach Rostok geschickt und 
entging so durch einen Zufall dem Tode. Bereits am 
Tage des Unglücks wurde von Seite der k. k. Bezirks- 
hauptmannschaft Karolinenthal eine Commission zur Er- 
hebung des Thatbestandes an Ort und Stelle entsendet 



Zsarnovitzer HUttenprocesse. 

Von J. H. Langer» k. k. Hütten-Adjuuct in PJFibram. 

* (Fortsetzung.) 

Die einzelnen Hüttenmanipulationen selbst können 
am besten eingetheilt werden in 
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^ A. Vorarbeiten. 

I. Bohschmelzen, d. i. Concentration der armen Silber- 
geschicke in einem Leche. 
II. Rösten der Leche (von der Roharbeit, dem Reich- 

yerbleien and Lechschmelzen) in Haufen. 
in. Rösten der bleiischen Geschicke unter Zutheilung 
kiesiger reicher SilbergefUlle im Flammofen. 

B. Verbleiarbeiten. 
rV. Das Reichyerbleiungsschmelzen. 

C. Kupferconcentrirungsarbeiten. 
y. Das Lechschmelzen. 
VI. Lechdurchstechen , auch die Kupferarbeit genannt. 



D. Entsilbernngsarbeiten.. 

Vn. Das Treiben. 

E. Nacharbeiten. 

Vm. Das Saigem als Raffiniren der Verschleissbleie 

n n n Rcichblcie, eine Vor- 

bereitungsarbeit. 

Ich erlaube mir hier die Form des 1862 in dieser 
Zeitschrift vom damaligen k. k. Concipisten Hrn. Quirin 
Neumann ' veröfientlichten Stammbaum der nied.-ungar. 
Hütten- zu benützen und es folgt mit Bezug auf vor- 
liegendes EinlÖsungssjstem der 



Silberschliche 



I. Rohschmelzen. 

f. h. a. 

Kiese Dürrerz 

2. 
Ofenbrfiche 



Stammbaum der Zsamovitzer Hftttenprocesse. 

II. Lechröstung. 



Zuschlagkies 



1. Rohlech. 2. Ofenbrüche. 



III. Erz- und Schlichröstung. 

i. k. I. D. n. o. p. 

Silberschliche Bleigeschicke Blei-Kupferschliche 



6. Erz- und Schlich-Rost. 



V. Lechschmelzen. 



4. 



Reichverbl eiungslech 

20. 12. 

Glättblei Ofenbruch 

18. 
(Kupferreiche) Kienstöcke 



6. 
Dürrerze 

r 
Treibkapellen 



10. Reichblei.. 11. Lechschmelzenlech. 12. Ofenbruch. 

VII. Saigern. 



7. 10. 13. 
Reichblei 



20. 
Glättblei 



16. Gesaigertes Reichblei. 47. Gesaigertes Glättblei« 



1. Rohlech. 

8. Reichyerbleiungslech. 
11. Lechschmelzenlech. 



3. Gfeueriges Rohlech. 

4. 5- bis 6feueriges Reichyerbleiungslech. 

5. 3feueriges Lechschmelzenlech. 

IV. Reichverblelung. 

6. b. c. d. 3. 22. 

Erz- und Schlich-Rost Dürrerze Rohlech Herd. 

4. 19. 21. 

Reichyerbleiungslech " Ord. Glätte Glättschlacke 

9. 18. 

Ofenbrüche Kienstöcke 

7. Reichblei 8. Reichyerbleiungslech 9. Ofenbrüche 

VI. Lechdurchstechen. 



6. 
Lechschmelzenlech 



15. 
Ofenbrüche 



13. Reichblei 14. Kupferlech 15. Ofenbruch 



VIII. Treiben. 

16. 7. 10. 13. 

Gesaigertes Reichblei Ungesaigertes Reichblei 

1. m. 8. 

Reichste Erze und Schliche Reiche Gewerbsabfälle 

22. Herd, 29. Örd. Glätte, 20. Glättblei, 21. Glätt- 
«chlacke, 23. göldisch Blicksilber, 24. rothe und grüne 

Verschleissglätte. 



U. Die Roharbeit 

Die gold- und silberhaltigen Kiesschliche yon mehr 
als 30 Pfund im Lech bedeutendem Goldhalt und 
0-001 — Ol Münzpfund göldisch Silberhalt, werden mit 
Silberschlichen yon 0.1 — 0*2 Münzpfund göldisch Silber- 
halt und weniger als 30 Pfund Lechhalt, nebst armen 
Dürrerzen, bei Zutheilung yon Ofenbrüchen und Flug- 
staub eigener Arbeit, dann Pacherstollner Zuschlagskiesen 
(mit mehr als 60 Pfimd Lechhalt) und Zutheilung yon 



Kalkstein und Reichyerbleiungsschlacken auf Rohlech yer- 
schmolzen. 

Man nimmt: 

45 Pct. Kiese, 

20 n Silberschliche, 

15 n Dürrerze, 

20 „ Znschlagkies 

d. i. 100 Ctr. Erz und Schlich; hiezu 

10 „ Ofenbrüche und Flugstaub 
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12 Ctr. Kalkstein 

45 „ Schlacke, so dass der Centner Erz 
nnd Schlich durchschnittlich X)*06 Münzpfand göldisch 
Silber und 45 Pfund Lech hält, was einem Lecfahalte 
von 650 — 680 Pfund k 1 Münzpfund göldisch Silber 
entspricht. 

Die Gattirung der Erze und Schliche wird bezüglich 
ihrer Erdarten so vorgenommen, dass. die abfallende 
Schlacke nahezu eine Bisilicatschlacke ist. Das Vorlaufen 
der Vormassen erfolgt auf Lnufbahren , die 2 Ctr. fassen 
und wird durch die aus 10 Mann bestehende Compagnie 
der Vormassläufer im Gedinge besorgt. Zuerst kommen 
die Schlacken ausgebreitet und darauf in regelmässigen 
Lagen die Erze und Schliche nebst den Zuschlagskiesen 
und Kalkstein. 

Als Brennmaterial verwendet man Tannenkohlen. 

Die Arbeit erfolgt im Schachtofen Nr. 6. 

Dieser Ofen ist über den Sumpf zugestellt, hat eine 
Höh^ von 24' vom Bodenstein, trapezförmigen Quer- 
schnitt, ist nach fihen hin nicht zusammengezogen. 

An der Brandmauer beträgt die Breite 70 Zoll, die 
Tiefe ebenfalls 70 Zoll, an der Vorwand 36 Zoll. 

Der Ofen hat zwei Formen, von denen die obere 
22" , die untere 20" über dem Herdstein liegt ; die 
horizontale Entfernung beträgt 25'^ , Einragung in den 
Ofen 5 Vi"» ***8 Stechen der oberen Form 2", der 
untern 1''. 

Die Sumpftiefe des Ofens beträgt 24 Zoll, die Auf- 
sattlung der Brust 6'', Stichtiegel sind 2 vorhanden, 
links und rechts von den Herdsteinen. Die innere Füt- 
terung des Ofens besteht aus Trachytquadern, die leicht 
angegriffen werden. Das Ausstocken mit Ziegeln ist bis 
jetzt noch' nicht gelungen. 

Der Ofen ist mit Gestübbe zugemacht, welches man 
in schweres und leichtes unterscheidet, je nachdem die 
Mengungsverhältnisse der Kohle zum Leche zu gleichen 
Theilen erreicht oder überschritten wird. 

Den nöthigen Wind liefert ein Cylindergebläse 
älterer Construction mit hölzerneu Cylindern, 650 C 
pr. Minute mit 12'" Quecksilberpressung. 

Die Roharbeit wird mit erhitzter Gebläseluft be- 
trieben, wodurch man ein grösseres Durchsetzquantum 
bei kleineren Kohlen verbrauch erreicht. 

Der Wind streicht durch 9 Stück 9' hohe 5zöllige 
Röhren, von wo er erwärmt zum Ofen in die Düsen 
gelangt. 

Dieser Apparat ist bei dem Ofen derart eingebaut, 
dass die heissen Gichtgase, bevor sie in die Flngstaub- 
kammein treten, ihn passiren müssen. 

Das Setzen der Erzgiohten erfolgt an der Brand- 
mauer. Die Gichten gelangen bei dem hohen Halte der 
Beschickung au Lech und leichtflüssiger Zuschlags- 
schlacke, bei der leichtbrennbaren Tannenkohle von ge- 
ringer Dichte und der starken Pressung des überdies er- 
wärmten Windes rasch zu Sumpfe , so dass das Lech 
häufig abgelassen werden muss. 

Das Abscheiben der Leche, Abwerfen derselben und 
der bei einem guten Ofengange continuirlich fliessenden 
Schlacke erfordert zur Bedienung des Rohofens 4 Mann, 
welche im Gedinge von 7*2 kr. pr. Ctr. durchsetztes 



Erz und Schlich arbeiten, 95 — 100 Ctr» werden auf- 
gebracht in einer 24stündigen Schicht bei einem Kohlen- 
verbrauche von 1000 Cubikfuss = 73 Ctr. = 157 
Zsamovitzer Mass auf 100 Ctr. Erz und Schliche. 

(Fortsetzung folgt.) 



Literatur. 
Bericht aber die Fortschritte der EleenhOtten-Techiik In 

Jahre 1868. Nebst einem Anhang, enthaltend die ForUchritte 
der anderen metallurgischen Gewerbe. Von A. K. Kerp^ly, 
o. akad. Professor der Eisenhüttenkunde in Schemnitz. 5. Jahr- 
gang. Mit 6 Tafeln. Leipzig. Verlag von Arthur Felix. 1870. 

Diese in ihrer nenen Folge nun schon zum 6. Male 
erscheinende Revue der Jahresfortschiitte hat die Eintheilnng 
und Methode der früheren Jahrgänge im Wesentlichen beibe- 
halten. Der „Anhang" (anderer metallurgischer .Gewerbe) ist ein 
wenig erweitert — ist aber eben nur ein ^ Anhang*^ , dem 
wir wünschen, dass er sich einmal zu einer selbststündigen 
Revue der Metallurgie „der anderen Hüttenprocesse" ent- 
wickeln möge. Das Sachregister der bisherigen 5 Jahrg&nge am 
Schluss ist eine sehr werthvoUe Aufgabe, welche die Benützung 
dieser Publication wesentlicli zu fördern geeignet ist, indem 
durch dasselbe der Ueberblick über das ganze Quinqnennium 
erleichtert wird. Die allgemeine Nützlichkeit dieser Uebersicht 
haben wir schon bei den früheren Jahrgängen erörtert, daher 
wir auf das schon Gesagte zurück verweisen. Die deutliche und 
schöne Ausstattung dient dem Buche auch aur äusseren Em- 
pfehlung. O. H. 

WleeenechafUloh-techiileohee Handbuch dee OMaa"te" 

El8engle88ere!<>Betriebe«. Separatabdruck und Fortsetzung der 
18C5- 1868 in der Bfrg- imd Hüttenmännischen Zeitung erschie- 
nenen Aphorismen über Giesserei-Betrieb. Von E. F. Dürre, 
Dr. Ph. Docentcn für metallurgische Technologie an der königl. 
Bergakademie in Berlin u. s. w. 2. Band. 1. Hälfte der Lieferung 
9 — U. Enthaltend: den Ofenbetrieb und die Theorie derSchmelz- 
proceüse. Mit 6 Tafeln. Leipzig. Verlag v4>n Arthur Felix. 1870. 

Einleitungsweise theilt der Verfasser seinen Stoff — die 
Betriebsführung — in zwei Hauptmomente, «das auf allgemein 
mechanische (Grundsätze gestützte, ohne Rücksicht auf besondere 
Materialien aufzufassende Arbeitsgesetz — und dann die 
in seiner Anwendung auf einen einzigen Fall liegende Summe 
besonderer technischer Kunstgriffe, das specielle Arbeitsver- 
fahren.'* Damach theilt sich auch der vorliegende Band sei- 
nem Inhalte nach, so dass man z. B. bei der Anfertigung guss- 
eisemer Rohre die allgemeine Arbeitsmethode für Kastenguss in 
Sand oder Wasser im ersten Theile dieses Abschnittes — 
„Formmethoden" — findet, während die genaue Ausführung aller 
die Röhren fabrication kennzeichnenden Details im specielleu 
(zweiten) Theile gesucht werden müssen. Man sieht — was wir 
schon bei Besprechung einer früherep Lieferung dieses sehr 
schätzbaren Werkes bemerkten — dass der Name Aphoris- 
men, der Anfangs gewählt war, sehr zweckmässig fallen g**- 
lassen ^vnrde, denn das Werk, wie es eben jetzt vorliegt, Ist 
ein streng systematisches, und das ist gewiss kein 
Fehler, weU es den Benutzer desselben gewöhnt, „in praxi** 
auch systematischer und wissenschaftlicher vorzugehen, als nicht 
selten gerade bei diesem Zweige vorzugehen beliebt wurde. 

Demgemäss bebandelt der Verfasser zunächst im allge- 
meinen Theil das „Schmelzen des Gussmaterials; 
dann die Anfertigung der Modelle, hierauf die 
Formmethoden selbst und schliesslich die Vollendung 
durch Bearbeitung, Zusammensetzung und Ver- 
zierung. 

Das „Schmelzen'' gliedert sich wieder in die Beschreibung 
des Ofeubetriebes selbst und in die theoretische Betrachtung 
des Rvheisenschmelzens, und zwar erstere in den Betrieb der 
Tiegelöfen, der Schachtöfen un4 der Flammöfen untergetheilt, 
letztere (die theoretische Betrachtung) aber befasst sich vorerst 
mit dem Schmelzprocesse des Roheisens nnd der dazu erforder- 
lichen Wärmemenge, dann mit dem Vergleich dieser theoreti- 
schen Resultate mit denen des wirklichen Betriebes. — Ganz 
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besonders auÄführlich wird der Ciipoloofenbetrieb abgeban- 
delt, was mit dem nOiessereibetrieb im engeren Sinne", der doch 
das Haupttbema des Werkes bildet, ganz im richtigen Verhält- 
nisse steht. Dabei sind viele bestehende Qiessereietablissements 
beispielsweise aufgeführt, nuter denen wir Übrigens österreichische 
Giesscreien ganz vermissen, obwohl unter denselben immerhin, 
tüchtige Leistungen und daher entsprechende Einrichtungen 
erwähnenswerth sein würden. Wir wollen nur Blansko, Maria- 
Zeil,*) Witkowitz, Ustron anführen, dann die Giesserei „Ganz" 
in Pest u. dgl. — Ohne in den ungemein reichen Inhalt der 
Darstellungen eingehen zu können, was der Raum einer literari- 
Kchen Anzeic^e gar nicht gestatten würde, können wir doch nicht 
umhin, den Leser auf eine unscheinbare und leicht zu Über- 
sehende Bemerkung zum §. 93 S. 140 aufmerksam zu machen, 
worin nach auszugsweiser Mittheilung von Ziffern aus amtlichen 
Ausweisen einer Flammofenhütte im westlichen Deutschland bei- 
gefügt wird ; „Eine Garantie für die Bichtigkeit dieser Resultate 
lässt sich füglich nicht übernehmen, und es liegt hier abermals 
ein Beweis vor für die technisch-werthlose Rechnungsincthode 
der ökonomischen Buchhaltun<r, der zur Seite in allen Fällen 
noch eine auf die gemachten Einsätze des Ofens bezogene Pro- 
ductipns- und Verbrauchsrechnung Platz finden mOsste. Ganz 
besonders ist dieses bei dem in Einzel eampagnen oder Chargen 
arbeitenden Flammofen nothwendig und zulässig, da sich alle 
Producte genau bestimmen und dem Einsatz gegenüber stellen 
lassen.** 

Wir empfehlen diese Stelle der „Gewissenserforschung" 
intelligenter Giesserei- und Hüttenleiter, um, falls sie bei sich 
Aehnliches .vermerken, anf entsprechende Verbesserungen denken 
zu können. — Sehr ausführlich ist auch das Capitel vom 
Schmelzpunkt des Roheisens (S. 167 u. ff.) behandelt. Dabei 
ist der Arbeiten Tunner*8, Mayorhofer's neben denen französischer 
und norddeutscher Eisenhüttenleute entsprechend gedacht, wie 
denn überhaupt der Verfasser mit unserer Literatur besser be- 
kannt «eheint als mit unseren Etablissements,- deren Besuch er 
nach Zeit und Gelegenheit nicht unterlassen wolle, zumal er 
gewiss auf ein seinen verdienstvollen Leistungen auf dem Ge- 
biete dieses Faches gebührendes freundliches Entgegenkommen 
rechnen kann. Femer machen wir aufmerksam auf die „calori- 
sehen Grundlageik zur Beurtheilung der Apparate** (S. 244 n. ff.), 
zumal darüber in neuer Zeit viel discutirt Worden ist. Sind auch 
die Acten über den Gegenstand kaum noch als geschlossen zu 
betrachten, so wird doch diese Darstellung dem Fachmanne 
nicht unwillkommen sein; an dies Capitel schliessen sich natur- 
gemäss die Erörterungen über Beschaffenheit, Form und Ver- 
breitung der Brennstoffe und eine Statik der Hohöfen und 
Flammöfen an, mit welchen dieser Halbband - abbricht. 

Wir wollen allfälligc Ansichtendifferenzen zu erörtern den 
Specialisten des Faches überlassen, welche bekanntlich Über 
manche der besprochenen Materien noch lange nicht ganz einig 
sind. Das Zeugniss aber können wir dem schon durch seine 
ersten Lieferungen vortheilhaft bekannt gewordenen Werke nicht 
versagen, dass es in klarer und lehrreicher Weise seinen Stoff be- 
handelt und trotz aller Systematik in einer auch dem gebildeten 
Praktiker zugänglichen und für ihn anregenden Weise. Die Aus- 
stattung ist lobenswerth. O. H. 

Die Ventilationsmaaohinen der Bergwerke. Von Julius 
Ritter v. Hauer, Professor der Berg- und Hüttenmaschinen- 
Lehre an der k. k. Bergakr.demie zu Leoben. Mit 7 lith. 
Tafeln. Leipzig. Verlag von Arthur Felix. 1870. 

Den vor drei Jahren pnblicirten „Hüttenwesens-Maschi- 
nen i« des oben -genannten Verfassers folgt nun die Monographie 
einer wichtigen Gattung von „Bergwesens-Maschinen'*, welche 
durch die „Gebläse'* eine Art von Uebergang zwischen den 
Ersteren und Letzteren bildet — nümlich die „Ventilations- 
Maschinen''. Bei dem grossen Umfange des Gebietes der Berg- 
wesensmasehinen überhaupt, deren vollständige Bearbeitung 
llingeren Zeitaufwand erfordert, dürfen wir den Gedanken, die 
Materie zu theilen und in Gattungs-Monographien zu publiciren, 
einen glücklichen nennen. Nicht nur wird dadurch je eine 



Partie des Stoffes eher, als es sonst der Fall wäre, ä^n Fach- 
kreisen entgegengebracht, sondern die^ieArt, in abgeschlossene 
^fionogi'aphien getheilter PubUcation verdient d'^n Vorzug vor 
der willkürlich zerrissenen Veröffentlichung in unbestimmten 
laeferungcn, weil der Leser stets ein relativ Ganzes erhält. 

Wir wissen nicht, ob den Verf. die wiederholten Gruben- 
Katastrophen durch schlagende Wetter, welche in «ien letzten 
Jahren eingetreten waren, dazu veranlassten, gerade mit den 
Ventilations-Maüchinen den Anfang zu machen; gewiss aber 
ist dieser Anfang ein zeitgemässer und zugleich wie schon be- 
merkt ein ganz guter Uebergang. von den Hüttenwesens- zu 
•den Bergwesens-Maschinen. Der Verf. gliedert seiuc^u Stoff 
vorerst nach Hauptgattungen der Ventilations-Maschinen, deren 
er sechs annimmt, und innerhalb derselben führt er die ihm 
wichtigst scheinenden mit Zeichnung und Berechnung durch. 
Er theilt sie in: 1. Kolbenmaschinen. 2. Rotirtnde Kolben 
Maschinen. 3. Kolbenmaschinen m.t Wasserliederung. 4. Ven- 
tilation mittelst Wasser- und Dampfstrahlen. 5. Schrauben- 
Ventilatoren und 6. Centrifugal -Ventilatoren. Im Allgemeinen 
sind es ausgeführte und in Bergwerken factisch in Betrieb 
stehende, theilweise auf der letzten Pariser Ausstellung be- 
ksnnt gewordene Maschinen, die er bespricht, nur bei dreien 
macht er eine Ausnahme, indem er sie — ehe noch praktische 
Anwendung von denselben bekannt ist , um ihres wissen- 
schaftlichen Interesses willen oder weil er von ihnen erfolg- 
reiche Anwendung erwartet — ausführlich erörtert (die Ven- 
tilatoren von -Nyst, A. Jarolimek und Heger). Vielleicht wird 
durch diese Besprechung des Princips und der Construction 
die Anwendung oder ein Versuch derselben angeregt. — Im 
Ganzen müssen wir der Auswahl, die eine reichhaltige ist, 
Beifall zollen; die Darstellung ist klar und nicht zu weitw endig, 
jedoQh verschieden, je nachdem der Verf. nur kürzeren Mit- 
theilungen, Ausstellungsberichten, oder eigenen Erfahrungen 
und detaillirteu bewährten Quellen folgt. Hie und da gibt er 
eine oder die andere Mittheilung mit Reserve,, z. B. S. 71 beim 
Wirkungsgrad des Guibal-schen Ventilator^. Vielleicht hätte 
sich eine verlässliche Mittheilung aus Witkovitz verschafft 
werden können, wo, wie auch in der Note S. 73 erwähnt 
wird und Ref. aus eigener Anschauung hezeugen kann, dieses 
System in Tjiätigkeit sich befinlct. Literatur-Nachweisungen 
schliessen diese kleine aber werthvolle Monographie, de<en 
graphische Erläuterungen auf 7 Tafeln bei fasslicher Einfach- 
heit der Zeichnung instructiv gehalten sind. Dass als Längen- 
und Gewichtseinheit schon Meter und Kilogramm angenommen 
ist, ist zu billigen. Es mag momentan für den GebrHUch noch 
etwas ungewohnt erscheinen , doch man muss sich eben in 
wissenschaftlichen Schriften daran gewöhnen, da man nur 
dadurch allgemein verständlich wird, seit Frankreich, Belgien, 
Deutschland und Italien das Metersystem gesetzlich eingeführt 
haben und bei uns ernste Vorbereitungen dazu schon getroffen 
sind. Der Druck ist deutlich, correct uud der anständigen Aus- 
stattung* angemessen. O. H. 



*) Bei den Flammöfen finden wir Maria-ZeU einmal an- 
geführt, aber nur bezüglich des Aussehens des Roheisens. 
(S. 123 im Abschnitt von „Flammofenbetrieb".) 



jf\j3atlich.es. 
Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenfurt als 
Bergbehörde für Kärnten wird hiemit bekannt gegeben, dass 
das im- Bt!rgh%uptbuche auf Name'n Martin Madiitsch, Johann 
Ringitsch und Johann Ortner eingetragene Tagmass (Blei- 
saifenwerk) Raibl VI, bestehend aus Einem Wasch werkslehen 
auf bleiische Zeuge für den Rinnsal und die Ufergehänge des 
Raibler Baches unter dem Poch- und Waschwerke des Werkes 
Raibl U in der Catastral- Gemein de Raibl, Ortsgemeinde und Ge- 
richtsbezirk Tarvia, nachdem dieses Montan-Object 1. Mittheilnng 
des löblichen k. k. Landesgerichtes Klageufurt vom 27. De- 
cember 1870 Z. 7178 bei der in Folge des h. ä. auf die Ent- 
ziehung der betreffenden Bergbauberechtigung lautenden Er- 
kenntnisses vom 3. September 1870 Z. 1222 am 23. December 
1870 abgehaltenen Feilbietung nicht an Mann gebracht werden 
l konnte, auf Grund der §§. 259 uud 260 a. B. G. als auf- 
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gelassen erklftrt, and sowohl in den bergbehOrdlicben. Vormerk- 
büchern als auch im landesgerichtUchen Bergbauptbuche ge- 
löscht wird. 

Klagenfurt, am 8. Jänner 1871. 

AlWZeiohnHDg. 8e. - k. und k. apost. Majestät haben mit 
Allerh. EntSchliessung vom 13. Jänner L J. dem Freiherrn 
von Eothschild^schen Bergdirector isu Witkowita , Albert 
Andrea, in Anerkennung seiner vielj ährigen erfolgreichen 
Wirksamkeit cur Förderung des Bergbaues den Titel eines 
Bergrathes mit Nachsicht der Taxen allergnädigst bu verleihen 
geruht. 



Cr e s n c h 

eines VorarbeiterB %r einen Hohofen. 

Ein Vorarbeiter y der einen mit Holzkohlen und Bohn- 
eraen auf graues Bobeisen betriebenen Hohofen selbststandig 
leiten kann, findet Engagement. 

Offerten an das Eisenwerk su Choindez bei 
Basel (Schweiz). (7—2) 

Für eine in der Nähe Biga's gelegene 

HasGliiiieii&.brik und Eisengiesserei, 

welche sich mit dem Bau von Dampfmaschinen, Dampf- 
kesseln, Säge- und Mahlmflhlen, eisernen Schiffen, land- 
wirthschaftlichen Maschinen etc. beschäftigt, werden gesucht : 

I. ein wissenschaftlich gebildeter und mit prak- 
tischen Erfahrungen in den angeführten Branchen aus- 
gerüsteter Ingenieur als Gehilfe für den Director obiger 
Fabrik, und » 

n. zur Ausdehnung des Geschäftes auf Brückenbau, 
namentlich für Herstellung gusseisener Böhrenpfeiler, ein 
ebenfalls wissenschaftlich, speciell aber für diese Branche 
mit ausreichenden ErfieJirungen ausgestatteter Ingenieur. 

Reflectanten wollen ihre schriftlichen Offerten unter 
Angabe ihrer bisherigen Thätigkeit und ihrer etwaigen 
Ansprüche einsenden an 

(^1) J. Lavallee in Brunn. 

Bei der Berg- und HfittenTerwaltang Achthal bei 

Teisendorf wird ein junger Techniker als Volontär auf- 
genommen. Da für die nächste Zeit instructive Bauten und 
Einrichtungen vorgemerkt sind, findet derselbe Gelegenheit, 
für eine spätere Praxis werthvolle Stadien zu machen. Eintritt 
sofort. (8—2) 



Ein in Berg- und Hütten -Maschinen erfahrener 
Maschinen-Ingenieur 

sucht möglichst selbstständige Stellung als B etriebs-Ingonieur 
in eln^ mittleren Maschinenfabrik oder Hütte. 

Frankirte Offerte sub Herrn Ingenieur B. M.M. 
in Dortmund, Westenthor bei Nickstädt. (9—1) 






Sienstes-Aussclireibiiiig. 

Bei der gefertigten k. k. Berg* und Httttenverwaltnng 
ist die Stelle des Wasch werks ' Huthmannes bei den Aof- 
bereitungp-Werkstätten in Kolm-Saigum, su hinterst im Ban- 
riser-Thale gelegen, su besetsen. Mit diesem Diens^osten ist 
ein Wochenlob n von 6 fl. 26 kr. und bei bewährter Dienstes- 
leistung von 6 fl. 30 kr., freie Wohnung, freier Hole- und 
Lichtbezug und der Oenass sweier Grundstücke verbunden. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche im Wege 
ihrer vorgesetsten Verwaltung binnen längstens 3 Wochen bei 
der gefertigten k. k. Verwaltung einzureichen und darin ihr 
Alter, den Stand und den Umfang ihrer praktischen Kenntnisse 
im Anfbereitungsfache, insbesondere in der Ooldmanipulation, 
nachzuweisen und darzuthnn, ob und inwiefern sie in der An- 
lage von Poch- und Waschwerken nach den neuesten Systemen 
bewandert sind. 

K. k. Berg- und Httttenverwaltnng Lend in Salzburg, 

am 80. December 1870. (4— 1) 



Die Ealuszer 

Eiililreliag-&S(iliieieMeMiii!e^^^^ 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscoaranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seüerstatte Nr. 13. 



fc^jjf Die in der Zeitschrift besprochenen und an- 
geieigten Werke sind stets vorrithig in der 

G. J. Manz'schen Suchhandlung: in ^Wien« 

Kohlmarki Nr. 7, vis-i-vis dem CM Daum. 

Briefkasten der Expedition. 

Die anIXsslicb des Jahresschlusses sich hänüger wieder- 
holenden Reclamationen einzelner Nummern, veranlassen uns 
gütiger Beachtung neuerdings su empfehlen: 

^Nicht eingetroffene Nummern, wenn nach Empfang 
der jeweilig darauf folgenden reclamirt, werden von uns 
unberechnet geliefert. 

,,Dagegen kOnnen wir sonst in Verlust gerathene 
Nummern, so weit es noch mOglich ist, nur gegen gef. Ver- 
gütung von 20 kr. pr. Nummer liefern, als Entschftdi- 
gung für die uns durch derartige Beclamationen entstehen- 
den Defeote in den completen Jahrgängen unserer Zeit- 
schrift.« 



Hiezu eine Beilage. 



^ — - — ■ ■ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der PrSnumerationspreis ist 
jihrUch ioooWien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit ftrsnco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnent^n 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hQttenmSnnlschen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungawesen 
sammtAtiaa als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IVi Ngr. die gespaltene NonpareUleaeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art kOnneü nur fb*anco angenommen werden. 



"SraSronOi^jRromme in Wien. 



Fftr don YeiUf TeraatwortUdi Oarl Kdf«r. 
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Berggesetz-Entwurf für Ungarn. 

n. 

\ Allgeme in e Best immun gen. 

Dem vor uns liegenden Entwürfe für ein neues 
ungarisches Berggesetz sind die „Beweggründe» (Motive) 
beigegeben, von denen die Commission bei Feststellung 
der von ihr vorgeschlagenen Bestimmungen ausgegangen 
ist. Es sind dabei — wie in der Einleitung bemerkt 
wird — die bezüglich des jetzigen (Ailgem. österr.) 
Berggesetzes seit 15 Jahren gemachten Erfahrungen be- 
nützt, und die gegenwärtige Entwicklung des Bergbaues 
und Bergrechtes in jenen auswärtigen Ländern, in welchen 
der Bergbau auf einer hervorragenden Stufe steht, be- 
rücksichtigt worden. In erster Beziehung stützt sich der 
Entwurf auf die Anhörung der „Gesammtheit der Berg- 
bauuntemehmer nach Bergbezirken über den Einfluss des 
jetzigen allgemeinen Berggesetzes, über dessen Mängel, 
zweckmässige Abänderungen und der Erfordernisse des 
Bergbaues", in zweiter Beziehung wurde vorzugsweise 
das preussische Berggesetz zu Hilfe genommen, welchem 
die Commission mit Hecht eine hervorragende Bedeutung 
zuerkannte. 

Bei alledem war die Commissiou so praktisch, dass 
sie als Leitfaden und Basis ihrer Arbeit das gegenwärtig 
in Wirksamkeit stehende allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 angenommen hat^ und zwar, wie in 
den Beweggründen gesagt wird, einerseits, „weil es nach 
«15jähriger Anwendung den Grund der bestehenden 
„Bergbauberechtigungen bildet, andererseits, weil es 
„grösstentheils auf zeitgemässen Principien beruhte^ von 
„denen ein bedeutender Theil auch in das preussische 
„Berggesetz übergegangen ist". — Wir müssen den von 
der Commission eingeschlagenen Weg als einen sehr 
zweckmässigen bezeichnen; es ist der Weg der wahren 
fachentsprecbend en Reform und den Geist dieses ernsten, 
ruhigen , reformatorischen Strebens finden wir in dem 
Entwürfe durchaus festgehalten, was wir gleich von 



« 

Vorneherein mit wahrer Anerk ennung auszusprechen uns 
gedrungen fühlen ^ welche Anerkennung in uns keines- 
wegs dadurch verkümmert wird , dass wir hie und da 
bei einigen Paragraphen nicht vollkommen einverstanden 
uns erklären , Bedenken aufstellen und unmassgebliche 
Vorschläge zu machen uns erlauben werden. 

Sehr beachten swerth ist schon das Erste Haupt- 
stück: Allgemeine Bestimmungen. 

In dem allgemeinen Berggesetze vom 23. Mai 1854 
(welches wir der Kürze wegen im Verlaufe unseres Auf- 
satzes stets mit „AI Ig. B. G." bezeichnen werden) ist 
bekanntlich — obwohl der ihm vorangegangene Entwurf 
vom Jahre 1849 schon von dem alten Ber^regalitäts- 
standpunkte abzusehexi für gut befunden hat — das Wort 
„Bergregalii wieder restaurirt worden, ohne dass der 
Begriff desselben vollständig hergestellt worden wäre. 
Der neue ungarische Entwurf ist gleich bei diesem prin- 
cipiellen Punkte entschieden reformatorisch aufgetreten 
und hat den Begriff und die Erklärung des 
Bergregals gänzlich fallen gelassen und diesen 
wesentlichen Schritt unter steter Beziehung auf die spe- 
cielle ungarische Gesetzgebung einerseits, und auf die 
Entwicklung des Bergbaues andrerseits kurz, aber recht 
überzeugend motivirt (§. 2 der Beweggründe). „Nach- 
dem" — (so fährt die Motivirung fort) — „sich der 
„frühere Rechtstitel geändert hatte, mussten folgende 
„mit der neuen Rechtsgrundlage „der Bergfreiheit" 
„im Einklang stehende Principien in dem G esetzentwurfe 
„zur Geltung kommen : 

„1. Das ausschliessen de Recht des Staates beschränkt 
„sich für die Zukunft nur auf das Salz, die Salzsoolen 
„und die in den Salzlagern vorkommenden Salzarten ; 
„diese werden daher in dem G.-Entw. vorbehaltene 
vMiueralien genannt, bezüglich welcher ein beson- 
„deres Gesetz verfügt; die bisher (im Allg. B. G.) als 
„vorbehalten bezeichneten übrigen Mineralien werden 
„hingegen künftighin als „freie Mineralien" zur 
„freien Benützung der Gesammtheit der Staatsbürger 
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n Überlassen and gegenwärtiger (jU^setzentwnrf besieht sich 
^nur auf diese Mineralien.'' (§. 1 d. Qes.-Entw.) *) 

fi2. Die freien Mineralien auizusuchen ist Jeder- 
^mann gestattet and es ist biezu keine besondere Be- 
^ willigang nöthig. 

„3. Der Staat schütst den ersten Finder und sichert 
„ihm das Eigenthum der gefundenen Mineralien. 

,4. Der Staat beseitigt jene Hindernisse, welche 
„gegen die Anfsnchang der Mineralien und die Be- 
„nfitzuDg des Bergwerkseigen tb ums Ton Seite des Grund- 
„besitzers gemacht werden könnten. 

„5. Nachdem in dem erlangten Bergwerkseigenthom 
„das gemeinsame Recht der übrigen Staatsbürger auf die 
„den Gegenstand des Bergbaues bildenden Mineralien auf- 
„hdrt, bestimmt der Staat die Bedingungen, welche der 
„Bergwerksbesitzer erfüllen muss, damit die Benützung 
„des Bergwerkseigenthums mit den Staatsswecken in 
„Einklang gebracht werde. 

„6. Der Staat regelt durch das Gesetz die Ver- 
„hftltnisse des Bergbaues, insofern diese eine Abweichung 
„7on den allgemeinen Gesetzen erheischen.'* 

Diese leitenden Grundsfttze finden sich nun in 
dem Torliegendem Entwürfe durchgeffl hrt^ dessen wesent- 
lichste und wichtigere Bestimmungen wir zu erörtern 
uns anschicken. 

Der unter 1 aufgeführte Grrundsatz verdient vor 
Allem unsere besondere Aufmerksamkeit, denn er enthält 
eine wesentliche Abweichung von dem bisherigen Gesetze. 

Diese Abweichung vom Allg. B. G. ist ein wahrer 
Fortschritt. Den vorbehaltenen (Monopols-) Mineral ien 
werden die „freien" (d. h. bergrechtlich für Jedermann 
occnpirbaren) Mineralien entgegengestellt. Freilich bleiben 
da noch jene übrige welche ein Zugehör des Grund- 
besitzers bilden, also gewissermassen nicht mehr frei 
und auch nicht vorbehalten sind. Diese Kategorie ist 
im Eingange des §. 1 als Regel aufgestellt, von welcher 
zwei Ausnahmen durch das Berggesetz geschaffen wer- 
den, nämlich die vorbehaltenen und die freien. 

In der Alinea 6 könnte vielleicht der Zwischensatz 
«welche Gegenstand der allgemeinen Industrie sind* 
ohne Schaden für die Klarheit des Textes ganz weg- 
bleiben; der zweite Satz genügt vollkommen zur Cha- 
rakterisirung ; der erste sagt zu viel, weil ja wohl auch 
Ziegelthon, Sandstein, Schiefer als Gegenstand „der all- 
gemeinen Industrie* angesehen werden könnten! 

So sehr wir mit der logischen Eintheilung der 
Mineralien einverstanden sind, so können wir anderer- 
seits nicht umhin^ zu bedauern^ dass der Entwarf, der 
so kräftig mit der Bergregalität zu brechen gewusst hat, 
nicht noch einen Schritt weiter auf der Bahn des schon 
so weit fortgeschrittenen Jahrhunderts gegangen ist, 
welcher sehr nahe lag; wir meinen die Abschaffung des 
unbedingten Vorbehaltes der Salzmineralien, wie das 



*) §. 1 des Entwurfes lautet: Jene Mineralien, welche 
kein Zugehör des Grandeigenthams sind, und deshalb der Ver- 
fügung des Grunde igenthttmers nicht unterliegen, sind zweier- 
lei: a) Yorbehaltene Mineralien, deren Benützung anssehliesslieh 
dem Staate vorbehalten ist; b) freie Mineralien, welche Gegen- 
stand der allgemeinen Industrie sind und nach den Bestim- 
mungen dieses Gesetzes von Jedermann eigenhändig erworben 
werden können. 



allerdings nach dem Erlasse des preosaifcr^i 
gesetzes — aber in ganz Deutschland bcr^li^ z-.-i 
ist. Der §. 2 hätte dann ganz we^all<'a Löllh 
Einföhrung einer Salzsteuer würde — ib- 
Deutschland der Fall ist — die financie!.-^ 
denken ge^en die Auflassuni^ des Salzmonop..« i 
lieh mindern, vielleicht ganz be84>iti^en, « .: J 
volkswirthschaftlicheu Vortheile der Fr | 
des Salzes ganz unberechenbar sein wurden. ^V 
kennen nicht, dass dabei die ungarische Ge^^'^i 
nicht — wie es beim Erlass des Berggesetse» :i 
ist «- für sich allein vorgehen kann, »ond^^r? 
des Zoll- und Handel sbüudnisses mit den anden. l 
der österreichisch - ungarischen Monarchie iiir 'i 
vernehmen und gleichzeitig mit diesen — b'-zH 
weise der Legislation derselben — Hand an iii 
monopol legen darf. Allein darüber wurden li 
Tages die beiden Legislationen leicht einig i 
können. Wir erkennen daher vollkommen an, üa^? 
die Sachen stehen, der §. 2, sowie Alinea & -'y 
nicht ohne weiters fallen gelassen werden koun'^ü 
wir glauben, dass alle Kenner und Fremde d^r 
wirthschaft schon eine ganz kleine Aenderune ic 
als Vorläufer der Freigebung des Salzes trtu-: 
grüssen würden. Wie wäre es , wenn man z. B. A i 
des §. 1 so teztiren würde: a) vorbebalteoe MicH 
so lange deren Benützung noch au8sch>i*^«;i 
Staate vorbehalten bleibt?? — Die strikte t : 
der ungarischen Legislation wäre damit nicrl 
schritten und doch der Möglich keit von Verhac: 
über die Aufhebung des Salz monopols nicht pr-. 

Der §. 2 *) an und für sich scheint uns ^^'-'l 
lieh teztirt zu sein, indem die mit dem Kuch^ 
kommenden Industriesa Ize (z. B. Kalisalze' ^ 
einbezogen sind, was bisher nicht aud dem Allg 
sondern nur aus der Zoll- und Staatsmonopoiv 
entnommen werden konnte, auf welche allerdi- 
§. 4 des Allg. B. 6. mit den Worten „besoü^ ^ 
setze" hinweist. Unter der Voraussetzung des B ' 
des Salzmonopoles ist der §. 2 des Entwii^ 
zweckmässig abgefasst. ' 

(Fortsetsang folgt.) 



Ueber ältere Schienenfabrication in ^^ 
•chlesien und Westfolen. 

Angesichts der enormen Fortschritte, *^^'^'^ 
Industrie in der Jetztzeit vollbringt, ist es tod l^-'"' 
sich der mühseligen Anfänge zu erinnern: unter » ^^ 
sind vielleicht die allmälige Ausbildung der £i'^^ 



♦) §. 2 lautet: In die Classe der unUr ») ^«'^j'^Vj 
vorbehaltenen Mineralien gehören das Kocbt«lx ;^y')[ 
soolen, sowie auch jene Salzgattungen, welche» ^^^ 
■alzlagem oder in unmittelbarer Verbindaog d^" ^^^ 
▼orkommen. Das auMchliesslicbe Recht des Sttf^ 
Mineralien wird durch besondere Gesetze ^r<^^^- 
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schienen -Walseiei , sqwIc der stete Kampf der Eisen- 
hütten gegen die Anforderungen der Eisenbahn- Verwaltan- 
gen die muhaeUgsten und schwersten gewesen. lu diesem 
Sinne illustrireu die beiden folgenden Auszuge die An- 
»chauungen der Bahn Verwaltungen, indem das ersto Stück 
eine Mittheilung von der Direction der Niederschi e- 
sisch-Märkischen Eisenbahn au das früheve 
Hüttenamt Königshütte über ciie von dem Letzteren 
gelieferten Schienen gibt; das zweite Stück eine für 
dieselbe Behörde angefertigte, Seitens des Handels- 
Ifinisteriums in Berlin veranlasste kurze Vorschrift über 
die in Horde übliche Paquetirungsweise liefert. 

I. 

Das Eisen der Königshütte ist durchweg weich 
und sehnig. Der körnige Kopf ist daher durch ein lieber- 
hitzen der Schiene , eine anfangende Schmelzung dar- 
gestellt worden, da das directe Darstellen kömigen 
Eisens bei den derzeitigen Erz- und Coaks Verhältnissen 
des Werks nicht leicht möglich ist. Da durch das Ueber- 
hitzen ein beträchtlicher Abbrand stattfindet, Überdies 
Ungleichheit in der Qualität des Products des ausgedehn- 
ten Betriebs wegen durch selbst gesteigerte Aufsicht 
und Strenge nicht zu vermeiden gewesen, indem die 
Arbeit des Schweissens nur höchst selten ein gleiches 
Ergebniss liefert, so ist die Königshütte in offenbarem 
Nachtheil gegen die westfälischen Concurrenten, die ver- 
möge ihrer Erze und andrer Local Verhältnisse ein gleich- 
massiges Rohmaterial für den Schienenkopf erpuddeln. 

Die Direction der Niederschlesisch-Märkischen Eisen- 
bahn schlug daher vor, aus schlechteren englischen und 
schottischen Roheisensorten, wenn sie nur körnige Pro- 
ducte im Puddlofen liefern, das Material für den Kopf 
darzustellen und ohne Rücksicht auf die Roheisen- 
qualität selbst. Ferner rätb die Direction, eine der west- 
wäliachen gleichkommende Paquetirungsmethode einzu- 
führen. Das Hü^ttenamt zu Königshütte hatte im Betriebs- 
bericht pro 1855 die Paquetirung dahin festgestellt, den 
Paqueteu folgende Profile zu geben. 

Das Profil pro 1855 bestand aus 5 Lagen, von 
denen die beiden äussersten Deckplatten mit Rändern 
waren, welche eine Robschiene einschlössen. Es hatten 
sich aber durch die in den Fugen der Deckplatten 
zurückbleibende Schlacke Sc hweissnähte gebildet, welche 
die Festigkeit der Schiene sehr beeinträchtigten. 

Es wurde demnächst von der Niederschlesisch- 
Märkischen Eisenbahn - Verwaltung zu einer anderen 
Paquetirung gerathen, wobei zur Kopfbildung eine 
1 — 1^4 zöllige Platte genommen wird und dadurch noch 
in der fertigen Schiene eine Dicke von y^ Zoll im Kopfe 
bleibt. Dies Verfahren wird unter anderem von dem 
grossen Puddelwerk zu Oberhausen (Firma Jacobi, 
Haniel & Hujssen) angewandt und ergab die besten 
Resultate. 

Die Anwendung einer glatten Deckplatte, anstatt 
einer gerippten, hat folgende Vortbeile : 

1. Leichtere Beurtheilung der Schweissung. 2. So- 
lidität in Betreff des Abblätterns, da auf der ausgewalz- 
ten Schiene alsdann eine stärkere Lage noch zu erken- 
nen sein wird. 3. Möglichkeit eines grösseren Profils 



der Schienen und in Folge dessen höhere und schwerere 
Schienen als die bisher 22 Pfd. alten Gewichts pro 
lfd. Fuss i^hweren. 

Bei den 4V2 Zoll hohen Schienen sind bis jetzt 
noch nie Brüche vorgekommen, welche Unsolidität be- 
wiesen hätten. 

Noch höhere Schienen, die in Folge dessen auch 
bedeutend s^werer sind, haben eine sicherere Grundlage 
und erlauben ein leichteres Fahren. 

Berlin, im Juni 1856. 

n. 

In Horde worden die nachstehenden verschiedenen 
Paqu e tirungssystem e angewandt : 

Verfahren Nr. I. Aue 3 Lagen Rohschienen und 
2 Lagen Deckplatten mit Rändern wird das Paqoet zu- 
sammengesetzt , in eine tüchtige Schweisshitze gebracht 
und in einer Hitze ausgewalzt. 

Verfahren Nr. II. Paquetiren wie bei Nr. I; 
doch wird da^ Paquet, nachdem es du» 3 ersten Kaliher 
passirt hat, wieder in den Ofen gebracht, schweisswarm 
gemacht und dann erst vollends ausgestreckt. 

Verfahren Nr. lU. Paquetiren wie bei I und H, 
doch wird das Paquet statt aus Rohschienen, zum grossen 
Theil aus Stabieisen za«ammengesetzt, in einer Hitze 
abev aasgezogeon^ 

Verfahren Nr. IV. Paquetiren wie bei HI, doch 
Auswalzen wie bei Nr. U. 

Verfahren Nr. V. Die Deckschieneu bestehen aus 
Luppen, die im Puddelofen mit Rücksicht auf krystalli- 
nisches Gefüge erzeugt wurden. Da eine Luppe zu dem 
Stab nicht ausreicht, so wurden 2 Platinen dazu unter 
dem Dampfhammer zusammengeschweisst. 

Bei der ad I bezeichneten, auf den meisten deut- 
schen Werken bis jetzt angewandten Fabrikationsmethode 
ist es von der höchsten Wichtigkeit, dasa die Beleg- 
stücke hochkant ausgewalzt sind, wodurch die raaohe 
Abblätterung des Kopfes der Schiene vermieden wird. 
Ist nämlich dieses Belegstück flach gewalzt, so liegen 
die Luppeustäbe in demselben natürlich parallel der 
Breite des Deckels und kommen auch in dieser Lage 
in den Kopf der Schiene, wodurch die Abblätterung viel 
eher möglich wird, als bei der Methode, wo die Luppen- 
lagen vertical zur Breite der Platine liegen. Die Ver- 
einigung des Luppeneisens mit der Platine ist bei dieser 
Methode eine ziemlich innige und werden die so fabri- 
cirten Schienen. gewöhnlichen Anforderungen zur Genüge 
entsprechen. 

Wird nun aber die Schiene, wie ad U ausgewalzt, 
d. h. erhält das Paquet 2 Schweisshitzen, so entsteht 
eine so innige Verbindung, dass die Schiene selbst den 
strengsten Anforderungen auf Haltbarkeit entsprechen 
wird und zeigt der Bruch der so fabricirten Schiene die 
innige Verbindung der beiden verschiedenen Eisen quali- 
täten der schon einmal gegerbten Platine mit den Luppen- 
stäben. Der Bruch eines Schienenstücks ad IH zeigte, 
dass die Schweissung keine gehörige war; denselben 
Fehler hatte der Bruch des Schienenstücks ad IV, welches 
sogar eine doppelte Schweisshitze erhielt. 

Es ist dieser Fehler einleuchtend, wenn berück- 
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flicbtigt wird, dasB die obere Seite des Paquets, mithin 
der Platine vorzugsweise der Stichflamme ausgesetzt 
ist, also eine höhere Temperatur erhält, als die Mitte 
desselben. 

Weil nun die Paquete stets im Ofen umgedreht 
werden, so kann nur die obere Seite und das andere 
Mal die unterste (also immer nur die Belegstücke) dieser 
Stichflamme zugewendet sein. Die Belegstücke und die 
inneren Stäbe bei dem Ol. und IV. Verfahren bestehen 
jedoch aus schon einmal geschweisstem Eisen; erstere 
erhalten dann einen höheren Hitzgrad als letztere, wel- 
cher aber nicht so hoch gesteigert werden kann, dass 
auch die inneren Lagen die zur vollständigen Seh weiss- 
Verbindung erforderliche Temperatur erhalten, weil sonst 
die Belegstücke verbrennen würden. Beide Fabrikations- 
methoden sind daher unverkennbar nicht zweckent- 
sprechend. 

Ad IV. Bei einer grossartigen Fabrikation, wie 
solche die Anforderung von Schienen bedingt, ist es 
eine factische Unmöglichkeit, regelmässig und ohne Fehl 
stets krystallinisches Eisen aus den Oefen zu erzielen. 
Selbst vorausgesetzt , dass es erreichbar wäre, nur aus- 
gezeichnete Puddler zu beschaffen , so ist der Puddel- 
procesB auf krystallinisches Eisen ein so schwieriger und 
von so mannigfachen Umständen abhängiger, dass es 
nicht zu vermeiden ist, hier und da Luppen zu £&bri* 
ciren, welche eine mit Fasern untermischte kiystallinische 
Textur zeigen. Ist aber dies der Fall und zeigen sich 
später am Kopf der Schiene nur an eini<;en Stellen 
Fasern, so werden gerade diese Stellen der früheren 
Abnutzung ausgesetzt sein und die Schiene bald un- 
brauchbar machen. 

Aus allem diesem haben die Techniker der Her- 
mannshütte die Ueberzeugung gewonnen, dass die im 
zweiten Verfahren beschriebene Fabrikationsmethode 
unstreitig die beste der bis jetzt bekannten ist. Es 
werden Schienen, auf solche Weise angefertigt, gewiss 
jeder billigen Anforderung entsprechen, während de^en 
Kostenpreis sich nur unerheblich vertheuert, im Gegen- 
satz zu den unter dem Hammer vorgeschmiedeten, wenige 
Sicherheit gewährenden Schienen, welche durch die Be- 
handlung unter den Hämmern einen bedeutenden 
Kostenaufwand verursachen müssen. (nBerggeist«".) 



Zsarnovitzer HUttenprocesse. 

Von J. H. Langer, k. k. Hütten-Adjunct in Pfibram. 

(Fortsetzung.) 

Bei nicht zu grossem Zinkblendegehalt der Erze 
und Schliche dauert eine Campagne 5 — 6 Wochen. 
An Bohlech fallen ab . . 32—36 Pct. 
, Ofenbrüchen .... 3 — 5 « 

SöHiTPct. 
Der Uebertritt des Goldes und Silbers beträgt im 

Bohlech i • . 89 — 93 Pct. 

in den Ofenbrüchen .... 3 — 4 „ 

zusammen . 92 — 97 Pct. 
des in das Schmelzen gegangenen Metalles, so dass man 
im Allgemeinen den Abgang 



an Gold mit 5— 7. Pct. 
^ Silber „ 1 — 3 ^ annehmen kann. 
Der Schlackenabfall beträgt beiläufig 60 — 70 Pct. 
Die Kosten beim Kohschmelzen stellen sich mit 
7 — 8 kr. pr. Ctr. aufgebrachtes Erz und Schlich an 
Arbeitskosten und 60 — 70 kr. Materialkosten, so dass 
die Gesammtkosten 67 — 78 kr. betragen. 

12. LechröBten in BAofea. 
Alle Leche, die bei der Boharbeit, Beich verbleiung, 
und dem Lechschmelzen fallen, müssen, ehe sie der 
Schmelzmanipulation übergeben werden können, einer 
Böstung unterworfen werden. 

Das Zubrennen der Leche im Haufen erfolgt nur 
unter 2 offenen Boststadeln. Diese bestehen aus ge- 
mauerten Pfeilern m}t einem einfachen Dache. 

Die einzelnen Bosthaufen werden jeder für sich ab- 
gesondert aufgebrannt und einzeln behandelt. Der Boden 
des Bosthauses wird mit grossen Stücken von Bob schlacke, 
die man neben einander auf die hohe Kante stellt, aus- 
gepflastert, darüber eine nicht zu hohe Lage von Quandel- 
kohle gestürzt. Was nun die eigentliche Grösse des 
Bostes betrifft , so hängt dies stets von dem grösseren 
oder kleineren Vorrathe an Lech und von der längereu 
oder kürzeren Zeit ab, binnen welcher man ein bestimm- 
tes Quantum desselben bei dem Schmelzen bedarf. Es 
lässt sich kein bestimmtes Mass feststellen, doch trachtet 
man, keine Haufen unter 200 und keine über 400 Ctr. 
anzulegen 

Ein Sechstel des Holzes, d. i. die besten Scheiter 
werden ausgeschieden und als Unterlage mit der Stirn- 
seite gegen die herrschende Windrichtung, d. i. die Breite 
der Nadel mit der scharfen Kante nach aufwärts in 14 
bis 19'' entfernten parallelen Lagen gelegt. Darüber 
kommen, den erster en Schei tem in's Kreuz, dicht neben 
einander die übrigen Scheiter. An den Bändern legt man 
dieselben auch höher, um das Vorrollen der Leche zu 
verhindern. 

Darauf kömmt das in Stücke von 2—4 CubikzoU 
zerschlagene Lech zu liegen, in einer der abgestutzten 
Pyramide ähnlichen Form. 

. Auf 300 Ctr. rechnet man für ein Feuer durch- 
schnittlich ^'^ Klafter 5schuhiges Holz Bergmass und 
9 Zsamovitzer Mass (6*46 Cubikfuss) Kleinkohle und 
Quandl. 

Ist der Bost fertig, so wird auf der Windseite glühende 
Schlacke zum Unterzünden eingetragen. 

Wenn der Bost zu Ende gebrannt ist, so geschieht 
die Ueberlegung der Leche in das > 2. , 3. oder 4. Feuer 
derart, dass man alle schlecht gebrannten Stücke in die 
Mitte der stärksten Gluth aussetzt, die grossen zusammen- 
gebackenen Klumpen zerschlägt; die besser gebrannten 
kommen an die Seiten und obenauf. 

Bohleche werden gewöhnlich mit 6, Beichverbleiungs- 
leche mit 5 und Lechschmelzensleche mit 3 Feuern zu- 
gebrannt. 

Die Unkosten betragen ä Ctr. 2*5 kr. Arbeit und 
Material, wobei die Arbeit ä Centner mit 0*5 kr. und 
im ersten Feuer mit 0*6 kr. des Zulaufers vom Ofen 
wegen berechnet wird. 
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13. Röstnng in FlAmmöfen. 

Durch diese Arbeit wird eine Oxydation der an 
Schwefel gebundeneii Metalle und eine Verflüchtigung 
des Schwefels herbeigeführt, sowie überhaupt die Zer- 
störung und Entfernung der für die nachfolgenden 
Schmelzprocesse nachtheiligeu Verbindungen und Bestand- 
theile bezweckt. 

Der Höstung wird hier eine besondere Sorgfalt ge 
widmet, indem sowohl Praxis als Theorie nur zu gut 
zeigen, dass von der guten Verröstung der ganze nach- 
folgende Schmelzpro cess abhängt und die Fehler des- 
selben später schwer gut gemacht werden können. 

Zur Röstung kommen: 

Die Silberschliche von 0*2— 0*3 Münzpfund göldisch 
Silberhalt, dann von. 0*3 bis zum höchsten Goldsilberhalt 
und mehr als 30 Pfd. Lechhalt; ferner alle Bleierze und 
Schliche, welche Gefälle in, der Erz- und Schlich- 
Anlieferung entsprechendere, Mischungen, hier Stürzungen 
genannt, gattirt werden. 

Ausserdem noch Silberschlichc nach Bedarf, von 
0*2 Mflnzpfund bis zum höchsten göldisch Silberhalt und 
10—30 Pfd. Lechhalt. 

Die Röstung geschieht in einfachen ungarischen 
Röstöfen, von denen je zwei zusammengebaut sind. 

Der Ofen ist aus Ziegelmauerwerk hergestellt^ hat 
einen Vorherd, dann den eigentlichen Rostherd; ersterer 
ist 104" lang, der letztere 74", beide 54-60" breit. 

Die höchste Höhe des Herdes ist 12" beim Vorherd, 
beim Röstherd 14", dann zieht sich das Gewölbe herab 
bis 10'', wo die Gase in ^e Kammern treten. 

Das Hauptherdgewölbe ist beiderseits auf 12'' nieder- 
gezogen. Die Fuchsöffnung ist 8" hoch, 24" lang, gleich 
der Rostlänge. 

Als Roststäbe wendet man die sogenannten Fisch- 
bauchroststäbe an. Diese bedürfen zwar wegen ihres 
grösseren Volumens mehr Zeit zum Erwärmen als andere 
Roste, dienen aber dann als eine Art Erhitzungs- Apparat 
und fördern den Zug wesentlich. 

Als Feuerungs-Material verwendet man 2V2 Schuh 
langes, dünn gespaltenes, theüs weiches, theils hartes 
Brennholz. Die Arbeitsöffnungen sind mit eisernen 
Rahmen verkleidet. An beiden Seiten befinden sich 
Schiaubenmuttem, deren Bolzen horizontal durchlöcherte 
Köpfe haben, um die Walze, die als Unterlage der Rost- 
krücke dient, nach Bedarf stellen zu können. Oberhalb 
hängt an einem Oehr eine Kette mit Doppelhaken zur 
Führung der Rostschaufel. Die Gesammthöhe des Ofens 
beträgt 2^ 0' 9". 

Der hochwichtige Einfluss des Röstens auf die 
Manipulationen im Schachtofen wurde hier schon früh- 
zeitig erkannt, und deshalb ging das Bestreben der 
nied.-ungar. Hüttenlente dahin, eine zweckentsprechende 
Röstmethode, die den hiesigen Verhältnissen vollkommen 
genügt, aufzufinden. 

So wurde von der Schemnitzer Hütte aus die in 
der nOeaterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
vom Jahre 1867 beschriebene Verschlacknngsröstung ein- 
geführt. 

Von theoretisch vollkommen richtigen Principien aus- 
gehend, stiess die Einführung oder besser gesagt die 



Führung derselben bei dem Arbeitspersonale selbst auf 
die grÖBsten Hindemisse. 

Nach dieser Methode kommen die Bleigefälle und 
goldsilberreichen Kiesgefälle zuerst kühl und dann heiss 
zu rösten, bis selbe eine teigige homogene Masse geben. 
Hiezu reicht 3 — Sy^ Stunden Kühlrösten und 1 Stunde 
lleissrösten vollkommen hin. Da nun aber die Zusammen- 
setzung des Rostgutes , welche natürlich von der Menge 
und Verschiedenheit der angelieferten Gefälle, insbesondere 
der Bleigeschicke , abhän^g ist , nicht immer derartig 
war, um in der vorgeschriebenen Zeit die verlangte 
Consistenz des Rostgutes zu erreichen, so nahm der Ar- 
beiter seine Zuflucht zum Heissrösten. Es konnte nun 
bei grösserer Leichtflüssigkeit der Stürzung leicht der 
Fall eintreten, dass es eigentlich keine Röstung, sondern 
eine Schmelzung war, und als Resultat ein vollkommen 
geschmolzenes, stark lechhaltiges Rostgut abfiel. 

Als nun diese Nachtheile der mit einem ungeschulten 
Personale verrichteten Arbeit sich zeigten, führte in 
der Zsamovitzer Hütte der Betriebsleiter, Verwalter 
Schröder, die Trennung der Röstperioden ein, um den 
Arbeitern jede Gelegenheit zur Nichtbefolgung der Vor- 
schriften zu benehmen. 

Da ausserdem der Schlackenrost ein grösseres Blei- 
calo zeigte, wie bei der hohen Hitze im Ofen auch zu 
erwarten war, und dies kaum durch die Brennstofierspar- 
niss im Schachtofen zu decken ist, so wurde, wenn auch 
das grössere Korn des Schlackenrostes behufs Auflockerung 
der Gichten von grossem Vortheile ist, da diese beiden 
Gründe allein nicht Ausschlag gebend waren, zu gleicher 
Zeit durch denselben die staubförmige Verröstung eingeführt 

Das Rostgut wurde in Posten von 11 — 12 Ctr. 
Trocken - Gewicht in dem Flammofen durch 4 Stunden 
derart vorgeröstet, dass in 2 Stunden die vom Vorwärm- 
herde vorgeschobene Partie bei massigerer Feuerung 
durchgekrählt und zweimal mit der Schaufel gewendet 
wurde. 

Ist die Post kirschrothglühend , so überlässt man 
dieselbe bei stetiger Krählung und einmaligem Stürzen 
ohne Feuer ihrer eigenen Hitze, in welcher Periode die 
Entschweflung vor sich geht; hierauf erfolgt ein ^2^^^' 
diges Wenden, wobei man ebenfalls nur massig feuert, 
damit man die Post, die dunkel wurde, wieder zu Glut 
bringt; gegen die letzte ^/^ Stunde wird ohne Feuerung 
nur gekrählt und die Post auskühlen gelassen, dann 
dieselbe gezogen und eine frische vom Vorwärmplatz vor- 
gestossen, dieser aber mit einer neuen Post bestürzt. 

Diese so vorgerösteten Posten werden im 2. Ofen 
in 8 — 8 '/j Ctr. grossen Partien vom Vorwärmplatz aus 
eingetragen und durch 5 Stunden bei gleichmässiger 
Temperatur, die man nur in den 2 letzten Stunden 
immer mehr verstärkt, gekrählt, stündlich gewendet und 
so todt geröstet. 

Mehrfache comparative Versuche, welche sowohl in 
der Schemnitzer als Zsamovitzer Hütte abgeführt wurden, 
um die Vortheile und Nachtheile der Schlackenröstnng 
und der staubförmigen zu eruiren, führten zu dem Re- 
sultate, dass: 

1. Die SchlackenrÖstung, vorausgesetzt, wenn bei 
selber die Schmelzung erst nach vollkommener Röstung 



ünttitt , einen guten Ofengang herbeifllhre , indem die 
Oeschicke bosaer vorbereitet dahin gelangen, als auuh 
wegen grÜBsera Konis eine Anäockemog der Gichten 
bewirke, und ala leicht Bchmelzbare Masse einen ge- 
ringeres Kohlenverbrauch nachweiBe. 

Ais Nachtheile sind zu bemerken ein viel gißsaeier 
Bleiabgsng beim Rösten und somit auch ein grösserer 
Silber- und Gvldabgang ; femer grösaerer Holzverbrauch 
nud bedcnteude Reparationen beiin Röstofen. 

2. Der Staubrost hat hingegen einen grösseren 
Kohlen verbrauch beim Bchmeben, leichteres Versetzen 
der Oefeu, somit Bildung von Ofenbrüchen und Störung 
im Ofenbetrieb , dagegen kleineren Holzverbrauch, beim 
RiJsten geringes Blei-, Silber- und 6old-Ca1o und weniger 
Flammofen-Reparatuieu. 

Die mit der Zeit gemachten Erfahrungen bei den 
Terscbiedenen Metboden führten endlich zu der Art und 
Weise der Vewöstung, wie selbe Jetzt in der Hütte voll- 
führt wird, nämlich zur StenbrÖetung in einem Ofea. wo 
man das einmal entzündete Rastgut nicht mehr auskühlen 
Itlsst, sondern dasselbe in Poeten von S — 9 Ctr. an- 
fänglich durch 3 Stunden kühl, dann bei steigender Hitze 
vollkommen todt röstet, bei coutinuirlichem Krfthlen und 
ständlichem Wenden; ein geringes Sintern hat, ohne 
Bleiverlaste herbeizuführen , einen gutartigen Ofengang 
Eur Folgä. Die ganze Röstung ist in acht Stunden 
vollendet. 

Das Rostcalo beträgt 3 Pct 

Verröstet werden jährlich an 20.000—22.000 Ctr. 
Ei^ and Schlich mit 8'25 kr. Arbeits- und 

6'75 y Materialkosten 
IS kr. znsammeu. 

Auf 100 Ctr. braucht man gegen 162 Cubik-Fnss 
hartes Holz. 

14. BeiohverbleiiuigaBehinelzen, 
schlechtweg auch die Reich verbleiung genannt, verarbeitet 
die im göldischen Silbeihalte hohen Silbererze und 
Sehliohe, dann die der Flamm ofenröetnng unterworfenen 
GeAIle; ferner die Rohleche nnd die beim Treiben ab- 
fiillende ManipnlationsglStte nnd Heid. 

Ihr Zweck ist, mit 90 — 96 Pct. des darin enthal- 
tenen Bleies wenigstens 90 Pct. des güldisch Silbers als 
Reichblei zn bekommen, welches dem Treiben zugetheiH 
wird, die anderen Antheile dieser Metalle nebst dem 
Knpfer in 20 Proeent des Leches der Beschickung zu 
bringen. Es kommen somit beiläufig : 

35 Pct. verröstete Bleierze nnd Schliche 
15 „ „ bleiarme Kupfer- 

schliche 



bO Pct. Bteigefalle 

10 Pct. verrostete Silberschi iebe von 
0-2— 0-3 MOnzpfd. göldisch 
Silberhalt 
10 , verrostete Silb erseht lebe von 
0'3 Mzpfd. bis zum höchsten 
göldiscb Silberhalt 
20 Pct. verr&atete Silbersehlicbe 
30 Pct dürre Erse und Schliche 



BUsammenlOO Pct. auf «ine Besehickong; dazu noch 



30 Pct. 6feuerige8 verrostetes Roblacb 
■ 5 Pct. 5 , , Reichverbiei- 

ungslech 
35 Pct. bleiiscbe Zuschläge, als: 
Herd 

Man ipu lationaglätte 
Glftttschlaeke 
Kienstöcke 
170 Pct. nebst 
40 Pct. Reichverbleiuugsschlacken. 
Die Wahl der Gattirang der Erze und Beschickang 
hängt vor allen Anderem von der Anlieferung der Erze 
und Schliche ab, muss aber wu möglich derart getroffen 
werden, dass die hinreichende Menge von Blei zur Ex- 
tractiun' des Goldes nnd Silbers vorhanden sei. 

Erfabrang&mässig geht die Arbelt am besten von 
statten , wenn man halbpfündiges Blei erzeugt, so dass 
in der Beschickung auf 1 MiinspAind göldiacb Silber 
ca. 150 Pfd. Blei fallen. 

Ausserdem muss wohl darauf geachtet werden, daae 
der Durchschnitt der Vormass (nämlich Bleierze, Schliche, 
Silbererze und Silberschliche, Leche and bleiische Vor- 
schläge und der wenn auch nicht Ausschlag gebende 
Kupferbalt der bleiarmen Kupferscb liehe) : 
20- 28 Pfd. im Blei 

1-2 , , Kupfer und 
0045—0070 Mfinzpfund im göldiscb Silber 
betrage, wo dann die abfallenden 90 Pct. Bleie bei- 
läufig 'i^ Pfund im göMiseh Silber halten, das Lech 

8—12 Pfd. im Bleie 
4—10 , 1 Kupfer und 
0-1 — 0-13 Münzpfund im göldiscb Silber ab- 
fällt, letzteres mit einem Goldhalte von 0004—0005 
HOnzpfund A 1 Miluzpfnnd göldiscb Silber. 

Der Halt der abfallenden Leche ist darum von be- 
sonderer Wichtigkeit, indem die kapferftrmeren notb- 
wendiger Weise zurückgearbeitet werden müssen, da bei 
der nachfolgenden Arbeit, dem Reichverbieiungslecb- 
scbmelzen, ihr Kupferhalt noch ein viel an geringer ist, 
um mit Vartlieil auf Kupferlech durchstachen zn werden, 
indem diese letztere nur mit wenigstens 40 Pfund Knpfer 
an die Eitractionshütte Tajova abgegeben werden können. 

Als Zuschläge verwendet man blos die oberwähnten 
40 Pct. Reichverbleiungsschlacken eigener Arbeit, und 
zwar wird die mitunter etwas reicher in Blei abüalleiide 
Schlacke zuräckgearbeitet. 

Diese Bleiarbcit wird in den vier in der oberen 
Hütte stehenden Halbhohöfen Nc. 1 , 2 , 3 und 4, dann 
im Hohofen Nr. 5 in der mittleren Hütte betrieben. 

Die Halbhohöfen sind 16, 17, 18 und 17' hoch 
mit Uramoner Traeh^tquadem ausgestockt und mit Ge- 
stübbe zugemacht. 

Die Zustellung erfolgt über dem Sumpfe mit zwei 
Btichöffnungen, Der Sumpf ist gegen das Vorwandl zu 
geneigt, aus hartem Geslübbe ausgeführt, welches mit 
beissen Stösselu aufgestaucht wird. 

Der Ofen hat einen trapezförmigen Quersdinitt, ist 
eben nicht zusammengezogen, vom Bodeustein 18' bocb, 
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die obere Form liegt 16, die untere 15 Zoll über dem 
Herdetein, und zwar hat die erstere 2 Linien, die zweite 
1 Linie Fall und ihre Mittellinien kreuzen sich im zweiten 
Drittel des Ofens, die Einragung beträgt 4*/^ Zoll. Der 
Sumpf ist vom Herdstein 18 Zoll tief, die Brust hat 
eine Höhe Ton 6 Zoll, der Stich tiegeldurchmesser ist 
12 Zoll, die Düsenmündung 2 Zoll. 

Die 4 Oefen werden von einem 1865 erbauten 
Bessemergebläse (nach Lejser & Stielet *8 System, welches 
durch Ministerialrath Hrn. P. v. Bittinger aber durch 
Hinweglassung der complicirten Windausströmungs-Röhren 
verbessert wurde) mit 2 Cjlindern mit Wind versehen. 

Die Cylinder von 3 Fuss lichtem Durchmesser und 
3 Fuss 6 Zoll 6 Linien innerer Länge liegen auf den 
Fundamentrahmen, welche mittelst 20 Fundamentschrauben 
auf dem genannten Fundamen.e befestigt sind. 

(Fortsetzung' folgt.) 



Notizen. 

Fraquoaz der Bergschule zu Wieliozka im Schuljahre 
1870/71. Im Ganzen sind aufgonomnSen 30 Schüler, von welchen 
13 den Vorbereitangs- und 17 den Bergeurs hören. 
Von denselben sind 

19 Aerarialbergsrheiter, 
11 Privatbergarbeiter 

zusammen 30. 

Nach ihren Oeburtsorten verth eilen sich die für das 
laufende Studienjahr aufgenommenen iSchüler: 
Gali2iefi ... 27 
böhmen . . 2 
Si'lilesien . . 1 

zusammen . . 30. 

lieber das Aufstecken der doppelten Handkurbeln ent- 
nehmen wir dem „Bair. Industrie- und Gewerbeblatt** Folgen- 
des: Bei der Cuustractiou solcher Maschinen und Apparate, 
deren Bewegung vermittelst zweier auf einer Achse befestigten 
Handkurbeln etfolgt, werdtn die dynamischen Verhältnisse 
meist entweder nicht lichtig verstanden, oder es fehlt ihnen 
die genügende Berücksichtigung Seitens der Constructeure. Die 
beiden Kurbeln findet man gewöhnlich einander gegenüber oder 
unter einem rechten Winkel aufjgesteckt. 

B» i«t begannt', dass der Veränderlichkeit des Hebel- 
armes zufolge an der Achse, sowie bei jedem Kurbelmecbanis- 
mus eine veränderliche Umfangskraft wirkt Selbstverständlich 
hängt dann die Richtigkeit der Anordnung davon ab, jene 
Veränderliebkeit möglichst einzuschränken. Ein bekanntes 
Lehrbuch der Mechanik sagt wohl, dass dem Menschen die 
Umrlreliiing der Kurbel an allen Stellen im Kreise nicht gleich 
schvTer wird, da er mit weniger Anstrengung drückend und 
schiebend als ziehend und hebend arbeiten kann; demzufolge 
es auch zweckmässiger wäre, dass die beiden Kurbelhömer 
einander gegenüber stehen. Die Beobachtung zweier Arbeiter, 
die an einem der vielen so angeordneten Haspel beschäftigt 
sind, belehrt uns jedoch, dass die Umfangskraft hiebe! eine 
äusserst variable ist; dass ferner die Kurbelbewegnng Über die 
todten Punkte viel Anstrengung erfof^ert, sowie auch sich die 
zwischen den todten Punkten eintretende Geüchwindigkeit für 
die Arbeitsleistung als höchst nachtheilig erweist. Dies gab 
Veranlassung zu einer im Grunde richtigen Anordnung, die 
Kurbel um einen rechten Winkel zu versetzen. 

Doch auch hier sind Nachtheile bemerkbar; denn der 
Arbeiter übt auf dereinen Seite des Kurbelkreises bei gleicher 
Anstrengong grössere Kraft aus, wie auf der andern, und da 
auf dieselbe Seite die Mitwirkung des Gewichtes der bewegten 
ICörpertheile und der Kurbeln fällt, sind beide Kurbeln in 



einer bestimmten Zeit bald auf der günstigen, bald auf der 
ungünstigen Seite. Im erstgenannten Falle dor Kuibelanfstel- 
lung wird nun die Bewegung während einer Umdrehung in 
zwei beinahe gleiche Perioden getheilt; bei der Aufstellung 
unter 90 Grad hat man dagegen für den gleichen Weg eine 
einzige Periode, in welcher zwar die Differenzen der grössten 
und klcMiidten Umfangskraft kleiner sind , deren Länge jedoch 
unbequemer ist, als jene beiden Perioden. Nach genauer Prüfung 
erscheint es einleuchtend , dass zwischen 90 und 180 Grad der 
vortheilhafteste Aufsteckungi^winkel liegen mnss, wobei man die 
Anordnuiij* treflfen ranss, die günstigste Position der einen 
Kurbel mit der ungünstigsten der andern za sammenfallen zu 
lassen; einer genauen Untersuchung zufolge entspricht der 
Winkel von 120» dieser Bedingung. Eine derartige Auf- 
steckung der Kurbeln findet gar kein Hinderniss und hat die 
Erhöhung der Arbeitsleistung eines zweimännischen Haspels 
zur Folge. Es wäre zu wünschen, dass dieser Verbes- 
serung allgemein die gebührende Beachtung und 
Anerkennung gezollt werde. (Maschinenconstructeur.) 

Metalllegierung, die sich auf Stahl und Eisen auf- 
giessen läset. Es gewährt in der Praxis einen Vortheil, Stahl 
oder Eisen mit Messing durch Guss unmittelbar zu verbinden, 
weil man dann die mühsame Vereinigung durch Schrauben. 
Bolzen oder Stifte erspart In den meisten Fällen setzt sich 
aber die ungleiche Ausdehnung der beiden zu vereinigenden 
Metalle der dauerhaften Verbindung entgegen und überdies ist 
auch häufig die oberflächliche Verbindung nicht innig genug, 
um haltbar zu sein. Folgende Legierung aber schliesst sich 
an Eisen und Stahl sehr gut an, ohne dass je ein Locker- 
werden oder Losgehen zu beftirchten ist. Sie besteht aus 
3 Theilen Zinn, 39 V2 Theilen Kupfer und 7«^ Theilen Zink. 
Da das letztere Metall bei höherer Temperatur sich, zum Theil 
verflüchtigt, so kann man allenfalls davon noch etwas mehr 
zusetzen, (Maschinenconstructeur.) 

Eiserne Gefftsse zum Aufbewahren von Sohwefelsäure. 

Nach einer Mittheilung von L. Schad aus Warriugton in den 
Berichten der dentschen chemischen Gesellschaft zu Berlin 
(1870 Nr. 15) Hessen sich die Herren Baimain und Meuzies 
kürzlich in England die Anwendung eiserner Oefässe statt der 
gläsernen zum Aufbewahren der Schwefelsäure patentiren. Die 
gewöhnlichen Miner ulsäuren, Schwefelsäure, Salpetersäure, 
greifen zwar das Eisen heftig an, allein nur bei Gegenwart 
von Wa<iser; rauchende Salpetersäure und ebenso conceutrirte 
Schwefelsäure afliciren unter gewöhnlichen Umständen das 
Eisen nicht merklich. Es kann daher Schwefelsäure, welche 
bis zu einem gewissen Grade concpntrirt ist, mit vollkommener 
Sicherheit und billiger in eisernen Gefässen aufbewahrt und 
versandt werden als in den gewöhnlichen Glasflaschen. Drei 
Bedingungen sind nöthig, um diesen Vorschlag ausführbar zu 
machen : erstens muss die Säure mindestens so stark sein, dass 
ihr specifisches Gewicht 1*66 int; zweitens muss der Zutritt der 
Luft abgehalten sein, welche das Eisen oxjdiren und so der 
Schwefelsäure angreifbar machen würde; drittens darf die 
Schwefelsäure selbstverständlich keine Verunreinigungen ent- 
halten, welche das Eisen angreifen. 

(Dingler*s polyt. Journal.) 



Amtliches. 
Erlaaa des k. k. Finanzminiaterluma vom 21. lannar I87f, 

betreffend die Abänderung des Verbotes der Aus- und Durch- 
fuhr von Waffen und Waffenbestandtheilen. 

In Folge Ministerrathsbeschlusses und im Einvernehmen 
mit dem königl. ungar. Ministerium wird das mit dem Erlasse 
des Finanzministeriums vom 21. Juli 1870 (R. G. Bl. Nr. 91, 
V. Bl. Nr. 30, S. 169) kundgemachte Verbot der Aus- und 
Durchfuhr von Waffen, Waffenbestandtheilen, Munition und 
Munitionsgegenständen aller Art bezüglich der Waffen und 
Waf f en b est and t heile dahin abgeändert, dass die Ausfulu: 
derselben von nun an nach neutralen Staaten von Fall zu Fall 
von Seite des Ministeriums des Innern unter der Bedingung 
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gestattet werden kann, dass die in diesen Staaten wirklich er- 
folgte Bestellung' von einer k. und k. Mission oder einem 
k. und k. ConsoJate bestätiget ist. 
Wien, am 21. JiLnner 1871 

Potocki m. p. Holzgethau m. p. 

Eriedfgte Dienatatelle. Eine provisorische Con- 
trolorsstelle bei den ostgalizischen Salz-Verschleissämtem 
in der X. Diätenclasse, mii. dem Gehalte jährl. 600 fl., Natural- 
Wohnung, Hausgarten, Holz und Salzd 'putat und Caulions- 
pflicht. — Gesuche sind, nnter Nachweisung der bisher im 
Cassa^ und Rechnungswesen geleisteten Dienste und der voll- 
kommenen Keitntniss der Landessprachen, binnen drei Wochen 
bei der Finanz-Landesdireciion in Lemberg einzubringen. 



NEXnGKEITEN 

&ui dem Gebiete dei 

Berg-, Hütten- und Maschinenwesens 

Torräthig in der 

6. J. Manz'solien BuGlüiandlimg in Wien, 

Kohlmarkt 7, vifl-i-vis dem Caf^ Daam. 



etc. 



Andrä, Carl Just. , vorweltliche Pflanzen ans dem Steinkohlen- 
gebirge der preussischen Rheinlande und Westfalens. 4. Uft. 
Mit 6 (lith.) Taf. AbbUdgn, (in Tondr.) g. 4. (T. 36—60.) 
Bonn 1869. fl. 3.80. 

Anleitung zur qualitativen chemischen Analyse. Zum Ge- 
brauche bei den prakt. Uebgfn. im Laboratorium. 3., venu. 
Aufl. gr. 8. (38 Ö.) Wien 1870. 60 kr., geb. CO kr. 

Blätter, malakozoologische, f. 1870. Als Fortsetzg. der Zeit- 
schrift f. Malakozoologie. Hrsg. v. Dr. Louis Pfeiffer. 
17. Bd. (20 B.) Mit Steintaf. gr. 8. Cassel. fl. -(.76. 

Ghrzanowskl, Thad^e, conseiller d^etat Ingenieur des voies 
de communication. Description du Pont surleBoug 
pr^H de T6respol cht- min de fer T6respol-Brest. fol. (5 f.) 
avec 10 planches. Varsovie. 1871. fl. 12. — . 

Deohen, Geh.-K. Ob.-Berghauptm. a. D. Dr. H. v., Eriftuter* 
UDgeu zur geologischen Karte der Rheinprovinz und der 
Provinz Westfalen, sowie einiger angrenz. Gegenden. 
1. Bd. A. u. d. T.: Orographiscfae u. hydrographische 
Ueb ersieht der Rheiuprovinz u. der Provinz Westfalen, 
sowie einiger angrenz. Gegenden, gr. 8. (XX, 872 S.) 
Bonn 1870. fl. 8.66. 

Eisenbahn-BLarte von Russlaud. Mit Angabe der im Betrieb 
und der im Bau begrifi*enen, sowie der concessionirten 
und der projectirten Eisenbahnen und der Kohlenlager. 
Nebst 2 Nebenkärtchen : die Umgebungen von St. Peters- 
burg und von Moskau. Color. Leipzig. IS 71. 60 kr. 
Auf Leinwand 75 kr. 

FortSOhrltte, die, der Physik im J. 1867. Dargestellt von der 
physikal. Gesellschaft zu Berlin. 23. Jahrg. Red. von 
Dr. G. Quinke u. Dr. B. Schwalbe, gr. 8. (LII, 666 S.) 
Berlin 1870. fl. 6.66. (I— XXUI fl. 164.—.) 

Gmelin-Kraat*a Handbuch der Chemie. Anorganische Chemie 
in 3 Bdn. 6. umgearb. Aufl. Mit (eingedr.) Abbildgn. in 
Holzschn. Hrsg. v. Prof. Dr. Carl Kraut. 1. Bd. 2. Abth. 
1.— 4. Lfg. gr. 8. (336 S.) Heidelberg. fl. 3.80. 



ffesiicli eines Vorarbeiters f&r einen Sohofen. 

Ein Vorarbeiter der einen mit Holzkohlen und Hohn- 
erzen auf graues Roheisen betriebenen Hohofen selbststtodio^ 
leiten kann, findet Engagement. 

Offerten an das Eisenwerk zu Choindez bei 
Basel (Schweiz). (7—1) 



Bei der Berg- and HlltteBTenraltiuig Achthal bei 

Teisendorf wird ein junger Techniker als Volontär auf- 
genommen. Da für die nächste Zeit instructivc Bauten und 
Einrichtungen vorgemerk t sind, findet derselbe Gelegenheit, 
für eine spätere Praxis werthvolle Stadien zu machen. Kintritt 
sofort. (8—1) 



Ein theoretbch und praktisch gebildeter Ei^bergmann 
mit entsprechenden Eigenschaften für die Stellung eines 
Grubenvorstandes wird geeacht. Offerten and Näheres 

unter Adresse : Ad. Strniste Wien, IT. Margarethen- 
Strasse Nr. 21, Thttr 17. (io-2; 

tili verkaufen wird gesucht eine sehr schöne 

MineraliensainnilaiLg, 

Die Sammlung ist im vorigen Jahrhundert von einem 
Professor an der Leidener Universität in Holland znsamoiea- 
ges teilt, gut erhalten, in sieben schönen Schränken geordnet 
und enthält u. A. 316 Erdi'u, 1244 Fels- und Steinarteu, 
1962 Metalle, 900 StaUctiten, 29H Petrefacten und Conchylien 
und 130 Animalien. 

Näheren AufschluHs, resp. Besichtigung durch den Herrn 

W. Meerhottein, Körte Boeotenmarkt 9, Haag in Holland. 

tll-2) 



Die Kaluszer 

KilElla^&S!lllleieMeMe!ieM^ 

B. Margulies & Comp. 

eraptiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ih« 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscoursuten 
wolle mau sich wenden an das Bureau der GesellBcbaft 



SeilerstÄtte Nr. 13 




Hiesu eine Separat-Beilage der Buchhandlung von Faesy&Frick: |,Prospect über „Graphische Curven-Tableauz" v<>° 

Wilhehn Ritter von Fritsch.- "^^^ 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationtprti' ^^ 
jährlich loco Wion 8 fl. 5. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversondung 8 fl. bO kr. ö. W. Die Jahresabonnenteo 
erhalten einen ofiiciellen Bericht über die Erfohrungon im borg- und hUttonmännisehen Maschinen-, Bau- und AufboroitungtwsiSB 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 9. W. oder ly, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aiuhshme. 

Zuschriften jeder Art können nur fironeo angenommen werden. 
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Berggesetz-Entwurf für Ungarn. 

II. 

Allgemeine Bestimmungen. 

(Fortsetzung.) 

Wenn wir auch bei der Behandlung der einzelnen wei- 
teren Abschnitte des Gesetzentwurfes uns weit kürzer 
fassen werden, so müssen wir bei den allgemeinen Be- 
stimmungen etwas ausführlicher sein, indem aus diesen 
der Geist der Gesetzes-Beform beurtheilt werden kann. 

Wer sich erinnert, dass vor dem Jahre 1854 in 
Ungarn der Gedanke, die Mineralkohlen in das Gebiet 
der Berggesetzgebung zu ziehen, mit grossem Eifer ab- 
gelehnt wurde, und die Beschlüsse der ludex-Curial- 
Conferenz im Jahre 1861 die bereits durch das A. B.G. 
Yom Jahre 1854 angebahnte Unterwerfung der Mineral- 
kohlen unter das Berggesetz theilweise wieder in Frage 
gestellt hat, wird begreiflicher Weise bei der Einsicht iu 
den neuen Berggesetz-Eptwurf alsbald darnach gesucht 
haben, wie sich derselbe zu dieser so vielfach controvers 
gewordenen Frage verhalte. Wir müssen mit Befriedigung 
anerkennen, dass der Entwurf in dieser Frage dem Stand- 
punkte der Industrie und des modernen Fortschrittes der 
Berggesetzgebung im Allgemeinen in entschiedener Weise 
Rechnung getragen hat, ohne zugleich einen Gewalt- 
streich zu üben, da die Beweggründe in echt reformato- 
rischer Weise an die überkommene Landesgesetzgebung 
anknüpfen und aus dieser die Berechtigung zu dieser an- 
scheintenden Neuerung ableiten. 

Wir glauben deshalb über diesen Punkt die ^ Be- 
weggründe**, wie sie in der amtlichen Publication vor- 
liegen, wörtlich anführen zu sollen; zugleich veibreiten 
sich dieselben auch Über ein anderes controverses Object 
der Berggesetzgebung — „Erdpech " — in Bezug auf 
welches das Allg. B. G. in Galizien eine mit dem Geist 
desselben und den Interessen der Industrie nicht ganz in 
Einklang stehende Abänderung erlitten hat und worüber 



der ungarische Berggesetz-Entwurf weit klarer und fach- 
gemässer sich ausspricht. 

' Die „Beweggründe** äussern sich folgender Art 
über diese Fragen: 

Erdpech und Mineralkohle waren früher in den 
Ländern der ungar. Krope kein Gegenstand der königl. 
Verleihung und sind es nur durch das allg. öst. Berg- 
gesetz geworden. Diese Eigenschaft haben bis jetzt beide 
in Siebenbürgen, Kroatien und Slavonien, sowie in der 
ungarischen und kroatisch-slavonischen Militärgrenze voll- 
kommen beibehalten. Bezüglich des Erdpeches ist auch 
in Ungarn keine gesetzliche Aenderung getroffen worden. 

Bios bezüglich der Mineralkohle hat die Iudex- 
Curial-Conferenz mittelst der n einstweiligen Normen für 
die Gerichtspflege " VII. Theil 1. §. angeordnet, dass 
bis zur Verfügung der Gesetzgebung zur Auffindung und 
Gewinnung der Mineralkohle die Einwilligung des Gruud- 
eigenthümers nöthig sei. 

Bei diesem Beschlüsse ist die ludez-Curial-Conferenz 
von der Voraussetzung ausgegangen, dass die Mineral - 
kohle in unserem Vaterlande nicht Gegenstand des Berg- 
regals war, sondern zum Eigenthume des Grundbesitzers 
gehöre. 

Als die Ministerial-Commission die Mineralkohlen- 
frage verhandelte, musste dieselbe 

1) die Frage, wiefern sich durch unsere Gesetze die 
Ausdehnung des bestandenen Bergregals^ nunmehr Staats- 
rechtes, auf die Mineralkohle rechtfertigen lasse ? und 

2) die national - ökonomische Wichtigkeit der Mi- 
neralkohle vor Augen halten. 

Auf die 1. Frage geben die Gesetze keine be- 
stimmte Antwort, da kein Gesetz besteht, welches die 
Gegenstände des den ungarischen Königen vorbehaltenen 
Berghoheitsrechtes genau bestimmen würde. Die vor- 
züglichsten von dem Berghoheitsrechte handelnden Ge- 
setze sind die von König Ludwig I. im Jahre 135 1, 
und von König Mathias I. im Jahre 1486 heraus- 
gegebenen Decrete. Im 13. Artikel des Ersteren wird 
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gesagt: Si qnae yero minerae auri vel argenti^ cupri 
vel ferri aut aliae fodinae in posBessionibuB nobilium 
invenientur, possessiones tales absque competenti coo- 
cambio non auferantur; deutlicher spricht das zweite 
berufene Document im 49. Artikel. Item quodsi aliquae 
minerae auri et argenti, Balis vel aliae fodinae in 
posseBsionibus nobilium vel aliornm possessionatornm 
temporum processu reperientur^ absque debita com- 
petentique recompensa per Regiam Majestatem non 
auferantartt, §.1: ^sed si illas Majestas habere voluerit, 
pro poBsessionibuB illis, in quibus bujusmodi minerae 
habebantur , alias aeque utiles et fructuosas dare 
debet.** 

Dass die Könige Ungarns in der Ausübung des 
Berghoheitsrechtes thatsächlich auf die Metalle und 
deren. Erze sich nicht beschränkteui beweist die von 
König Ludwig dem 11. im Jahre 1522 herausgegebene 
und landtäglich angenommene Urkunde, in welcher der- 
selbe, die Morgengabe der Königin Maria bestimmend, 
sich folgender Worte bedient: ,,cum suis auri, argenti, 
aeris, aliorumque metallorum ^t minerarum 
fodinis.^ 

In diesem Sinne äussert sich auch König Maximi- 
lian n. in seiner Bergordnung vom Jahre 1573, welche 
mit dem 108. Gesetzartikel vom Jahre 1723 als „lex 
privata" in ihrer Wirksamkeit aufrecht erhalten wurde; 
indem derselbe im 1. Artikel sich nachstehender Worte 
bedient: Anfänglich nachdem Uns als regierendem König 
in Ungarn alle Bergwerke und Funde, wo die allent- 
halben in unserem Königreiche Hungarn gelegen, jetzo 
im Wesen seien, oder künftig gefunden, aufgeschlagen 
und gebaut werden — ohne alles Mittel als Unser Kam- 
mergut zustehen** u. s. w. 

Die berufenen Urkunden beweisen, dass die Könige 
Ungarns ihr Berghoheitsiecht als auf alle Gattungen 
von Mineralien sich erstreckend betrachteten und in 
diesem ausgedehnten Masse auch ausübten. 

Es ist wohl wahr, dass in frühern Jahren beson- 
ders auf Mineralkohle keine königlichen Verleihungen 
vorgekommen sind und dass im Jahre 1788 die Wiener 
Hofkammer einverständlich mit der k. ungarischen und 
siebenbürgischen Hofkanzlei eine Cirkular-Verordnung 
erlassen hat, in welcher der Kohlenbergbau von der 
königlichen Verleihung befreit und der Wirksamkeit des 
Berggerichtes entzogen , dagegen den Grundbesitzern 
die Freiheit zur Aufsuchung und Benützung der Kohlen- 
lager ertheilt wurde. 

Sowie jedoch einerseits die Frage des Berghoheits- 
rechtes insbesondere die Mineralkohle betreffend durch 
diese nicht Gesetzeskraft besitzende Verordnung nicht 
bestimmt entschieden wurde, und ohne Entschluss des 
Königs als obersten Bergherrn auch nicht entschieden 
werden konnte, so existirt andererseits kein Gesetz, 
welches die Mineralkohle als Zugehör des Grundbesitzes 
bezeichnen würde. Verboczj führt in seinem Tripartitum 
I. 24. alles Zugehör eines verliehenen adeligen Besitz- 
thums an, doch wird daselbst, wie überhaupt von den 
Mineralien, so auch von der Mineralkohle keine Er- 
wähnung gemacht, es ist daher die Folgerung, dass die 
Mineralkohle unter die allgemein vorbehaltenen Mineralien 



gerechnet werde, viel richtiger als diejenige, dass sie 
ein Zugehör des Grundbesitzes hilde. 

Nachdem man daher unter metalla, fodinae et 
minerae jedes Mineral verstehen musste, welches aas 
besonderen Lagerstätten auf bergmännischem Wege ge- 
wonnen wird, so ist der 3. §. des allg. Berggesetzes, 
welcher die Mineralkohle unter die vorbehaltenea 
Mineralien reiht, aus dieser Erklärung ausgegangen uod 
man kann nicht sagen , dass diese Verfügung des allg. 
Berggesetzes mit dem Wesen» und dem Geiste unserer 
Constitution eilen Gesetze im Widerspruche wäre, und 
kann nur insofeme unconstitutionell genannt werden, als 
sie nicht auf gesetzlichem Wege erflossen ist. 

Die ludex-Curial-Conferenz unterliess es nicht| bei 
Verhandlung dieses Gegenstandes auch die höheren Buck- 
sichten zu beachten, welche die Mineralkohle wie im 
Auslande so auch in unserem Vaterlande aus national- 
ökonomischem Gesichtspunkte erheischt und hat sogar 
anerkannt, dass unser Kohlenbergbau der Erfahrung ge- 
mäss eben während der Bergfreiheit der Mineralkobk 
einen derartigen Aufschwung erlangt habe, welchen man 
unter der Einschränkung durch den Grundbesitz kaum 
denken konnte. Jedoch hielt sich die Conferenz nicht 
berechtigt, dem Grundbesitzer das Koblenbenützungs- 
recht, welches derselbe bis zum Eintritte der Wirksam- 
keit des allg. Berggesetzes so zu sagen mit Btillschweigeo- 
der Einwilligung des ungar. Königs als obersten Berg- 
herrn genossen hat, ohne Gesetz zu entziehen und bat 
daher die Mineralkohlenfrage in den Stand zurnkversetzt, 
in welchem dieselbe mit Ende October 1859 war. 

Gegen die Freimachung der Mineralkohle besteht 
daher in unsern avitischen Gesetzen kein derartige 
Hinderniss , welches die diesfällige freie Handlang ^^^ 
Gesetzgebung beschränken würde, oder den Inieteisea 
der Grundbesitzerklasse praktisch nachtheilig wäre, nacfl- 
dem Jedermann auf seinem eigenen Besitze am leichteste 
erster Finder sein und als solcher seinen KohlenW 
andern, gegenüber auch bergge&etzlich sichern kann. 

In Betracht nehmend unsere, das Berghoheitsrecht 
behandelnden altern Gesetze ; in Anbetracht des 1. Art. des 
mit Ges.-Art. 108. 1723 angenommenen Maximilian'ßchen 
Berggesetzes, in welchem das Berghoheitsrecht der ung. 
Könige sich nicht auf einzelne Metalle, sonder» äui 
alle einen Gegenstand des Bergbaues bildenden Mineralien 
ohne Unterschied erstreckt; in Anbetracht dessen, ^^^ 
es kein Gesetz gibt, welches die Mineralkohle der Wirk- 
samkeit des Berghoheitsrechtes entziehen würde un 
kein solches, welches bestimmen würde, dass die Minera • 
kohle ein Zugehör des Grundbesitzes sei; endlich iös- 
besondere mit Rücksicht auf den zweiten oder nationa- 
ökonomischen Gesichtspunkt, welchen die FachcommißS''^" 
vor Augen halten musste, den nämlich, dass die Minera 
kohle gegenwärtig sich sowohl in der gesammten Indußtn^« 
wie auch beim Betriebe der Eisenbahnen und V&^V 
schiffe zum wichtigsten Factor emporgeschwungen > 
und dass es eben dieses Mineral ist, dessen Befreiu h 
am meisten im Interesse des Staates liegt: konnte de 
nach die Fachcommission aus all diesen Gr^^^^^ 
seinen Entwurf keinen andern Beschluss aufnehmen 
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den , wonach auch die Mineralkohle in die Beihe der 
freien Mineralien gehört. 

Betreffend das Erdpech — hieher gerechnet 
auch das Erdöl — wird bemerkt^ dass auch dieses 
Mineral in neuerer Zeit behufs Herstellung von Leucht- 
stoffen grosse Wichtigkeit erlangte^ dass es die Grund- 
lage eines bedeutenden Industriezweiges geworden ist, 
dass dasselbe ein Bedürfniss ersten Ranges ersetzt und 
dass daher dieser Industriezweig verdient, dass er unter 
den besondern Schutz des Staates gestellt, seine Aus- 
dehnung und geregelter Betrieb gegen jedwede Hinder- 
nisse gesichert werde. 

In der Nachbarschaft der Mineralkohle oder mit 

derselben in Verbindung kommen die Kohlen- und 

bituminösen Schiefer vor , welche zum Schutze des 

Kohlen-Bergbaues gleichfalls unter die freien Mineralien 

zu reihen sind. 

(Fortsetzung folgt) 



Tieferbringen der Schächte durch 

Ueberbrechen . , 

Dem Redacteur dieser Zeitschrift ist vor nicht langer 
Zeit ein Fall vorgekommen, dass bei einem bedeutenden 
Bergwerke dieAenderung einer angeordneten Betriebsftthrung 
aus dem Grunde mit aller Entschiedenheit befürwortet 
wurde, weil die dortigen Arbeiter sich mit dem Ueber- 
brechen (Uebersichbrechen) durchaus nicht befreunden 
wollten und unter diesen Umständen von einem darauf 
basirten Betriebe Verzögerungen und höhere Kosten, ja 
selbst Unfälle befürchtet wurden. 

Es ist gewiss nicht zu leugnen, dass jede Neuerung 
dort, wo sie als solche den bisherigen Gewohnheiten der 
Arbeiterschaft fremdartig entgegentritt^ auf Bedenken 
stösst und je nach dem Bildungsgrade der Arbeiter und 
anderen localen Verhältnissen zu einem fast unüberwind- 
lich scheinenden Hindernisse sich gestaltet. 

Das so vielfach sich entgegenstellende Gespenst 
der Unmöglichkeit kann eben nur durch den Be- 
weis irgendwo bestehender Wirklichkeit exorcisirt 
werden und selbst dies geht nur mit Schwierigkeiten, weil 
dem Neuen oft mit unbegreiflicher Zähigkeit sowohl vpn 
Seite der Arbeiter^ als selbst der Beamten Widerstand ge- 
leistet wird. Letztere bestreiten wohl in der Regel nicht 
die Möglichkeit — wohl aber die Nützlichkeit solcher 
Neuerungen, deren Durchführung locale Bedenken bietet 
und die blosse Berufung auf den Umstand, was in A 
oder B ausgeführt sei, bringt an und für sich noch 
nicht die Ueberzeugung, dass dies auch in C oder D 
ebenso gehen müsse. Es ist daher sicher nicht über- 
flüssig, in solchen Fällen nicht blos die Thatsache, dass 
es irgendwo gelungen ist, anzuführen, sondern gewissen- 
hafte und vorsichtige Beamte werden, ehe sie sich in 
den Kampf mit^ ihren localen Unmöglichkeiten einlassen, 
nach den einzelnen Verhältnissen und Methoden fragen, 
unter denen und mit denen das Neue anderwärts aus- 
geführt worden und welche Resultate sich dabei ergeben 



haben ; und darin haben sie eben vollkommen Recht, 
und kein billig Denkender wird blindlings Neuerungen 
befehlen wollen, ohne die Ausführenden von ihrer 
Nützlichkeit Überzeugen zu wollen. 

Diese Erfahrungen und Erwägungen bestimmen uns, 
den nachstehenden Artikel aus der. Beilage „Glückauf* 
der Essener Zeitung hier zu reproduciren und unsere 
Fachgenossen zur Prüfung der daselbst angeführten An- 
gaben, sowie zu Versuchen in dieser Richtung zu er- 
muntern. Mittheilungen darüber pro und contra werden 
uns willkommen sein. 0. H. 

n Glück auf berichtet unterm 18. December 1870 
in Nr. 51 und dann in Nr. 52 Folgendes: 

In Band 28 der Annales des traveanz pnblics de 
Belgique p. 77 etc. findet sich ein Aufsatz der Herren 
G. Godiu, birector, und Chr. De man et, Ingenieur 
der Kohlengrube Esp^rance bei Seraing, aus dem wir 
in Folgendem einen Auszug geben, da wir glauben, dass 
auch für unsere Gegend das angewandte Verfahren, 
einen zweiten Schacht durch Ueberbrechen auf eine 
tiefere Sohle zu bringen, vortheilhaft sein kann, obscbon 
wir nicht überall den Ansichten der gedachten Techniker 
beitreten können. 

Der Aufsatz bemerkt zunächst, dass das Tiefer- 
bringen von Schächten durch Ueberbrechen in den 
dortigen Kohlengruben seit längerer Zeit häufig An- 
wendung gefunden habe; dass aber trotz aller Vortheile, 
die bereits M. Navrez in der Revue universelle des 
mines (tom XIV, p. 15) bei Beschreibung einer solchen, 
im Jahre 1863 auf der Fanny-Anlage der Grube Esp^ance 
ausgeführten Arbeit auseinandergesetzt, dieses Verfahren 
noch wenig Verbreitung erlangt habe. 

Die Bedenken gegen die Ungefährlichkeit und 
überhaupt gegen die Ausführbarkeit der Arbeit seien 
nicht nur vollständig widerlegt, sondern es habe sich 
sogar gezeigt, dass^ diese Art der Herstellung der Schächte 
nach allen Seiten hin rationeller sei, als die des Ab- 
teufens. Das Ueberbrechen habe sich seit seiner ersten 
Anwendung auf dem Schachte Nainchamps so vortheil- 
haft gezeigt, dass es auf Esp^rance in allen Fällen an- 
gewandt werde, wo es überhaupt möglich sei. 

Anwendbar erscheint das Verfahren stets , wenn 
nach Erreichung einer neuen Tiefbausohle mit dem 
Förderschachte diese weiter aus- und vorgerichtet werden 
und zu diesem Behufe der Wetterschacht ebenfalls von 
der Wettersohle nach der bisherigen Bausohle nieder- 
gebracht werden soll. Während des Betriebes der untern 
Querschläge wird dann gleichzeitig das Ueberbrechen 
von der obem Fördersohle aus begonnen. 

Früher teufte man den Wetter Schacht von der 
Wettersohle aus weiter ab. Man musste also die fallenden 
Berge mit grossen Kosten mittelst Haspels auf die 
Wettersohle ziehen, sie dort umladen und von da zu 
Tage fördern, weil der Bau auf der obem Sohle sich 
in diesem Zeitpunkte seinem Ende näherte und ein Ver- 
setzen der Berge daher andernfalls mit grösseren Förder- 
kosten nach den bereits weit vom Schachte entfernten 
Baupunkten erfolgen müsste. Beim Ueberbrechen lässt 
man die Berge einfach im Schachte heruntergleiten und 
versetzt sie mit geringen Kosten, da beim Beginn des 
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Baues über der neuen Sohle die Bäupunkte sich noch 
in geringen Entfernungen vom Schachte, resp. Quer- 
schlage befinden. Die Wetterführung erfolgt unterdes 
provisorisch durch ein in der obern Etage o£Fen ge- 
haltenes Wetterüberhauen. 

Ein Theil der frischen Wetter wird vom Förder- 
schacht direct dem Ueberbrechen zugeführt, um von dort 
den Pulverdampf etc. zu entfernen. 

Die Verfasser heben nun folgende Vortheile des 
Ueherbrechens gegen das gewöhnliche Abteufen hervor: 

1. Der Betrieb der Arbeit ist rationeller, da die 
Schüsse mehr leisten, indem die Schwere der Massen 
die Kraft des Pulvers unterstützt. Der Einwand, dass 
die Arbeiter beim Bohren in der Firste weniger leisten, 
als in der Sohle, fällt nicht in's Gewicht, da die Arbeiter 
sich schnell an jene Arbeit gewöhnt haben. 

2. Die losgeschossenen Berge fallen von selbst nach 
unten, während sie beim Abteufen nach oben bewegt 
werden müssen. Die anstrengende und kostspielige Arbeit 
des Haspelziehens wird dadurch erspart. 

3. Da die Berge beim Fortschreiten der Arbeit 
sich von selbst entfernen, so hindern sie die Arbeit 
nicht, wie beim Abteufen. Das Beräumen der Schüsse 
erfolgt leichter und schneller und kann man daher sofort 
ein neues Loch schlagen, während beim Abteufen erst 
die Berge in die Kübel verladen und gezogen werden 
müssen. Die Arbeit rückt also beim Ueberbrechen 
schneller vor. 

4. Die Wasserzuflüsse, die man fast stets beim 
Abteufen antrifft, hindern beim Ueberbrechen den Ar- 
beiter nicht. Die hieraus entstehende Vermehrung der 
Kosten und Verzögerung der Arbeit beim gewöhnlichen 
Abteufen, sowie das Arbeiten der Bergleute im Wa«ser 
und also unter ungünstigen Umstäuden wird daher bei 
der besprochenen Methode vermieden. 

5. Das Verfahren ist gefahrlo»» für die Arbeiter, da 
die Unfälle durch Seilbrüche, Herabstürzen von Berg- 
wänden, Gezähen, Kübeln etc. hier nicht vorkommen 
können. 

Seit den 18 Jahren, wo dies System auf Esp (Trance 
angewandt wird, ist bei demselben nicht ein einziger 
Unglücksfall vorgekommen. Ueber den Betrieb der Ar- 
beit theilen wir unter Weglassung des durch die speciellen 
Verhältnisse Bedingten Folgendes mit: 

Die ersten derartigen Ueberbrechen wurden in der 

Weise ausgeführt, dass man in dem Masse, wie dieselben 

f ortschritten, abwechselnd am rechten und linken Schacht- 

stosse horizontale, bis über die Mitte des Schachtes 

reichende Bühnen schlug, so dass die herabfallenden 

Berge zunächst auf die oberste Bühne fielen, und, so 

weit sie dort keinen Platz fanden. Über die unteren 

allmälig- herabrutschten. Diese Führung der Arbeit hatte 

zwei grosse Nachtheile im Gefolge, indem einestheils 

keine gute Wetterführung möglich war, anderentheils 

das Auf- und Abfahren im Schachte durch die von einer 

Bühne zur andern rollenden Berge gefährlich war. Man 

verliess daher die Methode bald und wandte nun die 

folgende an, welche jene Uebelstände vollständig be- 

8 eitigt. 



Man theilt den runden Schacht durch 2 parallele 
saigere Wetterscheider in 3 Trümmer ein, von deoen 
das mittlere die Wetterlutten enthält, um welche herom, 
ebenso wie in das eine seitliche Trumm die falleoden 
Berge gestürzt werden. Dies Letztere dient als RüHIocd, 
ist unten mit einem Rumpf und Schieber geschlössea 
und wird immer voll gehalten, so dass die Wegfördorcu^ 
unten nur in dem Masse stattfindet, als oben neue Berge 
hinzukommen. Die dritte Abtheilung zerfällt in zwei 
Theile, deren einer die Fahrten mit gewöhnlicher Neigung 
enthält, während über dem andern ein leichter, mit dem 
Fortrücken des Ueb^^rbrechens höher ^rerückter Haspe 
steht, mit welchem das Holz etc. hinaufgezogen wirii 
Bei jedem Höherstellen das Haspels wird über demselben 
eine provisorische Bühne geschlagen, welche die Forder- 
und Fahrabtheilung vor den herabsteigenden Btrgeii 
sichert. Diese Abtbeilung dient zugleich zum Zufohr^L 
oder Abführen der Luft im Ueberbrechen, je nachdes 
die Lutten saugend oder blasend angewendet werd?c 

Sollen die Lutten blasend wirken, so fuhrt manv 
in der Strecke an der Seite des frischen Wettersmi- 
durch doppelte Wetterthüren. Die Wetter steigen ^^ 
also in die Lutten bis vor Ort und fallen in dem Fori: 
und Fahrtrumm herunter, um von da nach dem Wen^ 
Schacht zu gehen. Sollen die Lutten saugen, .bo legt c- 
die Kniestücke nach der Seite des abziehenden Wet' i 
Stroms und führt sie dort durch doppelte Wetterthür ' 
Die frischen Wetter steigen dann durch Förder- o 
Fahrtrumm auf und die verbrauchten ziehen durch 
Lutten ab. 

Die Zimmerung im Ueberbrechen wird auf Tri:- 
stempeln verlagert, die durch untergeschlagene ^ö:^ 
Bolzen in der Strecke noch mehr Halt erlangen köu 
Soll der Schacht, wie bei Wetterschächten geW'Vha. 
ausgemauert werden, so werden ausser durch Boh^-^ •' 
Jöcher noch durch Eisenklammern oder Schraubend- 
an einander aufgehängt und durch Verkeilen, resp - 
höhnen an den Stössen, beziehungsweise durch ci^'^? 
legte Tragestempel gehalten, so dass die allmälig«^^^ 
nähme der Zimmerung beim Aufinauem gefahrlc) 
folgen kann. 

Ein mitgetheiltes Beispiel von dem UeberbpH-^'' 
beim Vertiefen eines Wetterschachts auf der zu Espi'i''*'^ 
gehörigen Anlage Morchamps zeigt folgende KesultAtf 

Der Hauptschacht war S65 Meter tief; dort vur: 
eine neue Sohle eröffnet, während über der 323 Met 
sohle der Bau noch im Gange war. 

Der Wetterschacht war von Tage bis 166 Met^ 
Tiefe niedergebracht und elliptisch mit 2 M. ^^ ^"^ 
1 M. 90 Durchmesser ausgemauert. Ausserdem ^'^^ ' 
zweiter, runder Wetterschacht von 1 M. 80 Dciu» ; 
ZU derselben Teufe vorhanden, während von da o\s -- • 
von 225 bis 255 und von 255 bis 283 M. Tiefe blm^^ 
Schächte für den Wetterzug dienten. Da diese Letiter^i^ 
bei der \reiteren Ausdehnung der Baue nicht menr 
reichten, sollte zum Ersatz derselben der Haupt^^ *^ 
Schacht weiter abgeteuft und ausgemauert werden ^ 
zugleich, da der Förderschacht das nöthige Q«*"!^ 
nicht mehr beschaffte, hier eine zweite Forderung 
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gerichtet werden. Zwischen der 283. und 255. Meter- 
sohle war der Schacht in der Axe des Wetterschachts 
bereits hergestellt und war demnach nur die Verbindung 
zwischen 255 und 166, sowie zwischen 323 und 283 
Meter auszufahren. Um die Axe des Schachtes beim 
Aufbrechen sicher zu treffen, stellte man diese Theile 
Tund für 3 Meter lichten Durchmesser und eine 1 ^/2 Stein 
starke Mauer, also mit 3 M. 70 äussern Durchmesser her. 

Der obere Theil wurde in's Generalgedinge gegeben. 
Pulver, Zflndschnüre , Gezähe und Geleuchte waren in's 
Gedinge eingeschlossen, ebenso die Wettermühlendreher, 
so weit sie erforderlich waren: femer der Transport der 
Berge in den Abbau, Anbringung und Unterhaltung der 
Fahrten, der Wetterleitung und der Zimmerung, welche 
nach Anordnung der Grubenbeamten gesetzt werden 
musste ; die £intheilung des Schachtes war die oben an- 
gegebene. Das Gedinge wurde für 1 laufendes Meter 
Schiefer gestellt und im Sandstein- und Conglomerat- 
bänken von über 30 Centimeter verdoppelt. 

Wenn das Schiessen untersagt werden musste, 
wurden die doppelten Sätze gezahlt. In jeder Sstündigen 
Schicht arbeiteten 4 Häuer, die sich vor Ort ablösten 
und auch Sonntags und Festtags durcharbeiteten. Jeder 
ohne Erlaubniss der Vorgesetzten feiernde Arbeiter hatte 
5 Frcs. Strafe zu zahlen. Ein Zehntel des verdienten 
Lohnes wurde als Caution zurückbehalten und verfiel der 
Grube, im Falle die Unternehmer den Vertrag nicht er- 
füllten. 

Die Unternehmer hatten sich der Arbeitsordnung 
der Grube zu unterwerfen. 

Dabei wurde das Gedinge zu 84 Francs für das 
laufende Meter Schiefer abgeschlossen. Die Berge mussten 
auf 7 — 800 Meter weit transportirt werden, 

Die untern 40 Meter wurden übrigens unter den- 
selben Bedingungen zu 75 Frcs. ftlr das Meter Schiefer 
verdutigen-, nur hatten dort die Leute nicht für den 
Transport der' Berge zu sorgen. Die auszuführende 
Zimmerung war Seckige Bolzenschrotzimmerung, die radial 
geschnittenen Hölzer stumpf aneinander gestossen. 

Die Resultate der Arbeiten waren folgende: 
1. im oberen Ueberbrecben. 



in der Zeit vom 


Vorracken 


Gedinge 


Dnrohschn. 


• •■ »Ä^y* MM%^BW w ^^Mmm 


Arteit '«» ^^'>^'^ 


fflr 1 Meter 


Schichtlohn 


16. bis 31. März 1868 


2 M. 60. 


Sandstein 


168 Frcs. 


4 F. 71 C. 


1. „ 16. April „ 


3 , 60. 
1 « - 


Sandstein 
Schiefer 


168 , 
B4 „ 


3^ 74„ 


16. « 30. „ 


6 „ 40. 


Schiefer 


84 , 


In 76„ 


1. „ 16. Mai „ 


17 « 10. 
(0 „ 30. 


Schiefer 
Sandstein 


84 , 
168 ^ 


J2 „ 66 „ 


16. n 31. „ 


6 n - 


Sandstein 


168 , 


7n 39^ 


2. i 


m UDtem Ueberbrecben 


16. bis 31. Oct. 1868 


8 M. 90. 

„ 60. 


Schiefer 
Sandstein 


76 Frcs. 
160 ^ 


4F.76C, 


1. n 16. Nov. „ 


^ n 00. 
2 n 60. 


Sandstein 
Schiefer 


160 , 
75 „ 


4n 76„ 


16. « 30. „ , 


8 „ 10. 


Schiefer 


76 V, 


4 „ 43« 


„ 60. 


Bandstein 


160 „ 


1. „ 16. Dez. „ 


2 n 40. 
2 r. 70. 


Sandstein 
Schiefer 


160 „ 
76 , 


6« Ö6„ 


6. « 31. „ „ 


6 « - 


Sandstein 


160 ^ 


6 „ 79« 


ll. „ 10. Jan. „ 


2 „ 80. 


Sandstein 


150 „ 


7n 16„ 



Wenn auch nicht zu verkennen ist» dass ein Theil 
der oben hervorgehobenen Nachtheile beim Abteufen sich 
vermeiden lässt^ so das Arbeiten im Wasser durch Ab- 
bohren auf eine tiefere Sohle, die Kostspieligkeit der 
Bergbeförderung durch Aufstellung eines von der Schacht- 
sohle fördernden Dampfhaspels über Tage; dass femer, 
wenn der niederzubringende Schacht auch zitr Förderung 
dienen soll, die markscheiderische Angabe grosse Ge- 
nauigkeit erfordert, so wird doch das Verfahren zum 
Tieferbringen von Schächten, die nur der Wetterführung 
dienen sollen, wo also ein so genaues Zutrefien nicht 
absolut nothwendig ist, häufig mit Vortheil anzuwenden 
sein. 

Wenn femer von den Verfassern angegeben wird, 
dass die Leute bei der Arbeit auf dem Berge versatze 
stehen, so würden wir dies wegen der trotz innerer Ver- 
schaalung zuweilen sich bildenden Hohlräume in den 
Kolllöchem nicht für ungefährlich halten. Dies erscheint 
aber unwesentlich, da man jeder Zeit den Leuten durch 
provisorisch auf den obersten Bahmen der Zimmerung 
gelegte Bretter einen festen Standpunkt geben kann. 



Zsarnovitzer HUttenprocesse. 

Von J. H. Langer , k. k. Hütten-Adjnuct in PHbram. 

(Fortsetzung.) 

Der Wind tritt durch ein System von Schlitzen unter 
dem ausweichenden Kautschukring in den Cjlinder und 
wird beim Bückgange des Kolbens durch ein zweites 
System von Schlitzen in den ringförmigen Sammlungsraum 
am Ende des Cylinders gepresst, von wo er durch das 
untere Bohr in die Windleitung gelangt. 

Der Kraftmotor ist ein 18' im Diameter haltendes 
Wasserrad, von dessen Welle ein Kammrad mittelst 
dreier Bäder die Bewegung auf die Kurbeln überträgt. 

Die Kolben sind voll mit Leinwand und Hanflieder- 
ung und wird die Geradführung mittelst doppelter 
Schlittenführung erzielt. 

Zur Begulirung des Windes dient ein grosser, ge- 
mauerter Begulator, dessen Wände mit Theer gedichtet 
sind. 

Jeder Ofen bedarf an 150 — 200 Cubikfuss Luft von 
5 — 6 Linien Quecksilberpressung. 

Sobald der Ofen zugemacht ist und das Vorwandl 
über dem aus einem Stücke Trachyt bestehenden Augstein 
eingewölbt ist, wird der Ofen ausgewärmt und mit dem 
Setzen von Schlacken zum Schutze des Sumpfes und zur 
Nasenbildung begonnen, auch sind für den ersteren Zweck 
1 — 2 Trögein unverrösteten Leches sehr zweckdienlich. 

Hierauf fängt man mit dem regelmässigen Setzen 
der Erzsätze an. Die Beihenfolge der Stiche hängt von 
der Ausdehnung des Ofensumpfes, von der Streng- oder 
Leichtflüssigkeit der Beschickung, dem grösseren oder 
kleineren Lechhalte ab. Ein Hauptaugenmerk ist darauf 
zu richten, dass sich das Lech im Sumpfe nicht zu hoch 
erhebe, oder gar die Schlackengasse erreiche, was nicht 
allein Verluste an Lech herbeiführt, sondern ausserdem. 



venn Lechth eil eben in die Schlack« geUngen, intbam- 
licber Weise ein hoher Halt dei Sehlacke resnitirt und 
absetzbare Schlacke unnütz zuiückgearbeitet wird. 

Ebenso darf das Lech nicht ganz abgelassen werden, 
Ansätzen im Ofensunipfo zi 
i Lech muss schnell abgescheibi 
me von metallischem Blei iv 
or man das Blei aus dem Tiegel 
st Umrähren mit grünen Birken- 
lie Unteinigkeiten theilweise fort- 
mittelst des BleischtlpflSffela in 
Bgekellt. Nach kurzer Zeit wird 
bencekan eine Aushiebpiobe von 
3n, das Stück r.us der Form ge- 
anf der Kückseite ebenfalls die 

igange dauert eiue Ofencam pagne 
cb mit den Honats - Abschlüssen 

I bei der Reichverbleiung ; 

lt. mit 0-45— 0-65 Mzpfd. göld. 

)015-002 Mzpfd. Goldhalt. 

30 Mzpfd. göldisch Silberbalt. 
35 . Goldbalt 

Bleihalt 

Knpferhalt. 
tze mit 
ro Mzpfd. göldiach Silber 



0-004— 0006 Mzpfd. Oold. 

4. Flngrtanb. Wie bei 3, 

5. Schlacke mit 

0-002— 0-004 Hspfd. gSldiflch SUberiult 
1—2 Pfd. im Blei. 

Das fieicbblei kOmmt cum Treiben. 

Das KrStzwetk und die Ofenbrüche werden wldtr 
zurflckg earb eitet. 

Die Schlacke kömmt als Zuschlag theils zu eigein 
Arbeit, theils zum Bobscbmelzen und LeebBchmelzeii, die 
aime absetzbare wird auf die Halde gestAnt. 

Als Brennmaterial verwendet man am liebrtfn die 
harten Kohlen, weil selbe bei ihrer grOaseren Dkbv 
einen langsameren Ofengang erm&glichen, was sehr tu 
Herabsetzung des Bleiealos beitrSgt 

Durch örtliche Verhältnisse ist man aber oft W 
mOseigt, die Arbeit mit gemischter Kohle su betreibe. 

Auf 100 Ctr. £n nnd Schlich der Beschickniig vo- 
brancht man 
96 Zsanovitzer Mass^fi23 Cabikfuaa barter unil 
94 . , =610 „ weicher Kohle 

oder anaammsD 
190 Zsanovitzer Maas Kohle = 1243 Cubikfu« odfl 
auf 100 Ctr. Gesammtbeschickung 730 Cubikfoss. 

Das Aufbringen in einer ISstündigen Schiebt be- 
tragt 11 Ctr. an Erz und Schlich und 20—22 Ctr. Ge^ 
sammtbeschicknng. 

Die Abgänge und Zugfinge sind aus folgender Ti- 
belle ersichtlich: 



Der Metallübertritt beträgt (beispieis^ 

1 göld. Silber 91 Pct. Gold 89 Pct. Silber 92 
, . - 8 , , 3 , 



eise): 
92 Pct. Blei < 
8 . . 
0-5 , , ■ 



99-5 , 


92-5 „ 


100-6 , 


. 95 „ 


1511 


0-5 „ 


7-5 , 


^ 


. 6 , 


_ 


- ■ 


— . 


0-5 „ 




60 



100 



der Reich verbleiung werden in 

die Bieiarbeit hier schwer ein 

srlaubt , selbst wenn man eine 

higens mit dem Ausbringen vor- 

m betragen den Arbeitslohn, die 
iile, Probiergaden und Schmiede 
T des aufgebrachten Erzes und 
nalaaslagen 76 kr. , somit I fl. 

taetzung folgt.) 



iteratur. 

ir. Bearbeitet von den Heransgebeni 
g. Nebst einer besonderen Beigkbe. 



Wie dieser enthält er eine Eisen bahnkarte von Mioi' 
Europa, Tenninkal ender, Notiiblätter und Zeich enblltter "■'■ 
carriitem Liniennetz, Hasatabellen, Gewichts- und Reducti"'" 
Tafeln, die aeioer Bestimmang fUr Baninecke entsprerlieii^ 
Formeln imd Daten aus der reinen und angewandten Mi'li'' 
matik. Dazu viele DfltElichn Angaben ans der praktischen U'"' 
ConatmctionBlehre, Einheitssätze flir Manrer-UalerialieD, H''''' 
nnd Eisen-Tabellen, Preis- Angaben fUr Baumaterialien, Labniif 
Tabellen und viele andere Hilfsniittel fllr das Baufach, —f-»" 
reichliehe Menge anderweitiger Behelfe zu Koste DUbenchli^°- 
in Bauffthrungen, Weg- und Bahnbauten; gesetzlicbt Bm- 
Vorschriften, ein VerzeichniBS der in Prenssen geprüften Pri''^'' 
Baumeister und Bauführer, der dortigen Baubehörden u. s. *■ 
sind in einer — offenbar zur Vermeidung unbequemer DiA 
leibigkeit des Tascbeu-Kalenders — separat in gleichem Fortn*^ 
ausgegebenen „Beigabe' enthalten. 

Wir können nicht umhin, diesen Kalender als ein' <!" 
reichhaltigsten Publicationen seiner Art zu beseichnen, ^''' 
fDr alle mit Bauten sich befassendsn Ingenieure (lu weit''" 
auch Berg- and HUtteumKnqer in so vielen Fällen gehören I '''° 
entschieden forderlicher B^chbarkeit sich erweisen dUrft'' " 
nnd sowohl wegen der xiertlcb bequemen Ausstattung «19»'^^'' 
des Inhalts empfohlen cq werden verdient. ^- "' 
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J^jtntliohes. 
Kundmaohung. 

Die k. k. mJUir.-8oh1ee. Berghauptmumscbaft in Olmütz 
.'hat im EinverstXndnisse mit der k. k. Bezirkshaaptmaniischaft 
in FreiBtadt Uat Eriedigang ddo. 22. September 1870 Nr. Ezh. 
1613 gemäss §. 18 allg. B. G. erkannt, dass die Salzquelle in 
J^arkau (R07) im Bezirke Freistadt in Sohlesien, insolange die- 
selbe für die daraaf gegründete Heilanstalt benutzt wird, zur 
fiintanhaltong der Gefahr ihrer gänzlichen oder theilweisen Ab- 
leitang durch einen mit 600 Klafter Badius Ton der Quelle 
als Mittelpunkt auszumessenden Schutzkreis sicherzustellen, 
und nach eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses jede 
innerhalb jenes Schutzkreises bereits erwirkte Schürf- oder 
Freischurf-BerecfatigUDg als anouUirt zu betrachten und jeder 
Bergbau-Betrieb in diesem Schutzkreise zu unterlassen sei. 

Olmütz, am 21. Jänner 1871. 

Der k. k. Berghauptmann: 
H ü b 1 m. p. 



In meinem Verlag erschien soeben: 



Geologie von Oberschlesien 



▼on 



kOnigl. Geh. Bergrath, ordentl. Profestor an der Universität. 

N ebst einem Anhange, betreffend das Vorkommen und die Ge- 
winnung der nutzbaren Fossilien Oberschlesiens von 

Dr. Runge, 

könlgl. Ober-Borgrath. 

Mit einem Atlas von 50 die bezeichnenden Versteinerungen der 

einzelnen Ablagerungen Oberschlesiens darstellenden lithogr. 

Tafeln und einer Mappe mit Karten und Profilen. 

Preis cart. fl. 9.50, in Leinwand elegant gebunden fl. 13.30 



Das vorliegende Werk enthält die Erläuterungen zu der 
von dem Geh. Bergrath Dr. Römer im Auftrage der Staats- 
regierung in den Jahren 1862 — 1869 bearbeiteten geologischen 
Karte von Oberschlesien und besteht aus einem Band Text von 
£87 Seiten, einem Atlas von 50 Tafeln mit den Abbildungen 
aller für die Geologie von Oberschlesien wichtigen Versteinerun- 
gen und einem Carton mit 14 sehr sauber in Farben und Pro- 
filen, welche die oberschlesische Steinkohlenablagerung und die 
einzelnen Erzniederlagen in Grundrissen und Durchschnitten 
veranschaulichen. Der Text nroiasst auf Seite 1—440 die wissen- 
schaftliche Beschreibung der oberschlesischen Gebirgsformationeo 
und auf Seite 443 — 587 die Darstellung der verschiedenen 
Zweige der oberschlesischen Mineral-Industrie in technischer, 
roeckantil-iudustrieller und statistischer Beziehung von Herrn 
Ober-Bergrath D. Runge. 

Max Mälzer's Hof-Buehhandlnng in Breslan. 

Zu verkaufen wird gesucht eine sehr schöne 

Müneraliensaminlung, 

Die Sammlung ist im vorigen Jahrhnudert von einem 
^Professor an der Leidener Universität in Holland zusammen- 
gestellt, gut erhalten, in sieben schönen Schränken geordnet 
find enthält u. A. 316 Erden, 1244 Fels- und Steinarten, 
1962 Metalle, 900 Stalactiten, 298 Petrefacten und Conchylien 
Yind 130 Animalien. 

Näheren Aufschluss, resp. Besichtigung durch den Herrn 

1¥. Meerhottein, Körte Beestenmarkt 9, Haag in Holland. 

(11-1) 



Der Besitzer eines seit ca. 43 Jahren in einer grösseren 
Stadt Westfalens betriebenen Geschäftes (Colonialwaaren- nnd 
Baumaterialien-Handlung) beabsichtigt neben demselben ein 

Agentur- und GommissionsgesGliäft 

vorzugsweise für Zechen- und Hütten-Bedarf zu errichten und 
wünscht deshalb mit leistungsfähigeren Fabrikanten in Verbin- 
dung zu treten. Referenzen die besten. Offerte sub Q. 4108 
befördert die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse 
in Berlin. ^ (14—3) 

Bei den Steinkohlen werken der Rossitzer Bergbau- Gesell- 
schaft ist die Stelle eines Markscheiders mit einem Jahres- 
Gehalte von fl. 800, freier Wohnung, Licht und Beheizung zu 
vergeben. 

Hierauf reflectirende Berg-Ingenieure wollen ihre mit Zeug- 
nissen über zurückgelegte akademische Fachstudien versehenen 
Gesuche bis Ende Februar I. J. an die Central - Direction in 
Seg^ Gottes nächst Brunn einreichen. 

Central«Direction 
(13 — 2) der Rossitzer Bergbau- Gesellschaft. 



Ein theoretisch und praktisch gebildeter Erzbergmann 
mit entsprechenden Eigenschaften für die Stellung eines 
GrubenTorstandes wird gesucht. Offerten und Näheres 

unter Adresse : Ad. Stmiste Wien, IT. Margarethen- 
strasse Nr, 21, Thttr 17. (lo— i) 



Die Ealuszer 




* 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13 



Die Q. J. Manz'sche Buchhandlung in Wien, 

KoUmarkt 7, gegenflber dem Cafö Daum, 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Abonnements Auf 

Der praktische 

laschiaei - Constmcteur, 

heraungegeben von 

Willi. Helnrloli Tmiand. 

Preis eines Quartals von 6 Heften fl. 3.80. 
Mit Postversendung unter Band fl. 4.30 

Näheres in dem der heutigen Nummer beigeschlos- 
senen ausftth rlichen Prpspecte. 



I 



\ 
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NEUIGKEITEN 



aiu dem Gebiete doi 



Berg-, Hütten- und Masc^inenwesene etc. 

vorräthig in der 

G. J. Manz'sohen BncUiandlang in Wien, 

Kollimarkt 7, vis-i-vit dem Caf^ Danm. 



Heyden, Hauptmann a. D. L. v., fosaile Dipteren aus der 
Braiinkohle von Rott im Siebengebirge. Mit 2 (lith.) Taf. 
Abbildgn. (Ans „Palllontographicaf Beiträge z. Naturgesch. 
d. Vorwelt-.) gr. 4. (30 S.) Cassel. fl. 8.66. 

Jaool>sen, Dr. Emil, chemisch-technisches Repertorium. Ueber- 
sichtlicb geordnete Mittheilg. der neuesten Erfindgn., Fort- 
schritte n. Verbessergn, auf dem Gebiete der techn. und 
indastriMIen Chemie m. Hinweis auf Maschinen, Apparate 
u. Literatur. 9. Jahr,/. 1870. l. Halbjahr, gr. 8. (X, lai S.) 
Berliu. 1870. fl. 1.27. 

Kooh, Dr. C. F., Allgemeines Berggesetz far diepreus* 
sischen Staaten nebst Motiven und Landtagsverhand- 
lungeu, sowie den dazu erlassenen ergänzenden Bestimmun- 
gen, mit Commentar. gr. 8. Berlin. 1870. fl. 2.12. 

Mnspratt's theoretische u. analytische Chemie, in Anwendg. 

auf Künste n. Gewerbe. Frei boarb. v. Dr. F. Stohmann. 

Fortgesetzt v. Prof. Bruno Kerl. 6. Bd. 9. u. 10. Lfg. 

gr. 4. (XIV u. Sp. öl3— 662.) Braunschweig. 1870. 7*> kr. 

(I— VI. : n. fl. 108.70.) 
Organ f. die Fortschritte d. Eisenbahnwesens in technischer 

Beziehung. Organ d. Vereins deutscher Eisen bahn-Verwaltgn. 

Hrsg. von E. Heusinger v. Waldegg. 26. Jahrg. Neue 

Folge. 8. Bd. Jahrg. 1871. 6 Hfte. (i ö — 6 B.) Mit 

Zeichngn. in Lith. u. Holzschn. gr. 4. Wiesbaden fl. 11.40. 

Qnenstedt, Prof. Frdr. Aug., Petrefactenkunde v. Deutschlan'i. 
Der 1. Abth. 2. Bd. Brachiopoden. 4. Hft. gr. 8. (IV und 
g. 465 — 748 nebst Atlas m. Steintaf. in Tondr. u. 6 Bl. 
Text in Fol.) Leipzig. fl. 20.27. (L 1. 2.: fl. 38.—.) 

Rammelsberg, C, die chemische Natur der Meteoriten. (Aus 

d. Abhandl. d. k. Akad. d. Wiss.) gr. 4. (88 S.) Beriin 
1870. fl. 2.85. 

Sohellen, Dr. H. Die Spectralanalyse in ihrer Anwendung 
auf die Stofi'e der Erde und die Natur der Himmelskörper. 
Gemeinfasslich dargestellt. Zweite Auflage. Mit vielen Holz- 
schnitten und Tafeln. In 3 Abtbeilungen, gr. 8. Braun- 
schweig. 1871. fl. 10.16. 
(Die 3. Abtheilung erscheint in 4 Wochen.) 

Sohlotter, Herm., üb. die Bewegung d. Wassers in Leitungs- 
röhren. Beweise f. die Energie d. Luftdruckes, gr. 4. 
(62 S. m. eingedr. Holzschn.) Gera. IH kr. 

Stein, Erweiterungsbauten der Berlin-Stettiner Eisenbahn, gr. 8. 
Berlin 1870. fl. 12.67. 

Tasohenbnoh d. Ingenieurs. Hrsg. v. dem Verein „Hütte". 
9. venu., Fuss- und Metormass gleichmässig berücksicht 
Aufl. Mit vielen in den Text eingedr. Holzschn. 8. I.Hälfte 
S. 1—256.) Berlin. fl. 3.17. 

•W41TlrnnyTn ^ Dir. Dr. Moritz, die Wunder d. Mikroscops oder 
die Welt im kleinsten Räume. Fiir Freundd der N^tur u. 
m. Berücksicht. der stndir. Jugend bearb. 3. verm. u. verb. 
Aufl. Mit 1200 Text- Abbildgn. auf 263 lUustr. (in Holzschn.), 

e. Titelbilde, sowie e. Frontispice (in Holzschn. und Tondr.) 
gr. 8. (Vm, 366 S.) Leipzig, fl. 3.17.; in engl. Einband 

fl. 3.80 



Subscriptions-Einiadung. 



(12-1. 



Mit Bezugnahme auf die von der hiesigen k. Ber?- und 
Forst- Akademie-Direction unterm 15. October v. J. erlsäsonc 
Subscriptions - Einladung auf das von ihr herausge^eb«'D'> 
^.Gedenkbneh lur lOoIiliiigeB GrOndnng der k. Berg- u<l 
Jrorst-Akademie In Schemiiits^^ erlaube ich mir die e^ToheL 
Mittheilnng zu machen, dass durch den Eintritt unvorbtr- 
gesehener ZuflÜle, namentlich aber durch den Abgang hin- 
reichender Arbeitskräfte, das mit Ende v. J. angekündi^c Er- 
scheinen des „Gedenkbuches** verzögert wurde. Die Aus^aH- 
desselben darf jedoch mit Ende April d. J. als gesichert an- 
gesehen werden, weshalb ich im Auftrage der löbl. k. B^-r^ 
und Forst - Akademie - Direction die bisherigen geehrten ^fu^- 
scribenten ersuche, sich bis dahin gedulden zu wollen. 

Diejenigen früheren Besucher unserer alma mater aber. 
welche von dem bevorstehenden Erscheinen dieses wahrb&n 
interessanten, des Gegenstandes würdig ausgestatteten Biuhr^ 
bisher keine Kenntniss hatten, oder die Snbscription blvj'-r 
untcrliessen, erlaube ich mir hiermit wiederholt zur geneigt.« 
Subscription aufzufordern, indem die ohnehin geringe Anfi^" 
durch die bisherigen Subscriptionen und durch die grosse Au- 
zahl der an hervorragende wissenschaftliche Persönlichkeit*' 
und an Bibliotheken zu verabfolgenden Gratis - Exemplare )>^ 
auf einen geringen Rest erschöpft werden dürfte. 



Oo. W. ft. 4.50 kr 



Oe. W. fl . 6.- kr 



O. W. fl. 6 50 ^' 






SüBSCKiPTioi^s-BEDrNratrN'aEKr. 

Das ,,Qedenkbacb" encheint In deatHcher und ungarischer Sprich'* 
in einer gewöhnlichen und einer Pracht- Anigabe in Quartformat ungei'^l*' 
80 Bogen Rtarlc. 

Die gewöhnliche AoBgabe anf welmoi Papier gedruckt in fi* 
bigem IJnuchlag brochirt kostet Oe. W. il. 3.— ^ 

Die Prachtausgabe dagegen kann In drei- 
erlei Gestalten bezogen werden: 

a. In 8ch5n Uthographirtem, allegorisch veixlertem Um- 

schlage gebunden, zum Preise von 

b. In solidem Einbände, in farbiger englischer Lein- 

wand, mit Pressungen auf Vorder- und Rackseite, 
Marmorschnitt, vum Preise von 

c. In solidem Einbände, in rother gepresster Leinwand, 

mit GoldpreHKungen auf Rficken, Vorder- und Rück- 
seite und mit Goldscimitt, zum Preise von^ .... 

Die von dem Director der k. Qraveur- Akademie, Professor C B»- 
nitzky in Wien entworfene und ausgeführte Medaille, welche in 6r.- 
Oe. W. fl. 2.—, in Silber Oe. W. fl. 18.— kostet, kann, fall« es getv-(li> 
wird, erstere sogleich, letztere 6 Wochen nach der Bestellung, bei ■'■ 
werden, anderenfalls gelangt sie mit dem ,,Gedenkbnch" zugleich zu: ^- 
gabe. 

Zu gleicher Zeit werden auch die in meinem Verlage erscheint - 
Porträts der Herren k. Bergräthe, Professoren Johann von Pettko und 0'^' 
Faller Preis 4 fl. 1.80, sowie das „Album TOB 8ob«llUiits", ^ V'"' 
graphische Ansichten der aus dem akademischen Leben bekanntesten '■^^ 
binde und Berg- und Hatten- Anlagen enthultend, Preis Oe. W. fl. 20.— f ^'^■ 
Auswahl von U Stack Oe. W. fl. 10.—, einzelne Blätter k Oe. W. fl-^'j; 
erscheinen und sehe ich nachträglichen recht zahlreichen Sab9cript>o&'^ 
entgegen. 

SchenmUZf den 25. Januar 1871. 

Atigust JoergeSf 

Buchhftndler. 



jt;^ Die in der Zeittchrift besprochenen un<l *"' 
gezeigten Werke sind stets vorrithig in der 

G. J. Manz'ßchen Buctihaiidliixig in Wi©^» 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-A-vis dem Caf^ Daum. 



Hiezu eine Beilage: »Der praktische Maschinen-Constructeur*' . 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationsp'*" '^ 
jÄhrlich. loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 89 kr. ö. W. Die Jahreflabonnent 
erhalten einen ofiiciellen Bericht über die Erfahrungen im borg- und hUttenmännitchen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungs^f^^ 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. Ö. W. oder 1 Yj Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufn» 

Zuschriften jeder Art können nur flranco angenommen werden. 



Druck von Carl Fromme in Wien. 



Fflr den Verlag verantwortlich CarlBeg«''- 



^' ^' Oesterreichische Zeitschrift i^^^- 

XIX. Jahrgang. 13. Februar. 



für 



* 

Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr vonHingenau, 
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Berggeaetz-Entwurf fUr Ungarn. 

II. 

Allgemeine Bestimmungen. 
(Schluss.) 

Was die anderen freien (vielleicht besser »berg- 
freien") Mineralien anbelangt, so zählt das Gesetz die- 
selben namentlich auf^ wobei als neu und keinem der 
bisherigen Berggesetze entlehnt die Bemerkung hervor- 
zuheben ist^ dass als Kriterium das specifische Gewicht 
angenommen wurde. Es lautet nämlich §. 3 des Ent- 
wurfes : 

yln die Classe der freien Mineralien geliören : 

a) alle jene Mineralien, welche Metalle enthalten, 
deren specifisches Gewicht 5 übersteigt und wegen 
dieses Metallinhaltes benutzbar sind; solche Metalle 
sind insbesondere: Platin, Gold; Silber Quecksilber, 
Kupfer, Eisen, Blei, Zinn, Spiessglanz, Zink, 
Cadmium, Kobalt, Nickel, Mangan, Chrom, Arsen, 
Wismuth, Tellur, Molybdän und Uran; 

b) solche Mineralien, welche wegen ihres Gehaltes 
an Schwefel , AJaun und Vitriol benutzbar sind, 
und die Cementwässer ; 

c) alle Gattungen Steinkohlen, Graphit, Erdharze, 
Bergöl und bituminöse Schiefer. 

Alle unter a, b, c angeführten Mineralien sind als 
freie Gegenstände der Industrie anzusehen, wenn sie 
auf ihren natürlichen Lagerstätten, in verlassenen Halden 
oder als Rücklässe in aufgefundenen Bergwerken ge- 
funden werden." 

Man sieht , dass der Entwarf die blos generelle 
Unterscheidung des allg. B. G., »welche wegen ihres 
Gehaltes etc. benutzbar sind," beibehalten, aber durch 
Aufzählung der Metalle erweitert oder specificirt hat. 
Allein diese Aufzählung ist — wie das Wort „insbesondere" 
zeigt — keine taxative, sondern eine ezemplificative 
und es scheint daher keines besonderen Gesetzes be- 



dürfen zu sollen, um auch andere als die aufgezählten 
Stoffe in die Bestimmung des Alinea a einzubeziehen. 

Ob und welche Stoffe aufzuzählen noth wendig und 
nützlich gewesen , ist irrelevant, so lange es eben bei 
einer nur exemplificativen Aufzählung sein Bewenden 
hat. Wollte man das wichtige Wörtlein „insbesondere" 
weglassen, dann erst könnte es sich um genaue Prüfung 
des wirklich Nothwendigen handeln. Wenn wir etwas ver- 
misseu wollten, wo schon vom Cadmium die Rede ist, 
so wäre es Titan. Wir erinnern an den tit anhältigen 
Eisensand von Taranaki in Neuseeland, welcher aller- 
dings in Uflgam ebenso bisher noch wenig gefunden ist wie 
Platin mit seinen Begleitern Rhodium, Iridium, Paladium. 
Ob Aluminium, falls es miteinbezogen worden, in Alinea 
a oder in Alinea b fiele (Alaune), ist zweifelhaft, doch 
würde a wissenschaftlich richtiger sein, falls nicht das 
specifische Gewicht widerspräche. Doch das sind Sub- 
tilitäten, die entfallen, wenn man eben bei definitiver Fest- 
stellung des Gesetzes das nicht ohne guten Grund im 
Entwurf stehende Wörtlein „insbesondere" beibehält. 

Ueber die Motivirung des als Kriterium vorgeschla- 
genen specifischen Gewichtes lassen wir die Motive 
selbst sprechen. Sie sagen: 

„Nachdem die Rechtsbasis des gegenwärtigen Gesetz- 
entwurfes auf diese Hauptprincipien gestellt worden war, 
entstand als erste und Hauptfrage: welche seien die der 
Verfügung des Grundbesitzers nicht unterstehenden freien 
Biineralien? 

Laut der obigen leitenden G^ndsätze ist es klar, 
dass die zur freien Benützung der Gesammtheit der 
Staatsbürger dienenden Mineralien nur solche sein kön- 
nen, welche zur Deckung allgemeiner Bedürfnisse dienen 
und in der Natur in besonderen Lagerstätten gefunden 
werden. 

Als solche wurden seit den ältesten Zeiten die ver- 
schiedenen Arten der Metalle betrachtet, und auch im 
gegenwärtigen Berggesetze unter die freien Mineralien 



la der WocfaenverBammlang des n. 0. G«vertt' 
Vpreioe am 20. Jäouer stellte Hr. F. W. Ha&rdtelnEn 
Antrag, um d«r auch heuer wieder fühlbar irerdeud» 
Kohlennotb zu steuern, welcben er in folgender Vtn- 
einleitete vnd motivirle ; 

Ich bin Bo hm, Ihre Äufmerlieainkeit für eine 
Frage ia Anspruch zu nehmeD, die für die Industri' 
ron grosser Bedeutung, aber auch wichtig ist für jedrc 
Haushalt. Die Tageablätter babeu uns in letztem Zt,- 
DDterrichtet, dass in vieleu grossen St&dteo des Landen, 
in BrfluD, Prag, Rcicbeuberg, Graz und auch an andettc 
Orten ein vollständiger Maugel an Kohlen eiupttieta 
ist. Es bat das die Stockung vieler Fabriken zur Fol;; 
gehabt uod es ist begreiflieb, dass die grosse llaitt ic 
Bevölkerung darunter einpfindlicb gelitten hat Wtai 
auch Wien bis zu diesem Augenblicke vou dieser Va 
legenbeit verschont geblieben ist, so gehört eine !«\ä' 
Calamität auch bei uns nicht zu den UnDiügliGhk''ittc 
Jedenfalls haben wir in Wien insofeme Mitleidenwcr 
getragen, als wir hebere Preise zahlen rousslen und r,> 
schlechtere Qualität erhielten. Diese Erscheiunn;-: 
wiederholen eich jedes Jahr. Im December komiDt ;^ 
K'Chnlich du erste Anzeichen, die Steigerung des I'mi- 
und dann folgt die Verminderung der QnalitSt, Wif ■ 
mit dem Gewichte auesieht, hat wohl schon Jedtrm^ 
erfahren. 

Diese Erscheinungen regen an , auf Abhilfe 
linnen. Das Mittel hiexn dürfte nicht ferne liegen. 

Wenn man jetzt fortwährend die Regierung, > 
Eisenbahnen, die Kohlenwerke verantwortlich mt" 
thut man Unrecht. Was in erster Linie anzakU:^ 
irSre, iet der Mangel an Um- und Vorsicht bei--' 
lonsumirenden Publicum. Wenn die CoDeumentei. ' 
5ommer Vorsorgen wollten, so würde im Wii." 
lie Roblennoth behoben sein. Der GeweibevK 
»■fire geeignet, hier die Initiative zu ergreifen und - 
Wien und dessen Umgebung auf Abhilfe zu sinuen. Dor t" 
nerbeverein zählt in seiner Mitte so viele IiiduslriH 
iaes ich nicht übertreibe, wenn ich den KohIei3ci>n>^ 
leinerMitgliederauf G— 7 Millioneu Ctr. für ihre Wen-- 
und Provinz-Etablissemeuts veraiischl^e. 

Das beste Mittel zur Abhilfe wäre die GrÜDduDJ 
eines Kohlen-Consnmvereines. Wenn, sich eine g''''-'- 
Anzahl von Industriellen zusammenthnt, wird ea o\ä' 
in Kohlenwerken und Eisenbahnen fehlen, wel<;li'^ *''' 
Bürgschaft flbemehmen, dass dieses Quantum rechtieii^- 
in guter Qualität und zu billigen Preisen beigeichsi^ 
werde. Nicht erat -im Herbste, sondern schon frtli*= 
mues Vorsorge getroffen und deu Eisenbahnen ilberl«»-'' 
werden, die Kohlen rechtzeitig zu verfraehteu. Erwig' 
Sie einfach die Erscheinung, dass Berlin und Wien di 
Sohlen aus den nSmlicben Gruben bezieben, und di» 
in Berlin, welches um 20 Heilen weiter von den ')' 
treffenden Gruben liegt, die Kohlen billiger sind si» '" 
Wien. 

Es wird nicht schwer sein , im Kreise der In- 
dus triellen durch Subscription eine Liete zusamniFi 
anbringen und eine vou den vielen Banken wird '"''' 
EU bestimmen sein, mit diesem Vereine in Verbinduil 
m treten und die financielle Seite zu übernehmen. 
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Es mag mancher Consument rechtzeitig an die Ver- 
sorgung mit Kohlen denken, aber es fehlt ihm entweder 
an den nöthigen Räumlichkeiten oder an den Geld- 
mitteln hiezu. 

Die Erscheinung, dass Stfidte, welche die Kohlen- 
becken vor der Thüre haben , wie z. B. Prag die 
Buscbtiehrader, BrÜnn die Rossitzer^ Graz die Köflacher, 
Reichenberg die Wildenschwerter Gruben, Mangel an 
Kohlen haben , beweist , dass es eben an der nöthigen 
Vorsorge fehlt. 

Ich steUe daher den Dringlichkeitsantrag: Der Ver- 
waltungsratb sei aufzufordern, ein Comit^ von 7 — 9 Mit- 
gliedern aus Kohlenconsumenten , Experten im Fracht- 
wesen ^ Personen aus Geldkreisen u. s. w. zusammen- 
zusetzen , welches diesen Gegenstand in Erwägung zu 
ziehen und hierüber an das Plenum Bericht zu erstatten 
hätte. 

Nachdem noch Hr. kais. Rath Dr. Jos. Neumann 
und Hr. Jul. Hirsch diesen Antrag von verschiedenen 
Seiten beleuchtet und wärmstens befürwortet hatten, 
wurde derselbe einstimmig angenommen. 



Wir glauben diesem, wie uns scheint, sehr praktischen 
Vorschlage noch Einiges sowohl zur Begründung als sur Er- 
weiterung desselben beiftlgen zu sollen. 

Wer die zeitweilig bei uns eintretenden Verkehrscalami- 
täten kennt, z. B. Zudrang von Körnerfrüchten und Mehl nach 
der Erntezeit, Sehnt* ewehon u. dgl., und die solchen gegenüber 
stehenden Perioden ungenügender Frachtaufgaben , muss er- 
kennen, dass, wenn nicht gleichzeitig Jedermann seinen 
Bedarf im letzten Augenblicke befriedigen wollte, die Un- 
znlänglichkeit unserer Transport- Anstalten (welche nicht ge- 
läagnet werden will) nicht zu gewissen Zeiten so acut hervor- 
treten und natürlich auf Verthenerung des am Bedarfsorte zur 
Neige gehenden oder gar schon fehlenden Stoffes einwirken 
würde. Es gibt dagegen Wochen — vielleioht Monate, in denen 
auch den Eisenbahnen ein grösserer Kohlenzufluss willkommen 
wäre, um ihre Lasten zÜge zu completiren oder um Extrazüge 
fortdauern zu lassen, welche momentan überflüssig — doch 
bald wieder nothwendig erscheinen, die Einstellung für kurze 
Zeit dadurch erspart werden könnte, wenn man für sie — ge* 
nugsame Frachten hätte. Es liegt auf dar Hand, dass Trans- 
port-Anstalten, wenn die Verfrachtung grosser Mengen derart 
in ihre Hand gelegt werden kann, dass sie die Vertheilung 
nacF) dem wechselnden Zuflüsse der Frachtgüter einzutheilen 
und die Kraft ihrer Lastsüge stets voll auszunützen in die Lage 
kommen, billigere Preise machen können, als wenn sie nach 
Wochen nicht voller Befrachtuner plötzlich für mehr Güter- 
bewegung sorgen müssen, als die Betriebskräfte vermögen. — 
Diese Ausgleichung der Extreme bezweckt der im Gewerbe - 
Vereine gemachte Vorschlag und wir möchten denselben auch 
im Interesse der Prodacenten (der Kohlenwerke) ebenso wie 
der Consumenten empfehlen. Erstere kommen dadurch in die 
Möglichkeit, auch ihren Betrieb stetiger, regelmässiger und 
billiger einrichten zu können. 

Aber auch die Produeenten können mit beitragen zur 

Abhilfe, wenn sie selbst den Consum- und Bestell- Vereinen der 

Consumenten beitreten, wenn sie, wo solche nicht entstehen, 

IL«agerplätze errichteo, für rechfzeitige Bestelhmgen kleine 

JBegtinstigun^en gewähren und endlich, wenn sich mehrere der 

einzelnen Montanwerke mit der Eisenbahn dahin einigen, 

Sxtrazüge mit Kohlen regelmässig oder in Zeiten flauen 

Fra.chtenzuflu8ses zu arran(;iren, bei denen selbstverständlich 

billigere Preise gemacht werden könnten! Freilich setzen 

solche Extrazüge voraus, dass bereits Sammelpunkte für die 

sn 2 aführenden Kohlen geschaffen seien. 

Wir empfehlen diesen Gedanken — so weit er nicht 
schon theilweise praktisch geworden — allseitiger Erwägung. 
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- und Saarbecken hat er schon seit längerer Zeit An- 
gefunden. In Wien, Brunn, Reichenberg, Prag*, Graz, 
s. w. würden Kohlen-Vorrathslager sich mit Vortheil 
und darnach die Schwankungen im Koblenbegehr 
jetzigen Maximum- und Minimum -Extremen auf eine 
kleineren Grenzen sich bewegende Durchschnitss- 
reduciren la'^sen. Solche Einrichtungen liegen im 
der Production ebenso wie in dem der Consumtion. 

O. H. 



Vollendung des Mont Cenis-Tun nele. 

Bekanntlich ist am Weihnachtstage des abgelaufenen 
Jahres, 25. December 1870, Nachmittags 4V'2 Uhr, durch 
den erfolgten Durchschlag in der Mitte des Mont Cenis- 
Tunnels das unternommene Riesenwerk der Durchbohrung 
der Alpen glücklich gelöst worden. 

Vorbehaltlich eingehenderer fachmännischer Berichte 
— welche nicht lange ausbleiben werden — lassen wir 
indessen einen der Berliner Volkszeitung entnommenen 
Bericht nach der Zeitschrift M^^^ck^uf hier folgen. 

Der Plan zu diesem Werke wurde bereits im Jahre 
1856 entworfen. Allein er erforderte Vorarbeiten, die 
erst den energischen Beginn der Ausführung mit dem 
Jahre 1862 möglich machten. Diese Vorarbeiten waren 
so schwierig, wie der Plan kühn war. Es handelte sich 
zunächst um die Aufgabe, die Linie genau zu bestim- 
men, in welcher die Bohrung stattfinden soll, damit man 
von beiden Seiten des Gebirges die Arbeit beginnen 
könne und doch sicher sei, dass beide Tunnele in Einem 
Punkte zusammentreffen. Hierzu war es nöthig, einen 
Standpunkt obeii auf der Höhe des Gebirges aufzufinden 
und daselbst ein Merkzeichen aufisurichten, das von 
beiden Endpunkten aus gesehen werden kann. — Solch^ « 
ein Punkt ist aber auf dem Mont Cenis nicht vor- 
handen. Es musste demnach eine ganze Reihe von 
Signalen aufgerichtet und die gerade Linie strecken- 
weise aufgesucht werden, welche die beiden projectirten 
Anfangspunkte des TunneU trifft. Ausserdem mussten 
die Unterschiede der Höhen aller Signalpunkte mit Ge- 
nauigkeit bestimmt werden, damit nicht der Tunnel der 
einen Seite höher gebohrt werde als der andere. Eine 
Unsicherheit der Mess-Instrumente, welche die Bohrun- 
gen auf beiden Seiten auch nur um ein Haar von der 
geraden Linie, sei es in der Höhe, sei es seitwärts, ab- 
weichen lässt, musste dahin führen, dass die Bohrungen 
in der Mitte der Strecke einander weit vorübergehen, « 
statt sich direct zu begegnen. Nach mühevollen genauen 
Vorbereitungen der Instrumente und Aufstellung der 
Signale auf der Oberfläche des Mont Cenis im Jahre 1857 
gelangte man durch fleissige Messungen und genaue 
Correcturen im Verlaufe eines Jahres dahin, die ge- 
suchte Linie festzustellen, und es ergab sich erstens, 
dass die Länge des Tunnels durch den Felsen 12.000 
Meter, circa lYg deutsche Meilen beträgt, und dass 
zweitens der eine Anfaligspunkt des Tunnels auf der 
italienischen Seite circa 780 Fuss höher liege als der 
andere auf der französischen Seite. 
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Am einfachsten wäre es freilich nun gewesen^ den 
Tunnel in gerader Linie, aufsteigend von dem französi- 
schen zum italienischen Endpunkt zu bauen, allein da 
die Arbeit gleichzeitig von beiden Endpunkten begon- 
nen werden sollte, musste man darauf Bedacht nehmen, 
auch auf der italienischen Seite einen Abfluss des Was- 
sers, das beim Bau gebraucht wird und auf das man 
auch vielleicht bei der Bohrung stossen konnte, zu er- 
möglichen. Es wurde daher bestimmt, den Tunnel in 
der Mitte so hoch zu legen, dass er nach beiden Seiten 
hin einen Abfall hat. Hiemach musste denn auch der 
Tunnel eine sachte Steigerung von der italienischen 
Seite aus bis zur Mitte erhalten und dann in einem 
stärkeren Fall abwärts nach der französischen Seite 
hinführen. 

Dass die kleinen Bergdörfchen an beiden Seiten 
des zu beginnenden Baues zu grossen Werkstätten des 
gewaltigen Unternehmens umgestaltet werden mussten, 
werden sich unsere Leser wohl denken. Wir übergehen 
die Beschreibung aller der Vorarbeiten, die nöthig waren, 
um in der Mitte der Alpenwildniss eine Stätte der 
Civilisation zu schaffen. Wir wollen nur die Bohrmaschi- 
nen und die Art ihrer Wirksamkeit unseren Lesern vor- 
führen, insoweit sie einen ungeheuren Fortschritt in 
der Geschichte unseres grosEartigen Maschinenwesens 
bekundet. 

Der Gedanke, eine Strecke von fast zwei deutschen 
Meilen durch die Felswand zu bohren, stand nun vor 
der grandioseren Aufgabe, von beiden Seiten des be- 
absichtigten Tunnels ein Maschinen werk herzustellen, 
dessen Kraft fortgeleitet werden kann, damit sie auch 
wirke, wenn die Arbeitsstätte fortschreitend sich immer 
mehr und mehr in die Felswand hinein entfernt. Das 
Maschinenwerk an den Endpunkten musste eine Trieb- 
kraft erhalten, die auch wirkt, wenn die Bohrung sich 
dem Mittelpunkte des Tunnels nähert, mit anderen Wor- 
ten : es galt eine Triebkraft zu schaffen, die eine Bohr- 
Maschine in Thätigkeit setzt, welche fortarbeiten soll, 
auch wenn sie fast eine 'deutsche Meile entfernt von 
der Triebkraft mitten im Felsgebirge steckt. 

Den Wasserdampf in Bohren so weit zu leiten, ist 
unmöglich, weil er in grösserer Entfernung vom Kessel 
sich abkühlt und wieder in Wasser verwandelt wird. 
Eine Ds^mpfmaschine mit hinein in die Tiefe des Tunnels 
wandern zu lassen, war unthunlich, weil Rauch und 
Dampf innerhalb des von der freien Luft so fernen 
Raumes die Arbeiter ersticken und ersäufen hiesse. 
Durch Räderwerk, Rinnen und Kettenglieder auf so 
grosse Feme hinwirken wollen, ist ein abenteuerlicher 
Gedanke, den nur Unkundige fassen, die keinen Begriff 
von den Hindernissen der Reibung haben, welche jede 
Uebertragung von Kraftwirkungen in die Feme ver- 
ursacht. — Wasser in einen Canal bis zu so weiter 
Entfernung zu leiten, um dort die Bohrmaschinen damit 
zy treiben, liesse sich eher denken, wenn man nur die 
erforderliche grosse Wassermasse von ausserordentlicher 
Höhe in solchen Tunnel hinein und wieder hinaus zu 
schaffen wfisste, ohne ungeheuren ELraft-, Zeit- und 
Kosten-Aufwand. Man musste zu einer anderen Kraft- 
Quelle seine Zuflucht nehmen, zu der Kraft znsammen- 



gepresster (comprimirtcr) Luft, die m&a >bf 
grossen Verlust in Röhren fortleiten und auf sehrent 
f ernten Punkten wirken lassen kann. 

Solche Werke herzustellen, welche am Einen. 
beider Seiten des Tunneb die Luft iu Röhren er 
primiren und durch die zu sammengepresste Luft b l"^ 
liebig weiter Feme auf die in den Felsen immer wei:r 
vorrückende Bohrmaschine wirken, das war die Hir: 
aufgäbe, aber keineswegs der schwierigste Tbei! :: 
selben. Die Bohrmaschine musste lange Stahlb-.U'L 
den Fels eintreiben, diese bei jedem Schlage in Dr:. '- 
versetzen und einen Wasserstrahl zur Abküblan^ . 
Spitze des Bohrers einspritzen; die Maschine maäsV 
den gesprengten Tunnel immer weiter mitwanderj. : 
musstfe sicher und schnell arbeiten, damit man da:: 
die gebohrten Löcher Pulver bringen kann, ^ '- 
gezündet die Sprengung der Felsmassen venire 
Solch* eine Maschine zu construiren und bis 2:1 
wünschten Vollkommenheit zu bringen — das is' 
Werk, welches am Mont Cenis-Tunnel gelangen L«' 
dem man es zu verdanken hat, dass unsere Zeit Art- 
vollendet, die sonst wie abenteuerliche Mäbrcb: 
klungen haben. Selbstverständlich werden wabrn^ 
Sprengung durch Pulver die Bohrmaschine wie all 
ihr beschäftigten Arbeiter entfernt. Nun aber vern 
die comprimirte Luft eine wichtige Nebenarbeit, t 
sie den Pulverdampf vertreibt, * den Tunnelraum " 
und mit frischer Luft versorgt, damit die Tbätigb 
Bohrmaschine und ihrer sie leitenden Arbeiter aof:^ 
beginnen kann. *) 

Die Arbeiten dieses 12.220 Meter langen '-" 
wurden Anfangs nur langsam gefordert und scbri' 
mit Vervollkommnung der Bohrmaschine in höherr'- 
vorwärts. Interessant ist es, zu sehen, wie trotz - 
nehmenden Tiefe und Schwierigkeit der Arbeiten i 
dieser Fortschritt jedes Jahr zugenommen hat. N'' 
führung der Maschinenbohrung , bis wohin bcnit- - 
Meter gebohrt waren, sind die Ergebnisse wie ff'^r 
wesen : 

1862 .... 643 Meter 
.. 1863 .... 802 
' 1864 .... 1087 

1865 .... 1223 

1866, .... 1024 

1867 .... 1512 „ 
Die Fortschritte auf der Nordseite waren geg'- 
j enigen auf der Südseite um ein volles Jahr zurück' 
d urch den Widerstand, den eine Quarzschicht verursi- 
u nd aus dem späteren Beginne der mechanischen B^ti ' 
erklärbar ist. Gleichwohl war der jährliche Forr>; j 
schon auf 1512 Meter gestiegen, und da seit l^^^'j 
4151 Meter zu bohren lipeben, so war die VoIIt^^"^ 
dieses Riesenwerkes schon auf Ende 1870 vorauau-*- 'j 

*) Nachdem bei einem so wichtigen und rieseubafteii*^'^^ 
wie es dieser Tunnel ist, der Kostenpunkt ftlr diese Art b'*^^^ 
neller Bohrung kaum wesentlich in Frage kommen ^'^^ 
bleibt es ungeachtet des Gelingen» am Mont Cenis ""°"!^^j 
eine Aufgabe der Bergtechniker, das Bohren mit compn>^'^ 
Luft wohlfeil für Stollenbetrieb einzurichten, welcher &i^- 
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grosse Kosten verträgt als ein Eisenbahntnnnel! 
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Zsarnovitzer Hüttenprocesse. 

Von J. H. Langer , k. k. Hütten-Adjuuct in Pfibram. 

(Fortsetzung.) 

15. ReichverbleiongsleoliBolunelzeii, 
auch nur das Lechschmelzen genannt. 

Die bei der Reich verbleiung abfallenden kupfer- 
reicheren Leche müssen einer weiteren Arbeit, d. i. einer 
höheren Concentrirung ihres Kupferhaltes unterzogen 
werden , da ihr Halt zu gering ist, um sie auf Kupfer- 
lech durchzustechen. 

Man trachtet hiebei, die Menge des Leches auf die 
Hälfte herabzusetzen, ihren Kupferhalt auf die erforder- 
liche Höhe zu bringen und zugleich an 50 Pct. ihres 
SUberinhaltes in das sich bildende Lechschmelzensreichblei 
zu bringen. 

Zu diesem Zwecke werden die Leche mit einem 
Halte von 15—20 Pfd. im Blei, 6 — 10 Pfd. im Kupfer 
und O'l — 0-13 Münzpfund göldisch Silber in 5 Feuern 
vollkommen abgeröstet, mit Dürrerzen von 0*1 — 0*2 Münz- 
pfund göldisch Silberhalt, dann mit kupferreichen 8- bis 
lOpfündigen Kienstöcken (die 70—75 Pfund Blei hal- 
ten), mit Lechschmelzensofenbrüchen und Flugstaub von 
0-02— 0-04 Münzpfund göldisch Silberhalt, 12—16 Pfd. 
Bleihalt, 4 — 8 Pfund Kupferhalt gattirt; dami wird 
Glättblei von 0015--0019 Mzpfd. göldisch Silberhalt 
vorgeschlagen und bei Zutheilung von Reichverbleiungs- 
Schlacke verschmolzen. 

Die Art und Menge der Beschickungsantheile ist 
beiläufig aus Folgendem ersichtlich : 

80 — 82 Pct. Reich verbleiungslech ^ 
20—18 „ Dürrerze, 

100 Pct. Dazu 

30 — 35 Pct. Glättblei (richtet sich nach den 

Silberhälten der Leche und 
Dürrerze). Mitunter auch kupfer- 
reiche Kienstöcke. 



50 — 60 Pct. Reich verbleiungsschlacke , so 
dass der Durchschnittshalt der Gesammtbeschickung auf 
1 Ctr. beträgt: 

0*11 Münzpfund an göldisch Silber, 
30 Pfund im Blei, 
2 „ „ Kupfer- 
Die Arbeit geschieht meist im Halbhohofen Nr. 3 
und 4, wie selbe bei der Reichverbleiung beschrieben 
wurde, mit denselben Vorsieh tsmassregeln beim Zumachen, 
Anwärmen , Anlassen etc. Die Windmenge beträgt 
250 Cubikfuss bei 6 Linien Pressung. 

Das nöthige Vorschlagsblei wird mittelst der Furkel 
beim Auge in den Sumpf gebracht. 

Die beim Lechschmelzen abfallenden Producte sind : 

1. Reichblei mit 0-4— 0*6 Mzpfd. göldisch Süberhalt, 

0-004— 0-006 „ Goldhalt. 

2. Lechschmelzenslech mit ' 

0-08-01 Mzpfd. göldisch Süberhalt, 
0-001—0-002 Goldhalt, 
15—20 Bleihalt, 
8—10 Kupferhalt. 

3. Ofenbrüche und Flugs taub mit 

002— 0-04 Mzpfd. göldisch Silberhalt, 
0011—0-002 „ Goldhalt, 
12—16 Pfund Bleihalt, 
4— 8 „ Kupferhalt. 

4. Schlacke mit 

0-001—0-002 Münzpfund göldisch Silberhalt, 
1—1-5 Bleihalt. 
Das Reichblei kommt zum Treiben, gesaigert oder 
u ngesaigert, je nachdem Ord. Glätte, Glättblei oder Ver- 
kaufsglätte erzeugt werden soll. 

Das Lechschmelzenslech wird in 3 Feuern verrostet 
und der Kupferarbeit zugetheilt. 

Die Zu- und Abgänge sind aus folgender Tabelle 
ersichtlich: n 



in*s Blei 
n Lech 



Der Metallübertritt beträgrt (beispielsweise): 

an göld. Silber 84 Pct., Gold 92 Pct., Silber 85 Pct., Blei 87 Pct., Kupfer — Pct. 



16 



3-5 



15 



99 



100 



somit Zugang 
„ Abgang 



95-5 



4-5 



100 



93 



99 



100 



100 



100 



100 



100 



Als Brennmaterial verwendet man theils harte, theils 
weiche Kohle und beträgt der Verbrauch: 

960 Cubikfuss k 100 Ctr. Erz und Schlich, 
708 „ i 100 „ Beschickung. 

Das Aufbringen ist bei 13 — 14 Ctr. in einer zwölf- 
ständigen Schicht von Erz- und Schlich-, und 17 — 18 Ctr. 
von der Gesammtbeschickung. 

Die Arbeit geschieht ebenfalls in Schichten und es 
beziffern sich die Kosten mit Einschluss der Probier- 
gadens-, Waschwerks-, Röstungskosten-Antheile und der 
Schmiedekosten pr. Ctr. Erz, Lech und Schlich 

auf 18 kr. 

Materialkosten .... 70 kr« 



zusammen 



88 kr. 



16. Leohdurohsteohen oder die Knpferarbeit, 

auch das zweite Lechschmelzen genannt, hat den Zweck, 
die bei dem Lechschmelzen abfallenden Leche auf den 
für die Ablieferung zur Tajovaer Extractionshütte nöthigen 
Kupferhalt von 40 Pfiind pr. Ctr. zu bringen und ihnen 
noch einen grossen Theil ihres göldischen Silbers mittelst 
des abfallenden Lechdurchstechens-Blei zu entziehen. 

Es werden die Lechschmelzensleche, nachdem man 
sie in 3 Feuern verröstet, entweder für sich oder mit 
reicheren, 10 — 14pfÜndigen Reichverbleiungslechen und 
etwaigen kupferarmen und bleireichen Lechdurcbstechnngs- 
lechen mit Zutheilung von 80 — 90 Pct. Rohschlacke im 
Halbhohofen durchgesetzt; die Beschickung ist ihrem 



DnrcbBchmttaWte nacli, einen bestimmten Fall an- 
genommen: 
66 Pct. Lechachm eben siech mit 
6 Pfd. Bleihalt, 
14 „ Kupferb&lt, 
0-102 Mzpfd. göldiBch SilberUlt, 
0001 , Goldhalt. 
S Pct. Lecbdnrc^Btecheiulech mit 
14 Pfd. Blelbalt, 
39 , Kupferhalt, 
0-23 Mzpfd. geidisch SUberbalt. 
11 Pct. Beichverbkiungalech mit 

Blei, 

Kupfer, 

!zpfd. göldisch SUbe,r 

Gold, 
nebst 90 Pct. Hohecblacke. 
geschieht im Halbbobofen Ton der 
n Lechscbmelnen, bei etwas meh i 
Luft und 7'" PresHung. 



Die Arbeit liefert folgende Prodacte: 
. Lechdurch Stechens -Reich bl ei von 

0-5-0-6 Mzpfd. göldUch Silberfaalt, 
02 „ Goldhalt. 

2. Knpferlecb mit 

011—0-2 Mzpfd. göldisch Silberbsli; der 
Goldhalt bleibt unberücksichtigt und wenigsten« 40 Pfil 
Kupferhalt. 

Das Reicbbtei kommt zum Saigern oder gleich im 
Treiben, je nach dem Bedarfe. 

Das Kupferlech wird an die Schwarzkupfer-Eitn!- 
tioDsbdtte Tajovs versendet und bei dieser ta^i&Ills^l: 
eingelöst. 

Die Arbeit geht viel rascher als b>>i den bihIftei 

Oefen und da dies Lech in sehr dännen Scheiben fr- 

. rissen wird , muss der Ofen von 4 Mano bedient sd^ 

welche ebenfalls in Schichten arbeiten. 
I Die Ab- und Zngünge sind aas folgender (eiiei 

I speciellen Falle entnommener} Tabelle ersichtlich. 



Der MetaUübertritt beträgt : 



. an gßld. Sil 


ber 39 Pct, 
76 „ 


3old Pct., £ 
,. 111 ,. 


über 39 Pct. 

77 „ 
„ 1Ö6 „ 

!! 6 " 


Blei — Pct 
,. löl „ 


Kupfer 


97 Pti 


. ," " 


, 115 „ 

15 ',', 


.. 111 ,. 
11 „ 


,. 151 „ 

" 51 ',', 


•' 


97 .. 
3 .. 


,' „ 


, 100 „ 


„ 100 ,. 


100 „ 


„ 100 „ 




100 . 



Q Zugfinge ergeben sich leicht, wenn 
iie VertbeiluDg der Metalle in den 
mmenen Lechen eine sehr ungleicb- 

Probenahme sehr erschwert. 
ial verwendet man weiche Kohle und 
rauch & 100 Ctr. durchgestochenen 
■B oder 740 Cubikfuss. 
betragt in einer 12stfindigen Schmelz- 
Schlacke ist nur 0001 -0-0015 im 

bei einem */i ^f^- hoben Bleihatte, 
eilen sich etwas geringer als beim 



kosten 



80 kr. 



17. Saigenng. 
tat die Aufgabe, die ihr zngetheilten 
m theils selbe zu dem Treibprocess 

ab«r selbst Handelswaare, uSmlich 
lufsblei genannt, sn erzeugen. 
;elBngen : 

lleie, welche bei Reduction der Glfitte 
jn: GUUtbleie, 
lüchverbleiungsblei, 
lecbsckmelzeDsblei , 
^erkaiifsbUi. 

olgt anf dem alten Saigerberd, wo 
gten Herde au%asclucbtete Blei bei 



langsamem Feuer derart geschmolzen wird, dase nm di: 
reine Blei ausschmilzt, die Unreinigkeiten aber, i"* 
besondere das Kupfer, in den noch immer 70 und m^t'^ 
Procente Blei haltenden Saiger-Rückständen — Kienstuii* 
genannt — znrflckbleiben. 

Da diese althergebrachte Weise der Raffininiug il^' 
Bleie nur ziemlich unvollkommene Resultate lieferte und 
zur Darstellung von guter, gesuchter Waare mitunlfr em 
doppeltes wiederholtes Raffinircn als nothwendig ^lA 
heransstellte, so wurde der Saigerhetd mit einem Poolun^' 
kessel verbunden. 

Derselbe befindet sich vor dem Herde, so dass i'' 
von der Saigerrinne abtropfende Blei unmittelbar in ies 
selben gelangt. An einem Cbamier ist ein Lfingibalif" 
befestigt , der in der Mitte 2 Oefen hat, durch vclche 
frische grüne Birkenstaugen eingesteckt werden ; um 9«1b^ 
m dem aufkochenden Bleie zu erbalten, ist am Eatie de 
Balkens ein Gewicht angebracht. 

Der Kessel hat auch eine separate Feueraag. i^"' 
beim Poolen die Temperatur des Bleies auf einer bShercn 
Stufe zu erhalten. Sein Fassungsmm betragt 50 Ctr. 

Das Blei wird in Partien, die der jeweiligen Kes^el- 
füllung entsprechen, mittelst der Eintragefiukel in den 
Ofen so gesetzt, daas Stück an Stflck die Bleie eintai'J 
fibergreifen. 

Wenn nun der Ofen voll iit, so b^^nt nach kora« 
Zeit, wahrend welcher gefeuert wurde, die ßaigenuii;. ^ 
Kessel fällt' sich allmKlig und mit dem Einsetsen da 
Stangen wird begonnen. 

Das flüssige Blei brodelt und sprudelt in Folge i" 
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sich entwickelnden Dämpfe des grünen Holzes; den 
fremden Bestand theilen wird dadurch Gelegenheit geboten, 
sich zu oxydiren, welche Oxyde dann, als leichtere Körper 
an die Oberfiäche kommend, abgeschöpft werden. Ist end- 
lich die Raffinirung hinreichend weit gediehen, so wird 
das Blei mit Bleischöpflöffeln ausgekeilt und entweder 
in Werkbleischüsseln oder Verkaufsblei formen gegossen. 
Die beim Saigern abfallenden Producte sind : 

1. Die gesaigerten Reichbleie, 

2. ,, „ Lechschmelzensbleie, 

3. „ „ Glättbleie, 

4. das Weichblei. 

Die drei erste ren kommen zur Entsilberung auf den 

Treibherd, das letztere wird aus den Formen genommen, 

mittels Hobel vollkommen genau justirt, auf Pfunde jeder 

Barren ausgewogen und numerirt; auch bekommt jedes 

Stück das Zeichen (Za.H.) der Hütte. 

Die Saigerung arbeitet meistens mit Zugängen an 
Kupfer, weil das der Probe nicht unterworfene Kupfer 
der Bleie sich in den Rückständen, den Kienstöcken, an- 
sammelt und diese auch, bis 3 und mehr Pfunde im 
Kupfer hältig, abfallen. 

Die Abgänge bei dem göldisch Silber und dem 
Silber sind äusserst gering und betragen kaum 0'03 Pct., 
bei Gold ist der Abgang etwas grösser, auch bis 0'4 Pct., 
was wohl seine Haupterklärung in der grösseren Affinität 
des Goldes zum Kupfer gegenüber dem Blei findet. 

Zur Beheizung verwendet man 5schuhiges und 
3schuhiges hartes Holz (meistens Eichenholz), von dem 
auf 100 Ctr. Blei 41—4:2 Cubikfuss verbraucht werden. 

Kohlen braucht man an 8 Cubikfuss auf 100 Ctr. 
Blei. 

Die Kosten belaufen sich auf 

3'5 kr. an Arbeitslöhnen, 
1*5 „ ,, Materialanslagen. 

e^fcrTin Summa. 

Abgesaigert werden circa 2000 Centner in einem 
Jahre. 

18. Das Treiben. 

Die Treibarbeit oder die Entsilberung der Bleie auf 
dem Treibherde ist als die Schlussarbeit des Hütten- 
betriebes anzusehen, und es kommen zu derselben alle 
bei den verschiedenen Schmelzmanipulationen abfallenden 
Bleie. Ihr Zweck ist, den Reichbleien das göldisch Silber 
zu entziehen, welches an die Münze zu Kremnitz ab- 
gegeben wird; das Blei aber theils als Manipulations- 
glätte für die Bleiarbeiten, theils als Handelswaare, und 
zwar als rothe oder grüne Glätte und als Verkaufsblei 
darzitfstellen. 

Die Trennung des göldisch Silbers geschieht durch 
oxydirendes Schmelzen auf dem mit Mergelherden ver- 
sehenen Treibherd^, wobei das flüssige Blei durch den 
Sauerstoff der Luft in Glätte verwandelt abfliesst und als 
solche erstarrt oder im fltlssigen Znstascle durch BerOh nt ng 
mit glühender Kohle reducirt wird und als sogenanntes 
Olättblei erhalten wird; das göldisch Silber aber am 
Boden zurückbleibt. 

Die hiezu verwendeten Treibherde haben einen 
affectiven Durchmesser von 10 Fuss und sind sonst voU- 
jLommen auf die gewöhnliche Art cotistruirt. 



Der mittelst eines Elranichs zu hebende Hut besteht 
aus einem Bildsteinziegel-Gewölbe, das in einem eisernen 
Ring, der zugleich mit Aufhängehaken versehen ist, ruht. 

Die Feuerung, d. i. der Windofen, ist aus ordinärem 
Ziegel mauerwerk aufgefahrt, und blos die dem Feuer aus- 
gesetzten TheUe mit feuerfesten Agalmatolith-Ziegeln aus- 
gefüttert. 

Der Rost liegt 2' ober dem Boden, hat eine effective 
Länge von 3 Fuss und 4 Zoll, eine Breite von 24 Zoll 
und besteht aus 22 Stück Fischbauchroststäben. Die 
Höhe ober dem Roste bis zu dem unteren Rande der 
Fuchsöffnung ist 12 Zoll, die letztere ist 36 Zoll lang 
und 4 Zoll hoch, die Feuerbrücke 18 Zoll breit. 

Die nöthige Gebläseluft liefert für den Treibherd 
Nr. I ein altes, hölzernes Spitzbalg-Gebläse, für den Herd 
Nr. n ein im Jahre 1842 vom Ministerialrathe Herrn 
Peter von Rittinger erbautes Cyiinder-Gebläse. 

Der Herd wird aus Kalkstein und Treibherdlehm 
zusammengesetzt, und zwar derart, dass man zu gleichen 
Theilen schon gebrauchten, doch nicht mit Bleioxyd 
imprägnirten Herd, mit frischer, aus 3 Gewich tstheilen 
Lehm und 12 Gewichtstheilen Kalkstein von Pila be- 
stehender Herdmasse gemengt, anwendet. 

(Fortsetzung folgt.) 



Amtliches. . 

Bei der soeben eingetretenen Neubildung des Ministeriums 
für die im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder 
berühren nachstehende kaiserliche Handschreiben did 
Angelegenheiten des Staats- und Privat-Bergbanes: 

Lieber Freiherr ▼. P.etrinö! 

Indem Ich Sie über Ihre Bitte von dem Posten Meines 
A ckerbau- Ministers in Gnaden enthebe, spreche Ich Ihnen für 
Ihre mit treuester Hingebung geleisteten gaten Dienste Meine 
volle Anerkennung aus. 

Ofen, d6n 4. Februar 1871. 

Franz Joseph m. p. * 

Alfred Graf Potocki m. p. 

Lieber Freiherr v. Holzgethan! 

Unter voller Anerkennung Ihrer Mir geleisteten vorzüg- 
lichen Dienste bestätige Ich Sie in dem Amte Meines Finanzr 
Ministers. 

Wien, am 6. Februar 1871. 

Franz Joseph m. p. 

Carl Graf Hohenwart m. p. 

Lieber Doctof Schaeffle! 

Ich ernenne Sie zu Meinem Handels-Minister und be- 
auftrage Sie mit der zeitweiligen Leitung des Ackerbau- 
Ministeriums. 

Wien, den 6. Februar 1871. 

Franz Joseph m. p. 

Carl Graf Hohenwart m. p. 

Ernennung. Vom Finanz-Ministerium: Der pro- 
visionirte Scbmelzmeister des aufgelassenen k. k. Eisenwerkea 
Flacbaa, Oswald Sambs, zum Assistenten bei dem Salz- 
Magazinsamte in Aussee. (Z. 39600, ddo. 24. JInner 1871.) 
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neuigb:eiten 



aus dem Gebiete des 



Berg-, .HUtten- und Maschinenwesens etc. 

▼orrlthig in der 

G. J. Manz'solien BuclihandlTmg in Wien, 

Kohhnarkt 7, via-ä-vla dem Caf^ Daam. 



Annalen der Chemie u. Pharinacie. Hrsg. u. red. v. Friedr. 
Wöhler, Just. Liebig u. Herrn. Kopp. Jahrg. 1871 
od. Bd. 167—160. (Neue Reihe Bd. 81—84.) 12 Hfte. 8. 
(157. Bd. 1. Hft. 120 S.) Leipzig. fl. 13.30. 

Arohitekten-Kalender. Bearb. v. den Hrsg. der deutschen 
Bauzeitg. Nebst e. besond. Beigabe. Jahrg. 1871. 2 Thle. 
16. (IV, 120 8. m. 1 Steintef. u. e. lith. Karte in qu. 8. 
u. Beigabe 88 S.) Berlin. In Leder geb. u. eeh. fl. 1.90. 

Banzeitimg, deutsche. Wochenblatt, hrsg. v. Mitgliedern des 
Arehitekteu -Vereins zu Berlin. Red.: K. E. O. F ritsch. 
6. Jahrg. 1871. 62 Nr», (a 1—1 V2 B- ™- eiDRedr. Holzschn.) 
Fol. Berlin. Vierteljährlich mit Postversendung fl. 2.20. 

Journal f. praktische Chemie v. Otto Linne Erd mann und 
Gust. Werjt'her. Sach- und Namenregister zu Bd. 91 bis 
108 dieser Zeitschrift, bearb. v. Lehr. Dr. Frdr. Gott- 
schalk, gr. 8. (288 S.) Leipzig. fl. 4.40. 
— für die reine u. angewandte Mathematik. In zwanglosen 
Hftn. Als Fortsetzg. d. ▼. A. Grelle gegründeten Journals, 
hrsg. unter Mitwirkg. der HH. Schellbach, Kummer Kron- 
ecker, Weierstrass v. C. W. Borchardt. 73. Bd. 4 Hfte. 
{k ca. 12 B.) Mit Steintaf. gr. 8. Berlin. fl. 7.60. 

Warth, Dr. H., Beiträge zur Hebung des Salinen- 
Betriebes auf den Standpunkt der Wissenschaft und 
Technik. Mit 29 Holzschnitten und zahlreichen Tabellen. 
gr. 8. Stuttgart. Broschirt. fl.' 2.64. 

Zeitschrift f. Bauwesen. Hrsg. unter Mitwirkg. der techn. 
Bau-Deputation u. d. Architekten-Vereins zu Berlin. Red. 
V. Bau-R. G. Erbkam. 21. Jahrg. 1871. 12 Hfte. Mit 
Atlas. Fol. (1. — 3. Hft. 136 Sp. ro. eingedr. Holzschn. und 
7 SteinUf. u. Atlas 16 Taf., wovon 6 Lith. n. 11 KpfrUf. 
in gr. Fol.) Berlin. fl. 16.47. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, hrsg. von Carl 
Thdr. V. Siebold und Alb. Kölliker, ProflF. 21. Bd. 
1. Hft. Mit 10 Kpfrtaf. (wovon 2 color. in gr. 8., qu. 4 
u. qu. Fol.) gr. 8. (174 8.) Leipzig 1870. fl. 5.40. (I bis 
XXI. 1.: n. fl. 332.—.) 

Zeitung fies Vereins deutscher Eisenbahn- Verwaltungen. Organ 

d. Vereins. Hrsg. v. Vereine deutscher Eisenbahn- Verwaltgn. 

Red.: Dr. Wilh. Koch. Jahrg. 1871. 62 Nrn. (i V/^ bis 

2 B.) Mit Beilagen, Steintaf. u. Karten, gr. 4. Leipzig. 

Vierteljährlich mit Postversendung. fl. 2.20. 



Der Besitzer eines seit ca. 43 Jahren in einer grösseren 
Stadt Westfalens betriebenen Geschäftes (Colon ialwaaren- und 
Baumaterialien -Handlung) beabsichtigt neben demselben ein 

Agentur- und Commissionsgeschäft 

vorzugsweise für Zechen- und Hütten-Bedarf zu errichten u nd 
wünscht deshalb mit leistungsfähigeren Fabrikanten in Verbin- 
dung zn treten. Referenzen die besten. Offerte sub Q. 4108 

~ " " von Rudolf Mosse 

(U-i) 



befördert die Annoncen-Expedition 
in Berlin. 



I 



Bei den Steinkohlenwerken der Rossitzer Bergban-Ocse;;- 
schaft ist die Stelle eines Markscheiders mit einem J&nre«- 
Gehalte von fl. 800, freier Wohnung, Licht und Bebeizanz» 
vergeben. 

Hierauf reflectirende Berg- Ingenieure wollen ihre mit Zu: 
nissen Ober zurückgelegte akademische Fachstudien Ter:)«br<iti 
Gesuche bis Ende Februar 1. J. an die CentrAl • DirectioL .: 
Segen Gottes nächst Brunn ein reichern. 

Cantral-Direction 

(13—1) der Rossitzer Bergban-Gesellitchaii 



^ 



eines 



Bei dem Vortlernberger Erzbergverein wird die >:-. 

BergTerwaltungs-Adjimcteii 

besetzt, womit folgende Bezüge verbanden sind: 1. Be<>>'i.: 
fl. 1000; 2. Diäten bei Dienstreisen fl. 3, bei V.-rwendui.r * 
Bergbau 70 Nkr. pr. Tag; 3. freie Wohnung; 4. 1«» Kr 
Holz, 60 Ctr. Steinkohlen, 30 Pfd. Kerzen; 6. Pensionezoj. - 
rung nach dem bestehenden Normale. 

Bewerber haben sich über mit bestem Erfol?«* ab«'" 
Studien an einer polytechnischen und montani^tischeQ Lt 
Anstalt, sowie darüber auszuweisen, dass sie im Alter rwivii- 
26 und 36 Jahren stehen, ledig sind und eine kräftige K<V: 
Constitution besitzen. Nachgewiesene praktische Verw^u' 
beim Bergbau«« in!*besondere beim Bergmaschtnenfach- : 
als besondere Empfehlung, ebenso die Möglichkeit des e'j-' 
Dienstantrittes. 

Entsprechend belegte Gesuche sind bis 16. Man -: 

bei der Bergdireotion des Vordernberger Enbergvereisi ^f 
dernberg, Steiermark, einzubringen. 



1 h|— 




Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikant«. '■- 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrioate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und PreiscourÄt«!» 
wolle man sich wenden an das Bureau der Ges^l-fl'^ 



SeüerBtÄtte Nr ^^ 




Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistisch en Beigaben. Der Pränumerationsp^^'' 
jährlich locoWien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit firanco Pottvertendung 8 fl. f^O kr. ö. W. Die Jahresabonneu^ 
erbalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Matchinen*, Bau- und Aufbereitung*«'!^ 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 Y2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufos-"^ 

Zuschriften jeder Art können nur firanco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme In Wien. ~"~~^ Fflr den VerUg verantwortlich Carl Beief 



J^ 8. 

XIX. Jahrgang. 



OesterreicMsche Zeitschrift i^^^- 

20. Februar. 



für 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr vonHingenau, 



k. k. MlnlBterialrath im Finanaministerlam. 



Verlag der Q. J. Manz'soheil Buohliaildltuig in Wien, Kohlmarkt 7. 

Inhalt : Berggenetz-EntwuTf für Ungaro. m. — lieber oiiie ComhiiiAtion des Bessemer» und Martin-Verfabrens. 
Neues mass-analytiscbes Verfabren zur quantitativen Bestimmung des Kupfers. — Zssrnovitzer Hütten processe. (Fortsetzung.) 
Amtliches. — Ankündigungen. 



Berggesetz-Entwurf fUr Ungarn. 

ni. 

^ Von der Erwerbung derBergbauberechtigungen. 

Unter obigem gemeinsamen Titel woDen wir die Haupt- 
w':i=*8tücke n einschliesslich V des Entwurfes zusammenfassen, 
nämlich: Vom S'chürfen (ü), vom Muthen (DI), vom 
|Verleihen (IV) und von den Cöncessionen (V). 

Obwohl, wie man schon aus diesen Ueberschriften der 
Bauptstücke entnehmen kann, das im A%. B. G. vom Jahre 
2111854 dem Namen nach elimiuirte M u t h e n in dem vor- 
'* jagenden Entwürfe restaurirt worden ist, hat derselbe den- 
noch eine wesentliche Eigenthümlichkeit des Allg. B. G. 
';.Vom Jahre 18ö4 beibehalten, nämlich den „Frei schürf**. 
U^*'E8 wird daher zwischen allgemeinen Schurfberechtigungen 
and solchen, welche ein ausschliessliches Schurfrecht be- 
lHllgrüuden (Freischtirfen) unterschieden, während die Muthung 
i in ihrer ursprünglichen Bedeutung als Fundesanzeige und 
Verleihungsbegehren wiederhergestellt erscheint. 

lieber die allgemeine Schurfberechtigung wird es ge- 
mügen, vorläufig die drei Paragraphe, welche davon han- 
deln, anzuführen, nämlich: 

§. 8. Scbürfungsarbeiten können überall vorgenommen 
, werden, ausgenommen: 



1. 



illf 



b) 



auf öffentlichen Gemeinde-Plätzen, in Gassen und Fried- 
höfen, auf öffentlichen Strassen, Eisenbahnen, an Wasser- 
schutzbauten, sowie innerhalb des Rayons der Festungen 
ohne Erlaubniss der betreffenden Behörde. 
In der Nahe von Heilquellen, wenn die Bergbehörde die 
^ Schürfung aus öffentlichen Sanitäts-Rücksichten untersagt. 

f, c) In öffentlichen Gebäuden, Wohngebäuden, abgesonderten 
Kellern und anderen aus festem Material erbauten 
^ Häusern, dann iimerhalb der Entfernung von 20 Klafter 

^ um dieselben, ebenso in geschlossenen Hofräumen, etn- 

f gefriedeten Gärten und Thiergärten ohne Erlaubniss des 

betheiligten Eigenthümers. 

Auf verliehenen Grubenfeldem Anderer oder durch die- 
selben ohne Zustimmung des botheiligten Bergwerks- 
f Eigenthümers. 

i Mit den Grundsätzen dieser Ausnahmen, welche im 

^Wesentlichen den in allen neueren Berggesetzen enthaltenen 



d) 



Bestimmungen entsprechen, wird jeder Verständige sich 
zufriedenstellen können; den ungarischen Landeseigen- 
thümlichkeiten ist durch die Rücksicht auf die „abgesonderten 
Keller" Rechnung getragen (welche übrigens auch in Nieder- 
Oesterreich und Steiermark, sowie in einigen Theilen Mäh- 
rens üblich sind), nur die Stylisirung dieses Paragrapbies 
würden wir verbessert wünschen. Vielleicht klingt sie im 
Ungarischen besser, welches doch als der Urtext an- 
zusehen ist ; daher unterlassen wir eine weitere Tezteskritik 
und gehen auf die nächsten Paragraphe über. 

§. 9. Wer auf die im §. 3 bezeichneten Mineralien 
schürfen will, muss diese seine Absicht der Bergbehörde an- 
zeigen, welche darüber dem Schürfer eine Bestätigung aus- 
fertigt. Diese das allgemeine Schürfungsrecht anerkennende 
Bestätigung gewährt dem Anzeiger weder eiu ausschliessendes 
noch eiu Vorzugsrecht auf ein bestimmtes Terrain, sondern 
dient demselben als Legitimation gegenüber dem Grundeigen- 
thümer. 

§. 10. Der Schürfer ist verpflichtet, die erhaltene berg- 
behördliche Bestätigung ^vor Beginn der Scbürfungsarbeiten 
dem betheiligten Grundeigenthümer vorzuweisen und mit dem- 
selben das Uebereinkommen wegen der Schadloshaltung zu 
versuchen. Geling^ dieses Uebereinkommen auf gütlichem Wege 
nicht, so hat das im VH. Hauptstücke vorgezeichnete Ver- 
fahren einzutreten. 

Auch mit diesen Bestimmungen sind wir einverstan- 
den, nur würden wir den Ausdruck „betheiligten" 
Grundbesitzer in „Besitzer des Grundes, auf welchem ge- 
schürft werden will" umändern, um den Doppelsinn zu ver- 
meiden, der entstehen könnte, wenn man den Grundbesitzer 
als betheiligt an dem Schurfantemehmen verstehen 
wollte ! 

Für den Fall (der als gesetzlich zulässig wohl die 
Regel bei allen Schürfungen bilden wird), als der Schürfer 
ausschliessliche Rechte für einen bestimmten Raum 
erlangen will, hat der Entwurf im §. 11 den Frei schürf 
und die Aufstellung eines Schurfzeichens als Mittelpunkt 
eines ausschliesslichen Schurfkreises aus dem Allg. B. G. 
herübergenommen , jedoch in den Einzeln-Bestimmungen 
wesentlich modificirt. Diese wichtige Partie des Entwurfes 
müssen wir zuerst ^urch die Redactoren des Entwurfes selbst 
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(die Commissi on) beleuchten lassen und theilen daher die 
Motive zu diesem Hauptstücke aus der gedruckten Bei- 
lage des Entwurfes hier mit. 

Der Aufrechthaltung der ausschliessenden Schurfkreise 
lagen nach diesen Motiven folgende Ansichten zu Grunde: 

„Im allg. Berggesetze hat das Freischurf-System einen 
doppelten Zweck: 

1. die Schürfarbeiten zu schützen und 

2. dem Schürfer Zeit zu gönnen, damit er die auf- 
gefundenen Minerallagerstätten soweit aufdecke, dass deren 
Abbauwürdigkeit nachgewiesen werden könne. Diese Nach- 
weisung war aber deshalb nöthig, weil nach dem gedachten 
Gesetze eine Verleihung nicht stattfinden kann, wenn die 
Abbauwürdigkeit einer Lagerstätte nicht erwiesen ist 

Die Frage war daher vor Allem: Ist es zweckmässig 
oder nöthig, die Abbauwürdigkeit als Bedingniss der Ver- 
leihung beizubehalten? 

Die besagte Bestimmung des allg. Berggesetzes ent- 
sprang dem Wunsche, dem Bergbesitze Credit zu verschaffen, 
insofern nämlich die Ausfolgung der Verleihung schon eine 
gewisse Garantie, betreffend den Werth des verliehenen 
Gegenstandes bieten sollte. Die Praxis hat jedoch die Er- 
reichung dieses Wunsches vereitelt. Schon die Bestimmung 
der Abbanwürdigkeit an und für sich hängt von verschiede- 
nen Umständen ab; so dass deren Beurtheilung, daher auch 
deren Bestimmung blos auf persönlicher Auffiässung beruht. 
Doch ausserdem sind die Umstände , von denen die Abbau- 
würdigkeit abhängt, auch so veränderlich, dass dieselben, 
wenn sie auch anfänglich günstig waren, später ohne Fehler 
oder Fahrlässigkeit des Bergbau-Unternehmers ungünstig 
werden können. 

Was endlich die Erzlagerstätten anbelangt, so ist ihr 
Metallgehalt so veränderlich, dass deren Abbauwürdigkeit 
nicht einmal auf eine verhältnissmässig kurze Zeit zu be- 
stimmen ist. Das Bergbau-Unternehmen ist daher beim Be- 
ginne immer ein Glücksversuch, die Bergbehörde möge mit 
welch' inmier Behutsamkeit zu Werke gehen ; Übertriebene 
Behutsamkeit aber kann auch die Lust des Unternehmers 
ersticken. Wenn dagegen das Unternehmen gelingt und 
dessen Betrieb genügende Sicherheit bietet, so wird es natur- 
gemäss auch seinen Credit haben. 

Von diesen Beweggründen ausgehend meinte die Com- 
mission die Verleihung nicht an die Bedingung der Abbau- 
würdigkeit binden zu sollen.. 

Nach Beseitigung des Bedingnisses der Abbauwürdig- 
keit ist in der Verleihung ein einfacheres Verfahren einführ- 
bar und wird die Nothwendigkeit ausschliesslicher Schurf- 
Räume nicht so allgemein sein wie bisher : es konnte jedoch 
nicht ausser Acht gelassen werden, dass die Schurfarbeit 
gegen einen anderen Concurrenten oder Lauerer in so lange 
unbedingt des Schutzes bedarf, bis der Schürfer das freie 
Mineral nicht aufgefunden hat. 

Es gilt diea für die Mineralkohlen ebenso wie für 
andere, besonders in grösserer Tiefe befindliche Mineral- 
Lagerstätten, welche nur durch längere Arbeit so weit auf- 
geschloasen werden können, damit eine Verleihung Platz 
greifen könne. 

Aus diesem Grunde sind bei aller Erleichterung, welche 
bezüglich der Erlangung der Verleihung gestattet wurde, 



die ausschliesslichen Schurfräume, d. i. die Freischurfkreise 
b^behalten worden. 

Bezüglich der Grösse und der Vorrechte des Frcischurf- 
ELreises fusst der Entwurf auf nachstehenden Ansichten. 

Der Freischurfkreis muss ein derartiger sein, das& in 
denselben das gesetzliche Mass nach dem jeweiligen Erfolge 
der Schurfarbeit gelagert werden könne. Dieses Princip ist 
auch in dem allg. ößt. Berggesetze in derjenigen VorRlirift 
angenommen, laut welcher der Halbmesser des Freischurf- 
Kreises mit 224^, d. i. mit derjenigen Länge bestimmt 
wurde, über welche hinaus die Längenseite des verleihbaren 
kleinsten Grubenmasses sich nicht erstrecken darf. Der 
Zweck dieser Bestimmung ist zweifelsohne der, dass das g^ 
setzliche Grubenmass aus dem Mittelpunkte des Freischon- 
Kreises nach jeder Richtung gelagert werden könne. Es mu^' 
demnach zwischen dem Halbmesser des Freischurfkreis^:' 
und der Grösse des zu verleihenden Grubenfeldes ein ^t 
wisses Verhältniss bestehen. 

Das allg. Ost. Berggesetz bestimmt das Minimum un<i 
Maximum des Grubenmasses. Das Minimum ist mit 12544 J' 
das Maximum bei Metallen mit 50.176, bei Kohlen ui: 
100.352 Q® festgesetzt worden. Das Minimum, dessen 
längste Seite 224® beträgt, entspricht dem Halbmesser iV 
Freischurfkreises, welcher kleiner als 224® nicht sein kan: 

Gegenwärtiger Gesetz-Entwurf bestimmt das MiD\vs 
des Grubenmasses nicht, sondern blos das Maximum, «- 
kein Grund vorhanden ist, dass Jemand, der sich mit eui' 
kleineren Fläche begnügt, zur Occupirung einer grössw« 
Fläche gezwungen werde. Für diese Auffassung spöfi'^ 
noch, dass die Ueberscharen und die in einzelnen Berg 
Bezirken üblichen kleineren, jedoch mit senkrechten Grenzin 
in die unbeschränkte Teufe niedergehenden GrubesBA^^-^' 
nach Auflassung des Minimums unter die allgemeine B^g^^ 
fallen und die Ausnahmen auf eine kleine Zahl herabi^itike&. 

Das Maximum der Grubenfelder wurde daher bfi 
Metallen mit 50.000, bei Kohlen mit 200.000 {J t^* 
gestellt, was beiläufig jetzigen 4 einfachen Grubenmasses. 
bezüglich 8 Doppelmassen entspricht; für solche Minertli» 
dagegen, worauf bis jetzt sogenannte Tagmasse ge^^^ 
wurden, mit 100.000 □<> bestimmt; bei letzterer Beötiic 
mung war die Absicht massgebend, die mangelnde Teai' 
durch ^össere Fläche zu ersetzen. 

Nachdem zwischen der Länge und Breite des Grubeo 
masses ein gewisses Verhältniss bestehen muss und dic^ 
nach gegenwärtigem Entwürfe sowohl für Metalle wie ^ 
Kohlen wie 1 : 5 als zweckentsprechend beantragt wunle 
so wurde die längste Seite des Ghnibenmasses nac: 
50.000 □» mit500^ nach lOO.OOOQ» mit 1000, ii»c^ 
lOO.OOOn^ mit 700<> bestiuimt. 

Nachdem die Bestimmung des Minimums des Grube» 
Masses aufgehört hat, die Bestimmung des Maximums do^ 
selben dagegen beibehalten wurde, und nachdem tem^'^ 
dem Unternehmer freisteht, die Grösse des Grubeufeide^ 
nach Bedarf zu bestimmen , so folgt von selbst, das^ ^^^ 
Halbmesser des Freischurfkreises auf ein einziges unvoräo- 
derliches Mass nicht beschränkbar sei, sondern mit dem i^ 
verleihenden Grubenfeide im Einklänge stehen müsse. A«-^ 
diesem Grunde wurde, nachdem der Entwurf bloa das 
Maximum des Ghrubenfeldes regelt, auch blos die gr^^tc 
Länge des Halbmessers des Freischurfkreises festgestellt. 
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wobei es dem Unternehmer unbenommen bleibt, einen Kreis 
mit kürzerem Halbmesser anzasuchen. 

Da zwischen dem Halbmesser des Freischurfkreises 
und der Grösse des zu verleihenden Grubenmasses — wie 
aus dem Gesagten ersichtlich ist — ein gewisses Yerhältniss 
bestehen muss, so war dasselbe auch bei dem Maximum des 
für den Freischurfkreis zu bestimmenden Halbmessers zu 
beobachten ; demnach musste das Maximum dieses Halb- 
messers gleich der längsten Seite des zu verleihenden Gruben- 
Feldes bestimmt werden, damit der Freischürfer im Stande 
sei, diese längste Seite von dem Mittelpunkte nach jeder 
Richtung zu lagern. 

Bei Anwendung dieses Grundsatzes auf die oben 
erwähnten Grubenfeldflächen, beziehungsweise auf deren 
längste Seite, ergibt sich der längste Halbmesser des Frei- 
schurfkreises im Allgemeinen mit 500^, auf Kohlen hingegen 
mit 1000^. Die im Allgemeinen bestimmten 500^ sind auch 
für solche Mineralablagerungen genügend, für welche Gruben- 
massen von 100.000 Q® verliehen werden, nachdem ja bei 
derartigen Ablagerungen das Resultat der Schürfarbeiten 
leichter zu erreichen ist, wesshalb auch nach dem allg. öst. 
Berggesetze auf Tagmass-Mineralien keine Freischürfe ge- 
geben werden. 

Betreffend die Sicherstellung, welche dem Schürfer 
einem benachbarten früheren Muther gegenüber geboten 
wird, wiprde der Grundsatz befolgt, dass dem Freischürfer 
eine solche kreisförmige Fläche verbleibe, welche wenigstens 
das Maximum des muthbaren Grubenfeldes in sich schliesst. 
Ein so vorbehaltener Kreis wtirde enthalten im Allgemeinen 
50.000 oder 100.000, auf Kohlen 200.000 □", der Halb- 
messer des ersten wäre daher 128, des zweiten 180, des 
dritten 254^, wobei es dem Schürfer freisteht, den Halb- 
messer seines Freischurfkreises auch kleiner zu nehmen. 

Diese Vorschriften sind in all' jenen Fällen anwendbar, 
wo die Begrenzungen des Grubenfeldes nach oben und nach 
unten aus senkrechten unbeschränkten Flächen bestehen und 
benöthigen diesfolls auch die im siebenbürgischen Gold- 
Districte gebräuchlichen Mittelmasse keine Ausnahme,- weil 
das Minimum des Grubenmasses nicht bestimmt ist und 
daher die allgemeinen Vorschriften auf diese kleineren Masse 
ohne Schwierigkeit angewendet werden können. 

Obgleich diese letzterwähnten kleineren Masse bisher 
deshalb gegeben wurden, damit der Einzelne weniger be- 
komme und auch Anderen Etwas verbleibe, so hat doch die 
Erfahrung gezeigt, dass, wer eine grössere Fläche zu er- 
langen wünschte, dieses sein Vorhaben auch bisher erreichen 
konnte, da er vermöge der Nähe der Erzadem zu einander 
genügende Aufschlagspunkte aufdecken konnte, welche zu 
eben so vielen Verleihungen als Grundlage dienten. 

Ausnahmen von der allgemeinen Vorschrift schienen 
nur in jenen Bezirken nothwendig, wo die Grenzen der 
Grubenfclder entweder nicht senkrecht oder nicht un- 
beschränkt nach oben und unten sich ausdehnen. 

Solche Ausnahmszustände* befinden sich im ober- 
ungarischen Bergdistricte, wo die sogenannten Längenmasse 
in Anwendung sind; femer in Siebenbürgen im Abrudbdny&- 
Verespataker Bezirke, wo Kugel- und Cubikmasse verliehen 
wurden ; endlich im siebenbürgischen Gelddistricte, wo nebst 
den Mittelmassen auch Kleinmasse mit senkrechten Grenz- 



Flächen, jedoch in der Regel mit unbeschränkter Länge ge* 
bräuchlich sind. 

Hiebei ist es nöthig. Nachstehendes zu bemerken. 

Die erwähnten Ausnahmsmasse sind in den genannten 
Bezirken auch während der Wirksamkeit des allg. Berg- 
Gesetzes verliehen worden, obgleich sie mit den allgemeinen 
Vorschriften dieses Gesetzes nicht übereinstimmten. 

Dies geschah auf Grund von Revier- Statuten, welche 
nach §.43 des allg. Berggesetzes im Wege einer Regierungs- 
Verordnung in Wirksamkeit gesetzt wurden. Es ist jedoch 
mit constitutionellen Grundsätzen nicht vereinbar, dass von 
einem allgemein verpflichtenden Gesetze Abweichungen oder 
Ausnahmen im administrativen Wege gestattet v/erden. 
Solche Abweichungen und Ausnahmen können daher auch 
nur im Gesetze selbst Platz greifen. Wenn demnach in ein- 
zelnen Bergbezirken solche Gewohnheiten bestehen, welche 
ohne Gefährdung des Bergbaues nicht abzuändern sind, vom 
allgemeinen Gesetze aber dennoch abweichen, bleibt nichts 
Anderes übrig, als dieselben in das Gesetz aufzunehmen. 

Nach diesem Grundsatze mussten die oberwähnten Aus- 
nahmen schon bei der Bestimmung der Grösse der Frei- 
Schurfkreise berücksichtigt werden. Die Bestimmung dieser 
Kreise ist im gegenwärtigen Entwürfe bezüglich der Längen- 
Grubenfelder im entsprechenden Verhältnisse vorgenommen, 
Betreff Siebenbürgens nach dem bisherigen Gebrauche ge- 
regelt worden. •* 

(Fortsetzung folgt.) 



lieber eine Combination des Bessemer- und 

Martin-Verftihrens. 

Von Albert Brmmer, k. k. Bergwesens-Ezspectant, d. Z. 
Lehrer an der Hüttenschale su Leoben. 

Ungeachtet aller Vorzüge , welche dem Bessemer- 
verfahren eigen sind und dieser genialen^ grossartigen 
Erfindung zum Siege über so manche praktische Schwie- 
rigkeiten verhalfeh; ungeachtet alle r erzielten^ glänzenden 
Erfolge, welche dieser Methode rasch Eingang verschafften 
in unsere Eisen-Industrie und hierd urch eine vollständige 
Umwälzung eines der wichtigsten Theile derselben her- 
vorriefen: ist der Wirkungskreis dieses Verfahrens der 
Stahlerzeugung ein verhältniss massig beschränkter ge- 
blieben und die bald fühlbar ge wordenen unausgefüllten 
Lücken hatten bei der wichtigen Stellung, welche der 
Gussstahl in unserer jetzigen Industrie einnimmt, die 
Erfindungslust unserer Eisenhüttenmänner energisch wach- 
gerufen und auf neue Bahne iv zur Auffindung neuer 
Methoden gelenkt. 

Unter den vielen nach der Erfindung des Bessemeras 
aufgetauchten Ideen hatte nur das Martin'sche Verfahren 
zur Gussstahl-Fabr^ation eine allgemeine Anwendung 
und Verbreitung in unserer Stahl-Industrie gefonden. 
Dieser Process, welcher den alten, wiederholt angeregten 
Gedanken realisirt, Schmiedeeisen in einem Bade von 
flüssigem Roheisen einzuschmelzen und auf diese Weise die 
ganze Masse in Stahl zu verwandeln, sich demnach weniger 
durch seine Originalität und Neuheit, als durch seinen 



groseen proktiecheo Wertfa auszeichnet, hatte sich bald zu 
einen nahezu ebenbürtigeu Concurreutea dt?» Benaemcr- 
TerfahreiiB emporgeBchwungen und scheint berufen zu acin, 
jene LBcken in der Stahlerzeugung welche die Beuflumer- 
Hethode noch offen gelasBen, auBzut^Uen. 

Eh vereinigt das Martin' sehe Verfahren gegenüber dem 
Besscffler-ProcesHe die beiden grosBen Vortheile, nicht an 
die ausHchlieBaUche Verwendung heatimmter Kob eisen Borten 
gebunden zusein, sondern mit sllenBoheisen-Modificationen 
ein gleich sicheres Product zu liefern — und die Ver- 
wendung Ton Stahl und SehmiedeeiseD- Abteilen zuzulassen, 
wührewl es bisher noch nicht gelingen wollte, in der 
Bessemer- Birne anderes als graues Roheisen zu Ter&iBchen 
und Stahl- und Schmiedeeiaen-AbtÄUe in entsprechender 
Menge verwenden zu kSnnen. Wenn wir die bedeutend 
bfiheren Gestehungskosten des grauen RohoiscnB gegenüber 
denen des weissen iu's Auge fassen ; wenn wir in Betracht 
ziehen, dasa die meisten unserer groesen Eisenbabnlinien 
ihre alten gewalzten Eiscnschieneu durch solche aus 
Bessern er- Stahl ersetzen; dsss femer unsere Ingenieure jetzt 
2U allen wiebtigeren Theilcn der Maschinen Stahl in An- 
wendung bringen und die aus Sehmiedeeiaen hergestellten 
Theilc älterer Haschinen durch solche aus Bessemer- Stahl 
ersetzen und wir uns vergegeuw&rtigen, zu welcher mäch- 
tigen Grösse auch biedurcb die Vorrftthe an altem Schmiede- 
Eisen sich rasch anhäufen: so können wir die weittragende 
Bedeutung nicbt verkennen, welche die Verwendung von 
weissen Roheisensorten sowohl, als die Verwecthung von 
Stahl- und Scbmiedeeisen-AbßUleu fdr die Stahlerzeugung 
im Grossen gewinnt und jene Vortheile nicht unterschätzen, 
welche in Okonomiscber Hineicbt hiemit verknüpft sind. 

Wir sehen daher in neuerer Zeit fast bei allen Bessemer- 
HüttenMartin-Oefen entstehen, welche hauptsKchlich die Ver- 
wertbnng alter Stahl- und Schmied eeiaen-Vorrftthe zur Auf- 
gabe haben und beide Stahl erzeugnngs-Metho den neben 
einander mit glänzenden Erfolgen betrieben, wesshalb es 
anch nicht ferne liegen dürfte, den Bessemer- mit den Martin- 
Process in geeigneter, durch praktische Erfahrungen aller- 
dingB erst festzustellender Art und Weise zu combiniren. 

Bekanntlich ist eine der ersten und nichtigsten Be- 
dingungen für das Gelingen des Bessern er-Processes, das zu 
vermischende Roheisen miSglicbBt beiss in den Convertar zu 
bringen, so dass also fSr das Umacbmelzen des Robeisena in 
Flammöfen die Verwendung vorzüglicher Kohle und bei 
Vornahme deaselbeu in Cupolo-Oefen die Anwendung sehr 
guter Coaka aln üauptcrfordemiss sich hinstellt ; denn Eisen, 
welches matt in die BesBemer-Bime kommt, gibt stets Stahl 
von schlechter Qualität. Da aber der stets wachsende und 
mit dem Aufschwünge unserer Eisen- Industrie sich immer 
mehr fühlbar machende Bedarf an Kohlen und Coaks nicbt 
nur eine Vertheuerung, sondern auch Verscblechterung 
dieser Brennmaterialien bcryoi^erufen hatte, so sah man 
sich bald zur Anwendung aller erdenklichen VerbeBsemngon 
beim Flammofen- wie beim Cupoloofen- Betrieb gedrängt. 

Trotz der Benützung aller Eriahmugen in der Pfro- 
tecbnik, welche ja vomebrolieb durch das Eisenfaflttenwesen 
auf eine so hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht wurde, 
iat es jedocb beim gewöhnlichen Flammofen-Betriebe nicht 
immer möglich, gleich beissfiflasiges Eisen zu erbalten, da 



die Temperatur des Ofens zn sehr von der Beschiffi'aiii 
des Brennmaterials abhängt. 

Die Thateache aber, dass auf mehreren HilticD i>''' 
halbirte Robeisensorten mit Erfolg zu verbeasfimem 'i[ 
sobald dieselben bei möglichst hoher Tempentw •' 
geecbmotzen und in diesem Zustande in die BUrk i 
gewärmte Retorte gebracht werden, dürfte znnächiliafa 
Anwendung von Siemens-Oefen zum Umachmelzen lic' H 
Eiaens hinweisen, wodurch sich mindestens das bei T\ir 
Oefeu angestrebte Ziel, ein möglichst gleichhitzigee iir'^ t 
den Bessemer-ProccSB zn gewinnen, am scbnellsieu erTiii:- 
liesse. 

Allerdinge stösst in manchen Orten der Siemeoii. 
Betrieb noch auf einige Schwierigkeiten, welche jeiliirb t: 
in einer schlechten Wahl des zum Baue verwenddpn '^ 
terials oder in demHangelan tüchtig eingeBehultcu Arti< " 
begründet sind, auf Schwierigkeiten ephemerer Sum '■ 
nach , mit deren ücberwindung jede neue Meihi>il< : 
kämpfen bat. Ich habe in letzterer Zeit wiederhol! '"■'■: 
heit gehabt, Roheisen mit Stahl- und Schmiedeciscn-.V>:1 
sehr beias eingeschmolzen zu sehen, wobei die venriij'. 
Koblcn durchaus nicht bester Qualität waren. 

Wenn auch meines Wissens die Idee, Siemens' 
zum Umschmelzen des Rubeisens für den Bessemer-l'r' 
noch nicbt öffentlich besprochen wurde, so ist diesclbi 
sc ausserordentlich nahe liegend, dasa sie fewi^' 
mehreren Eieenbüttenmännern schon viellach m; 
wurde, wcashalb dieser Vorschlag dorcbaus nlcbi »i- 
hingestellt sein möge. 

Bei Errichtung von Siemens-Ocfen in einer Besspm-r h 
müssten dieselben möglichst nahe der Dammgrcb' ' 
werden, ao dass nur eine sehr kurze Binnenleitw ' ' 
dem Converter oder der Gusspfanne verbindet. ^'' 
liesse sich zunächst der weaentlichc Vortheil erreicVi ■'■'■ 
man ein aehr heiasflüasiges R^beisen für den K«^' 
Process zu erzeugen im Stande wäre, wodurchn"' 
ermöglicht werden dürfte, stark halbirtc Robei»eii.<«i'"' 
verwenden. Man kann dabei auch in die Lage l*' 
Schmiedeeisen- und StahlabfSUe (als: Schienenaul^^' 
satzBchienen, Abfall von Scbmiedstficken, Blechen n^^' 
entsprechender Menge zu verwertben , indem man ^'' 
auf der muldenförmigen Sohle des Martins-Ofeus i-iii«« 
und die umgeBcbmolzene, sehr beiasflflssige Mac^c ud"' 
bar in die Bessemer-Bime leitet. Die Höhe, bis m«i 
man den ZnaatE an AbftUen steigern darf, läset sir^ '' 
durch die Erfolge in der Praxis festztellen. 

Sollte es jedocb in Folge einer allzu slsitf» 
hftufnng von alten Stahl- und EisenvorrSthen uotlj>' ' 
werden, eine grössere für das Gelingen des ^^'''^ 
Processes nicht mehr vortheilhafte Menge von Aiff"''" " 
zuBchmelzen, so kann in dem Siemens-Ofen der Martin-rr» 
als solcher durchgeführt und nach Vollendung deäselw" 

HttKmiti' Inhalt ileH Ofi>nii ilnn-li «in» IlmnrlileitUIie '"'' 



flÜBsige Inbalt des Ofens durch eine Binnenleitusg 
auf eine etwa grössere Hubhöbe construirten Besspm'f . 
Krahn geführt und aus demselben in die in der Du"'»?^ 
aufgestellten Coquillen gegossen werden, ffoduR 
Bessemer-Hütte sich in eine Hartms-Hütte umitalwt i«i 
demnach zu gleicher Zeit in den Besitz einer Bette'Bf' 
Martins-Anlage gelangt. 

Durch diese glückliche Combination beider P"' 
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würde der dem Martinisiren innewohnende complementäre 
Charakter zum Bessemern zu einem erst recht praktischen 
Ausdrucke gelangen und dadurch die Zusammengehörigkeit 
dieser sich' wechselseitig bedingenden technischen Schwester- 
Processe in ein sehr überzeugendes Licht gestellt werden. 



Neues mass-analytisches Verfahren zur quan- 
titativen Bestimmung des Kupfers.*) 

Von Friedrich Weil, Chemiker in Paris. 

Die bekannte Thatsache, dass alle bis jetzt übli- 
chen mass-analyti sehen Methoden zur Kupferbestimmung 
an Genauigkeit und an Leichtigkeit in der Ausführung 
viel zu wünschen übrig lassen und dass besonders die 
Gegenwart vieler fremder Metalle, welche fast immer 
das Kupfer in Erzen und Legirungen begleiten, deren 
Anwendung entweder ganz unmöglich macht oder wenig- 
stens sehr erschwert, hat mich veranlasst, mein Verfah- 
ren zu veröffentlichen, welches, wie mich längere Praxis 
lehrte, die Vortheile der Genauigkeit mit denen einer 
leichten und raschen Ausführung, selbst bei Anwesen- 
heit aller anderen Metalle und fremden Körper, ver- 
bindet. 

Die meinem Verfahren zu Grunde liegenden Prin- 
cipien sind: 

1) Bei Gegenwart eines Ueberschusses an freier 
Salzsäure und in der Kochhitze lässt sich noch die ge- 
ringste Spur KupferchlQrid durch grünlich gelbe Färbung 
der Lösung erkennen. Je mehr freie Salzsäure vorwaltet, 
desto intensiver ist die Färbung der Flüssigkeit. 

2) Die mit Salzsäure versetzten wässerigen Lösun- 
gen der Kupferoxyd salze werden in der Kochhitze durch 
Zinncblorür augenblicklich zu vollkommen farblosen 
Knpferchiorür- Lösungen reducirt, und zwar nach der 
Formel: 

2 Cu Cl + Sn Cl = Coj Cl -f Sn Cl-j. 

Sobald durch Zutröpfeln von Zinncblorür die grüne 
Farbe des Kupferchlorids gänzlich verschwunden und die 
Lösung vollständig farblos geworden, ist. die Reaction 
beendet. Die Gesammtmenge des Kupferchlorids ist als- 
dann in lösliches Kupferchlor ür und die des Zinuchlorürs 
in gleichfalls lösliches Zinnchlorid verwandelt. — Ein 
einziger der Lösung im Ueberschuss zugesetzter Tropfen 
Zinncblorür kann in derselben mit Leichtigkeit vermit- 
telst eines Tropfens Quecksilberchlorid, das heisst durch 
den alsdann entstehenden weissen Calomel-Niederschlag, 
nachgewiesen werden. 

Das zur vollständigen Enterbung der grünen ko- 
chenden Kupferlösnng erforderliche Volumen einer genau 
titrirten ZinnchlorÜrlösung zeigt somit, bei Befolgung der 
unten beschriebenen Ausführungsmethode, die Menge 
des in der Lösung enthaltenen Kupfers an. — Die End- 
Beaction ist durch den Entf^rbungspunct der Flüssigkeit 
aufs Schärfste cbarakterisirt. Nichtsdestoweniger können 
Ungeübtere, der Sicherheit halber, die Endreaction auch, 
nach ebenfalls weiter unten beschriebener Methode mit- 
telst Quecksilberchlorids bestimmen. 



*) Aus dem „Berggeist** Nr. 6 d. J. 



Bei Gegenwart von Eisen entspricht natürlich das 
verbrauchte Quantum Zinncblorür der Summe des Ku- 
pfers und Eisens. In solchen Fällen muss das Eisen in 
einem aliquoten Theile der ursprünglichen schwefelsauren 
Probelösung vermittelet Chamäleonflüssigkeit besonders 
titrirt werden. Durch Abzug der dem Eisen allein ent- 
sprechendeu Zinnchlorür-Menge, die sich durch Rechnung 
ergibt, von dem verbrauchten Gesammt- Volumen Zinn- 
cblorür erföhrt man sofort aufs Genaueste die Quan- 
tität des in der Probe enthaltenen reinen Kupfers. 

L Bereitung und Aufbewahrung der Zinn- 

chlorür-Flüssigkeit. 

Man löse ungefähr 6 Grm. reines Zinn ' in Form 
von Stanniolblättern in einem grossen Ueberschusse, 
etwa 200 Cbkcentimeter reiner Salzsäure. Die Auflösung 
geschieht nach bekannter Norm in der Kochhitze und 
unter Zusatz einiger dicken Platinfäden. Mit ausgekoch- 
tem destillirtem Wasser wird sodann das erhaltene Zinn- 
cblorür bis sBum Titer verdünnt und in einer Glasfiasche 
mit weitem Halse unter einer Schicht Petroleum aufbe- 
wahrt. Die Flasche ist mit Glasheber und Quetschhahn 
zum Ablassen, Luftrohr und Trichterrohr zum Auffüllen 
versehen. — Diese Vorrichtung genügt, um das Zinn- 
chiorür ungefähr einen Tag lang vor Oxydation zu schüt- 
zen. Nichtsdestoweniger muss der Titer der Lösung vor 
jeder Versuchsreihe , d. h. jeden Morgen , aufs Neue 
bestimmt werden , was , da solches nur wenige Minuten 
erheischt y das Aufbewahren unter Petroleum oder in 
einer Wasserstoffgas- oder Kohlensäure-Atmosphäre eigent- 
lich ganz überflüssig macht. 

n. Titer- Stellung des Zinuchlorürs auf reines 

Kupfer. 

Chemisch reiner, krystallisirter und pulverisirter 
Kupfervitriol wird durch Drücken zwischen Löschpapier 
getrocknet. Man wägt hiervon genau 7*867 Grm. s= 2 Grm. 
reines Kupfer ab , löst in destillirtem Wasser und füllt 
mit Wasser in einem Masscylinder bis zur 500 Cbk.-C. 
Marke auf. — Die so erhaltene gutgemischte, normale 
Kupferlösung wird in einer Glasflasche mit eingeriebenem 
Stöpsel aufbewahrt. 

Vermittelst einer Pipette werden dann 25 Cbk.-C. 
der Kupferlösung = 0'! Grm. reinen Kupfers in einen 
100 Cbk.-C. fassenden Kolben aus weissem Glase ein- 
getragen Man äetze 5 Cbk.-C. reine concentrirte Salz- 
säure zu, wodurch die blaue Flüssigkeit tief grüa wird 
und bringe das Ganze auf einem kleinen Sandbade zum 
Kochen. — Eine in y^ q Cbk.-C. getheilte Bürette wird 
alsdann bis zur Nullmarke mit Zinnlösung angefüllt und 
diese Flüssigkeit rasch in die kochende Kupferlösung 
gegossen, bis die grüne Farbe fast gänzlich verschwun- 
den ist. Nachher wird das Zinncblorür tropfenweise zu- 
gefügt, bis die Flüssigkeit so farblos ist wie destillirtes 
Wasser. Sobald dieser Punct erreicht ist, lässt man mit 
der Pipette nochmals 5 Cbk.-C. Salzsäure zufliessen und 
im Falle dieser Zusatz noch eine geringe Färbung her- 
vorbringen sollte, tröpfelt man weiter Zinncblorür zu bis 
zur vollständigen Entfärbung. 

Das verbrauchte Volumen Zinncblorür wird alsdana 
notirt. 



Will man sieh überzeugen, ob die Endreaetioii wirk- 
lich erreicht worden ist , wfts aber nur bei Zusatz von 
5 Cbk.-C. und nicht von 10 Cbk.-C. Salzaftore noth- 
wendig ist, so kann man ungefSbr 1 Cbk.-C, der &rb- 
losen Flflssigkeit in ein ReagensglKschen bringen , den 
Inhalt in kaltem Wasser abkühlen nnd einen Tropfen 
sung von Qneeksilber- 
n und, im Fall keine 
man noch einen Tro- 
l im Kolben. Man ver- 
ilberchlorid and sobald 
notirt man das ver- 
fon '/i Zehntel Cbk.-C. 
cbkeit dieser. Reaction 
k.-C. Wasser 5 Cbk.-C. 
ineWorflr.— '/jCbk.-C. 
licklich durch Zusatz 
llttsung getrübt, was 
in Vj Zehntel Cbk.-C. 
Ol dieselbe Weise eine 
T NoTmal-KupfcrlOsnog, 

iron etwa 16-2 Cbk.-C. 
'.B Volumen Ol Qrm. 
iter der ZinnlSsung bt. 
bigeu Knpferver- 
en noch Nickel 

'ulver zeniebenen oder 
1 ab und löse mittelst 
nem langh&lsigen Glas- 
te Satpetersäure, nach 
in mit überschüssiger 
»er vorhanden ist, mit 
wird Wasser zugesetzt, 
linder, je nachdem die 
: wenig Kupfer enthält, 
Marke mit destillirtem 
7mschflneln Altes gut 

ie Kiesels Sure, schwe- 
is&ure, Chlorsilber etc., 
alut nothwendig, solche 
i diese Kt/rper schnell 

tiation mit 25 Cbk.-C. 
; von 5 oder 10 Cbk.-C. 
t gant; so wie bei der 
■hon angegeben wurde. 
tlir kupferreicfaen Legi- 
Dg. 26 Cbk.-C. derset- 
nnchlorflr, dessen Titer 
I Kupfer war. 
1 somit 01569 Orm. 

: 0-1669. 

>0 Cbk.-C.) enthielt also 

Grm. Kupfer, 
m. der Legimng 

Pct. Kupfer. 



biudu 



ch Ei 



gen Knpfei 
en enthält. 



Probe-ÄbwSgung, Au60sung nnd Titration auf 
25 Cbk.-C. der OessmmtlSsnng sind gani wie unter Ul. 
beschrieben vorznnebmen, jedoch wird in einem nngeffthr 
150 Cbk.-C. Essenden Kolben titrirt. Nachdem das 6e- 
aammtvotnmen des verbrauchten Zinnchlorfira notirt ist, 
wird folgendermassen zur £^sentitration geechritten : 2b 
oder 50 Cbk-.C. der schwefelsauren Lösung werdeu b 
einem nngefftfar 250 Cbk.-C. fassenden Kolben mit vie- 
lem Wasser verdünnt. Man fflgt reines metaltiscbM 
Zink und Ptatindrabt zu, und erhitzt bis xar voltslis- 
digen Ent&rbDog. 

Alles Kupfer setzt sich metattiseh ab , sowie snch 
Zinn , Blei , Arsenik etc., wenn solche vorhanden sind. 
Die decantirte farblose LOsung wird dann wie gcwSW 
lich mit Gbermangan saurem Kali titrirt, und so die Menge 
des Eisens ermittelt. 

Da nun Eisenchlorid sowie Kupferchiorid durch Zina- 
chtorür reducirt wird, und zwar nach den Formeln: 

Fcj Clj + 8a Cl = 2 Fe Cl -f- Sn Clj und 
2 Cu et + Sn Cl = Cuj Cl -|- 8n Clj, 
so ergibt sich der Eisen-Titer des Zinnchlorflrs durch 
einfache Rechnung aus dem 'durch Versuch bestimmtes 
Kupfer-Titer und so erfthrt man daher das Votumsii 
Zinnchtorar, welches bei der ersten Titration zur Redui- 
tion des Eiseno^des gedient bat. Durch Abzug dieses 
Tolnmens von der Gesammtmenge des verbrauchten Zinn- 
ohlorürs wird sodann die Menge des Kspfere berechael. 
(Scblnss folgt.) 



Ztarnovitzer Hllttenprocesia. 

Von J. H. Langer , k. k. Hatten- Adjunct in PRbram. 
(Fortsetiung.) 

Die MenguDg erfolgt sowohl beim frischen Herd- 
bereiten ats bei der eigentlichen Vermischung 9nsser!t 
sorgf&ltig, nnd es liegt im eigensten Intcrease der Arbeile' 
selbst, auf diese Manipulation ats auch auf das genaue 
Herdschlagen die grösste Aufmerksamkeit zu verwenden, 
da von diesem die Daner des Herdes abh&ugt und 
ptetztichen Störungen im Betriebe der Treibarbeit nM 
durch sehr scrupuloae Ausführung dieser Arbeiten m 
begegnen ist. 

Nachdem das Treiben nach der Menge des so- 
getttebenen Bleies, d. i. im Gedinge gelohnt wird, so ist 
natürlich der Treiber bedacht, sich nicht durch Nwi- 
ISasigkeit selbst seinen Verdienst zu schmUem. Ans eben 
diesem Grunde wird auch das Lehmgraben von dem 
Treibh erdpersonale im Accord geleistet, da der Treiber 
besser die Güte des Materials zu beurtheilen versteht »I' 
ein anderer Arbeiter, der mehr auf Erzeugung von viel 
Lehm hinarbeitet. 

Ist der Herd angefeuchtet und gut durchgearbeiM'i 
derart, dass er an der Hand nicht haftet nnd sich den- 
noch ballen lässt, so wird die Herdroasse in ihrer ganzes 
Menge auf den Treibherd gebracht und hiorsof mit 
blossen Füssen und erwftrmten Stüssetn concenin"^'' 
festgestampft, die Spur ausgeschnitten, die OtMtgw^ 
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«orgfältig vorgerichtet und nun beiläufig die Hälfte des 
abzutreibenden Bleies vorsichtig aufgelegt. 

Hierauf wird der Hut langsam niedergelassen, dass 
er auf dem zur Lutirung bestimmten Lehmkranz am 
kleinen Kranz niedersitzt. 

Nun beginnt die Feuerung. Mit dünn gespaltenen, 
2V2 Fuss Bergmass oder 3 Fuss Wiener Mass langen 
Scheitern wird der Rost zu ^/^ seiner Fläche bedeckt 
und so fortgesetzt, bis das Blei eingeschmolzen ist; erst 
hierauf wird das Gebläse angelassen. 

Diese Methode hat den Yortheil , dass einestheils 
die Abftthmung der feuchten Herdmasse langsam vor sich 
geht, was vortheilhaft auf die Herddauer einwirkt, und 
ausserdem die Bleie beim richtigen Einschmelzen die 
Unreinigkeiten viel besser absondern als bei einem 
heissen Gange, deshalb nach dem Abziehen derselben 
reineres Metall zurückbleibt, was nur vortheilhaft auf die 
Güte der Producte einwirken kann. 

Der Umstand y dass die rothe Glätte grösstentheils 
im Anfange des Treibens erzeugt wird, dürfte jedenfalls 
auch mit diesem Vorgehen im Shisammenhange stehen, 
da später durch das fernere Chargiren wiederum viele 
fremde, der durch Reinheit der Bleie bedingten BUdung 
von rother Glätte feindliche Bestandtheile in das Bleibad 
gelangen. 

Der Wind tritt gegenüber der Eintragsöffnung durch 
2 mit Klappen versehene Elammem ein und vertheilt 
sich auf dem Bleibade. 

Hat sich so viel Glätte gebildet, dass eine Oxydation 
des Bleies nur schwierig stattfindet, so wird mittelst des 
GlätthakenB in der Glättgasse eine Rinne gerissen und 
die Glätte zum Theile abgelassen, wobei wohl darauf zu 
achten ist, dass nie der reine Bleispiegel der Einwirkung 
der Hitze ausgesetzt werde. 

Denn die Temperatur zum Schmelzen der Glätte 
— und mindest diese Temperatur herrscht im Treibherd- 
Raum — beträgt an 900^ C, somit um 575^ mehr als 
die zum Bleischmelzen erforderliche ; trifft nun der Strom 
der heissen Gase das blanke Metallbad, so ist bei dieser 
hohen Temperatur eine Verflüchtigung unausweichlich, wo 
dann nicht allein grosse Bleiverluste, sondern — dem so 
wahren Satze Plattner's von der Prädisponirung schwer 
verflüchtigbarer Metalle durch leicht verfiüchtigbare nach — 
auch bedeutende Silber- und Cioldverluste erfolgen. 

Sinkt der Bleispiegel, so wird mittelst dejr Furkel 
ein Theil Blei durch die Eintrageöffnung nachgesetzt. 

Das Treiben hat ausser der sich immer gleich 
bleibenden Entsilberung , entweder die Erzeugung von 
Glätte oder von Reductionsblei zum Zwecke. 

Wird aus unreinem Blei blos Manipulations-Glätte 
erzeugt, die zu den Werkbleien zurückgeht, so wird selbe 
blos über die Brust auf die Sohle fliessen gelassen, wo 
sie zu Klumpen erstarrt, oder auch in isinen grossen, mit 
Wasser gefüllten hölzernen Kasten geleitet, von wo sie 
in Komform ausgehoben wird. 

Die rothe und grüne Glätte wird in gusseiseme 
Glättkasten von 2y2 Wandstärke eingelassen, wo sie 
langsam erstarrt. Soll Reductionsblei erzeugt werden, so 
kommt statt dem Glättkasten der sibirische Reductions- 
Ofen an den Treibherd zu stehen. 



Die Glätte fliesst durch den mit glühenden Kohlen 
gefüllten Ofenraum, reducirt sich daselbst und tritt unter- 
halb in einen Vortiegel und wird von da nach Bedarf 
in Werkbleiformen ausgekeilt: 

Geht das Treiben seinem finde zu, d. i. hat der 
Herd bereits soviel Bleioxyd aufgenommen, dass eine 
weitere Arbeit nur mit grossen Verlusten erfolgen kann, 
so wird kein Blei mehr nachgetragen, sondern mit dem 
regelmässigen Glätteablassen bei continuirlicher Feuerung 
fortgefahren, bis das Bleibad bereits nur noch 3 — 5 Fuss 
Durchmesser hat. 

Ist das Treiben blos ein Armtreiben, d. 1. ist nicht 
der Zweck, das Silber rein oder fein zu erhalten, sondern 
blos ein 40 — SOpfündiges Blei, d. h. den Schwarzblick 
zu erzeugen, so wird das Gebläse eingeschützt, die Silber- 
bbrten eingelegt und mittelst einer Blechrinne durch' die 
Eintragsöffnung warmes Wasser auf den Blick geleitet. 
Dieser erstarrt sogleich, während das Wasser verdampft. 
Der Hut wird mittelst des Kranichs gehoben und auf 
dem Boden des Treibherdes der herausgehobene Blick 
zerschroten. 

Die Schwarzblicke variiren sehr im Halte, je nach- 
dem reiche oder arme Bleie abgetrieben werden und das 
Abschrecken mittelst Wasser früher oder später erfolgt. 
Der zweckmässigste Halt ist ca. 70 Pfd., wo sich die 
Blicke am besten schroten lassen. Sind mehrere solche 
Schwarzblicke (IO-t-12 Ctr.) beisammen, so erfolgt das 
Feiniren .ebenfalls auf dem Treibherde. (SchluM folgt.) 



Amtliches. 

C o n u r t. 

Zur Besetzung der für die k. ungar. Bergbezirke 
M. Sziget und Nagy Binya systemisirten Stelle eines in der 
VHI. Diätenclasse stehenden Bergwerks- Geologen mit 
1200 fl. Gehalt, 600 fl. Beifle-Panscbale uud einem Quartier- 
gelde von 180 fl. wird der Concurs hiermit ausgeschrieben. 

Dem zu ernennenden Bergwerks * Geologen wird die 
geologische Erforschung und Detail - Aufnahme yorerst des 
Szigeter, später des Nagy BiLnyaer Berwerks-Bezirkes mit be- 
sonderer BerÜcksichtignng der vorkommenden nutzbaren Mi- 
neralien obliegen ; derselbe wird im Allgemeinen alle geologi- 
schen Hilfsmittel aufzusuchen, zu sammeln und zu ordnen 
haben, welche als Leitfaden für die Feststellung der Bergbau- 
Betriebspläne andienen. 

Bewerber haben unter Nacbweisung ihrer mit vorzflg- 
lichem Erfolge zurückgelegten montanistiBchen Studien, ihrer 
Ausbildung und bisherigen Leistung im geologischen Fache bis 
Ende dieses Monats ihre Gesuche bei der gefertigten k. ungar. 
Berg-Direction einzubringen. 

M. Szigeth, am 5. Februar 1871. 

Ausdehnung des fUr die Amttpraktikanten der Finanz- 
Verwaltung bestehenden Verbotes der Vereheliohung auch auf 
die Münz- und Punzirungtamts-, dann Berg wetent-Prakti kanten 
und ExsMotanten. Zahl 2969. Seine k. und k. apostolische 
Majestftt haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 26. Jän- 
ner 1 871 allergnXdigst anzuordnen geruht, dass für die Zukunft 
die im Grunde der Allerhöchsten Entschliesstmg Tom 22. Au- 
gust 1841 für die Amtspraktikanten der Finanz-Verwaltung ge- 
troffene Bestimmung bezüglich des YerehelichungSTerbotes auch 
auf die Münz- und Pnnzirnngsamts- , dann Bergwesens- 
Praktikanten und Exspeotanten in Anwendung zu kommen 
habe. 

In Folge dessen darf Ton nun an ein Vereheliehter unter 
keiner wie immer gearteten Bedingung zur Candidatur zu- 
gelassen oder als Praktikant, beziehungsweise Exspectant auf- 



genommen werden. Jeder, welcher all ledig oder Witwer ein- 
getreten iit, sieh aber wlhrend der Candidatenieit oder als 
Praktikant, beiiehongsweiae Eupeetant Tarebelicben «ollta, iit 
■agleich des Dienstes lu enlheben. Den Behörden steht hier- 
nach das Becfat nicht lu , aolchen Individuen die Bewilligang 
inr Terehelichung laertheilen, anch nicht in dem Falle, wenn 
;en aar Bestreitung dea Unterhaltet 
en- oder Exspectantenzeit nachgewiesen 

mar IBTl. 
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iherger Ertbergvereiu wird die Stelle 

raltungs-Adjunoten 

Bezüge verbanden sind: 1. Besoldang 
Jienslreisen ä. 3, bei Verwendong am 
Tag; 3. freie Wohnung; 4. 10 Klafter 
Q, 30 Pfd. Keneu ; 6. PensionsEnsiche- 
den Normale. 

ich über mit bestem Erfo%« abeolvirte 
jchniscben und montanistischen Lehr- 
iscuweiSQD, dau sie im Alter iwischen 
I, ledig sind und eine kriftige KOrper- 
faubgewiesene praktische Verwendung 
indere beim Bergmascliinenfache dient 
lg, ebenso die Möglichkeit des eheiten 

Igte Gesuche sind bis Iß. Man d. J. 

« Vordernberger EribergvereliB, Vor* 

azubringen. (16 — 2) 



Kaluszer 



lulies & Comp. 

i^andwirthen und Fabrikanten ihre 

agnesia-Oungsalze 
igen Fabrikate. 

in, Auskünften und PreiBcouranten 
1 an das Bureau der Gesellacbaft 

SeüerstÄtte Nr. 13. 



Bei Wilhelm Braanifiller, 

k. k. Hof- and Univereitits-BiicIiliindleT in Wien, 

ist erichienen: 

Ueber 

Flammenschutzmittel 

aber einige Verenche, 

zwei neue Flammeiisohutz-Pr&parate 

in die Praxis ainsofBliren. 



Preis 40 kr. 5steir. W&hr. 



Der durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der HeEallurgia 
rühmtichit bekannte Ter&aier, welcher sich seit Jahren mil 
dem Gegenstande beachXftigt, reiht vielen in dieser Hiehtonf; 
ausgeführten Arbeilen die Ergebnisse sriner eigenen Versuche 
an. Beinen eriielten Eeiultaten wurde bereits vor 2 JalirfD 
duroh das If initteriuni des luneni Ond da« Obenthofmeisteramt, 
sowie durch Hm. Hofrath v. ScbrOtter das gaostigrte Urtbell, 
— Auf seine Erfahmngen geatfllit, weist er auf den We^ Un, 
der eingeschlagen werden mflsete, um den von der Wiueii' 
•cbaft gebotenen humanitlren Standpunkt rasch in das Leben 
einsufUbren. USge et ihm gelingen, die Unterstütiung der 
massgebenden Kreise zur Erreichung seines gemeiunUng«» 
Zielet zu gewinnen. (18—1) 



In einem der grSttten Steinkohlen- Bergbaue Nieder- 
Oeslerreichi wird ein Beamter alt Oberateiger gesucht. -> 
Derselbe bat sich Über bergahademische Stndien oder aber 
votzllgliche Absotvirung einer Bergscbule nebst hinlSnglicb» 
Verwendung in der Praxis auszuweisen. 

Mit dieser Stelle ist ein Jahresgeh«lt von 600 fl. neb« 
freier Wohnung, Licht and Beheizung verbunden. 

Hefleetanten haben licb mit ihren Zuschriften lii> 
längstens 31. MSrz d. J. unter der Chiffre C. Q. Wien, B<t 
dolfsbeim, Suhmelz^aaie Sr. ö, 2. Stnuk, ThQr Nr. 31, m 
wenden. ' (17-3) 



Der Besitzer vine» stjt ca. 43 Jahren in einer grOuenn 
Stadt WeatfaleiiB betriebenen OcscIiKricfl (Colonialwaaren* und 
Baumaterialien Hand Iniig) beabsichtigt nebrn demielben ein 

Agentur- und Commissionsgeschäft 

vorzagiweise für Zechen- urTil Hütten-Bedarf zu errichten und 
wünscht deahalb mit leistuugsf&bigercn Fabrikanten in Verbin- 
dung zn treten. Referenzen die besten. Offerte snb Q. A'OB 
befördert die Annoncen-Expedition von Rudolf Momo 
in Berlin. (14-1) 

d;^ Dia in der Zaittehrift baaproohanan und ■■- 
gaialglen Warka sind etat* vorrlthtg In dar 

G. J. l^auz'ecben Bucliliaiidluiig in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-i-vis dem Cafd Daum. 



wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der PrVnumanilioniprti* i" 
. W. oderG Thlr. 10 Ngr. Mil fl-aneo Postvaraendung B ff. »<0 kr. 0. W. Die Jahretabonnenie» 
Bericht Ober die Erfahrungen Im barg- und hDttenmlinn lachen Matehlnen-, Bau- und AufbereitungswtsM 

beilage. Interale finden gegen S kr. 0. W. oder !>/, Ngr, die gespaltene Noupareilleseile AuAiabme- 

Znschriften jeder Art kSnneu nur franao angenommen werden. 
' ^«" rar den Vertu» .«nuitwonllch Cmrl B » »• ' 



^ ^' Oesterreichische Zeitschrift ^^^i- 

XIX. Jahrgang. 27. Februar. 
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Berggeaetz-Entwurf fUr Ungarn. 

m. 

Von der Erwerbung derBergbauberecbtigungen. 

(Fortsetzung.) 

Von den in der vorigen Nummer wörtlich angeführten 
„Beweggründen*' der Commission glauben wir nun zu der 
Darlegung unserer eigenen Ansichten über die eben be- 
sprochenen Bestimmungen übergehen zu sollen. 

Wir haben stets die über das Freischurfwesen im 
allg. B. G. enthaltenen Bestimmungen für den am 
wenigsten glücklich abgefassten Theil jenes Gesetzes an- 
gesehen, obwohl wir das Princip des Freischurfes — 
Schutz der Unternehmung und Arbeit — für ein rich- 
tiges halten. *) Obwohl wir nun auch die vom Freischurf 
absehenden Vorschriften des prenss. Gesetzes v. J. 1865 
unter den dortigen Verhältnissen nicht geradezu abträg- 
lich halten und auch in diesen uns einen genügenden 
Schutz des Unternehmens gewahrt denken können (be- 
sonders durch §.19 des preuss. Gesetzes), so verkennen 
wir keineswegs, dass die ungarische Commission besser 
gethan hat, dem nun schon in Oesterreich-Ungam ein- 
gebürgerten Freischurf seine Stelle auch im neuen 
Gesetze anzuweisen, als ihn wegen der Mängel mancher 
Ausführungs - Bestimmungen wieder zu eliminiren. Die 
Commission konnte sich zu dieser BeibeKaltung um so 
leichter entschliessen, als sie zugleich wesentliche Aende- 
Tungen in der Ausführung des Freischurfs-Princips zu 
machen versucht hat, von denen wir ^nige entschieden 
billigen müssen, wenn wir auch andere bedenklich zu 
finden nicht ganz uns erwehren können. 

Die Beseitigung der Bedingung der „Abbauwürdigkeit" 
für die Verleihung kann gutgeheissen werden, denn die Er- 
fahrung hat wiederholt die Unbestimmtheit dieses Begriffes 
oder doch die Schwierigkeit einer richtigen Auffassung und 
Anwendung desselben gezeigt, so dass mit dem Fallenlassen 

•) Vergl. Nr. 28—31 d. Zeitschr. Jahrg. 1870. 



nicht nur wie die Motive sagen, das Verleihungs- Verfahren 
sich vereinfacht, sondern, wie wir hinzusetzen, mancher 
Anlass zu Chicanen und Willkürlichkeiten wegfällt. Ob 
aber damit „die Nothwendigkeit ausschliesslicher Schurf- 
Räume" minder „allgemein" werden wird (wie die Motive 
hoffen), möchten wir denn doch bezweifeln. Die Aus- 
schliesslichkeit des Schurfrechtes hat für solide Unter- 
nehmer ebensawie für Speculanten und Feld sperrlustige ge- 
nug Anziehungshraft, um fast in allen Fällen den Schürf- 
Werbern wünschenswerth und annehmbar zu erscheinen. 
Dies wird um so mehr der Fall sein, als der Maximal-Halb- 
messer des Schurfkreises (500 — 1000^ ein unserer An- 
sicht nach zu grosser ist und die Feldessperre begünsti- 
gen dürfte, wenn nicht alle anderen gesetzlichen 
Bedingungen sehr strenge gehandhabt wer- 
den! Nach den bei uns gemachten Erfahrungen besorgen 
wir, dass es sehr selten vorkommen werde, dass Jemand 
freiwillig einen kleineren Halbfnesser wählen dürfte-, 500 
und 1000^ Halbmesser können daher als Hegel angenom- 
men werden. Wir wollen vorläufig blos auf dieses Bedenken 
aufmerksam machen und empfehlen den über die weiteren 
Schicksale dieses Entwurfes massgebenden Fachmännern 
und Legislatoren, sich vorerst die mit solchen Schurfkreisen 
für jede Schurf-Concurrenz verschliessbaren Räume aus- 
zurechnen und — praktisch vorzustellen, ehe sie unbedingt 
zustimmen. Wir wissen recht gut, dass man einwenden 
knnn : kleinere Halbmesser schützen vor Feldsperre nicht, 
weil ja mehrere Schurfkreise neben einander erworben wer- 
den können; allein dies Argument gilt auch für die grossen 
Halbmesser, mit deren Vervielfachung noch grössere Bäume 
gesperrt werden können , weil die Bauverpflichtung für 
einen oder ein Paar grosse Schurfkreise immerhin eine ge- 
ringere Garantie gegen Feldsperre bietet als die verviel- 
i^ltigte Verpflichtung für mehrere kleinere Kreise — natür- 
lich unter der unerlässlichen Voraussetzung wirklicher Hand- 
habung der entsprechenden Gesetzesbestimmungen! 

Dagegen erklären wir uns mit der textuellen Fassung 
der Paragraphe, welche von den Fällen sich deckender oder 
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theilweise coUidirender Freischürfe handeln, vollkommen 
einverstanden. Auch dass die Dauer des Freischurfrechtes 
auf drei Jahre festgesetzt wird und dann noch Verlftngemng 
stattfinden könne, mag nicht unpraktisch sein , weil mit der 
Wiedereinführung der Muthung und Auflassung des Bau- 
würdigkeits-Erfordemisses mancher Anlass zu unnöthiger 
Verschleppung der Aufschlussarheiten beseitigt sein dürfte 
und daher, wenn der Srsehürfer früher fdndigwird, er ohne- 
hin all Mather auftreten wird, auch che die drei Jahre ab- 
gelaufen sein werden , und weil , wenn mehr als ein Jahr 
zur Erbohrung oder sonstigen Erreichung des Fundes nöthig 
wfire , die nach dem Allg. B. G. v. 1854 ziemlich hftufig 
gewordenen Verlängerungen erspart werden. Allein auch 
bei dieser Bestiminuug hängt es lediglich von strenger 
Handhabung der übrigen Bestimmungen , insbesondere der 
Hauptstücke vom Muthen, vom Verleihen ab, ob diese 
Erweiterung ungefährlich bleibt oder als eine Aufmunterung 
zui* Feldsperre angesehen werden soll! 

Gegen die übrigen Bestimmungen dieses Hauptstückes 
finden wir unter Voraussetzung der erörterten principiellen 
Bestimmungen nichts Erhebliches zu bemerken und wollen 
nun noch den Text der Paragraphe des Entwurfes wört- 
lich folgen lassen, damit der geehrte Leser selbst urtheilen 
könne, ob wir Becht haben oder nicht. 

Die den Freischurf betreffenden Paragraphe des zweiten 
Hauptstückes lauten : 

§. 11. Wenn der Schürfer für einen bMtimmtea Saum 
ein au88chlle8sliohes Scharfrecht erlangen will, so but er den 
Punkt zu bexeicbnen, Welcher aXa Mittelpunkt des ausschliess- 
tiohen Schurfkreiaes su dienen hat. 

Der so beseichnete Baum bildet den Freischurf, und 
der ihn gesetslioh einnimmt, ist Fi ei schürf er. 

§. 12. Die Anmeldung des Freiscfaurfes kann schriftUch 

eingereicht oder eingesendet, sie kann im t^legraphischen 

Wege der Bergbehörde sakommend gemacht, sie kann endlich 

auch mündlich vorgetragen werden, in welchem Falle über die 

Anmeldung ein Protokoll aufgenommen wird. 

§. 13. Das durch die Anmeldung erworbene Vorrecht 
ist von dem Zeitpunkte angefangen giltig, in welchem die An- 
meldung auf einem oder dem anderen oben bezeichneten Wege 
■ur Kenntniss der Bergbehörde gelangt. 

§. 14. Wenn die Anmeldung im Namen eines Anderen 
eingebracht wird, ist die Vollmacht des Letzteren beiznscblies- 
■en, oder wenn dies versäumt worden wäre, dieser Mangel 
binnen einer von der Bergbehörde zu bestimmenden, nicht 
weiter verlängerbaren Frist nachträglich zu ergänzen, im ent- 
gegengesetzten Falle ist die Anmeldung zurückzuweisen. 

' Wird aber die Vollmacht binnen der vorgezeichueten 
Frist nachgetragen, so ist die Anmeldung von dem Zeitpunkte 
angefangen giltig, in welchem sie an die Bergbehörde ge- 
langt ist. 

§. 15. In der Anmeldung ist der im §. 11 erwähnte 
Hittelpunkt mit seinen örtlichen Kennzeichen darart genau zu 
beschreiben, dass derselbe durch Vermessung jederzeit an Ort 
und Stelle mit Sicherheit bestimmt werden könne. 

§. 16. Die Bergbehörde ist verpflichtet, Über jede An- 
meldung allsogleich die Bestätigung aosznfolgen, in welcher 
der Freisehurfraum genau zu bezeichnen ist ; sie ist femer ver- 
pflichtet, eine Abschrift dieser Bestätigung dem Vorstande jener 
Gemeinde zuzasenden, in deren Gebiete der Freischurf gelegen 
ist. Diese Bestätigung dient zugleich als Legitimation gegen- 
über dem Ginndeigenthümer. 

g. 17. Den Freisehurfraum bildet jene Kreisfläche, deren 
Halbmesser von dem in der Anmeldung bezeichneten Mittel- 
punkte sich auf. die nachstehend bestimmte Länge erstreckt, 
und «war: 

a) in jeden Bergbezirken, in welchen in Bezug auf die 
Ghubenfelder die im §. 58 unter a und c bezeichneten Flächen - 



Räume verlieben werden, horizontal gemeaaen längstem hu 
600 Klafter; 

b) bei auf Kohlen angemeldeten Freiachfixfen horizooul 
gemessen längstens bis 1000 Klafter; 

c) in dem oberungarischem Bergbesirke dort, wo mcb 
§. 59 Läui^enfelder verliehen werden, iMngstens bis 150 Klafter: 

d) in dem Abrudbänia-Verespataker Bergdistricte dort, 
wü nach §. 60 cubische Gmbenfelder verliehen werden, senk- 
recht gemessen bis 28 Klafter; 

e) in dem sogenaanten Golddistricfta Siabonbürgens nod 
im Zaründer Comitata dort, wo nach §, 61 die Verleibon^ toc 
Kleinfeldern gestattet ist, ftir solche Uatemehmer, welche auf 
solche Kleiufelder Anspruch machen, senkrecht gemesien b;i 
15 Klafter. 

Der aasschliessHche Freisehurfraum erstreckt «ich be: 
den unter a, b und c angeführten Freischürfeu senkrerbt in 
die unbegrenzte Teufe, bei den noter d and e angefüLrte: 
Freischürfen aber horizontal in der nach dem Compa^S'' &e- 
zugebenden Richtung, u. z. bei den unter d angefQhrteu Frei- 
SchQrfen auf 40 , und bei den unter e angeführten iti:' 
30 Klafter. 

§. IS. Wenn der Schürfer die Bemessung eines klii'iDerei 
Raumes als die oben angegebenen grOssten Räume wfinscbes 
sollte, so hat er diese Absteht in der Anmeldung auszu^preche: 
und das kfirzere Mass des Halbmessers anzuheben. 

§. 19. Wenn gleichzeitig mehrere Freischurf- An meldun^ea 
bei der BcrgiMuptmanuschaft einlangten, bei welcher die be- 
zeichneten Räume sich ganz oder theilwelse decken, so bst die 
für die sich deckenden Räume aoszufolgende Anmeldaugi- 
Bestätigung hIs gemeinschaftlich zu gelten, wenn awlscheu dei 
Parteien nicht freiwillig eine andere Vereinbarung getrodf« 
wird. 

§. 20. Wenn dia Anmeldung auf einen solchen B&cs 
erfolgt, welcher in den Flächenraum eines anderen Krei- 
sch urfes oder in ein verliehenes Grubenfeld theil weise hinein- 
fällt, kann der spätere Anmelder ein ansschlieasUches Beet- 
nur auf den noch freien Raum erlangen. 

§. 21. In den im §.17 unter a, b, c angegebenen Filiei 
ist der FreischOrfer verpdichtet, innerhalb 8 Tagen roo d^r 
Zustellung der bergbehördlichen Freischur^Aumeldung8-Be^titi- 
gnng gerechnet, den Mittelpunkt des erlangten Freiscbnif 
Raumes zu bezeichnen. 

§. 22. Dies geschieht durch die Aufstellung des Fre^ 
schurfzeichens auf dem angemeldeten Mittelpunkte; das Fre- 
schurfzeichen aber besteht ans einer hölzernen Säule, «ij 
welche eine Tafel aus dauerhaftem Stoffe befestigt wird, ko 
dieser Tafel ist unter dem Bergmannszeichen der Name dtf 
Freischürfers, Datum und Zahl der Anmeldungs-BesUti^«?' 
und der Halbmesser des Freischnrfkreises in Klaftern ic 
zugeben. 

§. 28. Wenn der Freischttrfer die Aufstellung de« Fm 
schurfzeichens innerhalb der oben bezeichneten Zeit unter- 
lassen oder das Zeichen nicht in dem in der Anmeldung be- 
zeichneten Mittelpunkte aufstellen sollte, ist er für j^^n 
Schaden ersatzpflichtig, welcher durch die UnterUsannp oder 
unrichtige Aufstellung verursacht wird. . 

§. 24. Der Freischürfer üt verpflichtet, die bewirkte Aal- 
stellung des Freischurfzeichens ohne Verzug dem Gcmeind»- 
Vorstande jenes Gebietes anzuzeigen, in welchem die Au- 
steilung erfolgt ist. 

§. 26. Der FreischOrfer ist berechtiget, innerhalb •«"« 
Freiscburfkreises Schürfarbeiten ohne Beschränkung ^<>^' 
zunehmen und jeden fremden Schürfer auszuschliessen. 

Innerhalb dieses Raumes gewährt selbst der zafiUi^ 
Fund kein Vorrecht gegenüber dem Freischürfer. 

§. 26* Die Berechtigung des Freischürfers dauert 3 Jwj^ 
von der Anmeldung gerechnet, doch kann diese Dauer dufcj» 
die oberste Bergbehörde verlängert werden, wenn ^®'" * l 
Schürfer, obgleich er seinen gesetzlichen* Pflichten n*^ 
gekommen ist, das angehofilbe Ziel nicht erreicht hnt, oäeT 
der Ausfuhrung der Schürfarbeiten durch nicht zu bescitig«^^ 
Ursachen verhindert wiu'de. j 

§. 27. Wenn in der Nähe eines FreUchürfers Jet»" ^ 
früher die Muthung auf ein Grubenfeld einbringen sollte, " 
dieses Grubenfeld, wenn kein anderes Uebereiokomoi«^ 
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getroffen wird, nur derart gelagert werden, dass dessen Be- 
grensnng von dem Mittelpunkte des Freiseharfes in den im 
§.58 nnter a bezeichneten Fällen wenigstens 128, in den unter 
b bezeichneten Ffillen wenigstens 264 und in den unter c be- 
zeichneten Fällen wenigstens 180 Klafter entfernt bleibe. 

Der Freischürfer, dessen Freischorfraum vom Mittel- 
punkte desselben nicht einmal auf die erwähnten in den Fällen 
a, b und c anzuwendenden Entfernungen sich erstreckt, kann 
dessen Erweiterung bis zu den oben bezeichneten Grenzen 
dem Muther gegenüber nicht in Anspruch nehmen. 

In den im §. 17 unter c, d und e erwähnten Bezirken 
darf im Falle einer in der Nähe eines Freischurfes eingelegten 
Mulhung ebne Zustimmung des Freischfirfers das Grubenfeld 
nicht Aber das ausschliessliche Freischurf-Feld gelagert werden. 

§. 28. Die durch die Freischurfarbeiten gewonnenen 
freien Mineralien (§. 3) gehen in das Eigentbum des Frei- 
schfirfers über, in Ansehung solcher Mineralien dagegen, welche 
nicht der Verleihung unterliegen, ist nach §§. 103 und 131 
vorzugehen. 

Der Freischfirfer muss über die gewonnenen freien 
Mineralien ordentliche Rechnung führen und die Menge der 
erzengten freien Mineralien halbjährig der Bergbehörde an- 
zeigen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Der Grubenbrand zu Ullersdorf. 

In BetrefF des auch von den Tagesblättem mehr- 
fach erwähnten Gmbenbrandes bei Ullersdorf in Böhmen 
erhalten wir nachstehende authentische Mittheilung: 

Die Verdammung des am 22. v. M. in der Brann- 
kohlenzeche Adolph-August zu Ullersdorf bei Teplitz in 
Böhmen ansgebrochenen Gmbenbrandes ist nunmehr voll- 
kommen gelungen. Hiedurch ist der Brand auf die vom 
Feuer bereits ergriffene Flötzpartie eingeschränkt und 
jede weitere Gefahr beseitigt. Die über diesen Gruben- 
Brand in die Oeffentlichkeit gedrungenen Nachrichten 
waren, wie sich bei den von der Bergbehörde sogleich 
eingeleiteten Erhebungen heransgesteUt hatte, zum Theile 
anwahr, zum Theile entstellt. *) 

Die Ursache des ausgebrochenen Grubenbrandes ist 
auf die unregelmässige BaufQhrung in früherer Zeit, 
nicht aber, wie behauptet wurde, auf den Versatz der 



Strecken mit Kohlenlösche zurückzuführen. Es wurde 
nämlich hei der Streckenführung in dem vom Feuer 
heimgesuchten Grubentheile weder die Richtung noch das 
Niveau gehörig eingehalten, so dass einerseits in Folge 
der Convergeuz der Strecken sehr schwache Kohlenpfeiler 
entstanden, andererseits die Sohle, um die Gmbenbalm 
legen zu können, stellenweise nacbgeriBsen, steUenweise 
durch Aufschüttung erhöht werden musste. Letzteres 
geschah mit lufttrockener, reiner und daher erfahrungs* 
gemäss brandgeföhrloser Kohlenlösche, in der auch von 
der Untersuchungs-Commission nirgends eine Erwärmang 
wahrgenommen wurde. Dagegen entstand beim Abbau der 
schwachen, hohen Pfeiler ein bis zu Tage reichender 
Bruch , welcher die Zerdrückuug eines jener schwachen 
Kohlenpfeiler durch das hereinbrechende Hangende, ' die 
durch die eindringende Feuchtigkeit beförderte Zersetzung 
und Erhitzung des mithereingestürzten kieshältigen Hangend- 
lettens und endlich die Entzündung der nächstliegende!! 
Kohlenpartie zur Folge hatte. Uebrigens hatte die bren- 
nende Flötzpartie blos eine Flächenausdehnung von 
höchstens 200 QKlafter und es war daher die diesem 
Grabenbrande zugeschriebene Bedeutung jedenfalls über- 
trieben. 



*) Derlei Ueber tretbangen und theils willkürliche, theils 
durch Fachnnkenntnies gewöhnlicher Notizeuverfasser erklär- 
liche Entstellungen bei jedem bergmännischen Unfälle sind 
nachgerade als „Sensationsartikel'' bei dem ein gelindes n Gru- 
seln" liebenden Zeitungspnblicam zu einem beliebten Beiz- 
mittel geworden, so dass wir es den für dieses Publicum ar- 
beitenden Journalen und ihren Berichterstattern nicht verübeln 
können, wenn sie dasselbe lieber mit etwas pikanter Kost als 
mit trockenen fachmännisch-einfachen Darstellungen regaliren. 
Die Allerwelts-Rathgeber und Projectenmacher benutzen dann 
öffentlich bekannt werdende Unglücksfälle gerne zu unfehl- ' 
baren Vorschlägen zu Bettungsmassregeln und zur Kritik der 
Werksgebahrung, die sie meist eben so wenig kennen al« die 
Localyerhältnisse des betroffenen Werkes. Darum bringen 
w^ i r derlei Nachrichten von Unfällen nicht gerne gleich nach 
ihrem ersten Bekanntwerden durch die Tagesblätter, sondern 
nur dann, wenn uns fachmännische und als unbefangen vor- 
auszusetzende Nachrichten zukommen, was nicht immer von 
den nächstbetheiligteu Fachgenossen geschieht. Selbst Fach- 
Urtheile können sich Über Umfang und Ursache eines Unglücks- 
falles irren und deshalb ist einerseits Vorsicht bei AuSiahme 
solcher Nachrichten geboten, andererseits aber sehr wünachens- 
werth, dass uns in solchen Fällen möglichst bald Berichte von 
Sachverständigen mttgetheilt werden, um wenigstens den Fach- 
Icreisen Besseres bieten zu können als was auf anderen Wegen 
in die Oeffentlichkeit dringt 1 O. H. 



Neues mase-analytischee Verfahren zur quan- 
titativen Bestimmung des Kupfers.*) 

Von Friedrich Weil, Chemiker in Paris. 

(Bchluss.) 

Beispiel: 4 Grm. eines Eisen enthaltenden Ku> 
pfererzes gaben 250 Cbk.-C. Lösung. 25 Cbk.-C. dex^ 
selben erheischten 26'75 Cbk.-C. Zinnchlorür, dessen 
Titer 16*2 war. Andererseits bewies die Titration mit 
übermangansaurem Kali, dass 25 Cbk.-C. dieser Lösung 
00809 Grm. Eisen enthielten. 

Der Eisen-Titer des obigen Zinncblorürs ist 18*34 
Cbk.-C. für 0*1 Grm. Eisen, denn : 

1 Aeq. Kupfer : 1 Aeq. Eisen = Kupfer : x Eisen 
31-7 28 = Ol : 00883. 

0*1 Grm. Kupfer entspricht also 0*0883 Grm. Eisen 
= 16-2 Zinnchlorür. 

O'l Grm. Eisen entspricht somit 18*34 Cbk.-C. 
Zinnchlorür, denn : 

00883 : 0-1 = 16-2 : 18*34 Zinnchlorür. 
0*0809 Grm. Eisen erheischen also 14*837 Cbk.-C. 
Zinnchlorür, denn : 

Ol : 00809 = 18*34 : 14837. 

Berechnung der Resultate. 

Zinnchlorür 
Für Kupfer und Eisen zusammen . *26'75 Cbk.-C, 

Ab für Eisen allein ....... 14 837 « 

Bleibt für Kupfer 11*913 Cbk.-C. 
25 Cbk.-C. Lösung enthalten also 0*0735 Grm. 
Kupfer, denn: 

16-2 : Ol = 11 913 : 00785. 
4 Grm. Erz = 250 Cbk.-C. enthalten somit 0*735 



*) Aus dem „Berggeisf Nr. 6 d. J. 
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ZinnchlOTÜc. 
6-35 Cbk.-C. 



8. Titration siDer LttSDOg von bskanntea HenfBii an rüatm 
Kapfer usd Eisen. 
500 Cbk.-C. Lösung enthielten genan 3 Orm. lei- 
nea Kupfer ond 3 Orm. reines ^aen. 

ZinncMorür. 
a. 25 Cbk.'C. (-1- BalaaKiire) Mheiscbteo 34.60 Cbk.-C. 
h. 35 „ „ , 34-65 . 

MitteUahl = 54-625 , 
Folglich ZiDDChlorOr. 

Ol Grm. Kupfer -)- Ol Orm. Ebeu = S4'625 Cbk.-C. 

Ah für 0-1 Grm. Eisen 18 34 • 

Bleibt far Ol .Grm. Kupfer 16-285 Cbk.^. 
Demnach: 
Gefunden 50'25 Pct. Kupfer anstatt 50 Pet. 

3. TitrslioD einer LOauDg von bekannten Mengen Kuphr, 
Eisen vnd Zinn. 
500 Cbk.-C. Lösung enthielten: Kupfer 1 Grm. 
Eiaen 05 ' 
Zinn 0-5 i- 



Zusammen 3-0 Orm. 
der drei Metalle. 

ZiDtichioTtr. 
ft. 35 Cbk.-C. C+ Salzsäure erheischten) 12-75 Cbk.-C. 
b. 25 , n n 12-80 , 

MittelzaU = 12 73 . 
Alao 



0-05 Grm. Kupfer 
Ab far 005 Eiaen 



0025 Eiaen (+ 0-035 Zinn) 
= 12-73 Cbk.-C. ZinoohlorOr. 

. . 4-58 n_ ^_n__ 

r5~~Cbk.-C. Zinnchloräf. 



Bleibt far 005 Kupfe 
Demnach : 

Gefunden 50-3 Pct. Kupfer anstatt 50 Pct. 
i. Titration eines Eupferp7rit-£rzes. 
4 Qrm. Erz gaben 250 Cbk.-C. schwefelsaure Liim- 
ZinncblorQr. 

a. 25 Cbk.-C. (+ Sabsfture) = 26'7 Cbk.-C 

b. 25 , » = 26 8 n 

Mittelzabl 36-75 n 
Die Eiaeotitration mit Chamäleon e^ab: 
25 Cbk.-C, Löanng = 00809 Grm. Eiaen = 
14-8S7 Cbk.-C. Zinnchlorür, also: 
25 Cbk.-C. Lösung far Kupfer und Ziniichlorar. 

Eiaen zDaammen =z 2675 Cbk.-C 

35 Cbk.-C. Lösung für Eisen allein 14-837 __;;__ 

Bleibt für Kupfer allein 11-913 Cbk.-C 



Gefunden 

durch gewöhnliche 

quantitative Ge- 

wichts-Analyse. 

Kupfer . . . 18-34 Pct. 

Eisen ... 30 10 „ 



Gefnn 

nalj-tiecl 
fahri 



i Ver- 



Kupfer . . . 1838 PC- 

Eiasn . . . 20-25 ■ 

i. Titration einer Bronsa aus Knpfar, Zink, Zinn and Ble'' 

Grm. dieser Bronze gaben 250 Cbk.-C. schwefelsanK' 

LQsuDg. ZinnchloHIi. 

a. 25 Cbk.-C. (J- Salzsäure) = 35-51 Cbk.-C. 

b. 25 n . ,. = 25-35 

Mittelzahl 2543 > 
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Resultate: 

Gefunden Gefunden 

durch gewöhnliche durch mein masa- 

quantitative Ge- analytisches Ver- 

wi chts-Analjse. fahren. 

Kupfer . . 78 56 Pct. Kupfer . . . 78-45 Pct. 

(Fresenius' Zeitschrift für analytische Chemie, 
IX. Jahrg., 3. Heft, der Berggeist.) 



Zsarnovitzer HUttenprocesse. 

Vou J. H. Langrer, k. k. Hütten- Adjuuct in PHbram. 

(Schlass.) 

Das Feiniren auf dem Treibherde unterscheidet sich 
in den ersten Perioden gar nicht von dem Armtreiben; 
ist aber bereits das ganze Blei aufgetragen und ein- 
geschmolzen, so werden mittelst der Furkel die Schwarz- 
blicke stückweise eingesetzt und eingeschmolzen. 

Das Ziehen der Glätte erfolgt sowie die anderen 
Arbeiten auch in dieser Periode regelmässig, nur wird 
die abfallende Glätte als reich besonders gestürzt, um 
bei den Werkblei- Arbeiten zurückgearbeitet zu werden. 

Endlich verschwindet die rauhe, netzförmige Ober- 
fläche mit den letzten Antheilen der Glätte und der 
Blick ist an dem dunklen Metallspiegel des Silbers zu 
erkennen, während das im Kleinen so gut wahrnehmbare 
Farbenspiel, wie man es so vorzüglich im Probiergaden 
beobachten kann , im Grossen durch die Flamme der 
Feuerung gedeckt wird. 

Dieses Blicksilber hält aber noch immer Antheile 
von Antimon, Kupfer und Blei zurück, wesshalb zur Ent- 
fernung dieser Metall^ nun die Feuerung verstärkt wird, 
um durch die hohe Hitze dieselben zu entfernen, so dass 
nach dem Blicken des Silbers je nach der Grösse und 
Verunreinigung des Kuchens 1 — 3 . Stunden scharf ge- 
feuert werden muss. 

Insbesonders brauchen die aus Lechdurchstech- oder 
Lechschmelzens-Bleien dargestellten Blicke viel Zeit zur 
Feinirung wegen ihres bedeutenden Kupferhaltes und 
auch Antimon ist trotz seiner Flüchtigkeit nur schwer 
fortzutreiben. 

Ist die Feinirung beendet, so werden die Silber- 
borten oder Messer eingelegt. Dies sind hochkantige, 
gabelförmige Instrumente, die lose auf einem Holzstiel 
au&itzen, der nach dem Einlegen in das flüssige Silber 
herausgezogen wird. 

Der Zweck ist ein doppelter; erstens hält die Borte 
in dem mit Wasser (wie beim Schwarzblick) übergossenen 
erstarrten Silberkuchen fest, und zweitens dient die von 
ihnen nach dem Herabschlagen zurückgelassene Spur als 
Angriffspunkt beim Zerschroten. 

Hat man nun diese Messer eingelegt, so wird warmes 
Wasser mittelst einer Rinne auf das flüssige Blicksilber ge- 
leitet und der erstarrte Blick nach Aufheben des Hutes 
herabgenommen, auf einem Block mit Silberschröter und 
Putzke zerkleinert, mit Pickhammer vom Herde, der etwa 
anhaftet, befreit und mit kleinen, scharfen Ruthenbeaen im 
Wasser abgewaschen, im Windofen des Treibherdes auf 
einem Bleche getrocknet, abgekühlt, gewogen und durch die 



Schemnitzer Haupt-Cassa an das Münzamt in Kremnitz ab- 
geliefert. 

Ist der Herd abgekühlt, so wird er mit Krampen zer- 
schlagen und nach genauer Untersuchung auf Silberkömer 
klein geschlägelt der 31eiarbeit zugetheilt. 

Die Zeitdauer eines Treibens bezifiert sich auf durch- 
schnittlich 72 Stunden und es werden innerhalb dieser Zeit 
160—170 Ctr. abgetrieben, wobei 350—600 Cubikfiiss 
Holz auf 100 Ctr. Blei verbraucht werden. 

Der Kohlenverbrauch im sibirischen Reductions-Ofen 
beträgt nach mehrjährigem Durchschnitt 40 — 50 Cubik- 
Fuss (harter Kohle) d 100 Ctr. erzeugten Bleies. 

Dieser Glätte - Reductions - Methode wird hier der 
Vorzug vor anderen gegeben, insbesondere wegen ihrer 
Handsamkeit, da ohne besondere, mitunter zeitraubende 
Vorrichtungen bei ein und demselben Triebe nach Be- 
darf bald Glatte, bald Reductions-BIei erzeugt werden 
kann und sich bei vorsichtigen, erfahrenen Arbeitern die 
Bleiverluste, wenn nicht niedriger, so auch kaum höher 
stellen werden als beim Glättfrischen im Schachtofen. 
Auch erfordert der Ofen keine besondere Bedienung und 
wird von demselben iPersonal, das dem Treiber zur Be- 
sorgung der Giättarbeit (Ziehen der Kästen, Glätte* 
zerkleinen etc.) beigegeben ist, unter ihrer Aufsicht be- 
sorgt. Die beim Treiben abfallenden Producte sind: 
1. Blicksilber, und zwar schwarz oder fein. 

o* p .. V Verschleissglättc. 

4. Ordinäre Glätte mit 

0*01 Mzpfd. göld. Silber- und ' 
85—88 Pfund Bleihalt. 

5. Herd mit 

006 Mzpfd. göld. SUber- und 
65—68 Pfd. Bleihalt, 

6. Glättschlacke mit 

00 1 Mzpfd. göld. Silber- und 
68—70 Pfd. Bleihalt. 

7. Glättblei, und zwar: 

Reiches von 0*05 Mzpfd. an, 

8. Mittleres „ 0-010- 0049 Mzpfd. an, 

9. Armes „ 0002— 0009 
10. Verkaufsblei „ 0—0002 

1. Blicksilber kommt als feines in's Münzamt, wo es 
in Graphittiegeln (auf Kosten der Hütte) umgeschmolzen 
wird und ein Feinsilber mit 

0-995- 0-998 Mzpfd. im Silber und 
0018— 0020 , Gold 
liefert. Als Schwarzblick kommt es zum Reichtreiben. 

2. und 3. Rothe und grüne Glätte kommen in den 
Handel. 

4. Ordinäre Glätte kommt zur Schmelz-Manipulation 
zurück und wird bei der Reichverbleiung als bleüscher 
Vorschlag benützt. Das Verhältniss der-rothen, grünen und 
ordinären Glätte stellt sich annähernd wie & : 18 : 20. 

6. Glättschlackc; d. i. Abzug und Abstrich kommt 
ebenfalls zum Reichverbleien. 

Die Reductionsbleie 7, 8 und 9 nebst 10 finden ihre 
Unterscheidung in dem Halt an edlem Metall und kommen 
je nach Bedarf entweder unmittelbar zum Treiben oder 
werden dem Saigern und Raffiniren unterzogen. 



— 



Die annen und theilweise auch die mittleren Bleie I nöthige Menge an Verschleissblei und G-lfttte ohne Manipu 



-werden nach Bedarf und Vorrath meist auf Verkaufsglätte 
verarbeitet, die reichen und ein Theil der mittlem Bleie dem 
gewöhnlichen Treiben zugewiesen. Stricte Regeln lassen 
sich hier nicht so leicht aufstellen, da nur immer darauf 
hingearbeitet wird, die von Handels-Conjuncturen abhängige 



lations-StÖrung rasch mit möglichst geringen Metall-VerlusteD 
darzustellen. 

Der Metallübertritt beträgt (einen specielleu Fall an- 
genommen, der als den durchschnittlichen Resultaten analog 
betrachtet werden kann) : 



im Blicksilber . . 

in den andern Prodncten 



göld. SUber 99—99-5 % Süber 100—102 %, Gold 90—99.5 %, Blei — 



4— 41 
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4— 4-2 
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somit ein Zugang . 
, „ Abgang. 
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Die bedeutenden Zugänge von 3, 3*6, 3, 5*7, 3, 3*6 % 
beim göldisch Silber, Silber und Gold können, da doch das 
Treiben ohne Feuerabgänge nicht erfolgen kann, nur da- 
durch erklärt werden, dass die Halte der zum Treiben ge- 
gangenen Bleie der Yerbleiarbeiten in Folge der schwierigen 
Probenahme von metallbchen Bleien zu niedrig waren. 

Der 5 — 6 Pct. betragende Bleiabgang kann bei Be- 
rücksichtigung dessen, dass keine Condensations- Vorrichtun- 
gen bestehen, als ein geringer betrachtet werden, um so 
mehr, da in demselben auch noch die Abgänge bei der Er- 
zeugung von Reductionsblei im sibirischen Ofen mitein- 
begriffen sind. 

Die Kosten für 1 Ctr. verarbeitetes Blei stellen sich 
auf 12 kr. an Löhnen, Waschwerkskosten- , Probier- und 

Schmiede-Antheilen, und 
auf 18 kr. Materialkosten. 

Die grüne und rothe Glätte wird nach dem Abkühlen 
der Kästen herausgestürzt, die grüne zerkleinert und in 
Fässchen zu 1 Ctr. verpackt. 

Die rothe Glätte, die stets höher im Preise steht und 
hierorts eine sehr gesuchte Waare bildet, wird sorgfältig 
mit Stösseln auf den Steinplatten der Hüttensohle zer- 
stampft und durch ein Bätter durchgelassen. Dieses Rätter 
besteht aus einem 3 Fuss 8 Zoll langen, 1 Fuss breiten 
Trommelsiebe aus Messingdraht mit 112 Maschen auf den 
Quadrat-Zoll. 

Das Eintragen geschieht mittelst eines Trichters und 
es ertheilt ein Ezcenter dem Siebe beim Drehen con- 
tinuirlich Stösse, so dass die mitanhaftende gröbere grüne 
Glätte bei dem ersten Kasten sich ansammelt, die rothe 
aber in den zweiten flült. 

Die Verpackung erfolgt wie bei der grünen Glätte. 



Verzinnen von Kupfer etc. 

Um Kupfer, Messing, Stahl, Schnuedeeisen und 
Gusseisen auf kaltem Wege und augenblicklich mit einer 
zwar dünnen, aber festhaftenden Rinde von Zinn zu 
fiberziehen, wendet Prof. F. Stolba in Prag (Polyt. Joum. 
Bd. 198, S. 308) das nachstehend beschriebene Ver- 
fJEihren an, zu "dessen Gelingen nothwendig ist, dass das 
zu verzinnende Object orydfrei, aufs sorgfältigste ge- 
reinigt sei und besonders auch keine fettigen Stellen ent- 
halte. Es ist gleichgiltig, ob man sich im NothfiEille des 
käuflichen Zinkstaubes, auch Zinkgrau genannt, bedienen 
könnte, doch verdient das künstlich zubereitete Zinkpulver 
den Vorzug. Man erhält dasselbe, indem eine Partie Zink 
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geschmolzen und in einen vorher angewärmten Eiaenmörser 
gegossen wird. 1 . Gleich nach dem Erstarren kann es mit 
Leichtigkeit gepulvert werden und wird das feinere mitteist 
eines Siebes abgesondert. Es sei ungefähr so fein wie Strea- 
sand. 2. Eine 5- bis lOpercentige Lösung von Zinnsalz 
(gewässertem Einfach- Chlorzinn), welcher man eine Messer- 
spitze Weinsteinpulver zusetzt. 3. Ein Stückchen Schwamm, 
ein Lappen oder dergleichen. Das Verfahren zum Ver- 
zinnen selbst ist äusserst einfach. Man taucht den LappeD 
in die Zinnsalzlösung und überstreicht damit das zu ver- 
zinnende Object, so dass es überall benetzt wird. Mittler- 
weile werden einige Messerspitzen des Zinkpulvers auf 
einer Glasplatte ausgebreitet. Man nimmt nun etwas Zink- 
Pulver mit demselben Lappen auf und streicht dasselbe 
durch kräftiges Reiben auf den zu verzinnenden Gegenstand. 
Die Verzinnung erscheint augenblicklich imd hat man, mn 
das betreffende Object gleichmässig zu verzinnen, niciLts 
weiter zu thun, als das Läppchen abwechselnd in die (in 
einem Schälchen befindliche) Zinnlösung zu tauchen, etwa£ 
frisches Zinkpulver damit zu streichen etc. Es ist dies 
deswegen erforderlich, weil das Zinnsalz von dem Zink 
unter Abscheidung von Zinn zersetzt wird, welche Ab- 
scheidung theilweise auf dem zu verzinnenden Object statt- 
finden muss, und natürlich metallisches Zink voraussetzt. 
Ist der Gegenstand verzinnt, was bei kleinen Objecteo, 
Scheeren, Münzen, Messern, Leuchtern, Schalen etc. et^'^ 
1 bis 2 Minuten Zeit erfordert, so wird er mit Wasser ab- 
gespült, und hierauf mit Schlemmkreide geputzt. Auf po- 
lirtem Messing und Kupfer nimmt sich diese Verzinnung so 
schön wie eine Versilberung aus und behält lange diesen Glana. 
Prof. Stolba benutzt dieses Verfahren, um die im Labo- 
ratorium verwendeten Eisen- undStahlobjecte, Kupfersachen 
u. s. w. durch eine Verzinnung auf längere Zeit vor dem 
Besten zu schützen, und glaubt, dass dasselbe wegen seiner 
Einfachheit auch die Beachtung des Technikers verdienen 
dürfte. Eine grosse Wichtigkeit würde diese Methode er- 
langen, wenn die Verzinnung so stark gemacht werden 
könnte wie auf trockenem Wege, was aber bisher nicht ge- 
lang. Versuche,*) in analoger Weise eine Vernickelung aß* 
zubringen, gaben bisher kein recht befriedigendes Resultat. 

(Steier. Ind.- u. Hand.-Bl.) 

*) Solche Versuche fortzusetzen, wäre aber ima»«'^ 
nicht ohne Belang, und was Anfangs nicht ganz gelaogen? 
kann später vielleicht durch kleine Modificationen des Ver- 
fahrens zu besserem Erfolge gelangen. 0. H. 
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Lieber Dachpappedächer im Vergleiche zu 

Ziegeldächern. 

Beim Przibramer Hauptwerke hat man früher als 
Deckmaterial ftir die Manipulations- und Wohnungs- 
Gebäude meist Dachziegel genommen, jedoch die fort- 
währenden Reparaturen und die damit verbundenen 
Kosten haben die dortige Direction veranlasst, ein anderes 
Material statt der Dachziegel zu substituiren, welches 
den Anforderungen der Billigkeit und Dauerhaftigkeit 
vollkommen entspricht. Man wählte die Dachpappe 
und fand in dieser ein vortreffliches Material zur Dach- 
Eindeckung, dessen praktischer Werth nun schon durch 
mehrjährige Erfahrungen in Bezug auf Dauerhaftigkeit 
gegenüber anderen kostspieligeren Deckmaterialien er- 
höht wurde. 

Besonders bei Manipulations-Gebäuden, als : An- 
fahrts-Gebäuden, Aufbereitungs- Werkstätten und Hütten- 
Manipulations-Gebäulichkeiten, wo es sich doch grössten- 
theils um nicht grosse Spannweiten der Dächer handelt, 
wird bei Anwendung von Dachziegel als Deckmaterial 
der Dachstuhl zu complicii't, schwer und somit auch sehr 
theuer, wo hingegen man bei Anwendung von Dachpappe 
manchmal bei den geringeren Dächerspannweiten höchst 
einfache , leichte Dachconstructionen ausführen kann, 
welche den Uauptvortheil der Wohlfeilheit besitzen und 
den Verhältnissen der übrigen Gebäude-Dimensionen ent- 
sprechen. Einer der Nachtheile der Dachziegeldeckung ist 
folgender, dass das Material, aus welchem die Ziegel be- 
stehen, nicht überall ein gleich gutes ist. Der Lehm 
zeigt sich oft kiesig und kalkig, wodurch der Ziegel, so- 
wie durch ein nicht sorgHUtdges Brennen an seiner Dauer- 
haftigkeit leidet ; auch ist mit der Anwendung von Dach- 
Ziegeln immerhin ein bedeutendes Calo verbunden, indem 
vom Lagerplatze bis zum Verbrauchsorte durch ver- 
schiedene Eventualitäten viele zerschlagen werden; femer 
leiden Dachziegeldächer bei heftigen Stürmen vermöge 
der vielen Flächen, die sie dem anprallenden Winde 
bieten, bedeutend Schaden, und endlich sind die fort- 
währenden kleinen Beparaturen, z. B. durch Abspringen 
des inneren Fugenverputzes etc., mit constanten Aus- 
lagen verbunden. 

Bei Pappedäckern gestaltet sich die Sache ganz 

anders. Das Material , welches zur Deckung verwendet 

wird, ist immer ein constantes und wird erst durch eine 

weitere Präparirung, nachdem selbes schon auf dem Dache 

befestiget ist, durch Anstreichen von Theer und dichtem 

Bestreuen mit grobkörnigem Sand in einen dauerhaften 

Zustand gebracht Femer ist mit der Pappedeckuvg kein 

Calo verbunden, die Arbeit der Eindeckung, sowie von 

Reparaturen an den meist nicht steilen Dächern ist eine 

höchst bequeme und einfache; femer bieten sie bei 

Stürmen dem anprallenden Winde- keine Widerstands- 

Fläcben, leiden daher wenig oder keinen Schaden; *) 

endlich sind die Reparaturen an solchen Pappedächem 

sehr gering, denn sie bedürfen nur — wie die Erfahrung 

lehrt — alle 2 Jahre einen Theeranstrich, welcher höchs- 

teaa pr. QKlafler 15—18 kr. zu aMien koaunt 



Was die Feuersicherheit der Ziegeldächer gegen- 
über Dachpappedächem betrifft, so kann man letztere ver- 
möge ihres dichten Sandanwnrfes nicht bedeutend der 
ersteren nachsetzen. 

Der Preis der Dachpappe-Eindeckung verhält sich 
ungefähr zu jenem der Ziegeleindeckung wie 1 : 2 oder 
wie 1 : 2*5. 

Fasst man nun alle Vortheile des Pappedaches 
gegenüber jenen des Ziegeldaches zusammen, so hat m^ 

1. billigere Dachstuhl- Construction ; 

2. billigere Dacheindeckung und Eindeckmateriale ; 

3. geringe und seltene Reparaturen. 

Auf Grund dieser Ergebnisse ist es von besonderer 
ökonomischer Wichtigkeit, der Dachpappe besonders bei 
Manipulations- Gebäuden, bei deren Herstellung der Kosten- 
punkt und die Dauerhaftigkeit die massgebendsten Factoren 
sind, als Deckmaterial Eingang zu verschaffen. St — 



Notiz. 



*) Was sich im verflossenen Bp&therbsie bei BW«i orkan- 
arilgcsn Stui uianfäUen praktiteh bewährt hat* 



Kladno-Buiohtiehrader Kohlentag. *) Am 26. Februar 
sollte in Stel^owes nächst Kladao der erste Kohlentag; in 
Oesterreich stattfinden, uin über die Mittel za berathen, eine 
Herabsetzung der drückenden Kohlenpreise des Kladno-Baschtie- 
hrader Kohlenverschleiss-Vereioes zu erzielen. 

Wir ersuchen die Anreger dieses Kohlentages um aus- 
führliche Mittheilungen über den Verlauf desselben, da voraus- 
sichtlich interessante Fragen, welche die Interessen der Pro- 
ducenten und Consumenten berühren, dabei zur Verhandlung 
gebracht worden sein dürften. O. H. 
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Bei dem Vordernberger Erzbergverein wird die Stelle 

Bergverwaltiiiigs-Adjuncteii 



besetzt, womit folgende Bezüge verbunden sind: 1. Besoldung 
fl. 1000; 2. Diäten bei Dienstreisen fl. 3, bei Verwendung am 
Bergbau 70 Nkr. pr. Tag; 3. freie Wohnung; 4. 10 Klafter 
Holz, 50 Ctr. Steinkohlen, 30 Pfd. Kerzen ; 5. Pensionszusiche- 
rung nach dem bestehenden Normale. 

Bewerber haben sich Über mit bestem Erfolge absolvirte 
Studien an einer polytechnischen und montanistischen Lehr- 
Anstalt, sowie darüber auszuweisen, dass sie im Alter zwischen 
25 und 35 Jahren stehen, ledig sind und eine kräftige Körpeiv 
Constitution besitzen. Nachgewiesene praktische Verwendung 
beim Bergbaue, insbesondere beim Bergmaschinenfache dient 
als besondere Empfehlung, ebenso die Möglichkeit des ehesten 
Dienstantrittes. 

Entsprechend belegte Gesuche sind bis 15. März d. J. 

bei der Bergdfrection des Vordernberger Erzbergvereins, Vor* 
demberg, Steiermark, einzubringen. (16 — i) 



*) Wix erhielten die Mittheiiung erst ein paar Tage 
nach SclUuss der vorigen Nummer, daher wir mit dem Datum 
.oaseres Blattes hinter dem angekündigten Meeting nach« 
■Mhufekai^ itt dia Latta sakosmeiL flif^*i 



Ton ■llen BaeUuuidlaii^D und Poitanatallen werüea Bestel- 
lungen angenommiD auf die 

Polytechnische Bibliothek. 

Hon&tllobes TeizeictuiisB 
der inDeuUchland u. dem Aualande neu erBchieneneu Werke 

am den FSchem der 

Mathematik und Attronomie, dar Phyilk und Chemie, der 

Mechanik und dei Maaehinenbauei, der Baukunst und Ingenieur- 

WiMenichaft, dei Berg- und HUtlenweten*, der Mineralogie 

und Geologie. 

IH hkiUittftt« i« «icUgtfM FuluaibctnfLu. (21—1) 

VI. Jahrgang. ISTl. 

Monatlich eine Nummer. — Preis jährlich fl. 1.90. 

Leipxigt Verlag von Quandt & Händel. 
Bei der Berg-Directlon der 

Saliö-TaijaiierSteMolilenlicnilii-AcMesiillsGliafl 

mnd folgende Foaten zu besetzen : 

• Eine Mnrkecheiderxtelle mit läUO ü. Jahresgehalt, 
NatuTAlwohnung oder 240 fl. Quaitiergeld, freie BeLeizung und 
6 fl. Diftt«u bei Dieustleisluugen auaserhalli dos Ber|pverks- 
BajoDB. Dieser Posten bedingt tulgende QnaMcation : Abeolvirte 
berg akademische Sludien , Praxis im K oh leo bergbaue und in 
der Uarkscheiderei. 

Eine Bergverwalterstelle mit 1000 fl. Jahres- 
Oehalt, Natural Wohnung oder 200 fl. Quartiergetd, freier Be- 
heizung und G fl. DiSieu bei DieustlvistaDgeD aoaserhalb des 
Bei^ werks-K« jo n s. 

Äbaolvirte bergakademische Studien, Praiis im Eoblen- 
bau sind nachzuneiieu. 

Eine zweite Uarksobeider • Ädjn nctens teile 
mit eOO fl. Jahrcsgehalt, Natural wo hnuiig oder 120 fl. Quartier- 
Geld, freier Beheizung und 3 fl. Diäten bei Dienstleistungen 
ausserhalb des Bergwerks-RayonH. 

Theoretische und praktisclie Kenntnisse im Bergbau- 
Facbe, womöglich auch im Kohlen bei^baae sind erforderlich. 
Gnte Zeichner mit correcter Handschiift wardeu besonders be- 
rScksichtiget. 

Mit diesen drei Posten ist auch eiu Tanti^menbezug 
Terbnnden. 

SSmmtliche Stellen sind mit der Berechtigung auf Pen- 
■ionsfond verbunden. 

Die auf diese Stellen Reflectirendeii wollen ihre mit 
Original- oder abschrift heben Zeugnissen vera>-henen Gesuche 
an die Berg-Direoti«n der Salgd-Tsrjiner Steinkohlen bergbau- 
AetJen-Oeaallichafl In 8alg6-TarJän richten. 

(19-3) 



k. BessFÜ. StfaoelztiegHyink, IMn. m-m 



Der Verwaltung srath. 



In einem der grUsstsu Steinkohlen- Bergbaue Nieder- 
Oesterreichs wird ein Beamter als Obersteiger gesucht — 
Derselbe bat sieb über bergakademiscbe Studien oder Über 
Torzhgb'che Absolvirung einer Bergsüiule nebst binlfinglicber 
Verwendung in der Prsjiis auszuweisen. 

Mit dieser Stelle ist ein Jaliresgehalt von 600 fl. nebst 
freier Wohnung, Licht und Beheizung verbunden. 

Reflectanten haben sieh mit ihren Zuschriften bis 
l&ngsteus 31, MSrz d. J. unter der Chiffre C. O. Wien, Bn- 
dol&heim, Bchraelzgaase Nr. 6, 2. Stock, Thflr Nr. 31, zu 
wenden. (17— 2) 



OussmelBter- und KesselschmieömeiBtei- Stelle, 

Auf dem Eisenwerke Zeltweg in Oberiteiermuk iai 
folgende Stellen zu besetzen ; 

1. Die Stelle eines Oussmeisters in der Eiiengiesaeni, 
verbunden mit eiaem Jahresgehalte van 1000 9., freier Woh- 
nung und Feuerung unit eiuer Tantiiroe von der moDsIliclia , 
Durchschniite 2000 Ctr. betragenden Erzeugung von I >/; b. | 
pr, Wr. Ctr. guter Gusswaare. 

Bewerbungsgesuche sind bis haibfn, \U%i 
tens Ende Mlirz einzureichen. Der Dieiiit>Dlrii! 
bitte Ende April za erfolgen. 

2. Die Stelle eines Kesselschniiedmeiitcri lü 
einem Wochenlohoe von 1B fl., freier Wohnung und Feacriif 
und bei erwiesener Brauchbarkeit einer HpKlcr in fiiiteidti 
Tantiime von der Erzeugung an fertiger Keaselsrluniediiun, 



■itl kai 



□ fori 



rfolg 



Bewerber um diese Stellen 
im Original oder gewSbnlichen Ab^ch^iften belegten ÜEtarbi 
au die onterzeichnete Werks- Direction einzureicfaen. 

Zellweg au der Hudolfsbahn in Obersteiermlik, 
am 19. Febrosr 1871. 



(22— 



X31» -W^ 

\ei -Steierisclie 



Eisrn-Iiidiistrie - Gesell ■f"' 



Die Kaluszer 



B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den V, T. Landwirtheu und FabrikauieD i"-- 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabrikate. 

Wegeu Bestelluugeu, Auskünften und Preise ouffin'*' 
wolle man sich wenden an das Bureau der Geerlln:!'*-' 

(20) Seileratätte N"r. 1^ 



S:^^ Oie In der Zeitaohrifl besprochenen ufid "' 
geielgtan Werke «Ind ilate fforrSthig In dar 
G.J. Manz'achen 'Buchhandlung in Wiea 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-^-vis dem Cafd Daum. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötbigen arl 



1 Beigaben. Der Prinumeritionspw* J^ 



jübrlich locoWten 6 fl. H. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Postveraendung 8 fl. 80 hr. ». W. Die Jahn. 

erhalten einen oBiciellen Bericht Über die Erfahrungen Im berg- und hUttenmHnn) sehen Maiohinan-, Bau- und Aufbereityngtw*** 
" ■ ' •' .». .. ™ , ,., ., ,. ,. .. ... .alle Aufn»IW"' 
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Berggesetz-Entwurf fUr Ungarn. 

m. 

Von 4er Er Werbung derBergbauberechtigungen. 

(Fortsetzung.) 

Das im HI. Hauptatück des Entwurfes wieder in 
die Berggesetzgebung aufgenommene Zwiscbenstadium 
der Muthung entspricht einestheils dem nVerleibungs- 
Begehren^ des allg. B. G. y. 1854, ist aber anderen- 
tbeils doch ein Zurückgreifen auf das Finderrecbt 
des alten deutschen Bergrechtes, welches auch das neue 
preussiscbe Berggesetz beizubehalten für angemessen 
hielt. Die Erfahrung piuss e«st zeigen, wie sich in praxi 
nFreischurf* und „Muthung* neben einander halten 
werden. Die Constatirung des Fundes wird als 
eine Bedingung der Giltigkeit einer Muthung angesehen, 
die Priorität des Fundes gibt das Vorrecht des 
Grub enfeldan Spruches, und eine Lagerungskarte ist ein 
un erlässlicher Bestandtheil der Muthung insoferne, als, 
wenn dieselbe nicht in bestimmter Frist nachgetragen 
wird — die Muthung ungiltig werden soll. Verein- 
facht scheint uns der Gang der Erwerbung von Berg- 
baurecbten mit dieser Restaurirung der Muthung eben 
nicht zu sein; denn wenn gleich nicht in Abrede zu 
stellen ist, dass im „Finderrecht* eine Correction des 
sehr complicirten Verbehaltfeldee des allg. B. G. liegt, 
so fürchten wir, dass bei der Grösse der in diesem 
Entwürfe vorgeschlagenen Freischurfkreise sich bei der 
Ausmittelung des Grubenfeldes eines fündigen Muthers 
neben einem nicht fündigen Frei Schürfer eine neue 
Casuistik herausbilden wird, welche einen Theil der 
beabsichtigten Vereinfachung paralysiren könnte. Jeden- 
falls wird hier eine ziemlich detaillirte „Vollzugs Vorschrift" 
nachhelfen müssen. Indess mag der Versuch immerhin 
gewagt werden; er wird das Gute haben, zu zeigen, ob 
Freischurf und Muthung neben einander bestehen kön- 
nen , oder ob man nur zu wählen hat zwischen dem Frei- 



Schurfsjstem des allg. B. G. und dem reinen Muthungs- 
System des preuss. B. G. Für eine Revision des Berg- 
Gesetzes der übrigen österreichischen Lander kann ein 
solches Experiment jenseits der Leitha nur belehrend 
wirken, und wir möchten jedenfalls rathen, dasselbe ab- 
zuwarten, ehe man unseren allerdings reformbedürftigen 
Freischurf definitiv umändert. Einfacher ist gewiss das 
preussiscbe Gesetz , dessen Charakter wir in Nr. 28 — 31 
dieser Zeitschrift, Jahrgang 1870 näher dargestellt haben. 
Allein wir wollen damit nicht behaupten, dass nicht 
auch der Versuch des ungarischen Entwurfes gelingen 
könne, der vier Stadien neben einander stellt: einfaches 
Schurfrecht, Freischurf, Muthung und Verleihung inclu- 
sive der Freifahrung, während das preuss. Gesetz sogar 
die Schurfbewilligung nur subsidiarisch — wenn der Grund- 
Besitzer sich weigert — aufstellt und eigentlich nur 
zwei Stadien der Erwerbung kennt: „Muthung eines 
gemachten Fundes* und „Verleihung des Grubenfeldes 
auf Grundlage der bestätigten Muthung. Mitten innen 
steht das österr. allg. B. G. v. 1854, doch kommt es 
dem Ungar. Entwurf näher. 

Merkwürdigerweise gehen die „Beweggründe* über 
das ganze Capitel der Muthung mit wenigen Zeilen hin- 
weg, ohne einen Aufschluss darüber zu geben, warum 
die Commission sich bewogen fand, auf die Muthung 
zurückzugreifen und den Freischurf daneben mit so aus- 
gedehnter Feldsperre bestehen zu lassen. Gerade hier 
hätten wir mehr Ausführlichkeit gewünscht. 

Wir lassen nun den Text der Paragraphe des Ent- 
wurfes folgen, welche von der Muthung handeln. 

Vom Miithen. 

§. 31. Die Besitzergreifung der freien Mineralien erfolgt 
durch die Verleihung, diese aber kann von der competenten 
Bergbehörde nur über eine zuvor eingebrachte Muthung er- 
theilt werden. * 

§. 32. Die Muthung kann ebenso wie die Freischnrf- 
Anmeldung bei der Bergbehörde schriftlich, oder im tele- 
graphischen Wege, oder auch mündlich eingebracht werden. 
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Die flohriftliche Mutbung ist in swei gleichen Exemplaren 
einxabringeo, widrigenfalls IftMt die Bergbehörde das fehlende 
Exemplar anf Kosten des Mnthers anferttcren. 

§. 33. Wird die Mothnng im Namen eines Anderen ein- 
gebracht, so ist die Vollmacht beizuschliessen, widrigenfalls hat 
jener Vorgang einsntreten, welcher in Beang auf Freischorf- 
Anmeldnngen im §. 14 Torgeseichnet ist. 

§. 34. Die Bergbehörde ist verpflichtet, Tagnnd Stande 
der Ueberreichnng der Mnthnng derart in Vormerkung zn 
nehmen, dass über das Vorrecht der Eingabe kein Zweifel ent- 
stehen könne. 

Wenn daher die Mnthnng schriftlich oder mittelst Tele- 
gramm eingebracht wurde, ist Tag und Stunde des Einlangeos 
allsogleich auf der Eingabe oder dem Telegramme ausu- 
merken. 

Wurde aber die Mnthnng mOndlich eingebracht, so hat 
die Bergbehörde darüber sogleich ein Protokoll aufzunehmen 
und auf diesem Tag und Stunde des Rinlangens anzumerken. 

§. 85. In jedem Falle hat die Berghauptmannschaft eine 
Abschrift 'der Muthung mit der Anmerkung über die Zeit des 
EinUngens Tersehen dem Muther hinaus zu geben. 

§. 36. Die Muthung muss nachstehende Angaben deutlich 
ausgedrückt enthalten: 

1. den Namen und die Wohnung des Muthers; 

2. die Bezeichnung des freien Minerals, welches den 
Gegenstand der Muthung bildet; 

4. die umBt&ndliche Beschreibung des Fundpunktes mit 
allen seinen Kennzeichen. Insbesondere die Angabe : in welchem 
Verwaltungskreise, in welchem Gtemeindegebiete, auf wessen 
Ghrundeigenthum der Fundpunkt gelegen sei, und zu welcher 
Culturgattung das Grundstück gehöre, auf welchem sich der 
Fnndpunkt befindet Endlich ist dessen Entfernung nach be- 
stimmten Hauptrichtungen von zwei unverrückbaren Punkten 
genau anzugeben, über deren Erkennung kein Irrthum obwalten 
kann. 

4. den Namen des zu verleihenden Gmbenfeldes. 

§. 37. Wenn eines der obigen Erfordernisse in der 
Muthung fehlt, hat die Bergbehörde die innerhalb 8 Tagen zu 
bewirkende Ergänzung des Mangels anzuordnen. 

Bezieht sich der Mangel auf eines der im §. 36 unter 1, 
2 und 3 erwfthnten Erfordernisse, so gewährt eine solche 
mangelhafte Muthung Anderen gegenüber nur dann ein Vor- 
recht, wenn die Eigänzung innerhalb der angeordneten Frist 
erfolgt, und auch in diesem Falle beg^nt die Oiltigkeit der 
Muthung erst mit dem Zeitpunkte, in welchem die Ergänzung 
des Mangels erfolgt ist. 

Unterbleibt die Ergänzung, so ist die Muthung un- 
giltig. 

§. 38. Zur Giltigkeit der Muthung ist erforderlich, dass 
der Muther das freie Mineral an dem bezeichneten Fundpunkte 
vor Eingabe der Muthung wirklich gefunden habe und dass 
der Besitzergreifung früher erworbene Rechte Anderer nicht im 
Wege stehen. 

Wenn über die Zeit des Findens eine Frage entsteht, 
hat der Mnther darüber sich bei Gelegenheit des behördlichen 
Augenscheines zu rechtfertigen. 

§. 39. Wenn der Muther die Verleihung eines Flächen- 
Grubenfeldes im Sinne des §. 68 wünscht, hat er dessen Lage 
und Ausdehnung zu bezeichnen. Zu diesem Zwecke ist der 
Muthung eine Lagerun gskarte in zwei gleichen Exemplaren 
beisuschliessen. 

Diese Lagerungskarte ist im Massstabe von 40 Klaftern 
auf 1 Wiener Zoll anzufertigen, auf derselben der Fundpnnkt, 
die Lage und Begränzung des Grubenfeldes, die oben (§. 36) 
angegebenen zwei standhaften Punkte und die zur Orientirung 
erforderliche Magnetlinie ersichtlich zn machen. 

Der Mutber, welcher die Verleihnng der in den §§. 69, 
60 und 61 bezeichneten Gmbenfelder anspricht, ist zwar nicht 
verpflichtet, die Lagerungskarte beizaschliessen, doch muss er 
in der Muthung die Lage des zu verleihenden Grubenfeldes 
und den Fnndpunkt mit allen jenen Kennzeichen genau an- 
geben, welche zn dessen sicherer Bestimmung nach §. 36 notb- 
wendig sind. 

§. 40. Wenn der Muthung die im §. 39 erwähnte Lago- 
ungskarte nicht beigeschlossen worden ist, so kann sie der 



Muther innerhalb 6 Wochen nachtragen; ist er dazn oiclit 
fähig, so lässt die Bergbehörde auf seine Bitte nnd Kosten 
die Lagenuigskarte durch einen beeideten Markscheider u- 
fertigen. 

Wird binnen der bestimmten Zeitfrist die Nachtragoog 
der Lagerungskarte oder die Bitte um deren Anfertigong ver- 
säumt, so ist die Mnthnng ungilttg. 

Wenn der Mather die Liq^mngskarte nur in einem 
Exemplare einreicht, so lässt die Bergbehörde das febleode 
zweite Exemplar auf Kosten des Motbers anfertigen. 

§. 41. Die Lage und Begrenzung des in der Mutbang 
bezeichneten Grubenfeldes kann bei den im §. 58 erwähntes 
Flächengrubenfeldem bis zum Erfolge der Verleihung, jedodi 
nur innerhalb der in der Lagerungskarte angegebeneu Oreoics 
abgeändert werden. 

Späteren Muthem gegenüber ist das bereits gemotbetc 
im Sinne des §. 39 bezeichnete, beziehungsweise anfic 
Lagerungskarte gehörig begrenzte Grubenfeld so luge p^ 
scmossen, als die Giltigkeit der Muthung dauert 

Die Giltigkeit beginnt von dem Zeitpunkte der Eii^ 
bringung der Muthung bei der Bergbehörde, beziebuDgivr!« 
der Ergänzung der Mängel (§. 37) auch dann, wenn die Lap 
mngskarte innerhalb der im §. 40 bemessenen Zeitfri«t fpiKr 
beigebracht worden ist. 

§. 42. Aufschliessungs- und Versuchsarbeiten, wekbe^er 
Mather vor der Erlangung der Verleihung vornimmt, sodt-' 
Schürfarbeiten zu betraditen, auf welche die Bestimmoofa 
flber den Betrieb der Freischflrfe anzuwenden sind. 

§. 43. Die Muthung kann nach denselben Beatifflmanf«^ 
(§. 29) wie die Freischurf-An meidung auf Andere fibertriets 
werden. 

§. 44. Ueber die Muthungen hat die Bergbehörde eh^ 
so wie fiber die Freischurf-An meidungen besondere Vonoere 
Bflcher zu fuhren , für welche die im §. 30 gegebenen AbC- 
nuugen als Richtschnur zu dienen haben. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ueber 

So betitelt sich eine kleine Schrift*) von A<io)- 
Patera, k. k. Bergrath und Hüttenchemiker, aii8welcii«i 
wir nur so viel hier mittheilen wollen, als sich direetnr 
unsere Fachzwecke davon gebrauchen lässt 

Schon seit Jahren hat Herr Patera sich mit^' 
suchen beschäftigt, feuergefithrliche Stoffe, als: Kleider 
Stoffe, Holz u. 8. w., durch Imprägnirong mit eioeia P 
wissen Salz vor der Verbreitung der sie zufällig eigr^' 
f enden Flammen zu schützen. 

Wenn auch vorzüglich auf leichte DamenÜei^?^ 
Vorhänge, Theater-Decorationen durch Sensation erregeo-^ 
Unglücksfi&lle die Aufmerksamkeit des Chemikers zanä«^' 
gerichtet war, so berührt er doch auch einen Stoff, *;■ 
unsere Berg- und Hüttenwerke nahe angeht, n'^"' 
Holz, und damit ein Material, von welchem schon ^ 
eher Gruben- und Hüttenbrand ausgegangen ist, ^^^ 
Schutz daher Wichtigkeit für diesen Zweig der Indw^' 
hat. 

. Wir lassen deshalb die leichtentzündlichen Klei^^^ 
tanzlustiger Damen und die brandgefährlichen Th^^* 
Requisiten bei Seite und wenden uns zu dem, was Fat 
über die an Holz abgeführten Proben mit seinen ^^ 
menschutzmitteln sagt. . 

»Bei den Verbrennungsproben mit Holz wareB 
Versuchsobjecte durchgehends nur durch einen euunÄ"P 



♦) Wien, in Commission bei W. Braumüller & ^'^ 
Wien. 1871. 



Anstrich mit einer LOsong der Satae gescbütst. Die on- 
geweadeten Sah& ««ren: 1. achwefelBaarea Am- 
caoniak-Ojirs, ee wurden hiebet auf 100 TheUeWaaser 
33-3 Tbeile Bchwefelsanrea Ammoniak and 66-6 Theile 
Gjpa genommen; 2. ein Gemenge von Borax und. Bit- 
tersalz (boraanre Talkerde), wobei auf 100 Theile 
'Wasser 25 Theile Borax und 25 Theile Bittersalz kamen, 
und 3. WEisaergtae. Das letztere wurde obne Bei- 
mengung in Goncentrirter Lösung (auf 100 Theile Waasei 
28 Theile kieselsaures Natron) angewendet. Alle drei 
Salze gaben nahezu dieselben befriedigenden Resultate. 
Ein dünner Span von nicht impragnirtem Rols 
vertäcaJer Stellung fiber die Flamme eines Bnnsen'scben £ 
Oaebrenners gebracht, wird von dieser lascb ergriffen nnd b 
der Brand setzt sich auch fiber den Verbrenuungsrayon j^ 
der Oasflamme, der ganzen LBnge des Spanes nach, fort 
and erlischt nicht, wenn die Oasflamme entfernt wird. 

Ein mit den obengenannten Salaen gut beatricheneii 
nod getrockneter Span fiingt anter den gleichen Verhfilt- 
nisseit allerdings zu brennen an, doch erlischt derselbe 
- sehr bald,, wenn die Gasflamme entfernt wird. 

Lsast man die Gasflamme (die Entzflndnngsflamme) 
stehen, so brennt der Theil des Spanes, welcher sich un- 
mittelbar im VerbrennnngBraj'on derselben befindet (A B), 
mit Flamme ; diese Flamme (die Fortpflanzungsflamme} 
verstSrkt durch die anfateigende Hitze der EntzKudungB- 
Flamme, ist wobl im Stande, noch ein weiteres Stflck B C 
des Spanes zu entzflnden; da aber an dieser Stelle die 
Fortpflanznngaflamme nicht mehr durch die Eutzflndungs- 
Flamme unterstützt wird, so ist das trage brennende 
StSck B C nicht mehr im Stande, den Span weiter zu 
entzünden und derselbe erlischt zwischen B und C ober 
der Gasflamme. (Vergleiche die Fignr.) 

Um diese Erscheinung im Kleinen an complicjrteren 
Holzconstrucdonen zu zeigen, nahm ich die gewöhnlichen 
hfilzernen Vogelbauer, welche aus dünnen StAbchen und 
stärkeren Leisten hergesteltt sind. Ein nicht imprSg- 
oirtea solches Vogelbauer stand Aber der 'Gasflamme in 
kurzer Zeit in hellen Flammen , wftbrend von dem im- 
prSgnirtm Exemplar nur die Stelle brannte, welche mit 
des Gasflamme anmittelbar in Berflhrang kam. Obwohl 
man gegen diesen Versuch einwenden kann , dass die 
geringe UolsmaBse zu der grossen Imprftgnirungsflftche 
in einem Verhältnisse steht, welches den Versuch sehr 
begüuBtigt, so ist derselbe als ein Laboratorium-Versuch 
doch ungemein lehrreich, und man muss bei einer Probe 
im Grossen möglichst genau dieselben Verbrennangs- 
Verhaltnisse einhalten , wie bei diesen Versuchen im 
Kleinen, um ein richtiges Urtheil über die Flammbarkeit 
des imprägnirten Holzes zu erhalten. 

Da die mir zu Gebote stehenden Mittel nur sehr 
bescheiden und der zu den Versuchen disponible Baum 
nur beschränkt war , so konnte ich die Versuche nicht 
10 weit ausdehnen, als dies die Wichtigkeit des Gegen- 
standes erfordert; um aber die Versuche mit den vor- 
handenen Mitteln mOglicbst massgebend für die Praxis 
SRI machen, und um ein ann&hernd sicheres Urtheil über 
den Nutzen, den daa Imprftgntren des Holzes etwa bei 
anem Dacbbrande bietet, zu gewinnen, benutzte ich zu 
den Verbrennnngsvereuchen dach&hnlicha Constructionen 



ans Schindeln und Latten, welche, wie schon früher er- 
w&bnt wurde, hei einem Dachhrande gerade die Ver- 
mittler und Verbreiter des Feuers sind. Jedes dieser 
Venuchsobjecte hatte 2 Theile (a, b, c, d), von welchen 
jeder ans zwei Schuh langen, zweizSUigen Latten be- 
stand, auf welche 10 Schindeln «neinanderge falzt, auf- 
genagelt waren. 




Je zwei solohe Theile wurden dachförmig mit ein- 
ander durch kurze Lattenstflcke statt der Kehlbalken 
verbunden. Die so hergestellten D&cber wurden auf 
einem mit einem Roste versehenen Ofen, durch ge- 
wogene Mengen von Holz und Hobelspänen in Brand 
gesetzt. Da diese Verbrenn nngs- Versuche den Zweck 
hatten, die Fortpflanzungsfithigkeit der Flamme des 
imprftgnirten Holzes im Vergleiche zu dem nicht im- 
prSgnirten zu zeigen, war in der Mitte des Daches 
in e f ein schmaler Schlitz angebracht, durch welchen 
vor dem Anzünden der Entzflnduugs flamme ein Eisenblech 
gesteckt wurde, welches den zweiten Tbeil des Daches B 
vollkommen von dem erateren A absperrte und vor der 
Einwirkung der Entzflndungsflamme schützte. 

Auf dem Roste unter A wurde ein Feuer von 
y^ Pfd. Kleinholz und '/( ^f^- Hobelspänen (Entstfn- 
dungaflamrae) angemacht, welches hinreichte, um den 
Theil A des Daches vollkommen in Flammen zu setzen. 
Sobald das Entzünduegsfeuer niedergebrannt war, wurde 
das Blech e f entfernt und der aweite Theil B des 
Daches der Einwirkung des brennenden Tbeilea A, 
nämlich der Fortpfianzungsflamme, preisgegeben. Hier 
zeigte sich zwischen dem Weiterbrennen des imprägnirten 
und des nicht imprägnirten Hoizea ein bedeutender 
Unterschied. 

Das imprSgnirte Dach brannte nach dem Erlöseben 
der EntzÜD du ngs flamme nur matt, der Brand flbersetzt« 
den Spalt e f nicht und erlosch gewSbnIich 2 — 4 Min. 
nach dem Erlöschen der Entzündnngsflarome. Da* nicht 
imprägnirte Dach brannte lebhaft weiter. Der Brand 
übersetzte den Spalt e f nnd verzehrte das Dach bis 
auf die Lattenstäcke a, e, d (im Grossen die Manerbank), 
was gewöhnlich 15 — IS Minuten lang brauchte. 

Der Versuch w9re naturgetreuer ausgefallen, wenn 
statt Anwendung des Schutzbleches das Dach entspre- 
chend länger gemacht worden wäre ■, dies war jedoch 
aus Rücksicht auf den disponiblen Raum nicht mfiglich. 
Bei einem längeren Dache wären die Erscheinungen 
genau so, wie bei dem Experimente mit den Spänen 
gewesen. Der erste Theil des Daches wäre angebrannt, 
der zweite wXre durch die Spitze der Entzflndungsflamme 
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öie dadurch Terttftrkte Fortpflansungsflamme 
K^ä 9>€»c:Lidigt vorden, der dritte Theil hätte keinen 
cnin«n, während das nicht imprägnirte Dach, 
«s aiich länger gewesen wäre, doch vollkommen 



Um ra Tersnehen, ob eine sehr intensiv wirkende 
Flacs* im Stande sei, das imprägnirte Holz zum selbst- 
Sväadigec Brennen zn bringen, wurde eine aus Schindeln 
gebildete, mit schwefelsaurer Ammoniak-Ealkerde be- 
strichene Wand der Einwirkung einer sechs Zoll langen 
Glasbläserflamme (d. i. einer durch ein Gebläse an- 
gefachten Gasflamme) ausgesetzt. Es wurde in die 
Schindeln ein rundes Loch gebrannt, durch welches die 
Flamme, ohne weiter zu greifen, hindurchschlug. 

Wir sehen aus diesen Verbrennungsproben, dass 
die gut imprfignirten Stoffe (Baumwollen , Leinen und 
Holz) von einer intensiven Flamme erhitzt, allerdings 
an der Stelle brennen, welche unmittelbar in den Ver- 
brennungsrayon derselben fällt, dass sie aber meistens 
gar nicht im Stande sind, selbstständig weiter zu bren- 
nen und dass nur ausnahmsweise bei wenigen Stoffen 
sich die Flamme in ganz gefahrloser Weise, träge und 
langsam fortpflanzt und endlich von selbst erlischt. 

Während daher bei nicht geschützten feuergefähr- 
lichen Objecten die Grösse und Ausdehnung eines 
Brandes nicht von der Grösse der Entzündungsflamme 
oder von der Masse des Entzündungs-Material es, sondern 
hauptsächlich von der Masse des Brandobjcctes selbst 
abhängt, findet dies bei den durch Imprägniren ge- 
schützten Objecten wirklich statt. Bei diesen steht der 
angerichtete Schaden im geraden Verhältnisse zu der 
Grösse der Entzündungsflamme und die Verbreitung des 
Brandes erstreckt sich nur wenig über den Verbrennungs- 
Rayon derselben. 

Für Bauholz mögen die gemachten Verbrennungs- 
Proben vielleicht nicht massgebend genug erscheinen ; 
es dürften solche Probon in grösserem Massstabe aus- 
geführt, verlässlichere Auhaltspunkte bieten, da jedoch 
die Versuche mit den kleineren Holzbestandthoilen eines 
Daches (Schindeln und Latten) so befriedigend ausfielen 
und da, wie ich früher erwähnte, die grösseren Bestand- 
theile, wie Balken, Trämc, an und für sich schon lang- 
sam brennen, so ist an dem günstigen Resultate solcher 
Proben mit grösseren Vcrsuchsobjecten in keiner Weise 
zu zweifeln.* 

Wir möchten Versuche in grösserem Massstahe auf 
Montanwerken empfehlen und wenn solche gemacht 
werden, ersuchen wir um Mittheilung der dabei sich er- 
gebenden Erfahrungen. O. H. 



Reise-Notizen. 

Von Silver Miszke, k. k. Hüttcn-Adjunct in Idria. 

I. 
ManiiBfelder Kupferhütten. 

Die Mannsfeldcr Kupfererze sind hauptsächlich Kupfer- 
Schiefer und Sanderzc, sie bestehen aus Kalk, Kieselerde, 
Thonorde, Bitumen, in denen verschiedene Kupfer- und 



Nickelverbindungen sehr fein eingesprengt vorkommea. 
Eine mir in Hettstadt mitgetheilte Analyse aeigt folgenda 
Zusammensetzung : 

83 7o Kieselsäure, 

9 n Thonerde, 

19 n Kalk, 

3 „ Talkerde, 

15 n Kohlensäure, 

2 — 3 , Schwefel, 

2 „ Eisen, 

3 n Kupfer, 
0—3 „ Zinn, 
1—2 „ Blei, 

2 „ Kali, 

1 „ Natron, 

7 — 8 Bitumen und Wasser. 

Im grossen Durchschnitte halten die Erze im Centner 
1-5—3-5 Pfundtheile Silber und 1—5 Pct. Kupfer. DieM 
Erze werden auf den Ober-, Mittel-, Kupferhämmern, 
und Eckartshütte auf Kupferstein verschmolaen , 
nach vorhergegangenem Rösten concentrirt und auf 
Gottesbelohnungshütte entsilbert; die Rückstände werden 
daselbst auf Schwarzkupfer eingeschmolzen und letsteroi 
auf der Saigerhütte zu Hettstadt gar gemacht oder raf* 
finirt. 

Brennen des Schiefers. Bevor der Kupfer- 
Schiefer zum Verschmelzen kommt, wird er früher bebnft 
Entfernung und Verbrennung der Feuchtigkeit und dei 
Bitumens gebrannt, auch werden dadurch die geringen 
Arsen- und Antimon-Verbindungen zerlegt und verfllloli- 
tigt, sowie ein geringer Theil des Schwefels oz^dirty um 
dann beim Verschmelzen einen reinen und nicht an armen 
Stein zu erzielen. 

Eine Verschmelzung ohne Brennen soll sehr un- 
günstige Resultate liefern, indem der Ofen durch daa 
Verbrennen des Bitumens stark abgekühlt und die Schmel- 
zung in Folge dessen unvollkommen wird, der Brenu- 
Material -Verbrauch wächst und es entstehen bedeutende 
Metallverluste. 

Das Brennen selbst geschieht im Freien in Haufen 
von 300 Fudern k 60 Ctr., welche 6—8 Fuss hoch auf 
eine Unterlage von Wellholz odor Reisig geschüttet 
werden, wobei Lagen von bitumenreichem und armem 
Schiefer wechseln. Per Fuder Schiefer wird 0*15 bis 
0-25 Schock (durchschnittlich 200 Pfand lufttrockenen 
Holzes enthaltend) Wellholz verbraucht* Ein solcher 
Haufen brennt 2 Monate und wird 1 Monat gekühlt. 
Nach dem Brennen beträgt der Gewichtsverlust 8 bis 
10 Pct. Früher brannte man Haufen bis über 2000 Fuder 
Inhalt, ist jedoch davon abgekommen, weil die Hand- 
habung unbequem ist. — Auf einigen Hütten wird das 
Brennen dos Schiefers theilweise auch im Ofen vor- 
genommen, damit keine grossen Vorräthe anwachsen. Der 
Ofen bildet ein langgezogenes Rechteck von 12 — 14 Fuss 
Länge, 2 Fuss Weite und 12 Fuss Höhe. Am Boden 
der einen langen Vordermauer sind Oeffnungen 1 Fuas 
im Quadrat zum Herausziehen des gerösteten Schiefers 
ausgespart; diese Oeffnungen werden durch Bzöllige 
Mauern gebildet, welche im Innern des Ofens Scheide- 
Wände bilden. Auch sind in derselben Vormauer ReiheA 
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Yon Löchern zum Nachhelfen, wenn sich der Ofen ver- 
setzen sollte; letztere werden während des Ofenganges 
mit Ziegeln geschlossen. Vor dem Anlassen des Ofens 
werden Wellholzhündel auf den Boden gelegt, worauf Ton 
ohen Schiefer gestürzt wird; ist einmal das Holz an- 
gezunden, so brennt der Schiefer dann continuirlich ohne 
Brennmaterial-Zuschlag weiter. 

Rohschmelzen. Der ausgebrannte Schiefer wird 
in Schachtöfen (Gross- und .Kleinofen) von verschiedenen 
Dimensionen verschmolzen. Sie sind als Brillenöfen zu- 
gemacht und es haben die Kleinöfen nur eine Form, die 
GroBSÖfen zwei; letztere sind entweder beide in der 
Rückwand oder in den beiden Seitenwänden angebracht. 
Vor dem Ofen sind zwei Stichherde aus Gestübe, in 
welche die aus dem Ofen constant abdi essenden Producte 
geleitet werden, um sich daselbst zu separiren. Um dies 
vollständig zu erlangen und die Schlacke längere Zeit 
flüssig zu erhalten, wird Kohlenkläre aufgeworfen, und so- 
bald der Yorherd voll ist, die oberste Schlackenscheibe 
abgehoben und dies so lange fortgesetzt, bis der Yorherd mit 
Stein gefällt ist; hierauf wird das Auge geschlossen und 
ein höheres geöfinet, worauf sich der zweite Yorherd füllt. 
Der Stein wird auf Kupferkammerhütte in ein mit Wasser 
gefülltes Bassin geleitet, wo er granulirt wird ; daselbst 
bildet sich Mehl und Rohstein, welcher beim längeren 
liegen an der Luft in Pulver zerMlt. Auf den anderen 
Hütten wird er mittelst eines eingesetzten Eisenhakens und 
eines zweirädrigen Wagens gehoben und zerschlagen. 

Der Wind wird theils durch Cylinder-Qebläse, theils 
durch Cagniardelle zugefuUirt, letzteren ist wegen der Ein- 
fachheit der Herstellung und Unterhaltung der Yorzug 
gegeben worden, da hier keine besondere Pressung noth- 
wendig ist. Eine Winderhitzung auf 120 — 160^ R. hat 
sieb bewährt. Die Benützung der abziehenden Gase von 
dem Concentrations-Flammofen durch Einlegung von eisernen 
Röhren in die Gasabführungs-Canäle scheiterte an der 
schnellen Zerstörung der ersteren. 

Schmelzzuschläge sind Flussspath und Schlacke von 
der Ooncentration ; ersteren trachtet man ob seines hohen 
Preises so viel als möglich durch letztere zu ersetzen. 
Der Eisengehalt der Concentrations-Scblacke wirkt fluss- 
befordernd und ausserdem wird ihr Kupfergehalt (bis 
8 Pct.) benützt. Für ein Fuder gebrannten Schiefer 
braucht man 3 — 5 Ctr. Flussspath, 3 — 4 Ctr. Concen- 
trationsschlacke , dann unreine Schlacke^ Geschurr und 
circa 3 Ctr. Schweden der eigenen Arbeit. — Den 
Flussspath-Zuschlag richtet man nach dem Gange der 
Arbeit und dem Aussehen der abfliessenden Schlacke, 
welche in einem constanten Strome dünnflüssig ab- 
gehen^ sehr lange im Yorherde flüssig bleiben und bei 
einer schwach grünlichen Farbe ein plastisches Aussehen 
besitzen muss. Durch Weglassen des theueren Fluss- 
spathes soll die Schmelzung verzögert werden und eine 
unreine^ mussige und dicke Schlacke entstehen. 

Die Nase wird 4 — 6 Zoll porös gehalteu und der 
Wind 100» 150 Cubik-Fuss durch zweizöUige Röhren 
diesen mit 6"' Hg. Pressung eingeblasen, so dass sich 
pr. Minute und Düse 180—200 Cubik-Fuss Wind von 
atmosphärischer Dichte berechnet. 

Brennmaterial ist Coaks von verschiedener Qualität , 



1 ToDne = 7V2 Cubik-Fass, 1 Cubik-Fuss des besseren 
Coaks wiegt 24'5— 26*5 Pfund, des leichteren 20 bis 
22 Pfund. Auf 1 Ctr. Coaks kommen 10—12 Füllfäsaer 
{k 50 Pfund) Beschickungsmasse. Bei kaltem Winde 
braucht man 1 — ly^ Tonne Coaks mehr per Fuder ver- 
schmolzenen Sqjiiiefers. 

Die Bedienung der Grossöfen wird durch 1 Schmel- 
zer, 1 Aufträger und 1 Jungen k 7 — 9 Sgr. per zwölf- 
stündige Schicht besorgt, der Schmelzer und Aufträger 
bekommen pr. Fuder Schiefer 22 Sgr. Gedinglohn. 

Das tägliche Aufarbeitungs-Yermögen des Grossofens 
beträgt 4 — 6, des Kleinofens 1*/^ — 3 Fuder. 

Das Aufgeben ist gichtengemäss, der Coaks y^ Tonne 
auf einmal, die Beschickung in Fässchen k 50 Pfd.; bei 
dem Grossofen kommt das Brennmaterial in die Mitte; 
Gichtenniedergang 3 — 4 Fuss, Flammen zu vermeiden. 
Sind die Schiefer zu stark gebrannt, so schlägt man 
rohen Schiefer zu. 

Das Ausbringen des Rohsteines beträgt 5 — 6 Ctr* 
per 1 Fuder Schiefer mit 11 — 20 Pfundtheile Silber und 
22 — 23 Pct. Kupfer. Die Ofensäuren werden als Unter- 
lagen der Röststätten verwendet und man gewinnt sie 
so theilweise wieder. Die reinen Rohschlacken mit 
0*75 Pct. Kupfer werden in Ziegeln geformt oder auf 
die Halde geworfen, die unreinen kommen in den Ofen 
zurück. Die Dauer der Ofencampagne beim Grossofen ist 

2 Jahre, beim Kleinofen 11 — 16 Wochen. 

Yor einigen Jahren errichtete man einen Rach^tte- 
Ofen mit 6 Feuern auf jeder Seite; sein Gang war sehr 
unbefriedigend; wegen der Kläre war die Nase bald zu 
licht, bald zu dunkel, die Gicht zu helle; man konnte 
keinen günstigen Erfolg erzielen, daher er bereits ab- 
getragen wurde. 

Rösten des Kupfersteines. Der von der Roh- 
Arbeit entfallende Kupferstein wird entweder zugebrannt 
oder geröstet. Das Zubrennen geschieht in freien Haufen 
oder Stadeln in Posten von 200—400 Ctr. Die Stadehi 
sind aus Schlackensteinen, 10 — 12' breit, circa 10' tief 
und 5 — 6' hoch. Auf einer Unterlage von Wellholz wird 
der Rohstein in FaustgrÖsse eingetragen. Zulegen der 
offenen Seite mit Ofensäure, innere Seite, Kohle, Decke 
Steindruck. Erstes Feuer 1 — 2 Wochen, das gut Ge- 
brannte wird ausgehalten, das minder Gute bekommt ein 
zweites Feuer; 50 — 70 Pct. werden zweimal zugebrannt. 
Um 100 Ctr. Stein zu rösten, braucht man ly^ bis 
2 Tonnen Holzkohle und IV2— 2 Schock Wellholz; Ge- 
wichtszunahme durch den Sauerstoff 10 — 15 Pct. 

Das Rösten des pul verförmigen Kupfersteines wird 
auf Kupferhammer und Eckardshütte theilweise in Muffel- 
Röstöfen vorgenommen, um die schwefelige Säure zur 
Schwefelsäure-Erzeugung zu benützen. 

Ein Kammersystera hat 4 Muffelöfen, von denen 
je zwei in einem Raucbgemäuer liegen und so gruppirt 
sind, 'dass sie mit der einen schmalen Seite an die 
Mauer stossen, doch so^ dass die beiden Feuerungen 
noch dazwischen liegen und daher von einer langen 
Seite zugänglich sind. Ueber der Feuerungsthüre ist der 
Raum zur Zersetzung des Salpeters. — Jeder Ofen be- 
steht nur aus einer Muffel; die Flamme tritt unter die- 
selbe und bestreicht ihre aus 4zölligen Chamotteplatten 
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bestehende, auf Ziegelbänken ruhende Sohle, dann geht 
sie zn beiden Seiten der Arbeitsöfinung aufwärts und 
über dem Muffelgewölbe nach dem Abzugscanale zu- 
rück. Früher hatte jeder Ofen zwei Muffeln und die 
Flamme ging ober dem Gewölbe der zweiten Muffel zu- 
rück; dabei kam jede Pont zuerst in die obere Muffel, 
doch entstand dabei der Uebelstand, dass bei nicht ganz 
trockenen Posten sich in der oberen Muffel Wasserdampf 
entwickelte, der schon zu viel Schwefelsäure erzeugte, 
wodurch die gusseisemen Verbin dungsröhren zwischen 
Ofen und dem ELammersysteme schnell zu Grunde ge- 
gangen sind und nebenbei wenig Schwefelsäure erzeugt 
wurde. Diese zwei Muffeln wurden in einen offenen 
Trockenherd verwandelt, wodurch die Rohsteinposten 
ganz trocken in die untere Muffel gelangen ; die 
Röstung soll auch auf diese Art besser vor sich gehen. 
Jede Muffel soll 9' lang und 6' breit sein , der Herd 
wird von einem in der Mitte 18", an den Seiten 14" 
abstehenden Gewölbe überdeckt. 

Die schwefelige Säure vereiniget sich von je zwei 
Herden^^^nimmt die entwickelten salpetersauren Dämpfe 
vp^' «nigt sich mit den Gasen der zweiten Batterie 
Röstu jn und wird dann durch ein weites Rohr dem 
Bleikammersysteme zugeführt. Die Gase der Verbren- 
nungspro ducte der vier Feuerungen vereinigen sich auch 
und werden zur Erwärmung des Dampfkessels der 
Schwefelsäurefabrik, der aber auch eine directe Feuerung 
hat, beuützt. In diesen 4 Muffelöfen wird in 24 Stunden 
bei einer Postenstärke von 12 — 14 Ctr. und 12 Stunden 
Röstzeit 100 Ctr. Rohstein geröstet. Um gleiche Gas- 
Mengen dem Kammersjsteme zuzuführen, chargirt immer 
ein Ofen um 3 Stunden später als der vorhergehende. 
Diese 4 Oefen haben zur Bedienung in einer 128tän- 
digen Schicht 6 Mann & 10 Sgr. Täglicher Verbrauch 
an Brennmaterial 5 — 7 Tonnen Braunkohle und 2 bis 
3 Tonnen Steinkohle. Die Restposten kommen sehr bald 
zum Glühen und werden fort in einer leichten Rothglüh- 
Hitze erhalten, wobei fortwährend gekrählt werden muss. 
Wegen Vermeidung von Luftzutritt, welcher eine Ver- 
dünnung der Gase verursachen würde, ist Alles möglichst 
geschlossen und deshalb die Arbeitsthüre mit Schlitzen 
versehen, durch die man das Gezähe ohne Aufmachen 
der Thüre einführen kann. Die Schlitze können durch 
eine Klappe theilweise g<' schlössen werden. — Von 
100 Ctr. gerösteten Rupferstein will man 26—30 Ctr. 
60grädige Kammersäure erhalten und verbraucht dazu 
80 Pfd. Salpeter; die Kammorsäure kommt ohne Reini- 
gung und Concentration in den Handel. 

Neuester Zeit sind zum Abrösten des pul verförmigen 
Rohsteines zehn Gerstenhöfer'sche Schüttöfen auf der 
Kupferhammerhütte gebaut worden , welche bei einem 
täglichen Durchsatz-Quantum von 130 Ctr. pr. Ofen ein 
ELammersystem, das 133 Ctr. Schwefelsäure täglich pro- 
duciren soll, speisen sollen. Das System besteht aus 
einer Vorkammer, die als Flugstaubkammer zu dienen 
hat, aus 4 Bleikammern und einem Gay Lussac- Apparate. 
Auf der Eckards-Hütte besteht ein Schwefelsäure-System, 
welches monatlich 3000 Ctr. liefert. 

Concentrations-Schmel z en. Behufs Anrei- 
cherung des Silbers und Kupfers und behufs Entfernung 



von Unreinigkeiten wegen der folgenden Extraction wird 
der geröstete und zugebrannte Rohstein in Flammöfen 
concentrirt. Der Schmelzraum des Flammofens ist 11' 
%** lang, bei einer grössten Breite von 8' 6'' am Stich- 
loch, die Feuerung 4' im Quadrate. Das Fundament aus 
Zechstein, die Feuerbrücke massiv aus Chamottesteinen ; 
ferner ist eine gebogene Eisenplatte eingemauert, um dsa 
Herausfliessen des Steines, der sich leicht hereinfrisst, 
zu verhindern. Auf dem Fundamente V* hohe Roh- 
Schlacke, dann 6—8" geglühter Sand. Der Herd be- 
steht aus einem Gemenge von 8 Theilen gepochten und 
gebrannten Quarzsand und 1 Theil gepochter Schiefer- 
Schlacke ; das Gemenge wird in 2 — V starken Lagen 
aufgeschmolzen und dem Ganzen eine Muldenform ge- 
geben, die sich gegen den Abstich neigt. 

Die Gase und Dämpfe entweichen durch den Scheitel 
des Gewölbes durch den 7—8" langen, 8—9" breiten 
Fuchs in eine 80' hohe und 2V2' idq Durchmesser mes- 
sende runde Esse. Gegenüber der Feuerbrücke liegt der 
Fuchs und das sogenannte Schlackenthor, und gegen- 
über dem Stich die Arbeitsöffnung. Am Stich eine Sand- 
steinrinne, durch welche der Stein in die 3' tiefe 
Granaliengrube abfliesst. Auf dem Quarzherde wird 
dann wegen des hohen Eisengehaltes des Steines eine 
Schlacke von hoher Silicirungs- Stufe aufgeschmolzen. 
Der Schlackenherd darf während der Arbeit nicht stärker 
und nicht schwächer werden, was der Arbeiter wahr- 
nehmen können muss. 

Die Beschickung hat den Zweck, die dem Steine 
fehlende Schwefelsäure zuzusetzen und so das Eisen zu 
entfernen und in die Schlacke zu überführen. Dies ge- 
schieht vortheilhaft durch Zusatz von Sangerhaosner 
Sanderzen, die per Fuder 100 — 130 Pfd. Kupfer ent- 
halten und wegen ihrer Strengflüssigkeit im Schachtofen 
nicht vortheilhaft verschmolzen werden können. Von den 
gebrannten Erzen wird gewöhnlich halb einfeueriger, 
halb zweifeuerigcr Stein genommen; roher nur, wenn' 
die Röstung zu weit gegangen und in Folge dessen eine 
Ausfölluug von metallischem Kupfer zu befürchten wäre. 
Eine Charge gleich 40 Ctr. zugebrannt on Rohstein oder 
50 Ctr. gerösteten, Zuschlag 3 — 4 Ctr. Quarzsand oder 
4 — 6 Ctr. Sauderze. Der geröstete Stein kommt auf 
einmal in den Ofen, der zugebrannte wird auf zweimal 
vertheilt und dann Doppelcharge genannt. Die Ver- 
schmelzung dauert in beiden Fällen 8 — 10 Stunden ; 
die gebildete wenige Schlacke wird abgezogen, sie darf 
nicht zu hoch silicirt sein, um den Schlackenherd zu 
lösen, und nicht zu basisch , um keine Ansätze zu bil- 
den; diese Bedingung erfüllt die Eisensingulosilicat- 
Schlacke. Das Einsetzen der zweiten Post erfolgt nach 
dem ersten Schlackenziehen; nach 3 Stunden ist sie 
eingeschmolzen, worauf die Schlacke gezogen und noch 
eine Stunde gefeuert wird. Vor dem Abstechen nimmt 
man eine Schöpfprobe und überzeugt sich, ob der Stein 
an der Bruchfläche bleigrau, dicht, nicht strahlig ist und 
keine Kupferausscheidungen zeigt, was den nöthigen Halt 
kennzeichnet. Abgestochen wird in die Granulirgrubei 
der beständig bewegte Löffel theilt den Strahl, der dann 
nur in kleinen Theilen in's Wasser f&llt und keine £z- 
I plosion bewirkt. Die kleinen Granalien kommen gleich 
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zum Mahlen, die groben werden zuerst gepocht. Die 
sehr mnsBige Schlacke ist vom Steinspiegel im Ofen 
leicht abzuziehen und wird noch durch Einwerfen klarer 
Kohle nachgeholfen. Die Schlacke kommt in einen 
Eisenhund; der mit Thon ausgeschmiert ist. 

In 24 Stunden sind bei einem Ofen 2 Schmelzer 
und 4 Hilfsarbeiter beschäftiget. Auf 100 Ctr. Stein- 
Torlaufen 10 — 12 Tonnen Braunkohle, 13 — 15 Tonnen 
Steinkohle. In Percenten fi&llt vom vorgelaufenen Rohstein 
47 — 50 Ctr. Concentrationsstein mit 30 — 40 Pfund- 
Theilen Silber und 55—70 Pct. Kupfer. Die Schlacke 
hat Steinkömer und bftlt 9-5-~ 3 PfundtheUe Silber und 
5 — 8 Pct Kupfer; sie kommt zum Schieferschmelzen. 

Die Hajtbestimmung . Tou Kupferschiefer ist äusserst 
ungenau, daher ist auch die Gesammtabgangsbestimmung 
nicht möglich. 

Mahleu und Rösten des Co ncentrations- 
Kupfersteines. Das Mahlen des Conceutrationssteines 
geschieht auf Gottesbelohnungs- und Katharinen-Hütte 
in Granitmühlen. Die Steine haben 3' 9'' Rh. Durch- 
messer^ das Schrotloch 9" Durchmesser, daher Mahl- 
FlÄche 918 □' Rh. Der Laufer macht 80—100 Um- 
drehungen pr. Minute und kann durch Wasser oder 
Dampf in Thätigkeit gesetzt werden. Das Mehl wird auf 
einem geneigten Siebe mit 1089 Maschen per QZoll in 
einem Siebkasten durchgesiebt, wobei 10 — 12 Percent 
Schrot zurückbleibt. Ein Mühlenpaar hat einen Müller 
mit 13 Sgr. 4 Pfg. per 128tündige Schicht. In 24 Stun- 
den werden 60 — 80 Ctr. gemahlen. Bei mehr als 60 Ctr. 
bei Wasserkraft und 80 Ctr. bei Dampfkraft bekommt 
der Müller 3 Pfg. per 1 Ctr. als Prämie, was gewöhn- 
lich ein Plus von ly^ — 2 Sgr. per Schicht ausmacht. 
Für 2 Gänge besorgt noch ein Öehilfe mit 8—10 Sgr. 
Schichtenlohn den Transport und hilft bei der Reini- 
gung der Siebkästen. Bei Wasserkraft kommt auf 100 Ctr. 
Granalien lYj — 1^/^ Thaler Mahlkosten. 

(Schloss folgt) 



Uteratur. 

Qrundriss der Salinenkunde. Von Bruno Kerl, Pro- 
fessor an der kgL Bergakademie zu Berlin etc. Mit 56 in den 
Text eingedruckten Holzschnitten. Braunschweig. C. A. 
Schwetschke & Sohn. 1868. 



Habent sua fata libellil So wäre denn auch dieses von 
uns bei seinem Erscheinen mit Befriedigung durchgelesene und 
seither oft benützte Buch in diesen Blättern beinahe durch 
einen Zufall todtgeschwiegen worden, wenn ¥rir nicht jetzt — 
spät nach desnen Erscheinen — daran gemahnt worden wären, 
es an dieser Stelle zu besprechen. 

Wir hatten, wie wir uns bestimmt erinnern und wie ein 
kleines Zeichen, welches gleichzeitig mit der Uebersendung der 
Besprechung in die Druckerei von uns persönlich an eine 
Stelle des Umschlages jedes besprochenen Buches gemacht zu 
werden pflegt, auch aufweist, bald nach Empfang des Werkes das. 
selbe besprochen und nebst anderen Manuscripten der Druckerei 
zurückgelassen, indem wir im Mai 1868 eine mehrwöchentliche 
Reise nach der Bukowina anzutreten bemüssigt waren. Mao 
kommt in solchen Fällen mit der Leetüre der Fachblätter 
etwas aus dem Laufenden und pflegt dann das eigene Blatt 
am wenigsten sorgfältig nachzuholen, und so entging uns, dass 
aus einer unbekannten Ursache das Manuscript der Bespre- 
chimg nicht zum Druck gelanget war — und auch aus der 



Druckerei nicht wieder zum Vorschein kam. Das „Zeichen** 
auf dem vor uns liegenden und oft zur Hand genommenen 
Buche beruhigte unser kritisches Gewissen — und das Unglück 
war fertig; ein von uns geschätztes und mit Vorliebe benutztes 
Buch — schien todtgeschwiegen! Doch besser spät, als gar' 
nicht! 

Das Buch zerfällt nach einer kurzen Einleitung, die 
Geschichtliches, dann das Vorkommen und die Eigenschaften 
des Chlomatriums enthält, in vier Haupt- Abtheilungeu und 
einen Anhang, nämlich: A. Bergmännische Gewinnung 
des Steinsalzes, welche Partie minder ausführlich behandelt 
ist, da, wie es scheint, der Verfassei den Salzbergbau 
nicht in das Gebiet der Salinenkunde im engeren Sinne 
aufzunehmen beabsichtigt haben mag. Indess ist das Wichtigst« 
von der Steinsalzgewinnung berührt. B. Gewinnung von 
Kochsalz aus Salzseen und C. Gewinnung von 
Kochsalz aus Meerwasser, welche ebenfalls kurz ab- 
gehandelt sind. Den Haupttheil des Buches bildet die Dar- 
stellung des Kochsalzes aus Salssoole (der Salinen- 
Betrieb im engeren Sinne, das Salzsud wesen). Diese Partie ist 
mit grosser und systematischer Ausführlichkeit bebandelt und- 
umfjust sowohl die Gewinnung der Soolen, wobei die „Salzberg- 
Verwässerung" mit abgehandelt wird, als deren Leitung, Mes- 
sung, Concentration durch Gradirung, als auch den eigent- 
lichen Siedeprocess und Sudhüttenbetrieb. Anhangsweise sind ' 
noch Bemerkungen über Anwendung, Prüfung und Productions- 
Statistik des Kochsalzes, dann Über das Vorkommen und die 
Neben bestand theile des Steinsalzes, dessen Bildung, Zusammen- 
setzung des Meerwassers, über die Stassfurter Düngesalze und 
ein Nachtrag über die Soolengewinnung zu Bez in der Schweiz 
beigefügt, welche bei einer zweiten Auflage an der angemesse- 
nen Stelle einzureiben wären. 

Die Brauchbarkeit dieses Werkes haben wir selbst 
wiederholt kennen gelernt; es macht zwar die ausftthriichen 
Werke über den Salzbergbau nicht entbehrlich, ist aber ftlr 
den Sudbetrieb mit Allem, was daran und darum hängt, ein 
ebenso compendiöses als instructives Handbuch, dessen Werth 
durch sehr gelungene Illustrationen erhöht wird. O. H. 



Notizen. 



Berghauptmann Weinek f. Gestern fand hier das 
Leiehenbegängnisa des am 22. Februar d. J. in Folge eines 
Schlaganftüles plötzlich verstorbenen k. k. Berghauptmannes 
Herrn Franz Weinek statt. Der Verblichene, in Graz ge- 
boren, hatte sich während seines wiederholten mehrjährigen 
Aufenthaltes in Cilli durch sein leutseliges Benehmen und seine 
Humanität die Sympathien nicht allein seiner Amts- und Be- 
rufsgenossen, sondern auch der übrigen Bevölkerung erworben. 
Dem feierlichen Leichenbegängnisse wohnten nebst den 
Leidtragenden viele Montanbeanate der Umgebung, die Berg- 
leute der nächstgelegenen Bergbaue und ein sehr zahlreiches 
Publicum bei. Auf dem Friedhofe wurde vom Biänner-Gesang- 
Vereine ein bergmännisches Grablied gesungen, und zum 
Schlüsse dem Bergmanne zur „letzten Grubenft^rt*' von seinen 
Berufsgenossen ein dreifaches „Glück auf gebracht — Friede 
seiner Asche! 

Cilli, am 26. Februar 1871. T. 

Alois V. Lill f. Am 28. Februar starb in Wien der pen- 
sionirte Ministerialrath Alois Lill v. Lilienbach , bis zur Mitte 
des Jahres 1866 Bergoberamts- Vorstand in Pfibram, um dessen 
Hebung und Erweiterung er sich namhafte Verdienste erwor- 
ben hat. In den Jahren 1864 und 1865 war er als Reichsraths- 
Abgeordneter schon theilweise seinem Wirkungskreise entrückt. 
Wir werden später Einiges aus seinem Leben bringen. O. H . 



Amtliches. 

Ernennung. Vom Finanz-Ministerium: Der Ober- 
Bergschaffer in Aussee, Cajetan v. Lidl, zum Salzverschleiss- 
Biagazins- Verwalter zu Hallein. (Z. 3183, ddo. 14. Februar 1S71.) 
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besucht 

wird fOr ein schweizerisches Feinblech- Walz werk ein tfichti^r 
Walcmeister, der fähig ist, die ganze Arbeit im Accord zu 
übernehmen. Bei entsprechenden Leistangen wird ein sehr 
hoher Verdienst für eine Bei he Yon Jahren contractÜch zu- 
gesichert. Nar auf einen ganz erfahrenen Mann wird reflectirt. 
Auskunft ertheilt die Expedition. (23—3) 

Ein Bergmann, 

Absolrent der Pfibramer k. k. Bergschnle, der durch mehrere 
Jahre sowohl bei Kohlen- als auch bei Erzbergbaoen in Praxis 
gestanden, in der Grübe zu verziehen versteht, 24 Jahre alt, 
ledig, der deutschen und zwei slavischer Sprachen m&chtig 
ist, und sich derzeit im Dienste als Steiger befindet, wtlnscht 
seine Stellung zu verändern. 

Gefällige Zaschrtften befördert die Expedition der Zeit- 
schrift. (2*— 1) 

Bei der Berg-Di rection der 

Salnö-Taijaoer SteUoHeiilierjiliaii-Actieii-ljesellsGliaR 

sind folgende Posten zu besetzen: 

£ine Markscheidersteile mit 1200 fl. Jahresgehalt, 
Natural Wohnung oder 240 fl. Quartiergeld, freie Beheizung und 
6 fl. Diäten bei DienstleiBtungen ausserhalb des Bergwerks- 
Bayons. 

Für diesen Posten sind folgende Erfordermsse bedungen : 
Absolvirte bergakademische Studien, Praxis im Kohlenbergbau 
und Markscheiderei. 

Eine Bergverwalterstelle mit 1000 fl. Jahres« 
Gehalt, Natural wohnung oder 200 fl. Quartiergeld, freier Be- 
heizung und 6 fl. Diäten bei Dienstleistungen ausserhalb des 
Bergwerks-Rayons. 

Für diesen Posten sind folgende Erfordernisse bedungen : 
Absolvirte bergakademische Studien, Praxis im Kohlenbergbau. 

Eine zweite Markscheider - Adjn nctenstelle 
mit 600 fl. Jahresgehalt, Nsturalwohnung oder 120 fl. Quartier- 
Geld, freier Beheizung und 3 fl. Diäten bei Dienstleistungen 
ausserhalb des Bergwerks-Rayons. 

Die Erfordermsse für diese Stelle sind: Theoretische und 
praktische Kenntnisse im Bergbaufache, womöglich auch im 
Kohlenbergbaue. Gute Zeichner mit correcter Handschrift wer- 
den besonders berücksichtiget. 

Mit diesen Posten ist auch ein Tanti&menbezug ver- 
bunden und die Berechtigung auf Pensionsfond. 

Die auf diese Stellen Reflectirenden wollen bis 16. April 
2871 ihre mit Original- oder abschriftlichen Zeugnissen ver- 
sehenen Gesuche an die Berg-Direction der Salgö-Tarj&ner 
Sieinkohlenbergbau-Actien-GeselUchafl in Tarjän richten. 



(26—3) 



2>er Verwaltung srath. 



In einem der grössten Steinkohlen- Bergbaue Nieder- 
Oesterreichs wird ein Beamter als Obersteiger gesucht. — 
Derselbe bat sich über bergakademische Studien oder über 
vorzügliche Absolvirung einer Bergschule nebst hinlänglicher 
Verwendung in der Praxis auszuweisen. 

Mit dieser Stelle ist ein Jahresgehalt von 600 fl. nebst 
freier Wohnung, Licht und Beheizung verbunden. 

Reflectanten haben sich mit ihren Zuschriften bis 
längstens 81. März d. J. unter der Chiffre C. G. Wien, Ru- 
dolfsheim, Schmelzgasie Nr. 6, 2. Stock, Thür Nr. 31, zu 
wenden. (17 — 1) 






i kssell, SduDeizüegcMrik, BresdeiL (so-9) 



friusmeister- und EesselschmiediiieisteT -Stelle* 

Auf dem Eisenwerke Zelt weg in Oberstetermark nnd 
folgende Stellen zu besetzen; 

1. Die Stelle eines Oassmeisters in der Eisengiesserei, 
verbanden mit einem Jahresgehalte von 1000 fl., freier Woh- ' 
nung und Feuerung und einer Tantieme von der monatlich im 
Durchschnitte 2000 Ctr. betragendeu Erzeugung von 1% kr. 
pr. Wr. Ctr. guter Gusswaare. 

Bewerbungsgesuche sind bis halben, lingi' 
tens Ende März einzureichen. Der Dienstantritt 
hätte Ende April zu erfolgen. 

2. Die Stelle eines Kesselschmiedmeisters mit 
einem Wochenlohne von 18 fl., freier Wohnung und Feuerung 
und bei erwiesener Brauchbarkeit einer später zu fixirendeB 
Tantieme von der Erzeugung an fertiger KesselschmiedwsAre, 
Der Dienstantritt kann sofort erfolgen. 

Bewerber um diese Stellen haben ihre mit ZeuguiMeo 
im Original oder gewöhnlichen Abschriften belegten Oerachi 
an die unterzeichnete Werks-Direction einzureichen. 

Zelt weg an der Eudolfsbahn in Obersteiermark, 
am 19. Februsr 1871. 

(22—8) 



1« 

der Steierischen Eisen - Industrie - Gesellscbsft. 




Die Kaluszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preisconrautes 
wolle man sich wenden an das Bureau der GesellBcbsft 



(20) 



SeileiTstatte Nr. 13. 




tsJf Die in der Zeitschrifl besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorrfithig in der 

G. J- Manz'Bchen BuchliaiidluTi^ in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7, yis-ä-vis dem Cafä Daum. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prünumerationspreü «»t 
jährüch locoWien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvertendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und AufbereitungsMreta 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l^/j Ngr, die gespaltene Nonpareillezefle Aufn*'^'" ' 

Zuschriften jeder Art können nur firanco angenommen werden. 
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Berggesetz-Entwurf fUr Ungarn. 

m. 

Von der Erwerbung derBergbauberechtigungen. 

(Fortsetzung.) 

Bei dem nun folgenden Hauptstück IV: nVon der 
Verleihung tt wollen wir die t) Beweggründe » der Ge setz- 
en twurfs-CommiBsion dem Texte des Hauptstttckes wört- 
lich folgen lassen^ und daran erst unsere eigenen Be- 
merkungen knüpfen, und zwar mögen in dieser Nummer 
die Paragraphe des Hauptstückes im Zusammenhange 
vorangehen, und in der nSchsten die Motive mit unserer 
Beurtheilung folgen. 

Nur wollen wir zum Verständnisse für die mit der 
Terminologie des österr. allg. B. G. v. 1854 vertrauten 
Leser bemerken, dass der nach dem ungar. Entwurf für 
jede Verleihung vorgeschriebene nbergbehördliche 
Augenschein" der nFreifahrung<i des allg. B. G. ent- 
spricht und wir glauben, dass der von der ungar. Com- 
mission gewählte Ausdruck richtiger und besser ist, weil 
das Wort „Freifahrung» im älteren Bergrechte vor 1854 
local noch eine andere Bedeutung hatte, nämlich auch 
für die Constatirung der Nichtbauhafthaltung einer ab- 
gemutheten Grube angewendet wurde. Ebenso ziehen wir 
den allgemein verständlichen Ausdruck „V'ermarkung" 
dem im allg. B. G. v. 1854 vorkommenden Worte 
„Verlochsteinung« vor, weil er sprachlich correcter und 
für alle Formen der Grenzbezeichnung — auch wo sie 
nicht gerade mittelst Lochsteinen geschieht — passend 
ist. lieber das Meri torische der Bestimmungen werden 
wir uns — wie gesagt — in nächster Nummer erst nach 
den Motiven kurz aussprachen. 0. H. 

Vom Verleihen, 

§. 46. Durch die Einbringung der mit den gesetzlichen 
Erfordernissen versehenen Muthnng erlangt der Muther einen 
Anspruch auf Verleihnng des Bergwerks-Eigenthums in der in 



den §§. 68 — 61 bestimmten Ausdehnung, insoferne ältere Rechte 
Anderer nicht entgegenstehen. 

§. 46. Der durch die Einbringung der Muthung erlangte 
Ansprach beginnt mit dem Zeitpunkte, welcher als der Zeit- 
punkt des Einlangens durch die Bergbehörde auf der Muthung 
angemerkt wurde. Nach diesem Zeitpunkte ist auch das zwischen 
mehreren auf denselben ^neralfund Bezug nehmenden Muthun- 
gen obwaltende Vorzugsrecht zu beurtheilen. 

§. 47. Der Einbringung der Muthung hat der bergbehörd- 
liche Augenschein zu folgen, welcher jedesmal der Verleihung 
vorangehen mnss. 

§. 48. lieber jede Muthung ist ein besonderer Augen- 
schein vorzunehmen. Wenn in einer Gegend gleichzeitig mehrere 
Muthungen zu verhandeln sind, so ist bei der Vornahme der 
Augenscheine dieselbe Reihenfolge zu beobachten, in welcher 
die Muthungen eingelangt sind. 

§. 49. Die Bergbehörde hat für die Vornahme des Augen- 
scheines den Termin festzusetzen, und diesen 

a) dem Muther wenigstens vier Wochen vorher zur 
Kenntniss zu bringen; 

b) gleichzeitig allen betheiligten Nachbarn, als: Frei- 
sehürfem, Bergwerksbesitzem oder Muthern, ferner der Qemeinde- 
und der politischen Behörde zu dem Ende mitzutheilen, damit 
der betreffende Orundeigenthümer , dann die sonstigen Interes- 
senten von der Vornahme des Augenscheins verständiget werden. 

§. 60. Auf Verlangen des Muthers oder einer anderen 
betheiligten Partei wählt und beruft die Bergbehörde auch un- 
befangene Sachverständige zu dem Augenscheine. 

§. 61. Bei Gelegenheit des Augenscheines hat der aus- 
gesendete bergbehördliche Commissär folgende Aufgabe zu er- 
füllen: 

a) sich von dem wirklichen Vorhandensein des Mineral- 
Fundes die Ueberzeugung zu verschaffen; 

b) die Lage des Fundpunktes derart durch Vermessung 
zu bestimmen, .dass derselbe jederzeit mit Sicherheit ermittelt 
werden könne; 

c) die Lage und Form des zu verleihenden Grubenfeldes 
dem Wunsche des Muthers entsprechend festzustellen; 

d) die Richtigkeit der Lagerungskarte zu prüfen, deren 
Mängel zu berichtigen, oder wenn nach §. 39 der Muthung 
eine solche Elarte nicht beigeschlossen war, diese Karte an- 
zuTertigen; 

e) zu erheben, ob die Begrenzungen des durch den 
Muther begehrten Grubenfeldes ältere Rechte des betheiligten 
Nachbars beeinträchtigen? und in diesem Falle die Berichtigung 
mit Befriedigung beider Parteien zu versuchen; 

f) die das ö Antliche Interesse berührenden Fragen, sa 
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wie die Besiehun^^n des Mathen zu dem Qmndeigeiithflmer 
oder äderen Interessenten zu erörtern. 

§. 62, Wenn der Mather zum Augenschein an Ort and 
Stelle nicht erscheint, hat der Aogenscheins-Commissfir die Er- 
hebungen im Sinne der Muthang za bewirken und die Verhand- 
lung zu pflegen. — Die Bergbehörde hat bierflber zu entschei- 
den, oder, wenn dies die Umstinde erfordern sollten, einen 
neuen Erscheinungs-Termin mit dem Bedeuten festzusetzen, 
dass an diesem Termine die Verhandlung jedenfalls geschlos- 
sen und der Gegenstand endgiltig werde entschieden werden. 

§. 63. Wenn gegen das in der Mnthung enthaltene Be- 
gehren keine Einwendung erfolgt, oder wenn die Einwendungen 
sich nur auf die Erfüllung der berggesetzlichen Bestimmungen 
beziehen, oder endlich, wenn die Einwendungen bei Gelegenheit 
des Augenscheins im Vergleichswege behoben werden, hat die 
Bergbehörde über jede einzelne Muthung zu entscheiden, ob 
die erbetene Verleihung zulässig sei ? und hievon alle betlieilig- 
ten Parteien zu verständigen. 

§. 64. Wenn jedoch gegen die Verleihung Einwendungen 
privatrechtlicher Natur yorgebracht werden und diese bei Ge- 
legenheit des Augenscheins nicht behoben werden können, hat 
die Bergbehörde die weitere Verhandlung einzustellen und Dem- 
jenigen, welcher die Einwendungen Torgebracht hat, eine sechs- 
wöchentliche Frist zu bestimmen, binnen welcher er seine Klage 
bei dem competenten Gerichte einzubringen hat Die derart auf 
den Rechtsweg gewiesene Partei ist verpflichtet, binnen der 
festgesetzten Frist bei der Bergbehörde nachzuweisen, dass sie 
. die Klage eingebracht habe. 

Ist das richtige Erkenntniss rechtskräftig geworden, oder 
versäumt es die auf den Rechtsweg gewiesene Partei nach- 
zuweisen, dass sie innerhalb der festgesetzten Frist die Klage 
eingebracht habe, so hat die Bergbehörde in Angelegenheit der 
Verleihung zu entscheiden. 

§. 66. Hat die Bergbehörde auf Grund der vorangegan- 
genen Erhebungen die Zulässigkeit der Verleihung ausgespro- 
chen, so hat sie diese Entscheidung, sobald sie in bergbebörd- 
lieber Beziehung rechtsgiltig geworden ist, in dem Amtsblatte 
mit dem Beisatze kundzumachen, dass Jedermann berechtigt 
sei, innerhalb dreier Monate seine Einwendungen, insofeme 
diese vor der Bergbehörde noch nicht verhandelt worden wären, 
bei der Bergbehörde vorzubringen, oder in Ansehung seiner 
privatrechtliehen Ansprüche die Klage vor dem competenten 
Gerichte einzubringen. 

Im letzteren Falle ist der Betreffende verpflichtet, die 
Anhängigmachung der Klage bei der Bergbehörde nachzuweisen. 

Wenn binnen der festgesetzten dreimonatlichen Frist 
weder eine Einwendung erhoben, noch die Einbringung der 
Klage nachgewiesen wurde, kann das kundgemachte Erkennt- 
niss der Berg^bebörde und die auf Grund desselben auszufol- 
gende Verleihung unter keinem Titel mehr angefochten werden. 

§. 66. Nachdem auf diese Weise in Bezug auf die Er- 
theilung der Verleihung jedes Hindemiss behoben und der Be- 
schluBS der Bergbehörde vollkommen in Rechtskraft erwachsen 
ist, ist die Verleihungs-Urkunde ohne Verzug auszufertigen. In 
dieser sind alle Rechte, welche durch die Verleihung erworben 
werden, deutlich anzufahren. 

Auch ist ein richtig befundenes oder berichtigtes Exem- 
plar der Lagerungskarte der Verleihungs - Urkunde beizu- 
schliessen. 

§. 67. In Bezug auf das Aussmass der Grubenfelder hat 
allgemein das mit wagrechten Linien und senkrechten Flächen 
begrenzte „Flächengprubenfeld** in Anwendung zu kommen. Wo 
aber bisher im Gebrauche gewesene anderartige Grubenfelder 
die Anwendung der Flächengrubenfelder ohne Beirrung des be- 
stehenden Bergbesitzes nicht zulassen, haben die nachstehend 
bezeichneten ausnahmsweisen Grubenfelder in Anwendung zu 
kommen, doch wird der betreffende k. ungar. Minister nach 
Anhörung der betheiligten Bergwerksbesitzer die Grenzen jener 
Bezirke feststellen, in denen der obwaltenden Umstände wegen 
die Anwendung solcher ausnahmsweiser Grubenfelder auch in 
Hinkunft gestattet sein soll. 

§. 68. Der Verleihungswerber kann in Bezug auf die Aus- 
<lehnung der Flächeng^benfelder die nachstehenden Maximai- 
Räume in Anspruch nehmen. ^ 

a) einen Raum von 60.000 Quadrat-iUaftem für alle jene 



freien Mineralien, deren Lagerstätten im Innern der festen 
Erdrinde verkommen; 

b) einen Raum von 200.000 Quadrat-Klaftern« wenn dif 
Verleihung auf Stoinkohlenflötze gebeten wird; 

c) einen Raum von 100.000 Quadrat-Klaftern für Boboen 
und Raseneisenerze, dann solche Minerallen, welche in Sand- 
bänken, im Gerolle, oder in verlassenen Halden vorkommen, 
insoferne die letzteren nicht im Sinne des §. 101 ein Zn^h'r 
des Grubenfeldes sind. 

Die unter a und b erwähnten Räume werden im ohi^o 
Ausmasso durch horizontale Linien eingeschlossen« und drr 
zwischen diesen Linien befindliche Raum bildet in onbe^nztef 
Tiefe und mit der vorhandenen Höhe das verliehene GnibeDfeld. 

Bei den unter c erwähnten Grubenfeldem wird der b^ 
messene Raum von der Oberfläche gegen die Tiefe nur bis na 
Grundgesteine verliehen, an welchem nämlich die obenerwähnte 
Mineralablagemng ihr Ende erreicht 

Dem Verleihungswerber steht es mit Beobschtong d^r 
festgestellten Ausmassen frei, seinem Grubenfelde jede beliebige 
Form zu geben, in der Art jedoch, dass der Fundpnnkt in ä< 
Feld eingeschlossen werde, dann dass je zwei Grenzpnnkte uxl' 
weiter von einander entfernt sein dürfen als: 

600 Klafter bei einem Grubenfelde von 60.000 Quadnv 
Klaftern, 700 Klafter bei einem Grubenfelde von lOO.OOO Qv 
drat-Klaftem, endlich 1000 Klafter bei einem Gmbenfeldo ra 
200.000 Quadrat-Klaftern. 

Ein gleiches Verhältniss ist beafiglich der Entfemnir? 
zweier Grenzpunkte von einander auch dann zu befolgen, «n 
der Vcrleihungswerber ein Grubenfeld von geringerer Ausdehntet 
verlangen sollte. 

Im Golddistricte Siebenbfirgens und des Zarinder C<^s 
tates kann das unter a bezeichnete Flächengmbenmasü r 
unter der Bedingung verliehen werden, dass im Falle ftüiel^ 
Besitzest die betrefFende Gewerkschaft bei Verlust der Bert*' 
tigung verpflichtet sei, sowohl den unterirdischen Grubenbetr. 
als auch die Aufbereitung der Grubenerzengung mit fr^^i^' 
schafUichen Mitteln zu bewirken. 

§. 69. In jenen Revieren des oberungarischen B^'t: 
Bezirkes, in welchen aus den im §. 67 angegebenen GrüO'^ 
die im §. 68 bestimmten Flächengrubenfelder keine Anweodisir 
finden können, sind Längengrubenfelder zu verleihen. 

Das Längengrubenfeld besteht aus jenem Räume, v'i .^' 
einer bestimmten Mineral-Lagerstätte sowohl im ßtreicke^' 
im Verfiächen folgt und in die Länge auf 160 Klafter. '^ ^'^ 
Breite aber vom glatten Hangenden und Liegenden p^^ 
nach jeder Seite auf 10 Klafter, endlich in unbegrenxt« '^'''- 
sich erstreckt. 

§. 60. Im Abrudbinya-Verespataker Reviere m^^'^- 
wo bisher Kugel- oder cubische Grubenfelder verliehen ^f^ 
und bis in eine Tiefe von 20 Klaftern unter der Sohl« d» 
Mundloches des Orlaer heil. Kreuz-Tiefstollens auch in Bu^^'^ 
cubische Grubenfelder zu verleihen. 

Der Cubikinhalt dieser cubischen Grubenfelder dafl 
36.000 Cubik-Klafter nicht übersteigen. 

Die Ausmasseu der Seiten aber sind derart «n wini^- 
dass keine Seite länger als 40 Klafter und die kürzeste N><^ 
nicht kürzer als die halbe längste Seite sei. 

§. 61. Im siebcnbürgischen Golddistricte und in je«^^ 
Revieren de» Zardnder Comitates, wo im Sinne des §• ö7 d< 
jetzt bestehenden „Klein-Gmbenfelder** auch in Hinkn»^ *J' 
liehen werden, werden die Ausmassen der letzteren füllende 
Weise bestimmt: 

In Ansehung dor Breite, Höhe oder Tiefe werden J«* 
dem durch den Muther frei zu wählenden, aber in dw t" 
oinzuschliessenden Punkte in die Breite 16 Klafter nnd eben^^^ 
viel in die Höhe oder Tiefe bemessen. 

Die L«nge des Grubenfoldes kann begrenzt oder uu 
begrenzt sein. , 

Wenn der Vcrleihungswerber mit einer horizontalen J^^^ 
seines Grubenfeldes von 20 Klaftern sich begnügt, so ^«J*". 
das so begrenzte Feld unter allen Umständen — ältere Ke^o 
unbeschadet — ohne Beeinträchtigung. . v^ 

Wenn dagegen der Verleihungswerber in Bcfug «^i ^ 
Länge des Grubenfeldes einen unbegrenzten Raum ^^f'*°f)'i^ 
erstreckt sich die horizontale Länge des Klein-Grubentew 
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nach der in Kompas - Stunden anzugebenden Richtung ohne Be- 
grenzung so weit, bis dieselbe die senkrechten Grensen eines 
Klein-Grubenfeldes mit begrenzter Länge erreicht, oder bis durch 
Löchernng mit dem Gegenbaue eines anderen ein gleiches Klein- 
Grubenfeld besitzenden Bergbaubesitzers beiden unbegrenzten 
Klein - Grubenfeldem gegenseitig eine Grenze gesetzt wird, in 
welchem Falle die verticale Ebene des Durchschnittshaltes die 
beiderseitige Grenze der benachbarten Klein-Gmbenfelder bildet. 
Wenn zwei Besitzer von solchen Klein-Grubenfeldem mit 
unbegrenzter Länge mit ihren Gegenbauen soweit sich nähern, 
dass zwischen den beiden Feldorten die iTntfemung nur mehr 15, 
höchstens 30 Klafter beträgt, hat jeder der beiden Besitzer das 
Recht zu verlangen, dass der noch nicht ausgefahrene Zwifichen- 
Raum unter sich gleichmässig vertheilt und derart die beiden 
Klein-Grubenfelder abgegrenzt werden. 

lat der noch nicht ausgefahrene Zwischenraum grösser als 
7 V2? A^^r kleiner als 16 Klafter, so sind davon dem Besitzer des 
älteren Klein-Gh-ubenfeldes TVj Klafter zuzumessen, der Rest ge- 
bührt dem Besitzer des jüngeren Klein-Grubenfeldes. 

Beträgt der noch nicht ausgefahrene Zwischenraum nicht 
einmal Ty, Klafter, so ist dieser dem Besitzer des älteren Klein- 
Grubenfeldes auf sein Verlangen ganz zuzusprechen. 

Erfolgt der Durchschlag nicht mittelst Gegenbau , sondern 
von der Seite, im bereits verliehenen Räume , so ist der eindrin- 
gende Theil aus dem Felde des Anderen zurückzuweisen. 

Wenn in der Nähe eines Klein-Grubenfeldes die Verleihung 
eines Flächengrubenfeldes nach §. 58 ge'beten wird, und in die 
Grenzen dieses I'lächengrubenfeldes ein Klein-Grubeufeld mit be- 
grenzter Länge ganz oder zum Theile hineinfällt, oder der Be- 
sitzer eines mit unbegrenzter Länge verliehenen Klein-Gruben- 
Feldes mit seinem Baue bereits thatsächlich eingedrungen ist, so 
kann der Besitzer des älteren Klein-Grubenfeldes durch die spä^ 
tere Verleihung des Flächengrubenfeldes nicht beeinträchtigt 
werden, sondern das Klein-Gmbenfeld bildet in dem später ver- 
liehenen Fläcbengrubenfelde eine fremde Inclave. 

§. 62. Nachdem in obiger Weise die Grenzen eines Graben- 
Feldes festgestellt worden sind, steht dem Eigenthümer desselben 
das Recht zu, die Grenzen seines Gnibenfeldes vermarken zu 
lassen. 

Dasselbe kann aber auch der Eigenthümer des benachbar- 
ten Grubenfeldes verlangen. 

Auf Verlangen des Muthers kann im freien Felde, wenn 
gegen die Verleihung keinerlei Einwendung erhoben wurde, die 
Vermarkung der Gnibenfeldgprenzen auch bei Gelegenheit des 
bergbehÖrdUchen Augenscheins vorgenommen werden. 

§. 63. Die Vermarkung der Grenzen muss immer durch den 
bergbehördlichen Commissär oder unter dessen Leitung und 
Ueberwachung erfolgen; die Kosten derselben hat jene Partei zn 
tragen, welche darum bei der Bergbehörde angesucht hat 

§. 64. Die Vermarkung der Grenzen wird bei den verschie- 
denen Grubenfeldem auf folgende Weise bewirkt: 

a) bei den Flächen- G^ubenfeldern werden an den End- 
punkten der Begrenzungslinie Marksteine oder haltbare Zeichen 
aufgestellt; 

b) bei Längen-Grubenfeldern werden der Fundpunkt und 
im Horizonte desselben die Endpunkte der Feldlänge bezeichnet; 

c) bei den cubischen imd Klein-Grubenfeldern erfolgt die 
Vermarkung der Grenzen auf die Art, dass der unterirdische 
Fundpunkt über Tags anagesteckt wird. Wo dies aus dem Grunde 
nicht geschehen kann, weil andere Grubenfelder darüber ge- 
lagert sind, wird der Fundpunkt in der Grube mit dem Markeisen 
bezeichnet. 

§. 65. Zur Vermarkung der Grenzen der Grubenfelder sind 
die benachbarten Bergwerksbesitzer und auch der Besitzer der 
Grundoberfläche zu berufen. 

§. 66. Ueber jede Vermarkung der Grenzen ist ein ge- 
naues Protokoll aufzunehmen, in welchem die Oertlichkeit der 
aufgestellten Grenzzeichen umständlich zu beschreiben ist Die 
Standpunkte der Grenzzeichen sind auch auf die Lagerungskarte 
aufeutragen oder Über das Grubenfeld eine besondere Ver- 
markungskarte ansufertigen. 

In dem Über die Vermarkung der cubischen und Klein- 
Grubenfelder aufig^nommenen Protokolle ist insbesondere die 
senkrechte Entfernung des unterirdischen Fundpunktes von dem 
am Tage angestellten Markzeichen, dann die Längenrichtong 



des Grabenfeldes in Kompas- Stunden, endlich die Breite des 
Feldes vom Fundpunkte nach beiden Seiten und ebenso & 
Länge, Höhe rücksichtlic^ Tiefe anzugeben. 

Das Vermarkungsprotokoll ist von der Bergbehörde zu 
bestätigen, die Vermarkungskarte aber mit der Bemerkung zu 
beglaubigen, dass die Ausmassen auf derselben mit den An- 
gaben im Protokolle übereinsimmen und die Richtigkeit der- 
Karte von den betheiligten Parteien anerkannt wurde. 

§. 67. Wenn die in obiger Weise vermarkten Grenc- 
Punkte aus welch* immer Ursachen nokenntlich geworden sind, 
ist der Betheiligto berechtiget, deren Erneuerung von der Berg- 
Behörde zu erbitten. 

Ebenso steht es dem Bergbaubesitzer frei, im Wege der 
Bergbehörde die über Tags vermarkten Punkte in der Grabe 
oder unterirdische Markpuiücte über Tags bezeichnen zu lassen. 

Die über solche Vermessungen angefertigte Karte hat die 
Bergbehörde zu beglaubiget und auf Verlangen der Partei im 
Abstiche auszufolgen. 

§. 68. Wenn bei der Grenzvermarkung Streitigkeiten 
entstehen, welche im gütlichen Wege nicht ausgeglichen werden 
können, so sind diese im Rechtswege auszutragen. 

Zu den in Angelegenheit der Grenzvermarkung vor- 
zunehmenden gerichtlichen Augenscheinen ist stets ein Ab- 
geordneter der Bergbehörde beizuziehen. 

§. 69. Durcli eigenmächtige Uebersetzung oder Beseitig 
gung der Grenzmarken oder dadurch, dass im Betriebe stehende 
Bergbaue oder deren Theile eigenmächtig in Besitz genommen 
werden, kann unter dem Titel der Ve^ährang kein Eigenthums- 
Recht erworben werden. 

(Fortsetzung folgt) 



Reise-Notizen. 

Von Süver Mlazke, k. k. Hütten- Adjunct in Idria. 

L 
. Mannsfelder Knpferlittteii. 

(Schluss.) 

Das Rösten des gemahlenen Concentrationssteines 
erfolgt in Doppelöfen, und zwar wird der obere Herd 
lediglich durch die abziehende Wärme des unteren ge- 
heizt. Die Feuerung mit Wellholz. Es sind 7 solche 
Oefen, deren Herde 12' lang und 12' breit sind und 
aus 3'' starken feuerfesten Platten (1 Theil Thon und 
y^ Theil Quarz) bestehen. Die abziehenden Gase von 
3 Oefen dienen zur Erwärmung des Laugwassers^ von 
den 4 anderen Oefen zum Trocknen der Stlberrückstände. 

Die Röstang ist sehr vollkommen; die verschiedenen 
Steine werden gemengt und zusammengewogen; das 
Röstmehl hat einen Halt von 70 Pfd. Kupfer und 13 
bis 14 Loth Silber im Centner; dasselbe wird noch 
durch die beim Processe abfallenden Zwischenproducte 
reicher. Die Röstpost besteht aus 5 Ctr. Stein, 70 bis 
75 Pfd. reiche Rückstände, 25 Pfd. Knoten, 4 Pfd. aas- 
gelangte Ofensohle und 4 Pfd. Silbergekrätze; die ganze 
Masse wird in eisernen Kästen vor den Ofen geschafft. 
Wird der Ofen , bevor er gehörig warm ist, in Betrieb 
gesetzt, 80 gibt man auf das Restgut Wellholz. Bald 
dampft die Post und pulvert stark ; um Letzteres zu ver- 
hindern, wird y^ Stunde nicht gekrählt, während dem 
backt das Rostgut etwas zusammen; nun kr&hlt man es 
eine Stunde mit Eisenstangen durch. Glüht die Ober- 
fläche , so wird gewendet, in die Mitte zusammen- 
gezogen, dann wieder vertheilt. Nach dem Umwenden 
wieder ^/^ Standen gekrählt, bis im unteren Herd die 



84 



letzte Welle aufgegeben wird; darauf werden 20 Pfd. 
Braunkohle, um die Zersetzung der Sulfate des Eisens 
und des Kupfers zu bescbleunigen, Aber das Rostgut 
geworfen und die Post zum Herunterstürzen auf den 
unteren Herd vorbereitet. 

Gleichzeitig werden am unteren Herde folgende 
Arbeiten verrichtet; Ausbreiten der herabgelassenen 
Post, Krählen, Feuern; durch die eintretende Luft ent- 
steht eine kräftige Oxydation. Mit zunehmender Zer- 
setzung der Schwefelmetalle nimmt die Oxydation ab, 
die genommene Probe wird immer dunkler und dunkler, 
dann wird fortgefeuert^ bis die Gaare eintritt; diese ist 
dann eingetreten^ wenn die genommene, auf eine Por- 
cellanschale mit Wasser ausgelaugte Probe nach Zusatz 
von Kochsalz eine blass bläuliche Färbung (käsigen 
Niederschlag) zeigt. Darauf wird die letzte Welle auf- 
gegeben und Braunkohle zugesetzt, unter geöffneten 
Zugklappen circa 10 Minuten gekrählt, um Kupferoxydul 
zu oxydiren und das ausgeschiedene Silber in schwefel- 
saures Silberoxyd zu überführen. Endlich wird das ge- 
röstete Gut durch ein Sieb mit 12 — 16 Maschen per 
QZoll durchgeworfen. Hierauf kommt wieder eine Post 
vom obem Herd herunter u. s. f. 
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Die Bostproducte sind: 1. Das geröstete Mehl, 
welches zum Auslaugen kommt. 2. Knoten (Siebgröbe), 
werden für sich ausgelaugt und kommen som Böitai 
zurück. 3. Herdsohle^ wird alle 8 Tage von Aiuitzeii 
gereiniget ; letztere werden ausgelaugt und kommen alj 
ausgelaugte Ofensohle zur Röstung. 4. Flugstaub, wird 
jährlich einmal auf Stein verschmolzen ; er bat etwi 
9 y^ Selen , welcher theilweise als Handelsproduct dv< 
gestellt wird. 

Die ganze Köstzeit dauert 10 Stunden^ lur Bf 
dienung des Ofens 5 Mann , u. z. 2 beim oben uod 
3 beim untern Herd im Schichtenlohne k 12 Sgr. 

Ziervogersche Wasserlaugerei. Die Böstpost 
enthält wesentlich schwefelsaure Salze von Eisen, Kapfer 
und Silber. Mit heissem, etwas angesäuertem Wasset 
wird das schwefelsaure Silberoxyd ausgelaugt. Silber 
und kupfervitriolhältige Lauge geht über Kupferbana 
wobei das Silber gefällt wird. Die Kupfervitriollair 
geht über altes £isen, um das Kupfer zu ftileo. Die 
verspritzte Lauge heisst Tripplauge. 

Nachstehendes Tableau stellt die ganze Operatki 
übersichtlich dar: 



Geröstete Steine mit Schwefelsäure enthaltender Lauge und heissem Wasser ausgelaugt und die Lauge über K^f 

geleitet. 

I 



1. Cementsilber zerrieben und mit 
Wasser gewaschen. 



T ripplauge. Silber und 
K upfervitriol enthaltend. 



2. Cementsilber abwechselnd mit rei- 
nem und gesäuertem Wasser ausgelaugt. 



3. Cementsilber wird gepresst und 
eingeschmolzen. 



Kupfergranalien , zum Sii- 
berfällen gebraucht. 

üeber 
wie 



Waschwasser mit Silber 

und Kupfervitriol wird über 

Kupfer geleitet. 



Lauge, erwärmt, mit Sclir^ 
feisäure versetzt and ßi 
Auslaugen neuer P(^' 
verwendet. 



Kupfer geleitet 

Waschwasser. 

Die beim Transport ö>« 

laufende Lauge n^f 
die KupfervitrioUaoge ' 

altes Eisen geleit«^ 



4. Cementsilber 
ad Nr. 3. 



Kupfervitriollauge durch 
altes Eisen geleitet. 



Cementkupfer theils zum Schwarz- 
kupferschmelzen, theils zum Silber- 
fällen. 



Eisenvitriol in's Freie. 



Die Auslaugung geschieht im Laugraume, der vom 
Rösthause durch eine Scheidemauer getrennt ist. Die 
Vorrichtungen bestehen aus: 

Auslaug-Gefässen, 

Klärkästen, 

2 Reihen Fällgefftssen, 

Laugesammlungs-Reservoir, 

Haupt-Laugereservoir, 

Erwärmungs-Bassin. 
Aus dem Laugesammlungs-Reservoir, das im tiefsten 
Punkte liegt, wird die Lauge durch Pumpen in das 
Haupt-Laugenreservoir gedrückt« Die Sohle des ganzen 



Raumes ist cementirt und hat Vertiefungen f^f ^ ' 
im Falle ein GeHUs rinnen sollte. 

Im Auflösraume sind 11 Bottiche oder ExtrscöoD^ 
Fässer in einer Reihe aufgestellt. Die Filltrirvorrichw 
besteht aus einem Holzkreuz, durchlöchertem Bodö»j 
darauf loses Reisig oder Korbgeflecht und darain 
Holzreif gespannte Leinwand, die am Fusae veip 
wird. -j. 

Unter den Extractions-Fässem (2. Etsge der 
rasse) stehen 2 Klärkästen von zusammen 30' ^ ' 
iVj' Breite und 1\'^' Höhe nach der ^^^,'^^1^^ 
theilungen geschieden; in diesen erfolgt die a^^ 
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•der aus den £ztractionB-Bottichen abfliesseDden silber- 
hftltigen Laugen. 

Aus den Klärkästen fliesst die Lauge in 10 auf der 
nächst tieferen Etage stehende SilberfäUgef^se (2y2' 
Durchmesser), wo das Silber durch Kupferbarren ce- 
mentirt wird. Aus diesen fliesst die Lauge (u. z. von 
je zwei Fässern in Einen), also zusammen in 5 Hilfs- 
SUberföllgefässe in die nächst niedrige Etage. Von hier 
wird sie in den tiefsten Punkt, in das Laugensammlungs- 
oder Pumpenbassin geführt, von wo aus sie in das im 
obem Theile des Gebäudes befindliche Hauptlaugen- 
Reservoir oder eventuell in das Erwärmungs-Bassin ge- 
drückt wird. Der Abschluss überall durch Holzhähue, 
welche in Holztrichter münden. 

Vortheilhaft sind die niedrigen und weiten Qe- 
fässe, da hiedurch die Lage des Kppfersteines nicht so 
dick wird, so dass die Lauge besser und gleichmässiger 
durchdringt, auch wird diadurch die Terasse nicht so 
hoch; ebenso gut ist die paralelle Lage der Gefässe, 
weil sie den kürzesten Weg der Lauge ermöglicht und 
Brechungen der Rinnen umgeht. 

Das Laugen. Die noch warme geröstete Kupfer- 
steinpost wird auf die angefeuchtete Leinwand gegeben, 
darauf ein durchlöcherter Deckel zur gleichen Verthei- 
lung der Lauge. Der Hahn des Laugbottichs wird auf- 
gemacht und Wasser von 60 — 70^ so lange geleitet, 
bis Wasserdämpfe am Hahne des Auslauggefässes sicht- 
bar werden; hierauf wird dieser Hahn 20 — 30 Minuten 
geschlossen, dass das Wasser gleichmässig durchdringt, 
ebenso wird der Wasserleitungshahn geschlossen. Dann 
wird die • Lange durch Oeffnen des Hahnes abgelassen, 
das Abfliessende aber im gleichen Masse durch Wasser 
von oben ersetzt, dass der Bottich stets ziemlich voll 
bleibt. Die von oben zufliessende Lauge oder Wasser 
mnss etwas sauer sein, es wird auf circa 500 Pfd. Stein 
Y2 Pfund GOgrädige Schwefelsäure zugesetzt, die aber 
früher mit 4 Theilen Wasser diluirt wurde. Dieser 
Schwefelsäurezusatz wird vor dem Erwärmen gegeben, 
wozu über dem Deckel des Erwärmnngs-Bassins ein 
kleines GefiKss angebracht ist, aus dem die verdünnte 
Säure in richtiger Quantität zufliesst. 

In den Eiärgefässen setzen sich mitgerissene Kupfer- 
steintheilchen ab. In den Fällgefässen sind in jedem 
ca. ft Ctr. Kupferbarren auf der Filtrirvorrichtung ver- 
theilt; dort schlägt sich fast das ganze aufgelöste Silber 
als Cementsilber nieder und es wird dafElr eine ent- 
sprechende Menge Kupfer aufgelöst; die Hilfsföllgefässe 
haben auch Knpferbarren, hier wird wenig Silber nieder- 
geschlagen, aber schöne Gjpskrystalle abgesetzt. Von 
hier gelangt die ausgefällte Lauge in das unterste Re- 
servoir. — Beendet ist die Operation , wenn in der 
Lauge durch Chlomatrium kein Silber mehr nach- 
gewiesen wird, was in 3 — 4 Stunden erfolgt. Nun wird 
der Wasserzuflass abgestellt und die Lauge ganz ab- 
gelassen. 

Die oberste Lage des Rückstandes in den Auslaug- 
Geftasen wird 1 — lY]'' stark abgehoben und kommt 
als silberreich zum Rösten zurück. Die Übrigen Rück- 
stände entsprechend je einer Steinröstpost werden pro- 
birt und bei einem Gehalte von unter 1 Loth Silber auf 



einen Ctr. Kupferinbalt abgesetzt. Die höher hältigen 
Rückstände (circa 15 Pct.) kommen zum Rösten und 
spielen eine wesentliche Rolle als Verhinderung von 
Zusammensintern und dadurch vollkommene Oxydation. 
Das Cementsilber wird aus den obem Gefässen täglich, 
aus den untern alle 4 — 6 Tage von den Kupferbarren 
abgenommen, es hält 86 — 88 Pct. Silberfeine und wird 
vor dem Pressen dadurch gereinigt, dass man es in 
Fässer gibt und reiche Silberlauge einleitet ; dann wird 
das Silber mehrere Male mit heissem angesäuertem 
Wasser gewaschen behufs Entfernung von Gjps und 
anderen basischen schwefelsauren Salzen, dann wird es- 
geknetet und kommt in eine hydraulische Presse, wo 
es zu Scheiben von 4" Durchmesser und IV2'' Dicke 
gepresst wird. 

Diese Silberscheiben werden dann in einem kleinen 
Gasflammofen mit Holzkohlengenerator, der 5' hoch, im 
Durchmesser 2' weit ist und einen Planrost hat, auf 
einem Herd von Seifensiederasche eingeschmolzen, wobei 
ein Verkaufssilber von 983 — 984 Feine resultirt. 

Das Gekrätze, 20 — 25 Pct.^ wird ausgesucht, fein 
gemahlen, mit Schwefelsäure befeuchtet, geröstes, ge- 
laugt und die Rückstände dem Rösten zugewiesen. 

Ist die immer circulirende Lauge zu kupferreich, 
so wird sie durch altes Eisen geleitet, wo sich das 
Kupfer als Cementkupfer niederschlägt. Zum Auslaugen 
wird in diesem Falle frisches Wasser genommen. Das 
Cementkupfer wird beim Verschmelzen der Rückstande 
zugetheilt. 

Verarbeitung der ExtractionsVückstände 
auf Schwarzkupfer. Die EztractionsrÜckstände 
werden mit 3 Pct. Thon gemengt und zu Batzen ge- 
formty auf Darren durch die Ueberhitze der Röstöfen 
getrocknet und kommen in einen Schachtofen (Brillofen) 
zum Schmelzen; zwei solcher Oefen haben eine gemein- 
schaftliche Flugstaubkammer. Man schmilzt mit einer 
Form, die wenig geneigt ist und 1 y^" Durchmesser hat 
und pr. Minute 180 Cubik-Fuss Wind gibt. Tägliches 
Durchsatzquantum 200 Ctr. Erzbatzen mit der ent- 
sprechenden Menge Zuschläge und 19 Tonnen west- 
phälischen Coaks. Die Beschickung auf 100 Ctr. Erz 
ist 30 Pct. eigene Schlacke, 12 Pct. Dünnstein; das 
Schmelzproduct 63—64 Pct. Schwarzkupfer mit 92 bis 
93 Pct. Kupfer, 12 Pct. Dünnstein mit 70 Pct. Kupfer 
und 24 Pct. Schlacke; von dieser kommt ein geringer 
Theil, der über y^ ^^^' Kupfer hält, als Zuschlag in 
den Ofen zurück, das Uebrige auf die Halde. 

Beim normalen Gange soll die Nase sternhell, die 
Gicht dunkel sein. Der Abstich geschieht vier Mal in 
12 Stunden bei gewechselten Augen, so dass ein Auge 
3 Stunden offen, das andere 3 Stunden zu ist, d. h. so 
lange, bis der Kessel voll ist; während der Zeit wird 
die Schlacke abgehoben, bis sich Dünnstein zeigt, dann 
wird das Auge augemacht und das andere angemacht 
u. s. f. 

Der Dünnstein wird in kleinen Scheiben abgehoben, 
geröstet und geht zu derselben Arbeit zurück. Das 
Schwarskupfer wird, nachdem es mit Wasser begossen 
wurde, auch in Scheiben gerissen und letztere im noch 
wannen Zustande zerhackt. — Per Schicht 1 Schmelzer, 
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1 Aufgeber und 1 Gehilfe, Lohn wie hei der Roharbeit. 
Der Ofen dauert 5 — 6 Wochen. 

FlngBtaubschmelzen ist eine Nacharbeit, bei welcher 
Flogstaub von den RGstöfen, von den Schwarzknpfer- 
Oefen und vom Gkiarherde mit Kalkmilch gemischt und 
unter Zuschlag von 50 Pct. Seh ieferscb lacke und 10 Pct. 
Flussspath auf Stein verschmolzen wird. Dieser Stein 
wird concentrirt und entsilbert. 

Gaaren in kleinen Herden. Das ganze Schwarz- 
Kupfer wird auf der Saigerhütte nächst Hettstädt ge- 
gaart oder raffinirt, je nachdem Bestellungen einlaufen. 
Es sind 6 kleine Gaarherde, je 2 bilden eine Batterie 
und haben einen Rauchfang. Der Herd wird aus 7 Theilen 
Lehm, 1 Theil Sand und etwas Holzkohlengestübe her- 
gestellt, ist kesseiförmig V tief, obere Durchmesser 2' 
und fasst 5 — 6 Ctr. Kupfer; per Herd 2 Spitzbälge, die 
abwechselnd und stossweise wirken. Die Wiudströme 
kreuzen sich und stehen unter 15^ Neigung gegen die 
Metalloberflftche. Das Kupfer muss rasch eingeschmolzen 
werden. — Da das Mannsfelder Schwarzkupfer ziemlich 
rein ist, namentlich wenig Antimon enthält, so macht 
man dasselbe gerade gaar, in Folge dessen es heftig 
sprflht, wesshalb Flugstaubkammern angebracht sind. 

Ist das Kupfer gaar, so werden Proben genommen, 
der Ueberzug muss dünn, löchrig und gleichmässig sein. 
Das Gebläse wird eingestellt, die Schlacke abgezogen 
nnd das Kupfer in Barren k 40 Pfd. ausgekeilt; der 
Best, der sich nicht kellen lässt, wird zu Rosetten ge- 
rissen. Werden jedoch Scheiben gerissen, so muss man 
genauer auf die Gaare achten und die Probe nicht durch 
die Foim, sondern direct aus dem Herde nehmen. Dann 
giesst man Wasser auf die Metallflächo und hebt die 
erstarrte Oberfläche ab. Die ersten Scheiben halten 
Nickel, sind unrein und werden zurfickgegeben. 

Raffiniren des Schwarzkupfers. Die Raf- 
finiröfen sind Zugflammöfen mit Bischofschem Gas- 
Generator und Holzkohlen - Feuerungen. Der Einsatz 
110 Ctr. Schwarzkupfer und 5 Ctr. Abfülle oder altes 
Kupfer. Die Dauer des Einsatzes 24 Stunden; diese 
yertheilen sich unter folgende Arbeiten: 

7 Stunden Einsetzen und Einschmelzen, 

3 , Verblasen, 

4 , Braten, 

5 „ Dichten, 

1 „ Zähdichten, 

3 , Auskellen, 

3 „ Leergang. 

Der Einsatz so schnell als möglich, dann bis zum 
Einschmelzen alle OefiPuuugen geschlossen, worauf die 
Ozydations-Oeffhungen geöffnet und Krätze gezogen wird; 
bei der Oxydation entweicht schwefelige Säure (ver- 
blasen und braten); beim Dichten entweicht die schwe- 
felige Säure vollständig; während des Dichtens wird mit 
Birkenholz gebohlt, dann werden die Luftzutritts-Oeff- 
nuDgen geschlossen und das Metallbad mit weichen Holz- 
kohlen bedeckt (Zähmachen), um allenfalls gebildete 
Kupferozydul zu reduciren. Während des Dichtens und 
Zndichtens werden fortwährend Proben genommen, bis 
der Bruch der Probe zähe und strahlig ist. Ist der 
richtige Moment eingetreten, so wird das Kupfer mit 



Eisenlöffeln, welche mit Thon fiberstrichen sind, ge- 
schöpft und in Formen von verschiedenen Dimensionen 
je nach Bestellung bis zu 14 Ctr. gegossen. Vom Ein- 
satz fallen 84 Pct. Kupfer-Raffinat und 19 — 20 Ctr. 
Krätze. 

8 Mann je per 12 Stunden bedienen den Ofen und 
bekommen 7^^ Thlr. von 100 Ctr. Raffinat und öThhr. 
per 100 Ctr. Abfälle, wobei sie 20—24 Sgr. pr. Mann 
und Schicht verdienen. 

Zum Schlüsse folgen noch einige Kosten-Calcale : 

Brennen des Schiefers per Fuder: 

Lohn ... 4 Sgr. — Pfg. 
Brennmaterial .' 1 „ 8 „ 

5 Sgr. 8~Pfg^ 

Schmelzen des Schiefers per Fuder: 

Lohn 1 Thlr. 25 Sgr. 

Brennmaterial .... 7 n 15 n 

Schmiede — n 4 « 

Unterhaltung der Oefen . — « 15 „ 

9 Thlr. 29 Sgr. 

Rösten des Rohsteines im Freien k 100 Ctr. 

Lohn ... 2 Thlr. 10 Sgr. 
Brennmaterial — „ 22 „ 

3 Thlr! 2*Sgi^." 

Concentriren des Rohsteines pr. 100 Ctr. 

Lohn 4 Thlr. 

Brennmaterial ... 17 „ 

Schmiede 2 „ 

Ofenunterhaltung . . 3, n 

26 Thlr. 
Röstkosten auf 1 Ctr. Kupferstein 13 Sgr. 1 Pfg. 

„ „ 1 „ Kupfer ... 20 » — , 

Extrahiren per 1 Ctr. Kupferstein . . 10 » — « 
Schwarzkupferschmelzen per 1 Ctr. Kupferstein 6 Sgr. 

Gaarmachen pr. 1 Ctr. Stein 8 » 

Raffiniren nln n 13« 

Ferner pr. 1 Ctr. Kupfer: 
Schwarzkupferschmelzen ... 10 Sgr. 

Gaarmachen 13 „ 

Raffiniren 20 n 

Die Hüttenarbeiter werden in 3 Kategorien ein- 
getheilt, und zwar: Junge mit 7 Sgr., Hüttenburschen 
mit 11 Sgr. und Schmelzer mit 12 Sgr. Normalpreis 
per Sstündige Schicht. Ausserdem haben die Arbeiter 
Getreidefassung im Limitopreise , u. z. bekommen die 
Jungen monatlich 65 Pfd. Korn, die ledigen Hütten- 
Burschen und Schmelzer 85 Pfd. und die Verheiratheten 
ohne Rücksicht auf die Kinderzahl 113 Pfd. 

Der Getreide Verlust betrug im Jahre 1867 im 
Ganzen (Hütten und Gruben) 150.000 Thlr., was auf 
die Schicht bei 5000 Arbeitern 5 Sgr. entfällt. — Eine 
preussische Tonne fasst 7 ^/^ Cubik - Fuss und hat 
4 Schaffei. Ein Schaffei zahlt der Arbeiter ohne Rück- 
sicht auf den Marktpreis mit 1 Thlr. 10 Sgr. Vom 
1. Jänner 1869 sollte der Limitopreis auf 2 Thhr. er- 
höht werden. — Der Monatslohn der Hüttenaufsicht be- 
trägt 22—36 Thlr. 
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AjaxtUohes, 

Erlass in Bruderiada-Angelegeohcdten. 

Die Bestmunangen über die Art und Weise der fracbt- 
bringenden Anlegung von Bruderlade-Capitalien sind zwar in 
den bergbehSrdlicb genehmigten Bruderlade-Statuten enthalten; 
da jedoch seit £rrichtang dieser Statuten zwei Gesetze in Wirk- 
samkeit getreten sind, welche bei Elocirung von Bruderlade- 
Capitalien eine besondere Berücksichtigung verdienen dürften, 
glaubt die k. k. Berghauptmannschaft im Interesse der Bruder- 
laden zu handeln, wenn deren Verwaltungen auf den Inhalt 
dieser Gesetze aufmerksam gemacht werden. 

a) Gesetz vom 13. Juli 1868 (R. G. Bl. Nr. 93). 

„Die von H^othekar-, Bodencredit- oder anderen zum 
Betriebe von Hypothekar-Darlehensgeschlften begründeten An- 
stalten mit staatlicher Genehmigung und unter staatlicher Auf- 
sicht ausgegebenen Pfandbriefe können zur fruchtbringenden 
Anlegung von Capitalien der Stiftungen, der unter Öffentlicher 
Aufsicht stehenden Anstalten, dann von Pupillar-, Fideicommiss- 
und Depositengeldern und zum Börsencourse zu Dienst- und 
Geschäfts-Cautionen verwendet werden.** 

b) Gesetz vom 14. März 1870 (R. G. Bl. Nr. 33). 

„Priorit&ts - Obligationen von Eisenbahnen in den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern können, 
wenn sie die Staatsgarantie für Verzinsung und Rückzahlung 
des Capitals gemessen, zur fruchtbringenden Anlegung von 
Capitalien der Stiftungen, der unter öffentlicher Aufsicht stehen- 
den Anstalten, dann von Pupillar-, Fideicommiss- und Depositen- 
Geldern und zum Börsecourse zu Dienst- und Gesch&ftscautionen 
verwendet werden.** 

Um eine genaue Kenntniss von den zu dieser Kategorie 
gehörigen Prioritäts - Obligationen zu erlangen , hat das hohe 
k. k. Ackerbau-Ministerium über den h. ä. Bericht vom 24. Juni 
1870, Z. 804, mit dem Erlasse vom 18. August v. J., Z. 4609/666, 
das nachstehende Verzeichniss herabgegeben. 

„1. Alle Prioritäts - Obligationen der k. k. priv. Kaiserin 
Elisabeth-Bahn mit Ausnahme der im Jahre 1869 für den umbau 
der Strecke Linz-Budweis emittirten Prioritäts-Obligationen, für 
welche die Staats-Garantie erst nach erfolgter Herstellung einer 
Verbindung zwischen der Kaiserin Elisabeth - Bahn und der 
Kaiser Franz Josef-Bahn, und zwar vom ersten Tage des auf 
die Betriebseröffhung folgenden Monats in Wirksamkeit treten 
wird. 

„2. Die sämmtlichen bisher emittirten Prioritäts-Obligationen 
der k. k. priv. böhmischen Westbahn. 

„3. Die sämmtlichen bisher emittirten Prioritäts-Obligationen 
der k. k. priv. Kaiser Franz Josef-Bahn. 

„4. Die Prioritäts - Obligationen der k. k. priv. Kronprinz 
Rudolf-Bahn mit Ausnahme der für die noch im Baue befind- 
liche Strecke Laibach-Tarvis emittirten Prioritäts-Obligationen, 
fOr welche die Staats-Garantie erst nach erfolgter Betriebs- 
ErÖfihung in Wirksamkeit treten wird. 

„6. Die Prioritäts-Obligationen der k. k. priv. Galizischen 
Carl Ludwig-Bahn älterer Emission mit Ausschluss der für die 
neuen Linien dieser Bahn (Lemberg-Brody mit der Zweigbahn 
nach Tamopol) emittirten Obligationen, in Bezug auf welche 
der Eintritt der Staats-Garantie von der Betriebseröfinung der 
sämmtlichen neuen Strecken abhängt. 

„6. Die in Silber verzinslichen Prioritäts-Obligationen der 
k. k. priv. Süd-Norddeutschen Verbindungsbahn, welche für den 
Ausbau der Zweigbahn-Fortsetzung Schwadowitz - Königshain 
emittirt worden sind. 

„7. Die L und IL Emission der Prioritäts-Obligationen der 
k. k. priv. Lemberg-Czemowitz-Jassy-Eisenbahn, welche behufs 
des Baues der Strecke Lemberg - Czemowitz und Czemowitz- 
Suczawa beschafft wurden. Dagegen geniesst die £11. Emission 
der Prioritäts-Obligationen dieser Bahn, welche zum Zwecke des 
Baues der auf de^ Gebiete der vereinigten FürstenthÜmer ge- 
legenen Strecken Suczawa-Roman mit Zweigbahnen nach Jassy 
und Botuschan veranlasst wurde, keine österreichische Staats- 
Garantie. 

„8. Die Prioritäts - Obligationen des zur Herstellung der 
Eisenbahnlinie Villach-Franzensfeste und St. Peter-Fiume von 



der k. k. Stidbahn-Gesellschaft im Jahre 1869 aufgenommenen 
Special-Anlehens. '^ 

Es bleibt selbstverständlich der Beurtheilung der Bruder- 
ladeverwaltungen fiberlassen, ob dieselben die verfügbaren Cassa- 
Barschaften a^if die in den Statuten vorgezeichnete Weise 
fruchtbringend anlegen oder zum Ankaufe der unter a und b 
aufgeführten Pfandbriefe und Prioritäts-Obligationen verwenden 
wollen. I 

c) Da mehrere Bruderladen sich im Besitze von Staats- 
SchuldverscKreibungen befinden, deren Convertirung mit dem 
Gesetze vom 20. Juni 1868, R. G. Bl. Nr. 66, angeordnet wurde, 
so wird den' Bruderlade-Verwaltungen dieses Gesetz in Erinne> 
rung gebracht und insbesondere bemerkt, dass mit der Verord- 
nung des hohen k. k. Finanz-Ministeriums vom 23. Juni 1870, 
R. G. Bl. Nr. 84, für die auf Ueberbringer lautenden, mit Cou- 
pons versehenen Obligationen des National - Anlehens vom 
26. Juni 1854 als letzter Zinsentermin, an welchem noch auf 
Grund der bisherigen zur Convertirung bestimmten alten Schuld- 
titel eine Zinsenzahlung geleistet wird, der 1. Jänner und be- 
ziehungsweise der 1. Aprü 1871 festgesetzt wurde, dass nach 
diesen Terminen Hillig werdende Zinsen auf Grund der alten 
Schuldtitel von der Staatscasse nicht mehr realisirt werden und 
dass die weitere Verzinsung nur auf Grund der neuen (Con- 
vertirungs-) Schuldtitel wird geleistet werden. 

K. k. Berghauptmannschaft Klagenfurt, 
am 6. December 1870. 

Kundmachung 

der k. k. Statthalterei und Oberbergbehörde in Böhmen vom 

28. Februar 1871, Z. 4391, betreffend die Feststellung eines 

Schutzraumes gegen Bergbau-Unternehmungen für die Wtelnaer 

und Saidschitzer Bitterwasserbrunnen. 

Zur Hintanhaltung einer Gefährdung der im Brüxer 
politischen Bezirke, in der Gemeinde Wtelna auf der Grund- 
Parcelle Nr. 366, und in der Gemeinde Saidschitz auf den Ka- 
tastral-Grundparcellen Nr. 230, 231, 234, 235, 236 und 238 be- 
findlichen Bitterwasserbrunnen, durch einen Schürf oder Berg- 
baubetrieb, wurde im Sinne der §§. 18 und 222 des allgem. 
Berggesetzes auf Grund des rechtskräftigen, von der k. k. Berg- 
hauptmannschaft in Komotau im Einvernehmen mit der k. k. 
Bezirkshanptmannschaft in BrtU gefällten Erkenntnisses vom 
3. Juli 1870, Z. 2932, nachbezeichneter Schutzraum festgestellt, 
innerhalb dessen während der Dauer der diese Maasregel be- 
dingenden öffentlichen Rücksichten kein Schürf- oder Bergbau- 
Betrieb stattfinden darf. 

Die Grenze dieses Schutzraumes läuft: 

a) in der Gemeinde Wtelna vom Vereinigungspunkle der 
Wegparcellen Nr. 908 und 921 mit der Grundparcelle Nr. 658 
längs der Parcelle Nr. 921 bis zum Vereinigungspunkte der- 
selben mit den Parcellen Nr. 535 und 534, von da zwischen 
den letztgenannten beiden Parcellen bis zum Serpinagraben 
Nr. 939 und diesen übersetzend, zwischen den Parcellen Nr. 536 
und 533, von da geradlinig über die Parcellen Nr. 549, 919 
und 550 bis zur Grabenparcelle Nr. 480 und in dieser und der 
Grabenparcelle Nr. 481 fort bis zum Vereinigungspunkte der 
Grenzparcelle Nr. 429 mit den Parcellen Nr. 260 und 266 in 
der Gemeinde 

b) Saidschitz, von da längs der genannten Grenzparcelle 
bis zum Grenzsteine am Vereinigungspunkte derselben mit der 
Parcelle Nr. 273, dann zwischen den Parcellen Nr. 271, 278 
und 273 bis zur Wegparcelle Nr. 410 und in dieser geradlinig 
bis zu ihrem Vereinigungspunkte mit den Parcellen Nr. 286 und 
287, dann zwischen den letztgenannten beiden Parcellen bia zur 
Wegparcelle Nr. 408 und von da in gerader Linie bis zum Ver- 
einigungspunkte der Parcellen Nr. 139, 164 und 155, von diesem 
sodann in gerader Linie bis zum Grenzsteine zwischen den Ge- 
meinden Saidschitz und Kollosoruk im Vpreinigungspunkte der 
Parcellen Nr. 148 und 149 und an dieser Gemeindegrenze fort, 
bis zum Durchschnittspunkte derselben mit dem Wege, Parcelle 
Nr. 395, sodann 

c) in der Gemeinde Kollosoruk längs dieser Wegparcelle 
und diese übersetzend, längs der Wegparcelle Nr. 396 bis zu 
dem Vereinigungspunkte derselben mit den Parcellen Nr. 132 in 
der Gemeinde Kollosoruk und Nr, 299 in der Gemeinde Sedlits, 
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ivelcher die südliche Ecke dieser Parcelle K. 299 bildet Von 
hier endlich in gerader Linie durch die Gemeinden KoHosorak, 
Sedlitz und Wtelna bis zu jenem Punkte, der unter a als An- 
fangspunkt der Grenze dieses Schutzraumes beschrieben wor- 
den ist 

Der k. k. Statthalterei-Vice-PriLsident : 

Ritter von Riegershofen m. pJ^ 



Ctussmeister- und Kesselschmiedmeister- Stelle. 

Auf dem Eisenwerke Zeltweg in Obersteiermark sind 
folgende Stellen zu besetzen; 

1. Die Stelle eines Gussmeisters in der Eisengiessereii 
verbunden mit einem Jahresgehalte von 1000 fl., freier Woh- 
nung und Feuerung und einer Tantieme von der monatlich im 
Durchschnitte 2000 Ctr. betragende o Erzeugung von V/^ kr. 
pr. Wr. Ctr, guter Gusswaare. 

Bewerbungsgesuche sind bis halben, längs- 
tens Ende März einzureichen. Der Dienstantritt 
hätte Ende April zu erfolgen. 

2. Die Stelle eines Kesselschmiedmeisters mit 
einem Wochenlohne von 18 fl., freier Wohnung und Feuerung 
und bei erwiesener Brauchbarkeit einer später zu fixirenden 
Tantieme von der Erzeugung an fertiger Kesselschmied waare, 
Der Dienstantritt kann sofort erfolgen. 

Bewerber um diese Stellen haben ihre mit Zeugnissen 
ün Original oder gewöhnlichen Abschriften belegten Gesuche 
an die unterzeichnete Werks-Direction einzureichen. 

Zelt weg an der Rudolfsbahn in Obersteiermark, 
am 19. Februar 1871. 

(22—2) 



der Steierischen Eisen -Industrie - Gesellschaft. 



Concurs-Ausschreibung. 

Zum Behufe der Besetzung der Stelle eines Cassiers 
bei der Verwaltung des Kohlenbergwerkes Fohnsdorf bei Juden- 
burg in Steiermark, welchem zugleich die Führung der Bücher 
obliegt, wird hiermit der Concurs ausgeschrieben. 

Bewerber um diese Stelle, im Besitze der hiezu noth- 
wendigen Fachkenntnisse, wollen ihr Gesuch mit den betreffen- 
den Attesten belegt bis längstens 26. März 1. J. bei der endes- 
gefertigten Gesellschaft überreichen. 

l£)ie Bezüge dieser Stelle sind mit fl. 900 Jahresgehalt, 
dem Genüsse freier Wohnung, Feuerung und Benützung von 
8 Joch Grundstücken normirt 

Der angenommene Bewerber müsste in der Lage sein, 
längstens 8 Tage nach Erhalt des diesbezüglichen Bescheides 
diese Stelle anzutreten. 

Steierische JEisenindustrie- Gesellschaft 



rze-i) 



in WIEN, Stadt, Wallnerstrasse 16. 



besucht 

wird filr ein schweizerisches Feinblech- Walz werk ein tüchtiger 
Walzmeister, der fähig ist, die ganze Arbeit im Accord zu 
übernehmen. Bei entsprechenden Leistungen wird ein sehr 
hoher Verdienst für eine Reihe von Jahren contractlieh zu- 
gesichert. Nur auf einen ganz erfahrenen Mann wird reflectirt 
Auskunft ertbeilt die Expedition. (23—2) 



Bei der Berg-Di recUon der 

Salno-Taijäner SteiotoUeiilieniliafl-Acflei-Geselkitt 

sind folgende Posten zu besetzen: 

Eine Markscheiderstelle mit 1200 fl. Jahresgehilt, 
Naturalwohnung oder 240 fl. Quartiergeld, freie Beheizung oad 
6 fl. Diäten bei Dienstleistungen ausserhalb des Bergwerki- 
Rayons. 

Für diesen Posten sind folgende Erfordernisse bedungen: 
Absolvirte bergakademische Studien, Praxis im Kohlenbergbau 
und Markscheiderei. 

Eine Bergverwalterstelle mit 1000 fl. Jafarei* 
Gebalt, Naturalwohnung oder 200 fl. Quarkiergeld, freier Be- 
heizung und 6 fl. Diäten bei Dienstleistangen ausserbatb des 
Bergwerks-Rayons. 

Für diesen Posten sind folgende Erfordernisse bedongeD: 
Absolvirte bergakademische Studien, Praxis im KohlenbergbvL 

Eine zweite Markscheider - Adju nctenstell« 
mit 600 fL Jahresgehalt, Naturalwohnung oder 120 fl. Qaartier- 
Geld, freier Beheizung und S fl. Diäten bei Dienstleistonges 
ausserhalb des Bergwerks-Rayons. 

Die Erfordernisse für diese Stelle sind : Theoretiücbe imd 
praktische Kenntnisse im Bergbaufache, womöglich aach üa 
Kohlenbergbaue. Gute Zeichner mit correcter HandscbrÜt we^ 
den besonders berücksichtiget. 

Mit diesen Posten ist auch ein Tanti^menbezng ver- 
bunden und die Berechtigung auf Pensionsfond. 

Die auf diese Stellen Reflectirendeu wollen bis 15. April 
2871 ihre mit Original- oder abschriftliohen Zeugnissen ver 
sehenen Gesuche an die Berg-Direotion der Salgö-Tirjsntr 
Steinkohlenbergbau-Actien-QesalltohafI in TarjAn richten. 



(26—2) 



Der Verwaltung srath 




Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten '^^ 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Geseilscbftft 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13. 







Hiezu eine Separat-Beilage von Gebrüder Decker & Co. in Canstatt 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der PrSnameratioatpreit ^^ 
jiOirlich locoWien 8 fl. ö. W. oder 5 Thb. 10 Ngr. Mi« ft*anco Postversendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die JahresabonnenteD 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hUttenmSnnischen Matchinen-, Bau- und AufbereitungtweiM 
sammi Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder ly, Ngr, die gespaltene Nonpareillezeile Aofnft^^' 

Zuschriften jeder Art können nur firanco angenommen werden. 



Druck TOD Carl Fromme in Wien. 



Flir den Verlag TeraatwortUcb Carl Ker«r. 
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Berggesetz-Entwurf fUr Ungpm. 

HL 

Von der Erwerbung derBergbau berech tigun gen. 

(Fortsetzung.) 

Motive. 

Betreffend die Verleihung ist der allgemeine Grundsatz 
angenommen worden, diias in der Begel nicht bestimmte Mineral- 
Lagerstätten , sondern gewisse Flächen zu vorleilien sind. Die 
Form derselben ist mit der Ausdehnung der Minerallagerstätte 
in keiner unmittelbaren Verbindung und ihre horizontalen Grenz- 
Liinieii erstrecken sich senkrecht nach oben und unten. 

Ohne Zweifel scheint es theoretisch richtiger, eine be- 
stimmte Minerallagerstätte zu verleihen, da die Minerallagerstätte 
selbst die Grundlage und den Gegenstand der Verleihung bil- 
det; nachdem aber die Mineral-, insbesondere die Erzlagerstätten 
in der Natur eine grosse Veränderlichkeit zeigen, wurden aus 
Rücksicht für die Rechtssicherheit beinahe überall die Flächen- 
Masse als Verleihungsgegenstände angenommen. 

Dieses wurde von Seite der Commission auch für Ungarn 
beantragt und nachdem im Maximum dös Flächen-Qrubenfeldes 
jedes die gesetzliche Grenze nicht überschreitende Flächen- 
Grubenfeld Platz hat (hieher gerechnet auch die Ueberscharen, 
welche in Hinkunft aufhören), andererseits aber das Minimum 
des Grubenfeldes nicht bestimmt ist: so besitzen die Vorschriften 
dieses HanptstÜckes des Berggesetzes genügende Elasticität, und 
können die Ausnahmen auf eine kleine Anzahl beschränkt 
werden. 

Diese Ausnahmen wurden bereits im II. Hauptstück her- 
gezählt, hier ist nur kurz zu erwähnen, dass 

a) für die oberungarischen Längen-Grubenfelder die bis- 
herigen Vorschriften mit der Abänderung beibehalten wurden, 
dass die Länge in runder Zahl 160® sei, die Breite hingegen 
nach dem aUgemein kundgegebenen Wunsche der Bergbau- 
Unternehmer vom Liegenden und Hangenden beiderseits von 
S7i® auf 10<^ ausgedehnt, das sogenannte Hauptmass von 14<^ 
hingegen weggelassen werde. Hiebei wurde bestimmt aus- 
f^esprochen, dass solche Längen-Gmbenfelder nur dort Platz 
(greifen können, wo wegen Vorhandensein gleicher Grubenfelder 
ITIächen-Gmbenfelder ohne Beohtsstörung nicht verliehen wer- 
den können. 

b) Im Abrudbänja-Verespataker Bezirke wurde bei Mo- 
dificirung der im April 1870 abgeänderten Revierstatuten ge- 
stattet, dass bis zur Tiefe von 20^^ von der Sohle des Mund- 
Loches des Orlaer heiligen Kreuz-ErbstoUens an gerechnet, cu- 



bische Gmbenfelder verleihbar seien , deren Rörperinhalt 
36.000 Cubik-Klafter nicht tibersteigt 

Hiedurch wurde dem Wunsche der dortigen Bergbau- 
Unternehmer, wonach ihnen gestattet werde, mit ihrer jetzigen 
Abbaumethode in die möglichste Tiefe dringen zu können. Ge- 
nüge geleistet; gleichzeitig der Möglichkeit Raum gegeben, 
dass sich unter der bezeichneten schwebenden Markstatt durch 
die Verleihung grösserer Flächen-Grubenfelder ein grossartigerer 
Bergbau entwickeln könne. 

c) Die im siebeubürgischen Golddistricte und im Zarinder 
Comitate üblichen Rlein-Grubenfelder sind nach den bisher in 
Wirksamkeit bestandenen Revierstatuten durch die Aufnahme in 
das Cksetz und derart geregelt worden, dass dieselben die 
Lagerung der Flächen-Grubenfelder, so weit thunlich, nicht be- 
irren. 

Eine andere principiolle Frage in diesem Hauptstflcke 
betri£ft die Nothwendigkoit der Freifahmng. 

Die im §. 54 des allgemeinen Berggesetzes angeordnete 
Freifahrung ist an einigen Orten wegen der damit verbundenen 
Unkosten auf Widerwillen gestosseu, sowie auch die Einreichung 
der Lagerungskartc als eine überflüssige Last betrachtet wurde. 
Beide Ansichten sind irrig. Es ist nämlich zur Erlangung der 
Verleihung nöthig, dass die wirkliche Auffindung eines freien 
Minerals auf seiner natürlichen Lagerstätte nachgewiesen werde. 
Diese Nachweisung kann nicht anders als durch die Vorweisung 
des Fundes an Ort und Stelle geschehen. 

Eine weitere Aufgabe der Freifahrung ist die, die Lage 
des Punktes oder der Funkte, welche der Lagerung des Gruben- 
Feldes zu Grunde liegen, durch Vermessung so zu bestimmen, 
dass dieselben jederzeit aufzufinden seien. Ferner ist die Frei- 
fahrung auch behufs Vernehmung der in ihren Rechten durch 
die Muthung etwa geschädigten Betheiligten nothwendig, be- 
sonders in solchen Fällen, wo die obwaltenden Streitfragen nur 
auf Grund einer Untersuchung an Ort und Stelle zu entscheiden 
sind. Nachdem endlich die Prüfdng, Ergänzung und Herstellung 
der Lagerungskarte als unentbehrlicher Factor der Sicherstellnng 
des Bergbesitzes ebenfalls nur an Ort und Stelle erfolgen kann, 
so kann die mit der Freifahrung verbundene Last oder Opfer 
als gänzlich gerechtfertigt angesehen werden. 

bezüglich der Zuständigkeit über die Fragen, welche ge- 
legenheitlich der Freifahrung vor der Bergbehörde auftauchen, 
zu entscheiden, wird bemerkt, dass im gegenwärtigen Entwürfe 
in den §§. 53, 54 und 55 der Grundsatz angewendet wurde, 
welcher im FV. G. A. 1869 ausgesprochen ist Nach diesem 
kann — nachdem die gerichtlichen Agenden von den admini- 
strativen strenge ausgeschieden sind — über Frivatrechte nur 
das zuständige Gericht urtheilen. Die Bergbehörde ist daher 
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zur Schlichtung der'gelegenheitlich der Freif&hnmg entstandeueu 
Streitigkeiten nur insofeme berechtigt, als sich die Einsprache 
auf die Beachtung der Vorschriften des Berggesetzes beeieht 

Nachdem die Erwerbung des Bergbesitzes aul' die borg- 
behördliche Verleihung gegründet ist, schien es nothwendig, die 
Verleihung unantastbar zu machen. 

Zur Erreichung dieses Vorhabens zeigte sich als das 
Zweckmässigste, dass das in Folge der Muthung gefällte berg- 
behördliche Erkenntniss — nachdem es rechtskräftig geworden — 
allgemein kundgemacht und die Verleihung erst dann aus- 
gefolgt werde, wenn dieaolbe weder auf bergbehördlichem, noch 
auf gerichtlichem Wege mehr angegriffen werden kann. 

Hiedurch wird die im §. 70 des allg. öst. Berggesetzes 
enthaltene und den Grubenbesitzer beunruhigende Bechts- 
Unsicherheit behoben, nachdem er unter dem Verwände des 
altern Rechtes in seinem Eigenthnme nicht mehr angegriffen 
werden kann. 

Endlich wird bemerkt, dass es im gegenwärtigen Ent- 
würfe nicht für nöthig befunden wurde, die Verpflockung der 
Grubenmasse im Allgemeinen binnen einer gewissen Zeitfrist an- 
zuordnen, obgleich der §. 54 des allgem. Berggesetzes diese 
Verpflockung, u. z. binnen einem Jahre nach der Verleihung 
anordnet. 

Dass die Verpflockung im Allgemeinen nicht nötliig war, 
erweist sich dadurch, dass dieselbe nicht überall vollzogen 
wurde und die Bergbauuntemehmer dennoch keinen Schaden 
erlitten. 

Die Verpflockung wird nur dann unentbehrlich, wenn 
Grenzstreitigkeiten vorkommen und dann muss sie auch vor- 
genommen werden. • 

Ausser diesen Fällen ist es daher den Bergwerksbesitzern 
zu überlassen, ob sie die Verpflockung wünschen oder nicht? 
Eben deshalb ist es aber nothwendig, die Lage des Gruben- 
Feldes bei Gelegenheit der Freifahrung mit solcher Genauigkeit 
zu bestimmen, dass die Verpflockung auf Grund des Freifahnings- 
Frotokolls und der Verleiliungsurkunde ohne Anstand vollzogen 
werden könne. 

Die Art der Verpflockung der Flächen- und der Ausnahms- 
Grubenfeldor benöthigt keine weitere Erklärung, nachdem sie 
aus der Natur der Sache selbst fliegst. 

Auß den vorstehenden Motiven und dem in voriger 
Nummer mitgetheilten Texte des Gesetzentwurfes fassen 
wir nachstehende Punkte heraus, welche uns beachtens- 
wertli erscheinen: 

1. Stimmen wir der Entwurfs-Comraission vollkommen 
darin bei, dass sie statt der anscheinend theoretisch 
richtigeren Verleihung der Minerallagerstätten die 
Verleihung nach dem Flächenmasse zur Grundlage der 
Gesetzesbestimmungen genommen hat. Es ist dies nicht 
nur praktisch und in Bezug auf die Rechtssicherheit gut 
motivirbar, sondern wir meinen, dass sich auch ein ganz 
gutes theoretisches Princip dafür finden lässt. Wenn der 
Staat aus vorwiegenden volkswirthschaftlichen Interessen 
den Bergbau vom Oberflächeneigenthum derart frei macht, 
dass er die freie Occupation gewisser Mineralienlager 
unter seiner Autorität gesetzlich zulässt (und darauf re- 
ducirt sich ja die Verleihung!), so ist es theoretisch auch 
ganz richtig, wenn er dem Aufflnder einer Minerallager- 
stätte nicht blos diese , sondern überhaupt einen Raum 
zuweist y innerhalb welchem er zu allen Bergbauarbeiten 
auf dieser entdeckten und den mit ihr vorkommenden — 
sie begleitenden Minerallagerstätten berechtigt ist. Ja, ge- 
rade mit dem Fallenlassen des alten Regalitätsbegriffes 
vom Eigenthttm des Landesfurdten an gewisse Mineralien 
hat auch die Consequenz, dass nur die se Mineralien ver- 
liehen werden, ihre theoretische Basis verloren. Es werden 
nach dem neuen Bei^echte — und ganz in Folgerichtig- 



keit mit dem §. 4 des Entwurfes — ^Bergbaubcrech- 
tigangenio Bezugauf freie Mineralien erthcilt'' 
Die Zuweisung von Flächenräumen, unter welchen and 
auf welchen Bergbau betrieben werden darf, wenn inner- 
halb des dadurch gebildeten cubischen Raumes mindestens 
eine Lagerstätte eines freien Minerals gefunden worden 
ist — ist ja eben diese ^Ertheilung von Bergbaubere^h- 
tigungen in Bezug auf freie Mineralien**, von der §4 
spricht, und es hätte der Entschuldigung, ^daas es theore- 
tisch richtiger scheine , bestimmte Minerallagerstätten zn 
verleihen**, in den Motiven gar nicht bedurft, um das von 
der Conmiission adoptirte Princip der Plächenraummassf 
zu rechtfertigen 

2. Ebenso einverstanden sind wir mit der Verein- 
fachung des Ausmasses durch Auflassen eines Feldes 
Minimums, indem alle Schranken, welche nicht dorck 
Rücksichten der Recbtssicherbeit geboten sind, uns beim 
Ausmass der Felder überflüssig erscheinen. Solche Rück 
sichten sind die geradlinige Begrenzung und die V er 
markung, d. i. Sichtbarmachung der Grenzen. Däs 
^ Leben" wird das passende und richtige Ausmass schoo 
von selbst finden, ohne zu ängstliche Bevormundung eine^ 
allzu vorsorgenden Gesetzes, dem man, wenn es za pedantisd 
ist, eben so gerne und leicht eine Nase dreht, als den 
Comödien- Vormündern. 

3. Ob die Ausnahmen für Oberungam und Siebec 
bürgen (welche sich ganz angemessen den gegebenen Ver 
hältnissen anschliessen) gerade in das Gesetz selbü 
gehören, oder nicht besser in einen Anhang von Local 
Statuten zu verweisen gewesen wären, mag dahin gesteü! 
bleiben. Dass aber diese Ausnahmsstatuten genau praä'ut 
und dem Gesetze entweder incorporirt oder annectirt 
werden, halten wir für besser als ein lediglich provl«)" 
sches Hindeuten auf erst zu schaffende Local Statuten, '^^ 
welchen sich das allg. B, G. v. 1854 begnügt hat —*'^'^ 
vielleicht begnügen m u s s t e ! 

4. lieber die Nothwendigkeit der sogenannten^" 
fahrung — welche die Motive näher zu motiviren siebtel 
anlasst finden — wird wohl kaum eine ernste Dist'«-'*^'' 
denkbar sein. Gerade mit der Wiederherstellung des Fin<i<'^" 
Rechts und der Muthung ist die ^Augenscheins- Vornahm»; 
noch unausweichlicher geworden als früher. Mau verüjleicb«' 
was die prcussische Gesetzgebung über die V^orlage von 
Lagerungskarten vorschreibt, und man wird erkennen. 
dass der ungarische Entwurf gewiss nicht zu viel in di^»»^^ 
Beziehung verlangt. 

5. Dasselbe gilt von der Vermarkung (Verpflockung 
und von ihrem Zusammenhange mit der Lagerungskarten- 
Vorlage. 

Granz besonders wichtig ist es, dass der Entwurf die 
einmal durchgeführte „Verleihung'* unantastbar ^' 
macht hat ; es ist diese Bestimmung doppelt nothwendig i" 
Ungarn, wo das althergebrachte processualische Verfanreo 
noch manche „laudatores temporis acti'* findet, und die t 
neuerung von Rechtsansprüchen, die anderswo al* '^°^ 
abgethan erachtet worden wären, den ungarischen f^o 
cessen eine makrobiotischc Celebrität verschafft bat, 
nur in der ähnlichen Berühmtheit des GescU^f^^ 
beim weiland römisch-deutschen Reichskammer-Grenchte 

Wetzlar ein Seitenstück findet. 
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Wir wünschen sehr, dass diese Bestimmungen des 
ungarischen* Entwurfes über die Verleihung möglichst 
intact aus dem Kreuzfeuer der legislativen Berathung her- 
vorgehen mögen! 0. H. 

(Fortsetzung folgt) 

Eine Seilbahn zum Laeten-Traneport. 

Aus Anlass des Projectes einer Loeal-Kohlenbahn 
und mit Seitenblicken auf die hohen Transportkosten 
einer anderen ähnlichen Bahn * bespricht das „Steier- 
mfirkische Industrie- und Handels-Blatt ^ in seiner Num- 
mer vom 4. Februar d. J. eine neue Art von Transport- 
Bahn, über welche in Uhland's praktischem Maschinen- 
Constructeur Nr. 24 v. J. Folgendes angegeben ist: 

pAuf der Station von Bardon-Uili ist eine Maschine 
aufgestellt, welche die zur Macadamisirung der Land- 
strassen und namentlich der Strassen von London die- 
nenden Steine klein klopft; denn Menschen zu dieser 
Arbeit zu verwenden, wird in England vermieden. Diese 
Idee hat in letzterer Zeit grosse Fortschritte gemacht; 
man sah in der letzten, in Manchester stattgefundenen 
Ausstellung mehrere sehr geistreich und praktisch com- 
binirte Steiuklopf-Maschinen. 

(Diejenige der Dunston Engine Works Company in 
Oateshead upon Tyne in der Grafschaft Durham schien 
die empfehlenswertheste zu sein. Sie dient auch zum 
Zerbröckeln von Mineralien und Knochen. Ihr Erfinder 
ist Thomas Archer, ihr Preis *3000 Francs. Sie besteht 
aus einer ausgekehlten Drehwalze, auf welcher das 
äusserste Ende einer ebenfalls ausgekehlten, eine hin- 
und hergehende Bewegung machenden Hebestange die 
Körper in den sie trennenden Zwischenräumen zerbröckelt. 
Eine zweite, eben solche Ma^^chine ist die von einem 
Nordamerikaner Blake erfundene der Herren Barsden 
und Comp., ihr Preis 3700 Francs.) 

Der Steinbruch, der die Steine für die Maschine 
von Bardon-Hil liefert, liegt 5 Kilometer und hundert 
und einige Meter von Bardon-Ilill entfernt. 

Eine horizontale ßolle, welche durch eine Locomo- 
bile in Betrieb gesetzt wird, und 1 Meter 20 Centim. 
Durchmesser an ihrer Kehle hat, nimmt ein Kabel von 
Eisen- oder besser von Messingdraht auf. Dieses Kabel 
hat einen Durchmesser von 16 Millimetern und besteht 
aus vier Taulitzen. 

Dieses horizontale Kabel ist 10.200 Meter lang. 
Es läuft in einer Länge von 5100 Metern über eine 
zweite Rolle, welche ebenfalls ein Meter 20 Centimoter 
Durchmesser hat und durch die Bewegkraft der ersten mit 
fortgerissen wird. 

Die beiden Rollen sind 8 — 12 Meter über dem Erd- 
boden erhaben , so dass das Kabel stets in der Luft 
schwebt, indem es sich um die beiden Rollen dreht. 

Begreiflicher Weise müsste bei einer Entfernung von 
5 Kilometern das Gewicht des Kabels dasselbe auf den 
Boden herabdrücken, es wird deshalb in Zwischenräumen 
von 50 — 60 Metern durch drehbare Rollen gestützt, die 
ihrerseits wieder auf geeigneten Stützen ruhen. 

Am Abgangsorte^ d. h. am Steinbruche selbst, hängt 
man am Kabel Körbe oder kleine, mit Steinen gefüllte 



Wagen auf. Diese Körbe oder Wagen werden durch die 
Lüfte bis nach Bardon -Hill gefflhrt, wo ihr Inhalt in 
grosse, auf der Eisenbahn aufgestellte Karren geleert 

wird. 

Man macht einen Wagen nicht eher los, als bis der 
vorhergehende jenseits der ersten Stütze sich befindet 
Alle Wagen hängen mit ihrem Gewicht am Kabel. 

Geschickt angebrachte mechanische Vorrichtungen 
setzen die Wagen in den Stand, an den Rollen und 
Stützen, und sogar über zwei oder drei Krümmungen an 
dem Kabel auf ihrer Luftreise vorbeizukommen. *) 

Wir sahen oft zu gleicher Zeit 180 kleine Wagen, 
welche das Kabel durch die Lüfte führte; die Wagen 
waren ungefähr 60 Meter von einander entfernt, die 
einen gefüllt^ die anderen leer in den Steinbruch zurück- 
kehrend. 

Ein solcher kleiner Wagen brauchte eine Stunde 
dreizehn Minuten zur Hin- und Herreise und legte dabei 
im Ganzen zehn Kilometer zwanzig Meter zurück. 

Das Gewicht eines jeden dieser kleinen Wagen be- 
trägt 22 Kilogramme; das Gewicht an Steinen 44 Kilo- 
gramme. Derselbe könnte natürlich ebenso- gut 44 Kilo- 
gramme Kohlen oder sonst etwas enthalten. 

Unter den 180 Wagen, welche sich unterwegs be- 
fanden, waren 90 gefüllte, die 36 Minuten zum Zurück- 
legen der 4 Kilometer Entfernung brauchten. Es wurden 
3900 Kilogramme oder 66 Tonnen in 10 Stunden ver- 
mittelst einer Maschine von 6 Pferdekräften geführt. 

Man berechnet daher, dass der Transportpreis per 
Tonne und Kilometer mit Einschluss aller Kosten, der 
Interessen und der Unterhaltungskosten des Kabels nicht 
höher als acht Centimes, selbst unter den ungünstigsten 
Verhältnissen, zu stehen kommt. Die gesammten Anlage- 
Kosten sollen nicht mehr als 7500 Franken pro Kilo- 
meter betragen. 

Ausser dem Luftkabel von Bardon-Hill gibt es noch 
drei andere dergleichen von Hrn. Hodgson, die in den 
Vereinigten Königreichen, nämlich zwei in England und 
eines in Irland, im Gebrauche sind. Zwei derselben 
führen Mineralien-Transporte, eines Dünger. Das letztere 
ist in der berühmten Fabrik der Herren Lawes & Gilbert 
aufgestellt. 

Es ist selbstverständlich, dass Stoffe jeder Art in 
den Wagen enthalten sein können, und dass darin 
Zuckerrüben auf einem der Kabclehden nach einer Zucker- 
Fabrik verladen werden könnten, während die aus 
gepresstc Pflanze auf dem zweiten zurückgeliefert würde' 
Diese letztere Anwendung erregte daher auch die Auf- 
merksamkeit französischer Zuckerfabrikanten, die zu 
diesem bc^sonderen Zwecke nach England reisten. Sie 
haben sich überzeugt, dass das Kabel des Hrn. Hodgson, 
so wie es zu Bardon-Hill besteht und wie es in nicht 
grösserer Entfernung als ca. 5 Kilometer längs der Land- 
strassen über Abgründe und Bäche geführt ist, sehr 
wichtige Dienste leisten kann. 



*) Darum besteht eine der Hauptschwierigkeiten in der 
Ansführang und diese scheint uns bei dem Projccte, welches 
(wie wir am Schlüsse bemerken) einer unserer Facbgenossen 
uns gezeigt hat, besser als bei der englischen Seilbahn über 
wundon. O. H. 
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Fasst man dies n&her iu's Auge, so drängt sich diei 
fernere Ueberzeugting auf, dass der Lufttransport ver- 
mittelst der Kabel die vielfachste Anwendung, nament- 
lich zum Schiffziehen an Canälen finden kann. Auch 
wird es nicht ausbleiben, dass er über kurz oder lang 
för Personen -Transport angewendet werden wird. (?) Es 
stünde z. B. nichts im Wege, auf dem Bastill enplatze 
in Paris eine breite horizontale Rolle in der Dacbhöhe 
der Häuser zu legen und sie vermittelst einer Dampf- 
üaschine in Bewegung zu setzen. Eine ähnliche Rolle 
würde bei der Magdalenenkirche aufgestellt. Diese Punkte 
sind aber ' so weit von einander entfernt, wie Bardon- 
Hill vom Steinbruche. lu Zwischenräumen von 60 zu 
60 Metern hätten kleine Säulen senkrecht auf den Boule- 
vards angebrachte Rollen zu stützen , auf denen das 
10 Kilometer lange Kabel ruhen würde. Dasselbe liefe 
von der Bastille nach der Magdalenen-Kirche und käme 
an den Abfahrtspunkt vermittelst einer steten Biegung 
zurück. Bequeme Sessel könnten am Kabel aufgehängt 
werden und hätten die Reisenden, sowohl auf der Hin- 
ais Rückfahrt, von einem Ende an's andere zu bringen. 
An vier oder fünf Zwischenpunkten könnte man Altane 
mit kleinen Ausweich-Yorrichtungen, wie zu Bardon-Hill, 
anbringen. Reisende, die nicht bis an*8 Ende des Kabels 
transportirt sein wollten, könnten auf diese Weise unter- 
wegs aussteigen. Darauf befände sich ein Aufsichts- 
Personal, welches Reisende ein- oder aussteigen Hesse. 
Warum sollten nicht lebende Wesen ebenso gut wie 
Mineralien, Steine oder Zuckerrüben durch die Lüfte 
befördert werden können? 

Wie oben bemerkt, beträgt der Trantportpreis pro 
Tonne und Kilometer zu Bardon -Hill mit Einschluss 
aller Kosten 8 Centimes. Um vom Bastillenplatze nach 
dem Magdalenen-Platze 1000 Kilogramme Gewicht, d. h. 
13 Personen überzuführen, würde der Transportpreis 
40 Centimes betragen, dies betrüge 3 Centimes pro 
Kopf. Rechne ich nun 5 Centimes (1 Sou), so müsste 
diejenige Gesellschaft, welche ein solches Unternehmen 
in die Hand nähme , grosse Gewinne machen und im 
Stande sein, den Reisenden alle Bequemlichkeiten zu 
verschaffen. Das zu dem Unternehmen nöthige Capital 
brauchte nicht sehr beträchtlich zu sein. Die ganze An- 
lage kostete in Bardon-Hill 37.500 Francs, rechaen wir 
das Doppelte, Drei- oder Vierfache dieser Summe, so 
bliebe man immer noch unter dem Fahrpreise von 
1 Sou pro Reisenden , um denselben ungefähr 5 Kilo- 
meter in einer halben Stunde zurücklegen zu lasseu.^ 



So weit der Verfasser des Artikels, der sich „ A. Roth" 
unterschreibt. Wir (0. H.) wollen uns noch nicht bis zu 
verfrühten Hoffnungen einer Seilfahrt für Reisende 
hinreissen lassen; allein für Erz- und Kohlentrausport 
liesse sich auf diesem Wege schon ein Erfolg erwarten. 
So viel wir wissen, ist auch einer unserer Fachmänuer 
mit einem ähnlichen Entwürfe beschäftigt und wir haben 
seine Zeichnungen zu sehen Gelegenheit gehabt. Hoffent- 
lich werden wir in der Lage sein, Näheres darüber seiner 
Zeit mittheilen zu können und senden diese Notiz in- 
dessen voraus. 0. H. 






Reise-Notizen. 

Von Silver Mlszke, k. k. Hütten-Adjunct in ldri&. 

n. 

Knpfergewiimiuig sn Ocker bei Goslar. 

Frau Maria-Saigerhütte verarbeitet reine Kupfererze 
und die auf der Julius- und Sophien-Hütte beim Ver- 
schmelzen der kupferhältigen Bleierze entfallenden kupfer- 
hältigen Kupferbleistein^. Die Erze liefert der Bammels 
berg; diese sind ein inniges Gemenge von Kupferkies, 
Schwefelkies, Zinkblende, Arsenkies, Antimonverbinduo- 
gen und einigen Erdarten, welches bis 6 Pct. Kupfer, 
7g— V4 Loth Silber nebst Gold, Blei und Eisen ent- 
hält. Erze, welche über 3 Pct. Blei enthalten, kommen 
zu den Bleihütten. Von der Grube werden diese Erxe 
als Stuferz, Bergkorn, Waschkom, Gräupel und Schlich 
eingeliefert Von den Erzen werden keine Proben ge- 
nommen, weil die Probenahme äusserst ungenau ist; nur 
Zwi8chenproben werden auf trockenem Wege probirt, 
im Uebrigen wird der Ofengang nach der Schlacke be- 
urtheilt, von welcher während des Ofenganges fortwährend 
Proben genommen werden. 

Rösten der Erze. Das Rösten der von der 
Grube angelieferten Erze wird theils in Kilns, theila io 
Stadeln vorgenommen. Die Erze werden dreimal ge- 
röstet, und zwar das erste Mal in Kilns, während die 
beiden andern in Stadeln vor sich gehen. Ein Stadel 
(gewöhnlich unter Pach) fasst 3000 — 6000 Ctr. En, 
welches auf Holzunterlagen gehäuft wird. Auf 1000 Ctr. 
Erz circa 480 Cub/ Holz. Das erste, respective zweite 
Feuer dauert 26 Wochen; das zweite, respective dritt« 
8 Wochen, wobei zwei Feuerhaufen vereiniget werdw 
Das gut geröstete Erz soll ca. 3 Pct. Schwefel halt» 
und der Metallhalt auf 6 Pfd. Kupfer und y^ U^ 
Silber concentrirt werden. Zuweilen ist Kornrösten b^ 
merkbar. ^Kneist", ein etwas Kupfer und viel Kieselsäor« 
haltender Thonschiefer , wird einmal geröstet und als 
Zuschlagmittel verwendet. 

Rohschmelzen. Die gerösteten Erze entbalteo 
ausser den Metailoxyden noch scliwefelsaure, autimon- 
saure, arseusaure Salze und noch unzersetzto Schwefe- 
lungen. Verschmilzt man diese mit reducirenden Zu- 
schlägen, so ist der Zweck: 1. einen Stein zu bilden, 
in dem man die schwefelsauren Salze reducirt und diese 
sich mit den vorhandenen Schwcfelmetallen zu einem 
solchen bilden; 2. Speise durch Reduction von arsen- 
und antimonsauren Salzen ; 3. eine Schlacke durch 
Lösen der Metalloxyde in Kieselsäure; 4. Concentration 
von Kupfer. 

Eine Beschickungsschicht besteht aus 8 ^/^ Scherben 
dreimal geröstetem Erz (Scherben =4 Cub.' 52672 Gab.''), 
2 Scherben geröstetem Kneist, 1 Scherben Schlacke 
vom Steinschmelzen und 3 — 4 Scherben eigene Schlacke. 

Man verschmilzt in Krummöfen, die nach Art der 
Sumpföfen zugemacht werden, mit 1 — 6'' Nase 260 C. 
Wind bei IV4" Düsenweite. Die Dimensionen des Ofens 
sind: 6' Höhe, 3' von der Vor- und bis zur Hinter- 
Mauer, an der Hinterwand 24", an der Vorwand 14'- 
In 48 Stunden werden 15 Beschickungsschichten vcni 
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30—32 Balgen Co&ks (k Balgen 3 Cub/ circa 33 Pfd.) 
TerBchmolzen ^ worauf der Ofen ausgeblasen wird , da 
bei der zu basischen Beschickung die Ofenwände zu 
stark angegriffen werden und die Schmelzung einen un- 
regelmässigen Gang nehmen würde. — ^ Ist V^ Schicht 
durcbgeschmolzen , so sticht man den Stein in den 
Stichherd ab j aus dem er dann in Scheiben gehoben 
wird. Hat man mehrere Scheiben gehoben, so bemerkt 
man, dass die heissflüssige Masse nicht mehr so leicht 
erstarrt und beim Erkalten roth und weniger schwarz 
erscheint, welche Erscheinung dem Köuigskupfer zu- 
geschrieben wird, welches sich im untern Theile des 
Stich hcrdes sammelt. Letzteres wird nach dem Erkalten 
ganz herausgenommen. Beim guten Ofengange muss die 
Schlacke dünnflüssig sein. Schmelzpro ducte : Köuigskupfer 
3/^ — 1 Ctr. mit 85 Pct. Kupfer, ö Loth Silber bis 
10 Pct. Blei nebst Arsen, Antimon; wird im Spieissofen 
▼erblasen und granulirt; Rohstein 2^^ — 2% Ctr. mit 
50 Pct. Kupfer und 1 — 2 Loth Silber wird für sich 
verarbeitet; Rohschlacke etwa 33 Ctr., diese wird, wenn 
sie nicht über V4 Pct. Kupfer hält, zurückgegeben, 
sonst abgesetzt; endlich Ofenschurr und Flugstaub mit 
5 Pct. Kupfer, wird mit Lehm angemacht, zweimal ge- 
röstet und verschmolzen. Bedienung des Ofens 2 Schmel- 
zer, 2 Vorlaufer und 4 Gehilfen (Nothbacke), welche 
unter einander schicbtenweise abwechseln; sie bekommen 
7Y2 Sgr. per eine weggeschmolzene Schicht und schwin- 
gen sich auf die Woche der Schmelzer dui'chschnittlich 
auf 4 Thlr., der Vorläufer und Nothhacke auf 3 Vj Thlr. 
hinauf. 

Rösten und Schmelzen des Rohsteines. 
Nach vorangegangener zwei- bis dreimaliger Röstung in 
Stadeln wird der Rohstein behufs Abscheidung fremder 
Bestandtheile und behufs Concentration des Kupfers ver- 
schmolzen. Sowohl das Rösten als auch das Schmelzen 
analog dem vorbeschriebenen. Das Verschmelzen des 
Steines in 12 Schichten k 12 Scherben Stein und 
2 Scherben Thouschiefer mit 544 . Balgen Coaks. In 
Folge der RÖstung wird so viel Schwefel verflüchtigt, 
dasa nicht genug bleibt, um Kupfer zu binden, so dass 
eich metallisches Kupfer mit anderen Metallen ausschei- 
det. Um die Verschlackung von Kupfer zu vermeiden, 
muss man eine stark basische Schlacke erzeugen, 
wolcho wegen ihrer leichten Erstarr'oarkeit Steintheilchen 
blos mechanisch einschliesst. Schmelzproducte : 192 Ctr. 
Kohro stach warzkupfer mit 93 — 95 Pct. Kupfer und S^/^ 
bis 5 Loth Silber, wird im Spleissofd» verblasen und 
granulirt; 355 Ctr. Kupfersteia mit 60 Pct. Kupfer und 
1 — l*y.2 Loth Silber; endlich Schlacke mit 2—3 Pct. 
Kupfer, welche zum Rohschiuelzen zugeschlagen wird. 

Rösten und Schmelzen von Kup fers t ein. 
Auch dieses Rösten wie oben, nur wird es wei^jer ge- 
trieben (4 — 5mal Todrösten), indem mau den ganzen 
Schwefel zu entfernen anstrebt , um dann durch eine 
einfache Reduction "der gebildeten Oxyde m3talli9ch8s 
Kupfer abscheiden zu können. Eine volUtäiidige Ent- 
schwefelung ist jedoch nicht möglich, es bleiben stets 
Sulfate im Röstgut, was durchaas nicht schadet, weil 
die Steinbildung nur sehr gering ist und weil der Stein 
d%ä Kupfer vor Verschlackung schützt. Zum Rösten von 



100 Scherben Kupferstein verwendet man 8 — 9 Malter 
k 80 Cub.' Fichtenröstholz. 

Das Schmelzen des gerösteten Kupfersteines auch 
im Krummofen ohne Zuschlag; ca. 355 Ctr. Kupferstein 
werden mit 224 Balgen Coaks auf einmal durchgesetzt 
und es resuitiren: 235 Ctr. Kupferrostschwarzkupfer mit 
82—98 Pct. Kupfer und 2y2— 3 Loth Silber, wird im 
Spieissofen verschmolzen und granulirt; 24 Ctr. Armstein 
mit 60—70 Pct. Kupfer und 1 — 1% Loth Silber, wird 
zu Kupfersteinarbeit zugeschlagen. 

Verarbeitung des silberhaltigen Königs- 
und Rohrostschwarzkupfers. Man entsilberte 
früher durch Blei, wodurch grosse Abgänge entstanden ; 
jetzt wird diese Operation auf nassem Wege bewerk- 
stelligt, zu welchem Behufe das Kupfer granulirt werden 
muss. Man unterwirft dieser Arbeit vorzüglich Königs- 
Kupfer und nach Bedarf auch Rohrostschwarzkupfer. 
Künftig soll alles Kupfer granulirt werden. Bis jetzt 
wurde der bleibende Theil des Rohrostschwarzkupfers 
gaar gemacht. 

Da das zu granulirende Kupfer noch nicht rein ist 
und Arsen, Antimon und Blei enthält, so nimmt man 
bei seinem Einschmelzen gleichzeitig einen Reinigungs- 
ProcesB vor, welcher auf der Oxydation der leicht ozydir- 
baren Nebenbestandtheile, mithin auf einer früheren 
Verschlackung beruht. 

Der Spieissofen ist von Br. Kerl Bd. I, Taf. IV, Fig. 74 
bis 75 beschrieben. Man setzt 45 — 50 Ctr. Königs- 
Kupfer auf einmal und verbraucht 6 — 8 Schock Waasen 
(k Schock 6 Ctr. Gewicht). Anfangs lässt man das Ge- 
bläse durch circa 10 Minuten an; kühlt der Wind zu 
viel ab, so stellt man ihn ab und lässt ihn erst beim 
Schlackenziehen an, welche dann besser treibt. Spahn- 
Proben werden genommen. Zeigt das Kupfer eine ge- 
hörige Gaare, so granulirt man, während der Wind ab- 
gestellt und das Feuer verstärkt wird. Granulirt wird 
in einem mit Eisenplatte bedeckten Kessel, in dem der 
glühende Kupf erstrahl durch einen Wasserstrahl gekreuzt 
wird. Die Granalien werden dann in dem noch warmen 
Ofen , nachdem das Feuer ausgegangen ist, getrocknet 
und kommen in die Viti'iolhütte zur Entsilberung. Die 
ganze Arbeit dauert beim Königskupfer 14 — 15 und 
beim Rohrostkupfer 12 — 13 Stunden. Man erhält von 
45 Ctr. Königskupfer durchschnittlich 41 Ctr. und von 
45 Ctr. Rohrostkupfer 39*4 Ctr. Granalien. Der übrig 
bleibende Theil Rohrostkupfer wird zuerst im Spieissofen 
unter Zusatz von 2 Pfd. Blei auf 1 Ctr. Kupfer Ver- 
blasen (raffinirt). Um 320 Ctr. Rohrostkupfer zu raf- 
finiren, verbraucht man 65 Schock Waasen und es er- 
folgt 286 Ctr. rafilnirtes Kupfer. Letzteres wird auf 
kleinen Gaarherden wie im Mannsfeldischen nur ohne 
Flugstaubkammern, weil kein Sprühen, gaar gemacht. 
Zuerst wird es übergaar gemacht und dann durch Zu- 
satz von 3 Pfd. Blei per 1 Ctr. Kupfer auf die richtige 
Gaare zurückgeführt. Von 213 Ctr. raffinirtem Kupfer 
und 219 Ctr. Kupferrostkupfer erhält man beim Ver- 
brauch von 1218 Balgen Coaks 400 Ctr. gutes Gaar- 
Kupfer mit etwa 2 Loth Silber im Centner und 99*8 ^o 
Kupfer nebst Gaarschlacke, welche 15 — 25 Pct. Kupfer 
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und 3 bis 10 Pfd. Blei hält und zum Gaarschlacken 

Schmelzen kommt. 

(Schlags folgt.) 



Georg Kolb's Methode des Bergbohrens mit 

dem Drahtseile. 

Die Hauptfichwicrigkoit bei dem Niederbringen tiefer 
Bohrlöcher ohne festos Gestiinge besteht bekanntlich in 
der Herbeiführung eities regelmässigen Umsetzens des 
Bohrmeissels bei dieser Methode, zu dessen Erzielung 
seit Jahren vorschiedene Vorschlüge gemacht sind, die 
jedoch alle dem Zwecke nicht vollständig entsprachen. 

Nach einer im 5. Heft des 198. Bandes von Ding- 
ler*s polytechnischem Journal Seite 374 etc. unthaltenonf 
aus dem Baierischen Industrie- und Gewerbeblatt i)ro 1870 
entnommenen Notiz scheint die einfache Vorrichtung, 
welche sich Herr Kolb unterm 26. November 1858 in 
Baiem putentiren liess, die gedachte Schwierigkeit besei- 
tigt zu haben und nach dtMi initgetheilten Ktjsultaten be- 
sondere Beachtung zu verdienen. 

Der mit langer Stange versehene Bohrmeissel wird 
durch die Kind'sche Bügelführung im Loche central geleitet. 
Der Tv linder Ifiuft oben in einen Bolzen aus, auf wel- 
chem eine Spinilfeder oder neuerdin^;« ein Kuutschuk- 
ring sitzt, über welchtnn ein glatt polirter Stahlring von 
dem äusseren Durchmei?ser dos Kautschukrlngs und Cylin- 
ders eingesi'halret ist. üober diesem wird der Wirbel, an 
dem das Drahtseil befestigt ist, auf den B«»lzen j:escho- 
ben und durch eine mittelst Stellstift fixirte Schrauben- 
mutter jrehalteu. Beim Anlieb»>n des .Meissel> nu dem 
Seile dreht sich letzleres schou 15t i CO Fuss Lnnjre um 
einen Viertel kreis. l>oi einoni gewöhnlioln*n, nicht durch 
Fedi T i'd<*r Kniitr-cliukrin^' gebremsten Iwigel würJ«» nach 
dem Autlallou dt.-« Mei?>cls S; il und \Viri>oi üie Viertel- 
UnulnhuiijT zuiückgelu-n und daher der Mei?s«l bei j.-Jeni 
Hul'O um eii;en Vit-rtfl kreis uinii? 'setzt wunien. wäliroiul 
er, \vt=nn lias Lfcli r.iiul iiad lothrrcht j^'«bohr: werden 
soll, pio'n «u'-t boi '20 bis 'M) liubon eijiiual \\\\\ ^icl: selbst 
drehen ii:ni'. 

Dieö wird lei drr LTiMhuhton VoiTlvhTuuj vermii'-.len. 
Sobald diT Mii.-sol auf? hii^.t, prallt ili r j»ü ji l v.'riiin'_'^ 
seiiiCi" Scliworf auf Tun KautsciuikriUp:, tiitÜT-t ^ich da- 
durch nur einen Au^ienMick von der Muiti-r. da vr «len 
Kautsehukriiii: * omprimirt, und kaun .-[«.h nur ?t^ Uuuo 
zuriick.ireheu, bis der fedi-rnde Kinj: \\\\\ v. ir.liT an «üe 
Matter anprest^t. K<t nun die-c Z«*it sn kurz, tlaj^-i d.r 
Bücvl. wälirend er von der Schraubo:iii.i:::'T entiVir.r i?r, 
sich nur ua; ' ..,, des Kreise? zuriickar: i:. u kiinn. -• i-t 
es klar. das> beim demnächst ijreu Aiihei-en das ^'i": -!• Ii 
aueh nur um "' . , zudrehe Ji wird und .irr M».is<el j!-.- 
erst bvi 30 Hüben eine voiio L'nuir.iiuuL' bv sc;. reibt. 
Wäre der Wirbi'l nicht voriianden od- r 'zmva fest 'j:v- 
bremst. so würde sich der Meissel ^^av i.ioht drehen. Je 
nach «^Mu (ira.ie des Bremsens kann man ai<.» d:i< Um- 
setzen des MeisseS vermehren oder \ .'iinindern. Diese \ 
Verschiedenheit des rmseczens wird durch die Starke de«? ; 
aufjelejten SiaMriiiirs bewirkt. Je schwächer dieser Kinj. 
um *o geringer die Bremsung bei gleicher Höhe des Kaut- ■ 
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schukrings und gleicher Stellung der Schraubenmattery am 
80 grösser also die Umsetzung, um so geringer die 2«fthl der 
Schläge für eine Umdrehung und umgekehrt. 

Zur Controle dieser Drehung macht man am Wirbel 
ein Zeichen, lässt den Meissel zehnmal fallen, zieht wieder 
aus und sieht, welchen Theil des Kreises der Bügel beschrie- 
ben hat. Ist dieser Thcil zu gross, so legt man einen stftr- 
kcrcn, ist er zu klein, einen schwächeren Stahlring ein. 

Während man nun bei einem 10 Ctr. schweren 
Meissel von 1*6' Breite beim Gestängebohren mit Hand- 
Betrieb wegen Gefahr der Gestängebrüche nicht mehr als 
20 Schläge pro Minute, ^ei 1*3' Hub gibt und in 24 
Stunden nur 10^2 Stunden bohrt (da die übrige Zeit 
durch Einlassen und Aufholen des Gestänges absorbirt 
wird), uiid der Effect hiebei 3 Fuss Tiefe in 24 Stunden, 

1 A f. <r • * 20 . 60 . 10-5 . 1-8 _ _ . ^ 
also der Coefficient - - = 5460 ist, 

kann man beim Seilbohren mit Dampfbetrieb 60 Schlfige 

pro Minute machen. 3*4' =z 1 Meter Hub geben, 18 

Stunden pro Tag bohren und demnach bei obigem 

. ^ • . o. . , 60 . 60 . 18 . 3-4 ,^ „ 

Coefficienten in o4r Stunden - — = 40 Fuss 

5460 

Hohrtiefe erreichen. 

In der That hat Herr Kolb mit einem Meissel vod 
obiger Schwere und der gedachten Breite der Schneide 
mit 1650 Schlägen zu 1 Meter Hub 1 Fuss in demselboi 
Gebirge abgfbohrt. in welchem beim Gestängebohren 
4200 Schläge a 1*3 Fuss Hub nüthig waren. 
Dabei betrug der Durchmesser des Kautschukrings 0*6 F. 

die Höhe despcib« n 0*4 ,, 

Durchmesser des ehern Bolzene (Cyiiiiderhalses) . 0*2 ,, 
Gewicht des ganzen Wirbels .... 100 Pf. 
,, ,, Bügels 30 ,. 

Herr Kolb hat mit seiner Methode vom 24. August 
1863 bis 10. Juni 1864. also in 9^., Monaten, ein 
Bohrloch im ,Ii«'thiit'gfndeu bei Weidonberg bis 1794 F. 
Tiefe liie^'n r^xobracht. wtiboi noch 5 Wochen dadurch 
verloren waren, da-.^ ans I>-. :*ht'i: 2 MjM.-'^ciblätter in das 
Bohrluoh i^iwi-rfcn warv'ii, zw d<r i: Becritigung die er- 
wähi^te Zeit nothwoiuiijj: wi^r. 

In Go^tr;!«, wo k'.'iii F«.'sti^a-:. :i dr? Meissels durch 
Nacii:ail /u uciiireiit"!i "sr. tiüifr«- bi»'h i.:ah»'r tue gedachte 
Art z-a b»:l:ren se^r «':: . ^ ijifu. .fr.üvkr.v,!"- Nr. 8. 1871.) 

Xotiz. 

Consum-Vereine bei Berg- und Hüttenwerken. Im Be- 
zirke dv!" Iv /iriiauiit'nav.r."" l'-.ti't ()'ii»i!'/ 'u srel'.-.u *»ortit» seil 
..ini^'i'M J.•l^!■' ■.. (■■■r.<\T'!i-Vi !•' i::- ul.t^ ' \\''\ I-i- ;L.rr!joit»rn, u. z.: 

1. Bi'i i'.' :a r;:r>tliv"i: Liüihr. i;-**; ir.'sji.-ii Ei-^i'uwrrkr in 
Ada:n?i!\ il uml Iv: ■!• :n K:<«i;i;r-in-i> -.-ir^vm.; \v. 01'»:nui'z;iu : 

*J. hoi <l«.Tti E> !.- iiii-I .*^i»^i k'M'.l- ::wvrkv in K-.>s>it7. ; 

;j. ^i'i dem tur>il;iU 8al;n"soLn it K'.s'uwi-iko in Blaii«4k«- 
UU'I .Tvii-.vuiiz: 

4. W\ «liiii Kis nu-rkf 8t«:aiiaa hA Olniütz; 

5. boi «IvH! irrüri. Harrai.-h'sul'i-r Ki-ioiiwi. rko in Jauovitz; 
0. bv i dorn Cizhi^r:: '..licliHii K!?.i.wo!ko in l'str-.m in 

8chKs:. u. 

Bo: ihn vorpaohtiton !un*torz''is;h'"»t1:vhi n Stoink«iUlen- 
Workou in OrK*ni-L;uy l.n: slv'h im vorigen Jahro ein ^;i,ir- 
Vor«.:;. jj-bil-ht, in dv sson C:is>o div Bi.':.:arbeiti.r jrKirh naoh 
der Ausb.dnnm^ ilure «.'»itbi'lirlirhon ili.'hi'»i'ii\';.:e v«»rzii!tflii-h ein- 
lo;r<^n un«l zur Zoit dc^ BcdartV* o«U'r bti ihrvm Abjjan^e aiia 
der d«)rti;:<:n Arbeil wi*?dor horausncle.non können. — Bei 
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oinig<)ii Werken des erwähnten Bezirkes ist die Gründung von 
Consum-Vereinen in Aussicht genommen, bei anderen, insbeson- 
dere bei den meisten Steinkohlcnwerken, wo sich die relativ 
gr^sste Anzahl von Arbeitern concentrirt, scheint hievon noch 
nicht die Rede zu sein» 

Dem Znstandekommen und Gedeihen solcher in humani- 
tärer und volkswirthschaftlichcr Beziehung so wichtigen und 
erspriesslichen Vereine hat auch das Ackerbau-Ministerium eine 
besondere Fürsorge gewidmet Dasselbe hat im vorigen Jahre 
alle Berghauptmannschaften aufgefordert, soweit dies in ihrem 
Wirkungskreise gelegen ist, auf die Bildung von Consum- 
Vereinen für Bergarbeiter liinzuwirken. Der berg- und hütten- 
männische Verein für Kärnten hat auch bereits beschlossen, in 
jenen Bergorten Kärntens, wo die Verhältnisse dies gestatten, 
die Bildung von Consum-Vereinen anzustreben und zu unter- 
stiitzen. 

Amtliches. 

E d i c t. 

Von der k. k. Berghaiiptm annschaft zu Prag wird der 
unbekannt wo abwesende Heinrich Werner aufgefordert, seine 
aus einem einfachen Grubenmasso bestehende, in der Gemeinde 
Bisen, politischem Bezirke Schlan gelegene und bereits seit 
mehreren Jahren ausser Betrieb befindliche St. Peter-Steinkohlen- 
Zeche binnen 60 Tagen vom Tage der ersten Einschaltung 
dieser Aufforderung in das Amtsblatt der „Prager Zeitung" 
nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, seinen 
Wohnort anher anzuzeigen und, falls sich derselbe nicht im Be- 
zirke dieser Berghauptmannschaft aufhalten sollte, einen in 
diesem Bezirke wohnhaften Bevollmächtigten aufzustellen und 
namhaft zu machen, die von seinem Bergbau im Rückstande 
aushaftenden Masseugebiihren im Betrage von 19 fl. bei dem 
k. k. Steueramte in Scblan zu berichtigen und sich übQr die 
bisherige Unterlassung des steten Betriebes standhaft zu recht- 
fertigen, widrigens nach §§. 243 und 244 a. B. G. auf die 
Entziehung dieser Bergbauberet-htigung erkannt werden wird. 

Prag, am 11. März 1871. 

Erledigte Dienttttellen. 

Die Hüttenmeister stelle bei der k. k. Berg- und 
Hüttv^n Verwaltung in Brixlegg in der X. Diätenclasse, mit 
dem Gehalte jährl. 800 il.. freier Wohnung und Nntzgenuss 
eines Gartens, dann der Verpflichtung zum Erläge einer Cau- 
tion von 800 fl. — Gesuche sind, unter Nachweisung gründ- 
licher Kenntnisse in der technischen und analytischen Chemie, 
theoretischer und praktischer Durchbildung im modernen Me- 
tallhüttenwesen und im Rechnungswesen, binnen vier Wochen 
bei dem Vorstaude der Berg- und Hüttonverwaltung in Brixlegg 
einzubringen. 

Die Oberb ergschafferstolle bei der Salinen- Ver- 
waltung in Aiissoe in der XI Diätenclasse, mit dem Jahrcs- 
Gehalte von 472 fl. 50 kr., 10 Klaftern harten und 10 Klaftern 
weichen Brennholzes im pensionsfahigen Anschlage von 38 fl. 
ÖO kr., Naturalwohnung, dann Grundgenuss von 6 Joch 1485 
Quadratklaftern, ferner dem Bezüge des Schüngeldes für jeden 
verwendeten Tag 35 Neukreuzer und Salzgenuss nach System. 
— Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig documentirten 
Gesuche unter Nachweisung der allgemeinen Erfordernisse, 
insbesondere aber der vollkommenen Kenntnisse im Salzburg- 
baue und in den einzelnen Betriebsabtheilungen, in der Mark- 
scheiderei und Mappirung, sowie im Rechnungsfacho, dann 
Co nceptsfähigkeit und orpiobten Verlässlichkcit im Wege ihrer 
vorgesetzten Behörde bis 25. März d. J. bei dem k. k. Finanz- 
Ministerium einzubringen. 

Die Controlorsstelle bei d>^m Hauptzoll-, Domänen- 
und Salzverschleissamte in Cattaro mit dem Gehalte jährl. 
700 fl., Naturalwohnung oder lOpercentigem Aequivalent und 
Cautionspflicht. — Gesuche sind binnen vierzehn Tagen bei 
der Finanz-Bezirksdirection in Ragusa einzubringen. 

Markscheids-Adjunctenstelle bei dem k. k. und 
gewerkschaftlichen Carl Borromäi-Silber- und Blei-Hauptwerke 
in PHbram mit 700 fl. Gehalt und 70 fl. Quartiergeld. — Ge- 
suche sind binnen vierzehn Tagen bei der k. k. Bergdirection 
in Pfibram einzubringen und nebst den allgemein vorgeschrie- 
benen Erfordernissen bergakademische Studien, bewährte Kennt- 



nisse im Gangbergbaue nebst klarer Auffassung der Gang- und 
Lagerungsverhältnisse, praktische Erfahrungen in Gruben- und 
Tagaufhahmen mittelst der verschiedenen Markscheids-Instru- 
mente, Gewandtheit im Zeichnen, Conceptsfahigkeit und Kennt* 
niss der beiden Landessprachen auszuweisen. — PJ'ibram, 
den 9. März 1871. (W. Z.) 

Personalnachrichi In Folge der von Seiner k. und k. 
Apostolischen Majestät mit Allerhöchster Entschliessung vom 
16. Jänner 1871 sllergnädigst ertheiltcn Ermächtigung hat der 
FinanzminiRter den Bergrath Alois v. Erlach zum Finanz- 
Rathe extra statum bei der Finanzdirection in Salr.hurg er- 
nannt. (Z. 1850, ddo. 21. Fe'bruar 1871.) 



Grussmeister- und Kesselschmiednieister- Stelle. 

Auf dem Eisenwerke Zeltweg in Obersteiermark sind 
folgende Stellen zu besetzen; 

1. Die Stelle eines Gussmeisters in der Eisengiesserei, 
verbunden mit einom .Jahresgehalte von lüOO fl., freier Woh- 
nung und Feuerung und einer Tantieme von der monatlich im 
Durchschnitte 2000 Ctr. betragenden Erzeugung von ly, kr. 
pr. Wr. Ctr. guter Gusswaare. 

Bewerbungsgesuche sind bis halben, längs- 
tens Ende März einzureichen. Der Dienstantritt 
hätte Ende April zu erfolpren. 

2. Die Stelle eines Kesselschmiedmeisters mit 
einem Wochenlohne von 18 fl., ireier Wohnung und Feuerung 
und bei erwiesener Brauchbarkeit einer später zu fixirenden 
Tantieme von der Erzeugung an fertiger Kesselschmiedwaare, 
Der Dienstantritt kann sofort erfolsren. 

Bewerber um diese Stellen haben ihre mit Zeugnissen 
im Original oder gewöhnlichen Abschriften belegten Gesuche 
an die unterzeichnete Werks-Direction einzureichen. 

Zeltweg an der Rudolfsbahn in Obersteiermark, 
am 19. Februar 1871. 
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der Steierischen Eisen - Industrie - Gesellschaft. 



Bei der Berg-Di rection der 
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sind folgende Posten zu besetzen : 

Eine Markscheiderstcllc mit 1200 fl. Jahresgchalt, 
Naturalwohnung oder 240 fl. Quartiergeld, freie Beheizung und 
6 fl. Diäten bei Dienstleistungen ausserhalb des Bergwerks- 
Rayons. 

Für diesen Posten sind lolgende Erfordernisse bedungen: 
Absolvirte bergakademiache Studien, Praxis im Kohlenbergbau 
und Markscheiderei. 

Eine Bergverwalterstelle mit lüOO fl. Jahres- 
Gehalt, Naturalwohnung oder 200 fl. Quartiergcld, freier Be- 
heizung und 5 fl. Diäten bei Dienstleistungen ausserhalb des 
Bei-gwerks-Rayons. 

Für diesen Posten sind folgende Erfordernisse bedungen : 
Absolvirte bergakademische Studien, Praxis im Kohlenbergbau. 

Eine zweite Markscheider - Adju ncten» teile 
mit 000 fl. Jahresgehalt, Naturalwohnung oder 120 fl. Quartier- 
Geld, freier Beheizung und 3 fl. Diäten bei Dienstleistungen 
ausserhalb des Bergwerks-Rayous. 

Die Erfordernisse für diese Stelle sind: Theoretische und 
praktische Kenntnisse im Bergbaufache, womöglich auch im 
Kohlonbergbaue. Gute Zeichner mit correcter üandschrift wer- 
den besonders berücksichtiget. 

Mit diesen Posten ist auch ein Tantiömenbezug ver- 
bunden und die Berechtigung auf Pensionsfond. • 

Die auf diese Stellen Reflcctirendcn wollen bis 16. April 
2871 ihre mit Original- oder abschriftlichen Zeugnissen ver- 
sehenen Gesuche an die Berg-Direction der Salgö-Tarjibner 
Steinkohlenbergbau-Actien-Qetellschaft in Tarjän richten. 
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Der Verwaltungsrath^ 
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NEUIGKEITEN 

aus dem Gebiete des 

Berg-, HUtten- und Maschinenwesens ete. 

vorräthig in der 

Gr. J. Manz'schen Bnchhaiidlimg in Wien, 

Kohlmarkt 7, vis-i-vi« dem Cafd Daum. 



Bergrfiresetz-Entwnrt, commissioneller, und desaeo Begründang. 
Pest 1870. gr. 4. br. 6. 1.60. 

Btkrre, Ernst Friedrich, lieber die Constitution des Roh- 
eisens und den Werth seiner physikalischen Eigen- 
schaften zur Begründung eines allgemeiDeu Constitutions- 
Oesetzes für dasselbe. — Inaugural-Dissertation zur Er- 
langung der philosophischen Doctprswürde an der Uni- 
versitÄt Göttingen, gr. 8. (X, 186 8.) Leipzig. 1868. 0. 2.54. 

Geissendoerfer, L., Schriflvorlagen für Techniker qu. 4. 76 kr. 
In geschmackvoller Ausstattung bietet der Verfasser die 
gebräuchlichsten Schriftarten, wie sie der Maschinenbauer, 
Constructeur, Oeometer, Architekt, Baumeister, kurz jeder 
Techniker zum Planzeicbnen uöthig bat. 

Helmlioltz, H., Populäre wissenschaftliche Vorträge. 2. Heft. 
Mit 25 in den Text eingedruckten Holzst. Braunschweig. 
1870. 8. (VU, 211 pp.) a. 2.12. 

1. Die neueren Fortschritte in der Theorie des Sehens. 
— 2. Ueber die Wechselwirkung der Naturkräfte und die 
darauf bezüglichen neueren Ermittelungen der Physik. — 
3. Ueber die Erhaltung der Kraft. — 4. Ueber das Ziel 
und die Fortschritte der Naturwissenschaft. 
Heft 1 erschien 1865 zum Preise von fl. 1.60. 

▼, Humboldt, Alx. Kosmos. Entwurf einer physikalischen 
Weltanschauung. Mit einer biographischen Einleitung von 
Bh. V. Gutta, 4 Bde. Stuttgart. 1870. 16. (XVI, 323,348, 
432 u. 637 pp.) fl. Ö.32. 

In 4 Leinwandbänden fl. 7.22. 

Kalibrlning, die, der Eisenwalzen. Drei gekrönte Preis- 
Schriften von K. Daolon, Ober - Ingenieur zu Horde, 
A. Hollenberg, Ober-Ingenieur zu Essen, und Dieck- 
mann, Ingenieur zu Escbweiler-Pümpchon. 4. (140 S.) 
Mit 33 litho^jr. Tafeln und 108 in den Text gedruckten 
Holzschnitten. Berlin. 1869. brosch. fl. 16, — , 

Kldüi« Hm. J., Entwickelungsgeschichte des Kosmos nach dem 
gegenwärtigen Standpunkte der gesammten Naturwissen- 
schaften mit wissenschaftlichen Anmerkungen. Braun- 
schweig. 1871. 8. (X, 169 pp.) fl. 1.90. 

Kohlenreviere, die, von Ostrau, Rossitz, Fünfkirchen, Kladno, 
Pilsen und Miröschau und ihre Leistungsfähigkeit in Be> 
zug auf die Erzeugung von für den Hohofenbetrieb taug- 
lichen Coaks. Zwei Berichte , erstattet im Auftrage des 
Ackerbau-Ministeriums von Franz Kuppelwieser und 
Rudolf Schöffel. einbegleitet von R. v. Tunner. gr. 8. 
(120 8.) Wien. 1870. brosch. fl. 1.40. 

Mineralkolilen Oesterreichs, die. Eine Uebersicht des 
Vorkommens , der Erzeugungsmengen und der Absatz- 
Verhältnisse. Zusammengestellt im k. k. Ackerbau-Ministe- 
rium, gr. 8. (VIH und 252 Seiten.) Wien. 1870. brosch. 

fl. 2.40. 

Mfkller, Dr. J., Atlass der Physik nebst einem Abriss dieser 
Wissenschaft. Preis fl. 1.27. 

Bearbeiter dieses ausgezeichneten Werkes, bestehend aus 
10 Tafeln mit 455 Figuren und Text, ist der berühmte 
Verfasser der Müller - Pouille tischen Lehrbücher, sowie 
anderer physikalischen Werke. 
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A. Bessell, Sckiebtiegdli^ Dresden («o— ?) 

.^ i 

In Oarl Winlker's Buchhandlung in Brunn erschieji^^^' | 
und ist durch aUe Buchhandlungen zu beziehen: 

(27— Ä) 




Anleitung, mächtige Kohlenflötze am wohlfeilsten, gefahrlosesten, 
zweckmässigsten und mit dem geringsten Kohlenverluste nach 
rein praktischen Grundsätzen abzubauen., 

n. Auflage mit 7 Tafeln Abbiidiingen. Preis fl. 2. 

Ein Teclmiker 

von eingehendster theoretischer und praktischer Aosbildang, 
erfahren in Anlagen zur Gewinnung und Verarbeitung von 
Stahl, Eisen und Zink, gegenwärtig Ober-Ingenieur eines grossen 
Hüttenwerkes in Oberschlesien, sucht zum 1. Juni eine seinen 
Fähigkeiten entsprechende Stellung. Gef. Offerten snb Z. U. 514 
befördert die Annoncen-Expedition von Htuisenstein <0 Vo^ 
ler in Breslau. (28—1) 



besucht 

wird für ein schweizerisches Feinblech- Walz werk ein tüchtiger 
Walzmeister, der fähig ist, die ganze Arbeit im Accord za 
übernehmen. Bei entsprechenden Leistungen wird ein sehr 
hoher Verdienst für eine Reihe von Jahren contractUch zu- 
gesichert. Nur auf einen ganz erfahrenen Mann wird reflectirt. 
Auskunft ertheilt die Expedition. (23 — 1) 



Die Kaluszer 

KMilianiSiiliieiGtrielitt^ 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T.' Landwirthen und Fabrikanten ihr« 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscourauten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellscbaft 
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Seüerstatte Nr. 13, 



Die in der Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stet* vorräthig in der 

G. J. Manz'flchen BuchLhandlung in Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-it-vis dem Caf6 Daum. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr9numerationspreit ist 
jfthrlich locoWien 8 fl. ö. W. oder 6 ThLr. 10 Ngr. Mit firanco Pottvertendung 8 fl. 80 kr. 0. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofiiciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen IMatchinen-, Bau- und Auft>ereitungsweten 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder ly, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufiiahme. 

Zuschriften jeder Art können nur firanoo angenommen werden. 



»nick von Carl Fromme in Wien 



Fflr den Verlsg venuitwortUeli 0»rl Reger. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantworüicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr vonHlngenau, 

k. k. lOniatetiAliath im Finaasmlalsteriam. 

Verlag der O. J. Maaz'Bohen Baolüiaiidltuig in Wien, Eohlmarkt 7. 
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Ocker bei OosUr. (Schloss.) — Zar Yercoakong der Braunkohlen. — Amtliches. — Ankflndigungen. 



Haidinger. 



Im 77. Jahre aeines Alters beachloas am 19. März d. J. Wilhelm Ritter y. Haidinger 
sein der Wissenschaft und dem geistigen Fortschritte seines Vaterlandes geweihtes Leben. So viel er 
auch selbst auf dem Gebiete des Wissens gescha£Pen, so verschwindet doch dieses reiche Material von 
Erkenntniss^ welches er in einem unermüdlich thatigen Leben vermittelt hat, gegen die Wirkungen 
des wissenschaftlichen Geistes, den er in unserem Vaterlande wachgerufen, genährt und grossgezogen 
hat. Das von uns vertretene Fach des Berg- und Hüttenwesens ist es insbesondere, für welches er 
belebend und aufmunternd gewirkt, dem er ein stets fördernder väterlicher Freund und Bildner^ ein 
rastloser Anreger zu ernster Arbeit und stetigem Fortschritt gewesen. Wir werden ausführlicher auf 
dias Einzelne seines umfassenden Wirkens zurückkommen. Für heute begnügen wir uns, der Trauer 
Ausdruck zu geben, welche das Scheiden unseres Altmeisters in uns, in zahlreichen Schülern, Jüngern 
und Verehrern des Dahingegangenen erweckt. 

WIEN, den 20. März 1871. 

Hingenan. 



Berggesetz-Entwurf fUr Ungarn. 

m. 

Von der Erwerbung derBergbauberechtigangen. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Gleichsam als ein Anhang zu der Erwerbung des 

Bergwcrkseigenthums ist das V. Hauptstttck: ^Von den 

Concessionen^ anzusehen, dessen Text folgender Art 

lautet: 

$i 70. Gegenstände der bergbehOrdlichen Concession sind : 
a) Qoldwäschereien in fliessenden Wässern; 
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b) Hilfsbaue, als: Hilfsstollen und HilfsscHächte ; 

c) Aufbereitongs-, und 

d) Fördemngsanstalten. 

§. 71. Wer zur Goldwäscherei die bergbehOrdUche Be- 
willigung erlangen will, hat sein diesfftlliges .^isuchen bei der 
Bergbehörde entweder unmittelbar oder im Wege der politischen 
BexirksbehOrde schrifUich oder mündlich einzubringen, in welch* 
letzterem Falle ein Protokoll au£Eunehmen ist 

In dem Gesuche, beziehungsweise in dem Protokolle ist 
der Käme und die Wohnung des Gesuchleg^re , der District, 
Bezirk, Gemeinde, in welchem sich die Bach- oder Flussstrecke 
befindet, genau zu bezeichnen, sowie auch der Zeitraum an- 
zugeben, &lr welchen die Concession gebeten wird. 
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Die Wirkfiamkeit einer solchen Concession dauert hoch- 
8ten8 drei Jahre, nach deren Verlauf aber die Conceasiou er^ 
neuert werden kann. 

Die Concession zur Ooldwftscherei kann nach dem Wunsche 
der Partei auf einen bestimmten Raum mit oder ohne Aus- 
schliessung eines Dritten ertheilt werden. Im ersten Falle kann 
diesQi; . Raum nach dem Laufe des Bach- oder Flussbettes in 
dessen ganzer Breite sich höchstens auf 500 Klafter erstrecken, 
seine Grenzen sind deutlich zu bezeichnen. 

Die Bergbehörde hat über die ausgefolgten Qoldw&scherei- 
Concessionen eine Vormerkung zu führen, Abschriften der 
Cottcessionen aber der betreffenden politischen Behörde mit- 
zutheilen. 

§. 72. Hilfsstollen und Hilfsschächte sind Oegenstände 
der bergbehördlichen Concession, wenn dieselben der betheiligte 
Bergwerksbesitzer Anderen ge^i^enüber sicherstellen oder als Be- 
standtheil eines verliehenen Grubenfeldes bergbücherlich ein- 
verleiben lassen will. 

§. 73. Soll aber ein solcher Hilfsbau ein bereits verliehe- 
nes Grubenfeld berühren oder innerhalb eines Freischurfkreises 
betrieben werden, so ist dem Gesuche um die Concession auch 
der Betriebsplan sammt der Karte über die Oertlichkeit und 
den Bau beizuschliessen, sowie aucii die Zustimmung des Eigen- 
thümcrs des durchzufahrenden Grabenfeldes oder Freischurfes 
nachzuweisen. 

Wäre diese Zustimmung auf gütlichem Wege nicht zu 
erlangen, so hat die Bergbehörde eine Verhandlung^ anzuordnen 
und nach Anhörung der Betheiligten, sowie nach genauer Fest- 
stellung des Betriebsplanes die Concession mit dem Beisatze zu 
ertheilen, dass durch den Betrieb des Hilfsbaues der Bergbau- 
Betrieb Anderer weder Verhinderung noch Gefahr erleiden dürfe. 

§. 74. Wenn der Hilfsbau von einem beim hilfsbedürftigen 
Bergwerke niclit betheiligten Fremden oder von mehreren Berg- 
werksbesitzern gemeinschaftlich unternommen werden will, so 
ist dein Gesuche um die Concession auch das üebereinkommen 
beizuschliessen, welches in Bezug auf den Hilfsbau zwischen 
dem Untcniehmer und den betheiligten Bergwerksbesitzem ge- 
schlossen wurde und das Zwischen denselben festgestellte Rechts- 
Verhältnisä genau bezeichnet. 

Zu einem solchen Hilfsbaue kann die Bergbehörde die 
Concession auch dann ertheilen, wenn nicht alle betheiligten 
Bergwerksbesitzer, sondern nur der grössere Theil derselben zu- 
gestimmt hat, aber nur in dem Falle, wenn ein solcher Hilfsbau 
den Aufschluss und Abbau der freien Mineralien in einem 
grösseren Reviere, die Lösung der Wässer und den Bergwerks- 
Betrieb bedeutend erleichtert. In der Concessions-Urkunde ist 
die Ausdehnung und die Berechtigung des Hilfsbaues deutlich 
auszudiücken. 

§. 76. Diejenigen Bergwerksbesitzer, welche der Verein- 
barung wegen des Hilfsbaues nicht beigetreten sind, sind auch 
nicht verpflichtet, für das Zustandekommen desselben Beiträge 
zu leisten, sowie auch die der Vereinbanmg Beigetretenen zu 
keinem grösseren Beitrage verhalten werden können, als wozu 
sie sich in dem betreffenden Üebereinkommen verpflichtet haben. 

Wenn aber nachträglich erwiesen würde, dass der Hilfsbau 
auch seinen Bergworksbesitzern Vortheil bringt, welche vorher 
dem Üebereinkommen nicht beigetreten sind, so kann der Eigen- 
thümcr dos Hilfsbaues auch von diesem eine im Verhältnisse 
zu dem gebrachten Vorthcile zu bemessende Gebühr verlangen. 
Bei Bemessung dieser Gebühr hat jede Partei einen Sach- 
verständigen zu wählen, nach deren Anhörung die Bergbehörde 
die zu zahlende Gebühr mit Rücksichtnahme auf die ersparten 
Betriebskosten zu bemessen hat. 

§. 76. Wenn in dem in der Concessions-ürkunde be- 
zeichneten Reviere des Hilfsbaues später neue Grubenfelder ver- 
liehen wurden, haben die Besitzer dieser Grabenfelder die in 
dem Üebereinkommen mit dem Unternehmer des Hilfsbaues 
festgestellten Rechte und Verpflichtungen zu übernehmen und 
sind hiezu in der Verleihungs-Urkunde ausdrücklich zu ver- 
pflichten. 

§. 77. Die Eigenthümer bewilligter Hilfsbaue können in 
ihren erworbenen Rechten durch spätere Verleihungen keine 
Beeinträchtigung erleiden. 

§. 78. Die durch den Betrieb des Hilfsbaues gewonnenen 
freien Mineralien sind, wenn sie im verliehenen Felde vorkom- 



men« dem Eigenthümer des letzteren gegen Ver^taog der 
Förderungskosten auszufolgen. 

Dagegen gebühct das Eigenthumsrecht auf die inserhaib 
des Querschnittes des Hilfsbauea im freien Terrain od«r in 
Freischürfen gewonneneü freien Mineralien dem BesitKr däi 
Hilfsbaues. 

§. 79. Hilfswerke, welche zur Aufbereitung der BcrfTwerb- 
Producte dienen, als: Pochwerke, Schlemm- und WsMerverke, 
Schmelzöfen, Amalgamations-, Lang-, KrystaUisations- and an- 
dere dergleichen Werke, sind nur dann Gegenstände dfr ber;- 
behördlichen Verleihung, wenn sie durch einen fremden Unter- 
nehmer und nicht durch den nach §. 106 hiezu berechti^ec 
Bergwerksbesitzer errichtet werden. 

In diesem Falle muss vorher zwischen dem ÜDtemchiL'r 
und den Bergwerksbesitzern eine Vereinbarung zu Stsnde kie 
men, welche dem Gesuche um die Concession beizuschliessen ir« 

§. 90. Wenn Unteraehmer, welche nicht BerfTw^^rb^ 
Besitzer sind, zur Förderung von rohen Bergwerksprodoft: 
oder Betriebsmaterialien, oder aber zur Verfrachtung «ler B'^- 
Werks-Erzeugnisse bis zu den nächsten allgemeinen Verker- 
Anstalten Eisenbahnen errichten wollen, können sie die C' 
cession für solche Eisenbahnen von der zuständigen Ber^belvV:- 
erlangen — doch muss das wegen Errichtung einer !->I ' - 
Eisenbahn mit den betheiligten Bergwcrksbesitzeru vorhin 
zuschliessende Üebereinkommen dem Gesuche um die C '■ 
cession beigeschlossen werden. 

Wenn der Anschluss der zu Bergwerkszwecken zu-: 
bauenden Eisenbahnen an die dem allgemeinen Verkehro • 
nenden Bahnen bei den Eigenthflmern der letzteren snf M.-' 
rigkeiten stossen würde, so hat die zuständige Bergbehörd«- 
Verhandlungen der obersten Bergbehörde vorzuleben, w». 
darüber im Einvernelynen mit dem CommunicationjJ-Mini- 
entscheidet und den Anschluss gestattet. 

§. 81. Mit Ausnahme der Conctssion für Goldwä*o^' 
können Conce^sionen von der Bergbehörde nur nach Erb"- 
der örtlichen Verhältnisse und nach Anerkennong der > - 
wendigkeit ertheilt werden. 



Dieses V. Hauptstück, welches kein Aßtkr^'^ 
allg. B. G. hat — ausser die wenigen ParagJV^^ **" 
der Verleihung der Hilfsbaue und Revierstoll»-'^ 
gebt die „Tagmassen^ des allg. B. G. gänzlich, o^' ^^^ 
G^ld Wäschereien in fliessendem Wasser finden ^^'^^ 
Raum. Dagegen fallen in dieses V. Hanptstück d^'"'^' 
Entwurfes die „Aufbereitungs- und Förderungs-AD««*^^*^"' 
Wir glauben nicht, dass der Entwurf gut gethtf^*^« 
der oberflächlichen Mineralgewinnuug — welche iß 
dem französischen Bergrechte folgenden Berggesetz^ '" 
gen in den Gräbereien (minieres) und im allg- ^ 
in den Tagmassen eine den natürlichen Verhältnissen ^^ 
gemessene Stelle gefunden hat — zu wenig Aafnjerk^*°^ 
keit zu widmen und lediglich die «Goldwftschereien 
Auge zu behalten. Raseneisenstein-Gr&bereien uno 
Mineralgewinnung auf alten herrenlosen Halden n. 
kann nicht gut mit der Baum Verleihung auf Grnnfl »^ 
des Fundes einer Erzlagerstätte gleichartig behan- 
werden. Aber wir geben bei dieser Bemerkung n'^"^ 
weit, gerade die Form der „Tagmassen- Verleihung . ' 
sie das allg. B. G. enthält, unbedingt festhalten ^^ 
wollen. Im Gegentheile durfte die ^Concession , vi**^- 
der Ungar. Entwurf auffasst, ganz * geeignet sein, * 
Natur dieser Art Mineralgewinnung zu entsprach«'!»' 
es brauchte nur der §. 70 des Entwurfes in Ht. » ^^' 
erweitert zu werden. Hier würden wir der dobn'^'^' 
legislatorischen Thätigkeit eine Modification en^P''^'' °j 
welche das systematische Skelett des Entwurfes P^^ m«^ 
alteriren, sondern nur vollkommen ausfillien würde. 
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Dass der angar. Entwnrf die nicbt gana klare 
UoterscheidaDg sswifichen Hilfsbau und BeTierstoUen — 
wie sie das allg, B. G. mehr nach der allgemeinen 
Wichtigkeit als aus inneren Gründen aufgestellt hat — 
fallen läset und beide in Eine zusammenfasst*, kann als 
eine Vereinfachung anerkannt werden. 

Die färichtung selbstständigerAufbereitungs- Anstalten 
einscbliesfiig von Hüttenwerken, auch wenn sie nicht als 
Fortentwickelung eigener Bergbaue auftreten und die 
Unternehmung von Bergwerksbahnen als C o n c e s s i o n 
des Berggesetzes von den ^Bergbehörden^ ressortiren 
zu lassen, wie das im §, 70 lit. c — d hingestellt wird, 
dürfte — wie die weiter unten folgenden ^ Motive^ nicht 
mit Unrecht zu verstehen geben — von den Montan- 
Industriellen nur beifällig aufgenommen werden, zu- 
mal in Ungarn, wo man noch mehr als im Westen an 
der Partie ular- Jurisdiction für Stände und Körperschaften 
bangt. Auch bei uns in den ausserungarischen Ländern 
Oesterreichs, besonders in den Alpenländem, würde das 
in den mehr geschlossenen Kreisen des sogenannten 
„Bergmannsstandes^ nicht unwillkommen erscheinen« 
Allein — wir halten jedes Berggesetz als eine Ausnahme 
von dem allgemeinen bürgerlichen Rechte nur soweit 
gerechtfertigt, als durch die Natur des Gewerbes sich 
eine solche noch als besonders nothwendig zeigt. An- 
genehm für die Betheiligten — wie Sonderrechte 
meistens sind — ist diese Eztra-Jurisdiction für nicht- 
bergmännische Aufbereitungs- und Zugutebnngungsstätten 
und Montan -Bahnen sicherlich, und in Ungarn — ^wo 
die Allgemeinheit der Gesetzgebung im modernen Sinne 
noch nicht durchgegriffen hat — auch vor der Hand 
zulässig. Aber aus dem Gesichtspunkte der neuen Le- 
gislativ-Politik scheint uns diese Ausdehnung der berg- 
gesetzlichen Bestimmungen zu weit gehend^ nicht 
absolut nothwendig, der Rechtsgleichheit abträglich — 
denn analoge Gründe würden das Gleiche für jede an- 
dere Gewerbsthätigkeit auch motiviren und wenn wir 
es auch im ungarischen Entwürfe aus Land es Verhält- 
nissen erklärbar nicht anfechten wollen, so würden wir 
diese Neuerung (die eigentlich eine Art Reaction in sich 
scbliesst) zur Nachahmung für eine Revision des österr. 
allg. B. G. nicht empfehlen, was wir sonst mit den 
meisten Neuerungen des vorliegenden ungar. Entwurfes 
zu thun keinen Anstand nehmen. 

Wir lassen aber — um unparteiisch zu sein — die 
Original-Motivirung der Entwurfs- Commission hier 
folgen und besc}ieiden uns mit der wahrscheinlichen Zu- 
stimmung der Mehrzahl unserer Berg- und Hüttenmänner 
zu diesen Motiven des ungar. Entwurfes, weil wir recht 
gut wissen, dass wir ungeachtet unserer warmen fliehe 
für onsern Beruf mit unseren Ideen einer möglichsten 
Gleicbstellung der Montan-Lidustrie mit allen anderen 
staatsbürgerlichen Verhältnissen in Mitte des sehr leben- 
digen und etwas particularistischen Stand esbewusstseins 
unserer Berufs genossen ziemlich isolirt dastehen. Allein 
wir wollten mit unserer Ansicht — auch auf die Gefahr 
bin, sie nicht durchgeführt zu sehen — nicht zurück-' 
halten und ehren dabei die derzeit noch herrschende 
Gegenansicht als eine vielfach motivirbare; ja, als eine 
solche, die vollkommen berechtigt wäre — wenn 



auch andere Particular-Rechte von Berufs- 
ständen und Corporationen noch fest stünden, 
was aber nicht mehr der Fall ist. Schon Vorhande- 
nes läset sich zur Noth auch im nivellirenden Strome des 
modernen Staatslebens mitunter conserviren; derlei 
weiter gehende Particularismen neu schaffen , scheint uns 
ein Anachronismus, mag auch das Montaneisenbahn-Recht 
neben dem allg. Eisenbahu-Recht , das Montangewerbe- 
Recht neben dem allg. Gewerbe-Recht — sicherlich seine 
guten Seiten haben!! — Nun, hörten wir die ^officiellen^ 
Motive, wenigstens in ihren prägnantesten Stellen: 

Betreffend die Hilfsbaue und Revierstollen (§§. 72—78) 
wird bemerkt, dass es zweckmässig schien — nachdem die 
Grenzlinie nicht zu bestimmen ist, bei welcher der Hilfsschacht 
and Hilfsstollen aufüört und der Rovierschacht oder Revier- 
Stollen beginnt — im Allgemeinen nur von Hilfsbauen zu 
sprechen, in welcher Benennung die HUfsschächte und Stollen, 
sowie die Revierschächte und Stollen inbej^riffen sind. 

Bei der Concessionirung der Hilfsbaue war die Frage zu 
berücksichtigen, ob denn solche Concessionen nöthig sind und 
ob es nicht zweckmässiger wäre, den Betrieb der Hilfsbaue als 
Ausfluss der Verleihung zu betrachten? 

Wenn der Bergwerksbesitzer den Hilfsbau innerhalb der 
Grenzen seines verliehenen Gnibenfeldes treibt, so bildet der- 
selbe jedenfalls einen ergänzenden Theil des erlangten Rechtes 
und kann daher frei und ohne Concession eröffnet werden, wie 
auch dieses Recht des Berg^erksbesitzers in dem Hauptstücke 
(§. 106) über das Berg^erkseigenthun^ und die mit der berg- 
behOrdlichen Verleihung verbundenen Rechte angeführt ist. 
Ebensowenig benöthigt derselbe grundsätzlich eine Concession, 
wenn er in fremdes Terrain gelangt und daselbst keinen Rechts- 
Hindemissen begegnet Da jedoch der Berg Werksbesitzer, wenn 
er die Grenze seines Grubenfeldes überschreitet und auf fremdes 
Terrain gelangt, mit vielen, besonders von Seite des Grund- 
Besitzers und der nachbarlichen Bergwerksbesitzer entgegen- 
gestellten Hindernissen zu kämpfen haben könnte: so benöthigt 
er in vielen Fällen, dass sein Hilfsbau Anderen gegenüber ge- 
sichert sei, und dies Alles kann er nur so bewerkstelligen, wenn 
er mittelst einer bergbehördÜchen Bestätigung auszuweisen im 
Stande ist, dass er den in Betrieb gesetzten Hilfsbau wirklich 
benöthigt und dass er unter dem Vorwande eines Hilfsbaues 
keinen Betrieb beabsichtiget» der Anderen nachtheilig sein, 
könnte. In diesem Falle daher, sowie auch dann, wenn solche 
Hilfsbaue als Zugehör irgend eiue-s verliehenen Bergbesitzes 
bergbttcherlich einzutragen sind, ist» die bergbehördUche Be- 
stätigung, welche in der Form einer Concession ertheilt wird, 
nicht zu entbehren. 

Wenn im oberwähnten Falle der Bergwerksbesitzer selbst 
die Concession benöthigt, um so weniger entbehrlich ist die- 
selbe in jenem Falle, wenn der Hilfsbau von mehreren hilfs- 
bedürftigen Bergwerksbesitzern oder von Jemandem, der keinen 
Bergwerksbesitz hat, ausgeführt werden will. 

Aus diesem Grunde sind dfie auf die Hilfsbaue bezüglichen 
Vorschriften des allg. österr. Berggesetzes mit den aus dem 
Obgesagten fliessenden Abänderungen als annehmbar befunden 
worden. 

(§§• 79 - 80.) In den gegenwärtigen Gesetzentwurf sind 
auch noch solche Concessions - Arten aufgenommen worden, 
welche, obgleich sie mit dem Bergbaue in innigem Zusammen- 
hange stehen, dennoch bis jetzt nicht durch die Bergbehörde, 
sondern durch die Gewerbsbehörde ertheilt werden;, solche sind: 
die die Aufbereitung und Schmelzung der ßrze, sowie die den 
Transport der Bergwerksproducte bezweckenden Unternehmun- 
gen, wenn dieselben nicht durch den Bergwerksbesitzer selbst, 
sondern durch einen Andern ausgeführt werden woUon. 

Das allg. österr. Berggesetz, von der richtigen Ansicht 
ausgehend, dass das gewonnene £rz ein todtes Capital bleibt, 
wenn es nicht zur gemeinnützigen Waare gemacht und auf den 
gehörigen Markt gebracht wird, . hat den Bergwerksbesitzer im 
§. 131 ermächtigt, dass er ohne besondere Gtinehn^i^ung allerlei 
Werks- Anlagen und Transport- Vorrichtungen , welche die Ver- 
werthung der gewonnenen Erae bezwecken, errichten könne. 



Wenn er jedoch ■« Bniehtiing aoleher Werke und Vor- 

richtnngen nicht die Mittel hm^ ' ist er genOthigt, «eine Berg- 

ErMngnng ec veiluinfen oder bei einem Andern einiolOeen. 

Oiesoe küin er aber nor bei Dem than, der lur Aufbereitung 

■einer EneriBOgung die nSthigen Werke errichtet hat, der aber 

naeh dem Oeaetie nur ■or Anfbereitnug >riner eif^enen Erm- 

Enengang ermKchtigt iat; oder bei Jenem, der all Nicht-Berg- 

werkibeailaer tein Werk nicht vennOge bergbehSrdlieber, lon- 

^werbebehHrdlichen Concenioii er- 

Kflnittgnnffeu nicht genieeit, welche 

ocenion, beaonden die Expropriation 

Nnn iit aber nicht an Uognen, daM 

rtige Werke ebenw, oft sogar noch 

[ilÄibao, welcher anter dem Schntie 

dnrch den Bergwerktbeaitaer oder 

>t wird, nkhrend die Anfbereitnng»- 

Geaetael nnr dann genieaeen, wenn 

taer für aeine eigene Erseogung anf- 

Bthig, nach dem beinahe allgemein 
lergwerka- Unternehmer ni verfDgen, 
solche Werke nnd Torrichtangen, 
und Terwertbang der rohen Berg- 
ron der Beigbehörde ertheih werde, 
ieselben Begflnstignngen genieeseD 
c Berggeietz an die von der Beq- 



I sind unterworfen : 
1- nnd Watchwerke, sofeme diese 
lem gewissen Bergbeiirke erteugten 
■ch die Bergwerksbesitaer entweder 
' genügenden Anaabi oder aber den 
liMid errichtet werden; 
Amalgamirongs-, Extraetions-, Ans- 
ons-Werke, iiDweit solche ebenfalls 
Brzprodnction eines gewissen Be^ 
lare dienen; nicht hieher gerechnet 
ler Terkanfoartikel erster Erzeagnng ; 
□otiv-Eiaenbahnen, welche lar Trans- 
n bis lur nichsten Commnnicatiotu- 

dieser Unternehmungen kommt in 
liesslicb der Bergbehörde zu, wetm 
lergbeziik imumgSiifflicb benötbigt, 
die Hebung der Ber^nduBtrie einen 
; in beiden Filleo aber, wenn eine 

Bergwerksbesitier die £rrichtang 
f der Zusicherang wUnscbt, dass sie 
■nehmern unter vorher 



e-Notizen. 

k. k. HOtten-Adjnnct in Idria. 

n. 

lg ra Oeker Iwi Qoglir. 
;8chlnss.) 

t Eupfergranfttien. Eapfer 
le bei genflgflDdem Luflxatritte 
Iure; bringt man Aber Granalien 
felaäare, so reaaltirt eine LOsung 
iferoijd, die auf Vitriol benfltat 
Id- und Silberhilt des Kupfers 
I BleioKjds bleibt, voranf das 
Entailbemngs-Verfahrea bembt. 
i L&snngigefSaBeu werden Knpfer- 



QntBalten per Geflte 36 Ctr. u%Meblttat Du eefla 
ist ejlladriacb , mit Biet uugefllttert, in der HiltE b 
es eine OeAiBug , mlebe mittelat «inee Blciiohn »1 
einen Gerinne in Verbindnng rteht. Ueber dii Bod» 
Oeffnoi^ konmea mehrere grOiMre KnpfentAcke ul 
darflber Gnualien in liegen , damit eieh die Oeffoi^ 
nicht Tentopft nnd die Lnoge aUüeesen kau. Obtt 
den Granatien «ndigt «in Bleirahr ia eine Biaote, durl 
die ani einem bOber Uzenden Beaerroir wtme w 
dflnnte Scbwefelatnre ntropft. Die fiekacfeUm 
(Kammertänre) wird mittelat eine« Chiffard'iebn l^ 
jeeton mit Dampf in da« Beaerroir gedrilekL Di 
45pereentige Eammenftnre wird im Beaerroir mit MW» 
Lange auf 16* B. verdflnnt nnd anf ca. 70-TT' I 
erwirmt, worauf aie mittelat einet Hebert tof die Gn 
naiien nbgelasien wird. Im LOtnngigefSsae gebildtv 
Lange Alfart den aolfitlichen Schlamm meebiDiicbt 
und mnai deaihalb ein Qninne paarireu, wo >ii:b tf 
Schlamm abaetit nnd gleiobaeitig Kupfervitriol Ita- 
kr^iBtallisirt. Dieter Efickstand wird «asgehobeti mit 
Pritschen (ein schrilget Brett ober dem GerioDt ; 
trocknet. Der trockene Vitriol wird in eine Bleipt» 
in der sich Lauge aua den KrTstallisationskiaten bdn'. 
gefallt nnd unter stetem Umrflbren gelSat. Behuf) ic- 
terer Lfisnng wird die Flflstigkeit auf 70' E. er«i: 
Die Bleipfanne mitat 12' im Quadrat, ist 2' hoch 
wird bis auf 6" Band gefallt. Auf dieses Volamso L I 
gibt man durch acbniltt ich eirea 6 Karren i !'. 
Vitriol anf und setst noch Vitriol au, bis di« ü» 
32—34« B. halt. 

Die Lftanng IBast man dann 12 Stnndei r:^' 
iteben nnd Itatt dann die Hälfte der ObenuH- 
FlOasigkeit mittelat Beber in die KiyataUiutioDiri^ 
ab. Der bleibende Silberachlamm wird anagesct'r- 
auagelangt nnd mit gelber OlKtte zu Batieii f^ 
und weiter bebandelt. 

Die KrTatallisationageaate sind 5' im Qn«^^ 
4' tief, daa sogenannte LanggefÜBa 12' lang, i' " 
nnd 4' hoch. — Die Mutterlauge ana den KitsUV- 
Efiaten gebt zur LösuDg des RobTitriola sviiA--' 
Bodenvitriol wird nmkr^alalliaift Die AuflSnuF^ 
continniilich , die Granalien werden immer ntcbp 
anf 1 Ctr. Vitriol braucht man 39 Pfd. 6i^ 
ScbwefelsKnre und 80 Pfd. Steinkohle. 

Der Sitberechlamm (3 Pct. Silber, 6 Pct K^ 
nnd 80 Pct. Blei) ana den Bleiphnnen wird iiu< ^ 
glitte gemengt nnd auf Werkblei verecbmoli»; i'' 
bilt ungeOhr 120 Pfundtheile BUber nnd wird B" 
vertrieben. 

Das Blicksilber kommt zur Goldscheidu'»"' ' 
ea mit coneenttirter fichvefelalure vom Oold gaai''' 

Verarbeitung der knpferhKltigc« f'; 
ducte von der Bleiarbeit Knpferstein vo»^ 
Bleiarbeit mif 40— 60 Pct. Kupfer, 2— 2Vj Uh-^ 
wild ganz wie Bohatein behandelt, nur ist ätiOi^>' 
aonat gleicher Einrichtung am 6 Fnss hoher; «■ [^ 
tirt: Bleiateinroatachwarzknpfer mit 5 — 6 Pct ^Z^' 



wird veiblaaen und grannlirt; Eapfontein von 



der BIP 
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Arbelt wird wie Kupfemtein behandelt, endlieh Schlecke, 
welche ebgeae^t wird« 

Absngsstein oder AbaugasaigerkrfltzBtein wird im 
Spleiasofen direct verblaaen nnd grannlirt. 

Die CrMurscblacken werden im Krammofen in Schich- 
ten (& 6 Scherben) dorchgestochen und geben Stein 
und Schwarsknpfer. 

Der Lohn im Allgemeinen 6, 7, 9 nnd 10 Pfge. 
per Stande. 

Die Fna Maria-Saigerhtttte prodnoirte im Jahre 
1867: BcBettenkupfer 3000 Ctr., Granalien 3000 Ctr., 
aus welchen 8000 Ctr. Vitriol gemacht wurden ; femer 
100 Ctr. Blei, 120 Ctr. Silber nnd 10 Pfd. Gold mit 
einem Ertrage von 160.000 Thaler. 

Schwefel säurefabrik su Oeker. Geeammte 
Ene werden in Kilns gerOstet und die abziehenden 
Bcbwefligsauren Gase snr Eneugung von Schwefelsaure 
benutzt. 

Man hat kleine (3 Vi' hoch, 4' oben und 3' unten 
im Quadrate) und grosse Kilns (10' koch, 6' breit, 5' 
tief); erstere setsen durehscbnittlich taglich 3, letatere 
16 Scherben Ers, welches Je 4 Stunden oben eingesetzt 
?nrd, jedoch nicht in allen Oefen auf einmal, sondern 
jeder Ofen um 6 Stunden später, so dass zum Beispiele 
bei 4 Oefen jede ly^ Stunden gesetzt wird; natflrlich 
geht jedem Einsetzen das Ziehen des abgerosteten Erzes 
voraus. — Die kleinen Kilns entschwefeln das Erz so 
weit, dass es ungefthr 13 Pct Schwefel hält, die 
grossen bis auf 6. Pct. Schwefelhalt. Zwischen je 3 Kilos 
ist ein Canal angebracht, welcher zur Aufnahme eines 
gnsseieernen Salpeterkastens bestimmt ist, mit der Ofen- 
warme geheizt wird und mit dem Gasabzugscanal der 
Kilns communidrt Sy^ — 5 Pfd. Salpeter kommt in diesen 
Kasten, wird mit Schwefelsaure begossen und in den 
Canal gesteckt, wo er 4 Stunden bleibt und dann wieder 
frisch gefallt wird. Die schwefligsanren Dampfe von den 
Kilns und die salpetersauren vom Salpetercanal treten 
in den gemeinschaftlichen Abzugscanal, vereinigen sich 
daselbst, um durch 30" lichte und 1^ starke Gusseisen- 
BOhren in die Vorkammer geleitet zu werden; von der 
Vorkaauner treten sie in die Hauptkammer, von dieser 
in die Dachkammer und endlich durch einen Bleicanal, 
welcher bei einigen S/stemen ganz fehlt, in's Freie. 
Wasserdampfe werden in die Vor-, Haupt- und Dach- 
Kammer theils von oben in y^ Hohe eingeleitet. Der Gay 
Lnssac*sche Apparat wird nicht angewendet, indem man 
behauptet, dass er beim dort niedrigen Salpeterpreise zu 
theuer ist. Die Säure in der Vorkammer hat 50 — 63^ B., 
in der Hauptkammer 48 — 50, in der Dachkammer 47 
bis 48® B. Sie wird behufs Beinigung vom Arsen durch. 
Schwefelwasserstoff auf 40—45® B. verdflnnt. Zur Bei- 
nigung leitet man die Säure in ein BleigefasS| dessen 
Deckel mit Waeser gasdicht abgeschlossen ist und nach 
Bedarf abgehoben werden kann. Zur Entwickelung des 
Schwefelwasserstoffes bedient man sich gewöhnlicher Gas- 
Entwickelungsgeftsse. In jedes kommt 30 Pfd. 80® B. 
Schwefelsäure, 35 Pfd. durch Dampf erhitztes Wasser 
und 10 Pfd. Schwefelelsen; das Qmb wird frflher ge- 
waschen, um es vom mitgerissenen Schwefeleisen nnd 
Eisenvitriol zu reinigen. Die Bflckitände der Gasentwicke- 



lungsgefä9M werden zur Fabrikation des Eisenvitriols 
bentttzt. Die Lauge wird mit Eisen neutralisirt, auf 
40® B. concentrirt und kommt in Kiystallisationsgefässe. 

Nach dem Fflllen lässt man die Säure durch 5 Stun« 
den klären und schafft sie mittelst eines Hebers in ein 
Beservoir zum völligen Klären; schliesslich filtrirt man 
sie durch Asbest und leitet sie in eine Bleipfanne, wo 
sie auf 60® concentrirt wird. Der Ftillrflckstand^ Schwe« 
felarsen, wird ausgesflsst und auf die Halde geworfen« 
Die weitere Concentration der Säure bis auf 66® wird 
in Platinkesseln vorgenommen und kann man die Säure 
als concentrirt erachten, sobald vom Kessel ein Destillat 
von 30® entweicht; letzteres wird zur Verdflnnung der 
Kammersäure benützt. Der Platinkessel fasst 6 Oentner 
60grädige Säure nnd man kann durchschnittlich 3 Ctr» 
66grädige Schwefelsäure abziehen. 

Wie ungemein vortheilhaft diese Schwefelsäurei» 
Darstellung gegenüber der Schwefelgewinnung beim 
Boston in Stadeln isty ersieht man daraus, dass vom aur 
genommenen durchschnittlichen Schwefelgehalt der Kiese 
von 50 Pct. nur y^ — 1 Pct. Schwefel gewonnen wird, 
während 1 Scherben Erz bei demselben Schwefelgehalte 
3 Ctr. 60grädige Säure gibt, was auf Schwefel reducirt 
80 Pct. ausmacht. 

Selenschlamm setzt sich in der Vorkammer ab und 
wird vom Götlinger Laboratorium mit 5 Sgr. pr. 1 Pfd. 
gekauft. 

Im Ganzen gibt es 7 Bleikammersjsteme : 
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gross 



Cubik- 
Inhalt 



Cab. -Fuss 



Salpeter 
per Tag 



Pfunde 



13000 
26000 
16000 

seooo 

68000 
68000 
69000 



60—61 
110 
51 
132 
260 
260 
260 



Kammer- 
Säure 
per Tag 



Cab. -Fuss 



26—27 

65—58 

28—30 

72 

134 

184 

126 



Femer 3 Fflllkästen, 4 GkMentwickelungsgeftsse und 
3 Platinkessel-Apparate. 

Im Jahre 1867 wurden erzeugt 66.496*5 Ctr. auf 
66 Chrad reducirte Schwefelsäure, dazu verwendete man 
39.378 Scherben Erz, 3735 Centner Salpeter und 
14347 Balgen Steinkohle. 

Pro 1 Ctr. 66grädige Schwefelsäure: 
0-43 Scherben Erz, 
4-38 Pfd. Salpeter, 
0*31 Balgen Steinkohle. 
Von obiger Schwefelsäure wurden 38.309 Ctr. auf 
60® B. concentrirt mit einem Verbrauche von 6093 Balgen 
Steinkohle und pr. 1 Ctr. Ol 6 Balgen. Von der 60grädi- 
gen Säure sind 18.639 Ctr. auf 66® concentrirt worden 
mit 143 Maltern Holz (i 80 Cub.') und 475 Schock 
Wasen (4 36' Holzmasse), daher pr. 1 Ctr. 

0*007 Holz, 
0*035 Wasen. 
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Aus 100 Pfd. Salpeter erhielt man 81 Pfd. Bcbwe- 
'felsaareB Natron und 66 Pfd. Schwefelsäure von 60^ B. 

Zum Drücken der Laugen hei der Kupfer vitriolhütte, 
•owie auch der Schwefelsfture auf höhere Etagen bedient 
man sich mit Vortheil des bekannten Chiffard'schen 
Injectors. Bei einer Dampfspannung im Kessel von 
20 Pfd. per QZoU wird 2 Cuhik-Fuss Lauge von 1*6 
epec. Gewicht 36 Fuss hoch per Minute gedrdckt. Die 
Handhabung ist hiebei sehr leicht, die Kosten unbeden- 
tendy so dass bei kleineren Höhen ein Chifiard'scher 
Injector sehr anzuempfehlen ist. 

In Ocker existirt eine Messingfabrik , welche circa 
600 Ctr. Measingwaare, als: Bleche, Ventile, Gewichte^ 
Oasserolßi Mörser etc. erzeugt. Die Yortheile, welche 
daselbst angewendet werden^ werden geheim gehalten. 

Li Tiegeln, die in einen Canalofen eingesetzt wer- 
den, wird zuerst ein Dritttheil Zink und dann zwei Dritt- 
theile Kupfer eingeschmolzen und die flüssige Compoei- 
tion in Barren gegossen. Diese werden behufs Blech- 
Erzeugung gewalzt, nach 5 — 6 Walzen geglüht, dann 
gekühlt, wieder gewalzt, geglüht u. s. f. bis zur erfor- 
derlichen Stärke. Kesselbleche kommen zum Hammer; 
nach jedem Hammer werden sie auch geglüht, -^ Die 
zu Ocker erzeugten Massingwaaren sind vorzüglich und 
werden im Handel sehr gesucht. 



Zur Vercoakung der Braunkohlen. 

Von Carl A. H. Balllng. 

Unsere seit 1866 in stetem Wachsen begriffene 
Eisenindustrie, welche, weil sie zum grossen Theil noch 
auf die Verwendung vegetabilischen Brennstoffes basirt 
ist, ihren Gipfelpunkt noch nicht erreicht hat, überdies 
theils wegen noch immer ungenügenden Communications- 
Mitteln, theils wegen zu hohen Verkaufspreisen, grössten- 
theils aber wegen überhaupt nicht genügender Production 
mineralischen Brennstoffes (Coaks) thatsächlich noch auf 
den Betrieb mit Holzkohlen angewiesen ist, hat die Frage 
Über die Möglichkeit der Vercoakung von Braunkohlen 
behufs ihrer Verwendung zur Eisenerzeugung neuerdings 
in den Vordergrund gedrängt. 

Die Vercoakung der Braunkohlen wird nun schon 
seit fast zwei Decennien an verschiedenen Orten, bislang 
aber ohne wesentliche Besultate erzielt zu haben^ ver- 
sucht. 

Leo *) vercoakte Bhönbraun kohle schon 1856 zu 
Bischofs heim in Baiern in Meilern und erhielt gute^ 
glänzende, klingende Coaks, die sich bei Locomotiv- 
und anderen Feuerungen bewährten und eine fast phos- 
phorfreie Asche hinterliessen. **) Schmidt ***) erhielt 
ans Braunkohlen leicht zerfallende Coaks und glaubt, 
dass sie dann erst zerfallen, wenn sie abgeflammt haben^ 
wesshalb ein rasches Abkühlen dieselben fester machen 
sollte. Havelka ^) vercoakte Braunkohlen zu G ay a 



*) Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1857, pag. 137. 

*♦) Dingler's Journal Bd. 143, pag. 363. 

***) Berg- und Hüttenmännische Zeltung 1869, pag. 196. 
Oesterreicbische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 1*869, 
Hr. 7, % 

t) Ibidem 1869 pag. 224, und 1869 Nr. 11. 



in Mähren und ezhielt bei 1 Procent Brennstofftafnad 
Y3 Coaks in Stücken und V3 als Coakskleio. Neaenr 
Zeit wurden diese Versuche an mehreren Orten gleich- 
zeitig wieder au%enommen, so su Sallagraben in 
Steiermark (1866) mit Ligniten aus dem Bosent^ftl bei 
Köflach, später zu Leoben, Judenburg, Zeltre^ 
und Voitsberg in Steiermark, von den Wolfsegg« 
,Traunthaler Gewerkschaften in Oberösterreicli und n 
Häring in Tirol. Es ist mir unbekannt, welcbfl Art 
und Qualität von Coaks aus jenen Braunkohiea beides 
vorgenommenen Versuchen gewonnen warden ; io dea 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, Band XIII, 
erscheinen diese Kohlen unter den dort untenucliB 
zwar angeführt, aber über ihre Coaksbarkeit ist mc!;;^ 
erwähnt^ woraus zu schliessen ist, dass sich dieselC'^ 
bei ihrer Untersuchung als ^ nicht backend'' erviese 
haben. 

Es gibt aber Braunkohlen, welche bei Coaksversoek 
im ELleinen schon einen gewissen Grad von BackvermuT. 
zeigen, und wieder ist der nordwestliche Theil Böhrj 
der glückliche District, welcher über solche Kohlet f 
bietet. Solche Braunkohlen sind die im EUbogeD-FaliR 
auer Kohlenbecken zu Grünlass und Hartenbr. 
bei Ellbogen, dann die von Beichenau und A 
Sattel bei Falkenau gewonnenen, welche gebac^- 
Coaks geben und wovon einzelne Stücke voUst&ndi 
flössen sind. 

Die mit diesen Kohlen vor einigen Jahres 
genommenen Untersuchuug^n ergaben: 

(Siehe Tabelle auf S. lOS.) 

Bei mit den besseren der hier angeführten Ko» ' 
Sorten im Grösseren vorgenommenen Vercoakoog!^-^* 
suchen würde man am ehesten zu einem znfried».' 
lenden Besultate gelangen ; die meisten dieser Bn^- 
kohlen stnd nicht sehr aschenreich und Hesse sicii ' 
Aschengehalt durch eine entsprechende Anfberer- 
noch bedeutend herabdrücken, obwohl Coaks mit l** 
selbst 18 Pct. Asche schlimmsten Falls für den E • 
Hohofenbetrieb noch tauglich sein können. Wenn ^ 
schon im Kleinen durchgeführte Proben günstiger«^ 
sultate ergeben haben, so läast sich von in grö^^' 
Massstabe durchgeführten Versuchen um so mehr ' 
warten, und ist es nur der Kostenpunkt, an welcf' 
anzuhoffende Erfolge scheitern. In dem genannten ßrs^ 
kohlenbeeken bauen an nahe achtzig Fundorten cir 
140 einzelne Bergbauberechtigte, und wenn ein vielle'^ 
zu grosses Mass von Besonnenheit vor Uebereilu»rl 
schützt und eine gewisse Aversion gegen die Vereinig^ 
des Capitals eben&lls noch nicht ' Überwunden ist^ '. 
hindert doch beides die Entwickelung dieser and d^i^ 
auch jene der Eisenindustrie in der dortigen Gegend. 

Die Hauptaufgabe bleibt allerdings immer, Stü:« 
Coaks von bestimntter Festigkeit zu erhalten ; allein ^^^ 
auch weniger grosse Coaks bei verhältnissmftssig geringe 
Abfall an Lösche resultiren würden, so ist dies ood 
kein Hindemiss für ihre Verwendung im Hohofeu, 
wird dann nur ein kleineres Erzkorn ioothwendigf ^^ 
eine etwas grössere Porosität der Coaks verlangt d&t^ 
keine so hohen Ofenschächte und keine so kräftigem ^ 
blase, wie der Hohofenbetrieb mit Steinkohleneoaks 
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Braunkohle von 



Grünlass 

Antonizeche (Herrscbaft Bothenhau6 . 
Harteuberg bei Ellbogen, Kohle Nr. 1 

n fi n n n ^ 

n n n rt n *^ 

n » » T» »» 4 

» 9 w . » »» " 

» *> 1» f» fl " 

7 

n »» n » j> " 

Beichenau bei Falkenau 

« » » ..... 
Altsattel hei Falkenau 

H I» I» 



Ausbeute an 
Coaks 


Aschengehalt 
der 


Anmerkung 


Braun- 
kohle 


Coaks 

1 


3718 


6-66 


17-90 


1 


40-00 


6-00 


15-00 




42-10 


18-26 


43-34 




43-90 


8-70 


19-81 




48-40 


13-45 


27-78 




37-18 


515 


13-80 




36-80 


3-43 


9-30 
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Magere Steinkohlen werden schon seit längerer Zeit | 
mit Pech oder mit fetten Steinkohlen gattirt, vercoakt, 
um zur Verwendung in Hohöfen geeignet gemacht zu 
werden; Cochrane mengt nicht backende Steinkohlen 
zu gleichen Tbeilen mit stark backenden oder mit ^a 
Steinkohlenpech, und in den Eaton'schen CoaksÖfen 
werden 44 Pct. magerer Steinkehlen von StaflPordshire 
mit 44 Pct. fetter Steiokohlen von Wales und 12 Pct. 
Pech vercoakt, wobei 60 — 65 Pct. für den flohofen- 
Betrieb sehr geeigneter Coaks gewonnen werden. Das 
beste Vercoakungsmittel für magere Steinkohlen sind 
aber immer die fetten Steinkohlen^ und auf dieselbe Art 
Hessen sich aus Braunkohlen ebenfalls solche gemischte 
Coaks mit Vortheil erzeugen ; für die oben bezeichnete 
Gegend wäre der Bezug der nahe liegenden Zwickauer 
Kohlen leicht zu vermitteln. 

Ich habe in dieser Richtung Versuche angestellt 
und als Backmittel, da mir frische Kohlen nicht zu Ge- 
bote standen, eine längere Zeit aufbewahrte, aber sonst 
gut backende Steinkohle vom Gutboffnungs-Schacht zu 
Rappitz angewendet, deren Backfähigkeit ich zur Zeit 
der Versuche = 1 bestimmte. ' (Siehe Richter's Ver- 
fahren zur vergleichenden Bestimmung der Backfähigkeit 
der Steinkohlen-, Dingler's Journal Bd. 195, pag. 71.) ! 
Dieselbe wurde in verschiedenen Verhältnissen mit der i 
Brauukohle von Grünlass und jener von Reichenau ge- 
mengt; beide Braunkohlensorten waren dicht und hatten 
fiachmuseheligen Bruch, erstere war von schwarzer Farbe, 
glänzend und nicht abfärbend, letztere dunkel schwarz- 
"braun, matt und ebenfalls nicht abfärbend. 

Mit 10 Pct. Braunkohle von Grünlass und 90 Pct. 
jener Steinkohle wurden schwarze, nur stellenweise an 
den Kanten glänzende und geflossene Coaks erhalten, 
deren Backvermögen unter = 1 bestimmt wurde, dess- 
halb wurden die Versuche mit dieser Kohle nicht weiter 
fortgesetzt. Mit 10 — 50 Pct. Zusatz von Reichenauer 
ßraunkohle erhielt ich ebenfalls schwarze und nur stellen- 
fireise geflossene Coaks, welche aber bei 10 Pct Zusatz 
das Backvermögen = 1 beibehielten und bei steigendem 
Veraatz mit Braunkohle davon einbüssten, bei 40 und 



50 Pct. Braunkohlenzusatz aber lockerer und zerreib- 
1 icher ausfielen. 

Die Braunkohle von Grünlass für sich vercoakt gab 
lockeren, die von Reichenau ebenso vercoakt festen Coaks; 
die Coaks waren schwarz und stellenweise geflossen ; ich 
halte übrigens Farbe und Glanz für keine so sehr wesent- 
lichen Kennzeichen der Qualität und Brauchbarkeit der 
Coaks, sondern vielmehr ihre Festigkeit und den Grad ihrer 
Porosität. Die Coaks aus Reichenauer Braunkohlen, so- 
wie die daraus erzeugten gemischten Coaks waren grösser- 
blasig und bei grösserem Zusatz der ersteren zerreib- 
licher als die aus Schwarzkohle dargestellten, was sich 
übrigens aus der Beschaffenheit der Braunkohle erklärt; 
denn dieselbe ist sehr gasgiebig und destillirt sehr 
rasch, und ist hiermit die im Grossen wiederholt ge- 
machte Erfahrung, sehr gasreiche Kohlen nicht zu rasch 
zu erhitzen, wenn man nicht lockere und bröcklige 
Coaks erzeugen will, auch bei Versuchen im Kleinen zu 
berücksichtigen. 

Unter Schmidt^s raschem Abkühlen der noch 
nicht ganz abgeflammten Braunkohlen, um dieselben 
fester zu erhalten, verstehe ich die Erzeugung von 
„Halbcoaks'*, wie ihre Darstellung aus Steinkohlen eben- 
falls versucht wurde; solche Halbcoaks besitzen einen 
höheren Brennwerth, ihre Darstellung aus Braunkohlen 
wurde aber meines Wissens noch nirgends versucht. 

-Die oben angeführten Versuche wurden in Porcellan- 
Tiegeln ober der Flamme einer Berzelius'schen Wein- 
geistlampe vorgenommen ; Mangel an Material (die ver- . 
wendeten Stücke wahren meiner Sammlung entnommen) 
gestattete mir nicht, die Proben in Tutten vorzunehmen, 
in welchen, weil dieselben sich oben verengen und die 
Coakung darin unter einem gewissen Druck vor sich 
geht, die Resultate günstiger ausgefallen wären, und um 
so günstiger dann, wenn frisch geforderties Material zur 
Verfügung gestanden wäre. 

Przibram, im Februar 1871. 
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noch immer den Sy^fach bOheren Preis des Spreng - 
Mittels, indem die Arbeiter bei gleichem Gedinge nach 
Abzug aller Kosten 59*5 kr. per Schicht verdienten, 
während sie beim Sprengen mit gewöhnlichem Spreng- 
Pulver nur 45*7 kr. erzielten. Rechnet man die Leistung 
mit Dynamit auf letzteren freien Arbeitslohn zurück^ so 
hätte das Gedinge per Fuss Ausfahrung auf 

45-7X112 +3785-5 « <, qn u ^ ■ 

—--! = ö fl, 90 kr., d. 1. um 

15 Pct. ermässigt werden können. 

Vor Strassen , deren eine Seite bereits frei ist, 
kann Dynamit noch mit Yortheil angewendet werden, 
wenn das Gestein sehr fest ist und sonst ungünstige . 
Verhältnisse herrschen, wie dies Versuch Post Nr. 4 
erweist. Hier steht die Ulmstrasse in sehr festem, kurz- 
blätterigem Quarz, der Kry stall drusen und Wasser führt. 
Die Mehrleistung des Dynamits beträgt diesfalls 36 Pct, 
die Betriebskosten-Erspamiss fflr gleichen freien Arbeits- 

Lohn 10 - {^^±}^) = 0-75 kr. pr. Ctr. 

oder 76 Pct. 

Allein, wenn auch die Grösse der Wirkung beider 
Sprengmittel als erst beim Keilhauergestein zusammen- 
fallend betrachtet werden kann , so tritt doch (vermöge 
des höheren Preises des Dynamits) das Gleichgewicht in 
den beiderseitigen Betriebskosten viel früher ein. 

Der füufte Versuch, welcher in einer ganz gut zu 
bearbeitenden Firstenstrasse durchgeführt wurde, scheint 
eben diese Grenze anzuzeigen, denn wenn auch die 
Wirkung des Dynamits für gleiche Bohrlochtiefe um 
29 Pct. höher ist und den Arbeitsschichten nach um 
.23 Pct. mehr geleistet wurde als mit Sprengpulver, so 
waren doch die Arbeiter ausser Stande, denselben freien 
Verdienst wie beim Gebrauche des letzteren zu erzielen 
und bfissten 1 kr. pr. Schicht ein. 

Vor offenen, weiten Stiassen, in welchen des Ge- 
stein in groben Blättern bricht, überhaupt in allen 
Fällen, wo 6 '/j Kreuzer per Centner Pochgang genügen, 
wird also an der Benützung des Sprengpulvers fest- 
gehalten werden. 

Noch ungünstiger stellt sich das Verhältniss vor 
Orten in mildem, taubem Gestein, insbesondere wenn 
dasselbe gut bricht und trocken ist. So ist beim Ver- 
such Post Nr. 3 das Gleichgewicht in Bezug der Be- 
triebskosten schon sehr zu Ungunsten des Dynamits ge- 
stört. Die Kosten des Materials erreichen hier beim 
Sprengen mit Dynamit bereits 61 Pct. des vollen Ver- 
dienstes und obwohl die Sprengwirkung noch um 24 Pct., 
die Leistung per Arbeitsschicht aber um 17 ^/j Pct. 
höher ist, so müsste doch das Gedinge bedeutend er- 
höht werden, wenn die Arbeiter denselben freien Lohn | 
per Schicht wie beim Gebrauche des Sprengpulvers er- 
zielen sollen. 

Uebrigens hält die Mehrleistung per Arbeitsschicht 
mit der Erhöhung der Sprengwirkung durchschnittlich 
und namentlich vor milden Strassen keinen gleichen 
Schritt. So entsprechen bei den Versuchen Nr. 3 und 5 
den um 24 und 29 Pct. gesteigerten Sprengwirkungen 
nur um 17^2 ^^^ ^^ Pct. höhere Leistungen nach 
Arbeitsfichichten. Die Ursache hievon ist, dass der Ar- 



beiter beim Sprengen mit Dynamit per Schicht weniger 
Bohrlöcher abbohrt, als dies bei Verwendung des Spreng- 
Pulvers möglich ist, weil die Wegräumung und Zer- 
kleinerung der mit Dynamit von einem Bohrloche in 
grösserer Menge abgesprengten oder laut gewordenen 
Gesteinsmassen mehr Zeit erfordert. 

Schlussbemerkungei}. Es leuchtet aub den 
Versuchen hervor, dass das Dynamit wegen seines hohen 
Preises in Kremnitz nur vor schwer zu gewinnenden 
Strassen , dann aber unstreitig mit bedeutendem Vortheil 
anwendbar ist; dass indessen an solchen Betriebsorten^ 
wo die Arbeit leichter ist und mehr die Billigkeit als 
die Raschheit des Vorrückens zu berücksichtigen ist, 
noch das Sprengpnlver benützt werden muss. 

Vortheilhafter als ausschliesslich blos das eine oder 
andere Sprengmittel lassen sich aber' beide vereint ver- 
wenden. Auf jeder noch so schwer zu gewinnenden 
Strasse sind gewiss stellenweise günstigere Orte zu fin- 
den, an denen mit Sprengpulver genügende Wirkung zu 
erzielen ist; und wäre diesfalls die Anwendung des kost- 
spieligeren Dynamits offenbare Verschwendung; anderen- 
theils besitzt auch die am leichtesten abzubauende 
Strasse schwer gewinnbare Stellen, welche nur mit gros- 
sem Pulver- und Zeitaufwand bezwungen werden kön- 
nen. Mit Dynamit auszusprengen ist also der Einbruch, 
die zerklüfteten, Sj*y stall drusen enthaltenden und Wasser 
führenden Gesteinsmittel, während dem Sprengpulver die 
Nachnahmen und Ausgleichungen zu überlassen sind. 

Solche Bohrlöcher, die zwar, mit Sprengpulver ge- 
laden, abbrannten, aber nur theilweise oder gar nicht 
wirkten, geben mit Dynamit neuerdings besetzt auch 
dann sicheren Erfolg, wenn selbst das Bohrloch durch 
die vorangegangene Sprengwirkung hervorgerufene Spal- 
tungen zeigt« 

Zurückgebliebene Bohrlochreste, wenn sie zu seicht 
sind, können tiefer gebohrt werden und die Wirkung 
bleibt nicht aus, selbst wenn Spaltungen und ELlüfte 
bis zur neuen Ladung reichen. 

Wenn das Bohrloch zu tief und sein Vorgriff zu 
gross ist, so geschieht es zuweilen, wenn auch selten, 
dass der (Dynamit-) Schuas durch bestehende Spalten 
oder Drusen ausbläst. 

In solchen Fällen ist es entsprechend, das Bohrloch 
durch das Einführen und Eindrücken einer kleinen 
Partie Bohrmehl etwas zu verkürzen und frisch zu ver- 
laden, worauf der Erfolg sicher eintritt. 

Bei halbjähriger Anwendung des Dynamits wurden 
mehr als 2000 Bohrlöcher abgesprengt und weder in 
Kremnitz selbst, noch bei dem Eisenbahnbau in der 
Umgebung trat ein Fall auf, in welchem ein Bohrloch 
zu keiner Wirkung gebracht worden wäre. 

Jede Neuerung hat bei den Arbeitern so viel 
Feinde, als Arbeiter sind, es ist deshalb nöthig, dass 
so zu sagen jeder von ihnen besonders unterrichtet und 
durch die bei praktischen Versuchen sichtlichen Erfolge 
von der guten Wirkung des neuen Sprengmittels über- 
zeugt werde. Sodann muss es allerdings der eigenen 
Einsicht der Knappschaft anvertraut werden, die Vor- 
theile der Neuerung auszunützen. Wenn dann die Ar- 
beiter ohne jede Beeinflussung in täglich wachsender 
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Kupferschiefer and ein mit Malachit imprftgnirter Sand- 
stein in der Zechsteinformation vor. Der Halt der Erze 
von %— 2 Pct. Kupfer; ausser anderen Bestand theilen 
enthalten sie noch 2 — 4 Pct. Kalk, kieselsauren Kalk 
und etwas Tbonerde. Diese Erze werden nun theils mit 
Bchwefelsaarem Natron, theils mit Salzsäure behandelt, 
die Lauge durch Eisen vom Kupfer befreit, das Cement- 
Enpfer theils in Krummöfen auf Schwarzkupfer ver- 
schmolzen , theils in kleinen Gaarherden gaar gemacht. 

Die ganze Anlage besteht aus drei, einige hundert 
Klafter von einander eulfernteu Hütten, u. z. untere, 
mittlere und obere Hätte, beide letzteren arbeiten mit 
Salzsäure, während die erstere die Erze mit schwefel- 
sauren Gasen unter Zuleitung von Wasserdämpfen be- 
handelt. Von der Grube werden die Erze in Schlichform 
und in Graupen bis zur Wallnussgrösse geliefert. 

Untere Hätte. Zur Behandlung der 1 — 2perc. 
Erze mit schwefelsauren Dämpfen sind im Freien 6 ge- 
mauerte, 3' tiefe Angriffskasten mit einem aus Grau- 
wacke hergestellten, 20" ober der Sohle angebrachten 
rostartigen Boden; ober dem Boste werden die Erze 
bebnfs Erleichterung des Durchströmens der Gase melirt 
(Schlich mit Graupen) aufgegeben und unter demselben 
mit Wasserdampf gesättigte Gase mittelst gemauerten 
Canäleo eingeleitet; der leere Raum dient zugleich als 
Reservoir für die gesättigte Lauge, welche durch ein 
mit einem Hahne verschliessbaree Rohr abgelassen wer- 
den kann. 

Die schwefelsauren Dämpfe werden durch Röstung 
von Schwefelkies und Blende erzeugt. Die Blende wird • 
in einer der Gesellschaft gehörigen Grube gewonnen und 
nach dem theilweisen Abrösten als solche verkauft. 

Der Rostofen besteht aus 9 durch Thonplatten ge- 
bildeten, fiber einander gestellten muffelartigen Abthei- 
lungen, welche auf der Vorderseite mit Thüren ver- 
dchliessbar sind, vor dem Ofen ist eine mit einem Ven- 
tilator communicirende Röhre, aus welcher durch aus- 
laufende Düsen Gebläseluft eingetrieben wird. Die in 
den einzelnen Abtbeilungen entwickelten Gase münden 
in einen gemeinschaftlichen Canal, der mit dem Haupt- 
Canal communicirt. Ober der obersten Abtheilung ist 
über alle Oefen ein eiserner Kasten angebracht, der mit 
Jeberbitze gewärmt wird und zur Erzeugung der nöthi- 
;en Wasserdämpfe dient. Die einzelnen Abtbeilungen 
ind 6' lang, 1' breit und 6'' hoch; 50 Pfd. Blende 
irird in 24 Stunden in einer jeden Abtbeilung abgeröstet 
nd es betragen die Röstkosten dieses Ofens pr. 100 Pfd. 
»Icnde 8 — 9 Sgr. ; man sieht, dass, abgesehen von der 
shiecbten Röstung, die Kosten sehr gross sind. Um ' 
iescm Uebelstande abzuhelfen, sollen künftig für die 
lende Gerstenhöfer*8che Ocfen eingeführt weiden. 

X>er Ventilator dient meist dazu, damit die schwe- 
I «sauren Gase mit einer kleinen Pressung in die An- 
i^Tsk asten, welche überdies tiefer gelegen sind, ge- 
3^en. Wasserdampf wird ohne Spannung eingeleitet 
id ein Ueberschuss ist erwünscht. 

Zur Röstung des Schwefelkieses werden runde, co- 
(clie, continuirlich arbeitende Oefen angewendet; ge- 
ltet ^wird mit Ausnahme des Anheizens ohne Brenn- 



Materiale, und Gebläseluft wird ans oben angeführtem 
Grunde ebenfalls eingeleitet. 

Man hat Kilns versucht, diese lieferten jedoch keine 
erwünschten Resultate. 

Sind die Angriffskasten mit Erz gefüllt und die 
Röstöfen im Gange, so setzt man ersteres durch 8 bis 
10 Tage den mit Wasser dampf gesättigten schwefelr 
sauren Dämpfen aus, daiin werden letztere abgestellt 
und die Erze mit Mutterlauge von Eisenvitriol oder mit 
Kupferlauge, welche bis auf 22 — 26^ B. durch das 
wiederholte Begiessen frischer Erze concentrirt werden 
soll, begossen. 

Ueberhaupt wird die Kupferlauge so lange auf die 
Erze zurückgegeben , bis sie keine freie Schwefelsäure 
enthält, also neutral ist. Nach dem Begiessen leitet man 
wieder Dämpfe ein, begiesst wieder u. s. f., bis die Erze 
mit der Titrirprobe circa ^^ Pct. Kupferhalt zeigen, was 
30 — 35 Tage dauert, worauf die ausgelaugten Erze aus- 
gehoben und auf die Halde geworfen werden. 

Auf 60 Ctr. metallisches Kupfer wird 540 Ctr. 
Schwefelkies und 6Ö0 Ctr. Blende verbraucht. 

Die 22 — 26grädige Kupferlauge leitet man über 
altes Eisen (100 Pfd. Eisen auf 100 Pfd. Kupfer) behufs 
Entkupferung, worauf das Cementkupfer sorgfältig ab- 
gehoben und gewaschen wird. Das gewaschene Cement- 
Knpfer mit 60 Pct. Halt wird direct gaar gemacht, 
während die Trübe mit circa 15 Pct. Halt mit entspre- 
chenden Zuschlägen im Krummofen auf Schwarzkupfer 
verschmolzen und endlich auf der Mittelhütte in kleinen 
Gaarherden gaar gemacht wird. — Eisenvitriol wird auf 
38 — 40^ B. eingedampft und in hölzerne Geftlsse mit 
Ziegelboden geleitet, wo er an hölzernen St.äben in 
Krystallform auschiesst; die Mutterlauge wird, wie bereits 
erwähnt, zur Anfeuchtung der. Erze benützt. 

Mittelhütte, behandelt mit Salzsäure ärmere, 
7j — 2perc. Erze. 

Angriffskästen oder richtiger Auslaugkästen (14 Stück) 
sind hier unter Dach und von Holz, auswendig mit 
Lettenfütterung ; jeder Kasten ist 12 Schritt lang, 5 breit 
und 3 Fuss tief und fasst 580 Ctr. Erz, auf welches 
20 Flaschen 4 150 Pfd. Salzsäure gegossen wird; der 
Kasten hat auch hier einen rostartigen Boden, unter 
welchem sich die Lau^e sammelt und mittelst eines 
Hahnes abgelassen werden kann. Das Erz wird 10 bis 
12 Tage ausgelaugt, worauf die Kupferlauge abgelassen 
und auf frisches Erz gegossen wird, welche Operation 
so lange fortgesetzt wird, bis die Lauge neutral und auf 
circa 19 — 20® B. concentrirt ist. Hat sie die gPwüuHchte 
Concentration erreicht, so wird Sie in mit altem Eisen 
gefüllten Rührgefässen (2 Stück) von 500 Cub.' Inhalt 
in circa 12 Stunden entkupfert. Die entkupferte Lauge 
kommt auf frisches Erz zurück und circulirt so lange, 
bis ihr Eisengehalt zu hoch ist (circa 1 Jahr), in wel- 
chem Falle sie in*s Freie geleitet wird. 

Ausser den Auslaugkästen sind im Freien grosse 
Bassins, wo die Regenwässer^ welche die Halden aus- 
laugen, gesammelt werden. Zur Entkupferung dieser nur 
wenige Grade B. starken Lauge bestehen 22 ipit altem 
Eisen gefüllte Ruhrapparate; jeder von diesen mit 
500 Cub.' Inhalt arbeitet mit frischer Füllung 6 Stunden 



und wird, nKchdem «ine bluike Eiaeuspitze keinen ine- 

talÜBcben Knpfemiederachlag aufweist, entleert. Die ent- 
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Pfd. Knpfer verwendet man 550—700 Pfd. 
welche mit 25 Sgi. pr. Ctr. gezahlt wird, 
m Fall eise D haftende Cementknpfer kommt 

FJUleiaen in eine Waachtrommel, in welcher 
tkapfei Tom £iaen geachieden wird ; von dort 
: Cementknpfer in einen grosaen KlSrkasteii, 
nach erfolgter ÄbaBtznng uuegehoben ond in 
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reine Cementknpfer bleibt im Kasten, während 
Itige Trabe abflieast uud sich in einem be- 
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ruhe mit 15 Pct. Kupfer wird in einem 4' 
j' tiefen und 18" breiten Krnmmofen mit 
tiegeln und einer Form durchgestochen. In 
n wird eine Beschickung von 15 Karren 
cke JiS'/]— 3 Ctr., 7 Karren Trübe i 3 Ctr., 
iD reichere Erze k 3 Ctr. und 15—18 Ctr. 
;hmolzen und es reanltirt Schwarzknpfer nnd 
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Gaarberden gaar gemacht. Beide letzteren 
arcD nicht im Gange. 

Hütte, arbeitet such mit Salzsfture und 
irichtung dieselbe wie auf der Mittelhütte, uur 
'eit grösserem Massstabe; es sind 30 Anelaug- 
er fasst 15—18.000 Ctr. Erz. 

rbeiter beim Auslaugen , Ceoientiren werden 
i Sgr. pr. ISstündige Schicht, die Schmelzer 

1 Sgr. bezahlt. 1 Ctr. Kohle koatet 9 Sgr., 
Holz 3 Tbir., 1 Pfd. Fälleiaen 4 — 5 Pfg. 
'roduction 10.000 Ctr. Kupfer. 

u Stadtbergen angewendete Methode ist nur 
leilhaft, wenn die physikalische Zusammen- 
r Art ist, daaa sie ausaer dem dem darin ent- 
upfer, welches nur allein gelOst werdea soll, 
.Ösungsmitteln (Schwefelaanre und Salzsäure) 
^fien werden. Was die Wahl zviachen Salz- 
Schwefelsäure betri£Ft, bo sind hier vorzüglich 
e Factoren massgebend, namentlich der Kosten- 

Salzaäure und der Schwefelaänre, femer der 

Eisen vitriola. 

eBeltachaft geht mit dem Gedanken um, künftig 
ure- und Schwefelaänrefabrik für eigene Zwecke 

den 10.000 Cti. Kupfer erzeugt man dort 
D Erzen circa 1500 Ctr. Blei mit 2 Loth 
)tr. Bleierze werden im Krummofen, welcher 
den 30 Ctr. durchsetzt, geschmolzen und 



das Werkblei auf einem gewöhnlichen Tteibhnde ib- 
getrieben. | 

Notizen Ufaer des Beesemer-Werk zu Seraing 
(Actiengetellschaft John Cockerill). 

Von Herrn Dr. E. F. DflITC in BerUn. 
(Au dar .ZaItaebT. Oa B«t-. HStMn- n. BiUBanwaa 1b pmw. Biu^> 

Die forlechreitende Tendenz, welche die YerwiHm; I 
an Seraing stets ausgezeichnet hat, und der grl>l)eB^ 
darf an Stahlstflcken zu den ansgedehnten CoaitnetiQDi' 
Au^ben de« Haachinen-, Brfleken- und SchiSlma 
waren Ursache, dasa bald nach dem InBlebentreKc ^ 
Beasemer-Processes als ausgebildeter HanipulatiDB ä 
Stahlwerk in Seraing erbant und mit Hilfe von V 
nienren, die bei Beasemer gearbeitet hatten, sowie h^' 
bioduQg mit Letzlerem in Beirieh geaetat wnrde. 

Bis jetzt, wo man mit Erweiterung der Anlip^ 
schsftigt iat, waren nnr zwei Converter vorhandra, di» 
GehaJtafilhigkeit zwischen 5 nnd 7 Tons (100— 1401: 
schwankte, die aber in der Kegel not mit SO — IW'^ 
besetzt werden. 

Die ganze Anlage ist gerSnmig und bequem. >' 
net sich aber durch besondere Einrichtungen nicV- 
Die eine Langhälfte der oblongen Giesshalte entlit- 
hoher Terasse die Schmelzöfen, während die i£ 
Langhäitte die Gieasgruhen einachiiesat. Die Ict»* 
sind etwas mehr als Halbkreine, so dass die Coi''^ 
ziemlich nahe an der für alle Zwecke höchst hff"^ 
LSogspasaage liegen, die eine besondere Ttnv«'^ 
sehen der Arbeitssohle der Oefen nnd der AiM^^" 
um die Giessgrube bilden. Es kann mittelst ina "' 
Schienen versehenen Durchganges allee im 6««'*'' 
UeberSüasige oder Entbehrliche mit der gröastu^'^'' 
tigkeit evacuirt werden. 

Die Ventiltiacbe stehen an der einen bu^'^' 
genau den Mitten der Gieasgrnben gegenüber, )° '^ 
sich im ganzen Baume zwei Gruppen gleicher ApI^ 
unterscheiden laBsen, welche in der Special ditp°^' 
sich von den Siteren Anlagen von HSrde und BmI^ 
der in Königin Marienhfltte bei Cainsdorf und det ' 
Pönegen-Gieabers in Düsseldorf nicht untersch?'- 
Eine andere Combination von zwei und mehr Convri^' 
scheint nicht die räumlichen Vorcheile der einfi 
Gegenüberstellung der Converter lu bieten -, wsd'' 
zu Kötiigabillte in Obetschlesien beliebte Diapoiili^i 
die Bewegungsebeuen der Converter parallel sindi '^ 
die auf dem neuen Werk von Horde, wo s^t 
Mittelebenen der Converter unter spitzen Winkele j 
bis 60 Grad) schneiden und wo noch dazu drei '■•■' 
Tcrter zu einer Gruppe vereinigt sind. 

Die neueste von Bessemei vorgeschlagene Di^P' 
tion mit einzelnen ConTertern in )e einer Giewcf-i 
einem kleineu Krahn dazu, der die Pfannen aaf "'" 
Achse trägt, und verstellbarem Qieestisch mit den I'F^' 
Formen, scheint ganz besonders gegen die » *^ 
gehende Complication vieler Apparate xa reaglreo. 

Zum Umschmelzen dea MaCerialB worden anf' 
Staffordshire-FlammSfen, d. h. aolche mit nach der fe«a 
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Brücke zu liegeDdem, Vertieftem Herd, angewandt und 
erst nach dem Vorgehen von Horde , . Düsseldorf und 
anderen Hüttenwerken, als es sich zadem um die Er- 
weiterung der Anlage bandelte und man einer besonderen 
Ofenform endgiltig den Vorzug geben wollte, etablirte 
man versuchsweise einen Cupolofen mit einfach cylindri- 
schem Schacht, drei Düsen in einem Niveau und den- 
selben Dimensionen, wie sie in der Giesserei des Werkes 
den Schachtöfen gewöhnlich gegeben wurden. 

Nach den Mittheilungeu der Ingenieure des Werkes, 
besonders nach denen des jetzigen Chefs der Bessemer- 
Hütte, M. Adolphe Greiner, war man im Unklaren über 
die Einwirkung des Schachtofenschmelzens auf die Bob- 
eisenqnalitftt und unternahm gleich nach der Inbetrieb- 
setzung des Cupolofens eine Reihe Analysen oder Be- 
stimmungen einzelner Bestaiidtheile des Boheisei^s, deren 
Vorhandensein von grösserem oder geringerem Ein- 
flasse ist. 

Die öffentliche Mittheilung dieser Analysen ist wohl 
in nächster Zeit zu erwarten und verdienen die Bestim- 
mungen derselben vollstes Vertrauen, da sie von dem in 
solchen Arbeiten unaufhörlich geübten Chemiker des 
Werkes ausgeführt, resp. geleitet werden. 

Von anderer Seite sind dem Verfasser indessen 
nachstehende Besultate mitgetheilt worden: 

a) H&matiteisen von England enthielt 

vor nach 

dem Schmelzen im Cupolofen: 
Silicium . . 2-38 Pct. 242 Pct. 
Schwefel. . 0054 „ 008 „ 

b) Spiegeleisen von Bheinland-Westfalen 



^ zeigte 



er 
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vor nach 

dem Schmelzen im Cupolofen : 
Mangan . . 8 80 Pct. 6-60 Pct. 
Schwefel . . 0-02 „ 0-02 „ 



Man vermuthet, dass in diesem Fall der Einfluss 
des Mangans die Constanz des Schwefelgehalts hervor- 
gerufen habe. 

e'- c)iEine Mischung englischer Marken er- 

gab beim Flammofenschmelzen 
Sf^ vor nach 

dem Schmelzen: 
Silicium . . 251 Pct, 221 Pct. 



t'-' 
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Schwefel. . 0-075 „ 007 „ 



^'' Daraus geht hervor, dass sich der Zunahme an 

i'' 'Schwefel, die indess, ein gutartiges Material und Coaks 
i'' US gut gewaschenen Kohlen vorausgesetzt, sich weit 
e ^' nter der Grenze des nachtheiligen Einflusses hält, eine 
Lf^ anahme des Silici umgeh altes gegenüberstellt — einem 
:e ^eringen Nachtheil also ein gewisser bei der Behand- 
^o ^ .ng im Converter wirksamer Vortheil entspricht. Dieser 
i >'ach]age bei der Anwendung des Cupolofens steht eine 
irchauB andere bei der Anwendung des Flammofens 
-'^ •^enfiber; hier ist offenbar durch die Verschlackung 
.. :' »s Biliciums ein Nachtheil hervorgerufen, der nur zu 
; .;: ringem Theil durch eine Verminderung des Schwefel- 
\' ^^b altes balancirt wird. 

** « ; Nach der Erbauung des ersten Cupolofens schritt 
' . r.kzi ssa einem zweiten derartigen Apparat, griff aber, 



um einen anderen Weg zu versuchen, zu dem Wood- 
ward*schen Ofen, bei welchem der erforderliche Zug 
durch einen Dampfstrahl hervorgerufen wird. 

Man vermuthet einß weniger energische Wirkung 
der Brennstoffe auf das 'Boheisen, namentlich eine 
weniger hoch gehende Temperatur des Ofeninnern, ver- 
ursacht, durch eine geringere Spannung der Gase im 
Ofenschacht; bei diesen Vermüthungen bleibt man in- 
dessen ebenso wenig stehen, wie in der Ofenfirage über- 
haupt, sondern geht auf dem Wege der chemischen Ana- 
lyse vor, um den Einfluss des ^inen wie des anderen 
Ofens zu vergleichen. 

Da in Belgien überhaupt, besonders aber im Bassin 
von Lüttich, die Cupolofen sehr günstig arbeiten, tritt 
zu den oben erwähnten Vorzügen des Cupolofenschmel- 
zens noch der für Belgien so sehr wichtige ökonomische 
Vortheil — ein Vortheil, der hauptsächlich in der 
günstigeren Ausnutzung des Brennstoffs in dem Schacht- 
Ofen seinen Grund hat, abgesehen von den geringeren 
Unterhaltungskosten des Ofens selber. 

Ob dieses in gleichem Masse für den Woodward'schen 
Ofen, wie für den gewöhnlichen belgischen Cupolofen 
zutreffen wird, ist vorerst abzuwarten. Competente Per- 
sonen haben nachgewiesen, dass die Arbeit des Dampfes 
im zuggebenden Strahl theurer ist, als im Ventilator^ die 
Anlage und Unterhaltung des letzteren natürlich ein- 
gerechnet. Bei einer Bessemer-Anlage ist, falls eine 
grosse Kesselanlage für das Bessemer-Gebläse vorhanden 
ist, der Dampf in den Pausen der Stahlfabrikation nicht 
so theuer, als wenn die Kesselanlage den Cupolofen 
allein belastete, es ist aber die Frage, wie sich der 
Hochdruckdampf zum Betrieb des Woodward'schen 
Cupolofens qualificirt. Das werden die Arbeiten in Seraing 
wohl am ehesten ergeben. Die übrigen Einrichtungen 
der Bessemer-Hütte sind nicht besonders erwähnens- 
werth ; Krabne, Giesspfannen, die Converter selbst unter- 
scheiden sich nicht von den bekannten Constructions- 
Formen und es ist der Betrieb selbst, der einiges Be- 
merkenswerthe bietet. 

Das Material zur Stahlfabrication ist vorwiegend 
englisches Roheisen aus Cumberländer Hämatit 
und als Znsatz deutsches Spiegeleisen. Man be- 
scbafit sich nur die allerbesten Marken englischen Hämatit- 
Boheisen, z. B. Cleator-Harrington-Miüom, welche vor 
der Verwendung analysirt und classificirt werden, um 
genügende Sicherheit in der Verwendung zu geben. Man 
bestimmt hierbei nur den Silicium-, Schwefel-, Phosphor-, 
Mangan- und Kohlenstoffgehalt und gattirt die Chargen 
hiernach. Den Grund, warum kein eigenes Roheisen ver- 
wendet wird, kann man einerseits in dessen ungenügen- 
der Durchschnittsqualität, andererseits darin suchen, dass 
entweder das Hohofenconto oder das Conto des Stahl- 
Werks zu sehr belastet würde, je nachdem der Markt- 
Preis oder ein Ausnahmepreis zwischen beiden Werks- 
Branchen verabredet werden sollte. 

Da die Durchschnittsqualität der fönte d*affinage 
für die Herstellung von Eisenbahnschienen hinreichende 
Garantien bietet und die dazu vorzugsweise verwende- 
ten fontes de crasse, d. h. Schlackenroheisen, 2^2 ^^s 
4 Frcs. per 100 Kilo kosten, die Bahnschienen aber 
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Ueber das 



i- und Zinkerzvorkommen im 
Oberinnthale. 



Von F. E. Freiherrn von Beust. 

In Nr. 46 des Jahrganges 1870 dieser Zeitschrift 
habe ich auf die Existenz eines Zuges von Blei- und 
Zinkerzen in den nördlichen Kalkalpen aufmerksam ge- 
macht, welcher, obwohl er oftmals unterbrochen zu sein 
Bcheint, doch in einer unverkennbaren Gesammterstreckung 
aus dem oberen Innthale bei Nassereit bis in die Nähe 
von Salzburg und wahrscheinlich noch weiter verfolgt 
werden kann. 

Die unverkennbare Aehnlichkeit des Vorkommens 
mit demjenigen in Kärnten, und im Wesentlichen wohl 
auch mit demjenigen in Oberschlesien regt immer vom 
Neuen die Frage an, ob diese nordalpinischen Erzbildun- 
gen wirklich nur die geologischen Aequivalente jener be- 
rühmten Erzdepota ohne eigene bergmännische Bedeutung 
seien, oder ob ihnen eine solche zugesprochen werden 
müsse? In dieser Beziehung ist es nicht uninteressant, 
an die Nachrichten zu erinnern, welche über den alten 
Bergbau im Oberinnthal in von MolTs ^Jahrbüchern der 
Berg- und Hüttenkunde", 2. Band, S. 156 ff. sich finden 
und, wie alle Relationen in jener für die damalige Zeit 
sehr werthvollen Zeitschrift, den Stempel grosser Zuverläs- 
sigkeit an sich tragen. 

Es wird daraus ersichtlich, dass während des vorigen 
Jahrhunderts ein nicht ganz unbedeutender Bergbau in 
den Umgebungen von Kassereit gangbar war, der auch 
seine guten Perioden gehabt haben muss und einer ernst- 
lichen Wiederaufnahme vielleicht nicht unwerth wäre. 
Wir lassen hier einen Auszug aus v. Moll 1. c. folgen. 

Nachrichten vom gewerkschaftlichen Blei- und Galmoibergwerke 
zu Feigenatein, von dorn gowerkschaftlichen Blei- und Silber- 
Bergwerke zu Tyrstentritt und vom gewerkschaftlichen Blei- 
Bergwerke zu Silberlciten im Oberinnthale v. 25. August 1776 . 

„1. Das Feigeusteiner Werk liegt ^/.^ Stundevon 
Nassereit. 



Die Erzlager sind im Streichen und Fallen ebenso un- 
beständig als die Gesteinslager. Auch ihre Mächtigkeit 
ist sehr verschieden und in kurzen Strecken sehr ab^ 
wechselnd ; bald brechen die Erze in schmaler Lagerung, 
bald in beträchtlichen Nieren und Mugeln und zuweilen 
gelangen sie zu einer solchen Mächtigkeit, dass man ein 
kleines Stockwerk vor siel} zu haben glaubt. 

Der Gang oder die Lagerart ist Kalkstein, der sich 
von dem Nebengestein nur durch seine grünlich -weisse 
Farbe, mindere Festigkeit und mehr oder minder löcherige 
Gestalt unterscheidet. 

Die hier brechenden Erze sind : Galmei und Blei- 
glanz, beide Erzgattungen brechen zum Theil derb, ziun 
Theil auch nur in groben und kleinen Kömern ein- 
gemengt. 

Am Tage waren die Erzlager mächtiger als in der 
Erbstollentiefe, auch führen sie in der Höhe der Reviere 
ungleich mehr Galmei als in der Erbstollentiefe, wo im 
umgekehrten Verhilltnisse mehr Bleiglanz als Galmei 
bricht. 

Der Bleiglanz hält auf 60 Pfund Blei ungefähr 
IV2 Loth Silber. 

Das Bergwerk ist in neun Antheile getheilt und ein 
solches Neuntel wird gegenwärtig auf 12.000 fl. ge- 
schätzt. Das Personal besteht in 50 Köpfen. 

2. Die Bleierzgrube zu Tyrstentritt liegt von 
Nassereit 2 Stunden gegen Osten im Mittelgebirge der 
dortigen Gebirgsgegend. 

Das Gebirge umher ist durchgehends Kalkstein, das 
Einschiessen seiner Lager richtet sich gegen N. unter 
beUäufig 60^ 

In diesem Flötz-Kalkgebirge befinden sich mehrere 
Lager von Sand, die am öftesten 1 — 2' mächtig sind, 
wovon aber bis jetzt nur eines, und zwar das mächtigste, 
erzführend ist. 

Dieses Erzlager streicht, wie die übrigen Sandlager 
69 von Ost nach West und verflächt sich, wie die Ge- 
I Steinslager unter 65^ gegen N. 
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Die M&ehtigkeit des eraEfährenden Sandlagera be- 
trägt gewöhnlich 3^ ; das darin brechende Erz nimmt aber 
selten diesen Raum ein, sondern kommt öfters nur 1 bis 
5 Zoll mfichtig zum Vorschein und ist von unbeständiger 
Fortsetzung, so dass oft taube Lagermittel sich vorfinden 
und das Erz nur nieren- und nesterweise einbricht; je- 
doch ist der G-ang oder die Lagerart an deh meisten 
Orten mit Erztheilen eingesprengt. 

Der Sznd, welcher die Lagerart ausmacht, ist Kalk- 
Sand von kleinem, eckigem Korn, ist durchgehends mit 
etwas Lehm gemengt, von kleinlöcheriger Gestalt 

Wenn das Erzlager mehr ein steiles als flaches 
Fallen annimmt, das Liegende mit einem Erzsteg von 
rothem Letten begleitet ist und die aus Sand bestehende 
Lagerart gelblich-weiss und bräunlich-gelb gefärbt, auch 
mit äusserst kleinen Eisenadern durchzogen erscheint, so 
stösst man gewöhnlich auf veredelte Erzanbrflcbe. 

Im Gegentheil aber bei sehr flach einschiessendem 
und unordentlich gelagertem Nebengestein und wenn die 
Lagerart von weisser und grauer Farbe sich zeigt, fängt 
die Veredlung sich bald wieder zu verschlechtem und 
oft ganz zu verlieren an. 

Wo man auf offene, das Erzlager durchsetzende 
KMfte und auf nieren- und nesterweise brechende Elrze 
stösst, hat man mehrseitigen Erfahrungen gemäss entweder 
das Ausgehende einer Veredlung, wenn eine solche bis 
dahin vorhanden war, oder eine neue, wenn das Lager 
bis dahin eine kürzere oder längere Strecke taub er- 
schien, zu erwarten. 

Dieser Bergbau steht seit 1717 'im Betrieb. Die 
erste Veranlassung dazu gab das in der Höhe vom 
Bergrevier aus dem Kalkgebirge mit rothem und gelbem 
Sande zu Tage aussetzende Lager. Dieser auf Erz 
deutenden Farben wegen wurde dieses Sandlager be- 
schürft und man traf darin bald Erzspuren, durch deren 
Versetzung dann die Fundgrube entstand. Wie sich das 
Erzlager dem Fallen nach mehr aufthat, edler zu werden 
begann und in bauwürdigem Zustande in die Teufe 
fortsetzend sich zeigte^ wurde noch der Fund um bei- 
läufig 200 L. Saigerhöhe niedriger als die Fundgrube 
liegt, ein Stollen, der Maria Heimsuchungs- Stollen durch 
das Quergestein, welches durchgehends aus Kalkstein 
bestand, über 200 L. tief bis zur Erreichung des Erz- 
Lagers aufgeschlossen. 

Im Ganzen ist dieses Erzlager dem Streichen nach 
nicht über 150 L., dem Fallen nach aber schon 250 L. 
tief abgebaut worden. Dem Streichen nach scheint das- 
selbe dem Ausgehenden nahe zu sein, denn selbst die 
Lagerart, der Sand, beginnt sich zu verlieren. 

Seine Erzteufe ist aber noch vollends unbekannt. 

Das derbe Erz hält 65 — 70 % Blei und un- 
gefähr 1 Loth Silber. 

Das Bergpersonal besteht dermalen aus 18 Mann. 

3. Die Bleierzgruben zu Silberleiten sind von 
Pieberwier, wo die dazu gehörige Schmelzhütte steht, 
1 Stunde weit entfernt. Sie finden sich im Vorgebirge 
des hohen, die dortige Gegend beherrschenden Kalk- 
Gebirges, der Sonnabend (Sonuwend?) genannt. 

Die Gebirgsart ist durchgehends gemeiner Kalkstein 
von weisser, grauer und zuweilen auch von leberbrauner 



Farbe; die Gesteinslager desselben haben ihr EinBchieisen 
gegen 0. und w«rden durch eine Menge kleiner Rlfifte 
durchschnitten. 

Erzlager findet sieh hier, so viel durch den bü- 
herigen Bergbau bekannt wurde, nur eines ; dieses iit 
aber mit mehreren edlen Nebenfagern begleitet, welche 
mit dem Hauptlager bald in näherer, bald entfernterer 
Verbindung stehen. Das Streichen desselben gebt aof 
St. 12 bis 1 nach dem Gebirgszuge, und desien F&liea 
richtet sich mit den Gesteinslagem unter einem Winkel 
von 60 — 10^ gegen O. 

Das Hangende und Liegende des Erzlagers sind 
durchaus mit einem ordentlichen Salbande versehen und 
seine Mächtigkeit wechselt von ^2 ^^"^ ^^* ^^ ^ '^' 
und 1 Yj L. ; nicht selten bricht aber das £n lar 
nierenweisCi aber manchmal auch in stockwerksformigee, 
jedoch zum Theil mit Bergen lagerweise geme&^n 
Massen. 

Durch die Klüfte, welche das Erzlager sovoblde 
Streichen als auch dem Fallen nach durchsetxen, t;' 
selbiges so zu sagen beständig verschoben oder i^' 
setzt; sie geben aber zugleich den Leitfaden zu ii^ 
Ausrichtung und darum wird das Erzlager gemeinL* 
wieder edler und mächtiger, als es verloren r^ 
gefunden. 

Die Gang- oder Lagerart besteht aus kleinkörn^^^ 
im mürben, jedoch ein wenig zusammengebackenen'^ 
Stande von rother und weissgrauer Farbe und *-' 
trockenem, röthlich braunem und ockergelbem, ^^ 
artigem Letten, der mit der ersteren Lagerart meist^cj 
gemengt ist. 

Zuerst wurde dieses Erzlager ziemlich hocb im ^^ 
birgegehänge in einem prallenden Revier, wo das stn^^ 
Erzlager in nackten Felsen aus der Dammerde ber^or- 
ragte, entdeckt. Nun ist selbiges sowohl dem Streichfiü 
nach in weites Feld, ab auch dem Fallen nicb in b^' 
trächtliche Teufe verfolgt. In dem höheren GrabeDteVier, 
wo die Gang- oder Lagerart mehr zusammeDgel>^|^^°' 
fester und das Erzlager mit vielen^ mehr und miD<^cr 
offenen Klüften durchwebt war, wurden des om^ 
mehrere 100 Tonnen Galmei, die Tonne zu 4 —4 ^ ^° 
erobert; da hingegen jetzt in den tieferen BeTiereo,* 
die Gangart ungleich mürber, d. i. zerreiblichei |^ 
lehmschüssiger sich zeigt, verhältnissmässig mehr B1&' 
einbricht und des Jahres kaum 1 Tonne Galmei m 
gewonnen wird. 

Wo die Gangart aus wenigem Sande, dagegen » 
Lehm in grösserer Menge besteht, da verBchmftleru «i- 
jederzeit die Erzanbrüche ; und wenn die übersetaeü'lf^ 
Klüfte trocken erscheinen, keinen Letten fahren us| 
glatte, politurfÖrmige Ablösungen sich zeigeo, »^ '^^' 
einer solchen Stelle, bisherigen Erfahrungen g^^^-' 
keine Veredlung zu hoffen. Im Gegentheil sind «»'*'' 
oder auch nur feuchte Orte gewöhnlich mit guten 
Anbrüchen gesegnet. In Rücksicht auf das uobest&nö'r 
Verhalten des Erzlaeers dem Fallen nach findet aQ^<> '^ 
Beobachtung statt, dass die Veredlungen mehr ein n»^ 
als ein sich stürzendes oder stehendes Fallen ^e ^^ 
Die Silberieitner Grubengebäude werden gegenv&rti? 

*) D. h. im Jahre 1776! 
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mit 45, das Schmelzwerk mit 5 Mann betrieben und im 
Ganzen des Jahres beiläufig 1800 Centner Blei auf- 
gebracht; im Durchschnitt hält der Ctr. Blei kaum 
3 Quart Silber." 

Es ist nun allerdings schwer ' zu sagen, ob . der 
Bergbau auf jenen Lagerstätten unter den heutigen Ver- 
bältnissen lohnend sein würde, indessen mag es doch 
erlaubt sein, an zwei Momente zu erinnern, welche hier- 
bei wesentlich in Betracht kommen : die Förderung 
und die Aufbereitung. Nur die höchste Vollkom- 
menheit dieser beiden Zweige der bergmännischen Tech- 
nik gewährt die Möglichkeit, derartige, oft sehr unregel- 
mässige und specifisch ziemlich arme Lagerstätten mit 
Vortheil abzubauen und wie es damit im vorigen Jahr- 
hundert, selbst bei übrigens hoch entwickelten und 
reichen Bergbauen bestellt war, ist bekannt genug. 

Und ebenso bekannt ist es, wie anderwärts Berg- 
baue ähnlicher Art wie jene Oberinnthaler nur durch 
die vollkommenste Einrichtung der Förderung und Auf- 
bereitung zu Wohlstand und Grösse gekommen sind. 

Die Sache scheint also wenigstens einer näheren 
Prüfung nicht unwerth zu sein und es wäre im günstigen 
Falle gewiss ein . glückliches Ereigniss , wenn in }&aen 
Gebirjgsgegenden , welche der Bevölkerung wohl kaum 
einen lohnenden Erwerb bieten, ein nachhaltiger Bergbau 
emporkommen könnte , zumal die Verhüttung zu den 
günstigsten Preisen in Brixlegg, bei den dort im Bau 
begriffenen Anlagen keinerlei Schwierigkeit finden würde. 

Nachtrag. In Bezug auf die in Nr. 46 des Jahr- 
ganges 1870 dieser Zeitschrift gegebene Mittheilung über 
die alten Blei- und Zinkbergbaue unweit Salzburg ist es 
von Interesse, die folgende vor Kurzem erst erhaltene 
Notiz des Herrn Bergmeisters Mayerhof er aus Pillersee 
über ganz ähnliche Vorkommen in der Nähe von Werfen 
zu vergleichen. Derselbe schreibt:' 

^Im vorigen Jahrhundert bestand eine Blei- und 
Galmeischmelze in Bleihaus bei Werfen und bei der 
Schiessstätte findet sich noch jetzt eine nicht unbedeu- 
tende Schlackenhalde. 

^Der Hauptbergbau war in der Frömmeralpe bei 
HüttaUy der zweite in der sogenannten Rohralpe am 
Blüntel ober dem BlÜhnbacher Schlosse und der dritte 
endlich , bei dem ich den Oberbau offen fand, ist 
^/^ Stunden von Sulzau, an der sogenannten Hallstein- 
Wand unter dem Tännengebirge gelegen.^ 



Die Abscheidung dee Phosphors aus dem 



bat seit der Finfiihrung des Bessemems ein erhöhtes 
Interesse erlangt, indem gerade der Phosphorgehalt am 
öftesten für die Tauglichkeit einer fraglichen Roheisen- 
Qualität zum Bessemern entscheidend ist. Die Abschei- 
dung des Phosphors ist, ganz abgesehen vom Bessemer- 
pro cess, um so wichtiger, weil es bekannter Massen bei 
dem Hohofenprocess bisher nicht gelungen ist, einen er- 
klecklichen Antheil desselben in die Schlacke zu brin- 
gen. Selbst bei den verschiedenen Rafiinirprocessen des 
Roheisens ist es kaum möglich, eine genügende Menge 



des Phosphors in die Schlacke zu schaffen, zu beseitigen. 
Am ausgiebigsten erfolgt die Abscheidung des Phosphors 
in Qegenwart einer pehr basischen, sehr eisenretchen 
Schlacke, welche zur Aufnahme und zum Festhalten der 
Phosphorsäure am meisten geeignet ist. Daher wird aus 
phosphorhältigen Eisenerzen bei der directen Verwendung 
zur Stabeisenbereitung in Wolfsöfen oder Rennherden 
ein weniger phosphorhältiges Eisen erlangt, als bei dem 
Verschmelzen derselben auf Roheisen. Ingleichen wird 
bei dem Verfirischen des phosphorhältigen Roheisens, 
nach neueren Erfahrungen erst in den letztern Stadien, 
bei dem Vorhandensein sehr eisenreicher Schlacken, am 
meisten Phosphor abgeschieden. Selbstverständlich kann 
von . dieser Abscheidung des Phosphors füglich keine 
Anwendung gjemacht werden, wenn es sich um die Dar- 
stellung eines zum Bessemern tauglichen Roheisens han- 
delt; aber auch das Ziel der Gewinnung einer vorzüg- 
lichen Stabeisenqualität, noch weniger das der Erzeugung 
einer ausgezeichneten Stahlqualität ist auf diesem Wege 
nicht zu erreichen. 

Vor Kurzem ist mir aus den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika mitgetheilt worden, dass Hr. Henderson 
ein daselbst pateutirtes, höchst einfaches und wenig 
kostspieliges Verfahren erfunden habe, wodurch nebst 
dem Silicium der grösste Theii des Phosphors ohne Ver- 
lust an Eisen rasch abgeschieden werde. Da dieses Ver- 
fahren so einfach und ohne viele Kosten ausführbar 
ist, dünkt mir dasselbe eines Versuches wertb, und gebe 
ich zu dem Ende hiermit eine Notiz davon. 

Die dabei wirksamen Reagentien sind Fluor und 
Sauerstoff. Ersteres wird am besten aus Flnssspath, 
letzterer ans reinen, reichen Eisenerzen dadurch erlangt, 
dass beide diese Mineralien feingepulvert und innigst 
gemengt in einer Lage über den Boden der gusseisernen 
Schalen gebettet werden , in welche das Roheisen aus 
dem Hohofen abgestochen wird. Durch die Hitze des 
darüber laufenden Eisens und die hierbei thätig werden- 
den chemischen Verwandtschaften soll die Abscheidung 
des Siliciums und des Phosphors unter Aufkochen in 
Dampfform erfolgen, und die ganze Reaction in ungefähr 
5 Minuten beendet sein. 

Das Verhältniss, in welchem die gepulverten und 
durch ein Drahtsieb von mindestens 400 Maschen per 
QjZoU passirten, innigst gemengten Reagentien zur An- 
wendung gebracht werden, wird mit 1 Gewichtstheil 
Fiussspath gegen 2 Theile Eisenerz (Rotheisenstein oder 
gerösteter Spatheisen stein) angegeben^ und soll das Ge- 
menge eine bei y^ — Yg Zoll dicke Lage über dem 
Boden der Gussschalen bilden , während das darüber 
geleitete Roheisenquantum schliesslich eine Platte von 
beiläufig 1 Zoll Stärke erreicht. 

Gewöhnliches Coaksroheisen, welches in der Nähe 
von Pittsburgh aus einer Gattirung von Hämatit-Erzen 
(Brauneisenstein) und Walzhütten- Schlacke erblasen und 
nach diesem Verfahren behandelt worden ist, wurde so- 
dann verpuddelt und mit einer Schweisshitze zu Mer- 
cautil-Eisen ausgewalzt. Ein analytischer Chemiker der 
genannten Stadt hat das Roheisen vor und nach dieser 
Reinigung, sowie das schliesslich daraus erhaltene Stab- 
Eisen untersucht und folgende Resultate erhalten: 



Dab CoaksrobeiBi 

vom Hohofea 

Oebnndeuer Kohlenstoff .... 0-2040 . 

Graphit 2-7686 . 

SiUciam 2 3096 . 

Schlacke (eingemengt) 03633 . 

Phosphor 0-4196 . 

Schwefel 0-1298 . 



)u raffinirte Du eriialtent 

Boh eisen Stabeiien 

. 0-3613 nicht bestimmt. 

. 2-5066 „ „ 

. Nichts Nichts. 

0-2983 nicht bestimint. 

. 0-1029 0-0087 

. 01296 0-0438 



Obgleich ich für Uta Erfolg, ffir den praktischen 
WfTth dieser Abscbeidungtmethode des Phosphors Tom 
EiffD doTchsDs nirbt Hnstebcn kssn, so möchte ich in 
Anbetrscht linerseits der Wichtigkeit des GrgenetandeB 
und SDderereeits der wenigen damit verbundenen Kosten, 
DKni<nilieh drn böhmiechen, mShriechen und tchlesiecben 
Hoböfen, d-leEbfzügliche Versuche empfehlen, FOr die 
in oerOeteTTek bischen Bütten ist die Ssthe von geringerer 
Bcdeatung, weil man daselbst mit der Abscheidong des 
Phosphors ohnehin keine Noth hat. 

Leoben, 12. MBrs 1871. 

P. Tunner. 



Ein Fortechritt im Betriebe der Eisanhohtffen 
von Innerösterreich, 

darcb die Anwendung eines auf 600 — 600" C. erhititen 
Windes, hat Tergleichnnge weise eine ziemlich rasche Ver- 
breitung gefunden, und scheint sich allenthalben sehr 
gut zu bewähren. In der „Zeitschrift des heig- and 
hatten mftnnis eben Vereines für K&mtea", 1870 Nr. 1, 
habe ich hierüber einen Artikel veröff'entlicht und zu- 
gleich die Zeichnung eines diesbezüglichen Lufterhitzongs- 
Apparates an mehrere Fachmänner vertheilt, dessen Cdu- 
■tmction aus dem H oh ofendi stricte von Cleveland in 
England stammt. Nach dieser Construction wurde sogleich 
bei dem Hobofen auf der Olsa in Kärnten ein Apparat 
angestellt. Bald daraach folgte die Aufstellung eines 
Bweiten Apparates nach denselben Grundsätzen, jedoch 
mit einer abweichenden, ans dem weetfölischen Hohofen- 
Districte stommeoden Construction, zu Treibach in Kärn- 
ten, und ein mit diesem letzteren üb eretn treffen der 
Apparat gelaugte neuerlichst auch an Eisenerz in Steier- 
mark zur Anwendung. 

Die mit diesen, gleich den älteren Lufterhitznngs- 
Apparaten aus gusseisernen Bfihren, jedoch mit der drei- 
bie vierfachen Heizfläche von den fieberen, zusammen- 
gesetzten Apparaten erlangte Windtemperatnr stellt sich 
auf den genannten drei Orten Übereinstimmend auf 600 
bis £00" C, und ebenso stimmen die dadurch erlangten 
Vortheile, die damit erzielte KoblenerspamDg vBIlig 
flberein. Auf der Olsa, wo man üilher mit einer Wind- 
Temperatur von 150—200° C. halbirtes Roheisen er- 
zeugte, wird Jetzt tiefgraues Boheiseo für den Bessemer- 
Process erblasen, wobei der Kohlenanfwand ungeändert 
blieb. Nachdem aber erfahrungsmässig bei sonst uu- 
geänderten Verhältnissen der Eoblenbedarf für das tief- 
graue Boheisen im Vergleich mit dem halbirten Roheisen 
um circa 25 — 30 \ mehr beträgt, so ist dadurch die 
erlangte procentuelle Brenn Stoff ersparnias ausgedrückt. 



In Treibach und Eisenera, wo, wie zuvor, »tsik iilbir- 
bis weissstrabliges Boheisen daigeatellt wird, iti u 
Kohlenanfwand von früheren lO'/j anf 7—7'/, Cdä 
Fuss gesonken, was in Frocenten ausgedrückt bti Ü 
Ersparung beträgt. 

Dem Gewichte nach berechnet werden iü*-. 
dem Gebrauche des auf 600 — 600" erhititen f: 
100 Ffnnd weissstrabliges bis stark balbirtei ict^ 
mit 52'/, — 56, oder durchschnittlich mit äih. 
Fiehtenkohlen dargestellt. Da in Treibach wie in Ejk 
die ErzrOstung und die Winderhilzung mit den B>L 
Gasen bewerkstelligt werden, so repräsentiin 
66 Pfund Koblen den ginzlichen effectiven Bn: 
Verbrauch, nnd ist dieses ansser Zweifel det f 
Bedarf, so bisher bei der RobeissneraeugiiDg - 
erreicht worden ist. 

Leohen, 10. Häta 1871. 

P. Tnii 



Reise-Notizen. 

Von SUver Mlazke, k. k. Hftttea-Adjnncl ii 

V. I 

ZinUitttan &i KfiUlieini an der Bnhr | 

Di« „Soci^t^ anonyme des minee et fondiw ^' "^ 
de laVieille Moutagne*< besitzt in Mählheia K^ "^ I 
in dessen Umgebnng in Oberbauaeu und Bi»^^'^^ 
Hütten, welche Blende von Schweden, vom Ei»»'-'-' 
und vom Harze, und Galmei von Sardinien and ^<^ 
verarbeiten. Vermöge der verschiedenen Fund"'^ 
eingekauften Erze sind sie auch dem Htlt^ ">'' 
physikalischen Zusammensetzung nach sehr Ter^cb^- 
so schwankt der Halt des Galmeia swischen 4i''" 
jener der Blende zwischen 40 — 70''/„. | 

Der Galmei wird gewöhnlich an Ort us^ ' 
gebrannt und im gebrannten Zustande nach Mü! 
gebracht, während die Blende theils in Scblicb- ~ 
in Stnfform rob angeliefert wird. 

Zur Ähröetung der .Blende, welche früb« g« 
und durch ein Sieh von 2"°' Maacheoweite ge»>f* ' 
sind in Oberhausen 12 Fortach au felaog^^ ^ 
einer gemeinschaftlichen 220' hoben und 6' i'' '; 
Durchmesser messenden Esse, welche täglich 2ä-'-' 
Kilo auf 0-5— 0-26 Pct, entschwefeln ; ferner-'^ 
Oefen in Combioation mit einem Flammofen, <ü' ^ 
4200 Kilo abresten, jedoch in der Weise, du« ^' 
zuerst einen Svhüttofen, dann den zweiten ftii''^' 
und endlich im Flsmmofen gänzlich abgerö!»! ' 
Die RöBtkosten pro 1000 Kilo 10 — 11 ?»"'' 
einem Preise der Kohle pro Waggon = lOO C" ' 
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11 — 12 Thaler. Die Arbeiter verdienen im Gedinge 
per 128tünd]ge Schicht S — 4 Francs. 

Die in Oberhausen abgeröstete Blende wird in Mühl- 
heim verhättety während Borbeck eigene Rostöfen hat, 
die später erwähnt werden. 

In Mühlheim bestehen 32 Zinköfen nach dem 
belgischen Systeme, von denen je 4 zusammengebaut 
sind; jeder Ofen hat 8 — 9 Reihen und jede Reihe 8 
Chamottröhren, daher im Ganzen 70 Röhren. Unmittelbar 
ober der Feuerung sind ^^rotecteurs^ (Chamottcjlinder) an- 
gebracht, damit die Röhren nicht unmittelbar von der 
Flamme getroffen und daher geschont werden. Die obere 
Röhrenreihe wird in 24 Stunden einmal, die unteren 
Reihen zweimal mit Erz besetzt. Die Röhren sind 1 Mtr. 
lang und haben im Durchmesser 16 Centime ter. — Das 
Erz wird mit 42% Kohlenklein gattirt ; der Erzsatz ohne 
Zuschlag von Kohle 1250 ELilo per Ofen, das Ausbrin- 
gen 80^/o vom Gehalte, daher 20^/o Kalo. Brennmaterial- 
verbrauch per täglichen Ofen 200 Kilo. Zur Bedienung 
des Ofens sind ein ,, Brigadier^, ein ^ Grossmanoeuvre ^ und 
ein y, Kleinmanoeuvre ^ angestellt, welche nach dem Aus- 
bringen im Gedinge gezahlt werden. Der normale Schich- 
tenlohn per 12stündige Schicht ist bei den Ersteren 20 
und beim Letzteren 10 Sgr. Im Gedinge kommen jeder 
von den Ersteren bis auf 3 Thlr. per 24 Stunden. Beim | 
normalen Gange der Oefen wird täglich 14000 Kilo Zink 
producirt. Erzeugungskosten per 100 Kilo Zink 41 Frcs. 
Vom erzeugten Zink wird täglich 3000 Elilo zur Zink- 
weisserzeugung verwendet, das Uebrige theils gewalzt, theils 
als roher Zink verkauft. 

Zur Erzeugung von Zinkweiss wird das Zink in Cha- 
mott-Töpfen geschmolzen verdampft, die Zinkdämpfe bil- 
den im Contact mit atmosphärischer Luft Zinkoxyd, wel- 
ches in mehrere hundert Meter lange eiserne Condensations- 
Kammem geleitet wird, das condensirte Zinkoxyd wird 
gesammelt gewaschen und kommt als Zinkschaum, als 
Zinkweiss prima etc. in Handel. Kosten per 100 Kilo 
Zink^eeiss 51 Francs. 

Zur Versorgung der Oefen mit den nöthigen Röhren, 
yorls^;en etc. ist eine Chamottfabrik, der eine Dampf- 
mascliine mit 40 Pferdekräften zur Verfügung steht, diese 
bedient 2 Kollermühlen, eine Misch-, Knet- imd Röhren- 
Masehine nebst dem nöthigen Paternosterwerk. Die Erste- 
ren wie in Freiberg. Die Vorrichtung zum Röhrenbohren 
ähnlich wie ein Pfropfenzieher mit doppelter Schraube; 
es wird zuerst ein massiver Chamottcjlinder angefertigt 
und unter dem Bohrer vertical gestellt, welcher dann das 
Rohr ausbohrt (240 Stück per Tag). 

Der Thon von; Mühlheim bei Coblenz 1000 Kilo 
18—20 Francs. Für *die Röhren werden 2 Theile Cha- 
motte und 1 Thoil Bindemittel genommen , sie müssen 
4 — 5 Monate in einem Locale, wo eine Temperatur von 
28^ R. herrscht, trocknen ; im Allgemeinen sind die 
Röhren besser je langsamer sie trocknen und je älter sie 
sind. 

Behufs Verarbeitung des rohen Zinkes auf Blech 
besteht in Oberhausen ein Walzwerk mit 3 Paar Walzen, 
wo die Bleche von verschiedener Stärke und Dimension 
dargestellt werden. Der Zink wird in einem Sumpfflamm- 
Ofen eingeschmolzen und in Formen gegossen, welche 



auf einer horizontalen, um ihre verticale Achse sich dre- 
hende Scheibe unmittelbar vor dem Ofen angebracht sind 
und nach der Reihe gefällt werden. Nach dem Erstarren 
wird das Zink in noch warmem Zustande auf die ge- 
wünschte Stärke gewalzt f es wird auch wellenförmiges 
Zinkblech erzeugt. 

In Borbeck bestehen 8 Flammeröstöfen, von wel- 
chen jeder in 24 Stunden 2400—3000 Kilo Erz mit 
einem Kostenverbrauch von 600 Kilo abröstet ; nach dem 
Rösten verliert das Erz 15 — 16 Gewichts-Procent. 

Ausserdem sind noch 3 Schüttöfen verbunden mit 
einem patentirten Apparat zur Reducirung der schwefeli- 
gen Säure. Dieser Apparat wurde mir nur ganz vorüber- 
gehend gezeigt, daher ich nichts Näheres darüber berich- 
ten kann ; es scheint, dass hier Kohle zur Reduction der 
Bchwefeligen Säure zu Schwefel angewendet wird. Weder 
über die Construction noch über die Resultate dieses vom 
Mühlheimer Director erfundenen Apparates konnte ich 
Daten erfahren. 

Die Zinköfen in Borbeck, 24 an der Zahl, sind 
nach schlesischem System, jedoch mit 2 Etagen ^64 Muffeln) 
und directer Feuerung. Das Erz wird mit 30^0 Kohlen- 
klein und 10% Coakszünder gattirt. In 24 Stunden wird 
ein Ofen mit 2000 Kilo Beschickung besetzt. 

Die Muffeln werden aus Platten gemacht und mit 
Schlacke glasirt, dia verwendete Masse besteht aus: 
6 Theilen belgischen Thon, 6 Theilen neuer und 5 Thei- 
len alter Chamo tte; ihre Dauer im Ofen 2 — 3 Monate. 
1 Mann macht 6 Stück per Tag und bekommt 6 Sgr. 
per Stück. Die Vorlagen sind etwas ausgebaucht behufs 
leichteren Ansammeins des Zinkes. 1 Mann macht 25 St 
(& 1 Sgr.) per Tag. Fabrikationskosten per 100 Kilo 
Rohzink 50 Francs. 



Notizen Über dae Bessemer-Werk zu 

(Actiengesellschaft John Cockerill). 
Von Herrn Dr. E. F. Dürre in Berlin. 

(Ana der „Zeitsohr. ftlr Berg-» Hütten- n. Salinenwesexi Im preoss. Staate*.) 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Yersnche, das Spiegeleisen in festem Zustande und 
etwas vorgewärmt in die Birne zu geben, missriethen 
insofern, als der Stahl sich späterhin nicht so gut ver- 
arbeiten liess^ als wenn das Spiegeleisen vorher ge- 
schmolzen worden war. 

Auch mit Surrogaten des Spiegeleisens sind Ver- 
suche angestellt worden ; probirt wurden u. A. das 
Henderson^sche Ferromangan^ das Ferromangan von 
Prieger , sowie ein auf dem Werke selbst nach einem 
besonderen Verfahren dargestelltes manganreiches Eisen. 
Bis jetzt sind aber sämmtliche Surrogate des Spiegel- 
Eisens theuerer als dieses selbst und nicht immer von 
gleicher Reinheit, so dass bei dem versuchsweisen Ersatz 
desselben durch derartige Surrogate keinerlei Vortbeile 
zu verspüren waren , wiewohl technisch nichts dagegen 
einzuwenden war. 

Was schliesslich die Verwendung von Betriebs- 
Abfiällen im Converter anbetri£Pt, so nimmt man in 
Seraing gänzlich Abstand davon, weil den gemachten 
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eiDe weit geringere BlaBeobildang als sonst, und «ine 
bedeDtendere Homogeneittt. Alle ünreinigkeiteo bleiben 
dabei auf dem Eingosstrichter Btehen nnd die Oberfläche 
des StahlB in der Form ist vollkommen rein ond gUit. 
Die Erfolge dieser Methode sprecBen sich u. A. in der 
Erecbeianng aus, dasa die Dichtigkeit des Stahle« «U- 
dann um 7—6 Pct. die des gewöhnlichen blasigen Ii^t- 
Stahles Obertrifit. 

Alle die angezeigten Vorsieh tsmaeeregela haben sli 
Folge ergeben, dasa die Mischung homogen genug iit, 
um den Stahl einet Charge als gleichartig anDehmeo n 
kennen. 

Diverse Tersnchsproben desBelben Onsa blocket 
zeigten im Eoblenatoffgehalt nie mebr »Im 0-02 Ptt. 
Unterachied , also nicht mehr ala die bei der Kohln- 
BtofibcBtimmung an sich zulfisaige Schwankung in den 
Resultaten. 

Neuere Versnobe haben indesB ergeben, dass be 
anderen Bestandtb eilen des Stahls die gleich m balgt 
Vertheilung geringer ist, doch Bind die Versuche niitk 
nicht zum AbachluBB gediehen. 

Von futercBse ist die Weiter Verwendung d« 
Stahls in Servog, die nach vielen mUfaeTollen Unter 
Buchungen anderer Stahlprodnete in jeder BesiehuRi 
gelungen ist. 

Dieser Erfolg ist wesentlich dem von Anfang u 
eingehaltenen Bestreben zu verdanken, eine mdglicliil 
sichere Classification der Converterproducte nach ihien 
phTaikaliscben und chenÜBChen Eigenschaften hioznatelleii. 

Die von Tunner fSr die steierische Arbeit td- 
gestellte Scale, welche mit den Mustere in rieh tnnges d" 
steierischen Bosse m er- Werke auch auf anderen Werken 
Eingang fand und lediglich auf dem Kohlen« 
beruhte, erschien nipht hinreichend praktisch, 
vielgliedrig, und man suchte ausser dem Kol 
auch noch die Cohftsionskrftfte des Prodnctea 
Unterscheidung zu benutzen. 

Man unterscheidet hiernach hauptsäch 
Qruppen Stablarten in Seraiiig, von denen snei 
nach dem Härtegrade in je zwei Unterabtheilu 
fallen. 

Das Tahleau stellt sich nngeUhr folgend 



a) Kohlenatoffgehalt : Bezeichnung 

unter 0-25 — 0-35 Pct. Eitra weit 

Verwendung : 
Waffen, Kanonen, feine und Kesselbleche, Nieten, & 



b) Eohlenstoffgeb&lt : Bezeichnung 
0-35— 04Ö Pct. Weich. 

Verwendung : 
Hasch inentb eile, Achsen, Bandagen, Schienen 

c) Kohlenstoffgehalt; BeEcicbnung 
0-45—0-55 Pct. Hftibweicb od. hi 

Verwendung: 
Bandagen, Schienen, Kolbenstangen, Gleitstück 
andere Reibungselemente. 



— 119 



m. Absolute Festigkeit: 
69 — 105 Kilo pro Quadratmillimeter. 

Peripanente Ausdehnung : 

5—10 Pct. 

HSrtet sich gut, schweisst aber nicht. 



Diese einfache Scala genügt in der Praxis voll- 
kommen ; ebenso einfach sind auch die Mittel, um jedem 
Guss, d. h. jeder Charge, ihre Stelle anzuweisen. Den 
Yersuchsingot, welcher in der Mitte des ganzen Aus- 
gusses gefüllt wird, unterwirft man den nachstehenden 
Proben und Untersuchungen. ^ 

1. Die bloB physikalische Probe des Muster- 
Ingots besteht in der Beurtheilung des Bruches. In der 
That vermag jedes nur ein wenig geübte Auge einen 
harten Stahl von einem weichen nach der Beschaffenheit 
der Textur zu unterscheiden. 

Bei einiger Erfahrung ist es sogar nicht schwer, 
irgend einen vorliegenden Stahl in einer der 5 Classen 
unterzubringen, ohne etwas Anderes als die Beschaffen- 
heit des Korns zu Grunde zu legen. 

Jede, auch die geringste Unschlüssigkeit verschwin- 
det aber, sobald man sich des Härtens bedient und 
diesem Process das zu untersuchende Stahlstück unter- 
wirft. Das Gefttge sweier Stahlsorten ist nach dem 
Hftrten derselben so sehr verschieden^ dass es auffällig 
wird. 

2. Weitere Charaktere liefert die mechanische 
Prüfung der bereits unter dem Hammer bearbeiteten 
Probe. Je nach dem Hftrtegrad derselben widersteht 
eine Probebarre der Prüfung durch den Stoss oder 
Schlag in verschiedener Weise; während z. B. nach den 
in Seraing gemachten Erfahrungen der mit a bezeichnete 
Stahl durch Schlag und Stoss sich U-f5rmig biegen lässt^ 
ohne zu brechen, und es selbst gestattet, durch wieder- 
holte Hammerschläge die beiden Enden zusammenzubringen, 
ohne dass eine Zerstörung des Zusammenhangs irgendwo 
sichtbar würde, bricht eine Stahlstange von der mit e 
bezeichneten Classe, sobald der Biegungswinkel kleiner 
vird als 145 bis 130 Grad. Zwischen diesen beiden 
Grenzen finden die Stahlsorten der andern Classen Platz 

und man kann nach Greiner fast behaupten, dass der 
Bruchwinkel proportional der Härte des 
Stahles sei. 

In Seraing, wie in allen gut organisirten Stahl- 
Werken, wird diese tägliche mechanische Prüfung der 
Producte noch von Zeit zu Zeit durch eine Zugprobe 
vervollständigt, wobei sich dann folgendes Verhalten 
ergibt: 

Je härter eine Stahlsorte ist, um so grösser ist ihr 
Widerstand gegen das Zerreissen, um so geringer je- 
doch der Coäfficient permanenter Ausdehnung ; deswegen 
wendet man für Constructionstheile die beiden härtesten 
Stahlsorten nur in dem Falle an, in welchem die be- 
treffenden Stücke voraussichtlich keine StÖsse oder 



d) Kohlenatoffgehalt : Bezeichnung : 
0-55— 0-65 Pct. Hart. 

Verwendung : 
JFed^n aller Art, schneidende Werkzeuge, Feilen, Säge- 
Blätter, Bohrstähle und anderes Grubengezähe. 

e) Kohlensto£%ehalt : Bezeichnung: 
0*65 Pct. und darüber. Sehr hart. 

Verwendung : 
Feinere Federn, feine Werkzeuge, Theile für Spinn- 

Maschinen (Spindeln etc.). 

Schläge auszuhalten haben. Sonst zieht man es in der 
Regel vor, eine grössere Widerstands föhigkeit einem 
bedeutenderen Dehnungs vermögen zu opfern und wendet 
somit lieber weichere, selbst die weichsten Stahlsorten 
an, deren Zugwiderstand ja noch immer um fast 10 Pct. 
grösser ist, als die Leistungsfähigkeit der b esten Schmiede- 
eisensorten. 

8. Die chemische Untersuchung oder die 
Bestimmung des Kohlenstoffgehaltes ist so 
rasch und genau, dass sie fast genügen würde, um sich 
in einer currenten Fabrikation aus gleich bleibenden 
Rohmaterialien zu orientiren. Die Methode, welche in 
Seraing ausgeführt wird, gestattet in nicht ganz zwei 
Stunden die Ergebnisse der Abstiche des vorigen Tages 
mit einer Schwankung von -\- 0*03 Pct. zu analysiren ; 
ursprünglich den Vorschriften von Eggertz vollkommen 
entsprechend, gestaltete sich das UntersnchuDgsverfahren 
nach und nach anders und wurde namentlich in der 
Dauer abgekürzt. 

Man löst ungefähr zwei Proben desselben, durch 
Bohren, resp^ctive Feilen dargestellten Stahls taub es, je 
0*2 Grammes wiegend, in Probegläsem, die ca. 20 Cu- 
bikcentimeter Salpetersäure von 1'2 enthalten und be- 
handelt sie bei 80^ im Wasserbade. 

Gleichzeitig aber unterwirft man zwei andere Pro- 
ben von bekanntem, aber verschiedenem Kohlenstoff- 
Gehalt derselben Procedur und stellt sich auf diese 
Weise täglich Probeflüssigkeiten her, deren Genauigkeit 
hauptsächlich in der Congruenz ihrer Darstellung mit 
der Behandlung der zu untersuchenden Substanz besteht 
— analog, wie man z. B. beim Gaarmachen des Schwarz- 
Kupfers in der deutschen Kupferprobe stets gleichzeitig 
Gaarkupfer denselben Umständen unterwirft, und die 
Verluste desselben dem eigentlichen Untersuchungsprocess 
gut rechnet. 



Notiz. 



VeninglUckung in der Qrube. Am 9. März d. J. ver- 
unglückte der Bergingenieur Ed. Hippmann in der Eigen- 
steingrube SU Deutsch-Lodenitz bei Stemberg durch einen 
Sturz von der Fahrt in einem Gesenke auf die kaum eine 
Klafter tiefere Strecke, wobei er rücklings mit dem Kopfe so 
heftig aufschlug, dass er sofort bewusstlos war. Von den be- 
gleitenden zwei Bergleuten wieder zur Besinnung gebracht und 
mit deren Hilfe durch zwei Gesenke und den Stollen ausfah- 
rend und in seine Wohnung geführt, klagte er über heftigen 
Kopfschmerz und yerschied nach Zubettelegung unter den bald 
eingetretenen Anzeichen einer Gehirnerschütterung binnen zwei 
Stxmden. Der aufgenommene ärztliche Befund ergab einen 
Schädelbruch am Hinterhaupte. 



Die Znpten-Stefananer Oewerkaeluift ehrte ihren in Ans- 
Dbimg seine» Dieaitee vom Tode ereilten BeAmten durch Ueber- 
nahme »ImmUicher Beerdigunnkoaten and Diaponirung- der 
dortigen and nachbarlichen £iappacbaft su seinem standes- 
' " ' 1 Begr&bniise, ea welchem nebat den nSch- 
.1. — LI — Lk. "-U^^n ond Freunde dee 
en au8 weiter Umgebung 
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dem To^elde von 1 ü., 
reimonaüichen Probeieit 
eptsprecb ender ZurUek- 
Praktikant in den k. k. 
I unter Hschweianng dei 
enüachen oder höheren 
des chemischen Carsea 
k. Hanptpansimngsamte 

atoliache Hajest&t haben 
28. März d. J. den mit 
Irathea ausgeceichneten 



SteUe. 

bitz in Böhmen ist die 

i^n Lehrcurse Arithmetik, 
ie, Bergmaschincnlehre 
unde , GrubenhauBh&lt, 
tichnen in dem fllr Btei- 
ange zu lehren nnd mit 

vorzunehmen. 
ichaften hat bereit« mit 

von laOO fl. a. W. und 
höJem lorzanehmenden 
ben ihre Geauchu anter 
Sietle big 31. Mst 1871 
abringen nnd darin die 
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Ordweatlichc Bflhmi 



iger herg- und Hütten^ 
»rboituug von Blei und 
lg. — Nähere« durch 
, England. (29 — 1) 



k. leaseO, Sduntlitie^rft, Ira^ (»-«i 

Bei der gefertigteti Bergdirection in der Poiten eiui 
Auiatenten en beseteen. Uit demselben ist ein Gehalt in Birtn 
ond -Naturalien von wenigstens 600 fl. 6, W., dann freie Wot 
nnng ond die nonnalmSeeige Pension Terbunden. Die deGütiis 
Anstellung erfolgt nach (uf riedenstellendem Probejahre. 

Mit AaneichDung sbaolvirte bergmännische Stadien u 
einer Akademie, Gewandtheil im Concepte nadKenulniu btida 
Laadeaspracben werden gefordert ; Bewerber mit bereiu pnl- 
tischer Vorbildung oder Kenntnias der franzSaiachea oder ts^- 
liachen Sprache werden bevorzugt. 

Dieselben wollen ihre mit den erforderlichen Zeugcism 
belegten Qetucbe bis lingstens Ende Hai hier einbringen. 

OlrecUoi 
der Fürst Scbwanenbe^'achen Bergbime in Bl^Iun». 
(30—2) Schwarzbach pr. Krumao, 29. Htn 1871. 
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Die Gruben-Lampen-Fabrik 

du 

Pius Pirringer in Graz, 

Andrkgasse 4, 

empfiehlt sich cur Lieferung von Grubenlampen aus Packfimf 

Meaaing, Stahlblech und Eisen für Oel und Petroleum. 

Preiscouranle werden auf Verlangen gratis zngeseiiltt 



Die Kaluszer 



B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Lsndwirthen und Fnbrikanteii i^" 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiaeouranlen 
wolle man sich wendeo an das Bureau der Gesellacbifi 

(20) Seilerstatte Nr. 13- 
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Tieferbringen der Schächte durch Ueber- 

trechen. 

Die unter der obigen Aufschrift in Nr. 6 dieeee 
Blattes besprochene Betriebsart, namentlich aber das der- 
selben gewidmete Vorwort, bestimmen mich, der bezüg- 
lichen Einladung nachzukommen und meine diesfäUigen 
Erfahrungen hiemit der Oeffentlichkeit zu übergeben. Der 
erste Eindruck, den ich bei der Lesung des erwähnten 
Artikels empfunden habe, erregte Staunen, wie es beim 
Bergbaubetriebe unserer Zeit noch möglich sein kann, 
einen so wichtigen Zweig desselben: das Aufbrechen 
der Schächte von unten nach oben, nicht allerorts 
in Anwendung zu finden — erregte Staunen, dass es 
noch Zweifler unter Fachgenossen, und endlich, dass es 
überhaupt noch Bergbaue gibt, wo man dieses Verfahren 
so zu sagen fürchtet. 

Wenigstens 25 Jahre sind es nun, dass Kitzbichl in 
Tirol die Uebersichbrechen mit Vorliebe betreibt und 
dem Abteufen der Schächte, wo nur immer möglich, aus- 
zuweichen sucht — und 18 Jahre sind nun um, seit dies 
auch bei uns, Grube Mitterberg im Pongau, sich vollends 
Bahn gebrochen hat. 

Wäre der Vortheil nicht so evident, gewiss, man 
würde es nicht thun; dass er es aber ist, beweisen die 
Daten des Auszuges aus der Beilage der „Essener Zei- 
tung*^ Glück auf! und leuchtet Jedem ein, der, abge- 
sehen von den Resultaten, die aufgeführten fünf Punkte 
desselben gelesen und sich der Mühe unterworfen hat, 
darüber nachzudenken. 

Es wird gerne zugestanden, dass es vereinzelte 
Fälle gibt, die ein Uebersichbrechen nahezu unausführbar 
oder doch beschwerlicher und kostspieliger als ein Ab- 
teufen machen — man denke z. B. nur an losen, mit 
Wasser geschwängerten Sand und steilen Winkel — aber 
diese Fälle sind ja selten, bilden wenigstens die Ausnalime 
von der Regel und gehören überhaupt mehr der Gruben- 
Zimmerung als der Arbeit am Gesteine an. Allerdings 



gab es auch bei den voraufgeführten Bauen Stimmen, die 
lange Zeit sich mühten, das Gute zu verhindern — schon 
darum, weU ungewohnt und neu. 

Es war mitunter ergötzlich, zu beobachten und zu 
hören, was Alles herhalten musste, um recht augenschein- 
lich das Gegentheil beweisen zu sollen; aber was nützt 
es dort sich zu wehren, wo Ziffern in die Wage gelegt 
werden können, wo bei gleichem 'Gedingpreise der Ar- 
beiter ein Drittel mehr des Lohnes sich verdienen kann? 

Diese günstigen Lohnergebnisse waren der mächtigste 
Hebel, das Uebersichbrechen zur praktischen Geltung zu 
bringen, und es stellt sich demnach von selbst die Frage : 
Worin besteht nun der eigentliche Vortheil, die genannte 
Arbeit zu erleichtem? 

Die Beantwortung derselben liegt in der Einführung des 

Schlenkerbohrens. 

Hat der Arbeiter dieses gelernt, hat er es darin zur 
Fertigkeit gebracht, so bohrt er namentlich bei Gesteins- 
Arten, deren Bohrmehl zähe sich gestaltet, um 50 Pct. 
mehr, als wenn der Bohrer abwärts neigt, und es schwin- 
det sohin für ihn und mit ihm für den Beamten der Haupt- 
Factor der beliebten Unmöglichkeit beiderlei Bauten. 

Ich will mit der gebrauchten Benennung keineswegs 
bezeichnet wissen, was z. B. in Gastein, Rauris und an 
anderen Bergbauen Gepflogenheit war und grossentheils 
noch dermalen in der Uebung ist, nämlich : dass ein Mann 
den Bohrer treibt, der zweite dagegen mittelst Schlägel 
an langem Stiele von unten nach oben schlägt; — was ich 
als Vorbedingung zum vortheilhaften Betriebe aller Auf- 
brüche, insbesondere beim Uebersichbrechen der Schächte 
geradezu für un erlässlich halte und hiermit besonders 
empfehlen will, ist vielmehr das einmännische Schlen- 
kern, respective Aufwärtsbohren. 

Dieses bringt freilich nur dann den gewünschten Er- 
folg, wenn der Häuer den Bohrer mit dem horizontal 
möglichst ausgestreckten einen Arme an die Bohrlochbasis 
drückt, mit dem zweiten dagegen den Fäustel in jener 
Pendellinie führt, die dieser Arm, verlängert durch den 
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kurzen, circa 7 Zoll langen Helb des Fäustels, im vollen 
Halbkreise oder auch darüber beschreibt. 

Wo immer möglich hat der Häuer also dem ent- 
sprechend seinen Stand zu wählen: ist er durch die Orts- 
Lage oder durch die Bohrlochsrichtung daran verhinderti 
80 geht ein Theil des Nutzeffectes dadurch verloren, 
keineswegs jedoch so viel, dass sein Loch nicht bedeutend 
früher fertig würde, als das des Nebenmannes, der ge^ 
zwungen ist, den Bohrer abwärts in das Gestein zu trei- 
ben. Zur Erleichterung der Fäustelhaltung dient, dass der 
Stiel oder Halt desselben krumm, d. i. in der Form der 
vielseitig beliebten Spazierstöcke gebogen ist, und dass, 
um diese Krümmung zu erhalten, solche Lärchen, Fichten, 
Legföhren oder überhaupt Sprösslinge von zähen Holz- 
Sorten gesucht werden, die an sehr steilen Abhängen 
wachsen, am Wurzelstocke also diese Krümmung von 
Natur aus haben und dabei jene Elasticität besitzen, 
die am Fäustelstiele überhaupt, weil vortheilhaft, zu wün- 
schen ist und in keinem Falle ausser Acht gelas- 
sen werden soll. 

Künstlich gebogene Stiele sind weniger zu empfehlen. 

Hat man Helbe der beschriebenen Art, so hängt der 
4^—4% Pfd. schwere Fäustel mit etwas breiterer, circa 
2 y^ Quadrat-Zoll grossen Bahn ganz bequem in der Hand, 
strengt diese nicht im mindesten an und bedarf beim 
Schlage nur eines leichten Drückers mit dem Daumen, um 
sicher auch zu treffen. 

Dass dem Lehrling mancher Streich sehr empfindlich 
die Hand, nicht selten auch den Kopf berührt, und 
manches blaue Auge, manche Entzündung des Hand- 
Gelei^es als Folge solcher Treffer zu verzeichnen sind, 
ist sicher and nicht wohl zu umgehen — aber Uebung 
macht ja auch hier den Meister und man begreift die 
Wirkung dieser Bohrart nur erst dann, wenn man einen 
solchen Meister bei der Arbeit stehen sieht. 

Aus dem Gesagten ergibt sich nun von selbst, dass 
es mir femer auffallen musste, bei Punkt 1 des angezo- 
genen Artikels zu finden: ^^Der Einwand, dass die Ar- 
beiter beim Bohren in dem Firste weniger leisten, als 
in der Sohle, Wlt nicht in's Gewicht, da die Arbeiter 
sich schnell an jene Arbeit gewöhnt haben ^ — und dass 
ich eine Berechtigung habe, anzunehmen, man kennt in 
Esp^rance das Schlenkerbohren *) nicht. 

Ist das Schlenkern also angestrebt und durchgeführt, 
so kann mit vollem Bechte der Erfolg desselben als 
sicherster, respective erster Unterstützungsgrund dem 
Ghinzen zugezählt werden und wird nicht nur dazu die- 
nen, das Gute des speciellen Falles zu befördern, sondern 
auch bewirken, dass die Gewinnung der Bergbau- 
Mittel überhaupt und insbesondere aber auch 
der Betrieb der Hangendschläge einen guten 
Schritt zum Bessern macht. 

Nicht umsonst ist der Kitzbichler Häuer ein überall 
gerne gesehener Ankömmling geworden und hat derselbe 



*) Sicherlich nicht! Es ist ausser in Tirol und hie und da 
im Salzburgischen überhaupt wenig bekannt ijind erst in 
neuester Zeit ist es durch Kitzbichler Bergleute auch an 
anderen Bergbauen in Böhmen und Kärnten in Anwendung 
gekommen — aber noch immer nicht so allgemein gewor- 
den als es verdiente. O. H. 



schon manchen Klafterpreis ausserhalb seines Reviere« mit 
staunenswerthem, fast unglaublichem Erfolge für sich ge- 
mindert — er ist ja eben Meister dieser Bohrart und 
also nie verlegen, den Schichten des Gesteines so bei- 
zukommen, wie diese es erheischen. 

Hat die Einführung dieser Arbeit, wie nicht zu zw»- 
fein, bei irgend «inem Baue mit Schwierigkeiten zu kämpfen« 
so begnüge mau sich wie bei den Eingangs genannten 
Gruben damit, auch dort wenigstens Einen Arbeiter 
für dieselbe zu gewinnen. 

Die überall nachweisbaren und sich bald augenf&llig 
zeigenden Vortheile, sowie der Stolz der jüngeren Leute 
werden dann schon helfen, das Gute zu gewinnen. 

Vier Mann am Schurfbau Ehrenlehne bei Kitzbicbl 
auf Hangeudschlag belegt, waren die Erfinder, und schneller, 
als man erwarten konnte bürgerte sich das Aufwärtsbohren 
beim ganzen Personale ein; auch wurde hier mit einer nor 
zweimännischen Belegung der Anfang gemacht, dem Werke 
grosse Hoffnungsbau- und Gewtnnungsauslagen zu ersparen. 

Man^ vernachlässige also dort, wo man das £ine 
will, das Andere nicht, denn auch in diesem Falle 
gilt das oftbewährte Sprichwort: Kleine Ursachen, 
grosse Wirkung! 

Was die übrigen Vorrichtungen zur Ausfährung der 
Uebersichbrechen betrifft, so sind dieselben bereits be^ 
schrieben und werden hier bei völlig stehendem Yerfl&chen 
durch gewöhnliche, 9 Fnss von einander entfernte, voa 
unten nach oben gut abgesperrte Schachtkränze, deren 
letzter immer auch als Stand- oder Büstlatz dient, mit 
nachrückender Förderungsrolle aus Brettern in einer, den 
Steigfahrten und den Wetterlutten in der anderen Schacht- 
Abtheilung, im Wesentlichen voUfährt. 

Dass die auf den letzten Schachtkranz gelegten 
Bühnen aus starken Dielen hergestellt und mit einem 
leicht beweglichen sogenannten Lochstock, der genau dk 
Oeffhung schliesst, welche einem Manne das Durehschite^a 
gestattet, auch für die Sicherheit des Häuers volle Btxg- 
Schaft geben und ihn beim Sprengen nach kurzer Fhicht 
bestens schützen, ist selbstverständlich und soll nur an- 
gedeutet sein, um auch derlei Einwendungen und Be- 
denken wirksamst zu beheben. 



Mühlbach, 21. März 1871. 



Job. Pirchl 



Ma88-analyti8che Bestimmung des Zinkes. 

Die bisher üblichen, auf der Fällung mit Schwefel- 
Natrium beruhenden Methoden leiden ohne Ausnahme an 
dem Uebelstande, dass die sämmtlichen zur Anzeige der 
Endreaction dienenden Stoffe derjenigen präcisen Er- 
scheinung erfaiangeln, die unerlässlich gefordert werden 
muss, wenn man mehr als annähernde Resultate verlangt. 

Diese Indicatoren sind bekanntlich Eisenozyd. Blei- 
Lösung, Kickelchlorür, Nitroprussidnatrium und sie wurden 
der Reihe nach von A. Dens in Wiesbaden in eingehen- 
der Weise auf ihre Schärfe geprüft. (Fresenius Zeitschr. 
1870, 4. Heft, S. 465.) Er fi&nd ihre Dienste mehr oder 
weniger ungenügend, constatirte aber durch weitere Ver- 
suche einen trefflichen Ersatz in dem Kobaltchlorür, das 
in der That den strengsten Anforderungen entspricht und 
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allen Denjenigen als untrüglich empfohlen werden kann, 
die Zinkbestiminungen fttr metaUnrgische Zwecke ans* 
zuftibren haben. — Die Hauptmomente der Aasf&hrung 
sind den Hüttenprohierem wohl ohnehin bekannt, allein 
die Mittheilnng einiger Erfahrangen in den Details der 
Manipulation dürfte nicht ganz unwillkommen sein, und 
es möge daher gestattet werden, den ganzen Vorgang der 
von ^Deus^ so glücklich modificirten Probe zu beschreiben. 
Die Bereitung der Schwefelnatriumlösung geschieht 
durch Auflösen von 40 bis 50 Gramm kiystallisirtem 
Scbwefelnatrium in 400 — 500 Cub.-Centim. Wasser oder 
indem man gewöhnliche Natronlauge in 2 gleiche Theile 
sondert, wovon der eine mit Schwefelwasserstoff vollstän- 
dig gesättiget, <ler andere damit vermischt und das Ganze 
mit dem vierfkchen Volum Wasser zerdünnt wird. — Die 
Zinklösui^ zur Titerstellung des Schwefelnatriums wird 
aus möglichst reinem Zink oder aus Zinkoiyd bereitet, 
indem man 2 — 3 Gramm davon in Salzsäure löst und 
mit 200—300 Cub.-Centim. Wasser verdünnt. 

Die Herstellung des Kobaltpapieres erfolgt am besten^ 
wenn man sich aus einer Kobaltsolution mit kohlensaurem 
Natron Kobaltozydulhjdrat fällt, dasselbe glüht, dann ca. 
0'35 Gramm davon in Salzsäure löst, zur Verjagung der 
überschüssigen Säure vorsichtig verdampft und in 100 Cub.- 
Centim. Wasser löst. Durch diese Lösung zieht man 2 bis 3 
Zoll breite Streifen von Filtrirpapier, das man kalt oder in 
gelinder Wärme trocknet. Im letzteren Falle wird es stellen- 
weise blau, welche Farbe aber beim Erkalten verschwindet. 

Wird der obigen Zinklösung die Titrirflüssigkeit aus 
der Bürette zugesetzt, Anfangs mehr, dann vorsichtig 
immer weniger, so beginnt man zum Nachweise der voll- 
endeten Fällung die Versuche mit dem Glasstabe auf dem 
Kobaltpapier. Der am Ende abgerundete Stab wird zur 
Vermeidung von Verlust nicht zu nass aus der Flüssig- 
keit gezogen, dem Kobaltpapier ein Finger untergelegt und 
der Stab leicht darauf gedrückt. Bei noch unausgefälltem 
Zink lässt der Eindruck entweder einen ungefärbten oder 
einen schwachblauen nassen Fleck zurück. Beim Trocken- 
werden verschwindet aber auch diese leise Färbung voll- 
ständig. Es ist jedoch nicht nöthig, das Eintrocknen ab- 
zuwarten oder höchstens nur dann, wenn man die aller- 
ersten Versuche, also die Probe, ohne jede Ucbung vor- 
nimmt. Ist endlich alles Zink ausgefällt, so genügt der 
kleinste Ueberschuss von Schwefelnatrium, um auf dem 
Kobaltpapier eine freilich geringe, aber nicht zu ver- 
kennende Farben Veränderung hervorzubringen . Während 
nämlich früher der nasse Fleck rein blassblau erschien, 
so zeigt sich jetzt ein entschieden grünlicher Farbenton 
auf dem Eindruck, den der Stab zurückgelassen, welche 
Färbung bald in ein leichtes Braun übergeht, besonders 
beim Näherhalten des Papieres über ein warmes Sandbad. 
Wie alle volumetrischen Proben, deren Endreaction durch 
Betupfen bestimmt wird, hat auch diese das Unangenehme 
einer etwas ermüdenden Verzögerung gegen das Ende zu; 
allein bei sich öfter wiederholenden Zinkbestimmungen, 
namentlich wenn die Erze auch Kalk und Magnesia ent- 
halten, ist die besprochene Methode im Vergleich zu den 
Gewichts-AnalyBen dennoch geradezu unschätzbar zu nen- 
nen; In diesem letzteren Falle muss nämlich das Zink 
unter allen Umständen durch Schwefelalkali gefällt werden 



und es ist bekannt, welch' endlose und missliche Sache 
das Filtriren und Auswaschen eines nur etwas grösseren 
Niederschlages von Schwefelzink ist. 

Sind jedoch Zinkproben nur ganz selten auszuführen, 
so wird man vielleicht der Gewichts-Analyse den Vorzug 
geben, weil die Vorarbeiten der Mass- Analyse immerhin 
etwas umständlich sind. Bei Abwesenheit von Kalk und 
Magnesia empfiehlt es sich dann, das Eisenozyd durch 
essigsaures Natron und das Zink durch kohlensaures 
Natron abzuscheiden. 

Für die volumetrische Zinkprobe kommt noch zu be- 
merken, dass nur bei sehr geringem Eisengehalt der 
Ammoniak-Niederschlag nicht mehr zu berücksichtigen ist. 
In den meisten Fällen aber bleibt es unerlässlich, den- 
selben nochmals in Salzsäure zu lösen und das Zinkoxyd 
neuerdings mit Ammoniak auszuziehen. Es ist übrigens 
diese Procedur wenig umständlich, da Lösen und Filtriren 
im ersten Filter geschehen kann. Ist den Zinkerzen nur 
Blei beigemengt, so wird dasselbe durch Eindampfen mit 
Schwefelsäure entfernt; bei gleichzeitiger Gegenwart von 
Kupfer werden beide Stoffe vorher durch Schwefelwasser- 
stoff abgeschieden. Die Titerstellung der Schwefelnatrium- 
Lösung neu festzusetzen darf wohl nicht länger als 2 bis 
3 Tage unterlassen werden. Q 



Neuere Cupolöfen. 

Im yyPractical Mechanics' Journal^, III. Serie, Völ. 5^ 
gibt B. Mall et im 37. Stück seiner Mittheilungen über 
Eisengiessereibetrieb Nachrichten über Cupolofenformen, 
denen wir Folgendes entlehnen. Er beschreibt nach ein- 
ander den mit Winderhitzung versehenen Ofen vonSum- 
m e r s n , dann kommt er nochmals auf den schon früher 
von ihm besprochenen Mac Kenzie*schen Ofen zurück 
und copirt eine perspectivische Zeichnung amerikanischer 
Journale. Endlich bespricht er den Cupolöfen von Kri- 
gar und Eichhorn unter Bezugnahme auf dieselbe 
Quelle, welche bereits Dingler^ Kerpely'und Dürre 
benutzt haben. Der englische Autor ist indess von diesem 
Cupolöfen, obwohl er einzelne seiner Vorzüge anerkennt, 
nicht so sehr entzückt als Andere und bezweifelt nament- 
lich die Dauerhaftigkeit einer derartigen Zustellung, wo 
die Mauerung des Oberschachtes auf einer mehr oder weniger 
wandelbaren gusseisernen Platte aufruht, welche ihrerseits 
von der Hitze des Apparates stark angegriffen wird. 

Auf eine andere Reihe von Zustellungen übei^ehend, 
beschreibt Mallet zunächst den bei dem Heaton'schen 
Process angewandten Zug-Cupolofen zu Langley Mills — 
eine ziemlich einfiache Art von Ofen, der einem Ireland'schen 
Apparate, ohne dessen Wiedererweiterung am Boden, 
entspricht. Der Zug strömt durch zwei Reihen in den 
Apparat ein und wird durch einen ziemlich hohen coni- 
schen Schornstein, in welchem sich die Aufgebetbür be- 
findet, verstärkt, so dass ein Gebläse unnöthig wird. 

Der ganze Ofen zeigt nichts Eigenthümliches — nur 
scheint ein rasches Niederschmelzen des Roheisens Con- 
structionsbe dingung gewesen zu sein, worauf das enge 
Gestell deutet. Die Charge wird bekanntlich nicht in 
Cupolöfen selbst, sondern in einem oder zwei Reservoiren, 
die zwischen den Cupolöfen und dem Frischofen liegen, 
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angesammelt, weaswegeo es nicht darauf ankommen 
konnte, das Gestell übermässig zu erweitern. 

Das Urtheil, welches Mallet über diesen Ofen und 
dabei gleichzeitig über sämmtliche Zug-Cupolöfen fftUt, 
ist wichtig für die Kenntniss dieser theils angefeindeten, 
theils übermässig bewunderten Apparate. Er sagt: ^Dass 
ein solcher Apparat überhaupt Eisen schmelzen könne, 
ist wohl ausser allem Zweifel, da es wohl bekannt sei, 
dass Gebläse keine höhere Temperatur in einem Ver- 
brennungsherde hervorbringen könnten, als natürlicher 
Luftzug. Kur die Zeit ist verschieden, welche der Ofen 
gebraucht, um einerseits mittelst eines natürlichen Luft- 
zuges, andererseits mittelst eines Gebläses zur vollen 
Hitze zu gelangen. 

^Der eigentliche Cardinalpunkt des Cupolofen- 
Betriebes ist indessen die möglichste Verminderung des 
Verlustes an Brennstoffen durch rapide Steigerung der 
Hitze bis auf ihr Maximum und mit Hilfe von Gebläse- 
Luft; und hierin begnündet sich (nach Mallet's An- 
sicht) der Grundfehler sämmtlicher Zug-Cupolöfen.^ 

Er gibt indessen zu, dass für einen regelmässigen 
und andauernden Bedarf an Roheisen (wie bei dem 
Heaton'schen Process) ein solcher Ofen bessere Resultate 
geben könne als für den mehr oder weniger unterbroche- 
nen Bedarf einer Giesserei. 

Im selben Sinne bespricht Mallet den Wood- 
ward'schen Dampfstrahl-Cupolofen, den bereits F. Rohn 
in seinem Werk: ^Irbn and Steel ^ beschrieben und ab- 
gebildet hat. Nachdem die Vortheile, wie sie die Patent- 
Specification seiner Zeit gegeben, mitgetheilt worden 
sind, als z. B. : 

Unendliche Einfachheit — Entbehrlichkeit 
jeder Maschine, Ventilators oder irgend eines an- 
deren gehenden Zeuges — Abwesenheit aller be- 
weglichen Theile (deren es nach Malle t'S' Be- 
merkung im verstandenen Sinne überhaupt bei 
keinem Cupolofen gibt) — Unmöglichkeit jeder 
Betriebsstörung — geringer Coaksverbrauch — 
Schnelligkeit des Einschmelzens — verminderte 
Betriebskosten — Verbesserung des Eisens — 
vollkommene Ausnutzung der Brennstoffe — 
u. 8. f. — 
sagt Mallet: 

Er sei Angesichts all* dieser gerühmten Vorzüge so 
unglücklich, eingestehen zu müssen, dass er nur einen 
Umstand als wahrscheinlich ansehen könne, nämlich, 
dass dieser Cupolofen wohl einen Mann, der einen 
Hochdruck-Dampfkessel, aber keine Maschine, besitze, in 
den Stand setze, Roheisen zu schmelzen ; doch sei es zu 
vermuthen, dass ein gewöhnlicher Niederdruck-Dampf- 
Kessel in Verbindung mit einer Maschine und einem 
Ventilator dasselbe leiste und dazu noch viel billiger zu 
unterhalten sei. 

Der Zug, den das Locomotivenblasrohr hervorruft, 
koste allerdings nichts als den geringen Ejraftverlnst, der 
durch eine zurückwirkende Pressung stattfinde ; im Uebri- 
gen ist ja der Dampf vorhanden und muss sogar ab- 
geblasen werden. 

Andererseits ist es als unzweifelhaft festgestellt, 
dass von allen Methoden, luftförmige Körper ohne grossen 



Unterschied in der Dichtigkeit vorwärts zu bewegen, 
keine kostspieliger ist als die Anwendung eines Dampf- 
strahls; die betreffenden Erfahrungen in der Ventilation 
sind bereits so alt, wenn nicht älter, als die Tage 
Gumey's und des alten Hauses der Gemeinen. 

Etwas Neues brachten die Erfahrungen in der An- 
wendung des Dampfstrahls auf Schacht- und Cupolofen 
ebenso wenig, und diese Anwendung selbst ist, wenn 
auch nicht in England, doch anoerwärts nichts absolut 
Neues. 

Mallet spricht von Skizzen und Zeichnungen eines 
Dampfstrahl-Cupolofens, die schon vor manchen Jahren 
ihm von Seiten des Maschinenfabrikanten und Giesserei- 
Besitzers H. Gruson in l^Iagdeburg vorgelegt worden 
sind, der aber selbst davon zurückgekommen ist. Mi: 
Ausnahme der Kraftverschwendung und der Unmöglich- 
keit, den Zug über die Grenze hinaus zu steigern, 
welche durch die Leistung ^ines vollen Dampfstrahl> 
von voller Pressung gegeben wird, weiss übrigens Mal 
let an dem Dampfstrahlofen Nichts auszusetzen, findet 
aber andererseits auch keinen triftigen Grund, seine An- 
Wendung zu empfehlen. 

Den Schluss des Mal let 'sehen Artikels bildet die 
Beschreibung des 1865 patentirten Zug-Cupolofena von 
Canham, dessen ausserordentlich complicirte Construe- 
tion ihn aber nicht empfiehlt. Von einer Anwendung 
desselben ist Nichts laut geworden und verweisen wir 
unsere Leser auf die Quelle, aus welcher auch Mallet 
geschöpft — Kerpely's ^Fortschritte des Eisenhütteo- 
wesens^. 

Zu den vorstehenden Bemerkungen Mallet*s ist 
hinzuzufügen, dass die meisten der genannten Apparate 
im Dingler'schen Journal abgebildet und beschriebea 
sind und dass es hier nur darauf ankam, die kurzen 
Urtheile eines erfahrenen Fachmannes zu reprodacirea, 
die nur in Betreff des Krigar'schen Cupoiofens eioer 
Rectification bedürfen, da dieser Apparat in ^«\eii 
Hüttenwerken Deutschlands Erfolge gehabt und Ver- 
breitung gefunden hat. ( ^ Berggeist *. • 

Petroleumlampe ohne Cylinder, 

erfunden und construirt von Herrn J. Gallo witaoh iu Graz, 
besprochen von F. Dawidowslqr im „steienn. Industrie- und 

Handelfiblatt*' Nr. 4. 

Vorwort der Redactiou der „Oesterr. Zeitach. 
für Berg- u. Hüttenw**. Die mancher Vortheile wegen gr^- 
viünschte und mehrfach versuchte Einführung des Petroleuin> 
für die Grubenbeleuchtung hat noch nicht durchgreifende Er- 
folge gehabt und beschränkt sich zum Theile noch auf st e- 
hende Beleuchtung in FüUorten, Schachträumen n. dgl. Die 
„Pischofsche Grubenlampe" für Petroleum, deren Brenner jEfaiiÄ 
zweckmässig construirt ist, hat sich nicht beliebt machen kt5n- 
nen, weil ihr der Glascylinder fehlte und sie bei der ..Be- 
wegung" nicht recht entsprach. Wir wissen nicht, ob die im 
nachstehenden Artikel beschriebenen Lampen auch für Grubern- 
Lampen sich eignen, und wollen erst Versuche damit yeranlassen. 
Um jedoch die Aufmerksamkeit unserer Fachgenossen auf die.«e 
neue Erfindung zu lenken und zu ihrer Anwendbarmach un^ 
für Grubenbeleuchtung anzuregen, geben wir dem allerdin^ 
nicht gerade vom bergmännischen Standpunkte geschriebenen 
Artikel hier Baum. O. H. 

Als vor wenigen Jahren der Welt ein neues Licht 
aufginge wir meinen das Petroleumlicht, und Viele schon 
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einen Concurrenten des theueren Gaslichtes begrüssten, 
da sah man in privaten und öffentlichen Localen, dass 
auf die Ga^luster Petroleumlampen aufgesteckt wurden, 
und man konnte die gegründete Hoffnung hegen, es 
werden wenigstens durch das neue Licht die Preise des 
Gases gedrückt werden. Diese Hoffnung hat sich nicht 
erfüllt, wenigstens nicht in Graz, denn gar bald zeigte 
sich ein Uebelstand, der die Petroleumlampen kostspielig 
und unangenehm machte. Die Glascylinder sind dem Zer- 
springen unterworfen, besonders dort, wo Luftzug herrscht, 
die Lampe hin und her getragen und die Flamme beim 
Anzünden nicht gehörig behandelt wird. Es zeigte sich 
bald, dass die Petroleumlampen in öffentlichen Localen, 
in Werkstätten, sowie zur Btrassenbeleuchtung schlecht 
oder gar nicht zu verwenden sind. In Werkstätten ist der 
GlascyHnder tausendfach gefährdet und daher in vielen 
Fabriken die Einführung, dass der Arbeiter die L/unpen- 
Cylinder selbst beischaffen muss. Da die Auslage für 
einige Cylinder in der Woche das Budget eines Arbeiters 
zu schwer belastet, so begegnet man in Fabriken den 
verschieden^ürtigsten Erfindungen der Arbeiter, welche 
darauf hinauslaufen, Petroleum ohne Oylinder zu brennen. 
Da benützen die Einen kleine Petroleumkannen und 
stecken in die enge Ausfiussröhre einen Docht und bren- 
nen das Petroleum in dieser ursprünglichen Weise ; Andere 
verwenden Grubenlampen u. s. w. Doch alle diese Lampen 
verbrennen das Petroleum nur unvollständig, daher un- 
ökonomisch und geben nur eine russende, rothe, wenig 
leuchtende Flamme. 

Bei der Strassenbeleuchtung tritt namentlich im 
Winter der Uebelstand ein, dass die Cylinder eine sehr 
niedere Temperatur haben, wenn die Lampen angezündet 
werden sollen; dreht der Lampenanzünder schnell auf, 
so muss der Cylinder springen; er dreht daher sehr wenig 
auf, und da er nicht Zeit hat, bei jeder Lampe zu warten, 
bis sich der Cylinder erwärmt hat, so bleibt die Lampe 
in diesem Zustande und gibt nur sehr wenig Licht, weil 
sie nicht normal brennt. 

Hat der Cylinder die Ge&hr des Zerspringens bei 
dem Anzünden glücklich bestanden, so drohen noch' an- 
dere Gefahren; wir meinen nicht blos die, dass ein un- 
berufener Lichtfreund sich die Lampe holt und ihr Licht 
in seinem Zimmer leuchten lässt, sondern erinnern an den 
uralten Kampf zwischen Wasser und Feuer, der sich in 
stürmischen Begennächten zwischen heissen Cylindern und 
Regentropfen wiederholt; ein einziger Tropfen macht der 
Gemeinde 5 kr. Schaden! 

Die tüchtigsten Geister haben daher schon seit 
Jahren sich bemüht, den lästigen Glascylinder abzuschaf- 
fen. In Frankreich machte eine Zeit lang eine Petroleum- 
Lampe Aufsehen, welche ohne Cylinder brannte; die Luft 
wurde durch einen eigenen Mechanismus unten am Ge- 
stell der Lampe der Flamme zugepumpt; die Erfindung 
vermochte sich keine allgemeinere Geltung zu verschaffen, 
da die Lampen zu kostspielig waren. 

Herr (xallowitsch in Graz (Metallwaaren- Fabrik, 
Körösistrasse Nr. 5) stellt uns nun ein Ei des Colnmbus 
hin, freilich nicht ohne früher die Patentmarke darauf- 
zudrücken, and wir sehen in seiner Lampe ohne Cylinder 
alle Uebelstände beseitigt. Keia Glascylinder und kein 



Gebläse und doch eine schöne, weisse Flamme und eine 
vollkommene Verbrennung!! 

Da es sich bei einer Petroleumlampe vorzugsweise 
um Zufuhr von Luft handelt, welche bisher der Flamme 
von aussen dadurch zugeführt wurde, dass durch den 
Glascylinder eine Luftströmung erzeugt wurde, sorgt der 
Erfinder für die nöthige Luftzuströmung durch einen 
Canal, welcher unmittelbar in die Flamme mündet und 
unten am Fusse der Lampe seinen Anfang hat. Der 
Docht ist ein Runddocht, umgibt den Luftzufuhrungs- 
Canal, welcher durch den Petroleumbehälter hindurch 
geht. Eine sehr einfache Vorrichtung dient zur Regulirung 
des Dochtes, sowohl als des Brennstoffziifiusses, so dass 
ich die Flamme in jeder beliebigen Grösse haben kann, 
was bekanntlich bei den üblichen Lampen nicht möglich 
ist, ohne einen äusserst üblen Geruch zu erzeugen. 

Der Erfinder hat Lampen in allen Grösseu und 
Formen construirt, von der Werkstatt- bis zur Salon- 
Lampe; bei einer jeden Form den Zweck, dem sie dienen 
soll, streng im Auge behaltend. Für Strassenbeleuchtung 
ist eine sehr zweckmässige Form erfunden, und es con- 
sumirt eine solche Lampe während einer 6stündigen 
Brenndauer nur 5 Loth Petroleum und gibt ein schöneres 
Licht ab die Grazer Lampen, welche pr. Stunde 1 Loth 
Petroleum verbrennen. 

In der Stadt Graz, wo nur 1350 Petroleumlampen 
brennen, werden jährlich circa 16.000 Cylinder zer- 
brochen, was eine Summe von 800 fl. repräsentirt, wenn 
der Cylinder auch nur mit 5 kr. berechnet wird. 

Die Ersparung an Petroleum berechnet sich wie folg^: 

Bei einer Einführung der neuen Lampen des Herrn 
Gallowitsch würden nicht blos die erwähnten Uebelstände 
der Petroleum-Strassenbeleuchtung wegfallen und 800 fl. 
für Cylinder erspart, Isondern auch die Auslagen für Pe- 
troleum vermindert. Die 1350 Laternen haben je 1129 
Brennstunden k 1 Loth, das macht circa 476 Centner 
Petroleum. Bei sechs Brennstunden nur 1 Loth erspart, 
macht eine Ersparung von 1659 fl., wenn man den Cent- 
ner mit 21 fl. berechnet. Wir glauben daher^ dass wohl 
keine Gemeinde-Verwaltung diese wichtige Erfindung un- 
beachtet lassen soll, und dass Graz, die Stadt, von der 
diese Erfindung den Ausgang nimmt, hier billige Gelegen- 
heit findet, anderen Städten voranzuleuchten und 2459 fl. 
zu ersparen. 

Doch mit der Anwendung der neuen Erfindung für 
Beleuchtungszwecke ist dieselbe noch nicht, vollständig 
ausgenützt; der Cylinder war ja auch ein Haupthinder- 
niss, welches der Anwendung des Petroleums für Heiz- 
zwecke entgegen war. Herr Gallowitsch hat Lampen con- 
struirt mit Bundbrennern von ein und zwei Zoll Durch- 
messer; dieselben geben ein so intensives, weisses Licht, 
dass das Auge es nur schwer zu ertragen vermag, und 
entwickeln eine Hitze wie ein ganz anständiges Herdfeuer; 
durch die durch starken Luftzutritt genährte vollkommene 
Verbrennung wird eben die intensivste Hitze erzeugt, 
welche für jederlei Heizzwecke, sei es nun im Ofen odev 
Herd, angewendet werden kann. Der Erfinder ist eben 
damit beschäftigt, einen kleinen Rochherd zu construiren, 
der neben dem Zwecke des Heizens auch den des Be- 
leuchtens erfüllen soll. 
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Herr Gallowitseh besitzt 'bereits mehrere Patente nnd 
"wird eich seine Erfindung in gans Enropa durch noch 
weitere Patente schfitzen lassen. Die Preise der Lampen 
müssen wir mit Bücksicht auf die Neuheit und Nütalich- 
keit der Erfindung sowohl, als auch mit Bflcksieht auf die 
elegante und solide Ausftthnmg der Lampen sehr mftssige 
nennen; so kostet a. B. eine Strassenlampe 60 kr., eine 
i^beiterlampe 90 kr., eine Lampe f&r Nftherinnen 1 fl. 
40 kr.y eine Studirlampe 2 fl., eine grosse Salonlampe 
10 fl. u. s. w. 

Wir werden demnftchst mit den verschiedenen Lam- 
pen photometrieche Versuche anstellen, und die Leucht- 
kraft der vom Cylinder befreiten Flamme mit der der 
becylinderten vergleichen und die erzielten Besultate mit- 
theilen. 

Ueber das Raffiniren des Kupfers vermittelst 

Wasserdampfes. 

Von Herrn Dr. 'Wedding In Berllm. 

(Av« der „Zeltschr. tOr B^rg^, Hütten* a. ealinenwesen im preiua. Staate'.) 

Als im Anfange des Jahres 1869 die Benutzung 
des Wasserdampfes zur Beinigung des bei der Entsilbe- 
rung erhaltenen zinkhaltigen Bleies auf den Oberharzer 
Hütten eingeführt werden sollte, wurde von dem Ycrfiftsser 
im Laboratorium der kön. Bergakademie zu Berlin eine 
Reihe von Versuchen Über die Wirksamkeit des Wasser* 
dampfes nicht nur auf Blei, sondern auch auf andere ge- 
schmolzene Metalle und Metallverbindungen angestellt, 
unter Anderem auch der Einfluss des Wasserdampfes auf 
ein durch Schwefel und durch verschiedene fremde Me- 
talle verunreinigtes Kupfer untersucht. 

Es lag nämlich die Voraussetzung nahe, dass Wasser- 
dampf auf ein solches Kupfer einen ähnlichen Einfluss 
wie auf Blei ausüben müsse, da jenes wie dieses zu den 
Metallen gehört, welche den Wasserdampf nicht zersetzen, 
während die Verunreinigungen in beiden Fällen wenig- 
stens zum Theil aus wasserzersetzenden Metallen, welche 
unter Entwickelung von WasserstofiF ozydirt werden, be- 
stehen. Ebenso lässt sich durch Analogie schliessen, dass 
sich zwar sowohl Arsen als Antimon, als Blei und Wis- 
muth aus dem Kupfer nicht direct durch Wasserdampf 
entfernen lassen, wohl aber leichter als aus einem ruhen- 
den Metallbade in Folge der durch das Aufkochen ver- 
mehrten Einwirkung der atmosphärischen Luft abgeschie- 
den werden können. Hinsichtlich des Schwefels konnte 
die gemeinschaftliche Einwirkung beider Einflüsse erwartet 
werden. Endlich lag die, wie sich später zeigte, allerdings 
irrige Hoffiiung vor, dass die Bildung eines Übergaaren, 
d. h. oxjdulhaltigen Kupfers vermieden oder vermindert 
und dadurch die Nachtheile und Schwierigkeiten, welche 
das reducirende Behandeln dieses Kupfers (das Zähpolen) 
mit sich führt, beseitigt werden würden. 

Die Versuche ergaben, dass die meisten dieser Vor- 
aussetzungen gerechtfertigt waren, zeigten aber bereits, 
dass die Ausführung im Grossen auf mancherlei Schwierig- 
keiten stossen würde. Die Einwirkung des Wasserdampfes 
auf die Beinigung des flüssigen Kupfers war nicht zu ver- 
kennen, doch machte sich bemerkbar, dass die Oxydation 
der ^eichfUls zu den wasserzersetzenden Metallen gehö- 



rigen Elemente Nickel und Kobalt nur Insserst usyoD- 
kommen und langsam von Statten ging, wenigstens wenn 
dieselben im Kupfer nur in geringen Mengen enth&ltes 
waren. Der durch ein Porcellanrohr eingeführte Überhitzte 
Wasserdampf veranlasste eine bedeutenfle Abkühlung^ 
welcher nur durch starke Erhitzung des das Kupfer ent- 
haltenden Tiegels entgegen gewirkt werden konnte. Beio 
zinkischen Blei ist bekanntlich die durch Oxydation dn 
Zinks entwickelte Wärmemenge grösser als die durch Er- 
hitzung und Zersetzung des Wasserdampfes absorbinc, 
denn das Bleibad erhitzt sich erheblich, ohne dass von 
Aussen die Temperatur gesteigert wird*). Am nacfathfi- 
ligsten für eine zuverlässige Durchfährang der Versuehe 
war esy dass der durch das Einblasen des Dampfes ent- 
stehende Knpferregen ganz unverhältgissmässig viel Kupfer 
aus dem Gefässe schleuderte, so dass z. B. über das Ver- 
hältniss des Ausbringens kein auch nur annähernd odt- 
res Resultat zu erlangen war. 

Die Mittheilung dieser Besultate veranlasste zuerst 
die Mannsfeldische Ober-Berg- und Hüttendirection, einige 
einschlagende Versuche anzustellen , welche indessen gtsi 
ungünstige Ergebnisse hatten. Die Abkühlung war so 
stark, dass weder der Process hinreichend lange dnrcli- 
gefahrt werden konnte, noch das Dampfirohr sich ofto 
erhalten liess. Das entachiedene Misslingen war indewefi 
jedenfalls wesentlich dem Umstände zuzuschreiben, diN 
die Menge des angewendeten Kupfers (circa 1 ^/^ Centner; 
fOr einen Versuch im Grossen zu gering war. 

Inzwischen gelangten durch die Läteratur anch Mit- 
theilungen Anderer über die Einwirkung des Wasserdsa- 
pfes beim Knpferraffiniren zur Kenntniss. Le Clere g^ 
folgendes Verfahren an»*): Es wird in einem gewöhnli- 
chen Flammofen das mehr oder weniger unreine Schvtrx- 
kupier bis zu einer Temperatur erhitzt, bei der es um- 
fängt, weich zu werden; auf die metallische Masse Utf' 
man dann Wasser in Gestalt eines feinen Regens stTöoesi 
und zwar so lange, bis jene voUkonunen dünnflüssig g^* 
worden ist. Bei der hohen Temperatur des Ofens «w 
durch die Berührung mit dem Metall soll das Wssser 
augenblicklich zersetzt werden und der Wasserstoff >^' 
bindungen mit Schwefel, Arsen und Anämon eiop^^ 
während der Sauerstoff die nicht flüssigen Metalle, ^f^ 
Blei, Zinn, einen Theil Kupfer u. s. w,, oxjdirt ^^ 
Oxyde sollen unter Entlehnung von Kieselsäure sqb den 
Wänden des Ofens eine Schlacke von Silicaten büdesi 
während sich gleichzeitig in geringen Mengen gasro^||^ 
Schwefelsäure, arsenige und antimonige Säure entwicaeiB' 

Le aerc rechnet hauptsächlich auf die Zersetxnsg 
des Wassers durch die hohe Temperat^ des von dem 
letzteren beführten Metalls, ohne die Schwierigkeit i^ 
berücksichtigen, mit welcher eine solche ^^'^^f^^Ai.. 
Folge der starken Wärmeabsorbtion verbunden i^^- 
wohl daher anzunehmen ist, dass unter den E^^ , 
Bedingungen der grOsste Theil des als Sprühregen ^^ 
geträufelten Wassers unzersetst verdampft, so ^^ .^ 
doch schon durch die hiebei stattfindende Abkühlosg 
mehr als bei Anwendung fertig gebildeten Damp><^ 

•) Vergl. Bd. XVII, 8. 239 d. Ztschr. f. B.-, H.- «• ^^' 
i im pr. Staate, 
i *») niostrirte Gewerbeseitung 1869, 8. A6. 
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Bchwert werden, die Temperatur des Kupfers zu erhalten, 
geschweige denn bis zum Schmelzpunkte zu erhöhen. 
Selbst aber unter der unwahrscheinlichen Voraussetzung 
der Wasserzersetzung ist doch die Berührung der Wasser- 
Tropfen mit der Oberfläche des festen Metalls eine viel 
zu geringe und kurz andauernde, um einen wesentlichen 
Einfluss zu gestatten. Le Clerc mag wohl selbst zu letz- 
terem Resultate gekommen sein, denn er findet es fflr 
nothwendig, nach Vollendung der unter Anwendung des 
Sprühregens erreichten Einschmelzung noch eine zweite 
Operation folgen zu lassen, n&mlich atmosphärische Luft 
in die flüssige Kupfermasse einzublasen, um (nach seiner 
Angabe) den Rest der fremden Metalle zu ozjdiren, bis 
übergaares Kupfer erfolgt, welches dann auf gewöhnliche 
Weise weiter bearbeitet werden soll. 

Ein weiteres, von Guillemin mitgetheiltes Ver- 
fahren*) entspricht im Principe ganz dem oben angege*^ 
benen. Quill emin will einen Wasserdampfstrahl anwenden, 
welcher durch feuerfeste Canäle oder mit unschmelzbarem 
Material umgebene Metallröhren auf die Bohle des Metall- 
bades geführt werden soll. Leider fehlen in der Quelle 
alle näheren Angaben über technische Einrichtungen und 
wirklich erzielte Erfolge. 

Das Verfahren scheint auch in England versucht zu 
sein, ist aber nach zuverlässigen Nachrichten nirgends ein- 
geführt worden, noch sind über die Versuche irgend 

weicht Nachrichten in die Oeffentlichkeit gedrungen. 

(Fortsetzung folgt.) 



iN'otiz. 

Carl Reissaoher f. Am 24. März 1. J. ist in Eisenerz 
der dortige k. k. hanptgewerkschaftliche Bergrerwalter Carl 
Reissacher, Inhaber des goldenen Verdienstkreuzes, gestorben. 
Er war ein tüchtiger Bergmann und sowohl durch seine prak- 
tischen Leistungen im Gebiete des alpinen Bergbaues, als auch 
durch verschiedene fachwissenschaftliche Arbeiten in Haidinger^s 
Abhandlungen der Freimde der Naturwissenschaften, in den 
Verhandlungen des Alpen- Vereines und durch eine selbstständige 
Schrift über die Gasteiner Heilquelle literarisch ehrenyolll be- 
kannt geworden. In noch ungebrochener reifer ManneskrafI hat 
er seine letzte Grubenfahrt angetreten. MOg^ ihm die Erde 
leicht sein! 

.AjKntliclies. 

Der Ifinister und Leiter des Ackerbau -Ministeriums hat 
den Berghauptmann in Ellbogen, Philipp Kirnbauer, in 
gleicher Diensteseigenschaft zur Berghauptmannschaft in^CilU 
▼ersetzt. 



(89—8) 



Ein Bohnneister, 



Ein montanistisch Gebildeter 

mit bergakademischen Studien und guter 
Praxisy welcher früher ein Kohlenwerk ge* 
leitethat, zur Zeit einem Metallbergwerke vorBteht, 
der deutschen, slavischen, ungarischen sowie 
theilweise der rumänischen Sprache mäch- 
tig ist, wünscht seine Stellunff zu ändern. Oef. 
Zuschriften untpr „GIflck auf" poste restante 

Orsova, Banal {u-d 

^) |,Zeitschrifk des Vereins deutscher Ingenieure*', Bd. XIV 
S. 468. 



welcher Bohrungen zu leiten oder im Accordwege zu 
übernehmen in der Lage ist, wird aufgenommen. 

Näheres im Bureau des Herrn Heinrich Draseho 
Bitter von Wartinberg, Wien, Opemring, Heinrichshof. 



Von allen Buchhandlungen und Postanstalten werden 
Bestellungen angenommen, in Wien in der G. J. MANZ'schen 
Buchhandlang, Kohlmarkt Nr. 7. auf das im 3. Jahrgang er- 
scheinende 

REPERTORCUM 

der technischen, mathematischen und naturwissen- 
schaftlich eu Journal-Literatur. Nach der Materie ge- 
ordnete monatliche Ueb ersieht des Inhalts von ca. 200 der 
namhaftesten Fachzeitschriften des In- und Auslandes, sowie 
der vom englischen Patentamt reröffentliehten Besehreibungen 
neuer Erfindnugon (Specifications). Unter Benutzung amtlicher 
Materialien, mit Genehmigung des kön. prenss. Ministeriums für 
Handel, Gewerbe und Öffentliche Arbeiten herausgegeben von 
F. SCHOTTE, Ingenieur und Bibliothekar an der k. Gewerbe- 
Akademie zu Berlin. 
(37—1) MonaÜieh 1 Heft. Preis j&hrUch 4 Thlr. 

„Unübertroffen von fihnlichen Unternehmungen, sowohl 
der Vollständigkeit als der zweckmässigen Anordnung der Ma- 
terie nach. Die allgemeinste Anerkannung wird dem Unter- 
nehmen nicht fehlen.*' DINGLER'S Journal. 



Verlag von Qtumdt A Händel in Leipzig. 

Ausschieibimg. 

Bei der Lootl-Diraotion der Kali-Bargbau, und Salinen- 
Batriobs-Gasallsohafl zu Kalusi in Qallzlen ist die Stalle eines 
Montan-Ingenieurs mit dem Gehalte jährlicher 1200 fl., freier 
Wohnung oder(200 fl.) Quartiergeld und 20 Klafter Holzdeputat 
zu besetzen. 

Von den Bewerbern wird die Nachweisung mit gutem 
Erfolge absolvirter bergakademischer Studien, Erfahrung im 
Bergbaubetriebe und der Markscheiderei, und die Kenntniss der 
polnischen oder einer anderen slavischen Sprache verlangt. 

Diesbeztlgliche gehSrig instruirte Qesuohe wollen bis • 
zum 80. d. M. an das CewtraXbureau der KjoM-Bergbau^ 
und SoHnenbetriebM-'OeseUachafl „KälU9Z^' — Wien, 

Hegeigttsse ilTr. 9, gerichtet werden. (38 — 1) 

Unzerreissbare 




Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman*s Double 
Elephant in Höhe Yon 27 Zoll und 19 V, ^^"^ Länge 
oder in Höhe von S9 Zoll und 13^2 ^^^bs Länge pro 
Bolle Thlr. 5.20.-—. Unsere bekannten unzerreissbaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere Specialitftt sind unsere Tauen-Rollen- 
Zeichnenpapiere für Schablonen- und Werkstattzeich- 
nungen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Bollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher & SchüU, 

(ÄS— 26) Düren, Bhein-Preussen, 
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Sergschul-Lelirer-Stelle. 



An der Bergschule zu. Karbitz in Böhmen ut die 
fitelle des Lehrers zu besetzen. 

Derselbe hat in einem zweijährigen Lehrcurse Arithmetik, 
Geometrie, Gebirgskunde, Bergbaukunde, Bergmaschinenlehre 
und Maschinenwartung , Marlucheidekunde , Qrubenhaushalt, 
Berggesetz, schriftliche Aufsätze und Zeichnen in dem fClr Stei- 
ger beim Kohlenbergbaue nöthigen Umfange zu lehren und mit 
den Schülern praktische Verwendungen vorzunehmen. 

Der Lehrcurs fftr die Hilfswissenschaften hat bereits mit 
dem Jahre 1871 begonnen. 

Mit dieser Stelle ist ein Gehalt von 1200 fl. (5. W. und 
ein ReisepauBchale flir die mit den Schfllem vorzunehmenden 
Ezcursionen verbunden. — Bewerber haben ihre Gesuche unter 
Nachweis ihrer Eignung für diese Stelle bis 31. Mai 1871 
bei der unterzeichneten .Direction einzubringen und darin die 
kürzeste Frist, in welcher sie diesen Dienstposten antreten 
können, bestimmt anzugeben. 

Je4ßm Gesuche ist als Probearbeit ein für einen 
zweijährigen Lehrcurs mit wöchentlich 18 Lehrstunden 
berechneter Lehrplan beizuschliessen. 

Komotau, am 30. März 1871. 

JJirection 

(31 — 2) der Bergschule für das nordwestliche Böhmen. 



Ehrenvolle 
Anerkeonting. 




LandwirthschailUche 
AoMtellnng 
Gras. 1870. 



Die Gruben-Lampen-Fabrik 

des 

Pius Pirringer in Graz, 

Andrägasse 4, 

empfiehlt sich zur Lieferung von Grubenlampen aus Packfong, 
Messing, Stahlblech und Eisen ftlr Gel und Petroleum. 

Preiscourante werden auf Verlangen gratis zugesendet. 

(32—5) 



Im Verlage derUnteneichneten l«t erschienen und durch alle Bueh- 
handlnsgen in beziehen: 

Montanistische Bibliothek. 

Verzeichniss der in Deutschland und im Auslände in 
den Jahren 1866—1870 auf den Gebieten des Berg-, 

Hütten- und Salinenwesens, der Mineralogie, Geo- 
gnosie, Geologie und Paläontologie erschienenen 

Bücher, Zeitschriften und Karten. 

Mit Materien-Register. 8^. Geh. Preis 95 kr. 

Der Katalog umfasst die einschlagenden Erscheinungen 
der deutschen, englischen, französischen, belgischen, italienischen, 
skandinavischen und amerikanischen Literatur. 

Leipzig, Verlag von Qnandt & H&ndel. 

Li Wien vorräthig in der G. <7. 3fanz^schen Buchhandlung. 

(36-1) 



A. Resseli, Schmeldiegellabrik, (tresden. (20-3 



Bei der gefertigten Bergdirection ist der Posten ehe« 
Assistenten su besetzen. Mit demselben fst ein Gehalt in hvm 
und Naturalien von wenigstens 600 fl. ö. W., dann freie Woh- 
nung und die normalmiUsige Pension yerbunden. Die defimÜTe 
Anstellung erfolgt nach zufriedenstellendem Probejahre. 

Bfit Auszeichnung absolvirte bergmännische Stadien in 
einer Akademie, Gewandtheit im Concepte und KenntniSit beider 
Landessprachen werden gefordert ; Bewerber mit bereite prak- 
tischer Vorbildung oder Kenntniss der französischen oder ecf- 
lischen Sprache werden bevorzugt. 

Dieselben wollen ihre mit den erforderlichen Zeii^l«^Hi 
belegten Gesuche bis längstens Ende Mai hier einbringen. 

J)ir6ctioii 

der Fflrst Schwarzenberg^schen Bergbane in B^^hmes, 
(30—1) Bchwarzbach pr. Krumau, 29. März 1871. 



Arcliltel[tiii, 





Soeben erschioii und ist gratis event. fraOCÜ zn habdi- 

Der „Wiener Allttguar^S Nr. 17.: Verzeichniss p- 
diegeoer , im Preise erioissigtf r Bücher ans den Gebieten düf 
Astronsnitf. nlfdern oni blhem MtÜiematik , Baukoisi, nerbsbiin 
an4 fiewerbswlssensrluifl. Gr. 8. 66 Seiten. 



(36^1) 



Hermann Sc ^Itmann« 



Buch- and Antiqnariatsh&ndlang in Wien, Kiratneratrasce Nr. 45 

(.Bck der Knigerttraase.) 



Die 

M-fignMDi SaliiiiilietrielKi-GiisiiUi 



n 



KALUSZ 



U 



empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten i^R 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und PreiscoiirantcD 
wolle man sich wenden an das Bureau der GeselUcbtf^ 



(20) 



Hegelgasse Nr. 9 




Die in der Zeitsohrifl besprochenen und 1"- 
gezeigten Werice sind stets vorräthig In der 

Gr. J. Manz'schen SucliliaiidluTig: in Wie^« 



Kohlmarkt Nr. 7, Tis-ä-vis dem Caf(& Daum. 



14 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben« ly^T Prilnttmerationipr«i* 
jShrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thb-. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresaboooente^ 
erhalten einen officiellen Bericht tlber die Erfahrungen Im berg- und hUttenmünnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungiwe* 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder ly, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Auffl«i"° 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 
"^"^rüekTon^GIrl Fromme tn ^^j^j^"""""""""'^"''^""'^''^'™^"^"'"'""'"'''^^""""^""""" p^j. ^^^ Verlag Teraatwortllch Carl K e I « '• 



•^ ^7« Oesterreichische Zeitschrift 

XIX. Jahrgang. 



1871. 

24. April. 



für 




und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MlniflterialraUi Im FhuaKminlaterium. ^ 

Verlag der Q. J. Uanz'soben Buohliandlimff in Wien, Eohlmarkt 7. 



Inlialt : Ueber zwei neuere Tolnmetriiiche Proben. — Gkdmei von der Küste Cantabriens. — Literatur. — Amtliches. 
Ankündigungen. 



Ueber xwei neuere volumetriache Proben. 

Von. Oarl A. M. Balliag. 

üeber die Methode der v^umetrischen Bestimmung 
des Eisens in Form von Oxyd durch nnterschwefligsaures 
Natron wird von, F. Mohr in der dritten Auflage seines 
Lehrbuches der chemisch-analjtischen Titrirmethode der 
Stab gebrochen; ich habe jene Art der Eisenbestimmung, 
weil sie mir in praxi leicht ausführbar schien, bald nach 
geschehener Bekanntwerdung vielfach versucht und con- 
trolirt, und da ich fand, dass diese von Oudemans 
modificirte Probe richtige Resultate gibt, habe ich das 
bei Vornahme, derselben einzuschlaglende VerflEthren in 
diesem Blatte, Jahrgang 1869, pag. 145 mitgetheilt, der 
praktischen Anwendung empfohlen und die Art der Aus- 
fOhrung bei Untersuchung der Eisenerze angegeben. 

Dem der Probe gemachten Vorwurf, dass sich die- 
selbe immer zum Schlüsse der Reaction trübe und da- 
durch das Erkennen der eingetretenen vollständigen Re- 
duction hindere, also unbrauchbar sei^ kann ich nicht 
beipflichten; im Gegentheil haben meine Versuche be- 
stätigt, dass, wenn man nur sehr wenig der Kupfersalz- 
Losung als Reductionsvermittler zusetzt, die schliesslich 
entfitrbte Flüssigkeit nicht nur nicht getrübt wird, sondern 
dass sie sogar noch einige Bil^uten, oft längere Zeit nach 
erfolgter Entfibrbung vollkommen klar bleibt, und es ist, 
meiner Erfahrung zufolge, um dieses Klarbleiben der 
Lösung zu erreichen, nur nöthig, derselben gegen Ende 
des Titrirens einen schwachgelben Stich zu belassen, 
welcher, weil die Wirkung des unterschwefligsauren Na- 
trons keine momentane ist, nach 1 — 2 Minuten ver- 
schwindet, wie ich in meiner Abhandlung 1. c. angegeben 
habe. Ein rasches, ununterbrochenes Titriren bis zu ein- 
getretener Farblosigkeit hatte immer die durch Bildung 
von Kupferrhodanür hervorgerufene Trübung zur Folge, 
aber dann ist auch schon zu viel des Natronsalzes zu- 
gesetzt worden. 



Je weniger des gelösten Knpfersalzes der Eisenoxyd- 
Lösung zugesetzt wird, in um so befriedigenderer Weise 
kann der Versuch zu Ende geführt werden, und das 
Wiederauftreten der rothen Farbe des Eisenrhodanids 
habe ich nur bei grösserem Zusatz von Kupfersalzlösung 
und gleichzeitiger Ueberschreitung des Probenendes be- 
obachtet. Aus diesem Grunde war mir auffallend, dass 
Oudemans in neuerer Zeit bis 3 Cubik-Centimeter einer 
einprocentigen Kupfervitriollösung als Reductionsvermittler 
verwendet, *) d. i. die 9£ache Menge Kupfer *von jener, 
welche ich aus oben angegebenen Gründen anwende 
(000765Grm. Cu gegen 8 Tropfen = % Cubik-Centi- 
Meter einer Lösung von 5 Grm. Kupfervitriol in V4 Liter 
= 0*00085 Grm. Kupfer), und bei den zur Prüfung 
dieses Umstandes vorgenommenen Versuchen habe ich 
wohl gefunden, dass bei Belassen eines gelben Stichs vor 
der völlig beendeten Reduction sich zwar noch keine 
Trübung zeige, dass dieselbe aber früher, manchmal sehr 
bald nach erfolgter Entfärbung eintrete, wesshalb mir die 
Anwendung nur sehr geringer Mengen Knpfersalzes räth- 
lieber erscheint. Diese Menge der HyposulfitlÖsung, welche 
zur Zersetzung des Kupfersalzes verwendet wird, ist aber 
zu unbedeutend, um auf Rechnung des Eisens gesetzt, 
das Schlussresultat wesentlich irritiren zu können, wie 
sich aus der folgenden Betrachtung ergibt. 

Thatsächlich wird bei dieser Probe das Kupfersalz 
nicht früher zersetzt, bevor nicht alles Eisenoxyd zu 
Oxydul reducirt worden ist; indessen zugegeben, es würde 
durch grösseren Zitsatz der Hyposnlfitlösung auch schon 
das Kupfersalz zersetzt worden sein, so entspricht ein 
Cubik-Centimeter der Zehntel-Normallösung des Hyposulfit- 
Salzes 0-006336 Grm. Cu, d. i. etwas weniger als jene 
Menge Kupfer, welche Oudemans in den drei Cubik- 
Centimetem der KupferlÖsung bei seiner Probe zusetzt. 
Würde nun die Probe in der von mir angegebenen Art 



*) K. Fresenius, «Zeitschrift für analytische Chemie", 
9. Jahrgang 1870, pag. 842. 
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ausgeführt wetden, d. i. Auflösung von % Gtra.. Probe- 
Sabstanss, Verdünnen der— wenn nothwendig — filtrirten 
Lösung auf Y^ ^^^^^ ^^^ Ausheben von 100 Cubik- 
Centimeter davon — aber Titriren derselben bis zur be- 
ginnenden Trübung, so wäre, weil 1 Cubik-Centimeter der 
Zehntel-Normallösung des unterschwefligsauren Natrons 
0*0056 Grm. Eisen entspricht, das Resultat allerdings um 
00056 X ^ X ^^ = 1*4: Pct. zu hoch, wenn wirklich 
80 viel des Reactivs zugesetzt worden wAre, dass alles 
Kupfersalz zersetzt wurde: ein Mehrverbrauch von einen 
ganzen Cubik-Centimeter lässt sich 'jedoch bei einiger 
Uebung nie erwarten und muss ich hier wiederholen, 
dass die bei dieser Probe sich ergebenden Fehler im 
Durchschnitt 0'3 Pct. kaum erreichen. Bei Zusatz jener 
sehr geringen Menge Kupfer, die ich anwende, würde 
unter gleichen Umständen der Fehler nur den 9. Theil 

1-4 
obiger Zahl, d. i. = 0*155 Pct Eisen betragen, 

•/ 

eine Ziffer, welche eventuell nicht als Hinderniss für die 
Anwendung dieser. Probe in praxi gelten kann. Diese 
Trübung der Probelösung tritt ab^ nie ein, wenn man 
mit genügender Vorsicht titrirt und hat man in Vornahme 
und Beurtheilung der Probe eine gewisse Uebung ge- 
wonnen, so kann man nur Y2 ^^"^- Probesubstanz ein- 
wägen und deren Lösung auf einmal titriren, wodurch der 
dabei mögliche Fehler noch geringer ausfällt. 

Die Probe von Oudemans hat wohl den kleinen 
Nachtheil, dass gegen Ende der Reduction die Anfangs 
rothe Farbe der Lösung rothgelb wird, dieser rothgelbe 
Farbenton bei weiterem Zusatz des Hyposulfits sehr rasch 
abnimmt und der Eintritt der Endreaction nicht so 
plötzlich und in so eclatanter Weise wahrzunehmen ist, 
wie bei der Probe nach Marguerite; dafür hat jene 
aber wieder den Vortheil vor dieser, dass man die zu 
untersuchende Lösung sogleich ohne jede Zwischenarbeit 
zur Probe verwenden kann, dann dass wegen Anwendung 
von Salzsäure zum Aufschliessen der Probesubstanz, wenn 
man nur Y2 Grm. davon zur Probe nimmt, es nur eines 
einmaligen Titrirens bedarf, demnach wieder Zeit erspart 
wird, und dass mit grösseren Mohr*schen Quetschhahn- 
Buretten zu arbeiten erlaubt ist, wodurch ein Öfteres, 
ebenfalls Zeit beanspruchendes Auffüllen derselben in 
Wegfall kommt. 

Die Oudemans*sche Eisenprobe habe ich leicht aus- 
führbar und geringe Zeit zur Ausführung beanspruchend 
gefunden, ich controlire nicht selten nach dieser Methode 
die. durch die Margu er it'sche Probe erhaltenen Resultate 
oder verfahre umgekehrt und habe wie für die M a r- 
guerit'sche *) so auch für die Oudemans'sche Probe 
die zunächst für meinen Gebrauch bestimmten, jetzt hier 
im Nachfolgenden mitgetheilten Tabellen zusammengestellt, 
welche für jene Art der Probevomahme berechnet sind, 
wie ich sie in der oben citirten Abhandlung angegeben 
habe und deren* Gebrauch eine längere Rechnung erspart. 

Der Gebrauch der Tabelle ist einfach. In der 
ättssersten Spalte links ist der Titer der Hypösulfitlösung 
von 35*5 — 30 Cubik-Centimeter auf 1 Grm. Mohr'sches 



*) Des Verfassers „Probirkunde des Eisens und der 
Brennmaterialien*', Prag. 1868. pag. 29—84. 



Salz von 1 zu 1 Zehntel von oben herab aagegeb«o. 
Die rechts liegenden Colonnen enthalten im Kopfe die 
Verbrauchsmengen an unterschwefligsaurem Natron for 
100 Cubik-Centimeter Probelösung; der BLrenzungsptmkt 
beider durch die Probe gegebenen Daten gibt in der 
Tabelle I den Eisengehalt, in der Tabelle 11 den Eises- 
oxydulgehalt, in der Tabelle m den Eisenoxydgehalt, 
sämmtliche gesuchte Bestimmungen jedesmal schon in 
Procenten an. Die gebrauchten Zehntel-Cubik-Centuneter 
geben in gleicher Weise die gesuchte Grösse, nur mo» 
in der gefundenen Zahl der Punkt um eine Stelle weit«i 
links gesetzt werden ; die gefundenen Zahlen werden dioD 
addirt. 

Man hätte z. B. von der von 2 Grm. Probesnbstanz 
herrührenden, auf ^/2 Litre verdünnten Lösung zur Re- 
duction herausgehobener 100 Cub.-Centim. von der Hrp^ 
Sulfitlösung 19 '3 Cub.-C. gebraucht, deren Titer vorder 
Probe :=: 27 bestimmt worden wäre, so findet man ii 
der Tabelle I in dem S^reuzungspunkt von 27 (Colonne 
links) mit 10 der rechtsliegenden Colonnen die 

Zahl • . 13-22Ö 

ebenso 27 (Unks) mit 9 (rechts) die Zahl . . . ll'Bd« 
und 27 , „ 8 , , , 3-966; 



hier, weil fär 0*3 geltend 



0-896 



^ zusammen . 25*514 

Procente metallischen Eisens. 

In gleicher Weise ergeben sich in der Tabelle II <üs 

folgenden Zahlen: 

für 10 Cub.-C. Verbrauch an Natronsalzlösung . 16*960 
9 . 15'264 

0-3 , 0*5öfc 

zusammen . 32*731 

Procente Eisenoxydul, und endlich in Tabelle Hi 

ebenso gesucht: 

für 10 Cub..C. gebrauchten Hyposulfits . . . 
q 



7) 
7) 



n 




zusammen . 
Procente Eisenozyd: 

F. Weil hat eine neue, leicht und rasch ftusführ- 
bare Methode zur volumetrischen Bestimmung des Kopi^'^ 
angegeben. *) Dieselbe besteht darin, das bei Gegeo^ 
freier Salzsäure als Chlorid- in der Lösung enthalteoe 
Kupfer bei Siedehitze durch eine titrirte Lösimg von 
Zinnchlorür in farbloses Kupferchlorfir zu rednciren; 
2 CuCl-fSnCl=Cu2Cl + SnCl2. 

Ich habe viele Kupferbestimmungen in dieser Art 
vorgenommen und gefunden, dass dieselbe ebenfalls gut<^ 
und brauchbare Resultate gibt, welche mit den nftc^ ^' 
deren Methoden erhaltenen Resultaten übereinstimmeD; 
die bei einer Reihe von Versuchen mit verschiedeneB 
Mengen einer und derselben Probelösung, sowie die ii> 
anderer Weise vorgenommenen Controlversuche stimmtco 
unter einander in der schliessliehen Procentberec * 
nung theils ganz genau überein, theils ergaben »^^ 
Differenzen von 0'2— 03 Pct., also Ziffern, welche, ü" 



•)K. Fresenius, „Zeitschrift für aBa^ytifolle Cbenu« . 
9. Jahrgang 1870, pag. 297. 
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der nrsprQnglich begangene Fehler bei der Procent- 
Berechnnng sieh so vielmal mnltiplicirt, nichts zn wünschen 
übrig lassen. 

Die Endreaction wird auch hier durch die gänz- 
liche Entfllrbung der Flüssigkeit angezeigt; man kann als 
Indicator fär die vollendete Reduction einen Tropfen 
einer Quecksilberchloridlösung verwenden , welche zu- 
gesetzt, durch Bildung von QuecksilberchlorQr keine 
Trübung herzorbringen darf^ was geschieht, wenn Zinn- 
Chlorür im Ueberschuss zugetröpfelt wurde und man ist 
unabhängig von der Concentration des Seactivs; der Haupt- 
y ortheil dieser vor anderen Kupferproben, hauptsächlich 
der Probe mit Cyankalium und der colorimetrischen Probe, 
besteht aber darin, dass dieselbe zeitraubende Zwischen- 
Arbeiten, namentlich das oft wiederholt nöthige Flltriren er- 
spart, demnach viel rascher und doch auch mit gleicher Ge- 
nauigkeit zum Ziele führt. Nickel und Kobalt müssen, 
wenn sie in der Probe gegenwärtig sind, vorher abgeschie- 
den werden, Arsen beeinflusst das Probenresultat nicht, 
ein etwaiger Eisengehalt wird gleichzeitig mit bestimmt 
und Silber und Blei werden bei der Auflösung entfernt. 

Bei Vornahme der Probe verfS&hrt man folgends: 
2 — 5 Grm., je nach dem Kupfergehalt der Probesubstanz, 
werden in Königswasser gelöst und die Lösung hierauf 
unter Zusatz von Schwefelsäure zur Trockene verdampft 
oder wenigstens so lange digerirt, bis weisse Nebel von 
Schwefelsäure entweichen' und alle Salpetersäure aus- 
getrieben ist, worauf man in Wassev und einigen Tropfen 
Schwefelsäure aufnimmt und filtrirt; Quarz, ELieselthon, 
Blei (als Sulfat) und Silber (als Chlorid) bleiben auf dem 
Filter zurück. Das Filtrat verdünnt man auf ein Viertel 
Liter, pipettirt 25 Cubik-Centimeter davon in einen Koch- 
Kolben von circa y^ Litre Inhalt, setzt 5 Cubik-Centi- 
meter Salzsäure hinzu, wodurch die früher blaugrüne 
Flüssigkeit sogleich eine reingrüne (bei Gegenwart von 
Eisen eine gelbgrüne) Farbe annimmt, und bringt zum 
Kochen; sobald die Lösung siedet, setzt man aus einer 
Bürette von der eben vorher in gleicher Weise auf Kupfer 
titrirten Zinnchlorürlösung Anfangs rascher, später tropfen- 
weise, so lange zu, bis die Pr«belösung wasserhell ge- 
worden ist. Man setzt nun noch 5 Cubik-Centimeter Salz- 
säure zu, um, wenn danach die Probelösung noch eine 
schwachgrüne Färbung angenommen haben sollte, auch 
diese durch einige zugesetzte Tropfen Zinnchlorürlösung 
wegzunehmen; die Probe ist hiemit beendet. 

Den Titer des Zinnchlorürs findet man am bequem- 
sten, wenn man 7*867 Grm. chemisch reinen Kupfer- 
Vitriols = 2 Grm. Kupfer in destillirtem Wasser löst und 
auf Y2 Litre verdünnt; diese Kupfemormallösung, von 
welcher 25 Cubik-Centimeter genau 0*1 Grm. Kupfer 
enthalten, wird in einer mit einem Glasstöpsel verschlos- 
senen Flasche wohl aufbewahrt und jedesmal, bevor man 
die Probe vornimmt, zur neuerlichen Titerstellung des 
Zinnchlorürs verwendet, da dasselbe seinen Titer ändert. 

Entsprächen z. B. 17-5 Cub.-C. der Zinnchlorür- 
Lösung Ol Grm. Kupfer = 25 Cub.-C.j^der Kupfervitriol- 
Lösung und man hätte 2 Grm. Probesubstanz in Lösung 
genommen, die Lösung auf 7^ Litre verdünnt und zur 
Kednction von 25 Cnb.-C. der Probelösung 12*4 Cub.-C. 
ZinnchlorOr gebraucht, so ist der Kupfergehalt der Probe: 



17-5 : Ol = 12-4 : x 

X = 0'0708, und in Procenten 
00708X10X50= 35 -4 Pct. Cu. 

Enthielt die Probesubstanz aber auch Eisen, so hat 
man dasselbe als Eisenozyd in Lösung, und dieses be- 
ansprucht, da es durch Zinnchlorür ebenfalls reducirt 
wird, für sich allein eine gewisse Menge desselben; diese 
Menge Zinnchlorür, welche zur Reduction des Eisens ge- 
dient hat, muss bestimmt und von der Gesammtmenge 
des Verbrauches an Zinnsalzlösung in Abzug gebracht 
werden, worauf man den Best zur Bestimmung des Ku- 
pfers in Rechnung bringt. 

Bei Gegenwart von Eisen wird die Probelösung nach 
Zusatz der Salzsäure gelbgrün, bei vorherrschendem Ge- 
halt an Eisen gelb, und bei Zusatz des Zinnchlorürs be- 
merkt man, dass das Eisenoxyd zuerst reducirt wird, 
wobei die gelbe oder gelbgrüne Flüssigkeit nach und 
nach einen rein grünen Farbenton annimmt und jetzt exet 
das Kupfer sich zu reduciren beginnt. 

Um den Kupfergehalt in solchen Eisen enthaltenden 
Substanzen berechnen zu können, muss voriier der Eisen- 
Gehalt bestimmt werden; zu diesem Behufe reducirt man 
eine zweite Portion von 25 Cub.-C. der Probelösung in 
einem Kochkolben mit Zink, wobei das Kupfer metallisch 
gefällt wird. Sobald sich die Lösung entfärbt hat, wird 
dieselbe in einen grösseren Kolben vorsichtig Übergossen, 
der Kolben nachgespült und das Waschwasser zu der 
Lösung gebracht, einige wenige Tropfen Schwefelsäure 
zugesetzt, stark verdünnt und da man ohnedies eine 
schwefelsaure Lösung hat, sogleich mit übermangansaurem 
Kali bis zur eintretenden Rothfärbung titrirt. 

Man hätte z. B., gebraucht zur Reduction des Kupfer- 
und Eisenoxyds zusammen 16' 2 Cub.-C. Zinnchlorür; 
femer auf 25 Cub.-C. Probelösung bei der Bestimmung 
des Eisens 4*1 Cub.-C. Chamäleonlösung, deren Titer 
= 27 Cub.-C. für 0-14285 (= 1 Grm. Mohr'sches Salz) 
gewesen wäre. Man hat somit: 

27 : 0-14285 = 41 : x 
X = 002 176 Grm. Fe in 25 Cub.-C. Probelösung. 

Es ist nun zu bestimmen, wie viel Zinnchlorürlösung 
diese als Oxyd vorhandene Menge Eisen zu ihrer Re- 
duction bedurfte. Aus: ^ 

Fa^ CI3 + 8n Cl = 2 Fe C1+ Sn Cl^ 
ergibt sich, dass 2 Fe ebenso viel SnCl zur Reduction 
bedürfen, wie 2 Cu (weil ebenfalls: 2 CuCl -f SnCI 
rrrCu^Cl+SnCl) oder IFe so viel, wie ICu, demnach 
sich aus den Aequivalenten berechnet: 

31-68 : 28 = Ol : X 

X = 00883 Grm. Fe, 

d. h. 0-0883 Grm. Eisen brauchen, wenn sie als Oi^d 

vorhanden sind, zu ihrer Reduction eben so viel der 

Zinnsalzlösung, wie Ol Grm. Kupfer. 

Nun brauchen aber 0-1 Grm. Cu, wie wir oben an- 
genommen haben, 17-5 Cub.-C. SnCl, und es entfallen 
demnach auf den von uns gefundenen Eisengehalt: 
00883 : 17-5 = 002176 : x 
X = 4-2 Cub.-C. SnCl; 
man hat demnach gebraucht: 
zur Reduction des Eisen- und Kupferchlorids 

16-2 Cub.-C. SnCl, 
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da¥09 *ox Beduction des Euienchlorids 
AÜdin ,••• 



4-2 Cnb.-a SnCl 



Terbldbt zur Beduction des Cn a . 120 Cub.C. 8nCl 
und der Kapfergehalt de^ Probesnbstanx ist: 

17-5 : Ol = 12 IX 
X = 0*0685 6rm. Ca and in Procenten 

0-0685X10X50 =34-25 Pct. Cu. 
Der Eisengehalt der Probesabetanz beträgt: 

0H)2176X 10X50— 10-88 Pct. Fe. 
Zorn Schiasse bemerke ich, dass nach geschehener 
Entfibbong der ProbelÖsang der Sicherheit wegen immer 



noch 5 Cab.-C. Salasftore aososetsen sind, am eine 
liehe NachArbangy also einen Bfickhalt der Probeldsoog 
an Kapfer sa erkennen; ich wenigstens habe diesea Naclh 
Hbrben immer beobachtet. Diese Probe eignet nch sehr 
in praxi aar Untersuchang eisenhaltender Kupfererze, wie 
Kupferkies und Buntkupferen, dann der Kapferleche, 
indem man fast gleichseitig und durch dieselbe Arbeit 
auch den Eisengehalt der zu untersuchenden Körper 
erfährt 

Przibram, im März 1871. 



Tabelle L 



Tficr der Hyporalflt- 
IiBnnir IBr 1 Ofäi. Mohr*- 
MhäTSals glaieh 0-14386 

Qcn, metalL EUen In 
Onb.-Cwitlm. 



Verbrauchte Cubik-Centimeter Hyporalfitlösung auf 100 Cub.-C. ErzlÖBung ft Orm. = 600 Cub..C. 

LOsun?) entsprechen metallischem Eisen in Procenten: 



8 



10 



«6-6 •; 

26-6 
26-7 
25-8 
25-9 
26*0 
26-1 
26-2 
26-3 
26-4 
26-6 
26-6 
26-7 
26-8 
26-9 
27-0 
27.1 
27-2 
27-3 
27-4 
27-6 
27-6 
27-7 
27-8 
27-9 
28-0 
28-1 
28-2 
28-3 
28-4 
28-5 
28-6 
28-7 
28-8 
28-9 
29-0 
29-1 
29-2 
29-3 
29-4 
29-6 
296 
29-7 
29-8 
29-9 
30-0 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



•400 


2-800 


4-200 


5-600 


7-000 8 


•400 


•395 


2 


790 


4185 


5-580 


6 


-976 8 


370 


•387 


2 


•774 


4161 


5*548 


6 


935 8- 


•322 


•382 


2 


664 


4-146 


5-528 


6 


910 8 


•292 


•377 


2 


754 


4- 131 


5*508 


6 


886 8- 


262 


•372 


2 


'774 


4^116 


6-488 


6« 


860 8 


232 


-367 


2 


•734 


4 101 


5*468 


6 


836 8 


202 


•362 


2 


•724 


4 086 


5-488 


6 


810 8- 


172 


-368 


2 


•716 


4 074 


5-432 


6 


•790 8 


148 


-352 


2 


•704 


4 066 


6408 


6 


•760 8« 


112 


•347 


2 


'694 


4 041 


5-388 


6 


735 8 


082 


•342 


2 


'684 


4-026 


5-368 


6 


•710 8 


052 


•337 


2 


•674 


4011 


5-348 


6 


685 8- 


022 


-332 


2 


•664 


3-996 


6*328 


6 


660 7- 


992 


-327 


2 


654 


3*981 


5-308 


6 


635 7- 


962 


•322 


2 


644 


3-966 


6-288 


6 


•610 7- 


932 


•317 


2 


634 


3-951 


5-268 


6 


685 7 


902 


•312 


2 


624 


3-936 


5-248 


6 


6bü 7- 


872 


-307 


2 


614 


3-921 


5-228 


6 


635 7 


842 


-302 


2 


604 


3-906 


5-208 


6 


510 7< 


812 


•297 


2 


694 


3-891 


5-188 


6 


•485 7< 


•782 


•292 


2 


584 


3-876 


5-168 


6 


•460 7' 


752 


•287 


2 


674 


3-861 


5-148 


6 


435 7 


722 


•282 


2- 


564 


3-846 


5-128 


5 


410 7" 


692 


•277 


2- 


564 


3-831 


6-108 


6 


385 7' 


662 


-275 


2- 


660 


3*825 


5-100 


6 


376 7 


650 


•270 


2- 


640 


3-810 


6*080 


6 


350 7 


620 


•265 


2" 


630 


3-795 


5*050 


6 


325 7 


-590 


•260 


2" 


520 


3-780 


5-040 


6 


300 7 


560 


-256 


2- 


612 


8-768 


5-024 


6 


•280 7 


-636 


-262 


2- 


604 


3-766 


6-008 


6 


•260 7 


-612 


•247 


2' 


494 


3-741 


4*988 


6 


235 7 


-482 


•242 


2' 


284 


3-726 


4-968 


6- 


210 7 


462 


•238 


2' 


476 


3-714 


4*952 


6- 


190 7 


•428 


-233 


2 


466 


3-699 


4*932 


6 


165 7 


398 


•230 


2 


460 


3-690 


4*920 


6 


160 7 


•380 


•225 


2 


450 


3-675 


4*900 


6 


125 7 


360 


-222 


2 


'444 


3*666 


4-888 


6 


110 7 


332 


•217 


2' 


434 


3-651 


4-868 


6 


085 7 


•302 


•213 


2 


426 


3-639 


4-652 


6 


066 7 


278 


•210 


2 


420 


3-630 


4-840 


6 


060 7 


260 


•206 


2 


410 


3-616 


4*820 


6 


025 7 


•230 ' 


-202 


2 


404 


3-606 


4-808 


6 


•010 7 


•212 


•197 


2- 


394 


•8-591 


4-788 


6 


985 7 


•182 


•194 


2' 


388 


3-582 


4-776 


6 


970 7 


-164 


-190 


2 


380 


3-670 


4*760 


6 


950 7 


•140 



9-800 
9-765 
9-709 
9-674 
9-639 
9-604 
9-569 
9-534 
9*506 
9-464 
9-429 
9-394 
9-859 
9^324 
9^289 
9-254 
9 219 
9-184 
9 149 
9-114 
9-078 
9-044 
9009 
8-974 
8-939 
8-926 
8-890 
8-855 
8 820 
8^792 
8-764 
8-729 
8-694 
8-666 
8-631 
8-610 
8-676 
8-564 
8-619 
8-491 
8-470 
8-435 
8-414 
8-379 
8*358 
8-330 



1 
1 
1 
1 
1 


























9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 



-200 
-160 
-096 
-066 
-016 
-976 
•836 
-896 
-864 
•816 
•776 
•736 
•696 
•656 
•616 
•576 
•636 
•496 

466 
•416 
•376 
•336 
•296 
•266 

216 

200 
•160 
•120 
•080 

048 

*oi:6 

*976 
-986 
-904 
864 
•840 
-800 
•776 
•736 
•704 
-680 
-640 
-616 
•576 
-562 
-520 



12-600 

12-555 

12-483 

12-488 

12 393 

12-348 

12-303 

12-258 

12-222 

12 168 

12 123 

12-078 

12-033 

11-988 

11*943 

11-898 

11-853 

11-808 

11-763 

11 •718 

11-673 

11-628 

11-683 

11-538 

11-493 

11-475 

11-480 

11-385 

11-340 

11-304 

11*268 

11-223 

11-178 

11 142 

11-107 

11 070 

11026 

10-998 

10-953 

10*917 

10-890 

10-845 

10-818 

10-773 

10-746 

10*710 



U-Oöö 

13-9äö 

13-870 

13-820 

13-770 

13-780 

13-670 

13-620 

13-580 

13-520 

13-470 

13-420 

13-370 

13-320 

13-270 
13-220 

l3-i70 

\im 

l8-0» 
12-970 

12-920 
12-870 
12-820 
lJ-770 
lJ-750 
12-70U 
lS-650 
12-600 
12-560 
12-520 
12 -470 
12-420 
12-38" 
12-330 
12-300 
12-250 
12-220 
I2-17Ö 
12-13Ö 
12 '100 
12-050 
12-020 
11-970 

11-90Ö 



*) Zehntel-NormallGsong 
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Tabelle II. 





Tlt«r der HyponiUlt- 
litemg für 1 arm. Mobr*- 
aeheTSaU ^eleh 0-14986 


Verbrauchte Cubik-Ceniimeter Hyposulfitlösong^ auf 100 Cab.-C. ErxlOsimg (2 Grm. == 600 Cab,-C.) 1 

entsprechen Eisenozydul in Procenten: 1 




Orm. metalL Eiten la 






1 


















Cab.-Centlm. 


1 


2 


3 1 


4 


6 


6 


7 


8 


9 


10 




tft-5 


1-800 


8-000 


5-400 


7-800 


9*000 


10*800 


U-800 


14*400 


16*900 


18*000 




SS-6 


1-798 


8-584 


5-876 


7168 


8-960 


10-759 


19-5a 


14-836 


16*198 


17*990 




»•7 


1-788 


8-468 


5-849 


7-138 


8-915 


10*698 


18 481 


14-864 


16-047 


17*830 




»•8 


1-776 


8-568 


5888 


7*104 


8*880 


10*666 


19-489 


14-808 


16*984 


17*760 




S5-» 


1-770 


8-540 


5-310 


7080 


8850 


10*690 


19-390 


14160 


15-980 


17-700 




88*0 


1-764 


8-888 


6-898 


7*066 


8*890 


10-584 


19*348 


14*118 


15 876 


17-640 




88*1 


1-757 


8-514 


8-861 


7-088 


9-786 


10-549 


19*909 


14*066 


15-818 


17-570 




16-8 


1-751 


8-608 


6*858 


7-004 


8-755 


10606 


19*957 


14-008 


15-758 


17-510 " 




86*8 


1746 


8*488 


6-888 


6-964 • 


8-780 


10-476 


19-999 


18 968 


15-714 


17-460 




86-4 


1-788 


8-476 


5-814 


6-959 


8-690 


10-498 


19-166 


13*904 


15 648 


17*880 




86*5 


1-788 


8-464 


5196 


6-988 


8-660 


10*898 


19-194 


13*366 


15 588 


17-380 




96-6 


1-785 


8-460 


6-175 


6-900 


8-696 


10-850 


19-075 


18*800 


15-695 


17*950 




88-7 


1-718 


8-436 


6154 


6-878 


8-590 


10*808 


19-096 


18-744 


15-489 


17180 




86-8 


1-718 • 


8-484 


6*136 


6-848 


8-560 


10*979 


il-984 


13-696 


16*408 


17*180 




86-9 


1-706 


8-418 


5118 


6-884 


8-580 


10-936 


11-948 


13*648 


15*854 


17*060 




87-0 


1-696 


8-398 


5-088 


6-784 


8-480 


10*176 


11-879 


18-568 


15-864 


16-960 




/7-1 


1-689 


8-878 


5-067 


6-756- 


8-445 


10-184 


U-89S 


18-619 


15-801 


16*880 




•fca 


1-686 


8-878 


6058 


6-744 


8-430 


10*116 


11-808 


13*488 


15174 


16-860 


W8 


1-680 


8-860 


5-040 


6-790 


8-408 


10*080 


11-760 


18*440 


15-190 


16-800 


«7-4 


1-674 


3-348 


6088 


6-696^ 


8-370 


10-044 


11-718 


13-399 


15-066 


16-740 


17-5 


1-667 


3-384 


5-001 


6-668 


8*335 


10-008 


11-069 


13*336 


15-003 


16-670 


tr-e 


1-661 


3-338 


4-983 


6-644 


8-306 


9-966 


11-697 


13-988 


14949 


liS-610 


87-7 


1-664 


3-818 


4-968 


6-616 


8-970 


9*994 


11-578 


18-988 


14-886 


16-540 


Jf7-8 


1-647 


8*894 


4-941 


6-588 


8-935 


9-888 


11-589 


13176 


14-883 


16-470 - 




27» 


1-641 


3-888 


4-988 


6-564 


8-905 


9-846 


11-487 


13198 


14769 


16-410 




88-0 


1-689 


8-878 


4*917 


6-556 . 


8-195 


9884 


11-473 


1S-U8 


U-751 


16880 . 




881 


1-638 


3-864 


4-896 


6-588 


8-160 


9-798 


11.4^ 


13-066 


14-688 


16-890 




88-8 


1-686 


3-258 


4*878 


6-504 


8-130 


9-756 


11-388 


1^-008 


14-634 


16-860 




88*8 


1-<»C 


8-840 


4-860 


6-480 


8-100 


9-790 


11-840 


19-960 


14-580 


16-900 , 




88-4 


1-615 


8-830 


4-845 


6-460 


8 075 


9-690 


11-306 


19-990 


14-535 


16*160 




88-5 


1-607 


3-814 


4-881 


6-488 


8086 


9-648 


11-848 


19-856 


14-468 


16-090 




88*6 


1-601 


8-808 


4-808 


6-404 


8-005 


9-606 


11-907 


19-808 


14-409 


16-010 




88-7 


1-596 


3-19« 


4-788 


6-384 


7-980 


9-576 


11179 


19-768 


14-364 


15-960 




88-8 


1-591 


3188 


4-773 


6-364 


7-955 


9-546 


11*137 


19-798 


14-319 


15-910 




88-8 


1-585 


8-170 


4*755 


6-340 


7-986 


9-510 


11-095 


19-680 


14-965 


15-850 




- 880 


l-58t 


3-1^ 


4-743 


6-394 


7-906 


9-496 


11*067 


19-648 


14-999 


15-810 




881 


1-576 


3-1Ö0 


4-785 


6-300 


7-876 


. 9-490 


11*095 


19-600 


14*175 


15-750 




89-8 


1-571 


3148 


4-713 


6-984 


7-855 


9-496 


10-997 


19568 


14*189 


15*710 




883 


1-564 


3-188 


4*698 


6-956 


7-880 


9-834 


10948 


19519 


14*076 


16-640 




89-4 


1-559 


3118 


4-677 


6-936 


7-796 


9854 


10918 


19-479 


14081 


15-590 




88-5 


1-565 


3110 


4-665 


6-980 


7-775 


9-330 


10-886 


»•440 


18-995 


15-650 




89*6 


1-548 


3096 


4-647 


6-196 


7-745 


9-994 


10*843 


19*899 


13-941 


14-490 




89*7 


1-546 


3080 


4*685 


6180 


7-785 


9-970 


10*815 


19-360 


13-905 


15-460 




89-8 


1-538 


8-076 


4-614 


> 6-159 


7-690 


9-998 


10-766 


19*804 


18*849 


15-380 




89-9 


1-585 


8-070 


4-ti05 


6-140 


7-615 


9-910 


10-745 


19980 


13-815 


15-350 




80*0 


1-580 


8-060 


4-580 


6-180 


7*350 


9180 


10'710 


19-940 


18-770 


15-300 



TabeQe ^n. 



Titer der HTporalflt- 
LOsaaf Itlr 1 Orm. Mohr*- 
•che« aaiM glaleh 0-14986 

Gnx&. metoll. Eisen in 
Cob.-Centim. 



Yerbrauchte Cubik-Centiineter Hyposnlfitldsiuig auf 100 Cab.-C. ErzlOsong (2 Qrm. = 600 Cttb.-C.) 

entsprechen Eisenoxyd in Procenten: 



95-6 
85-6 
96-7 
95-8 
96-9 
960 
96-1 
9. -9 
96-8 
96-4 
86-5 
86-6 
86-7 
86*8 
86*9 
97-0 
97-1 
97-8 
97*3 
97*4 
97-5 
97-6 
97-7 
97-8 
97*9 
98-0 
98*1 
889 
98*8 
98-4 
98-5 
88*6 
88-7 
98*8 
88*9 
99-0 
99-1 
99-1 
99-8 
99-4 
99-5 
99-6 
99*7 
99-8 
99-9 
800 



8-000 
1993 
1-980 
1*974 
1-967 
1*960 
1*959 
1*945 
1*940 
1-931 
1-994 
1-917 
1*910 
1-903 
1*896 
1-888 
1-881 
1*878 
1-867 
1-860 
1-859 
1*845 
1*838 
1-831 
1*884 
1*881 
1-814 
1-807 
1-800 
1*798 
1-788 
1*781 
1-774 
1*768 
1*761 
1*757 
1*760 
1*746 
1*738 
1*733 
1*788 
1-791 
1*717 
1*710 
1-706 
1*70 



2 



4*000 
8*986 
8-960 
3-948 
8-934 
3-990 
3*904 
3890 
8*880 
3869 
8-848 
8-834 
8*890 
3-806 
8-790 
8-776 
3-769 
3-746 
3-784 
8-790 
3-704 
3-690 
3676 
3-669 
8-648 
8*648 
8-698 
8-614 
8-600 
8-586 
3-576 
8-568 
8-548 
3-586 
8-589 
8-514 
8-500 
8-490 
8-476 
3-466 
3-456 
8-4tf 
3-434 
3-490 
3-410 
8*400 



Tö5r 

6-979 
940 
999 

901 
880 
856 
835 
5-890 
5-793 
5-779 
5-761 
6-730 
5-709 
6*686 
6*664 
5*643 
5 619 
5-601 
6-580 
6-556 
6.535 
5*514 
6*498 
5-479 
6-463 
5-448 
5481 
6-400 
6-879 
6-864 
5-343 
5888 
6804 
5-888 
5-871 
6-960 
5-985 
6-814 
5199 
5.184 
5*168 
5-161 
5-130 
6-115 
5-100 
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8 



8*000 
7-979 
7-990 
7*896 
7-868 
7-840 
7-806 
7-780 
7*760 
7-794 
7-696 
7-668 
7-640 
7-619 
7-680 
7*559 
7-694 
7'899 
7*468 
7-440 
7*408 
7-880 
7*359 
7384 
7*996 
7*984 
7*856 
7*998 
7*900 
7*179 
7*169 
7*194 
7*096 
7*079 
70U 
7*098 
7-000 
6*980 
8-958 
6*938 
6*818 
6884 
6*868 
6 840 
6880 
6800 



10000 


19-000 


9.965 


11-958 


9-900 


11-880 


9-870 


11-8U 


9-885 


11-809 


9-800 


11-760 


9-760 


11-719 


9-795 


11670 


9.700 


11-640 


9-665 


11586 


9-690 


11544 


9-585 


11-509 


9-550 


11460 


9-616 


11^418 


9-475 


11-370 


9*440 


11-398 


9-406 


11-986 


9-865 


11-988 


9-335 


11-909 


9-309 


11*1«) 


9-860 


11119 


9*995 


11-070 


9190 


11-098 


9-155 


10-986 


9-190 


10-944 


9105 


10-996 


9-070 


10-884 


9085 


10-849 


9-000 


10-800 


8-965 


10-868 


8*940 


10-798 


8-905 


10-«86 


8-870 


10-644 


8-840 


10-608 


8-805 


10-566 


8-785 


io-6a 


8-750 


10-500 


8-795 


10470 


8-680 


10*488 


8-665 


10-898 


8640 


10-868 


8-605 


10-386 


8-685 


10-808 


8-550 


19-860 


8-685 


10-880 


8-6oO 


10-800 



14000 
13-651 
13-860 
18-818 
13-769 
13-720 
13*664 
13-615 
13-580 
13-517 
13-468 
18-419 
13-370 
13-391 
18-966 
13-916 
13-167 
13*111 

18 069 
13-090 
19-964 
19-915 
19-866 
19-817 
18*768 
18-747 
18-698 
19-649 
19-9I)0 
19-551 
19-516 

19 467 
19-418 
18-876 
19 397 
19-999 
19-950 
19.916 
19166 
19-131 
18 088 
19-047 
19-019 
11-970 
11-996 
11*900 



16-000 
15*944 
15-840 
15-798 
15-736 
15-680 
15-616 
15-560 
15*590 
15-448 
15-898 
15^386 
15-980 
15 904 
15-160 
16-104 
15-048 
14-984 
14-936 
14-880 
14-816 
14-760 
14-704 
14-648 
14-599 
14-568 
14-518 
14-456 
14-400 
14*844 
14-804 
14*846 
14*199 
14144 
14-088 
14*056 
14-000 
13-960 
18-804 
18-864 
13-8U 
13-768 
13-736 
13-680 
18*640 
18-800 



18-000 
17-987 
17-890 
17-766 
17-703 
17 640 
17*668 
17-505 
17-460 
17-379 
17-319 
17-958 
17-190 
17-197 
17-065 
16 '989 
16 998 
16-857 
96-808 
16*740 
16-668 
16-605 
16-548 
16-479 
16-416 
16-389 
16-398 
16-963 
16-900 
16-187 
16-099 
16«Oi8 
15996 
15-918 
15-848 
15-813 
15-750 
15-705 
15-648 
15-597 
16 569 
16-489 
15-458 
16-380 
16 845 
15*300 



10 



X0*000 
19-930 
19-800 
19-740 
19-670 
19-600 
19-580 
19-450 
19-400 
19-310 
19-910 
19*170 
19-100 
19-080 
18*950 
18-880 
18-810 
18*730 
18 670 
18-600 
18*590 
18-460 
18-880 
18*880 
.18-840 
18-910 

u-uo 

18*070 
18-000 
17-980 
17-880 
17*810 
17740 
17*608 
17-610 
17-WO 
17<500 
17450 
17-88Q 
17-^ 
17-888 
iar-910 
17*170 
17100 
17-060 
17 0B0 



' 
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i von der Küste Cantabrient. 



Fast scheint es, als ob die Zinkgewinnung aus Galmei 
in Schlesien ihren Höhepunkt erreicht, wenn nicht gar 
fibersehritten habe, was zum Theil durch den Abbau der 
dortigen Erze bedingt wird. Neben Belgien tritt dafür 
Spanien in die Beihe der Zink aus Galmei liefernden 
Länder (Polen zu Schlesien gerechnet). 

^Nach der ersten Entdeckung im Jahre 1852 hat sich 
seit der Mitte der filnfziger Jahre die Aufmerksamkeit 
auf das Vorkommen des Galmeis von Nestosa und 
Cumilla in den spanischen Provinzen Guipuzcoa und 
Santander gerichtet; man hat begonnen, das Erz regel- 
mftssig zu fördern und in geröstetem Zustande theils in 
der Nähe zu verhütten, theils nach England, Frankreich, 
Belgien und selbst wohl nach dem Rheine zu verfrachten. 

Der Galmei bricht auf Gängen, welche in der Jura- 
Formation aufsetzen, deren Kalk sich an die westlichen 
Ausläufer der Pyrenäen anlegt und sich längs des nörd- 
lichen Abfalles des cantabrischen Gebietes gegen Westen 
weit Über Santander bis nach Asturien hinein erstreckt. 
Die Schichten fallen von der steilen Küste gegen das 
Land hin ab. Der District, in welchem die Gänge auf- 
setzen, breitet sich 2 Meilen lang in der Sichtung N.-O 
— S.-W. am südlichen Gehänge des Gcbirgskammes (von 
mehr als 2000 F. Meereshöhe) aus, welcher von Bamalls 
nach Bilbao an der Meeresküste sich hinzieht. In dieser 
Gegend .finden sich auch Bleierzgänge, welche, wie die 
Auffindung thönemer Lampen aus der Zeit der Römer 
beweist, bereits von diesen bebaut wurden. Bei ünter- 
suchungsarbeiten dieser Gänge stiess man auf den Galmei, 
verliess deshalb die Blciarbeit und warf sich ganz auf die 
Gewinnung des Zinkerzes. 

Es entstanden die beiden Gruben ^Nuestra Sennora 
de las Nieves^ und ^La Augustina^ in einer Höhe von 
anderthalbtausend Fuss über der Thalsohle. Die erstere 
trieb zuerst Tagebau auf einer gangähnlichen, mit Galmei 
angefüllten Spalte im Jurakalke, welche zu Tage 260 Meter 
weit von S. nach N. verfolgt werden konnte. Nach Süden 
hin versehwindet sie unter einer den Kalk überlagernden 
Schicht eisenschüssigen Sandsteins. Die grösste Weite an 
der Oberfläche betrug auf 70 Meter Länge 5 Meter; 
dann verengt sie sich und man steht auf einem prächtigen 
Felsenvorsprunge, von welchem man die asturischen 
Küstengebirge und das Meer erblickt. Der Gang ver- 
schwindet unter den Füssen, tief unten in einem Spalt, 
welcher sich unter hochaufgethürmtem KalkgeröU verliert. 
Die Galmeiblöcke, von vielem Eisenozyd roth und braun 
gefärbt, erheben sich über den weitem Theil der Spalte 
hinaus kammfbrmig 5 — 6 Fuss über die kahle Oberfläche. 
Nur selten bemerkt man beim Zerschlagen Einlagerungen 
eines wenig Silber enthaltenden Bleiglanzes. Bis auf 5 
bis 6 Meter unterhalb der Oberfläche waren die Gralmei- 
Blöcke durch erhärteten Thon verbunden und lagen von 
da lose Über und neben einander in einem sandigen, 
eisenschüssigen, etwas schmierigen Thone, welcher ganz 
frei von Zink war. Viele Blöcke, welche aus reinem 
Galinei zu bestehen scheinen, haben einen Kern kiystalli- 
nischen Dolomits. Solcher bildet auch zum grossen Theüe 
das Hangende der Ghingspalte. In grösseren. Tiefen ver- 



schwindet er und an seine Stelle tritt reiner, fester 
Kalkstein, wie er auch fast überall das Liegende bOdet. 
Seine Oberfläche erscheint wie von der Einwirkong 
lösender Flüssigkeiten angegriffen. 

Was nun die Zinkerze anbelangt, so bestehen di^ 
selben zumeist aus Kieselzinkerz. Dasselbe encbebt 
atEahlenft^rmig um feste Funkte angeseljvty ohne Spur ?on 
Kzystallisalion, schmutzig gelb bis weisslich graa und 
selbst braun, mit einem Zinkgehalte von 64 — 66 Pct. 
nebst 0*5 Pct. Eis«». Fünf bis sechs Meter vom Tage 
nieder findet sich zugleich Zinkspath, nierenfonnig, 
schaUg, rogensteinartig und derb, schneeweist. Die Bogen* 
steinkömer enthalten als Kern Kieeelzinkerz. Sfimmtlick 
Kömer und Kügelchen, von der Grösse einer Erbse, 
liegen in horizontal abgelagerten Schichten von Zinkspath. 
welcher kleine Drusenräume enthält. Ausserdem findei 
sich schneeweisse Zinkblüthe in schaligen Massen. End- 
lich ein sehr leichtes, seifig anzufühlendes Mineral. Das- 
selbe ist an den Kanten durchscheinend, und seine FtAi 
ist anfänglich schneeweiss, geht indessen nack längerer 
Zeit in eine violette, dann braune und endlich schw&tze 
über. Es ist derb mit erdigem Bruche. Nach Analjaen 
von Schönichen, welcher über diese Yorkommmsse be- 
richtet, besteht es aus 31-510 Kieselsäure, 10*274 Thon 
erde, 28*450 Zinkoxyd, 19-650 Wasser. Derselbe batik 
den Namen Carranzit beigelegt. 

Die Grube Aug^stina liegt nur etwa 500 Met^r 
nordöstlich von der Grube Nuestra Sennora de las Nieres. 
Wenn auch das Erz dasselbe ist, wie auf letzterer, «o 
sind doch die Lagerungs - Verhältnisse desselben andere. 
indem auf Augustina eine gangartige Natur einer »Spalt« 
nicht so deutlich hervortritt, sondern nur annähernd m 
vorherrschendes Streichen erkennbar ist. Man hat lii^' 
langgezogene, grosse, trichterförmige ^Vertiefungen o"^ 
einer Weite von 20 Metern bei Tage, terrassenfonaipcD 
Wandungen und steiler Böschung. Zuweilen ycM^^ 
schmale, unbauwürdige Gangadem öder Klüfte die ein- 
zelnen Kessel. Das Verhalten nach der Teufe i«t noch 
unbekannt. 

Nördlich IV2 Kilometer von Augustina Uegt ein 
kleiner Tagebau, San Bernau^, auf einer Gangspalt« 
welche derjenigen von Nuestra Sennora de las Nieves 
ähnlich ist. In oberen Teufen hatten die Zinkene eine 
nicht unbeträchtliche Beimengung von Bleiglan^« 

So weit bis jetzt beobachtet, sind alle FlÄchen des 
Kalkes gegen die Galmeiablagerung ohne scharfe Kanten, 
sind alle Ecken abgerundet, die weicheren Kalkthcile ans- 
gewaschen, ^ben so an allen Kalkfelsen der Umgegen • 
Das ist wohl Folge theils ehemaliger MeereswirkaD? 
theils der heftigen Herbst- und Winterregen. ^*^.^^^^ 
auch Rauschen unterirdischer Wässer in den zahlreichen 
Höhlen und Schlotten der Gegend. Der Zinkgeh^t rm 
sicher von warmen Quellen her. Dergleichen trifft » 
noch jetzt mehrfach in der N&he des Thaies von Carran?*« 
welches sich längs des Gebirges hinzieht. .. 

Im Jahre 1856—56, seit welcher Zeit aich ^^ 
Werke entwickelt haben, lieferten dieselben 50.000 t^ • 
gerösteter Zinkerze. Dieselben werden auf einer 
angelegten Strasse von den Gruben nach dem Tbale 
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Ramalls hinab und nach Simpias an das Meer verfahren , 
wo sie eingeladen werden. 

Andere Galmeiablagemngen bei Cnmillas, einem 
kleinen Orte 8 Meilen westlich yon Santander, dicht an 
der Meeresküste, wurden 1856 von einem Franzosen auf- 
gefunden. Das Vorkommen hat Aehnlichkeit mit dem von 
Augustina. Schon im ersten Betriebsjahre gewann man 
50.000 Ctr. Oalmei. („Berggeist".) 



Literatur. 

Cubik-Tabellen für Metormass. Tabellarisch geordnete 
Berechnung des cuhischen Inhalts parallelopipedischer und 
cylindriseher Körper, inabesondere vierkantiger nnd runder 
Hölzer, nebst Kreisumfangs-, Kreisflächen., Holzgewichts- und 
Redoctionstabellen der Längen- nnd KSrpermasse verschiedener 
Länder. — Ein praktisches Handbuch für Techniker, Forst- 
Beamte, Waldbesitzer, Holzhändler, Rheder, Schiffscapitlne etc. 
Nach den Bestinunungen nnd mit Genehmigung des kgl. Marine- 
Ministeriums bearbeitet und herausgegeben von J. Hilde- 
brandt, kOnigL Marlne-Schiffban-Ober-Ing^nieur. Mit 4 Holz- 
Hcbnitten. Danzig. Druck irndVerlagvon A.W. Kasemann. 1871. 

Dieses Buch in schmalem Octav ganz zum Gedrauche 
als Taschenbuch eingerichtet, ist durch die Einführung des 
Metermasses in Deutschland veranlasst und enthält nach einer 
Einleitung über die gesetzlichen Bestimmungen, betreffend die 
Anwendung des Metermasses auf Schiffbauhölzer und der Ein- 
richtung, Berechnung nnd den Gebrauch der Tabellsn — nach- 
stehende Tabellen: 

1. Cubiktabelle zur Berechnung parallelopipedischer 
Körper, als: geschnittener Planken, Dielen, Balken. 

2. Dasselbe für geschnittene und beschlagene HOlzer. 

3. Cubiktabelle zur Berechnung cylindrischer Körper, 
insbesondere runder Hölzer. 

4. Kreisumfangstabelle fUr O'Ol bis 1-60 Meter Durch- 
messer. 

5. KreiiflEchentabelle fOr 0*01—3*00 Meter Durchmesser. 

6. Gewichtstabelle zur Yergleichung der spscifischen und 
absoluten Gewichte verschiedener Hölzer. 

7. Bednctionstabelle für die Längen- und Körpermasse 
verschiedener Länder auf Metermass. 

Alle diese Tabellen sind auch für unser Berg- und Hfltten- 
Wesen anwendbar, welches mit Grubenholz, Brettern, Rund- 
wellen, Kreisbrechungen zu thun hat und sich — bei der auch 
in Oesterreich-Ungam bevorstehenden Einführung des metrischen 
Systems — auf dasselbe vorzubereiten hat. Der Druck ist deut- 
lich und gut. O. H. 

lieber die Steintaixablagerung bei Stattfbrt und die 

dortige Kali-Industrie, sowie Hber die Bedeutung derselben für 
Gewerbe und Landwirthschaft von C. Bein war th. Dresden. 
6. Schönfeld*s Verlagsbuchhandlung (C. A. Werner). 1871. 

Dieses 43 Seiten starke Heft enthält eine recht lehr- 
reiche kurze Monographie der Stassfurter Salz- und Kalilager 
mit der Geschichte der Auffindung von Kalimineralien (Kieserit, 
Camallit, Silvin) in Stassfiirt und später in Leopoldhall (Kainit) 
beginnend, bespricht die Beschaffenheit und die fabriksmässige 
Verarbeitung derselben, sowie der Fabrikationsrückstände, ihre 
Verwendung in Landwirthschaft und Gewerben und die Pro- 
•ductions- und Ertragsverkältnisse, sowie Notizen über deuDebit 
der Erzeugnisse. — Am Schlüsse des Heftes wird eine kurze 
Darstellang des Kalilagers von Kalusz (in Galizien) beigefügt, 
welche der Hauptsache nach roUkommen richtig ist und worin 
für Stassfurt der Trost ausgesprochen wird, dass ihm die Con- 
currenz von Kalusz nickt schaden werde. Auch wir glauben, 
dass die schon fest begründete Stassftirter Industrie von Kalusi 
aus nicht erschüttert werden wird, Jfür die Consumenten 
aber, insbesondere die in OestetTeich-Ungam, Bussland und den 
Donauländem , kann die Kalusser Concurrenz immer den 
wesentlichen Nutzen haben, denselben billigere Prodncte zu 
liefern. Nur müssen die Frachttarife der gaHzischen Bahnen 



zum Herabgehen gebracht werden, weil eben diese es sind, 
welche gegenwärtig noch Stassfurt vor der Concurrenz von 
Kalusz schützen und so die Wirkung eines Schutzzolles, aber 
für die ausserösterreichische Liduatrie gegen die 
österreichische ausüben! Eine erbauliche Illustration 
unserer Bahntarife. O. H. 

.^^Lxatliches. 

Personalnachricht. Seine k. nnd k. Apostolische Migestät 
haben mit Allerhöchster Entschliessnng vom 12. April 1. J. den 
Berg;geschwomen Chri«tian Mladj in Komotau und Alois 
Pallausch in Hall in Anerkennung' ihrer vorzüglichen Dienst- 
Leistung den Titel und Charakter von Bergcommissären mit 
Nachsicht der Taxen allergnädigst zu verleihen geruht. 



Unzerreissbare 







Wir fabriciren obige Sollen aus Whatman*8 Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 '/^ Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 Yj Fuss Länge pro 
Rolle Thlr. 5.20.-—. Unsere bekannten UlUierreissbaren, 

animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27, und 54 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere Specialität sind unsere Tauen-Rollen« 
Zeichnenpapiere für Schablonen- und Werkstattzeich- 
nungen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem. 
Artikel werden nur ganze Bollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher & Schult^ 

(33 24) Düren, Shein-Preuaaen. * 

Verlag von Friedrieh Vieweg & Sohn in Braunsohweig. - 

(41 — 1) (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Martlu-MAtsdorff, J., Die Elemente der 

KrystallOgrapllie mit stereoskopischer Darstellung der 
Krystallformen. Für höhere Lehranstalten und zam Selbst- 
Btudinm. Mit 118 in den Text eingedruckten Figuren. 4. 
Fein Velinpapier, geh. Preis fl. 3 17 kr. 

In Wien vorrXthig in der 6. J. Manz'schen Buchhandl. < 






Die 



Mwmh Holzcüiieiit- nnl AspMt-Falirit 



von 



Qeorg Friedrich & Comp, in Breslau, 

Bllttnentrasso Nr. 4^ empfiehlt zu billigen Preisen: 

Prima-Zeolitli-Stein-Dachpappe 

in Streifen 25' lang, 3' breit = 20 österr. QKlafter. 

m 



(89-2) jjij^ Bohrmeister, 



welcher Bohrungen zu leiten oder im Accordwege au 
übernehmen in der Lage ist, wird aufgenommen. 

Näheres im Bureau des Herrn Heinrich Dräsche 
Bitter von Wartinberg, Wien, Opemring, Heinrichshof. 
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Die Httttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte folgende BetriebBergebnuse: 

Im Monate Mtrs 1871. 

Die EisenensflJrdenmg betrag 265.068'00 Ctr. 

^ Steinkohlenförderang betrog .... * 106.668*69 « 
„ Hol^ohlen-Boheisenproduction betrag . 89.174-66 „ 
^ Co«kft-Boheisenproduction betrag . . . 14.260*00 ^ 
, Production an Puddel-, Doublier- , StabeiMii, 
Blechen, Rails, Stahl- und GuBswaaren, Bes- 

setieratahl etc. betrag 64.686*84 ^ 

Der Werth der zum Verkaufe beatimmten 

Fabrikate betrag . 689.610-89 fl. 6. W. 

Die dämme der ausgegebenen Facturen be- 
trag . 676 994-21 fl. 6. W. 

Hiezu die Facturensumme der Vormonate 1,077.778-07 fl. 6. W. 
Summe der VerkXufe seit 1. Jänner 1871 1,653.772-28 fl. ö. W. 



Anerkemmiig. 



^ 



LsadwlrthsebAflUobe 
AuMtellimg 
Qnz. 1870. 



Die Gruben-Lampen-Fabrik 



de« 

Pirringer in Graz, 

" Andrftgasse 4, 

empfiehlt sich zur Lieferang von Grabenlampen aus Packfong, 
Messing, Stahlblech und Eisen für Oel und Petroleum. 

Preiscourante werden auf Verlangen gratis zugesendet 
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Beigschul-Lehrer-^telle. 

An der Bergschule zu Karbits in BOhai^ iit di« 
Stelle des Lehrers zu besetzen. 

Derselbe hat in einem zwegihrigen Lehreone Arithmetik, 
Geometrie, Gebirgskunde, Bergbaukunde, Beignisschinenkfar« 
und Ifaschinenwartung , Marlucheidekunde , Grabenhioihih. 
Berggesetz, schriftliche Aufsitze und Zeichnen in dem fili Stei- 

Ser beim Kohlenbergbaue nOthigefl Umfange zu lehren niidi&i: 
en Schfllera praktische Verwendungen vorzunehmen. 

Der Lehrcurs fttr die Hilfiiwissenschaften hat beniti hl' 
dem Jahre 1871 begannen. 

Mit dieser Stelle ist ein Gehalt von 1200 fl. 9. W. w. 
ein Beisepauschale für die mit den Schfllera TonunehmeDda 
Hxcursionen verbunden. — Bewerber haben ihre Oesoelie tote: 
Nachweis ihrer Eignung für diese Stelle bis 31. ICai \m 
bei der unterzeichneten Direction einzubringen und dirin £; 
kürzeste Frist, in welcher sie diesen Dienstposten utn%: 
können, bestimmt anzugeben. 

Jedem Gesuche ist als Probearbeit ein fidr eiia 

sweijfthrigen Lehrcurs mit wöchentlich 18 Lehntondes 

berechneter Lehrplan beizuschliesBen. 

Komotati, am 80. Mftrz 1871. 

JDirecHan 

(31—1) der Bergschule fflr das nordwestliche B01uneiL 



Die in der Zeitsehrifl betproolieRefl Bid» 
gezeigten Werke eind stets vorrStliig in der 

G. J. Manz'schen BachhandlnD« in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-i-vis dem Cafi Daam. 



Zengniss der k. L pr. Locomoüy- und Maschinenfabrik 

des Herrn 

G. Higl In l¥r. Meustadt 

über Poppers P^tent-K.eseel-'Fji n 1 agen, 

Herrn Jotef Popper in Wien. 

Wiener Neustadt, am 31. U%h 1871. 

Nach Beendigung der mit Ihren Patent-Eessel-Einlagen durchgeführten Probe kann ich Ihnen folgende Besult«^ 
mittheilen: Der betreffende Kessel wurde doppelt so lange ununterbrochen geheixt als sonst ohne Einlagen. Es ^^^ '^^ 
bei Untersuchung des kalt gestellten Kessels sKmmtlicher Schlamm im Innern der Einlagen , der Kesselstein selbst^ sonst 
iVa'" an den Feuerplatten, war bei doppelter Betriebsdauer nur y, — ^J" stark, daher eine Verminderung vxi % biij 
seiner gewöhnlichen Dicke; zugleich zeigte sich der bei Gegenwert inree Apparates gebildete Keeselsteln Mk^ *P'v' 
und leicht ebsprengbar. Da nun femer das Wasser im Wasserstandglase sich auch stets rein zeigte und die ManiptiiatJ^ 
mit dem Apparat selbst sehr einfach ist und fast gar keinen Aufenthidt macht, so beabslehtige Ich, Ihre 0*1*9^ 
meinen tXmmtlicheii Kesseln hier anzuwenden. Achtungsvoll 

für die k. k. priv. . Locomotiv- und Maschinenfabrik Wr. Neustadt 

O. »igt. C. Schau. 
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BesteOüBg^n äbernimml D. Popper, Wien, Landslrasse, Dogargasse 8(. 



Diese Zeitschrift erscheint wSchentUch einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der Priaemeratiosip'** 
jIhrUch loooWien 8 fl. 0. W. oder 6 -Thir. 10 Ngr. Mit franoo Postvertendung 8 fl. 80 kr. 6. W. Die ^f^^^^^^^.^^^^^^i 
erhalten einen officiellen Bericht Aber die Erfahrungen im berg- und hOttenmSnnischen Masolilnen-, Bau- und Aiifber0iwi^|T^ 
•ammt Attas ahi Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder IVi Ngr. die gespaltene NonpareilleseUe Am»^ 

Zuschriften jeder Art können nur firanoo angenommen werden. ^■» 

I>rock TOB Cftrl Vnmmm in Wtoo. Fflr den Veriaf T«ittiitw«rttleb Cftri n^9*^- 
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Eine Gesteinsbohrmaschine für Bergbau 

betreffend. 

Die Yerwohlfeilenmg der Gesteinsarbeit beim Berg- 
bau durch Anwendung von Bohrmaschinen ist eine so 
wichtige Angelegenheit des Bergbaubetriebes, dass sie 
nicht oft genug erörtert werden kann. Mittelst grosser 
Betriebs- und Geldkräfte, wie sie z. B. beim Mont Cenis- 
Tunnel in Anwendung kamen und bei dieser internationalen 
Verkehrsfirage auch aufgewendet werden konnten — ist 
allerdings das maschinelle Bohren im Gestein längst keine 
Unmöglichkeit mehr, indess so viel auch schon mit berg- 
männischen Gesteinsbohrmaschinen in ModelleU) Projecten 
und Versuchen — besonders seit der letzten Pariser Aus- 
stellung — geleistet worden ist, so ist es unseres Wis- 
sens noch nicht soweit gekommen, dass eine allgemeine 
Anwendung im praktischen Betriebe bis jetzt in naher 
Aussicht stünde. 

Unter diesen Umständen glauben wir, dass es Pflicht 
einer Fachzeitschrift sei, Anregungen und Vorschlägen in 
dieser Richtung Raum und Verbreitung zu gewähren — 
auch wenn noch nicht mit greifbaren Resultaten hervor- 
getreten wird — ja selbst wenn sich die Redaction noch 
nicht aller Zweifel bei solchen Vorschlägen entäussem 
kann. 

Ein solcher FaU liegt uns nun vor. Ein einzelner 
Techniker, der seine Vereinzelnung im Gegensatze zu 
grossen capitalsgewaltigen Maschinenbau- Anstalten schmerz- 
lich zu empfinden scheint, setzt uns in Kenntniss von 
einem Modell einer Gesteinsbohrmaschine, das er con- 
struirt hat und wünscht durch Bekanntgebung desselben 
zu einem Versuche im Grossen anzuregen. Er wendet sich 
desshalb brieflich an uns. Obschon wir aus dem Mit- 
getheilten noch keineswegs klar über die Sache sind und 
uns weder über den Motor, noch über die Kosten der Aus- 
führung Anhaltspunkte gegeben sind, welche der uns per- 
sönlich unbekannte Einsender vielleicht seinen Antworten 
auf specielle Anfragen vorbehalten haben mag, glauben 



wir dennoch seinem Wunsche jenes Entgegenkommen 
schuldig zu sein, welches jedem ernsten Streben nach 
Fortschritt in unserem Fache gebührt, und wir wünschen 
vom Herzen, dass diese Veröffentlichung von irgend einem 
Erfolge begleitet sein möge. 

Wir bringen daher das an uns gelangte Schreiben 
wörtlich und ersuchen den Einsender um gefällige weitere 
Mittheilung, was allenfalls sich aus dieser Bekanntgabe 
Weiteres entwickeln mag. 0. H. 

Es lautet: 

Geehrter Herr Redacteur! 

Mit Bezug auf ihre unter Frage gestellte Schluss- 
Bemerkung des Aufsatzes über die Vollendung des Mont 
Cenis-Tunnels in Nr. 7 Ihrer Zeitschrift f. B. u. H. er- 
laube ich mir nachstehende Mittheilung mit dem Ersuchen 
zu übersenden, wenn Ihnen dieselbe für die Veröffent- 
lichung werth erscheint, weiter davon Gebrauch zu machen. 
Nicht allein eine billigere und zusammengedrängtere Her- 
stellung der Betriebskraffc, sondern auch einzelne Unvoll- 
kommenheiten der Bohrmaschine selbst scheinen mir die 
Gründe zu sein, wesshalb diese Vorrichtungen beim 
Grubenbetriebe noch nicht die gehörige und weitere An- 
wendung gefunden haben. Da die comprimirte Luft für 
den Betrieb einer Arbeitsmaschine innerhalb des Gruben- 
Baues als die günstigste Betriebskraft erkannt worden ist^ 
so bleibt die Aufstellung einer Gebläse- oder Luft- 
Compressionsmaschine mit Regulator oder Luftsammler, 
welche als Dampfmaschine in den seltensten Fällen zu 
einer unterirdischen Placirung geeignet erscheinen wird, 
in Verbindung mit einer nach dem Fortschritt der Arbeit 
zunehmend langen, biegsamen und doch vollkommene 
Dichtung gewährenden Röhrenleitung ein unüberwundener 
und kostspieliger Gegenstand, dessen Verbesserung und 
geringere Kostspieligkeit nicht in Aussicht steht. Dagegen 
dürfte Letzteres mit der Bohrmaschine selbst leichter der 
FaU sein. Für die Verbesserung und Vervollkommnung 
dieser Art des Maschinenwesens, bei welcher wie bei der 
Nähmaschine eine einfEMshe Arbeit der menschlichen Hand 
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dorcli Maschinen yerrichtet werden soll, ist der hlufige 
dfibrauch Me Maschine von entscheidendem uni schnell 
befördemddkn ifltnfluss. Der A^lleilel fcilM 4ilAid* LeItW' 
der Arbeit Mrd am schnellsten yerbessem, weil er die 
Mängel während des Gebrauches sofort gewahr wird und 
abzustellen sucht. Bei dieser Ausbildung durch den Ar- 
beiter, also durch locale Bestrebung, ist nur der Umstand 
sehr hinderlich, dass die ipossen Gewerkschaften^ welehe 
dentleicleft AmelUfl tevIffliAn IsAs^ mfl lie ftötlidbn 
GeldidttnA dMl iM^eMn, McH li^et all eiü!^ rAoiütSt^te 
Maschinenbauanstalt wenden, als an einen unbemittelten 
Localtechniker, wenn es gilt, eine zweifelhafte Arbeit aus- 
zufahren, weil die Maschinenbauanstalten sich verpflichten, 
die Arbeit fliebt «4l6tn zm "SberwAllflgeik, «onde» dve dazU 
erbauten Maschinen durch einen ihrer Sachverständigen 
aufzustellen und in Arbeit zu bringen, kurz jede Mühe, 
welche die Arbeit mit «lek M^igt^ zci tb^nmehmen. WiU 
die Arbeit nicht einschlagen, so steht. die Anstalt mit 

atff^h Geldmitteln und ihren Kenenniö dsfst etn, dte An- 
gelegenheit ^ ge]^6n£feitig^ ZufHedeflhVit äutötfgMchen. 
Abzüge an den stipulirten Zahlungen und Schadenersatz, 
kurz jede Sicherstellung gegen den Verlust des Bufes ist 
de^ AttdMt ekie ^elnigkeit. Bei diesen Angelegeutreiten 
i/rt der föH ä^ Aidstalt gesclnckte Teehttiket in den 
nlMät«ti Fällen d^er UfiUtehuMigSte, aixer a'Ach der am 
Wefiigäteü Iftteresöine ttttd de»6llalb trägt er nichts zur 
Vervollkommnung undVerbesserayig bei. Bei dem einzelnen 
oil^ tietti unbettdütelten Localtechniker gewihft dagegen 
ä& Geldpunkt k«teeft Ersatz, fSr ihn ist nttr die Auf- 
nseht^ffialtttng deb Un^ efib Spom, dabei verbraucht er 
aber ^mmer neues Geld und oft mehr l^ls anfKigHch be- 
rechnet war, und über diese Geldausgaben wird dann ge- 
wöhnlich ein so miangene)hn'er JJStm ^macht, dass Lust 
und Verstand zur Fortsetzung der Versuche und der Ver- 
besserungen verloren geht und die ganze Angelegenheit 
nur zu oft ein klägliches £kide nimmt. Mit ofPenen Augen 
für diese in den Verhältnissen liegenden Umstände bleibt 
dem Localtechniker nur die Veröffentlichung seiner Idee, 
wenn er dieselbe für die Praxis und durch letztere nicht 
zur Geltung bringen kann, wenn er andererseits den An- 
th^il f%r seine Bemühungen an der Verbesserung nicht 
velAieren will. 

In diesem letzteren Falle befinde auch ich mich mit 
der Construction einer Bohrmaschine, welche ich nach 
mefaien Beobachtungen mit den auf der Pariser Ausstel- 
lung in Thätigkeit befindlichen Maschinen und nach Stu- 
dien einiger Zeitschriften, sowie der Mittheilungen von 
St'ap über die schwedischen Gesteinsbohrmaschinen im 
Modell ausgeführt habe. 

Die von mir constmirte Bohrmaschine hat einen Be- 
trleb)ic^rlind6r. Welcher wie der Arbeitsmeissel in dem 
Sttpt»ort einer englischen Drehbank auf einem durch 
StAiMiuben und Gradbogen festzustellenden und durchaus 
beweglichen Stuhl ruht, daher in jeder Bichtung oder 
unter jedem Winkel eingestellt und befestigt werden 
kattn. Der Stuhl wird durch drei unter einem rechten 
Winkel gestellte Schrauben sowohl in bbrizontaler als 
Verticaler Bichtung, soweit es die Längen der Schrauben 
zUltasen, bewegt, wobei zwei dieser Schrauben gleichzeitig 
dhts Festklammern der ganzen Maschine in irgend einer 



) Stellung bewirken. Die Stange des Kolbens in dem B^ 
I triebtc/Mnder bewegt innerhalb einer Gkadfttimg eiae« 
m«hlliriltfr t(l%r 4ih* gUMkt^ oder pfiD^nziehemti^ 
gewundene Stange und ertheilt dem in UtEteft m- 
gesteckten Bohrer eine drehende Atfwe^ng nebst dea 
'6lrforderlichen Druck. Um letzteren noch mehr zu r^ 
guliren und constanter zu machen, ist die DriUstuge mi 
ilirem hinteren Drehpunkt gegen eine an den BRNebi- 
P^linder befestigten Hülle mit einef da^ift %ii%si &kt w fcü g 
Itfld regullirafen OpliäljMder abgespMflt. Eitle b€lBiiter«, 
durch die Bewegung der Kolbenstange selbsttkitir 
Steuerung regulirt die Vertheilung der comprimirtev Lsf 
zu beiden Seiten des Betriebskolbens, jedoch so, dau h 
Masckilienwärter wie bei eiee^ DampfsBaschine vennittelr 
einer Zugstange von aussen her diese Begalinmg k- 
stellen oder ganz aufheben kann. 

Bei mrä^BT C<Mstrnc6en wird aleo die Drebongd^ 
Bohrers ohne die gleichzeitige Drehung des Betrieb 
Kolbens vollzogen. Die Veränderung in der Kebtor 
des Bohrers oder der Achslinle des BetriebscT'liDden « 
fordert nicht die vollständige Umstellung der gasie 
Maschinerie oder deren Versetzung. Ist die Maschi: 
wie es bei denen des Mont Cenie-Tunoels ststt&oi' 
einem verschiebbaren Ghsrflst eingebaut, so kann • 
weitere Fortrücken der Maschine ausserhalb der h 
wegttttg der Schrauben für den BetriebscyMnder dr 
dieses Gerüst gesehehen. 

Fem er habe ich die Masehine 00 eingerichtet, dw 
dvreh Lösung einiger Schrauben der ganse mitii« 
Kellrenstange verbundene Bohrapparat entfernt iiKiiafi 
deseen ein selcher eingesetzt werben kann, welcher iext 
dieselbe Betriebskraft*) bewegt, den Zwischenrau f^ 
sehen zwei oder mehreren hinter oder neben einta^ ^ 
stossenen Bohrlöchern ausschneidet, mithin Bt^^^^ 
schrämt. 

Das Modell ist in 7^ der wirklichen Gm^^^ 
ständig betriebsfähig gebaut, so dass damit Ventt^"' 
gestellt werden können. 

Gegen weitere portofreie Unterhandlungen \Äi''^^ 
erbötig, dasselbe an Grubengewerkschaffcen, Lehr* oitf 
Masehinenbauanstalten au verkaufen und besiebe ieb m 
in dieser Beziehung auf meine im Jahre 1867. bei ^ 
Pariser Ausstellung ehrenvoll erwähnten Arbeiten der M 
sowie auf meine Seitens der königL Berg-Akademie (> 
Berlin bezogenen Modelle der verschiedenaten Art vk 
den Bergbau- und Grubenbetrieb. 

Mit Bezug auf die Schlussworte in Nr. 1 ^ 
Blattes wOrde es mich freuen, wenn das Vorsteheoi^ 
eine Aufriahme in • der Zeitschrift finden kannte, voi 
bitte ich, mir, wenn dies nicht der Fall sein kann, ^ 
Schreiben zurückzuschicken. 

Tarnowitz in Oberschlesien, 8. April 1871- 

F. W. 80 t« mann. 



•) Eben über die Betriebskraflk und deren knyr^j^^ 
wären ausführlichere Mittheilnngen sehr trwünacht ^_ 
werden gerne die Spalten dieses Blattes hief&r lor ^^'yC 
halten. — Wir werden in Nr. 20 wieder einen Artikel " 



diesen Gegenstand bringen, für den wir ia Nr. 18 kernen b* 
mehr haben. ^' 
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Die Wolftegg-Traunthaler Kohlenwerke im 

Jahre 1870. 

Aus dem GeBchäftsberiohte der Wolfaeg^-Traun- 
tlialer Kohlenwerks- nnd Eisenbabn-GesellBcliaft fttr das 
J. 1870 «ntnebnen wir ausvogsweise oaehetehende Daten. 

Im allgemeinen Theile dieses Berichts wird, wie 
«dz gilben mit Beobt, benrorgeboben , da«s während 
noeb im Jahre 1868 Torsngsweise der Bedarf der Eisen- 
bahnen den Absats der Kohlen dieses Werkscomplexes 
anf die Hohe Ton 4 Millionen Centner brachte , die 
ßteigernng im Jahre 1870 grdsstentheils, n. sw. noch 
anehr als im Jahre 1869 aof Rechnung des vermehrten 
Yerbranches fKr die Industrie und den Haushalt au 
sfttsen ist. Es sind dies Factoren, welche nicht so flihl- 
baren Schwankungen unterliegen, wie die Frachten- 
Bewegung auf den Bahnen, in Folge welcher z. B. die 
in Rede stehende Unternehmung im Jahre 1869 ihre 
Brseugnng einschränken und Arbeiter entlassen mnsste; 
dadurch' war der Mannschaftsstand för den gesteigerten 
Absats des Jahres 1870 viel zu gering, und mnsste 
dessen CSompletimng b e i dem allgemeinen Arbeiter- 
Mangel auf dem kostspieligen Wege der Werbung be- 
werkstelligi werden. Auf diese Weise wurden 293 Ar- 
beiter auf die Werke gebracht, und da die meisten ver- 
heiratet waren, wurde die Erbauung von Wohnungen 
zur Kothwendigkeit. Auch die gewölwlicbe Bückwirkung 
eines vermehrten Bedarfes von Arbeitern auf die älteren 
Standesgenossen, welche sich in Unzufriedenheit und et- 
höhten Ansprüchen geltend machte, blieb nicht ans; es 
musBte, um dieselben den Werken zu erhalten, eine 
Lohnerhöhung von 10 % bewilligt werden. Diese Mo- 
mente machten die Erhöhung der Yerschleisspreise um 
den Betrag von 2 kr. Österr. Währ, zur unabweisbaren 
Nothwendigkeit, 

Die Produetion der letzten Zeit gewährte die Be- 
ruhigung, dass bei ungestörtem Fortgange der Förderung 
die Erzeugungsfthigkeit der Werke die Ziffer von 
425.000 Centner pr. Monat erreiche, daher, wenn nicht 
besondere Umstände eintreten, eine Jahresproduction 
von 5 Millionen Centner mit Zuversicht in Aussicht ge- 
nommen, ja unbedenklich auch dardber hinausgegangen 
werden kann, wenn die steigende Nachfrage di|zu auf- 
fordern sollte. 

Der Bericht bemerkt über diesen Gegenstand wei- 
ter: Die Arbeiterverhältnisse sind bei einem grossen 
Mangel an Arbeitskräften immer unerquickUch, und es 
gehört unausgesetzte Aufmerksamkeit der Leitung dazu, 
um die nothwendige Ordnung und Disciplin aufrecht zu 
erbalten, besonders da sich bei Werbungen stets be- 
denkliche Elemente mit einmischen, welche die Andern 
mifisleiten und oft nur schwierig zu entfernen sind. 

Brave Arbeiter legen stets das meiste Gewicht auf 
eine freie Wohnung in der unmittelbaren Nähe der 
Grube, und ist dieser Punkt bei den Werbungen häufig 
massgebend gewesen. Langjährige Erfahrungen beweisen, 
dass die Zahl der stabilen Arbeiter nur immer im Ver- 
hältnisse zu der Vermehrung der Werkswohnungen ge- 
wachsen ist, und dsss das für die Werbungen ausgelegte 
Geld nur dann nutzbringend war, wenn die Beschafiung 



von Wobnungen fOr die neuen Arbeiter ihnen entspre- 
chend eingeleitet wurde. Es ist daher noth wendig, diesem 
bewährten und jängst in der Kohlen-Enqudte von her- 
vorragenden Fachmännern wieder dringend betonten 
Anziehungsmittel die grösste Sorgfalt zuzuwenden. Die 
Anlagekosten fär Errichtung von ordentlichen Wohnungen 
sind also nicht zu scheuen, um so weniger, als dadurch 
die Lohnerhöhung häufig vermieden und das auf solche 
Art Ersparte fOr den Baufond gewonnen wird. Die jähr- 
lichen Lohnerhöhungen in Geld werden von den Ar- 
beitern erfahrungsgemäss oft in leichtsinniger Weise ver- 
zehrt und tragen weder dazu bei, das sittliche Wohl 
der Arbeiter zu fördern, noch ihre Zufriedenstellung zu 
erreichen. 

Was die Art der Arbeiterwobnungen anbelangt, so 
wird für die dortigen Werksverhältnisse vor Allem 
die Anlage von Cottages empfohlen, während die Er- 
richtung von Knappenhäusem und aller Arten von 
Casemirungen nur aus dem Standpunkte der Noth ge- 
rechtfertigt werden darf. 

Seit der im Jahre 1868 eingetretenen Betriebs- 
Steigerung wurden in Thomasroith 4 Knappenhäuser mit 
64 Zimmern, 10 Cottages fOr ebensoviele Familien, und 
1 grosses Arbeiterhaus zu 16 Wohnungen mit einem 
Kostenaufwande von 36.000 fl. erbaut. In Wol&egg 
wurden durch Neubau von 5 Arbeiter- und Knappen- 
Häusern, ' sowie durch Adaptirung eines bestehenden 
Gebäudes 24 Familien -Wohnungen und 85 Zimmer her- 
gestellt, welche den Kostenaufwand von 31.000 fl. er- 
forderten. 

Trotz dieser Anlagen und obgleich im Laufe des 
Frühjahres 1871 weitere 26 Arbeiter Wohnungen vollendet 
und bezogen werden, gebietet es die Sorge fElr den so 
namhaft und schnell anwachsenden Arbeiterstand, ausser 
den bereits begonnenen Bauten noch für ungefähr 30 
Arbeiter in Thomasroith und 40 — 50 Arbeiter in Wolfs- 
egg eine entsprechende Unterkunft herzustellen, was 
einen Aufwand von ungefähr 48.000 fl. nothwendig 
machen wird. 

Da die Productivität und Nothwendigkeit dieser 
Auslagen über jedem Zweifel steht, so musste sich der 
Verwaltungsrath aus geschäftlichen und auch aus huma- 
nitären Gründen zu denselben entscbliessen. 

Von dem Streben geleitet, d^n Kindern der Ar- 
beiter und der auf den Werken heranwachsenden Jugepd 
die Mittel zu deren künftiger Erwerb sffthigkeit zu bieten, 
musste auch die Schulfrage eine eingehende Berück- 
sichtigung erfahren. Die Activirun^ des Schulgesetzes 
vom 15. Mai 1869 und beziehungsweise die im ver- 
flossenen Jahre begonnene Durchführung des oberöster- 
reichischen Landes-Schulgesetzes vom 23. Jänner 1870 
nöthigte den Verwaltungsrath, sich zu entscheiden, ob er 
die auf den Werken wohnenden schulpflichtigen Kinder 
der nächsten Ortsschule zuweisen oder für dieselben 
eigene Schul-Gemeinden in's Leben rufen wolle. 

Der Verwaltungsrath entschied sich sowohl aus 
ökonomischen Motiven als auch um die Arbeiterb evöl- 
kernng durch ein neues, kräftiges Anziehungsmittel mit 
unserem Unternehmen zu verbind wi, für die letztere 
Modalität, und hofft, diesen Entschluss in jeder Bezie- 
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huQg rechtfertigen zu können, wobei erinnert wird, daas 
in Thomasroith bereits seit 4 Jahren eine eigene Werks- 
Schule l^esteht, sowie, dass die Anzahl der Arbeiterkinder 
in Wolfsegg mehr als 500^ in Thomasroith nahezu 700 
hetrfigt. 

Von anderen zum Wohle der Arbeiter getroffenen 
Einrichtungen sei schliesslich noch der Consumvereine 
und der Spareinlage -Gassen gedacht. 

Schon im vorjährigen Geschftfts-Berichte wurde mit- 
getheilt, dass auf jedem der beiden Schichtämter Wolfs- 
egg und Thomasroith am 1. October 1869 Consum- 
Vereine errichtet wurden , deren Gebahruog streng ge- 
schäftlich und tadellos ist. Die Zahl der Mitglieder be- 
trug zu Ende des Jahres 1870 in Wolfsegg 204^ in 
Thomasroith 291 und die Geschäftsthätigkeit dieser 
auf Selbsthilfe ruhenden und der eigenen Verwaltung 
der Mitglieder flberlassenen Genossenschaften erfuhr eine 
sehr erfreuliche Steigerung. Der durch dieselben ver- 
mittelte Umsatz an Lebensmitteln und Waaren aller Art 
betrug im Jahre 1870 in Wolfsegg 28.000, in Thomas- 
roith 45.000 fi. Unbeschadet den billigeren Preisen und 
der guten Qualität der Verkaufs-Gegenstände wurde ein 
so günstiges Resultat erzielt, dass die Gründung eines 
Beservefondes von nahezu 1140 fl. auf beiden Werken 
und die Dotirung eines Bildungsfond es der Mitglieder 
mit 429 fl. in Wolfsegg und 704 fi. in Thomasroith er- 
möglicht war. 

Die Gründung von Spareinlags- Gassen ist auf 
beiden Schichtämtem eben im Zuge und hofft man von 
denselben insbesondere den Vortheil^ dass die Arbeiter 
die ihnen gebotene bequeme Gelegenheit zur Ansammlung 
von Ersparnissen benützen und mit denselben den Er- 
werb der Gottage • Häuser um so leichter vollziehen 
werden. 

Man ist berechtiget zu erwarten , dass das ge- 
deihliche Wirken dieser Institutionen das bisher be- 
stehende Einvernehmen zwischen der Arbeiterbevölkerung 
und dem Unternehmen auch für die Zukunft sicherstellen 
werde. 

Nach Erörterung dieser allgemeinen und — wie 
wir (0. H.) glauben — auch für andere Montanwerke 
lehrreichen Verhältnisse geht der Bericht auf den be- 
sonderen Theil über. 

Aus diesem ergibt sich im Jahre 1870 eine Er- 
zeugung von 4,237.788 Zoll-Gentnern (worunter 240.897 
Zoll-Gentner Grieskohle) und stellt sich gegen die Vor- 
jahre : 
1868 mit 4^300.017 Gtr. um 62.229 Gtr. niedriger 



1869 



3,465.394 



772.394 



höher. 



Da in Folge der Werbungen eine grössere Anzahl 
Yon Arbeitern auf die Werke kam, welche der localen 
Grubenarbeit nicht kundig waren und deswegen noch 
nicht auf den Verhauen verwendet weiden konnten, so 
musste die Ausrichtung stärker belegt werden^ was ins- 
besondere auch aus dem Grunde noth wendig war, weil 
eine dauernde grössere Erzeugung in Aussicht stand. 

Bei der obenerwähnten Erzeugung waren im Jahres- 
Durchschnitte beschäftigt: 

20 Aufseher, 
436 Häuer, 



75 Förderer, 

295 Arbeiter bei verschiedenen VerricUangea, 

11 Weiber, 

13 Knaben. 



Summa 760 Personen. 

Die Häuerleistung betrug durchschnittlich 38-50 ZoC- 
Gentner per Schicht, gegen 39*9 Zoll-Gentner im Jahre 
1869 und ist vorzugsweise in Folge der Ungeübthei; 
der neuen Mannschaft und der grösseren Belegung im 
Streckenbetriebe gesunken. 

Der reine Häuerverdienst betrug bei der Rofalei 
Gewinnung durchschnittlich 1 fi. 29 kr. per Schicbi 
welche Steigerung gegen 1 fl. 20 kr. des Jahres 186^ 
auf Rechnung der Lohnerhöhung fällt. 

Die Gestehungskosten stellen sich sowohl in Wolfi- 
egg als in Thomasroith höher als im Vorjahre. Die Ur 
Sache liegt zumeist in der seit 1. Juli 1870 doreb- 
geführten Lohnerhöhung, sowie den Werbungskosten a:i 
Lehrzulagen der neu geworbenen Arbeiter. Nebstbei iii: 
auch die schon erwähnte grössere Erzeugung im Strecket- 
Betriebe, dann die Grundentschädignng, die vermek 
taube Arbeit und der gesteigerte Material-Verbmc: 
dazu beigetragen. 

Den weiteren Theil des Berichtes, welcher vod c 
KohJenabsatze und der Jahresbilanz der GesellscL 
handelt, können wir übergehen, da er nicht von v 
gemeinem Interesse ist and vorwiegend nur fär c 
Actionäre von Belang ist. Es genügt, um den Sm- 
des Unternehmens im Allgemeinen zu kennzeichnen, d^^ 
Angabe, dass im Ganzen 7050 Stück Actien im Nominii 
Werthe von 250 fl. österr. Währung zu versiß«^" 
bücherliche oder Privatschulden gar nicht vorhaD|i'2 
sind, ein Reservefond von 67.228 fl. und einAmortisi 
tiogsfond von 17.359 fl. ausgewiesen wurde, und ^^ 
April-Coupon d. J. mit 7 fl. 50 kr. 6perc. Zinwu ddö 
4 fl. Dividende, zusammen mit 11 fl. 60 kr. aDsbe^&iil^ 
wurde, wozu noch die halbjährigen 6perc. Zio^c^^ ^ 
weiteren 7 fl. 50 kr. für den October-Coupon eBüal^«'^ 



Ueber den wahrecheinlichen Ursprung ^^^ 

Salzlagerstätten. *^) 

Von Dr. A. Bou6, wirklichem Mitgliede der kÄiaerlichefl Aw 

demie der Wissenschaften. 

(Vorgelegt in der Sitzung am 11. März 1869) 

Wie die Mineralkohle ist das Vorkommen des S^J 
salzes das Resultat eines localisirten geologischen 
cesses, welcher zu allen Zeiten stattfand und °^ . ^ '^ 
fortgeht. Obgleich man aber Steinsalz von den ßÜonß -^ 
Schichten bis im Alluvialgebiete kennt, bildeten st 
localen neptunischen Niederschläge doch nur zebn 
zwölf bekannt gewordene grosse Lagerstätten. NameD ^ 
im Obersilurischen (westliches Nordamerika) , i"^ ^^^ >^, 
sehen (russisch-baltische Provinzen und China), ^ 



der 



♦) Wir erlauben uns, aus den Sitzung^berichteD^^^ 
kais. Akademie der WLsaeoschaften zu Wien obige ,^y^^ 
mitzutheilen , welche bei dem Interesse , welches die z>a ^^. 
in neuester Zeit wieder gewonnen hat, vielen unserer ^ 
nicht unwillkommen sein dürfte. 
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kohlengebirge (Vereinigte Staaten), im oberen Zeclistein 
(Artern und Heinrichshall), im untern bunten Sandstein 
(Stassfurt), im obem bunten Sandstein (Schönebeck, Sül- 
beck, Balzgitter), im mittleren Muschelkalk (Erfurt Sulz' 
am Neckar, Wimpfen, Dürkheim u. s. w.) , im untern 
Keuper (Chester und Vic), in der Kreide (zwischen Unna 
and Paderborn und im S.-W. Frankreichs am Fusse der 
Pyrenäen), im Eocän (Cordona, Walachei), im Miocän- 
(Galizien) und Alluvialgebjete (südliches Russland). Unter 
diesen Lagerstätten sind die devonischen und im Stein- 
kohlengebilde oder Carboniferen die einzigen bis jetzt 
nicht ganz sichergestellten oder nui durch Salzquellen 
angedeuteten. Merkwürdig blieb es, dass in den Lias- und 
Jnragebilden keine Salzschichten bis jetzt entdeckt wur- 
den, eine Ausnahme, welche möglichst mit dem Ursprung 
dieser Niederschläge in enger Verbindung steht, wie ich 
weiter erörtern werde. 

Die Begleiter des Steinsalzes sind erstlich das Schwefel- 
calcium als Gyps oder Anhydrit nach den Umständen der 
Bildung oder Umbildung. Neben diesen kommen das 
Bittersalz, das Glaubersalz, das Blödit, Löwit, Glauberit, 
Polyhalit, Kieserit, Sylvin oder Chlorkalium, Camallit, 
Tachydrit. Seltener sind Boracit oder Stassfurtit, Apatit, 
Flussspath, Celestin, Martinsit, Salpetematron und Hayesin. 
Endlich in gewissen Salzlagerstätten der Flötz- und Tertiär- 
Zeiten treten in den begleitenden Mergeln weisse und 
rothe Quarz- und Arragonitkiystalle, sowie selten krystal- 
lisirter Schwefel auf. 

Das Alluvialküchensalz bildet Efflorescenzen in 
tropischen oder subtropischen sandigen Ebenen oder be- 
deckt den Boden von mehr oder weniger ausgedehnten 
Vertiefungen der Erdoberfläche, wie man es im nörd- 
lichen Afrika, in den Niederungen Asiens, Süd-Amerikas 
und Australiens beschreibt. In diesen sogenannten Salz- 
wüsten behauptet man, dass das Salz theilweise durch 
Capillaritäts-Phänomene der Feuchtigkeit an die Ober- 
fläche trete. 

Die Salzablagerungen auf tiefgelegenem Erdtheile 
tragen die deutlichsten Charaktere von durch Evaporation 
bewirktem Resultat, welches sich ganz und gar nicht von 
denjenigen unterscheidet, welche man am Meeresufer in 
dem südlichen Theil der gemässigten Nordzone oder 
unter den Tropen durch künstliche Salzteiche erzielt. 
Das Salz liegt überall zerstreut, hie und da mehr angehäuft, 
aber bildet nirgends grosse isolirte Haufen, ausser in den 
tieferen Theilen eines Beckens, wenn der Boden des 
Salzes solche Formen hatte. Einige Gypskrystalle und 
Meeresmuscheln finden sich besonders am Rande solcher 
salziger Erdkrusten. Die Molluskenarten gehören vorzüg- 
lich zu denjenigen, welche brakische Wässer am liebsten 
bewohnen. 

Die ältesten Salzlagerstätten kennt man bis jetzt 
ganz besonders in dem Theile Nord-Amerika*s, östlich der 
Kette des Felsengebirges , sowie in Canada. Im ober- 
silurischen oder nach Dana in den Leclaire- und 
Onondaga-Perioden kam man nur durch salzige Wässer 
ZOT Kenntnias des Vorhandenseins des Salzes. Bis jetzt 
^at man daselbst selten tiefgelegene Steinsalzflötze ge- 
fanden, wie z. B. am See Huron in Canada, indem man, 
besonders in den Vereinigten Staaten, manche salzige 



Quellen kennt, welche aus gewissen mit ELalksteinen ab- 
wechselnden Thonen und Mergeln heransfliessen, in wel- 
chen Salz in unsichtbaren feinen Theilchen zerstreut liegt. 
Die Mächtigkeit dieser eigenen Ablagerung schätzt Dana 
bis auf lOOO Fuss und ihre Ausbreitung scheint beson- 
ders in dem Staate New- York bedeutend zu sein. Etwas 
Knollen-Gyps ist in den Thonen und Mergeln. Petrefacten 
bleiben aus, ausser einigen wenigen in Kalksteinen, wie 
Megalomus Canadensis, Murchisonia Boydii, Cyclonema 
sulcata; ein Orthoceras, ein Calymene und Pentamerus 
occidentalis. « 

Die Salzquellen kommen aus einer Tiefe von 150 
bis 300 Fuss und 35 bis 45 Gallonen Wasser enthalten 
ein Bushel Salz, so dass zur Auflösung einer solchen 
Masse 350 Giillonen unseres jetzigen Seewassers nöthig 
wären. 

Wenn in andern Ländern dieses Salzgebilde nicht 
gefunden wurde, so kennt man doch hie und da Salz- 
quellen im ehemaligen Uebergangsgebirge , z. B. in den 
Schiefem von Cumberland bei Keswick, in denjenigen von 
Com Wallis, wo sie um so reicher werden, je tiefer man 
sie verfolgt, bei Werdohl an der Lenne, in Westphalen, 
bei Altensalza, im Voigtland (Karsten's Lehrbuch der 
Salinenkunde 1846, B. I, S. 232), sowie auch im Unter- 
silurischen von St. Petersburg (H. Struve, Ac. M4m. St. 
Petersb. Sc. nat. 7. F. 1865. B. 8. S. 20). 

Für die Bildungsart der silurischen sal- 
zigen Lagerstätte glauben die Amerikaner keine bessere 
Theorie, als die der Verdampfung annehmen zu können, 
denn das Wasser setzt nur Salz durch Uebersaturation 
ab. Dieses führt natürlicherweise zur Annahme von lagu- 
nenartigen Meeresbuchten in der silurischen Zeit, sowie 
auch zu derjenigen von zeitigen Absperrungen vom Ocean 
und von späteren Versenkungen des Continentalbodens. 
Uns mundet diese Hypothese wenig, denn nach dieser 
sollte man überall formliche, wenn auch nur dünne Salz- 
lager erwarten. Senkungen sind ausserdem ein sehr be- 
quemes Er&lärangsmittel, das aber oft ganz unnützerweise 
gebraucht wird. Möglich, dass in diesem Falle andere 
stratigraphische sovie paläontolog^sche Beobachtungen 
solche Theorien unterstützten. Demungeachtet möchte 
ich doch fragen, ob es nicht wahrscheinlicher und mit 
den besonderen Charakteren dieser Lagerstätten har- 
monischer erschiene y wenn man in der Jüngern siluri- 
schen Periode eine grössere Hitzeausströmung aus dem 
Innern der Erde in gewissen Gegenden der letzteren 
noch voraussetzen könnte. Dieselbe hätte auf dem un- 
texen Theil des Seewassers gewirkt, viele heisse Dämpfe 
an ihrer Oberfläche erzeugt und den Niederschlag von 
einem Theil ihres Küchensalzes und schwefelsauren 
Kalkes bewirkt. Möglich selbst ^ dass einige Gasarten 
mit der Hitze in die Höhe gestiegen wären. Diese 
Hypothese würde die Abwesenheit von Thierresten, sowie 
besonders die feine Ausbreitung des Küchensalzes recht- 
fertigen, aber auch die Anwesenheit von Buchten oder 
Meeresvertiefungen nicht ausschliessen. 

Alle Geologen und Paläontologen nehmen an, dass 
der silurisohe Ocean einen ganz andern Salzgehalt als 
jetzt gehabt haben muss, indem das Wasser auch theil- 
weise durch Erdtheile sehr trüb, besonders in gewissen 
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Ueber das Raffiniren des Kupfers vermittelst 

Wasserdampfes. 

Von Herrn Dr. Weddlng in Berlin. 

(Aas der ^ZeltBelur. tür Berg-, Hfltten* n. BaUnenwesen im preuM. Staate**.) 

(Fortsetzung aus Nr. 16.) 

Unter den (im ersten Artikel erwähnten) Umständen 
war esTon ebenso grossem praktischem als wissenschaftlichem 
Interesse, dass die Verwaltung des fiscalischen Communion- 
Hüttenwerkes zu Oker am Harze den Versuch im 
Grossen aufnahm. Zwei in Gegenwart des Verfassers im Oct. 
y . J.* ausgeführte Proben lieferten die im Folgenden geschilder- 
ten Besultate, welche hinreichende Anhaltspunkte für solche 
Hüttenwerke geben werden, die dieses Verfahren etwa 
einzuführen beabsichtigen. Für Oker erschien, wie schon 
hier bemerkt werden möge, eine weitere Verfolgung der 
erlangten Resultate nicht geboten, da erstens die gegen- 
wärtigen Conjuncturen der Darstellung von Rosetten- 
Kupfer, für welche sich das Wasserdampfverfahren nicht 
wobl eignen würde, den Vorzag vor derjenigen von Raf- 
finatkupfer geben, und da zweitens bereits aus den beiden 
Versuchen hinreichend festgestellt werden konnte, dass 
das Verfahren nur für solche Werke Aussicht auf ökono- 
mische Vortheile versprechen könne, welche eine für einen 
ununterbrochenen Betrieb hinreichende Menge von Kupfer 
zu raffiniren haben, während bekanntlich der grösste 
Theil des zu Oker erzeugten Kupfers der Extraction ver- 
mittelst Schwefelsäure behufs Gewinnung von Silber und 
Kupfervitriol unterworfen wird. 

Die Versuche wurden in einem gewöhnlichen eng- 
lischen Raffinirofen mit Steinkohlenflammfeuerung vor- 
genommen. Die Einrichtungen zum Einblasen des 
Dampfes waren von dem Dirigenten der Okerhfitte, Hrn. 
Oberhütteninspector Knocke, in einer dem Zwecke der 
Versuche vollständig entsprechenden Weise so getroffen, 
dass der ' Ofen selbst ungeändert bleiben konnte. Der 
Dampf, welcher aus einem kleinen^ in einem Nebenranme 
der Htttte befindlichen Kessel entwickelt wurde, stieg in 



einem Rohre, nachdem er den Absperrhahn passirt hatte, 
senkrecht bis zur Höhe des Dachstuhles auf. 'Ein be- 
sonderer Stutzen gestattete einen beständigen Abzug des 
etwa mitgerissenen Wassers. Auf dem Gebälk stand ein 
Kasten, durch welchen das Dampfrohr horizontal hin- 
durch ging und in welchem mit Holzkohlen behuls 
Trocknung und Ueberhitzung des Dampfes gefeuert 
wurde. Nahe der Brust des Ofens führte ein zweites 
senkrechtes Rohr den Dampf wieder abwärts bis auf 
etwa 2 Meter Höhe von der Hüttensohle. Hier wurde, 
sobald der Process beginnen sollte^ ein mit Gummiring 
gedichtetes Kniestück angeschraubt. Es hatte seine Mün- 
dung nahe an der Ofenbrust, also an dem der Feuerung 
gegenüber gelegenen Arbeitathore. Dieses Thor, welches 
gewöhulich zum Scblackenziehen und zum Kupferaüa- 
schöpfen dient, war mit einer Oeffnung versehen, durch 
welche die schnabelförmig nach unten gekrümmte Dampf- 
Düse genau schliessend passte. *) Der horizontale Theil 
der Dampfdüse Hess sich über die Endigung des Knie- 
Stückes hinüber schieben. Ehe die Dampfdüse eingepetst 
werden konnte, musste das Thor in die Höhe gezogen 
werden. Nachdem dann die Verbindung hergestellt und 
ein Ausweichen des Kniestückes durch zwei dasselbe mit 
der Thür verbindende Haken unmöglich gemacht worden 
war, schwebte die Mündung der Dampfdüse dicht über 
dem Kupferbade. 

Jedesmal vor dem Ansatz der Dampfdüse wurde 
vorsichtig geprüft, ob auch der Dampf hinreichend über- 
hitzt sei, um vollständig trocken in das Kupferbad za 
gelangen. Man wollte durch diese Vorsichtsmassregel 
unter allen Umständen etwaige zu plötzliche Dampf- 
Entwickelungen uud ezplosionsähnliche Erscheinungen 
vermeiden. Dies gelang auch vollständig und anfänglich 
gehegte Besorgnisse wurden bald gänzlich zerstreut. 



*) Die Dampfdttse haUe 0*889 Meter Länge un4 der 
Schnabel reichte 9-236 Meter unter die Mittellinie des horkoii- 
talen Theiles. Der innere Durchmesser des Rohres war (HM&S 
Meter und verengte sich bis zur Mftndaag auf O'OSa IMsr. 
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Sollte die Operation beginnen, so wurde, nachdem 
ToUer Dampf gegeben war, das Thor hinabgelassen und 
die Mflndung der Dampfdüse tauchte in das Kupferbad 
bis auf etwa 0*03 Meter über dem Boden des Ofens 
ein. Es mag schon hier bemerkt werden, dass die Dampf- 
Spannung, welche aufaugs stets circa 15.500 Kilogr. 
pro Quadratmeter (21 — 22 Pfd. pro Qnadratzoll) Ueber- 
druck betrug, wegen der Kleinheit des Kessels sehr 
schnell nachliess. 

Der erste Versuch ^i'urde mit dem sehr unreinen 
sogenannten Krätakupfer vorgenommen, dessen Zusammen- 
s^tiang durchschnittlich folgende ist : 

Kupfer 72-52 Pct, 

Blei 22-43 „ 

Antimon und Arsen . 4*01 ^ 
Eisen, Nickel, Zink . 100 ^ 

Silber Spur. 

Dasselbe wurde gewählt, erstens, weil es unter 
gleichen Umständen flüssiger einschmilzt, als ein reineres 
Schwarikupfor^ und zweitens, weil es voraussichtlich am 
besten gestattete, die Einwirkung des Wasserdampfes 
auf die Verunreinigungen entschieden zu erkennen und 
lu beurtheilen. 

Es wurde eine Partie von ca. 60 Ctr. eiugeschmol- 
sen. Kurz vor Beginn des ei jcrent liehen Versuches ging 
allerdings ein Theil durch den Herd, *) man behielt in- 
dessen noch immer das hinreicheude Quantum von circa 
40 Ctr. im Ofen. Mit dem ersten Dampfeinleiten wurde 
8V2 Stunden nach dem ersten Schlackenzuge, und zwar 
wihrend der Bratperiode **) vorgegangen. 

Man begann mit der Anwendung einer sehr starken 
Dampfdüse aus feuerfestem Thone. Der Dampf war in- 
dessen nach dem Herablassen derselben in das Kupfer- 
bad nur wenige Minuten ausgeströmt, als sie. jedenfalls 
hl Folge der heftigen Erschütterungen, abbrach. 

Man ging nunmehr zur Benutzung einer gusseisemen 
Damptdüse über. Der Dampf arbeitete gut, einen hohen 
Sprühregen von flüssigen Kupferkügelchen auf werfend, 
die zum Theil ström weis aus den Oefi^uuugen an der 



*) Der Bloigehalt ^eift die aus Qnarzsand bestehende 
Sohle des BaJfinirofoiu» sehr an und es ist deshalb vortheil- 
hafter, Ar solche Ruptersorten einen Oestübbeherd zu wählen. 
wie die« auch im $plei»soten ^«schiebt, wo das Krätzkupter tUr 
gewöhnlich zu Oute cremaoht winl. 

**> Zur Erläuterung der technischen Ausdrücke tUr die 
mit dem Raffln irprocess wonx|rer vertrauton Leser der Zeitschritt 
diene Fönendes : Auf da> Einschmelzen im Raffinirofen. 
bei welchem die Luft fleichzeitis: mehr oder minder ox^'dirend 
wirkt ^Verblasen, fol^rt der Abzu^ der Schlacke «erstes 
Schlackeuziehen. der im Vorlauf des Proco**e* «tters 
wiederholt winl. Es bepnnt dann die Bratporiodo. cenaunt 
nach dem Zischen und Sprühen dos KuptVr» in Folf>^ des Ent- 
weichens schwefliger Saure. Die Periode ist vollendet, wo an 
das piobewib aus^scht'^ptte Kuptor die Entcheinun^ d«.s Stei- 
ge n s zeigt. Hierauf folgt das Sprudeln oder D i c h t p •/ 1 e n 
dureh eiugeitllirte Birkoustan^^u bis zum Aufiiöron des S:ei^on$ 
(der Entiomiiu^ aller *chwoflii^?n Saure' imd der Bildung über- 
gaaren Kupfers, welches endlich durch das Z.üh polen das 
reduclrendo Polen mit Birkensiauiiroii unter einer Kohlrndecke 
in hammervraAre« Kupfer übor^ttihn wirvl. Wird die Beducrlon 
zu weil fort^^etzu so entsteht überpoltes Kupier, welche« 
Ton Neuem der Oxydation aus^setzt werden muss. Das hanimer- 
gaare Kupfer wird juis^kellt und iu eusseiseme F>^ncri: ge- 
gossen. Aunierk. der Ked. d. Z. f. B.-, H.- u. S. x. pr. S. 



nicht ganz schlieasenden Arbeitsthflr heranadiftiigen. Der 
Dampf kühlte das Rohr hinreichend, so daas €■ nieht 
schmolz ; aber im Verlauf von nur 17 Minateii letzte 
sich eine dicke Kruste von Kupferstalaktiten an dmaselbe 
an, und es entstand die Besorgniss, daes bei weiterem 
Anwachsen die Entfernung aus dem Ofen schwierig oder 
unmöglich werden würde. Man zog daher die Dflse mit 
dem Thore in die Höhe und versuchte mit einer Brech* 
Stange das Kupfer abzustossen. Dabei brach aber dma 
gusseiserne Rohr selbst sofort entzwei. 

Man nahm seine Zuflucht zu einer zweiten guas- 
eisemen Dampfdüse. Beim Einsetzen Hess man dieselbe 
einen Augenblick in das Kupferbad tauchen, während 
nur ganz schwach Dampf hindurchging. Der Erfolg dieaer 
Unvorsichtigkeit war, dass sich eine Versetzung bildet 
und beim Niederlassen in das Kupferbad der Dampf 
überhaupt nicht mehr ausströmen konnte. Nach einigen 
Minuten schmolz allerdings das unterste Stück des Rohres 
ab und nun ging der Dampf lebhaft durch daa flflasige 
Metall, während freilich die Düse nur noch sehr wenig 
tief eintauchte. Als man behufs Probenahme den Dampf 
absteilte, brach bei dem Versuche der Reinigung das 
Rohr 12 Minuten nach dem Anlassen des Dampfes aber- 
mals ab. 

Sowohl die bei dem jedesmaligen Auswechseln der 
Dampfdüse erforderiichen Manipulationen bei zum Theil 
geöffneter Arbeitsthür, welche bei der natürlichen Un- 
geübtheit der Arbeiter stets ziemlich lange Zeit in An- 
spruch nahmen, als auch der Einfluss des Dampfes selbst 
brachten stets starke Abkühlungen hervor, so dass siri- 
schen je zwei Operationen ein kräftiges Heissfeuem des 
Kupferbades erforderlich war. Nach 12 Stunden vom 
ersten Schlackenzuge an war das Kupfer bereits über- 
gaar, ohne dass übrigens die Ausscheidung des beim 
Gaaren diesr's Kupfers stets auftretenden sogenannten 
Glimmers (bekanntlich einer Verbindung von Antimon , 
Nickel und Kupfer) vorhin aert worden wäre. 

Die Eriahrungen, welche bei diesem Versuche ge- 
sammelt worden wareo, lassen sich im Wesentlichen als 
folgende bezeichneu : Iu Bezug auf die technische 
Ausführung hatte sich gezeigt, dass weder thönerney noch 
' gusseiseme Dampfdüäcn brauchbar seien; dass das Ein- 
' tauchen der Düse in das Kupferbad sorgfältig vermieden 
' werden müsse, bis voller Dampf gegeben sei, wenn man 
' ein Versetzen der Mündung vermeiden wolle. Es war 
: femer festgestellt, dass die Abkühlung durch den Dampf 
zwar bedeutend sei. dass sich derselben aber durch hin- 
reichende Feuerung ohne Schwierigkeit entgegen wirken 
lasse. Man war endlich sicher geworden, dass mit dem 
Einleiten des Dampfes, wenigstens wenn er trocken ist^ 
keinerlei Explosionsgefahren verknüpft seien. 

In chemischer Beziehung hatte eiue unerwartet 
schnelle * Ueberfuhrung des Kratz kupfers in übergaares 
Kupfer stattgefunden; indessen hatte man kein Urtheil 
darüber, ob nicht dasselbe Resultat auch ohne Einwirkung 
des Wa»serdampfes erreicht worden wäre, da es an 
einem vergleichenden Anhalte fehlte. Das Kupfer wird 



^ V.>m ersten Schlackeniu^e an in etwu mehr als 
: 12 Stunden. 



147 



nftmiioh, wie bereits erw&hnt, ftir gewöhnlich nur im 
SpleisBofen gaar gemacht. Im Uebrigen stand fest, daes 
der Wasserdampf keinesfalls nachtheilig eingewirkt hatte, 
dass dagegen aber auch weder die Bildung des Kupfer- 
Glimmers, noch die Bildung von übergaarem Kupfer 
Yerhindert worden war. Ersteres wäre wohl durch länger 
andauernde Einwirkung des Dampfes zu vermeiden ge- 
wesen, wogegen nicht mehr daran zu zweifeln war, 
dass die Operation des Zähpolens in keinem Falle ent- 
behrt werden könne. (Scbluss folgt) 



Innerberger Hauptgewerkschaft im Jahre 
1870 und das Kupfererzvorkommen in Edlach. 

Aus dem von der Innerberger Hauptgewerkschaft 
veröffentlichten Gesehäftsberichte für das Jahr 1870 ent- 
nehmen wir (nach der ^Wiener Zeitung^) nach- 
stehende Angaben. 

Bergbau. Durch Schürfarbeiten wurden 44 Gruben- 
Masse zur definitiven Verleihung gebracht, 8 Gruben- 
Masse befanden sich in Verleihungs-Verhandlung, zur 
Verleihung begehrt waren 55 Grubenmasse. Die Zahl 
der Freischürfe war mit Schluss 1870 noch 353; von 
den im vorigen Jahre vorhandenen 498 Freischürfen 
wurden 264 theils aufgelassen, theils durch die Ver- 
leihungen ersetzt, 19 neue erworben. 

Die Gewinnung an rohem Eisen betrug in Eisenerz 
2,070.244 Ctr., gegenüber dem Vorjahre um 1,270.809 
Centner mehr. Die 10 Rostöfen am Erzberge lieferten 
644.580 Ctr. Rösterze, gegenüber dem Vorjahre um 
20.985 Ctr. mehr. In Edlach wurden 59.194 Ctr. an 
rohen Erzen, 39.333 Ctr. Rösterze gewonnen. In Oslavan 
betrug die Gewinnung an Steinkohlen 1,094.372 Ctr., 
an Coaks 2340 Ctr.; die Coaksanstalt in Peterswald 
lieferte in den Monaten October, November und Decem- 
ber 27.672 Ctr. Coaks. 

Hüttenwesen. In Eisenerz wurden 296.802 Ctr. 
an weissem Roheisen erzeugt, um 6642 Ctr. mehr als 
im Vorjahre; in Hieflau 273.898 Ctr., um 17.507 Ctr. 
mehr als im Jahre 1869. Edlach lieferte Gusswaaren 
10.763 Ctr., graues Eisen 20.667 Ctr., weisses Eisen 
45.262 Ctr., Bruch- und WaRcheisen 35.507 Ctr., zu- 
sammen 39.506 Ctr., um 20.010 Ctr. mehr als im Vor- 
jahre. Auch die Hammerwerke und Walzhütten lieferten 
gegenüber dem Vorjahre eine Mehrerzengung. 

Die Holzkohlenproduction hat 678.300 Innerberger 
Fass betragen, wodurch nach dem Geschäftsberichte der 
Bedarf des Jahres 1871 gedeckt erscheinen soll. Die 
Holzfällung beziffert sich auf 30.000 Cubik-Klafter. 

Die gesammte P ro du et ion stellt sich folgen der- 
massen: Oslavan 1,094.372 Ctr. Steinkohle, 2341 Ctr. 
Coaks; Peterswald 27.672 Ctr. Coaks; Eisenerz 30.000 
Cklftr. Holz, 2,060.244 Ctr. rohe Eisensteine, 644.580 
Ctr. geröstete Eisensteine^ 296.802 Ctr. weisses Roh- 
Eisen; Hieflau 273.898 Ctr. weisses Roheisen; Edlach 
und Hirschwang 1090 Cklftr. Holz^ 59.194 Ctr. rohe, 
39.333 Ctr. geröstete Eisensteine^ 4526 Ctr. weisses, 
34.980 Ctr. graues Roheisen, 11.073 Ctr. Gusswaaren, 
167 Ctr. Puddelstabl, 275 Ctr. Gussstahl, 33.499 Ctr. 
Streckeisen ; Laussa 6500 €klftr. Holz, 3352 Ctr. Streck- 
Eisen; Klein-Reifling 6612 Ctr. FrischsUhl, 474 Ctr. 



Streckeisen ; Reichraming 9286 Ctr. Frischstahl, 12.056 
Ctr. Puddelstahl, 6724 Ctr. Gussstahl, 5691 Ctr. Streck- 
Eisen; zusammen 37.590 Cklftr. Holz, 1,094.372 Ctr. 
Steinkohle, 30.012 Ctr. Coaks, 2,119.438 Ctr. rohe^ 
683.915 Ctr. geröstete Eisensteine, 575.226 Ctr. weisses^ 
34.980 Ctr. graues Roheisen, 11.973 Ctr. Gusswaare^ 
15.519 Ctr. Frischstahl, 12.223 Ctr. Puddelstahl^ 6999 
Ctr. Gussstahl, 43.016 Ctr. Streckeisen. 

Der Waarenumsatz belief sich auf 4,855.861 fl. und 
der daraus hervorgegangene Gewinn auf 1,181.908 fl. 

Die Bilanz stellt sich folgen d ermassen : Activen: 
Immobilien 12,454.110 fl.; Mobilien 369.228 fl., Vor- 
räthe 2,023.859 fl., Cassabestände 31.030 fl., Wechsel- 
Portefeuille 142.088 fl., Cassascheine 15.850 fl., Effec- 
ten 4960 fl., Vorauslagen 15.775 fl.; Depositen 2148 fl., 
rückständige Einzahlungen 1400 fl., Debitoren 1,335.502 fl., 
zusammen 16,494.953 fl. Passiven : Actiencapital 6 Mil- 
lionen, geleistete Vorauszahlung auf 5010 Actien m 
120 fl. : 601.200 fl., Kaufschillingsreste des Aerars 
6,750.600 fl., Reservefonds 187.911 fl., unbehobene 
Dividenden 4683 fl., Bruderlade in Oslavan 8591 fl., 
Depositen 1148 fl., Creditoren 1,761.747 fl., Gewinn 
per Saldo 1,178.672 fl. 

Der Gewinn- und Verlustconto stellt sich: Soll: 
Bankzinsen und Bankprovision 24.817 fl., General- 
Unkosten 175.579 fl. , Abschreibungen bei Immobilien 
21.836 fl., bei Mobilien 26.298 fl., Gewinn per Saldo 
1,178.672 fl., Summe 1,427.204 fl. Haben: Saldovortrag 
1481 fl. , Gewinn beim Verkauf dor Erzeugnisse 
1,181.908 fl., Gewinn des Forstwesens 141.960 fl., Ge- 
winn bei Verkauf von Immobilien 93.161 fl., Gewinn 
durch Betriebseinnahmen 8692 fl. 



Aus der am 27. April abgehaltenen General-Ver- 
sammlung ist hier Eines hervorzuheben, weil davon 
schon seit längerer Zeit Notizen in den Tagesblftt- 
tern schwirrten, welche eine öfi^entlicbe Anfrage de« 
Actionärs Nava in der General-Versammlung veranlass- 
ten, nämlich die Kupfererzfunde bei Edlach unweit 
Reichen au. 

Die Antworten seitens des Präsidenten und des 
technischen Directors constatirten das Vorkommen von 
Kupfererzen, deren Halt mit 4 — 4 72%» ^*® bisher ver- 
folgte Streichen mit 800 Klafter angegeben wird. Die 
Mächtigkeit sei noch nicht ermittelt und überhaupt noch 
nicht genügende Aufschlüsse gemacht zu einem sichert 
Urtheile über die von diesem Vorkommen zu erwarten- 
den Hoffnungen. 

Gegenüber der Leichtigkeit, mit welcher solche Ge- 
rüchte von angeblich neuen reichen Kupfererzfunden za 
Reclamen benützt werden könnten, muss die vorsichtige 
und reservirte Antwort der leitenden Organe als Zeichen 
solider Haltung anerkannt werden. Mir persönliek 
(0. H.) ist dies Auftreten von kupferhaltigen Erzen nielit 
ganz neu,*) und da ich weder je eine Actie der Inner- 
berger Gesellschaft besessen, noch sonst ein materielles 
Interesse an derselben habe, darf ich wohl meine 

*) Es findet sieh schon von Hajdinger erwähnt im 
Jahrb. d. geol. Beieheanstalt, XIV. Bd. 1864, Seite MO d. Ver^ 
handlnngen. O. H. 
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KkUwkng, Oeblun, Btdmtr in Oberataiarmu'k buüch- 
neo, an welche »iob t\» Sstliehe FortieUang dia toa 
EdUchbeiBeichenau inN.-Oe. anBchliesseD. Ohnefatjetit 
dieaen Zog in die Karpatfaen weiter verfolgen lu wollen, 
greife ich auf die aüd liehe Alp enaune zurück, in weleha 
jenaeita des Brenner und der Centralkette Schneeberg, 
Klanaen and Pflerach in Tirol , Skofie in Kitin, 
Agordo DQwett der italieaiach • tiroliack - klmtneritdiei 
Qrenae, Siamobor und Buda in Croatlen die Leitponkte 
bilden, an welche eich in parallel aSdUcfaem Zuge di« 
Kupfererze von Tergove io der MilitlrgrenzB und die 
noch wenig bekauutea, aber doch achon als TortiasdeB 
erkannten Kopferlageratitten io Bosnien anschlieuCD, 
Angeaichta ao Icher PrSmiaaen verdient daa neben iea 
Eieenateinen conatatirte Kap ferkiesauf treten bei Edlich 
immerhin Beacbtoiig fOr den bergmKuniachen Geologea. Ob 
auch für die Actionäre, muBS der Erfolg aeigen. Dm 
VeTsachea aber ist die Sache immerhin werth. 0. H. 



Ueber den wahrscheinlichen Urtprung der 
Salzlageratatten. 

Von Dr. A Bou£, wirklichem Hilgbede der kaiaerlicheti Aki- 

demie der WiaMnachaften. 

(Vorgelegt in der Sitiung am 11. Hin 1869 ) 

(Fortaetinog.) 

HOchte man dieae Hypotbeae zu gewagt finden, lo 
wOaate ich nur die Salaqaellentheorie au ihre Stelle ib 
setzen; denn wie nnaer Freund, Prof. F. Naumaan, 
«ehr treffend sagt, kam alles Kochaslz ursprüDglich aiu 
den Tiefen der Erde, indem er ala Beweise dafSr dit 
Salsquellen in den iltem Formationen, ebensowohl in 
den plutoniachen wie im Phorphyr in Kreuznach am 
Bbein, im Sienit zu Bio Qrande nnd Cuaca in Colnai- 
bieo, im Granit von Baja (Prov. Pampelnna) (L'InBtltat 
1844, S. 88), als in dem kr^aUlliniachen Schiefer, irle 
im Homb lendeschiefer bei Salina, im Glimmerachiefer 
bei Ctuayeval in Nen-Oransda angibt. In Schweden kommt 
auch eine Salzquelle zu Rodback und Oesterhielre tm 
Umea im Begierungadistrict Scareborg vor (UiaiDger, 
J. d. Hiuea 1814, B. 36, 6. 28). Da Gyps und Sili 
zwei ao eng verbOndetO Mineralien sind, eo könnten hier 
noch die Citate von dem Qypw im Glimmerachiefer ik 
Gipfel des Mont Cenis von denOenigen des Val-Canarii 
am aüdlichen Fuaae des Oottbard, von Schottwien n. a. *■ 
am Platze erscheinen. 

Im Devonischen kennt mau nur zahlreiche Sali- 
Quellen sammt Salzseen, in den rnsaiichea baltiseheii 
Provinzen nnd in den Vereinigten Staaten wurden aucb 
Salzquellen im Carbonif eroue (Koblenformatioo) ge- 
Ainden. Hayden beachrieb aelbat ein jn&chtiges Stein- 
salslager zu Holatoo in Virginia (Amer. J. of Sc. 1843, 
B. 43, S. 173). Da aber Dana darflber schweigt, lo 
kfiuuen wir die Beatimmnog [euer Formatianen nur *1> 
referendnm annehmen. Doch, da Petioleum im Siluii- 
Bchen wie im Devonischen in Nord-Amerika gefunden 
wird, BD ist daa Vorhandenaein des Salzes in dieaen 
doppelten Lagerat&tten nicht nnmäglich. 

Wenn nuaete Theorie für die SalzbÜdung in jenen 
FonnationeD die richtige wKre, ao konnte sie anch Dber 
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die Hervorbiingung des Petroleums Aufschloss geben ; 
denn letzteres wäre nur^ wie Manche es oft vermutheten, 
ein Destillationsprodact von Pflanzen- and Thiertheilen 
▼ermittelst derselben Erdhitze-Attsstrahlung, welche das 
BÜurische Salz am Boden des Meeres niedersenken liess. 
Aber da stellt sich ein grosser Unterschied in der 
X«agerang dar, denn Steinsalz bildet wahre Lager, indem 
Petroleum nur als zerstreute Nester auf alten Erdrissen 
oder besonders in ihrer Nähe oder längs den anticlini- 
schen Azen von gehobenen Schichtenmassen erscheint. 
In den Vereinigten Staaten findet man Petroleum auf 
sieben Horizonten, vom silurischen bis zum untern Stein- 
Icohlengebirge (Foucou Soc. d. Ingenieurs civ. P. 1867, 
8. März). Nach Dana ist es auch im Trias und ter- 
tiären Pliocän vorhanden und in Europa im Steinkohlen- 
Gebirge , im Lias (Seefeld), in der Ejreide, im Eocän 
des südöstlichen Europa und Tertiär. Asphalt kommt 
aber schon in grösseren Massen vor^ wie z. B. im 
BasalttufF der Auvergne, im Nummuliten-O-ebilde Istriens 
und Mesopotamiens, im Eocän Galiziens, in der Schweizer 
Molasse, im Miocän Siciliens, im Pliocän Albaniens,' 
(Selenitza bei Avlona), sowie auch in der Kreide des 
Jura Dalmatiens und Palästinas. 

Die Salzgebilde des Trias^ sowohl die des Keu- 
per als die des Muschelkalkes oder des oberen und un- 
tersten Theiles des bunten Sandsteines, sowie des Zech- 
Steines, haben ganz andere Charaktere als die vorher- 
gehenden. Immer von Gyps oder Anhydrit begleitet, 
bildet das Salz mehr oder minder mächtige Lager oder 
Stöcke, indem es zu gleicher Zeit in den umgebenden 
Tbonen und Mergeln zerstreut ist. Jene letzteren Ge- 
steine nehmen auch, besonders im Keuper, eine grosse 
Varietät von Farben an, und ihre unregelmässigen 
Schichten mit den Nieren und Schnüren von Gyps und 
Salz geben Anlass zu den merkwürdigsten Durch- 
schnitten. 

Die meisten Geologen sehen in diesen salzigen Ab- 
lagerungen nur die Resultate von Meerwasseransdünstung. 

Wenn diese Meinung richtig wäre, so müsste man 
das Salz nicht in so mächtigen Lagern erwarten, denn 
ein 80 grosser Niederschlag setzt eine sehr grosse sal- 
zige Saturation des Wassers voraus; bekannterweise aber 
erheischt dieses für unser jetziges Meerwasser mehr als 
dreimal so viel Salztheile, als jetzt darin sind. Ange- 
nommen, dass das Steinsalz ein neptunischer Nieder- 
schlag wäre, so würde man dazu solche geologische 
Phänomene voraussetzen müssen, welche fähig wären, 
den Salzgehalt des Seewassers zu erhöhen. Dieses könnte 
mittelst grossartiger salziger Quellen nach Art der 
Salsen geschehen, mit welchem auch Schwefelwasserstoff- 
gaaentbindungen in Verbindung gewesen wären ; denn 
unwahrscheinlich scheint es wenigstens, so viel Chlor- 
Natrium nur aus der Zerstörung oder Zersetzung von 
platonischen Gebilden herzuleiten. Doch ein gewisses 
unbestimmbares Quantum kann wohl diesen Ursprung 
haben und viel kohlensaures Natron ist in Cblorür ver- 
wandelt worden. 

Ein wichtiger, diese Theorie unterstützender geo- 
logischer Umstand ist das nur sehr locale Auftreten der 



Salzstöcke, des salzigen Mergeis und selbst der Salz* 
Quellen. So kennen wir in den Alpen nur 8 — 9 Locali- 
täten, wo man Triassalz oder Salzwasser findet; wie zu 
Bex in der Schweiz, zu Hall, Hallein^ Hallstadt, Aussee 
und Ischl sammt Salzquellen zu Admont und im Dauphin^. 
Der übrige Trias der Alpen ist ohne Spuren von Salz. (?) 
In Frankreich ist das Salz, besonders zu Vic, anstehend. 
Ich sah es in England im Keuper des Chesshire, im 
südwestlichen Deutschland, am Neckar, in Württemberg 
und als Salzsoole zu Hall (Baiern), bei PTrmont, im 
sächsischen Preussen, sowie im Hannoverischen und 
Brandenburgischen. ^ 

Petrefacten kommen im Triassalz nicht vor und die 
wenigen, welche die Gypse des Trias begleiten, sind un- 
deutlich, so dass die Umwandlung der Kalksteine in 
Gjpse durch sauere Gasarten oder Schwefelwasserstoffgaa 
sehr wahrscheinlich wird. Im Anhydrit kommen keine 
Fossilien vor. In den Sandsteinen aber, in der Nähe 
einiger Sabsstöcke, sind Petrefacten vorhandeii. Die füx 
gewisse Lagerstätten des Bezer Gyps von Leopold von 
Buch vorgeschlagene Sublimation ist eine Theorie, 
welcher ich nicht ^eipfiichten kann. 

Die localen Anhäufungen von Salzstöcken erklären 
sich ganz einfach mit der Annahme von mächtigen sal- 
zigen Quellen im Meere oder selbst nur in ihrer Nähe. 
Man kennt z. B. genau die Bildungsweise des isolirten 
Travertin- und Mergelhügels zu Locle in der Schweiz 
oder im Steinheimerbecken auf der bairischen Jurakette. 
Reiche Säuerlinge sind einmal da geflossen und haben 
eine grosse locale Schichtenmasse mit mancher Süss- 
wassermuschel und vierfüssigen Thierresten erzeugt Auf 
eine ähnliche Weise hätten reiche salzige Quellen im 
gewissen welligen Meeresboden mächtige Steinsalzlager 
inmitten von Thon-, Mergel- und Gjpsschichten gebildet^ 
und auch als Stöcke oder elliptisch abgeplattete Massen 
abgesetzt. In diesem Falle wäre der zu grosse momen- 
tane Salzgehalt des Seewassers dem Thierleben fast 
immer schädlich gewesen. Dadurch würde sich die Ab- 
wesenheit von Petrefacten im triasischen Steinsalze er- 
klären. 

Unsere Theorie bildet nur ein Complement zu der 
des Herrn F. Bisch off, welcher ganz richtig g^en die 
gewöhnliche Hjpothese zu Felde zieht^ welche in der 
Salzbildung nur Abdampfungen abgeschlossener Meere 
sieht. Er zeigt namentlich, dass für das Stassfurter 
Lager ein solches Meer 62.000 Fuss oder 2 7« Meilen 
Tiefe hätte haben müssen, oder das Meer von 2 yj Meilen 
hohem Bergreihen als die Oberfläche des Salzlagers be- 
grenzt hätte sein sollen, indem der Salzstock jetzt doch 
über SOQ Fuss unter der Erdoberfläche liegt. Darum 
nimmt Bischoff seine Zuflucht zu dem Beispiel der 
ohne Abfluss bestehenden Elton- und Bogdo-Seen in den 
russischen Steppen, welchen Wasserläufe Salz vom Salz- 
Gebirge zuführen. Die Abdampfung geschieht dann im 
Sommer, und im Winter bedeckt sich die abgesetzte 
Salzkruste mit Mergel. Endlich erklärt er sich ganz 
nach den chemischen Regeln die verschiedenen Momente 
des salzigen Niederschlages, wo die schwer lösbaren 
Salze erstlich und die leicht lösbaren am spätesten zu 
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Boden fallen. Diese sind aber die natürlichsten Verhält- 
niese aller Salzlagerstfttten, wo Gyps als liegender und 
Kalisalz als Dach erscheinen. Kurs, die ganze Theorie 
des Herrn Bise hoff ist vortrefflich, wenn man nnr ein 
Postulat bewilligt, namentlich das Vorhandensein von 
grossen Salzgebirgen und salzigen Bächen. Nun 
diese letzte Voraussetzung ist rein aus der Luft gegriffen und 
keine geognostische Wahrnehmung steht da zu Diensten, 
ausser dass Bischoff unter Salzgebirge mehrere andere 
Gebilde, wie die plu tonischen u. s. w. meinte, deren 
Zersetzung allerdings den Wässern damals verschiedene 
Salze hat zuführen können. 

Auf der andern Seite erklärt die Annahme von 
reichen Salzquellen Alles leicht, und selbst Bischoffs 
Aussprüche über die Boracitbildung (S. 38), sowie über 
jene von anderen Mineralien werden dadurch bestätigt, 
da jetzt noch durch Thermal wässer solche gebildet wer- 
den. Die Borsäure wurde durch Wasserdämpfe von der 
Tiefe heraufgebracht und verwandelte in der Camallit- 
Regiou Chlormagnesium in borsauere Talkerde. In Thibeth 
und Kalifornien sehen wir Salzquellen Borax absetzen. 
Durch dasselbe Medium entstanden nicht nur die Quarz- 
und Arragonitkrystalle, sondern auch der Celestin, der 
Flussspath u. s. w., wie bei Plombi^res. Der Schwefel 
wurde durch das seltener auftretende Schwefeiwasser- 
stoffgas gebildet, wie man es zu Bez, sowie bei vielen 
Thermalquellen beobachtet. Wenn aber Salzquellen das 
Hauptmaterial zu den Steinsalzblöcken gaben, so hat man 
zu gleicher Zeit den Schlüssel zu den Ursachen ihrer 
localen Verbreitung nach Strichen, Zonen, Linien, denn 
Mineralquellen entspringen wie Gebirge auf Spalten- 
Beihen. 

Herr Bischoff geht aber so weit in seiner Ver- 
gleichuDg der Steinsalzbildung mit dem chemischen Aus- 
scheidungsprocess im Eltonsee (oder im Laboratorium), 
dass er in den Anhydritschnüren des Steinsalzes ein 
Aequivalent für die nur im Winter sich bildenden Mer- 
gel zwischen den Salzkrusten sehen möchte. In dieser 
Sichtung versagt meine Hypothese ihren Dienst als Zeit- 
.' Anzeiger, aber ohne die chemische Möglichkeit solcher 
Abwechslung abzuleugneo. 

Endlich gibt unsere Theorie auch einen Wink, war- 
um das Lias- und Juragebiet bis jetzt keine Salzlager 
aufzuweisen hat. Wahrscheinlich wurden während eines 
langen Zeitraumes die Salzquellen durch reichliche kohlen- 
sauere Quellen ersetzt,* welche zu gleicher Zeit viel kohlen- 
sauere Kalke absetzten und zu der Anhäufung dieses 
Materiales in der Juraperiode beitrugen. Diese Anomalie 
ist im Jura noch mehr auffallend, weil daselbst petre- 
factenreiche Kalkschichten bekannt sind, welche höchst 
wahrscheiolich in laguuenartigen Buchten abgesetzt 
wurden, wie z. B. die zu Solenhofen und Eichstadt in 
Baiem u. s. w. Andere sind selbst an Mündungen von 
Flüssen geschehen und enthalten Sflsswassermuscbeln. 

Die untersten Theile der Kreideforma* 
ti on scheinen zerstreute Salztheile zu enthalten, wie 
mehrere Salzquellen im Westphälischen, südwestlichen 
Frankreich u. s. w. es beweisen. In diesen Gegenden 
hat man auch keine grossen Steinsalzlager bis jetzt ent- 
deckt. Ich möchte glauben, dass diese Salztheilchen, 



^ sowie der sie begleitende KnoUengyps von dem Mee 
I nur wegen Uebersatnration am Seeboden nach ood au 
abgesetzt wurden, so dass eine Miachung-von Stlz, Su 
und Thon daraus entstand. In diesem Falle konote nu 
sich die zu grosse Menge des Salzes im Meerwu^ 
durch die salzigen Zufuhren der Flüsse sammt nm 
schwachen Salzquellen recht wohl erklären. 

Das tertiäre Salz ist dasjenige, welches, v ^ 
vorhanden, fast die grössten Bäume einnimmt Eseeür: 
besonders in dem Miocän und im oberen Eocftu u 
zukommen. Letztere Lage nahm Herr Gequandf: 
das walachische Steinsalz an, da man es nach ihm usir 
Karpathen^Sandstein erreichte. Verneuil ontemdi» 
auch dem Nummulitengebiete das Steinsalz za C rdr^ 
und Peralta in Spanien. Vielleicht gehören so ^mmAi 
Horizonte gewisse Salzbildungen mit Gyps und Aepisi 
in Mesopotamien, indem die am oberen Eupfarftt liod 
wären. 

Die letzteren Salzlagen bilden bedeutend« StOc. 
im graulichen Thone und sind anoh von Gyps he^x 
Wie der locale Pariser Gyps durch den Zuflo«» *' 
geschwefelten Quellen hervorgebracht wurde, so iUs' 
ich, dass die tertiären Salzanhäufungen nur locale P..;: 
mene ähnlicher Art sind. Salzige Quellen bitteo U : 
wissen Th eilen des Meeres das Wasser daselbst mit >^ 
so übersättigt, dass ein Niederschlag erfolgen no.^'^^ 

Die Hypothese von Lagunenausdünstung wurd? -s' 
blos Senkungen, sondern auch besondere Beekecri:. 
voraussetzen, von welchen man heutzutage 8ch«&^ 
die Spuren auffinden, noch ihre ehemalige Eii<'i 
wahrscheinlich machen kann, wie z. B. für dieStlit^^' i 
nördlich und südlich der Kupatheu. Das einzige si?>- | 
bürgische tertiäre Becken ist dieser Hypolbfot ;? | 
günstig, denn durch Gebirge ganz abgeschloueo ti^ I 
es eine Unzahl von Salzquellen ; aber doch nur ^^ '^- i 
da sind Salzstöcke entdeckt worden. 

Die Fossilien in vielen Lagern der Stlsfon>u!:>" ^ 
bilden keineswegs ein Hindern iss zu unserer Tbe^'^^ 
im Gegentheil, die schöne paläontologiKhe AbbviÄ^}| 
unseres Collegen, Prof. Reuss, enthält mehrere D<^ 
Beobachtungen Über die Ausbreitung, die GattaogeB 
das Alter dieser Petrefacten, sowie über die £fb^^' 
der Molluskenschalen, welche alle unsere Theorie ie.n 
unterstützen. So z. B. der Mangel an Petrefaeteo is 
Gyps und selbst in den gypsreichen Schichten, d&s;^ 
Alter vieler Mollusken, als wenn die ältere Brot ^M 
zu viel Salz zerstört worden wäre, die größer« ^'^ 
dauer der Foraminiferen gegen eine Sopers&tnrat:«)^ 
Meerwassers als bei den andern Mollusken a. &• * 

Von der andern Seite deuten die vielen ?ttxd>^^ 
der tertiären Salzstöcke gegen die Kargheit solcb^r 
dem Flötzsalze auf einen grossen Unterschied lo 
Bildungsnebenumständen der gegenseitigen loca)6D>| ' 
schlage. Könnte unter diesen nicht die groflie »^-^^ 
des Schwefelkalkes in den älteren Zeiten gegen dfsj^ 
gen in den jüngeren als eine jener einflusarcicben 
mente für das Thierleben und Nichtleben i^^^' 
allen Fällen sind diese grossen Gypsfelsen and Seb: 
ten , sowie die Dolomite der Salzgebirge des Tn^ 



den tertiären salzigen Formationen viel weniger 



vori»^ 
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den, oder sie kommen nur ausnahmsweise an gewissen 
Punkten der Erde vor. Alter Gyps aus letzterer Periode 
trägt viel mehr das Gepräge eines wässerigen Ursprungs 
als die Gypse des Trias, dessen Habitus und Ausbrei- 
tung manchmal scheinbar durch die Hypothesen von der 
Metamorphose des Kalksteins mittelst Sauergasarten oder 
wenigstens SchwefelwasserstofiPgas sich gut erklären lassen. 
Diese älteren Gypse sind öfter dichte Gesteine oder 
selbst Anhydrit-, in der tertiären Zeit zeigt sich der 
Gyps besonders oft in Selenitkrystallen, der dichte Gyps 
ist seltener (Yolterra) und der Anhydrit schwankt zu 
kleinen Schnürschichten zusammen. 

Ausserdem wäre das tertiäre Steinsalz wirklich nur 
ein Ausdünstnngsproduct des Meerwassers, so müsste 
man es in gleichförmig ausgebreiteten Massen erwarten; 
im Gegentheil» mau findet auf grossen Landesflächen, 
wie z. B. in Galizien und Siebenbürgen, Salzquellen in 
Menge und selbst salzige Thone, aber Steinsalzlager sind 
nicht überall. Nur hie und da kann der Bergmann ein 
rentables Geschäft anfangen. In Italien ist Miocänstein- 
salz nur zu Voltera und in einem Punkt Calabriens 
(Aspromonte, siehe Melograni 1823), sowie in Sicilien 
vorhanden ; im turco-illyrischen Miocän wurde mir kein 
solches Lager bekannt. Dasselbe locale Auftreten des 
tertiären Salzes bemerkt man im östlichen Spanien, im 
nördlichen Afrika u. s. w. Dieses wäre aber eine natür- 
liche Folge der nur localen unterirdischen Erscheinung 
zur yebersättigung des Salzgehaltes des Meerwassers. 
Da aber die Steinsalzstöcke auf gewissen Linien wie die 
Mineralquellen, das Petroleum und die Gebirge, stehen, 
Bo bekommt man durch diesen Umstand einen Wink, 
dasB ihre Bildung, obwohl ein neptunischer Niederschlag 
und keineswegs ein plutonisches Erzeugniss, doch nur 
durch unterirdische geologische Phänomene, namentlich 
durch ein Zuströmen von Hydrochlorsäure und Natron 
möglich geworden ist. Diese Erklärung gibt dann auch 
die der Bildung des sogenannten KnistersaUes, da mit 
jenen unterirdischen Eructationeu auch Kohlen wasserstofi- 
Gras yerbunden gewesen sein mag. 

(Schluss folgt.) 



Notiz. 



Ciaiid^t's Verfahren zur Extraction des Silbers aus 
<upferkiesen. Bei der Gewinnung des Kupfers aus spanischen 
ind portugiesischen Kiesen auf nassem Wege (durch chloriren- 
le« Resten der gebrannten und gemahlenen Erze mit Kochsalz 
»der anderen Chloriden und darauf folgendes Auslaugen des 
?roducte8) erhält man eine Lauge, welche neben dem Kupfer 
*.rwas Silber und geringe Mengen einiger anderer Metalle ent- 
lält. Dieses Silber wurde bisher gewöhnlich zusammen mit dem 
Cupfer durch metallisches Eisen gefallt; zur Trennung der 
>eiden MetaUe wurden dann Terschiedene Wege eingeschlagen. 

Xach einem kürzlich patentirten Verfahren von F. Claudet 
n London (Goleman-street) wird das Silber vor dem Ausfällen 
1%^ Knpfers abgeschieden, und zwar in der Weise, dass die 
ogenannten Kupferlaugen (copper liquors) mit einer Substanz 
ersetzt werden, die das in denselben aufgelöste Chlorsilher 
oraetact und es in Jodsilber verwandelt Dazu dient Jodkalium 
ider ein anderes lösliches Jodid. Werden gleichzeitig die ge- 
lannten fl&ssigkeiten etwas verdünnt, so bildet sich ein Nieder- 
cbla^ yon Kupferchlorür, welcher das entstandene unlösliche 
odsilber mit sich reisst. Einblasen von Wasserdampf in die 



Laugen begünstigt die innige Vennischung der Jodkaliumlösung 
mit denselben. Durch zahlreiche Yersnche hat man gefunden 
dass das Verhältniss des Silbers zum Kupfer in den« portugiesi' 
sehen Kiesen etwa 8 Th. in 10.000 Th. beträgt; durch Er- 
mittelung des in Lösung vorhandenen Kupfers lässt sich daher 
die Menge des zuzusetzenden Jodids leicht bestimmen, so dass 
ein Ueberschuss des letzteren vermieden werden kann. Nach 
Zusatz des Jodids werden die Flüssigkeiten, wie schon an- 
gegeben wurde, mit Wasser verdünnt, bis eine schwache Trü- 
bung entsteht; dann wird Dampf eingeblasen und darauf lässt 
man den Niederschlag sich absetzen. Die klare Flüssigkeit wird 
aus den Gefassen abgelassen ; der in denselben zurückbleibende 
Schlamm enthält das Silber in Form von Jodsilber, nebst 
Kupferchlorür , etwas Blei, Eisensalzen und Eisenoxyd. — Die 
genannten Kupferverbindungen werden aus dem Niederschlage 
mittelst sehr schwacher Salzsäure ausgezogen. Nach dem Aus- 
waschen wird der Niederschlag mit Wasser erhitzt und dann 
wild metallisches Zink zugefügt; dadurch wird das Jodsilber 
zu metallischem Silber reducirt, während sich gleichzeitig lös- 
liches Jodzink bildet. Dieses wird durch Filtriren vom Nieder- 
schlage getrennt; dann wird der Jodgeb alt der Lösung bestimmt. 
Das Jodzink wird nun wiederum zam Ausfallen einer neuen 
Quantität Silber aus den Kupferflüssigkeiten benutzt, obgleich 
bei der ersten Operation Jodkalium den Vorzug verdient. In 
dieser Weise wird das Jod immer von Neuem benutzt und es 
findet ein verhältnissmässig nur geringer Verlast an dieser Sub- 
stanz statt. (Aus dem Mechanics' Magazine, Septemberheft, in 
Dingler*s Polytechn. Joum. übersetst. Berggeist.) 



Amtliches. 

Auszeichnung. Se. Majestät der Kaiser hat mit AUerh. 
EntSchliessung dem provisionirten Salinenzeugamts - Gehilfen 
Anton Zimmermann in Hall in Anerkennung seiner belobten 
65jährigen Dienstleistung das silberne Verdienatkreuz alier- 
gnädigst zu verleihen geruht. 



Die 



Daclipppen-, Holzcemeiit- iml Asptt-Falirit 



von 



Georg Friedrich & Comp, in Breslau, 

Bttttnerstrasso Nr. 4^ 

empfiehlt zu billigen Preisen: 

Prima-Zeolith-Stein-Daohpappe 

in Streifen 25' lang, 8' breit = 20 österr. □Klafter. 
(40) 

Die 

Wodley'"'^ Drahtseil - Fabrik 

in 

BLEIBERG 

(Kärnten) 

erzeugt mehr als 400 verschiedene Seilgattungen aus fener« 
Terzinkteil Eisendrähten von Nr. 1 bis Nr. 16, zwei- und drei- 
fach gedreht, mit 12 bis 343 Drahtfäden, für Trommeln mit 

5'' bis 12' Durchmesser. 



(48-1) Bestellungen, 

denen nebst der Seillänge auch die Angabe über Trommel- 
Durchmesser, sowie über die Brutto-Belastung beizufügen wäre, 

sind an die 

Wodley"""" Werksgesellschaft in Klagenfurt 

zu richten, welche bereitwilligst jede weitere Aoskanft ertheQt. 
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Unzerreissbare 

imljsclie Wliaiiiiiii • Zuicluniiitiliini 



Wir fabriciren obige Bollen aus Wbatman'B Double 
Elepbant in Höhe von 27 Zoll und 19% Fass Lftnge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 y^ ^^^ Länge pro 
Bolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreiasbaren, 
animaliach doppalt geiaimten Rolian-Zaichnanpapiare 

aind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere Specialität sind unsere Tauan-Rollan- 
Zdchnanpapiare fOr Schablonen- und Werkstattzeich- 
nungen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Bollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

CkxTl Schleicher A SchüU, 

(83 — 22) Düren, Bhein-Preussen. 



EbrenTolle 
Anerkenmmg. 



^ 



LADdwirtlueluifttlotae 
AoMtellimg 
antB. 1870. 



(49~2) 



£in friaphitbergbaii 



in der sfldlichen Steiennark, kaum eine Meile von einer £»31- 
bahnstation entfernt, aus yier yerliehenen GiubemuMen td 
einem bereiti findigen Freischurfe bestehend, ist im fif«ü 
Hand su verkaufen. 

lieber Anfragen pr. Adresse „W. Radinitky, Wi« pr. 
Laibiiiti in Stalemiark'' werden nähere Auskfinfte ertheüt 



SetznMschliian fOr Kolilea, Ebenen ete. ; Sepantim- 
und Liiitertrommeln, Beoberwerka, sowie complete KoU«t- 
und Eisensteinaufbarattungen bauen als Specialität tert m. 

i^^n)DaelenJtCte., B€Mrop,in Westphden. 



Die 



M-6iiMM-&SaliieDliiitritlis-Gisili 



V 



KALUSZ 



Li 



Die Gruben-Lampen-Fabrik 

dea 

Pius Pirringer in Graz, 

Andrägasse 4, 

empfiehlt sich znr Lieferung von Grubenlampen aus Packfong, 
Messing, Stahlblech und Eisen für Gel und Petroleum. 

Preiscourante werden auf Verlangen gratis zugesendet. 

(32-2) I 



empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten li" 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellungen, Auskflnften und Preiscoaruts 
wolle man sich wenden an das Bureau der 6eBell«cii: 



(20) 



Jlegelgasse Kr. 9 






Die Maschinen-Fabrik von C. Schliciceysen in Berlin, 

di« ente und Utette auf dem Continent (gegrOndet 1852), fSr ZIeael-, Bahren-, Terf« and Behlen* 
Pressen» Thenhneter xnm HAndschlage, Ghamette-Slefelpressen, liartclniftschinen, prlmliit 
Auf den Weltoowtellnngen an L«nden und Paris, empfiehlt ihre neuesten MMchiaen. 
EmpfkngeQ haben dergleichen anter Anderen: 

OuBsstahlwerk F. Kmpp cur Chamottefabrikation. Mirklsoli-westpfallisolier Bergwerka- 
Vereln sn Lethmathe zar Tiegel&brikation. Frhrl. ▼. Waits'ncbe Bergverwaltang xa Gronalm«'ode, 
Chamottefabrikation. M. Blrr, Bamberg, Thonwaaren- and Ofen&brik. F. Dahlem, Sta. Crus, Brasilien. -^ 
F.Tsclietsohulin-Helslnsfors, zn Wasserleitongsröbren. K. kalaerl. Bergdlreotion Idrla, QaecksUber- 
Erze. Haas & Osjsek, Carlabad, Poreellanfabrikation. Qraf ▼. Kleist, Juehovr, Pommern. Dampf-Torf- 
Presse. Qraf Bolinlenbnrg anf Beetzendorf bei Salzwedel, Dampfziegelpresse. Oons. GlUddülfgrabe 
Hermsdorf, Schlesien, Kohlensohlamm-Presse. Aotlen-Ziegelel Steinbrach bei Pest. KgL Ästurlenne-iww«- ~t>»M«ia 
mnen-Oompagnle, Spanien. Advocat Conyer de la Chesnadi&re, Long^res, Bretagne. Leoat & Ck>., Nimy, Belgien. Seranne, Poassea, ^^ 
Prankreich. Baron Bodmann aaf Bodmann, Schweiz. Suter ZoUinger, Richtersvll, Schweiz. Dlnessen, Aalborg, Dänemark. Boalth, "} ^, 
DInemark. Holm. Stevanger, lYorwegen. Brüder Wendsl, Oothenbnrg. Baron Adlerskreua, Ekolsand bei Stockholm. Siemens & Halike, t^^, 
WOliam Malkonsen, Waterford, Irland. Landwirthschaftl. Oesellsefaaft Babotnlk, Petersburg. Genie-lllnlsterliim fSr Festongsbaatea in vs^ 
Baron Wolif bei Riga. Kgl. Ungarische Bergwerlurerwaltang Petroszeny in SiebenbOrgen. Eisenbahnbaaten aaf den Linien von Dr. B^'^!^ 
Eisenbahnbanten von Feto & Betts aus London, in Rassland. Mitteltein, Porte AUegre, SSd-Brasilien. Bnde, Sandhnrst Victoria, Aoatrslien. 9°^' 
Bamarang, Java. Medhat Pascha, Rostsehok. Sauerbrei, Catro. Yerbuk, Padang, Somatra. Gebr. Butenop, Moskau. Tbeodor Joohln • vom^ 
Petersborg a. s. w. -^ 

Die Maschinoi werden aaf das Prompteste wohlverpaekt versendet and grossere Dampfanlagen aaeh in den entferntesten Ctogendes ^^^ 
an/ Verlangen darch die Ingenieare der Fabrik aufgestellt, resp. die kleineren Maschinen betriebsOhig zasammengesteUt versendet mit dea erfarMm 
Zeichnongen and Betriebs- Eri&aterangen. 

BERLIN, 1871. O. SoUiekeysen, Maschinen-Fabrikant und Dampfsiegelei-Betftser. 

P.S. Dleganstlg«B KrTelge dieser Ten G. Schliekeysen ernmdenen and in langjähriger PrasLla •''■■'^'JUr 
hesserten Masclilnen liaben wiederiioU sn Naciiahniangen derselben geffllirt, welclie leider eft mit den Ikberirlelieafteflf J"^ 
«Bter wahren HVanderlelstnngcn empfehlen werden, ebne daas bis Jetat aneh nur die allergeringst« reelle "^^^^^SS!^ 
derselben durch Andere ra Tage getreten wäre. v^o^ 

IMese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinumsrationsp'^ 
jihrUch locoWien 8 fl. ö. W. oder 6 Thh-. 10 Ngr. Mit franeo Postversendung 8 fl. hOkr. 0. W. Die Jahre8abonneoi«| 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im l>erg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und A"'^**''*'^"^]'!!? 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder V/^ Ngr. die gespaltene Konpareilleseile Auoub" 

Zuschriften jeder Art können nnr firanoo angenommen werden. 

KdrT3^5^iw5rin^?!nT''^*^"^^'"^^"""^""*"^'""***""'^"'^""'^'^TFür den Vertag TeraatwoifUeh iTerm an« i**»' 



•^ 20. Oesterreichische Zeitschrift isti- 

XIX. Jahrgang. 15. 



für 
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Ueber das Raffiniren des Kupfers vermittelst 

Wasserdampfes. 

Von Herrn Dr. Wedding in Berlin. 

(Ans der „Zeitscbr. fttr Berg-, Hütten- n. Salinenwesen im preuss. Staate**.) 

(Schluss.) 

Ein zweiter Versuch wurde nun in demselben 
Ofen mit gewöhnlichem Schwarzkupfer, welches im Durch- 
schnitt die folgende Zusammensetzung hat, vorgenommen. 

Kupfer 9612 Pct. 

Blei 1-54 „ 

Eisen etc 2* 18 „ 

Silber O'IO „ 

Es waren inzwischen schmiedeeiserne Dampfdüsen 
von derselben Form wie die früher benutzten gusseiser- 
nen augefertigt worden. Man hatte sie aus gezogenen 
Gasrohren von 0*052 Meter Durchmesser und einer 
Wandstärke von 0-0065 Meter hergestellt, i^ß^c'*® *^ 
Stücke von passender (0*889 Meter) Länge geschnitten 
worden waren. Jedes dieser Stücke wurde vorn schnabel- 
förmig umgeschmiedet und dabei an der Mündung auf 
0-O26 Meter verengt. 

Behufs eines hinreichenden Vergleiches wurden zu- 
vörderst 50 Ctr. Kupfer eingeschmolzen und nach dem 
gewöhnlichen Raffinationsverfahren ohne Anwendung von 
Wasserdampf gaar gemacht. Dann erst setzte man eine 
zw^eite, ebenso gro8*se Charge desselben Kupfers ein, die 
nach dem Ein8(5hmelzen mit Wasserdampf behandelt 
wurde. 

Bei dem gewöhnlichen Verfahren dauerte die Brat- 
Perlode, d. h. die Zeit zwischen dem ersten Schlacken- 
Zuge und dem Beginn des Dichtpolens, 2 Stunden. Mit 
dem Zähpolen konnte 3 Stunden 13 Minuten nach dem 
Schlackenzug begonnen werden und bis zum Anfang des 
Ausschöpfeus verfloss vom Schlackenzuge an eine Zeit 
von 3 Stunden 38 Minuten. 



Bei der zweiten Charge lag es in der Absicht, mit 



der Anwendung des Wasserdampfes gleich nach dem 
ersten Schlackenzuge zu beginnen ; indessen verzögerten 
die Vorbereitungen zum Einsetzen der Dampfdüse den 
Anfang, so dass erst 52 Minuten nach dem Schlacken- 
Zuge die Einleitung des Dampfes ihr^n Anfang nehmen 
konnte. Diese selbst ging jetzt sehr gut von Statten. Der 
Dampf strömte ungehindert aus und warf das flüssige 
Kupfer springbrunnenartig nach allen Seiten auf. Die 
for^eschlcuderten Tropfen versetzten, nachdem sie an- 
fangs in nicht unbedeutenden Mengen durch die Fugen 
an der Arbeitsthür ausgeflossen waren, bald alle Oeff- 
nungen ganz. Man konnte indessen den Vorgang im 
Innern des Ofens durch eine in der im Uebrigen ganz 
geschlossenen Seitenthür frei gelassene Oeffnung sehr 
gut beobachten und von hier aus auch Schöpfproben 
nehmen. Die Beschaffenheit des Kupfers durchlief nach 
diesen Proben während der Dampfeinströmnng alle 
Stadien der Brat- und Dichtpolperiode, erreichte aber 
nicht die am Ende der »letzteren Periode erforderliche 
Beschaffenheit; denn nachdem der Dampf bereits 41 Mi- 
nuten mit allerdings allmälig abnehmender Spannung 
gearbeitet hatte, erschien plötzlich die Mündung der 
Dampfdüse über der Oberfläche des Kupferbades. Es 
hatte sich das allmälig sehr heiss gewordene Rohr näm- 
lich wieder aus seiner gebogenen Lage in die ursprüng- 
liche gerade Richtung gestreckt und war nun nicht mehr 
im Stande, einzutauchen. 

Man musste also den Dampf abstellen und die Düse 
herausnehmen. Dies machte viele Schwierigkeiten wegen 
der starken Kupferansätze an der Thür und am Rohre. 
Das schon durch den Dampf stark abgekühlte Kupfer 
war hiedurch nunmehr so kalt geworden, dass eine di- 
recte Fortsetzung des Wasserdampfens unmöglich er- 
schien. Nachdem daher die Beschaffenheit des Kupfer? 
durch nochmaliges Probenehmen möglichst genau fest- 
gestellt war, wurde der Ofen geschlossen und stark ge- 
feuert. Erst nach 2^2 Stunden war man wieder zur er- 
forderlichen Temperatur gelangt und fand, dass das 
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Kupfer , ' welches während dieser Zeit ruhig stehen ge- 
lassen war, genau dieselbe Beschaffenheit wie vorher 
hatte. Es stieg noch bedeutend, war brüchig und zeigte 
die bekannte poröse Beschaffenheit auf dem Bruche. Es 
wurde nun eine neue schmiedeeiserne Dampfdüse ein- 
gesetzt und der Dampf 2 Stunden 42 Miuuten nach 
dem Schluss des vorhergegangenen Dämpfens wieder 
angelassen. 

Schon nach wenigen Minuten zeigten Proben eine 
entschiedene Veränderung des Kupfers. Das Steigen 
hörte selbst bei grösseren in Muldenform gegossenen 
Proben auf, der Bruch war dicht und nach 11 Minuten 
war das Kupfer bereits so übergaar, dass man schleunigst 
mit Dampfen aufhören musste und das Metall nicht 
mehr ohne Schwierigkeit durch Zähpolen auf den hammer- 
gaaren Zustand zurückführen konnte. 

Die bei diesem vergleichenden Versuche gesammel- 
ten Erfahrungen lassen sich folgendermasscn zusammen- 
fassen : In Beziehung auf die technis che Ausführung 
des Verfahrens war festgestellt worden^ dass Dampfdüsen 
aus Schmiedeeisen vollkommen den Zweck erfüllen kön- 
nen. Indessen wird es sich erstens empfehlen, eine 
grössere Wandstärke zu wählen, und zweitens muss jede 
an denselben erforderliche Biegung so hergestellt wer- 
den, dass keine Spannung eintritt und daher auch nicht 
das Bestreben vorhanden ist, bei der Erhitzung und in 
Folge des durch den Dauipf verursachten Druckes in 
die ursprüngliche gerade Richtung zurückzukehren. 

Ferner wird für einen regelrechten Betrieb bei An- 
wendung von Wasserdampf eine Aenderung der Ofenfq^m 
nöthig sein. Die Einführung der Dampfdüse durch die 
Arbeitsthür hat den Nachtheil, dass sowohl die Arbeiten 
im Ofen gehindert werden, als auch das Einleiten des 
Dampfes jedesmal umständliche und zeitraubende Vor- 
kehrungen, wie das Anschrauben des Kniestücks u. s.w., 
nöthig macht. D a nun eine Arbeitsthür unter keinen 
Umständen ganz zu entbehren ist, so muss man sie an 
einer andern Stelle als die Dampfdüse anbringen. — Der 
Dampf ist, um hinreichend wirksam zu sein, an einem 
möglichst tiefen Punkte des Herdes einzuführen. Die 
für das Schöpfen angebrachte Vertiefung (der Schöpfherd 
oder Sumpf) ist die geeignetste Stelle.. Dieselbe muss, 
um das Schöpfen nicht zu erschweren, dicht an einer 
Wandung des Ofens liegen. Gewöhnlich befindet sie sich 
ganz nahe an der Arbeitsthür. Von diesem Platze wird 
man sie aus den angeführten Gründen verlegen müssen. 
Es bietet auch keine Schwierigkeit, sie an einer der 
langen Wände des Ofens, ziemlich weit von der Ar- 
beitsthür ab , anzubringen ; denn während des Dampf 
Processes braucht der Sumpf nicht zugänglich zu sein 
und eine in dem Mauerwerk des Ofens ausgesparte Oeff- 
nung kann bis zum Beginn des Schöpfens mit einem 
durch einen eisernen Rahmen eiugefassten, aus feuerfesten 
Ziegeln oder aus Thon gebildeten Mauerklotz verschlos- 
sen sein. Dieser wird, wenn mit dem Auskellen des 
Kupfers angefangen werden soll, herausgestossen werden 
können, ohne dass es darauf ankommt, ihn unversehrt 
zu erhalten. 

Die Dampfdüse muss womöglich vertical durch das 



Gewölbe des Ofens eingeführt werden und sich Wt-; 
heben und senken lassen. Es muss indessen dafür ge- 
sorgt werden, dass beim schliesslichen Herausnebme^ 
derselben nach Vollendung des Processes ein gro3«<>:f> 
Stück (etwa ein von einem eisernen Ringe eingeschlussf 
ner kreisförmiger Theil) des Gewölbes mit herauspi 
ben werden kann, da es, obwohl weniger leicht al« b^ 
einem horizontalen Rohre, doch auch vorkommen könnte 
dass sich starke Kupferansätze bilden, welche dai Hfi 
ausziehen erschweren. Eine etwas geneigte EinfQhnisc 
der Dampfdüse wird erwünscht sein, um den Spräbr^ei 
des Kupfers mehr in die Mitte des Ofeus zu liiK 
Verluste erwachsen durch das Herumschlendern d'- 
Kupfers t^brigens insofern nicht,* als die im Ofen bh 
benden Ansätze immer wieder dem folgenden Schmelz': 
zu Gute kommen. 

Was ferner die bezüglich der ch cmischen Vii 
gänge gesammelten Erfahrungen anbetrifft, so hatte a.: 
nunmehr als unzweifelhaft herausgestellt, dass das Würz 
Dampfen die Brat- und Dichtpolperiode ersetzen küc: 
wogegen das Zähpolen (die Reduction) nicht 20 cit 
geben sei. Die stetige Erneuerung der mit der Lun i: 
Berührung kommenden Oberfläche des Kupfers und i* 
Vergrösserung derselben durch Vertheilnng des MfU- 
in Form kleiner Kügelchen muss allein schon im Ga^"'^ 
satz zu der Einwirkung bei ruhendem Metallbade i 
Oxydation im Verlauf der Bratperiode weseotticli^ 
schleunigen, selbst wenn die Zersetzung des Wa^*.' 
dampfes gar nicht in Betracht käme. Das auf das 6»:^: 
folgende Dichtpolen mit Birke nstangen bewirkt al>< 
dings eine ganz ähnliche Erscheinung, wie der rc.L- 
Wasserdampf. Auch hierbei sprudelt das Kupfer auf .211 - 
bietet stets neue Berührungspunkte. Aber man kann «t 
fahrungsmässig das Dichtpolen nicht bereits in der ßr^t 
Periode beginnen^ weil in dieser die gleichzeitig mit c- 
Wasserdampf aus dem frischen Holze entwickelteu r 
ducirenden Gasarten der Oxydation der fremdeu Metil- 
entgegen wirken würden, ein Hinderniss , welches b^: 
Anwendung reinen Wasserdampfes fortfällt. 

Uebrigens aber wird Niemand läugnen könuea. di:^ 
es auch für die Dichtpolperiode rationeller ci* 
einem ordentlich geführten Hüttenproces se entsprechen^'^ 
ist, einen Strom von Dampf anzuwenden, dessen MoDc' 
und Stärke man genau bestimmen kann, als &ich vc:^ 
dem wechselnden, von Zufälligkeiten abhängenden W&: 
sergehalt der Birkenstangen abhängig zu macbea, um ^ 
mehr, als sich auch in dieser Periode durch ricbti:' 
Regelung des Dampfstromes eine Zeitersparniss em>(^h'" 
lassen wird. Ob bei reichlicher Bedeckung des Mota- 
Bades mit Holzkohlen nicht auch in der Zähpolpori :^ 
ein gelinder Dampfstrom die Birkenstangen vertreto:^ 
könnte, muss vorläufig dahingestellt bleiben. 

Es ist nach alledem anzunehmen, dass mit Wa^^^ 
dampf eine sicherer zu leitende, glcichmäsaigcr ^'*^' 
laufende Raffination des Kupfers als mit dem ire^'J"^ 
liehen Verfahren in der Periode zu erreichen isi- '"' 
welche die chemischen Vorgänge des Bratens und D««^*''' 
polens fallen; auch ist es nicht unwahrscheinlich, <^^' 
trotz der bedeutend abkühlenden Wirkung dea Wassw 
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Dampfes durch Abkürzung der Zeit eine Ereparung an 
Brennmaterial zu erlangen sein werde. Die beiden ver- 
gleichenden Versuche zu Oker haben dies allerdings 
noch nicht entschieden. Die Zeit der Raffination des 
Kupfers ohne Wasserdampf vom ersten Schlackenzuge 
bis zur Vollendung des Schöpfens hatte 5, dagegen die 
Raffination mit Wasserdampf T^j^ Stunden gedauert. 
Für erstere waren 22 Y^ Karren {k 53 Klogr.) Steinkohlen, 
für letztere am Saffiuirofen 20 Karren, am Dampfkessel 
noch 2V2 Karren erforderlich. Wäre es nun aber ge- 
lungen — was bei einer dem Processe angepassten Ab- 
änderung des Ofens und entsprechender Einrichtung der 
mechanischen Vorkehrungen keinem Bedenken unterlegen 
hätte — sofort nach Vollendung des Schlackenzuges mit 
dem Wasserdampfen zu beginnen, und wäre es ferner 
gelungen, dasselbe ohne Unterbrechung zu vollenden^ so 
wäre nur eine Zeit von 4 Stunden 18 Minuten erforder- 
lich gewesen ; oder, vergleicht man nur die entsprechen- 
den Perioden, so brauchte unter derselben Voraussetzung 
das Braten und Dichtpolen ohne Wasserdampf 2 Stun- 
den 35 Minuten, dasselbe mit Wasserdampf nur 1 St. 
44 Minuten. Ob indessen die Vollendung des Dichtpolens 
durch Wasserdampf bei der nach längerer Zeit der Ein- 
wirkung erfolgten Abkühlung des Kupferbades, auch im 
Falle die Dampfdüse nicht ihren Dienst versagt hätte, 
ebenso schnell^ wie später nach nochmaliger Erhitzung 
vorangeschritten wäre, muss dahin gestellt und jedenfals 
fraglich bleiben. Es ist im Oegentheil sogar wahrschein- 
licher, dass man auch bei fabrikmässiger Einführung des 
Wasser dampf Verfahrens von vorn herein auf zwei kür- 
zere, durch ein Heissfeuern getrennte Dampfperioden 
von je 15 bis 20 Minuten wird rechnen müssen. Auf 
Werken, wo man nach Vollendung der Bratperiode das 
sogenannte Setzen (ein Erstarren des Kupfers vor noch- 
oialigem Einschmelzen zum Dichtpolen) anzuwenden 
pflegt, hat man diese Operation ebenso zwischen die 
beiden Dampfperioden einzuschalten. 

Das bei Anwendung des Wasserdampfes erzielte 
Kupfer war, wie bereits erwähnt, zu übergaar geworden. 
Das hätte sich bei Wiederholung des Processes natürlich 
obne grosse Schwiefigkeit vermeiden lassen. Ob und in 
wie weit sich im Uebrigen etwa die beiden aus dem- 
selben Materiale erhaltenen Kupfersorten in ihrer chemi- 
schen Zusammensetzung unterscheiden y wird durch 
Analysen, deren spätere Veröffentlichung vorbehalten 
bleibt, festgestellt werden. Dem Aussehen und den me- 
chanischen Eigenschaften nach war ein wesentlicher 
Unterschied nicht zu bemerken. 



Ueber den wahrscheinlichen Ursprung der 

Salzlagerstätten. 

Von Dr. A. Bouä, wirklichem Mitglieds der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften. 

(Vorgelegt in der Sitzung am 11. März 1869.) 

(Schluss.) 

Auf diese (in voriger Nummer auseinandergesetzte) 
Weise wird auch erklärbar, dass die Lage der ver- 
schiedenen, das Steinsalz begleitenden Salze in den 
Erdschichten ebensowohl im tertiären als in den 



Triassalzlagerstätten genau dieselbe ist^ welche man im 
Laboratorium bei Abdampfen des Meerwassers bemerkt 
und bestimmt bat. Gewisse Salze krystallisiren nament- 
lich früher, andere wie die Elalisalze später u. s. w. 
Endlich das Vorhandensein von Quarzkrj stallen, Schwe- 
felstrontian, Fluorcalcium u. dgl. in den salzigen Lager- 
Stätten, besonders des Trias, unterstützen unsere An- 
sicht; denn solche Mineralien werden noch täglich durch 
salzige thermale Säuerlinge gebildet. Auf der andern 
Seite deutet die Anwesenheit des Schwefels in dem Salz- 
Mergel oder Kalksteine — wie in der Nachbarschaft der 
Salzstöcke von Wieliczka, in Sicilien, in Mesopotamien 
u. s. w. — auf das damalige Vorhandensein vor mit 
Schwefelwasserstoffgas geschwängerten Mineralquellen, 
welche zur selben Zeit der sehr salzigen, aus der Erde 
hervortraten. 

Wenn das Meerwasser alles das Salz aufgelöst in 
sich gefasst hätte, welches wir in der Erde kennen oder 
weiter vermuthen, so müsste ihr Quantum viel bedeuten- 
der als jetzt gewesen sein. Am Uranfang wurde wahr- 
scheinlich das durch die Vereinigung des 'Sauer- und 
Wasserstoffes erzeugte Wasser salzig, weil es die Car- 
bonate, Chlorüre und Schwefclsäuresalze der plutonischen 
Gesteine auslaugte und empfing. Später muss überhaupt 
das Wasserquantum bedeutend gesunken sein, da manches 
in chemischen Processen verbraucht wurde, vieles an 
den Polen sich in Eis verwandelte und vieles andere 
sich in dem Alluvium, sowie in den tertiären und Flötz- 
Gebilden verlor, oder Spalten^ sowie Zwischenschichten 
ausfüllte. Demungeachtet können wir doch nicht dem 
Herrn Delesse zugeben, ^ass eben so viel Wasser 
unter dem Erdboden als in dem jetzigen Ocean wäre. 
Aber leugnen kann man die Thatsache nicht, dass fast 
überall die Meeresufer eine Verminderung in der Höhe 
des Wasserniveau beurkunden. Dieses allgemeine Phä- 
nomen auf unserem Erdballe durch Hebungen erklären 
zu wollen, scheint mir zu abenteuerlich, obgleich ich 
gerne zugebe, dass hie und da langsame Hebungen, 
sowie Senkungen stattfanden und noch jetzt fortdauern. 
Das Wasser sickert im Erdboden und vertieft sich da- 
selbst bis zu dem Punkt, wo die Erdhitze es in Dampf 
verwandelt und auf diese Weise Erderschütterungen im 
Kleinen erzeugt. 

Seit meinem Vortrage erhielt ich zwei interessante 
Abhandlungen des Herrn Keichsgeologen Dr. v. Mojsi- 
sovics über die alpinischen Salzlagerstätten (G. R. 
Jahrb. 1869), worin das Vorhandensein des sogenannten 
Haselgebirges an mehreren Oertern ausser dem Bereiche 
der jetzt betriebenen Salzwerke angedeutet wird. b 
aber Salzstöcke damit zusammenhängen, 
muss die Folge zeigen. Das angestrebte Auflßnden 
des wahren Liegenden wird auch für ihre Bildungs- 
Theorie sehr wichtig sein. Als für unsere Hypothesen 
ziemlich gleichgiltig haben wir einstweilen geglaubt, 
weder alle Salzquellen der Alp^D) noch die Ausbreitung 
jeder der erwähnten grossen Salzniederlagen erwähnen 
zu müssen. So z. B. haben wir uns natürlicherweise 
unter den Halleiner Lagerstätten auch die zu Berchtes- 
gaden und Reichenhall nur als ein Ganzes gedacht. 
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lieber Gesteinsbohrmaschinen und die An- ' 
Wendung comprimirter Luft beim Gruben- | 

Betrieb. 

Der immer mehr sich fühlbar machende Mangel an 
Arbeitskräften hat die Aufmerksamkeit der Gruben - 
Besitzer, Tunnelbau -Unternehmer u. s. w. in letzterer 
Zeit lebhaft auf dieGesteins-Bohrarbeit mittelst Maschinen- 
Kraft gelenkt und die Fortschritte, welche man bereits 
mit dieser Methode gemacht hat, berechtigen zu der Er- 
wartung, dass deren Anwendung bald sich verallgemei- 
nern wird. Es dürfte daher für Ihren Fachleserkreis von 
Interesse sein, eine kurze Darlegung der seitherigen Ent- 
wickelung der Maschinrnbohrarbeit beim Berg- und Tunnel- 
Bau in nachstehender Mittbeilung zu erhalten. 

Die meisten der bis jetzt bekannten Gesteins- 
Bohrmaschinen sind Stossmaschinen und beruhen auf 
der Verwendung comprimirter Luft als Motor. Wahr- 
scheinlich «teht diesem System die grösste Zukunft be- 
vor, da die comprimirte Luft nebenbei zum Betriebe 
unterirdischer Haspel, Fördergöpel, pneumatischer Pumpen- 
Einrichtungen u. dgl. sich eignet, und dafür in neuerer 
Zeit benutzt zu werden beginnt, namentlich aber, da die 
Luft, nachdem sie in den Maschinen gewirkt hat, in den 
Grubenräumen eine fiische und kräftige Ventilation er- 
zeugt, welche andere Hilfsmittel zur Wetterführung ganz 
oder theilweise entbehrlicb macht. 

Mechanisch genommen ist es kein vortb eilhaftes 
Princip, sich comprimirter Luft als Zwischenmotor zum 
Betriebe von Kraftmaschinen zu bedienen, da durch den 
Compressions-Process immer ein guter Theil des Nutz- 
Effectes des ursprünglich verwendeten Motors verloren 
geht. Trotzdem ist diese Art der Krafttransmission in 
vielen Fällen, namentlich im Berg- und Tunnelbau, ge- 
rechtfertigt, da hydraulischer Druck nur selten vorhanden 
oder nicht so leicht verwendbar ist als Luft, der Dampf 
aber in unterirdischen Bäumen, seiner Wärmeausstrahlung, 
Condensation und erstickenden Eigenschaften wegen, ein 
unzulässiges Hilfsmittel ist. Zieht man den nicht sehr 
schätzbaren Nebeuvortheil der Ventilation in Mi.tbetracht, 
so erscheint die comprimirte Luft für die meisten Fälle 
als das praktischeste Medium zum Betriebe unterirdi- 
scher Maschinen. 

Schon bei Durchstechung des Mont Cenis-Tunuels, 
der ersten grossartigen Anwendung von Gesteins-Bohr- 
Maschincn, ^at man die in der Nähe vorhandenen 
Wassergefälle zur Compression von Luft benutzt und 
mittelst der letzteren die Bohrmaschinen betrieben. Man 
comprimirte die Luft auf etwa 5 Atmosphären Ueber- 
druck mittelst horizontaler Pumpen, deren Kolben auf 
beiden Seiten mit einer Wassersäule bedeckt waren, 
welche der alternativen Bewegung des Kolbens folgten 
und sich bei ihrer Oscillatiou den Ein- und Ausströmungs- 
Klappen vollständig näherten. Indem das Wasser in der 
Pumpe allmälig erneuert wiyrde, vermied man auf diese 
Weise die starke Erhitzung der Pumpentheile, wie sie 
bei Compression der Luft auf hohen Druck vorkommt, 
und reducirte gleichzeitig den schädlichen Raum in den 
Pumpen, zwischen Kolben und Klappen, auf ein Minimum. 

Dieses System von Luftcompressionspumpen bat sich 



am Mont Cenis sehr gut bewährt, und ist seitdeic n 
anderen Orten mehrfach nachgeahmt worden; in Deutset 
land ist dasselbe in verschiedenartiger Construction baup: 
sächlich aus der Maschinenfabrik von Sievers & Cie. i: 
Kalk bei Deutz hervorgegangen und von diesen Fair 
kanten mit dem Namen „nasse Luftpumpen^ bezeichri?- 
worden, im Gegensatz zu den „trocknen '^j welche, ih 
lieh den gewöhnlichen Gebläsemaschinen, ohne WAsf^: 
als Zwischenmittel auf dem Kolben aibeiteD. Eine dt: 
rationellsten Luftpumpen letzter Art hat Herr Ci'.'! 
Ingenieur Klej in Bonn fSr die Grabe Altenberg l- 
Aachen construirt. (Dieselbe ist in der Broschüre ü'^* 
Gesteins -Bohrmaschinen von Maschinen -Inspector U- 
Sachs 1865 bei Benrath & Vogelgesang in Aachen DäL^' 
beschrieben.) Trotzdem der schädliche Raum bei dief- 
Pumpe auf 3^/q des vom Kolben durchlaufenen Baum • 
reducirt ist, bewirkt derselbe bei 5 Atmosphären l\U: 
druck schon eine Verminderung des gelieferten WL: 
Volumens von 15 ^/q. Allerdings arbeiten die men:^ 
Gesteins-Bohrmaschinen, wie sie bis jetzt im BenrV. 
in Anwendung gekommen sind, mit nur l'/2 — *^' t ^'^ 
Sphären Luftdruck, wofür also der Einfluss des ^cbi 
liehen Raumes bei trockenen Pumpen auf 45 — Tn 
vermindert werden könnte, während er bei nassen Fii- 
pen unter denselben Verhältnissen höchstens 3% betrir 
Hierzu kommt noch der Wind Verlust durch den RhU-t 
der bei trockenen Pumpen etwa 7^0 mehr betragen ? -. 
als bei nassen, so dass im Ganzen bei ersteren ^n > 
11-5 Yo> durchschnittlich 10% mehr an Volumen^': 
loren gehen als bei letzteren. 

Dagegen ist es möglich, die trockenen Puicp ' 
noch ohne erheblichen Uebelstand mit 5 Fuss Kuibei 
Geschwindigkeit in der Secunde arbeiten zu las'«" 
während die nassen Pumpen, ohne zu heftiges Scbia:'- 
und Ueberstürzen des darin enthaltenen Wassers, i'^-' 
gut über 2 Y, Fuss Kolbengeschwindigkeit haben dt^'-' 
Die Altenberger trockene Pumpe ging gewöhnlicli re i' 
befriedigend mit 4 Fuss Geschwindigkeit. 

Um gleiche Luftvolumina zu liefern, können si" 
nach dem Gesagten die Durchmesser einer nassen n^ 

wie 1 : 0*74. Hierbei ist für die trockene Pumpe - 
dessen eine so rationelle Construction vorausgesetzt ^ 
die Altenberger, w^ährend z. B. in Louisen thal (bei ^ai>: 
brücken) an einer anderen trockenen Punape genia^^ti 
In dicator- Versuche erwiesen haben, dass dafür das •^' 
fectiv gelieferte Luftvolumen nur 66% des vom Roib^- 
durchlaufenen Raumes betrug. Man ist also des gt*üert: 
ten Windquantums bei trockenen Pumpen nicht iipO'' 
so sicher wie bei nassen Pumpen, und wenn man '" 
beiden Systemen auf höheren Druck von 4—5 Ate» 
Sphären Rücksicht nimmt, um eventuell auch Füfi''* 
Maschinen, Haspel u. dgl. ökonomisch damit treiben i- 
können, so erscheinen die nassen Pumpen als diejeoi^" 
welche im Allgemeinen den Vorzug verdienen. Förböhf^'"' 
Druck müssen die trockenen Pumpen äusBcrlich t 
W^asserkühlung versehen werden, um sich nicht 2U?^' 
zu erhitzen, was sie nicht billiger und einfacher ^ 
scheinen lässt als die nassen. Im Allgemeinen u^^ '-' 
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Frage, ob trockene odrr nasse Luftpumpe, keine zu 
grosse Bedeutung beizumessen, da bei rntioo eller 
Construetion beide Systeme in Bezug auf Preis und 
Wirkung für die gebräuchlichen Pressungen bis zu 
5 Atmopphäreu mit Zweckmilsaigkeit anwendbar sind. 

Ein anderer Gesichtspunkt tritt hinzu^ wenn man 
comprimirte Luft von über 5 Atmosphären verlangt. In 
England ist man bis zu 8 Atmosphören gegangen, um 
unterirdische Fördermaschinen u. dgl. zu treiben, aber 
die häufigen Störungen, welche bei so hohem Druck 
durch Eisbildung in den Ausströmungs Öffnungen der Ma- 
schinen entstanden sind, haben veranlasst^ dass man von 
diesen hohen Pressungen zurückgekommen ist und sich 
mit 3 bis 4 Atmosphären begnügt. Kann man durch 
trockene Pumpen jene störende Eisbildung, vermeiden, 
so bleibt es fraglich, ob dieselben trotz ihres grösseren 
Verlustes durch den schädlichen Kaum, der übrigens auf 
die Betriebskraft selbst gar keinen Einfluss ausübt, den- 
noch den nassen nieht vorzuziehen wären^ um dadurch 
bei den vortheilbafteren Pressungen von 6 — 8 Atmo- 
sphären verbleib(Bn zu können. Es ist aber wahrschein- 
lich, dasB man sich in Deutschland mit Pressungen bis 
zu 4 oder 5 .Atmosphären allgemein begnügen wird, 
and bis zu diesen Pressungen ist weder am Mont Cenis 
noch sonst irgendwo bei gut construirten nassen Pumpen 
die Erscheinung der Eisbildung beobachtet worden. Die 
Ventilation der Grube dagegen bat sich frischer und an- 
genehmer erwiesen als bei trockenen Pumpen. 

Berücksichtigt man alles Gesagte zusammen, so 
wird man sich in der Regel besser dabei stehen, nasse 
Pumpen statt trockene anzuwenden. In Bezug auf den 
Kostenpunkt hängt derselbe viel von der mehr oder 
minder vollkommenen Construetion ab, die sehr ver- 
schiedenartig sein kann, und in jedem einzelnen Falle 
den Umständen gemäss gewählt werden muss. 

Die erste Gesteins-Bohrmaschinc mit comprimirter 
Liuft betrieben, die grössere Anwendung gefunden hat, 
is5t die Sommeill er*sche, womit bekanntlich der 12.210 
Meter lange Mont Cenis-Tunnel durchbohrt worden ist. 
Obgleich sich diese Maschine bei dieser Gelegenheit gut 
bewährt hat, so ist sie doch ihrer grossen Dimensionen 
wegen für den Bergbau im Allgemeinen wenig geeignet 
und mit Ausnahme auf Grube Maribaye bei Lüttich bis 
jetzt nicht weiter in Anwendung gekommen. 

In Deutschland hat Schwarzkopf vor etwa 15 Jah- 
ren eine Gesteins - Bohrmaschine zur Sprengung der 
f eisen im Rhein bei Bingen zur Anwendung gebracht. 
I>ie Maschine wurde mit Dampf betrieben, konnte aber 
eben so gut mit comprimirter Luft arbeiten. Ihre Con- 
etruction war jedoch nicht dauerhaft und zweckentspre- 
cbend genug, um sich weiteren Eingang zu verschaffen. 

Bald nach Beginn der Bohrarbeit am Mont Cenis 
befasste sich Schumann in Freiberg damit^ eine prak- 
tische Bohrmaschine für den Bergbau zu erfinden^ indem 
er ebenfalls comprimirte Luft dazu benutzte ; bei seiner 
ensten Maschine musste die Steuerung noch mittelst eines 
Schwungrädchens und einer Kurbel von der Hand des 
Arbeiters bewegt werden. Später, nachdem er einen Be- 
such am Mont Cenis gemacht hatte, gelang es Schumann, 
seine Maschine ähnlich wie die Sommereiller'sche selbst- 



thätig zu construiren. Schumann hatte seiner Stellung 
wegen (er war Modellschreiner der Bergakademie) mit 
mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen; doch brachte er 
seine Maschine im Rothschöubcrgerstollen bei Freiberg 
zur Anwendung und erzielte damit versprechende Resul- 
tate. Ueber der weiteren Verbesserung seiner Erfindung, 
die er mit vielem Eifer, soweit es ihm die Verhältnisse 
gestatteten, fortsetzte, starb Schumann (1864). Obgleich 
sein System noch mangelhaft war und sich nicht weiter 
verbreitet hat, so gebührt dem schlichten, aber tüchtigen 
Mann das Verdienst, der Einfuhrung der Gesteins-Bohr- 
Maschinen im Grubenbetrieb zuerst wirksam Bahn ge- 
brochen zu haben. 

Im Jahre 1863 entschloss sich die Gesellschaft 
Vieille Montagne auf Vorschlag ihres Grubendirectors, 
Herrn 0. Bilharz, die Schumann'schen Gesteins-Bohr- 
Maschinen auf der Grube Altenberg bei Aachen zu ver- 
suchen. Bei dieser Gelegenheit ging aus der Schumann*- 
sehen Maschine, die Mängel derselben vermeidend, die 
Sach s'sche Construetion hervor^ wie sie in der oben an- 
geführten Broschüre näher beschrieben ist. Während mit 
derselben am Altenberg gute Erfolge erzielt wurden, be- 
nutzte gleichzeitig ein englischer Unternehmer, Namens 
D o e r i n g , die Sächsische Maschine beim Streckenbetrieb 
auf Grube Altendorf bei Steele, indem er sich besonders 
bemühte, ein besseres Befestigungsgestell zu construiren 
als dasjenige war, welches^ dem Mont Cenis nachgeahmt, 
am Altenberg in Gebrauch war. Später gab Hr. Doering 
sein Unternehmen zu Altendorf auf und ging nach Eng- 
land, wo ersieh ausschliesslich der Gesteins-Bohrmaschinen- 
Arbeit widmete. Im Jahre 1867 stellte Doering in Paris 
ein Befestigungsgestell seiner Erfindung mit einer Sächsi- 
schen Bohrmaschine und einer dreistiefiigen trockenen 
Luftpumpe betriebsfähig auf. Später fügte er noch eine 
Bohrmaschine seiner eigenen Construetion hinzu, mit 
welcher er seitdem hauptsächlich in England (Com wall) 
gearbeitet hat. Doch ist über die damit erzielten Resul- 
tate noch nichts Vollständiges in die Oeffentlichkeit ge- 
drungen. 

Ausser der Sachs'schen und Doering'schen Maschine 
waren nur noch 2 Stossmaschinen auf der Pariser Aus- 
stellung vorhanden, nämlich die B e r g s t r Ö m'sche (Schwe- 
den) und die Hau pfsche (Amerika). Die letztere wurde 
mit Dampf betrieben, wog 150 Kilometer und war hin- 
sichtlich Construetion und Aufstellung nichts weniger 
als zweckmässig. Die Bergs tröm'sche Maschine dagegen 
war einfach und sinnreich und arbeitete bei den Ver- 
suchen in der Ausstellung ziemlich gut. Indessen ist sie. 
in Deutschland seitdem nicht weiter bekannt geworden. 

Ausser den genannten Gesteins-Bohrmaschinen war 
in Paris noch das L e s c h o t'sche SystenL von Bohrmaschi- 
nen ausgestellt, das auf Druck und Rotation, statt auf 
Stoss beruht. Der Bohrer besteht aus einer hohlon 
Röhre, die- an ihrem vorderen Ende mit schwarzen 
Diamanten besetzt ist. Diese schneiden in das Gestein, 
während die Röhre unter bestimmtem Druck rotirt, 
eine kreisförmige Furche ein und lassen in der Mitte 
einen Kern stehen, der nachträglich abgebrochen wird. 
De la Roche-Tolay hat dieses System in höchst sinn- 
reicher Weise mit hydraulischem Druck construirt und 
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auf der AusatelluDg die allgemeine Aufmerksamkeit da- 
mit erregt. In Deatscblaud ist dasselbe bis jetzt noch 
nicht eingeführt, verdient aber, seiner Vorzüge vor den 
Sto Sämaschinen halber, alle Beachtung; ob es so all- 
gemein und leicht anwendbar ist wie Bohrmaschinen, ist 
übrigens zweifelhaft. 

Am meisten Eingang in Deutschland und ester- 
reich hat sich bis jetzt die Sächsische Maschine ver- 
schafft. Auch die Doering'sche Maschine ist an ein- 
zelnen Orten versucht worden. Beide Systeme werden 
in der Maschinenfabrik von Sievers & Cie. in Kalk bei 
Deutz mit vieler Sachkenntniss und Sorgfalt gebaut. 
Dieselbe liefert auch verschiedene Arten von Befestigungs- 
Gestellen, unter anderen das Doering'sche, sowie alle in 
die Specialität schlagende Zubehöre. Die Doering'sche 
Maschine wiegt mit Support 130 Pfund und kostet 
450 Thlr. — Die Sacbs'sche Maschine mit Support 
wiegt 85 Pfund und kostet 225 Thlr. •— Sievers & Cie. 
haben noch ein kleineres und vereinfachtes Modell der 
Sachs'schen Maschine in neuester Zeit angefertigt, das 
mit Support nur 60 Pfd. wiegt und 180 Thlr. kostet. 

Die Sachs'schen Maschinen mit grösstentheils nassen 
Luftpumpen sind bereits an folgenden Orten in An- 
wendung : 

AltenBerg bei Aachen, Sulzbach- Alten wald, Louisen- 
thal bei Saarbrücken, Ferdinandgrube bei Kattowitz, 
Leoben (Steiermark), Scharley, Mathilde, Paulus (Ober- 
Schlesien), Clausthal (Harz), Mechernicher Bleiberg. 

In Montirung sind gegenwärtig begriffen die Bohr* 
Anlagen auf Schacht Christian Levin bei Borbeck, Erin 
bei Castrop, Neu-Iserlohn bei Dortmund. Ferner sind 
noch in Kalk bestellt Bohranlagen und Luftpumpen für 
Tremonia bei Dortmund, Vollmond bei Langendreer, 
Flora bei Bochum, Stahlberg bei Musen, Otto Meurer 
bei Wissen, Rossitz bei Brunn, Grube Columbus (Vieille 
Montagne) bei Bendsberg. 

Die Doering^sche Maschine ist hauptsächlich bei 
dem Tunnelbau in Brilon zur Anwendung gekommen, 
mit welchem Erfolg, ist nicht bekannt. 

In letzterer Zeit hat Osterkamp in Eschweiler eine 
Bohrmaschine construirt, die auf einer Modificatiou der 
Doering'schen Maschine beruht und auf einigen Gruben 
der doi*tigen Umgegend, auf Zeche Ruhr und Rhein bei 
Buhrort und am Mechernicher Bleiberg versucht worden ist. 
Die Osterkamp*sche sowohl als die Doering'sche Ma- 
schine unterscheidet sich dadurch hauptsächlich von der 
Sachs'schen, dass bei ersteren die Steuerung und Um- 
setzung des Bohrers durch besondere Hilfskolben, statt 
durch Hebelübersetzung vom Hanptkolben aus bewerk- 
stelligt werden. Es hat sich aber gezeigt, dass durch 
die seitliche Reibung, welche der Bohrer im Bohiloch 
erleidet, die Steuerung in ersterer Weise nicht so sicher 
und regelmässig erzielt wird als durch den Hebelmecha- 
nismus bei der Sachs'schen Maschine. Bei der Oster- 
kamp'schen Maschine tritt namentlich die Erscheinung 
auf, dass beim Beginn des Bohrloches der Bohrer in 
einigen Schlägen um seine Achse geschleudet wird, 
während die Maschine zu stocken beginnt oder nur noch 
matt und langsam schlägt, wenn das Bohrloch 3 — 4 Zoll 
Üef geworden ist. Der Arbeiter muss daher häufig der 



Steuerung zu Hilfe kommen, und da er ausserdem bei 
demselben System darauf angewiesen ist, die Maschine 
festzuhalten und vorwärts zu schieben, wenn der Bohrer 
in's Gestein eindringt, so sind an ihn Anforderungen 
gestellt, die er nur mit grösster Mühe und Aufmerksam- 
keit gleichzeitig erfüllen kann. 

Die Sachs'schen Maschinen dagegen besitzen ^n 
Vorzug, einen höchst einfachen Mechanismus zu baben.« 
der sie genau in demselben Yerhältniss selbetthätig vur- 
wärts schiebt, als der Bohrer in*s Gestein eindringr. 
Der Gang der Maschine regelt sich also ganz von selbst 
je nach der . grösseren oder geringeren Härte des Ge- 
steines, und dem Arbeiter ist nichts weiter überlassen, 
als die Maschine in der gewünschten Stellung zu be- 
festigen, sie bei der Arbeit zu beobachten und ?on Zeit 
zu Zeit einen längereu Bohrer einzusetzen. 

Am Bleiberg bei Mechernich sind die Osterkamp- 
sehen Maschinen, nach den angestrengtesten Bemähnngen 
von Seiten der dortigen Betriebstechniker, als nich: 
brauchbar zurückgestellt und durch Sächsische Maschi- 
nen ersetzt worden. Mit letzteren bohrt man sehr flott 
bei 300 ~ 350 Schlägen in der Minute 3—4 Zoll im 
rheinischen Schiefer ab und ffthrt damit doppelt eu 
schnell auf als mit Handarbeit. Dabei ist das Gedinge 
der Bergleute von 25 Thlr. auf 20 Thlr. per Lachter 
herabgesetzt worden. Die Maschinen arbeiten hin6g 
14 Tage ununterbrochen, ohne der Heparatur zu be- 
dürfen, was allen billigen Erwartungen entspricht und 
ein Beweis ihrer dauerhaften Construction ist. 

Während die Doering'sche Maschine unter sonst 
gleichen Verhältnissen bei 35 Pfund Luftdruck durch- 
schnittlich 270 Schläge macht, arbeitet die Osterkamp- 
sehe Maschine bei 28 Pfund Luftdruck mit 210 Schläge:» 
und die Sacbs'sche bei 21 Pfund Luftdruck mit 41<' 
Schlägen. Der Luftverbrauch ist bei den verschiedenen 
Maschinen im selben Yerhältniss verschieden iiod hat 
sich dies auch am Mechernicher Bleiberg bestätigt. Auf 
Zeche Ruhr und Rhein wird bis jetzt nur mit einer 
Osterkamp'schen Maschine versuchsweise beim Schacht- 
Abteufen gearbeitet. Auch hier machen sich bei dm 
System dieselben Mängel geltend wie in Mechernich. 
Man beabsichtigt daher, nächstens ebenfalls Sacbs'sche 
Maschinen zum Vergleich zu versuchen. 

Hr. Maschinenmeister Stein forthin Mechernich bat 
ein eigenes^ sehr zweckmässiges Befestigungsgestell con- 
struirt, das viel zu dem guten Erfolg der dortigen Bobr- 
Arbeit beiträgt. Da sselbe ist noch einfacher und weciger 
Raum einnehmend als das Doering'sche Gestell, dabei 
von vollkommener Universalität und Stabilität, so daf? 
man ebenso bequem vor Ort, als in First und Sohle 
oder den Seitenstössen, wenn es nöthig sein sollte, die 
Löcher ansetzen kann. 

Bei Anwendung solcher fixen Gestelle kommt es 
gar nicht darauf an, ob die Bohrmaschinen etwas leichter 
oder schwerer sind, da der Arbeiter sie nicht selbst m 
halten braucht. Die schweren Maschinen halten den 
Räckstoss leichter aus als die leichteren. Wo aber der 
zu beschränkten Räumlichkeit wegen ein besonderes 
Befestigungsgestell nicht zulässig ist , da kann die 
Sächsische . Maschine, namentlich das kleinste von 
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Sicvers & Cie. eingeführte Modell^ ebenso bequem und 
jedenfalls mit besserem Erfolge benutzt werden als die 
Osterkamp'scbe. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass beim Schacht- 
Abteufen die Bohrmaschine - ohne Schwierigkeit vom Ar- 
beiter selbst festgehalten werden kann, and dass also 
die Maschinen-Bohrarbeit sich für's Schachtabteufen ganz 
besonders empfiehlt. Immerhin 'werden auch hierbei die 
Doering'schen und Sächsischen Maschinen dem Arbeiter 
mehr freie Hand lassen, als die Osterkamp'schen. 

Aufialleud ist der geringe Verbrauch an Bohrern 
beim Mascbinenbohren im VerhältniäS zur Handarbeit, 
offenbar eine Folge des mehr gleichmässigen Schlages 
und der regelmässigen Drehung des Bohrers. 

Die Leitung der comprimirten Luft von der Com- 
prcssionspumpe bis vor Ort kann in gusseisernen oder 
schmiedeeisernen Röhren geschehen und uuterliegt, wie 
sich gezeigt hat, keinerlei besonderer Schwierigkeit. Bei 
vorsichtiger Dichtung der Verbindungen und hinreichen- 
der Röhrenweite ist der Luft- und Druckverlust ohne 
Bedeutung und fast unmerklich. 

So ist die Gesteinsbohrarbeit mittelst Maschinen- 
Kraft, nicht ohne Ueberwindung mannigfacher anfäng- 
licher Schwierigkeiten und Versuche,, bereits auf einem 
Standpunkt angekommen , der sie zu allgemeiner An- 
wendung geeignet macht, und es wird voraussichtlich 
nicht mehr lange dauern, bis sie sich in die Praxis des 
Bergbaues vollständig eingebürgert hat. C. S. 

Oberhausen, im März 1871. („Berggeist.**) 

-Ajocitliches. 

Der Minister und Leiter des Ackerbau-Ministeriums hat 
deu Diensttausch der beiden Berggeschwomen Franz Schal- 
ächa in Elbogen und Georg Hecht in Laibach genehmigt. 

Erledigte Dienststellen. 

Eine Salinen- Verwaltungs-Adjunctenstelle im 
Bereiche der Lemberger Finanz-Landesdirection in der X. Diä- 
tenclasso , mit dem Gehalte jährl. 800 fl., eventuell eine Sa- 
linenverwaltungs-Officialsstelle in der XI. Diäten- 
Classe, mit 700 fl. und 600 fl. Gehalt. — Diese Posten werden 
nur provisorisch zur Besetzung gelangen und ist mit denselben 
der Genuss einer freien Wohnung, das systemisirte Salz- und 
Holzdeputat und die Gautionspfllcht im Gehaltsbetrags verbun- 
den. — Gesuche sind, unter Nachweisung der bergakademlschon 
Studien, der praktischen Kenntnisse im Salzberg, Sudhütten, 
dann im Bau-, Concepts- und Rechnungswesen, sowie der 
Kenntniss der Landessprachen in Wort und Schrift im Wege 
der vorgesetzte^ Aemter binnen drei Wochen bei 'der Finanz- 
Landesdirection in Lemberg einzubringen. 

Zwei Praktikantenstellen bei dem k. k. Haupt- 
Punzirungsamte mit dem Taggelde von 1 fl. 25 kr., welches 
auch während der üblichen dreimonatlichen Probezeit erfolgt 
vrird, nach deren vollkommen entsprechender Zurücklegung die 
definitive Aufnahme in den Staatsdienst als Praktikant mit dem 
Ansprüche auf VorrÜckung in das höhere Taggeld von 1 fl. 50 kr. | 
nach einjähriger Verwendung erfolgt. 
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Ein &rapMtbergbau 



in der südlichen Steiermark, kaum eine Meile von einer Eisen- 
bahnstation entfernt, aus vier verliehenen Grubenmassen und 
einem bereits fündigen Freischurfe bestehend, ist aus freier 
Hand zu. verkaufen. 

Ueber Anfragen pr. Adresse „W. Radimsky, Wies pr. 
Leibnitz in Steiermark*' werden nähere Auskünfte ertheilt. 



Die HUttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte folgende Betriebsergebnisse: 

Im Monate April 1871. 

Die Eisenerzförderung betrug 218.143'00 Ctr, 

„ Steinkohlenförderung betrug .... 114.735*84 „ 
„ Holzkohlen-Roheisenproduction betnig . 82.662'85 „ 
n Coaks-Roheisenproduction betrug . . . 15.139'00 „ 
„ Production an Puddel-, Doublier- , Stahcisen, 
Blechen, Rails, Stahl- und Gusswaaren, Bes- 
semerstahl etc. betrug 58.360*06 „ 

Der Werth der zum Verkaufe bestimmten 

Fabrikate betrug . 600.019*05 fl. ö. W> 

Die* Summe der ausgegebenen Facturen be- 
trug . 576.518*38 fl. 5. W. 

Hiezu die Facturensumme der Vormonate 1,653.772*28 fl. ö. W- 

Summe der Verkäufe seit 1. Jänner 1871 2,230.290*66 fl. ö. W. 



BERGBAU. 

Ein Bergbeamter, akademisch gebildet, seit mehreren 
Jahren bei einem der grössten Bergreviere Oesterreichs 
in praktischer Verwendung stehend, sucht seinen gegen- 
wärtigen Posten gegen einen selbstständigeren zu ver- 
ändern. Derselbe ist der deutschen, böhmischen und theil- 
weise der polnischen Sprache mächtig und besitzt die 
besten Zeugnisse über seine Fähigkeiten. — Gef. Offerten 
sub A. 1627 an die Annoncen-Eicpedition von Rudolf 
Mosse in Wien. (52—2) 



Die 

Dacliiiapseii-, Eolzceient- nM AspU-FaM 

von 

Qeorg Friedrich & Comp, in Breslau, 

Bttttnerstrasso Ifr. 4^ 

empfiehlt zu billigen Preisen: 

Prima-Zeolith-Stein-Daohpappe 

in Streifen 25' lang, 8' breit = 20 österr. {^KIslÜqt. 
(40) 



Die 

Wodley'"'^ Drahtseil - Fabrik 

in 

BLEIBERQ 

(Kärnten) 

erzeugt mehr als 400 verschiedene Seilgattungen ans feiler« 
yerzinkten Eisendrähten von Nr. 1 bis Nr. 16> zwei- und drei- 
fach gedreht, mit 12 bis 343 Drahtfäden, für Trommeln mit 

5" bis 12' Durchmesser. 



(03-1) Bestellungen, 

denen nebst der Seillänge auch die Angabe über Trommel- 
Durchmesser, sowie über die Brütto-Belastung beizufügen wäre, 

sind an die 

Wodley""'" Werksgesellschaft in Kiagenfurt 

I ZU richten, welche bereitwilligst jede weitere Auskunft ertheilt. 
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Unzerreissbare 




Wir fabriciren obige Bollen aus Wbatman*s Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und lO*/, Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13y2 Fuss Länge pro 
Bolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbaren, 

animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere Specialität sind unsere Tauen-Rolleh- 
Zeichnenpapiere für Schablonen- und Werkstattzeich- 
nnngen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Bollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher ^ Schüll, 

(33 — 21) Düren, Bhein-Preussen. 



^ 



Der techuische und administrative 



(51-21 



Ehrenvolle 
Anerkennang. 



^ 



LaodwirthschaiUicbe 
Auaütellung 
Graz. 1870. 



Leiter eines Steinkohlenwerkes, 

welcher seine gegenwärtige Stellang zu verändern und ein 
ähnliches, anderweitiges Knga$rement einzugehen wünscht, er- 
sucht geneigte Anträj^e zu richten unter T. T. 469 an die 
Annoncen-Expedition Haasenstein & Vogler in Wien. 

Setzmaschinen fUr Kohlen, Eisenerz etc. ; Separation^ 
und Läutertrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohle»* 
und Eitensteinaufbereitungen bauen als Specialität seit 1861: 

(45-24) I}a€len & Cte.^ Ba/rop, in Wegtphalen. 
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KALUSZ 



U 



Die Gruben-Lampen-Fabrik 

des 

Pius Pirringer in Graz, 

Andrägasse 4, 

empfiehlt sich zur Lieferung von Grubenlampen aus Packfong, 
Messing, Stahlblech und Eisen für Oel und Petroleum. 

Preiscourante werden auf Verlangen gratis zugesendet. 

(32-1) I 



empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magiiesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscoiiranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



Hegelgasse Nr. 9. 






Die Maschinen-Fabrik von C. Schiickeysen in Berlin^ 

die erste und Ute^te anf dem Continent (g^egrOndet 1852), fttr Ziegel-, Rihren-, Torf- and Kohlen- 
Pressen, Thonk neter zum Handschläge, Ghamotte-Zlegelpressen, llArtelniaaclilnen, prämiirt 
aat deu 'Weltansstellangen zn London and Paris, empfiehlt Ihre nenesten Maschinen. 
Eippfangen haben dergleichen unter Anderen: 

GosBBtahlwerk F. Krupp zur Cbamottefabrikatlon. M&rklBoli-weBtphällsolier Bergrwerka- 
Vereln zu Lethmathe zur Tiegelfabrikation. Prhrl. v. Waits*sche Bergverwaltuug zu Gro.<«flalmerode, 
Chamottefabrikation. M. Dlrr, Bamberg, Thonwaaren- und Ofenfabrik. P. Dahlem, StA. Cruz, Braj^itien. 
F.Tsclietscliulin-Helsinsfors, zu Wasserleitungsröhren. K. kalaerL Bergdlrection Idria, Qneclftilbcr- 
Brze. Haas & Czjzek, Carlsbad, Porcellanfabrikation. Graf ▼. Kleist, Jacbow, Pommern. Dampf- Torf- 
Preise. Graf Schulenborg auf Beetzendorf bei Salzwedel, Dampfziegelpresse. Oons. Qlückhllfffrube 

Hermsdorf, Schlesien, Kohlenschlamm-Presse. Actten-ZleffOlel Steinbruch bei Pest. Kgl. Astnrieniie-i 

Hlnen-Compagnie, Spanien. Advocat Oouyer de la Chesnadi^re, Long^res, Bretagne. Leoat & Oo., Nlmy, Belf^ien. Seranne, Pousscn, Prnxi»';^' 
Frankreich. Baron Bodmaun anf Borimann, Schweiz. Suter Zolllngrer, Richtersvll, Schweiz. Dlneesen, Aalborg, Dänemark. Boalth, Fride.ncM. 
Dänemark. Holm. Stavanger, Norwegen. Brüder Wendel, Gothenburg. Baron Adlerskreuz, Ekolsnnd bei Stockholm. Siemens iL Halske, Lon<]ou. 
WilUam HaUconsexi, Waterford, Irland. Landwirthschaftl. Gesellschaft RabotnÜc, Petersburg. Genie-Ministerium far Festongabaaten In Ra«^!»»'^ 
Baron Wollf bei Riga. Kgl. Ungarisohe Bergwerksverwaltong Petroszeny in Siebenbürgen. Bisenbahnbaütcn auf den Linien von Dr. Stroasbe^- 
Eisenbabnbauten von PetO & Betts aus London, in Rnssland. ICitteltein, Porte Allegre, Sfld-Brasilien. Bnde, Sandhnrst Victoria, Australien. BniK^^ 
Samarang, Java. Medhat Pascha, Rustsebuk. Sauerbrei, Cairo. Verbuk, Padang, Sumatra. Gebr. Butenop, Moskau. Theodor JoohJm ft OomP- 
Petersburg u. s. w. 

Die Maschinen werden anf das Prompteste wohlverpackt veraendet nnd grösncre Dampfanlagen auch in den entferntesten Gegenden der £ni^ 
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lieber WasserverdSmmungen an der Hasel- 
gebirgegrenze. 

Vom k. k. Bergmeister Ausrast Aigner ia Ansaee. 

Man sollte meinen, dass bei der nahezu 800jfthrigen 
Uebung in Dammarbeiten, welche in der Manipulation 
der süddeutschen Verlaugung einen sehr namhaften 
Kraftaufwand erfordern, dieselben eine dieser Periode 
entsprechende Perfection erlangt hätten. Wo es sich 
behufs Herstellung von Wehren^ um den JSiubau von 
Ablassröhren handelte, wurde die absolute Haltbarkeit 
anch erreicht, denn jene Fälle, in welchen die Dämme, 
seien sie horizontale oder verticale, unhaltbar wurden, 
stehen im grossen Ganzen doch vereinzelt da und ge- 
schah deren Ausrinnen entweder aus Fahrlässigkeit oder 
an der Scheide glatter Kemwände bei gänzlichem Mangel 
an Laistsoole. 

Einen ungleich geringeren Erfolg sehen wir bei den 
Süss Wasser- Verdammungen und die Unzahl von Wasser- 
Einbrüchen, woran unsere Salzberge durch deren Er- 
haltung leiden und Dank den günstigen Niveau-Verhält- 
nissen ihr stilles Binnsal fanden, zeigen, dass die Alten 
hierin nicht glücklicher waren als ihre Nachfolger. 

Es sind in dieser Hinsicht besonders zwei Ver- 
dämmungsarbeiten bemerkenswerth, welche in dem letz- 
ten Deceunium ausgeführt wurden : die Verdammung 
des UntersuchungSBchlages Nr. 2 im Kriech baumberge 
des Ausseer und jene der Kleblsbergschachtricht am 
Ischler Salzberg. 

Bei der ersten ging man von dem Grundsatze aus^ 
dass durch den Druck eines gleichartigen Materiales 
eine einige wasserdichte Verbindung sich herstellen 
lasse, dasa also im ausgelaugten Thongebirge eine Ver- 
Bchlagung mit gleichartigem Letten anzuwenden sei, bei 
der zweiten vom entgegengesetzten Grundsatze der 
Heterogeneität. 

Der UntersuchungsBchlag Nr. 2, an dessen Feldorte 
eine. Quelle von circa 1 Cub.' per Stunde eingebrochen 



war und eine Länge von 46^ hatte, yexlief sich, vom 
mittleren Haselgebirge durch alle Stadien des ReichthaniB 
bis auf gänzlich ausgelaugten Thon, dessen Länge 12^ 
betrug. Er wurde im Jahre 1857 zum ersten Male 21' 
lang mit eingeblendetem, vorne verzapftem Holzrohre 
verschlagen: am 21. Juni 1867 erfolgte zwischen linkem 
Ulm- und Letten verschlag der erste Ausbruch. Nach 
einer Verlängerung des Dammes um 15' und der gänz- 
lichen Verstauchung des eingeblendeten Rohres mit 
Letten erfolgte am 25. Mai 1858 der zweite Ausbruch. 
Eine hierauf ausgeführte festere Verdammung von 23® 
Länge und ein eingeblendetes Bohr von gleicher Länge 
nebst einem Flügeldamm, welcher 1862 vollendet wurde, 
hatte ein gleiches Schicksal. Die durch volle 4 Jahre 
der Verdrückung preissgegebene Verdammung wurde im 
Jänner 1866 zum dritten Male unhaltbar, und im Mai 
desselben Jahres zum vierten Male, und zwar an der 
Sohle und First des Dammes. Es sollte noch das System 
mehrerer erweiterter Flügeldämme und die Anwendung 
eines gusseiserneu Rohres mit vollem hermetischem Ver- 
schluss versucht worden. Der Damm wurde geöffnet, die 
Ulmen vollständig rein nachgeschlagen, um womöglich 
verbindbare Berührungsflächen herzustellen und alle 
Zerklüftungen zu zerstören; die ganze Dammlänge be- 
trug 4V3^ darunter 2 Flügeldämme, ein vorderer und 
ein hinterer, von zusammen 6*86 Cub.® Inhalt. Von der 
Quelle bis zum vorderen Flügeldamm lag in Mitte ein 
ly,^ langes gusseisernes Rohr mit einem Schrauben- 
Mundstück ; nachdem dieser Theil verstaucht war, wurde 
das Rohr verschlossen und hierauf der vordere Theil, 
wovon der Flügel dämm bis auf den innersten Kern be- 
reits verschlagen war, auch verstaucht ; am 21. Februar 
1871 geschah der fünfte Durchbruch an der Firste. 

Eine fast ähnliche Verdammung wie die letzt- 
genannte wurde in der im Kalke einbrechenden Klebels- 
bergschach triebt in Ischl im Jahre 1868 ausgeführt. Die 
ganze Verdämmungslänge mit zwei Hilfsdämmen betrug 
7y2^ Das Grenzgebirge- war Kalk, das Verschlaggebirg 
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Schwelle niht. An dueelbe schlieuen sich die b^wt iou- 
BOhren. 

Der obere Theil des Knierohres d ist bia auf 4'/," 
erweitert und bildet eine 1*/]" tiefe P&nne, auf d wo 
ringförmigem Boden da« untere Ende des Halse« c, md 
■war auf einem unterlegten Eisenringe sitst Du untert 
Ende selbst ist aussen schwScher abgedreht und in ^ 
so gebildeten Bpnr ein Dichtnogaring von Leda tat- 
gelegt. Auf der Mitte des Reactionarades sitit di« ^ 
Welle büdende Bpindei g, welche der Idcbten ^ 
tirang wegen ans awei Tbeilen besteht. Dieselbe 'w 
3 Ellen 4" lang und 3" stark. 

UngefKhr bei 2 Ellen Entfernung aber den Be 
actionarade iat eine '/]" dicke Tragscheibe > anfg«tecki, 
unter welcher noch, gegen das Herabgleiten dertelbe«. 
ein Ziehring am die Spindel gelegt iat 

Auf der Tragscheibe ruht mit 8 Schrauben befMti^ 
der Tentilator. Der Ventilator besteht aus zwei ,i" 
dicken Scheiben k von Holz mit 13 blechernen Scbsofelo ', 
welche gegen die ftussere Peripherie radial und p$" 
die innere einen apiUen Winkel bilden. 

Die obere Ventilatoracheibe ist in der Ullte mt 
einem Ausschnitte veraeben, Aber dem die 12 '/j"*^'''' 
18" hohe, in den Wauden 7," eUrke Saogk*iiiin«r " 
steht. Derselbe ruht mittelst Tatxen auf Scbwelleo «'<• 
ferner ist selbe mit einem Deckel gescbloBsen, auf detias 
innerer Fl&che das cylindrische Zapfenlager o mit "'" 
Schrauben befestigt ist. 

In der Umfangawand der Saugkammer 
eine viereckige Oeffnung r von 11'' liobl 
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lOVs'' Weite und ist in dieser das Ende der Latten snr 
Herähmng der angesaugten schlechten Wetter mit einem 
Bich aussen an dieselbe anschliessenden, trichterförmig 
erweiterten Ansätze von 5'' Lftnge eingedichtet. Der 
Ventilator, sowie das Beactionsrad sind in Elasten ein- 
geschlossen. 

Zum Betriebe der Biaschinen werden 2 Cub. pro 
Minute Au£ichlagwasser verwendet. Das Gefälle beträgt 
18 Lachter und die Weite der Aus€u8s6finung des Be- 
actionsrades beträgt ^/g'' und macht durchschnittlich 
350 Umgänge pro Min. Unter diesen eben angegebenen 
Verhältnissen wird dadurch eine Belegung der Baue von 
40 Mann hinreichend mit frischen Wettern versehen. 
Die vom Kunstmeister Bomemann in Freiberg entworfene 
Wettermaschine kostet in Allem 103 Thlr. 19 Ngr. 
5 Pfg. und hat circa 7 Ctr. Gewicht mit Einschluss 
eines gnsseisemen Ventilatorrades. 

Wettermaschinen dieser Einrichtungen verdienen 
vornehmlich zur Besorgung abgesonderter Grubentheile 
alle Beachtung, sowohl wegen ihres geringen Bedarfes 
an Baum bei nur 3 Ellen 16'' Gesammthöhe wie an 
Kraft von kaum mehr als V3 Pferdekraft im Beactions- 
Bade — als auch wegen der Möglichkeit, die kleinen 
Aufscblagswassermengen in wenig weiten Bohren zuleiten 
zu können; femer wegen ihrer geringen Anlage- und 
Unterhaltungskosten — letztere fast nur in der nöthigen 
Schmiere bestehend — indem die Wartung selbst durch 
einen Zimmerling beiläufig geschehen kann ; endlich 
wegen ihrer leichten Versetzbarkeit. Denn selbst der 
bei der Aufstellung in Tiefbauen wie bei anderen An- 
lagen ähnlicher Art zu machende Einwurf^ „dass die 
gebrauchten Betriebswasser erst wieder durch eine an- 
dere Maschine herausgehoben werden müssen^, verliert 
sein Gtewicht durch die grosse Brauchbarkeit der Ma- 
schine im Vergleiche zu der geringen Aufschlagsmenge. 



Ma88-anaiytische Bestimmung der Schwefel- 
säure. 

Ohne dem Werth der flblichen Methoden nahe zu 
treten, von denen die unlängst durch Bohlig in Fres. 
Zeitschrift 1870, S. 310, bekannt gemachte fOr streuge 
Anforderungen vorzüglich entsprechen dürfte, empfiehlt 
sich für technische Zwecke das nachstehende Ver- 
fahren durch seine Einfachheit, da der fibrigens ganz 
lirancbbare Wildenstein'sche Apparat entbehrlich wird. 

Die Chlorbariumlösung stellt man wie gewöhnlich 
iurch Auflösen von 61 Grm. reinem krystallisirtem Chlor- 
Barium zu eine m Liter her, wovon dann 1 Cub.-C. 0*02 
Schwefelsäure entspricht. Die zu untersuchende concen* 
birte warme Lösung wird auf die beendete Ausfällung 
|er Schwefelsäure auf die Weise geprttft, dass man mit 
iinem etwas dickeren Glasstabe einen starken Tropfen 
jpe dem Glase hebt und ihn auf einen schmalen Streifen 
^trirpapieres fliessen lässt. Das Ende des Streifens 

Eird aber vorher an die conveze Fläche eines grösseren 
anken Uhrglases aufgelegt, auf dem nun beim Abheben 
^8 Papieres ein klarer Tropfen der Flflssigkeit zurück- 
leibt. Den nass gewordenen Theil des Papieres schneidet 



man jedesmal ab und wirft ihn in die Flflssigkeit au- 
rflck. Dem Tropfen auf dem Uhrglase nähert man einen 
anderen einer höchst concentrirten Cblorbariumlösung 
(oder auch einen Chlorbarium-Krjstallsplitter) und lässt 
beide in einander fliessen. So lang^ noch Schwefelsäure 
vorhanden, ist die Trfibung sofort leicht wahrnehmbar, 
und zwar bei concentrirten Lösungen so nahe bis zur 
Grenze der Ausfällung, dass nur noch ein Zusatz von 
0*3 — 0*4 C.-C. der titrirten Chlorbarium -Lösung bis zum 
Ende nöthig wird. Zur Festsetzung des Punktes der 
gänzlichen Abscheidung der Schwefelsäure werden in 
2 Trichtern 2 kleine Filter vorgerichtet, durch deren 
eines man einen geriugen Theil der Probeflflssigkeit 
laufen lässt. Da dies erste Filtrat stets trübe durchgeht, 
so giesst man es wieder auf dasselbe Filter zurflok. 
Jetzt läset man aus der Bürette 2 bis 3 Tropfen zn- 
fliessen und der Grad der entstehenden Trübung wird 
bei einiger Uebung stets den Fingerzeig geben, wie viel 
Trop fen der ganzen Flüssigkeit noch zuzusetzen kommen. 
Vor dem Zufügen derselben hat man die eben geprüfte 
Probeportion, sowie das Filter, das man mit dem Glas- 
stab aus dem Trichter zieht, zur Hauptflüssigkeit zurück- 
zugeben. Man wiederholt dann die Prüfung durch das 
zweite Filter und einem neuerlichen sehr geringen Zu- 
satz, der, wenn ein paar Minuten keine Trübung erfolgt, 
als Endpunkt betrachtet wird. Erfolgt im Gegentheü 
durch . Schwefelsäure eine geringe Trübung, so zieht man 
die letzt zugesetzten Tropfen der Chlorbariumlösung ab. 

Bei verdünnten Flüssigkeiten ist die Beaction auf 
dem Uhrglase nicht mehr so lange wahrzunehmen, und 
zwar fehlen gewöhnlich noch 1 — 2 C.-C. bis zur voll- 
endeten AusfälluDg. In diesem Falle nun fttgt man naeh 
dem Ausbleiben der Trübung auf dem Uhrglase noch 
einen ganzen Cub.-Centim. zur Flflssigkeit und beginnt 
erst jetzt mit dem £nd versuch durch die Filter, von 
denen man auch hier selten mehr als 2 oder drei be- 
nöthigen wird. 

Da man bei technischen Proben in der Begel an* 
nähernd den Gebalt kennt, so erfordert die Ausführnng 
keiuA grösseren Zeitaufwand als andere Methoden dieser 
Art. Der Gefertigte bedient sich seit langer Zeit dieses 
Verfahrens, das ihm nach einiger Uebung stets zu- 
verlässige Besultate gewährte. 

Als Belege für die erreichbare Uebereinstimmnng 
mögen einige Beispiele folgen: 

Gewichts- Volu- 

Analyse metrisch 

Kupferkies mit Eisen- 
und Arsenkies und 

Gangart .... 34-71 % Schwefel 34-30 7^ 
Derselbe geröstet . . 1480 „ Schwefelsäure 1471 „ 
Kupfervitriol ... 8218^ „ 3221 ^ 

Haller Salzsoole . . 0258 y^ „ 0-255^ 

Endlich sei noch erwähnt^ data die vollständige 
UeberfÜhrung des Schwefels in Schwefelsäure bei vielen 
Erzen gut gelingt, wenn man 1 — 2 Gramm zuerst mit 
gewöhnlicher Salpetersäure befeuchtet, dann rauchende 
zusetzt und nach der ersten heftigen Einwirkung einige 
Zeit erhitzt, bis das Erz zersetzt und der ausgeschiedene 
Schwefel hellgelb geworden ist. Fügt man dann der 
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dem bei Holskohlen erblasenen in Qnalitit and Wettb 
nicht nachstehen wird. 

Leider gelang ea blähet noch nicht beim Hobofan- 
Betrieb dieae Kohlen in selbstatändige Verwendung ni 
bringen, und haben die vereinzelten Veranebe aelbet dar 
tboilweiaen Verwendung bisher zu keinen nachhaltig 
günatigen Resultaten g^ührt. 

Angenommen, dass in den meisten Fällen die er- 
forderliche Win dprea an ng nicht angewendet werden konnte, 
so bildet überhaupt der Umatand, dass diese Kohlen 
wegen ihres reichlichen Waaeergehaltes in der Hitze and 
bei der Verkohlang in kleine StQcke zerfallen — ver- 
praachen — das Haupthin dernisa ihrer Verwendung in 
den Hohöfen. - — Denn es mögen dieselben im rohen 
oder verkohlten Zustande aufgegichtet werden, so bildet 
sich sowohl durch das Zerfallen im Ofen, als durch die 
Anfgichtnng bereits verkohlter Praschen in dem Hohofen 
von den Formen bia zur Gicht eine so compacte Sftnle 
der Scbmelzmaterialien von mindestens 31 Fnss Höhe, 
dasa das kräftigste Gebläae dieaelbe nicht mehr durch- 
zudringen .vermag und der Ofen entweder biedurch, oder 
durch das Eingehen unvorbereiteter , roher Kohlen er- 
stickt. 

Durch die unberechenbaren Vortheile, welche aicb 
jedoch bei der Durchführung der Verwendung dieser 
Kohlen zur Roheisenerzeugung ergeben würden, angeregt, 
widmete ich derselben meine Aufmerksamkeit und bin 
zu dem Resultate gelangt, dass folgenden Bedingungen 
entsprochen werden mässe : 

1. dass die Verkohlung der Lignite zur Verhütung 
einer Verprascbung durch den Weitertransport mit- 
telat der dem Schmelzofen entströmenden Gase in 
unmittelbarer Nabe der Gicht in der Art ein- 
geleitet werde, daas das Zerfallen mäglichst ver- 
hindert und eine Wiederauiitahme v'on Feuchtig- 
keit ans der Atmosphäre verhütet werde; 

2. dass dem Schmelzofen eine derartige Constmction 
gegeben werde, wodurch das Zerfallen der Kohlen 
auf den Betrieb des Schmelzofens keinen naeh- 
theiligen Einfluss za nehmen im Stande ist, und 

3. dass die Eisensteine einer dar ConatrucÜon dea 
Schmelzofens entsprechenden Vorbereitung unter- 
zogen werden mdasen. 

Es ist eine dnrch die Erfahrung und viele Ver- 
fluche erhärtete Tbatsache, dass die Vorbereitung der 
Schmelzmaterialien in den höheren Räumen der HohOfen 
nicht erfolgt, dass in diesen hShercn Bäumen nicht ein- 
mal die zum Hosten der Eiaensteine erforderliche Tem- 
peratnr vorhanden ist, und daaa dieselben bis in die 
Region dea aogenannten Kohlensackes , d. i. auf zwei 
Drittel der ganzen Höhe beinahe gar keine Verän derting 
erleiden, dass erst von dieser Region abwärts die Ra- 
duction und mit derselben die Carbouisation beginnt, 
und dass somit durch die Erhöhung der Ofenach&ohte 
keine oder nur onweaentliche Erfolge erzielt werden. 

Die Tbatsache, dass sowohl die Temperatur als dio 
Gase in den höheren Räumen der Hobofen die zur Her~ 
Torbringung der erforderlichen Functionen geeignetei:». 
Eigenschaften nicht besitzen, wird auch dadurch be- 
wiesen, dass ateta nur durch Ableitung von Gasen au^ 
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den tieferen Horizonten bei den einst stattgefandenen 
Vennchen der Benützung der Hohofengaae zn hütten- 
minnifchen Zwecken — Paddeln und Scbweissen etc. — 
Resultate erzielt werden konnten. Auch haben Versucbe, 
welche man bei Anfgichtung von robem Holz anstatt der 
Kohlen ▼eraolasste und wobei in verschiedeneu Höhen 
des Ofenschacbtes OeiTnungen zur Beobachtung angebracht 
wurden, gezeigt^ daes das Holz sogar tief unter den 
Kohlensack gelang^e^ ohne eine wesentliche Veränderung 
zu erleiden, und dass erst an diesem Punkte die Ver- 
kohlung begann. 

Zufolge dieser Thatsachen und Erfahrungen zieht 
man es nun allgemein vor, die Vorbereitung der Schmelz- 
Materialien ausserhalb des Ofenschachtes zu bewerk- 
stelligen. Werden aber die Eisensteine schon mit der 
erforderlichen Vorbereitung in denjenigen Raum der 
Schmelzofen geschafft, von welchem aus die weiteren 
Functionen erfolgen, so muss selbst dem Laien ein- 
leuchten, dass eine weitere Erhöhung des Ofens fär die 
Schmelzresultate durchaus keinen massgebenden Factor 
bildet, dass somit zwei Drittel der ganzen Höhe ohne 
Anstand beseitigt werden können. 

Hierauf basire ich nun die Construction meines 
Schmelzofens, deren Eigenthümlichkeit darin besteht, 
dass der Ofen nur bis zur Höhe des Kohlensackes, also 
nur auf ein Drittel der gewöhnlichen Höhe der Hohöfen 
anfgef)lhrt und an diesem Punkte mit einer Aufgichtungs- 
Forrichtung zur Ableitung der brennbaren Gase ge- 
schlossen wird, um mit Letzteren in eigenen Apparaten 
einerseits die Verkohlung der Lignite, andererseits die 
Vorbereitung der Eisensteine zu bewerkstelligen! sowie 
auch die Geblftseluft auf eine entsprechende Temperatur 
zu erwirmen.*) 

Weitere Beschreibung und Pläne werden von dem 
Erfinder Herrn C. Khem, Graz, Colosseumgasse Nr. 6, 
gegen firankirte Einsendung von 1 fl. 10 kr. österr. W. 
flberlaesen. 



und vortragender Bath im preuss. Bfinisterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten. I. Theil. Bonn, bei Adolf 

Marcus. 1871. 



Xjiteratar. 

Daa g«iiMin« daiiteeha Bargreoht in Verbiadung mit dem 
preassiaefien Bargraehte unter Berücksichtigung der Berggesetze 
Baiema, Sachsens, Oesterreichs und anderer deutschen Länder. 
DMrgcmiellt von Dr. H. Acheabach, Geheimer Ober-Bergratk 



*) Bei der Wichtigkeit, welche die Anwendung der Mineral- 
Kohlen für unsere alpenländische Eisenindustrie hat, und bei 
der apfirlichen Verbreitung coaksbarer Steinkohlen in den öster- 
reich^chen Ländern glauben wir Vorschlägen, wie den oben 
enthaltenen immerhin weitere Verbreitung geben zu sollen, um 
die Prfifnng derselben und Versuche zu veranlassen. Nach dem, 
waa bisher bei Anwendung roher Brennstoffe die Erfahrungen 
gezei^ haben, können wir uns allzu sanguinischen Hoffnungen 
eben nicht hingeben, dass durch das Zurückgehen auf nie- 
dere Schachtöfen das Problem schon gelöst werden könne; 
wn- wollen aber doch nicht im Vorneherein darüber absprechen, 
zumal die richtige Höhe im Hohofen immer noch theoretisch 
nicht festgestellt ist — WÜnschenswerth schiene es uns, auch 
demungpeaditet die vielfachen und bisher noch keineswegs ge- 
lungenen Versuche der Vercoaksnng von Braunhohlen fortzu- 
setzen. Der obige Vorschlag ist diesen Versuchen iosofeme ver- 
wandt, als er diese Vercoaksung im Hohofen selbst vornehmen 
win. Wir ersuchen um Mittheilung anderweitiger Ansichten und 
Versnehe Hber diesen Vorschlag. D. Bed. 



Pas hier vorliegende, in hohem G^ade bedeutsame Werk 
hat den in dem Vorworte ausdrücklich ausgesprochenen Zweck : 
„unter Berücksichtigung der auf dem Gebiete der deutschen 
Bechtsgeschichte und des deutschen Bechtes gewonnenen Besül- 
tate auf Grund selbstst&ndiger Forschung das deutsche Berg- 
recht sowohl in geschichtlicher, wie dogmatischer Beziehung 
eingehend darzustellen und hierdurch dem Bergrechte der 
Gegenwart ein richtiges Verstftndniss und eine wissenschaftliche 
Begründung zu sichern!** 

Es ist, wie man sieht, auf ein „Fundamentalwerk**, auf 
eine „Theorie des Bergrechts" abgesehen, und wenn man das 
„französische Bergrecht" desselben Verfassers (erschienen 1869) 
als ein Complement des vorliegenden Werkes ansehen will, so 
bilden beide zusammen wirklich ein umfassendes, wissenschaft- 
liches System der auf dem europäischen Continente herrschen- 
den Bergrechtsgrunds&tze. Denn an diese Principien des deut- 
schen oder französischen Bergrechtes lehnen sieh mit wenigen 
Ausnahmen fast alle Berggesetze Europas (selbst das tttrkieiche), 
und nur dort, wo überhaupt blos Budimente eines Bergrechts 
vorkommen (England, der Schweiz), wird man mit dieser 
Theorie des Bergprechts nicht ausreichen. Nirgends hat die Pflege 
des Bergrechts so warme Förderer und so verbreitetes Interesse 
gewonnen als in Preussen, wo Juristen und Montanisten seit 
lange schon wetteifernd auf diesem Gkbiete wirkten (vergl. 
Brassert's Materialien zum Bergrechte des preuss. Landrechts) 
und wo in neuester Zeit sich der Eifer für dieses wichtige und 
vielverkannte Glied der Legislation noch gesteigert hat. Der 
Verfasser hat im Vereine mit seinem Freunde, dem Bedacteur 
des preuss. Berggesetzes, Berghauptmann Brassert, durch die 
von beiden begründete Zeitschrift „für Bergrecht'' ein Organ für 
diese Strebunren schaffen geholfen und eine Frucht dieses 
Organes und ler durch dasselbe angeregten Studien ist offen^ 
bar dieses „Fundamentalwerk", dessen über 460 Seiten starker 
erster Band schon als eine volle Probe der Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit des Unternehmens gelten kann. 

Wir wollen, um den Lesern dieser Blätter einen Begriff 
von dem Umfange der Arbeit zo geben, das Inhaltsverzeichniss 
vollständig mittheilen; im Vorhinein aber müssen wir uns sehr 
anerkennend über die. vollkommene Beherrschung des Stoffes 
aussprechen, welche der Autor manifestirt und welche es ihm 
möglich macht, bei der Fülle des Gebotenen swar ausführlieh, 
aber nirgends weitlkufig zu sein. Eben so müssen wir hervor- 
heben, dass er tief und unbefangenen Geistes in die Eigen- 
thümlichkeit der nichtpreossischen Berggesetze eingedrungen 
ist, die er meistentheils in den werthvoUen Anmerkungen viel- 
fach bespricht und beleuchtet. Insbesondere das österreichische 
Bergrecht erfreut sich eindringlicher Beachtung seitens des 
Autors, und ich selbst habe alle Ursache, mich durch die Art 
und Weise geehrt zu fühlen, mit welcher der Verfasser meine 
eigenen Arbeiten auf diesem Gebiete bespricht und auch dort» 
wo er meine Ansichten nicht zu theilen vermag, in dieselben 
eingeht und sie in selten vorkommender treuer Auffassung wieder- 
zugeben versteht. Nicht weniger gründlich werden das baierische, 
sächsische, weimar*sche Berggesetz gewürdigt, ganz vorzüglich 
aber das ältere deutsche und das im strengen Sinne des 
Wortes „gemeine deutsche Bergrecht** behandelt. Ich sage „im 
strengen Sinne des Wortes **, weil das, was der Titel des Werkes 
besagt, „das gemeine deutsche Bergrechf* in diesem Buche 
doch wohl nicht im strengen Sinne zu nehmen ist, der mehr 
im Gegensatz zu positiv geschriebenen Gesetzen aufgefasst 
werden sollte!! Allein darin hat der feindenkende Verfasser 
nicht Unrecht, dass er gewissermassen diese Begriffe modemisirt 
hat, wie man es nennen könnte! Ein „gemeines Bechf* im 
alten strengen Sinne des Wortes passt freilich nicht in unsere 
Zeit, welche kaum noch sich eine rechte Vorstellung von „un- 
geschriebenem** Bechte machen kann, besonders in Ländern, 
die längst codificirte Bechte aller Art haben und in denen der 
Einfluss des römischen Bechtes die Juristen fast ausschliesslich 
beherrscht. Aber mit dem Aufsuchen der gemeinsamen und aus 
der Natur der Sache erwachsenden Grundsatze der Grundlagen 
des jetzt meistentheils codificirten Bergrechts hat der Verfasser 
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eben lein „nenei" gemeinM deatiehe« Bergrecht eonstmiit, i 
«a dOrfte ihm du Becht zu Mlcher BegriffinimaUltnng nm 
weniger bMtritten werden kennen, ftla der „Erfolg" — wirknng 
mf den Leaer — entichiaden in aeinen Ghuiftan (prichtl Wir 
mfiiseQ darasf Tenictaten, EiniGlnea ana dem Bache heran*- 
maieben, denn MO ea etwaa Dispntablei dabei gibt, wttrde eine 
halbirega gründliche DiicoMion nicht nur den Rahmen einer 
titerariicben Anteige, aondeni selbit den einer Wacbcnicbrift 
weit flbertteigeo. Dodi da* InhidtaTeixeiehnia« aoll nicht fehlen, 
nin EU Eeigeo, »aa man im Bnohe finden kann. 

Die Einleitang handelt Lvom Begriff und der Ein- 
theilung des Bergrecbtea nnd von der gegenwKitigen Stel- 
lung dea gemeinen deutschen Bergrechte. Dann folgt (II.) eine 
annunariache AnfaUilang der liiterstnr des Uergreehte. 
(Beim Duterr. Bergreobt bitten fBr daa Utere „Gritzner'i' 

»a__j,_ f.. ._j __jj neben ^Jong" ancb ÖifÜlvi'a Inati- 

rwfihnt werden kOnnen.) lU. fltbrt die 
dea Bergrechts" nnd behandelt: 
Fahrhundert eiiiacMiesalicb). a) Oeaetie 
dentacber Uraprung der Be^gewobn- 
liten ini weatlicfaen Dentaobland, linke 
rechte Bbeiuaeite. 2. Mittlere Zeit (bij 
I. a) Bergrecht im «Odl. Oeottchland ; 
Dentschland. S. Neuere Zeit, a) bandea- 
m dea aJlcha. Bergrechts in BObmen ; 
d mittleren Deutschland; c) deaselben 
es Harxer Bei^rechta. 4. Das Bergrecht 
oigl. siclu). und das Haterr. Berggesett; 
I Berggesetz IV. Von der Anwen- 
isqnelleo. Damit achUesst die Bin- 
ommen die allgemeinen Lebren, 
r Bergbanfreiheit (FreierkUrtlDg), 
Berghoheit im Allgemeinen. IL T o m 
igala nnd der Bei^boheit, und awar 
^eilongen: «) Tom TMUgungareehte 
auageachloasener Mineralien. 2. Alte 
FUeaaende Waaiier. 5. AnfbereitnngB- 
Tke. 6. Bergschmieden, Orunditttcke 
DL Von der AoaQbang deaBerg- 
lo h B i t (Verleihung, Feldeareserration). 
lernng dea Bergregala (standes- 
die böbmisoh-mlfarischeD^ sogenasnten 
den Stinden u. dgL geboren hieherl) 
ang behandelt von den besonderen 
ergbanberechtigung (Bergnerks- 
en, n. die Erwerbung der Bergbau- 
BS, Bchürfen, Finden, Huthen, Ver- 
ir bia jetit erschienene Erste Band 
tankenawertbl) ein gutes Begiater an- 
mit Interesse der ForiaetEong diea«a 
Anaatattungeine lobenawerthe genannt 



e genannt 
5. H. 



in dan im Raloharalb« v*rtr«ta- 
Indtra dar flttorr.-ungar. MoRarchle. 
lobten der k. k. BergbanptmannscbafCen 
nr k. k. Behörden. FOrdaa Jahr 1869. 
k. Hof- und Staatadruckerei. In Com- 

bei Oerold's Sohn. 

ngen eines vielgeleseneu Tageblattea 
itiaeh - atatistiscben VerSffentlicbnngen 
in der Form der officiellen Hontan- 
lat ea Bberhanpt schon anerkennena' 
le Kritik nicht vornehm ignotirt, aon- 
einer Beform gemacht worden ist, so 
meneu Aendenmgen das Zengnias ge- 
rbeaaerungen aind, wenn gleich nnaerer 
a noch eu wünschen Qbrig bleibt. 
inwesen sind in den Productionstlber- 
die Uebenicbt der Arbeiter ist nach 
erweitert, die Zahl der Dntemehmnn- 
ite die spedelle Prodnction der wich- 
ch gemacht; die BBckblicke anf die 
L chronolt^iachea Tezttabellen sind ein 



sehr dankenawerther Fortachritt. Nicht gana einverstanden kön- 
nen wir uns mit dem Fallenlassen der Nachweisung über die 
leichten Verletanngen erkllren, wenn wir gleich den Bbrigen 
VerbesaeruDgen in der Ab tb eilung Vernnglückangen nnaere 
AnerkennnnR nicht versagen kQnnen. Ein wertbvoller Zuwachs 
ist die Einleitung. Sie verbindet den je nach der snbjectiveii 
Auffaasung der Bergbehörden etwas verachieden bebandellan 
Stoff in einem eiahei^ichen Qanaen und nihert eich der Auf- 
gabe, die wir dieaem Berichte stellen mochten, nimlich der 
Verarbeitnag deraelben eu einem gleichartigen und bannoniachen 
Bilde der-Montanprodnction, wie es cum Theile in den offid ei- 
len atatiatischeD TerOffentlichungen der Zetlaefar. fflr das Berg-, 
Hütten- u. Salinenneaen im prenss. Staate" erscheint. 

Sehr m bedauern ist ea , dass diesen Mittheiinngen die 
ungarische Beichsbälfle febH. Doch das kann der diesseiti- 
gen statistischen Central-Commission nicht Eum Vorwurfe ge- 
reichen. Mochte doch mindesteaa nachträglich — aei es aelbat 
durch Privatkrlfte — ancb daa jenseitige Material als ErgXninng 
Bearbeitung finden, da deren VarbUtnisse in »o vielfacher Be- 
ziehung mit den diesseitigen Zustünden der Montsn-Indastrie 
etehenll 0. H. 

Rapariorium dar taohnlashan und naturwinaiuchafUiolMii 
Journal-Ularatur. Heransgegeben von F. Schotte, Ingenieor 
nnd Bibliothekar an der kOnigl. Gewerbe-Akademie zu BeHin. 
m. Jahrgang. Verlag von Quandt ft Htndel in Leipaig. I Heft. 

Wir erlauben uns nor in Kflrse auf diese monatlich er- 
scheinende Fublicalion anberksam lu machen, die mit dem 
eben anagegebenen ersten Hefte ffir 1971 ihren 3. Jahrgang 
beginnt, und Ar Jeden, der sieh in der technischen Zeitschriften- 
Literatur ein wenig im Laufenden erhalten will, fast nnentbehr- 
lich erscheint. Sie enthUt eine Ueberaicht der wesentlichsten 
Artikel aus den 800 Fachzeitschriften des In~ und Auslandes 
(dentachen, franaOtischen, englischen, italienischen, amerikani- 
schen, spanischen, selbst dSnischen und schwedischen) nach 
ScMagworten geordnet nnd mit Angabe der Nummer und Seite, 
wo sie zn finden. FUr russische und ungarische Fachsobrülen, 
E. B. „Oomoj Journal', „Binjiazati 6k kob^Eati lapok" acheinen 
dem Herausgeber die Hilfsmittel an fehlen; auch dttrfte die 
Seltenheit der Keuntniis dieser Sprachen die Nicfateinbeaiehnng 
dieser Zeittohiiften in das Bepertorinm erkllreit, da es doch 
vaixnnweite fSr das deutsche FacbpnbUeiun besümmt ist 
O. H. 



MotifiS. 

Bargbau zi Laurion In Griaehanlani. Wir werden von 
beftenndeter Seite auf eine Correapondeni in der ^An^bnrger 
Allg. Zeit" anfinerfcsam gemacht, welche wir mit einigen Be- 
merkungen wiederzugeben nicht noterlassen kOnnen. Die ge- 
dachte Correspondenz erwihnt im Eingänge einer st&rmiscben 
Kanunerberathong in Athen Über die Frage, ob die Ausbeutoug 
der alten Halden bei Laurion besteuert oder die Halden aelbst 
als NatioDaleiganthnm erkUrt werden aollen, nnd flhrt dann 
fort: 

„Vor fast dreitausend Jahren blOhte der Bergbau im 
attischen Lanriongebirge ; es wurde Blei^auE gegraben, dieser 
verschmolzen nnd das Blei abgetrieben. Da« daraus gewonnene 
Silber, sowie das im Silber enthaltene Qold gaben die Mittel 
EU dem Anfscbwnng und der eoloisalen MadhtentfaltiiDg der 
Athener. Als zur Zeit der peloponeslscben Kriege die Minen 
verlassen werden mnssten, nnd de sodann von Neuem wieder 
aufgenommen wurden, gaben sie, nach Strabo, nur noch einen 
unbedeutenden Ertrag, nnd die Unternehmer machten sich an 
die Schlacken und Halden, sowie an die stehen gebliebenen 
Bergveaten, die sie umschmolaen. Endlich aber wurden anok 
diese Arbeiten aufgegeben, da gerade Laurion der Punkt war, 
Sber welchen feindliche BinflUIe gegen Atttka'* Hauptstadt 
nntemommen wnrden. Zur Zeit der römischen und der vene- 
Eianischen Herrsohaft wurden nach hiatoriachen Belegen berg- 
mlnnische Verfluche gemacht, unter der Ttlrkenherraohaft aber 
veraeharrten die Emwohner die Zoginge an den antiken 
Schichten und Stollen, nm nicfat an Sdavnnarbeit geiwimgen 
EU werden. So blieb die Ausn&tEOng nicht nnr der noch Mhr 
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reicben Bleierzlagentittten, sondern auch der bia 12 Peroent 
^tenden, immense Haufen bildenden antiken Bleischlacken, 
sowie der im {ganzen Bevier auf mehr als 10 Millionen Kilo- 
gramm geschätzten, immer im Mittel noch 8 — 9% silberreichea 
Blei haltenden Berghalden der gegenwärtigen Gkdieration über- 
lassen. Diese Ebiden nun sind darch Oxydation n. s. w. fast 
vollkommen umgewandelt worden und bestehen meist aus 
kohlensaurem Blei, Thonerde, Kieselsäure, Kalk u. s. w. Da 
nun ein Berggesetst existirt, das dem französischen entnommen 
ist, welches aber nichts über Schlacken oder Halden erwähnt, 
80 wurde ror vier Jahren eine neue den Grebrauch der Blei- 
Sehlacken durch die französische Oesellsohaft Boux regulirende 
Verordnung erlassen, welche aber ebenfalls nichts über Berg- 
Halden verlauten lässt. £s warfen sich nun zwei juridische 
Fragen auf: sind die antiken Halden, die nun kohlensaueres 
Blei enthalten und mit der Erdoberfläche innig vermiBcht sind, 
ab eine Mine, d. h. natürliches Vorkommen, zu betrachten 
oder nicht? Und femer: ist der Eigenthümer des Bodens oder 
des Grundstücks auch Besitzer der auf demselben liegenden 
Halden? Dass es kein natürliciies Vorkommen sei, also nicht 
nach Massgabe des ezistirenden Berggesetzes behandelt werden 
könne, lag auf der Hand; es musste also eine neue Verord- 
nimg erlassen werden, wesshalb denn auch die Regierung die 
Besteaemng des Reingewinns aus den Halden, deren Blei im 
Mittel 2Vi per MiUe SUber enthilt, mit 10% beantragte, wäh- 
rend nach dem Berggesetze von jedem Berg^roduct 6% ®r~ 
hoben werden. Die Kammer-Commission aber verlangt, dass 
die GkMellschaft, welche Besitzerin der Concession zum Berg- 
bau auf Bleiglanz ist, selbstverständlich nicht auch Besitzerin 
der Concession zum Gebrauch der Halden sei, dass die einer 
Steuer tou 30% unterliegen sollen und von den bisher schon 
rerbrauchten Halden eine Entschädigung gezahlt werden müsse. 
Dagegen aber tauchten mittlerweile sowohl in den meisten 
Ze^nngen als am Tage der Kammerberathung noch andere 
ganz rerschiedene Ansichten auf. Die eine woUte ganz Lau- 
nen, das als eine HinteriassensShaft der Alten anzusehen sei, 
dem Staat angehören lassen, der doch jene Alten beerbt habe, 
indem auch die Dorfbewohner Laurions, die der französischen 
Gesellschaft den grössten Theil des Terrains käuflich über- 
lasMn haben, weder Anrecht noch rechtmässigen Titel auf 
jenei Ghtmdbesita nachweisen können. Die andere Ansicht, die 
dam sdiliessHch auch zur Abstimmung und mit 73 gegen 57 
Stimmen zur Annahme kam, lautet diüiin: der Gebrauch der 
bezüglichen Berghalden sei bis zur Herausgabe eines passenden 
G^^es der französischen GeseUschaft sofort untersagt Wie 
man neht, lag es des Regierung daran, der Gesellschsit keine 
za ernsten Schwierigkeiten zu bereiten, und nach der Schlappe, 
welche sie erlitt, indem ihr Gesetzentwurf bezüglich der Be- 
tteaerung der Halden einstweilen auf die Seite gelegt wurde, 
scheint sie sich damit zu begnügen, dass die definitive Entr 
sefahuenahme in dieser Angelegenheit durch den letzten Kammer- 
B^chlusB aufgeschoben worden ist.** 

Unserer Ansicht nach kommt es hier ganz darauf an, 

«ie die Bestimmungen des (uns unbekannten) griechischen 

Berggesetzea lauten. Lassen diese nach Text und Geist es zu, 

aKe Halden in die zur Verleihung geeigneten Objecto einzu- 

beziehen, so hat eben das Gesetz Anwendung zu finden. Ent- 

hfit — wie behauptet wird — das Gesetz keine Bestimmung, 

«eiche auf Halden anwendbar w&re, so können sie eben nicht 

saders angesehen werden, wie sonstiges Grundeigenthum, und 

sind Prrratgut, wenn sie auf Privatgründen, Staatsgut, wenn 

hmer den Grmizen einer Staatsdomäne liegen I Die Besteuerung 

kann, falls eine besondere Steuer dafür geschaffen werden soll, 

doch wohl nur von den gesetzgebenden competenten Factoren 

^chloss^i werden, und wenn diese die Lücke des Berg- 

Gesetses durch eine Art Verieihbarkeits-Erklärung der Halden 

«'S'inzan wollen, so ist es Sache der Gerichte, zu entscheiden, 

ob eine Entschädigung den nachweisbaren Eig^nthümem des 

Terrains gebühre,' auf welchem die Halden Hegen. Man erhitzt 

ec^, wie ee scheint, in Griechenland um Fragen, welche ent- 

^r^er schon im Gesetz gelöst sein müssen, oder, wenn sie es 

eicht tmd, eben legislatiy gelöst werden können I O. H. 



Wirihtlges Werk lür Hftttenbeattzer, Bergleute etc. 
(55—1) rerloy von Cohen A mach, Hannover, Zeipoig, 

HartmABo^ Vadeaecttn für den praktltoben Bergnaaii. 

eleg. geb. ' 

Daran« einzeln: 
H a r t m a nn , Vademoonm für den praktUehen jBexgmann 

Bisen hOttenmann 
Hfittennuuin ^ 8.80. 



m 

9 



m 
n 



n 



fl. 13.80. 

fl. 4.44. 
. 5.08^. 



In Wim fforräthig in der O» J". Mansf sehen Bttchhandlung. 

KUNDMACHUN6. 

Bei der Steierischen Eisenindustrie-G^ellschaft sind die 
Stellen eines Bergingenieurs und eines Bergverweltert zu ha* 
setzen. — Von dem Ertteren werden besondere Vertrauüieit mit 
dem Berg^aschinenwesen und die Fähigkeit zum selbstständigen 
Entwerfen und zur Ausführung solcher Förder- und Maschinen* 
Anlagen, von dam Letzteren specioU montanistische und geo- 
g^ostische Kenntnisse gefordert — Bewerber um diese Stellen 
wollen unter Nach Weisung ihrer Befähigung und bisherigen Dienst- 
Leistung ihre Ansprüche bis längstens 10. Juni I. Jl. der unter- 
zeichneten Gesellschaft bekannt geben. — Auf die Möglichkeit, 
diese dienstlichen Stellungen recht bald antreten, zu können, 
wird unter übrigens gleichen Umständen besonderes Gewicht gelegt. 

WIEN« 14. Mai 1871. 

Der Verwaltungsrath 

(56—2) der Steier. Eisenindustrie-Gesellschafl, 

Wallnentratse Nr. 15. 



Die 

Dactiiaiipen-, Eotaent- il AspMt-FaiirJt 

von ' 

Qe^org Friedrich & Comp, in Bres lau, 

BOttnerstrasso Nr. 4^ 

empfiehlt zu billigen Preisen: 

Prima-Zeolitli-Stein-Daohpappe 

in Streifen 25' lang, 3' breit = 20 österr. QKlafter. 
(40) 



Montazüstisclier Assistent. 

Bei dem Excellenz Graf Waldstein-Wartenberg'- 
sehen St iah lauer Eisenwerke zu Sedleo kommt mit 1. Juli 
1. J. die Stelle eines montanistisch gebildeten AmsI- 
flteneen zu besetzen. 

Mit diesem Posten ist ein Jahresgehalt von 600 fl. 
nebst freier Wohnung und Brennmaterialpassiru ng 
verbunden. 

Die Anstellung erfolgt für*s erste Jahr provisorisch. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche, welche mit 
den Zeugnissen über zurückgelegte Studien und bis- 
herige Verwendung belegt sein müssen, bei der Excell. 
Graf Waldstein-Wartenberg'schen Central kanzlei Prag, 
Klein Seite, Waldsteinhaus, bIS Ende Mal einzubringen. 
PRAG, am 8. Mai 1871. (64—3) 



Die in der Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorräthig in der 

G. J. Manz'ßchen Buchhandlung in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-i-vis dem Caf6 Daum. 



UnzerreisBbare 



wMi Uüu-ZeicMeniiaire 



1x1 Xioileii. 



Wir fabriüren 
Elephant in Hohe vi 



>bige Bollen aob Whatmau'B Donble 
n 27 Zoll und 19'', Fnss Ltnge 
oll nnd 13'/2 Fnsa LSnge pro 
>re bekannten unzerreissbaran, 
rn1«n Rollen-Zekhnenpapiere 
!7 nnd 54 Zoll etet« vorrKthig. 
sind nnsere Tauen-Rollen- 
ihablonen- und Werkst* ttzeicb- 
; wie Leder. — Von eraterem 
Bollen, von den beiden letste- 

irl Schleicher & ScküUf 

Dürtn, Bheia-Preu*»en. 



^ 



(Bl-I) 

leinkohlenverkes, 

Stellung ZD Terändem and ein 
[Sgpment einmf^eben nänscht, er- 
richten unter T. T. 469 an die 

nstein k Togler in Wien. 



il«n, Ei*wi«ri «lo. ; S«paratlona- 
rwerki, lowis complete Kohlan- 
banen il« Spaoialit« mII 1861: 
BitTop, m Wettphalm. 



BERGBAU. 



Ein Bergbeamter, akademiech gebildet, seit mehrerea 
Jabreo bei einem der grOssteo Bergreviere Oeaterreicba 
in praktischer Verweodang ste^eod, sncbt seinen gegen- 
wErtigen Posten gegen einen eelbstatandigeren zu ver- 
ändern. Derselbe ist der dentscben, bfihmitcben und tkeil-' 
weise der polniseben Spraohe mlLcbtig un d besitzt die 
besten Zeugnisse Ober seine FAhigkeiten. — Oef. Offerten 
sub A. 1627 an die Annoncen-Expeditioa von Bndalf 



Mosse i 



Wie 



(68-1) 



l[iili-BGiliaii-&Siilulii!lrlijl)ii-iiiiiiiill8cM 
„KALUSZ" 

«mpfieblt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und NIagnesia-Dungsalze 

nnd 

hochgradigen Fabrikate. 

Wegen Bestellnngen, Auskünften und Preisconranten 
wolle mau sich wenden an dos Bureau der QesellBcbaß 

(SO) Hegelgaeae Nr. Ö- 



Haschinen-Fabrik von C. Schllckeysen in Berlin, 



rfilUnu 



dergWch 



o Laada^imd Pai 



bVDrrn-i flvri* □Od iL«DieB- 
, Martclmaichlnen, rrbnllrt 



, i-jrmtmi. 



D. HLtkEaoli-waaOlilllaahgT Bernraite- 

. _ .._„. . Frhrl. ». Wmiti'Jche BergT»rw«IUiD« in Oroujlmerods, 

.nu-uu. H. IHrr, Buibsrg, Thoniruren- nod OtmtmbAt. F. Dahlem. Bu. Cmi, Bniiltan. 
jbiiUii-Helslnafbn, in Wuaicleltaugirfilirsn. K. katserL BergiJlreoUoD Idrlft. QnackKlIbcr 

ftOUiak. Orlibid, PoneUuf^rikillon. Onf t, SlsiBt, Jachan, FomiDsrn, DunpfTorf- 
Lf SobBlenbnrg aar Basuendoif bei Siliw«de1, DunpfileESlpreiBo. Oons. QlttokhlUtmba 
SshlHlan, KoblenisUiunm-Fraiis. AotlsD- Ziegelei Sieiobnich bei Pen. E^l. Aatnrlenna-: 
.vgcat Oonyar da I& CboBDadlärti Long^rea, BratAgnA. Laoiit ft Oo., Kimf, BeigleD. fiarumL 

if Boilinuin, Bchwtii, Bntar ZolUn^r, Rlohierivil, Sciweii, Dlneaaeu. Ailborg. Dinamirk BoaJth, Prldmieik, 
iFS(<D. BrDdar Waüdal, OaihBDbnrg. Baron Adlarakreua, Ekoliund bsi S'ockbolm. Siemens A Halaira, Londan. 

Irland, Landwlnbicbaftl. OaialUchaft Rkbotnlk, Peunbnt«. Oanta-Kliiisterlum nir Feiuagibantaa In Rnaaland. 
[srlBOhe BargwerktTBrwuJtnn« Palroiianj in Blabenbarnn. Bbenbahnbinüm anf den l.inisn von Dr. BtronaberK, 
» au lM)ndoii. tn Bnulud, Klualteln, Fort« Allegrt, Bad-Braiillan. Bade, Sandlinnt Victoria, ADtttaClan. Bnrka. 
, RantHbnk. Bniarbrel, Cairo, Vsrbnk. Padiog, Saniaini. Osbr, Bntanop, Umkaa. Theodor JooblmA Oomp-, 

« dar Fabrik aufsartiUl, raip. die kleineren Haieblnen betriBbinhie iiuaiDm<iiE«iwu[ «aiaeng 

'^"' O. ■oUlokajsas, Kaichlnen-Fabrlkul nnd Dinip&le(«lel-B*MUer. 

Kn Erfeite dleaer von C. Hehllekeriea erfundenen an4 In lanKlIbricer Praula allmBll^ t< 
idvrhelt na nachahmuncm deraclbea yelflhrt, welche leider aft mit aeii llb«rtHek«DaMa, ni 
ngcn empfahlen werden, ehne dui bii Jetit anch nur die allarcerl ncita reelle VerbeaBern 
t*ce getreten wtre. (SO — 7) 



chentlieh eine 


Bogen stark mit den n 


Hthigenart 


stiac 


e n Beigabe 


a. Der PrlnumaraMonspr*!« ia* 






MII franco 










ht Aber die Erfahrungen 


Im barg- un 


hUtlanmii 






i 1 a g e. Inserate finden 


regen S kr. 8 


W. oder 


Vi Nk 


. die gespalt 


ne NonpareUle 


aileAufii&bme. 




eder A 


r t können nu 


r franoo a 










tB 












na^ar. 



esterreichische Zeitschrift i^ti. 



2«. Mai. 



und Hüttenwesen. 



eher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 
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andsctuichtofbD'Coottractioii. — Die Sidmsn in der Marmvo«. — NatiE«ii. — Amtlichw. — 



Mofen-Construction.*) 

des Pila'achen Bleiofeus ia 
hteu BandBchachtofen-Con- 
alf Heriag, läge nienr der 
tubkch am Rheiu, Auf dem 
iet Oewerkicbaft Micter- 
;, wird nna von dem Hfltteu- 
Tkscbaft nachetehende Hit- 



Herrn OeDeral-InBpectore 
reu Oberberghauptmanns in 
68 das Hitterberger Berg- 

Beancbe beebrte, mit Ern- 
tet, hatte ich im Herbste 

die Hüttenwerke FreibergB 

in Orttntbal näher zu be- 
lieb in B besondere fSr den 
Ldtte in Betrieb Htebenden 
en) , da der stabile eben 
wie für den Oasofen zum 
Herrn Bergrathes Hering 

erhielt durch die besondere 
line neue Empfehlung zum 
ütte in Braubacb am Rhein, 
lieur Carl Adolf Hering, 
itofen mit weseotlicb ver- 
ODHtruction im Jahre 1868 

te ich mir jedoch erat im 
Bachen, weil mir zu rasch 
;leicbzeitig unternommenen 
nd Ober- nnd Unt^rharzer 

1 Bilberhatte in Braubacb 

ide Zeichnung auf iler dieser 



fand ich die kuloasale Leistung des dortigen Tf&rmigea 
RnndHchacbtofene gleichwie in Freiberg bestätiget. Er 
setzte bei einem Verhältnisse von 10 — 12 Ctr. Be- 
schickung auf 1 Zoll-Ctr. Coaks täglich ein Quantum 
von 7Ü0 Zoll-Ctr. durch und arbeitete während meines 
mehrtägigen Aufenthaltes durch gehen da glatt mit nur 
O'S^l Pct. Bleigebalt in den absetzbaren Schlacken. 
Diese grossartige Leistung im Zusammenhange mit den 
in Freiberg erreichten Ausfällen, welche gegentlber den 
StoUberger Oefen und den Wallner'scben DoppelÖfon, 
nebst dem weit grösseren Durcheetzquantum eine wesent- 
liche Brennmaterial-ErBparung mit eher minderbältigen, 
absetzbaren Schlacken zur Folge bat, bestärkte mich um 
so mehr in der Anschauung, dass RundBchachtöfen 
gegenüber von quadratischen Schachtöfen auch dann 
vortheilhafter sein mflsaen, wenn dieselben für kleinere 
Hüttenwerke mit kteiuerem Querschnitt und mit minderer 
Formzahl angepasst werden, da eben das Breunmaterial 
und die Hitze in Rund Schachtöfen weit besser ausgenützt 
wird, wie in quadratischen Schachtöfen, Dies erhellt 
aus den Auafilllen in Freibergzur Genüge , da eben da- 
mals der 7f(irmige Rund Schachtofen in 34 Stunden 
ö— 600 Ctr. Erze und Steine mit 160 Scheffel Coaks, 
der 7förmige BItAe, somit eiiigeecbulte Quadratechacht- 
Ofen (Doppelofcn) hingegen nur 300 ~ 350 Ctr. mit 
110 Scheffel Coaks nach den treundliehst erhaltenen 
MittheiluDgen durcbzusetzen vermochte. Seit dieser Zeit 
werden sieb die Ausfälle zweifelsohne noch wesentlich 
vervollkommnet haben. 

Aebniicb verhält sich das Gesagte bei den Raschette- 
Oefen. Einige Einsicht in den Betrieb der Oefen und 
deren LeistungsfUhigkeit wurde mir am Oberharz auf 
der Zellerfelderhütte und später am Rhein, wo eben 
solche Oefen mit 10—12 Formen in Betrieb standen, 
zu Tbeil. Mit geringerer Leistungaflthigkeit verbindet^ 
diese Oefen eine weit achnierigcre OfenfQhruDg, es kommen 
Versetzungen und sonstige StOiungea im Schmelzgange 
häufiger vor und dürften denselben weit höhere Baukosten, 



fafihare ZiutoUunga-, B«pu«tan- nod EinbdttuigupeBeii, 
fifter« Unt«il)r*ahiiDg in dan BchmjelaniigeD und, wie es 
Hheint, ein in Folge des an^ek:k*ii SdiawlsgwieeB «Dt- 
Btehendor böbw Schlackeagehklt Biir Laat gelegt nnd 
so dieselben nacb und nach von den in jeder Hinsicht 
ein^hem, dibei das BTeoDmateriRl und des Schraelzgut 
ftm meisten ananütEenden Randachacbtöfen verdrSogt 
werden. 

' ' ' " ' 'iptekütte, wellte i«i Jilire 1849 
e, wurden bisher die am eigenen 
Irze und Schliche (Kupferkiese) 
Izen, die gewonnenen Helbpro- 
eichert, auf BchtrarEkepfer ver- 
rskufifer ftuf kleinen Gaaiherden 
ettenkupfer dargestellt. 
Erse und deren Verhüttung hat 
L9 Ton 4000 Ctr. auf 34.000 Ctr., 
on 450 Ctr. auf 350O Ctr. 
t, und es möge ans diesen Daten 
jungen Kupferwerkes entnommen 
ischrüiten im ?'^ ^ff fi ^ ni^"^'^" g** mit 
im Bergbane, den HerstelluDgen 
fttten, welche nur zur SommerH~ 
2.000 Ctr. Pocherre auf Graupen 
12 Pct. Kupferhalt verarbeiten, 
Ifittc^ngebande mit den nOthigen 
Lterjalienmagozioen und den Ar- 
ie Anlage einer eigenen Strasse 
Hütte und von da zum Bei^bau, 
wegen der Kohknbedeckang aus 
lilligeren Haterialienzn- und Ab- 
erem Erztraneport vom Bergbau 
luge von gut swei Meilen ohne 
Ten werden musste, wurde durch 
und Sechziger- Jahren bis zum 
I schönen Kupferpreise — ermOg- 
Aufschwung gewonnen, welcher 
ieaer Zeit tief gesunkeuen Rupfer- 
llt. Der seither erfolgte so be- 
Kupferpreise nnd die sonetigen 
e, welche auf die Industrie im 
;el an Eisenbahnen, beider 
eigernng des unen tbeh rli- 
Is nnd bei der nöthig geworde- 
iterlöhnungen t^en nachtbeiligsten, 
irn Einfluss wie im Flachlande 
m Anstrengungen, am das .Werk 
len Besitzern rentabel zu machen 
im weiten Umkreise nnd damit 
d zu erhalten. 

ptaufgahe , von den Neuerungen 
le vorherrschend in Deutschland 
genommen haben, jene zu Qber- 
eigenen WerksverbtÜtnisse, wenn 
»be angepasst, Kosten ersparend 

entsebloss sich demnach noch 
genra Jahre« in erster Linie für 
«oktofens, in den keiuigeo Jfth» 



ftlr den Bau eines Kupfergasraffinirofens , uud waren 
beide Objecte, weil, wie gazeigt, nicht grosse Hasaen 
Eca0 i|o verhütten konmea, in kleinerem Hassetabe den 
localen Verbsltuissen ananpaseen. 

Die PlKne zn den beiden Oefen verdankt die Qe- 
werkschaft dem in jeder Beziehung ausgezeichneten 
Hütteningenieur Carl Adolf Hering^ früher in Braabscb 
am Rhein, geganwArtig BetriebsUitoi des Werkes in 
fitadthergan. 

Mit der gegenwArtigen DarstaUung soll nun vorder- 
hand die Anordnung des Bundschachtofe ns für Verhüttung 
von Kupfererzen und die damit erreichten Betriebsresal- 
tate zur Keiintniss von Fachgenos sen gebracht werden. 
Einige Schmelzungen sind im Laafe des heurigen Jahre- 
ausgeführt worden ; die Beschreibung der Verarbeitung 
dee Schwarakupfer in Oasraffiniiofen auf Baflinat und 
der damit voranssichtlieh zu erreichenden Vortheile 
musB bis zur erreichten Fertigkeit vorbehalten bleiben, 
da bislang nur einige Versuchsch argen abgewickelt 
wurden. 

Vorausgehen mOgen einige Andeutungen über die 
zur Verhüttung kommenden Erxe und über die bishengea 
Ausßllle bei deren Verschmelzung in Krummöfeo. 

Die am Bergbau gewonnenen Era« eind Kupferlüeas 
in eisenspllthiger und qnarsiger Gangart und brechen 
selbe in sobiefriger Orauwacke. Die Mächtigkeit des 
Ganges betrügt im Dnrchsohnitte 6 Fusa, wovon tu 
Hangenden die Derberze mit V^ Schub, im Liegeeden 
die Krmeren nnd die Poeherze einbrechen ; dieselben 
werden zu 45 Pct. als Stuferze mittelst Kandscheidang, 
zn 5 Pct. als Setzerze (Graupen) mittelst BStterwtache 
und Siebsetsmaachine, und au 50 Pct. als Pocheracbliehe 
mittelst der Bitlinger'sehsn continuiilich arbeitenden 
Seit- und Stoseherde nnd mit den gewöhnlichen sala- 
burgisohen Stossherden dargcditellt. Es kommt eohin dis 
H&lfte der Erze in Bchlichform zur Verhattnng, welche, 
wie weiter unten dargestellt wird, einen höchst nacb- 
theiligen Einfluss auf den Sohaohtofen betrieb nimmt. Die 
Erae enthalten in Durcheobnitte als weeeotlichste Be- 
standtheile 11-5 Pct. Kupfer, 16-1 Schwefel, 27-1 Bisen, 
22-2 Silicinm, geringe Mengen Thonerde, Katkerde, 
Magnesia und sind durch Spuren von Nickel, Arsen 
und Antimon verunreinigt. Dieselben wurden bisher mit 
den Schlacken der Durbbstech- und SchwankHpferarhtit 
beschickt im Krununofen versohmolsen. Die Bchlaeken 
vom Durchstechen enthalten 1 Pct. Kupfer, 56 Eisen, 
21'7Silicium, jene vom Schwarakapforo 1 '/, Pct. Kupfer, 
43-8 Eisen und 344 Silicium und werden auf lOO Ctr. 
Eme 35 Ctr. Durchstechscblaeken und 15 Ctr. Schwara- 
kupferschlacken vorgelaufen. Weitere Zuschlfige werdea 
nicht angenommen, da selbst nur kleine Mengen Kalk 
erfafaningsroftssig eiaenreiekern LeehfkU zur Folge baken. 
In KmmmOfen weidan 140 Ctr. Besohiokuag oder 
100 Ctr. Erze in 34 Stunden mit einem Fichtenholskohlen- 
Anfwand von 24 Sack = 4S0 Cub.-Fuss ((»st«rr. Hsa^ 
aufgebracht (1 Cub.-Faas Holzkohle iet gleich 7'/, Pfd. 
esterr. and 1 Ctr. Beschickung gleich 1 Cub.-Fuss), 
nebatbej werden auf 100 Ctr. Ene aum Ti^alabwKcmea 
und für das Ofen- and SpurgeaMbe S'/t B*ck KoUU» 
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g(«)e& 70 Cnb.-Foifl Tenrendet. Der Rohleehabfkll be- 
Mgi 48— bO Pct. mit Sft Pct. Kupfer, 25 Pct Schwefel 
md 44-^46 Fet. fiseA Halt; die hiebei reenltirenden 
Seldaekeii baUen (^^'-^O? Pet. Kapfer, 35 Pct. Eisen, 
a9— 42 Pet. Siiieitiiti. Der Fltigttattbsbfall betrftgt bis 
2 Pet. auB den im yerichmelxenden Ersen. 

Soweit die wesentlicbsten Ausfitlle Über Robarbeit 
im Kmmmofen. — Der Schachtofen wurde nach der auf 
der beiliegenden Tafel ereichtlichen Zeichnung aus- 
gaftbrt ; a zeigt den Grundriss im Form-Niveau, 6 den 
Querschnitt im Aufrise nach dem Schlackenabstich. Der 
Ofengrund ist ans feuerfesten Steinen gemauert und mit 
Ituficanftlen, wovon der Hauptcanal ausserhalb der Hütte 
zu Tage müfidet, versehen; über diese ist eine Lehm- 
Schieht gestampft und hierauf der Bodenstein gelegt» 
auf diesem wurde bei 3 Zustellungen der Tiegel ans 
Chamottegestübe geschlagen, letzterer Zeit ist man jedoch 
wegen nicht genügender Haltbarkeit des Tiegels ver- 
suchsweise nicht ohne Erfolg hie von abgekommen. Das 
Mauerwerk oberhalb dem Grundbau bis zur Höhe des 
Schlackenabstiches wurde anfänglich aus gewöhnlichen, 
fettgebrannteu Ziegeln achteckig gemauert herg^tellt, 
seit der Zeit aber, alft man sich von der nicht genügen- 
den Haltbarkeit des Tiegels überzeugte, wurde dasselbe 
aus feuerfesten Ziegeln gebaut. Dieses^ Mauerwerk 
wird mittelst gttsseisemer Ankerplatten, welche mit 
schmiedeeisernen B&ndern verbunden sind, zusammen- 
gehalten. Vom Schlackenabstich aufwärts bis zum Trag- 
ring ist das Gestelle der Einfachheit halber in Kreisform 
ans feuerfesten, grossen Schablonateinen beschaffen ; das- 
selbe wird oberhalb den Formen mittelst in*s Gestelle 
eingelassener gusseiserner Kühlrohre und unter den 
Formen durch die gusseiseme Wasserrinne^ in welche 
das Form- und Kühlwasser zum gemeinsamen Abfluss 
nach dem Wasserbassin geleitet wird, gekühlt und vor 
dem Durchfressen geschützt. Der obere Ofenschacht wird 
durch drei gusseiseme Säulen, auf welchen ein guss- 
eiserner Tragkranz sitzt, getragen ; auf diesem Tragring 
ist ein starker Eisenblechconus, der unten nach innen, 
oben nach Aussen mit starken Winkel eisenringen ver- 
sehen ist, aufgesetzt und dieser ist mit aus gewöhnli- 
chem Thon gebrannten Rundziegebi ausgefüttert. Der 
gusseiseme Tragring wird nebstbei als Auflage für die 
blechernen Windleitungsrohre zweckmässig benützt, auch 
das bleierne Gentralkühlwasserleitungsrohr um den Ofen 
ist an denselben angehängt und wird von diesen mittelst 
in Zweigröhren angebrachten Messingwechsel das Kühl- 
wasser entsprechend den Kühtröhren und Formen zu- 
geführt. Der Durchmesser des Ofens beträgt am Form- 
Niveao bis zur Höhe des Tragringes 3 Fuss, von da 
erweitert sich derselbe bis zur Gicht auf 4 Fuss. Die 
ganse aetive Höhe des Ofens von der Hüttensohle bis 
gttm Oascanai betrag anfänglich 15^2 Fuss, wurde aber 
auf 14 y^ Pqbs abgemindert, so dass nun die Höhe von 
der Hllttensohle zu den Formen 9' 6^', von da bis zum 
TimipriJig 3' 9'' und von da bis zum Gascanal 7' 3'^ er- 
r^eht. Die Höhe des FüHconns nnd des FfilhriQhters 
b«trft^ noch 3' IV*. Diif Gicht ist mit der üblichen 
Au ^ g ebevorrichtnn g versehen , während sich unter der- 
aelb^n äer Gaseanal nach der Flugstaubkammer und der 



Esse abzweigt. An der Gicht musste nachträgUek zur 
Abftthrang der während des Setzens besonders stark ent- 
weichenden und Über den Gichtboden sich ausbreitenden 
Dämpfe ein über das Hüttendach emporreichen^er Gaa- 
Camin geschaffen werden ; die zwischen Füllhut und Fttll- 
Trichter ausdringenden Gase (ein Gemisch von Schwefel- 
Wasserstoff mit Arsenwasserstoff), welche nun von «nesem 
Camin angezogen werden, wirkten derart vergiftend auf 
die Mannschaft, dass Setzer in betäubtem Zustande von 
dem Gichtboden fortgetragen werden mussten und erst 
nach tüchtigem Erbrechen wieder zu sich kamen. Ein 
weiterer Uebelstand, welcher bei dem Umstände^ dass 
die Hälfte der Gattirung in Schlichform sich beffndet| 
dadurch entstand, dass bei dem hohen Flugstaubfall von 
täglichen 50 — GOCtr. der GasTeitungscanal zur Flugstaub- 
Kammer sich rasch anfSlIte und selbst die Flugstaub- 
Kammer zur Aufnahme solcher Massen Flugstaub un- 
zureichend war^ somit ein tägliches Bäumen des Gas- 
leitungscanals, selbst ein Öfteres Bäumen der Flugstaub- 
Kammer während des Schmelzganges verbunden gewesen 
wäre, wurde dadurch beseitigt, dass au der Einmündung 
der Gase in den Canal ein Trichterapparat angebracht 
wurde, welcher einen Theil Flugstaub durch eine Blech- 
Böhre zum täglichen Fortschaffen in eine separate kleine 
Kammer abgibt, während der andere Theil Flugstaub mit 
den Gasen Über diesen hinweg in eine grössere Flugstaub- 
Kammer unter 45^ Fallwinkel abgeführt wird. Die von 
der Flugstaubkammer aufsteigende Esse wurde mit einer 
Klappe versehen, um ein Anziehen von Flugstaub in 
selbe zu vermindern, ebenso der Querschnitt des Ofens 
an der Gicht von 4' auf 4' 9" erweitert nnd dadurch die 
Einwirkung des Gebläsedruckes an der Gicht vermindert. 
Dem Ofendurchmesser von 3' wurden 5 schmiedeeiserne 
Wasserformen derart eingepasst, dass die drei rückwärts- 
stehenden Formen in der Mitte sich kreuzen, die zwei 
vordem Formen 3'^ vom ForUitfiittel vorstehen, womit 
ein Beinhalten der Schlackenstiche uud eine bessere 
Ausnutzung der Windpressung im Auge behalten wurde^ 
da bei dem Ofendurchmesser Von nur 3', wenn sämmt- 
liche Formen im Centrum sich kreuzen, eine gegenseitige 
Bückwirkung der Windström UDg zu befürchten sein dürfte. 
Versuche, sämmtliche Formen im Ofencentrum sich 
kreuzen zu lassen, werden bei nothwendig werdender 
Neuherstellung des Formgestelles angestrebt. Die Formen 
haben 2'' 3'^' Büsselweite und werden mit V^ Neigung 
eingelegt« Die Windmenge beträgt für sämmtliche fünf 
Formen 700—800 Cüb. Fuss pro Minute bei 8 — 9'" 
Quecksilberpressnng. Das Tümpeleisen mit Wasserkühlung, 
welches die Verkrastung (Festwerden) der Schlacken- 
Stiche oder bei nicht genügender Verkühlung dessen 
Abfressen zur Folge hat, wurde beseitiget und durch 
zWei in die Gestellsteine eingelassene Eisenstangen vor- 
theilhaft ersetzt; die vordere Eisenstange, IV^'' dick, 
2V4'' hoch, wird 1^' vorstehen gelassen, um bei Ofen- 
Bäumnngen mit dem Wttrzeisen die Gestellsteine nicht 
zu beffchädtgen. Der Abstand von den Formen zum 
Schlaekenstich Würde von 6 auf ll'* gesetzt; dadurch 
ist ermöglicht, dass düe Formen nach jedesmaligem 
Schtackenabstich besser abgeräumt Werden können, auch 
die Hitze beklemmt Raum, niederzugehen und werdes so 
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AnB&tze an den Formen mehr verhindert, fiberhaupt wird 
die Hitze mehr ausgenützt, da ein AusblaBen derselben 
wührend des Schlackenabflasses nicht vorkommt. Die 
Schlacken werden in gnsseiseme Töpfe abgestochen und 
diese mittelst eines zweirädrigen gasseisemen Karrens 
auf die Halde transportirt. 

Anfänglich wurde versacht, den Rohlech in die 
üblichen gusseiserneu Stich tiegel abzustechen, von dort 
theils mittelst Holzkrücken auf die Hüttensohle ab- 
zuziehen, theils abzuheben , dies hauptsächlich darum, 
um die nachlaufende Schlacke abgesondert zu erhalten; 
dieser, sowie der nachfolgende Versuch^ den Lech auf 
die Hüttensohle abzustechen und dort mit ELrücken ab- 
zuziehen, zeigte sich mit den mannigfaltigsten Schwierig- 
keiten verbunden, die Arbeit ist bei dem hohen Lechfall 
eine höchst beschwerliche und gefährliche; man ver- 
suchte den Rohlech in*s Wasser zu leiten (zu granuliren), 
was manchmal anstandslos, hie und da aber mit den 
fürchterlichsten Explosionen erfolgte. Dies geschah in der 
Regel bei heissem Ofengange, wobei höchst wahrscheinlich, 
wenn auch dem Auge nicht sichtbar, metallische Eisen- 
Ausscheidungen erfolgen dürften, welche bei Berührung 
mit Wasser Knallgas bilden und so die gewaltigsten 
Explosionen zur Folge haben. Mit der Zeit ist es nun 
doch gelungen, dieser gefürchteten Erscheinungen immer 
mehr und mehr Herr zu werden, und kamen derlei 
Detonationen mit letztem Schmelzgange schon gar nicht 
mehr vor. Das Granulir- Bassin wurde vergrössert, ent- 
fernter vom Ofen gerückt, über dasselbe ein Teller- 
Apparat angebracht und wird der Lech auf eisernen 
Binnen diesem und von da dem Granulir-Bassin zu- 
geführt, dieses entsprechend mit Wasser gefallt gehalten ; 
dabei ist beabsichtiget, den L§ch möglichst wenig in 
Granalienform darzustellen , vielmehr ihn in Stückform 
für die Röstung in Haufen zu gewinnen, was eben auch 
so ziemlich erreicht ist. Bei Verschmelzung eisenreicher 
Kupferkiese im Schachtofen zeigt sich femer, dass bei 
der immensen Hitze in geschlossenen Oefen auch der 
£illende Rohlech und damit der denselben aufiiehmende 
Tiegel im Ofen eine solche Hitze erreicht, dass dabei, 
wie vorne gezeigt, der sehr eisen- und schwefelreiche 
Rohlech ungemein gefrfissig wird und selbst die solideste 
Ofenzustellung zu Grunde richtet, ja selbst die aus feuer- 
festen Ziegeln mit grosser Genauigkeit hergestellten 
Ofenwandungen abfrisst. Als noch der Ofenunterbau aus 
gewöhnlichen zwar fest gebrannten Mauerziegeln be- 
schaffen war, musste ungeachtet der Tiegel aus solidesten 
Chamottegestübe geschlagen war, die Schmelzung zwei- 
mal in Folge Durchfressen des Leches unterbrochen 
werden. Nachdem der Tiegel vollständig aufgezehrt war, 
aerfirass der Lech die Mauer, drang in die Fugen ein 
und kam bald da, bald dort an den Ofenwandungen zu 
Tage, wurde aber immer in's Innere zurückzuhalten ge- 
sucht, bis er sich nun endlich auf einer Seite ein grösse- 
res Loch in die Mauer ausgefressen hatte, so dass sich 
ein Theil Lechstand förmlich in die Mauer setzen könnte. 
Der Lechabstich wurde nun hieher versetzt, so lange, 
bis schliesslich der Lech auch durch die Mauer einen 
Ausweg abwärts in die Luftcanäle fand und die Schmel- 
zung aus diesem Grunde beendet werden musste. Ofen- 



brüche beim Lechabstich kamen auch häufig vor, um so 
mehr, als der Lechstand und damit der Druck im Ofen, 
wenn einmal der Chamotteziegel herausgefressen war, 
ein zu grosser wurde; damit entstehen aber auch Un- 
regelmässigkeiten im Ofengange durch zu rasches Nieder- 
gehen der Sätze und stärkeres VorroUen der Erze. 
Versuche, den Ofen ohne Gestübe zuzustellen, gaben 
befriedigende Resultate und die Aussicht, dass man bei 
Neuherstellung des Ofenunterbaues in Quadersteinen mit 
eigens formirtem Chamottesteinfntter oder wenn dies un- 
zureichend sein sollte, durch Gestelleverkühlung auch 
diesen Uebelständen begegnen kann. Sehr lohnend ist 
auch, durch entsprechenden Zusatz voa geröstetem 
Rohlech dem beim Schmelzen fallenden Rohlech eine 
weniger gefrässige Beschaffenheit zu geben, da dieser 
Zuschlag nebstbei auch auf den Schmelzgang und auf 
die weitere Verarbeitung der damit angereicherten Roh- 
leche einen günstigen Einfluss hat. 

Beim Verschmelzen ganz gleicher Beschickung und 
Gattirung der Erze zeigte sich bei der Schachtofenarbetty 

dass der Rohlech 1 — 1 V2% ^^^^ *«* Kupfer, Y^ — ^Vs 
ärmer an Schwefel, hingegen 2 — S% reicher an Eisen 
als im Krummofen fiel; das Quantum des gefallenen 
Rohleches konnte keiner Vergleichung unterzogen werden, 
weil eine Menge Flugstaub und Ofenbrüche als Röst- 
Producte resultirten (dies ergibt sich übrigens aus den 
höhern Eisengehalt von selbst etwas höher). Die ge- 
fallene Schlacke verhielt sich dem Kupferhalt nach analog 
der vom Krummofenschmelzen, zeigte sich 1^^ ärmer 
an Eisen, 3% reicher an Kieselsäure, womit der höhere 
Eisenhalt des Rohleches bei Schachtofenarbeit im Zu- 
sammenhange steht. Wenn schon diese Ausfälle, die 
vermöge der grösseren Hitze im Ofen uaturgemäss sind, 
die Schachtofeuarbeit belasten, so kann der damit ge> 
schaffene, etwas höhere Lechfall zu den entgegenstehen- 
den Vortheilen wohl gar nicht mit in Rechnung ge- 
zogen werden, umsomehr nicht, da, wie man sich be- 
reits Ueberzeugung verschafft hat, dass bei gehöriger Behand- 
lung der Concentrationsarbeiten der erhöhte Eisenhalt 
der Rohleche weder auf die Schmelzungen, noch auf 
die Kupferqualität einen anderweitigen störenden Eia- 
fluss nimmt, als den, welcher durch etwas vermehrtes 
Schmelzgut beim Anreichern der Loche entstehen dürfte. 

Die im Weitern erreichten Betriebsresultate mögen 
aus nachfolgender Tabelle ersehen werden, welche aoa 
den letzt gehabten zwei Schmelzgängen entnommen 
sind, wobei bemerkt wird, dass die erste Arbeit durch 
Anstände am Ofen, die zweite Arbeit desshalb früher 
beendet werden musste, damit die Schmelzer für die 
Zwischeliarbeiten, Durchstechen , Schwarzkupfern und 
Rosettiren frei wurden, wie es wohl überhaupt auf 
kleinem Kupferhütten zu langen Schmelzgängen selten 
kommen wird. Eine frühere Campagne wurde mit acht- 
wöchentlicher Dauer beendet. 

Aus der auf S. 173 stehenden gedrängten Zusammen- 
stellung lässtsich nun zur Genüge ersehen, welche Vor- 
theile der Rundschachtofen selbst bei kleinerem Massstabe 
gegenüber von Krummöfen auch bei Verhüttung von 
I Kupferkiesen bietet; es übersteigt derselbe dermalen ia 
\ der Tagesleistung 3 Krummöfen mit nahezu 32 Pct« 
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Kohlen erspsnug, v eiche sieb noch nach und nach 
■reeentlich erbfihen wird, et wird aber auch jedem Facb- 
maDD« jener Uebelatand sufFKlIig aein, welcher aue dem 
bohen Flugetanbfall herroi^eht. 

Wie gesagt, hat diesei Miutand in den Schlichen, 
welche in eo groasei Menge in'a Vorlaufen kommen, 
idne Entstehang. Nicht nor dus bei so viel Flngstaub 
viele Spesen mit Hin- nnd HerfSrdern, Anfeuchten etc. 
verbunden aind, nimmt deraelbe auf den Schmelzgang 
lelbat ob seiner Beweglichkeit im Ofen den nachtheilig- 
■len Einflaea ; weil er rasch trocknet, ist auch ein hBufigen 
VoiTollen deaaelben zu beobachten und kommt er dess- 
halb nicht innig mit den Stnfersen gemischt zur Ver- 
Khmetuing — desshalb ist auch die Schlackenbildung 
keine gleicfam&ssige und oft hOchst gestCrte, der Ofen 
echmiert aich faftufig an und sind derlei Anwtichse immer 
qaarzigen Anssehens, während auch die Schlacke nicht 
gltiebrnSamig fiiesst. Besonders kommen diese Bewegungen 
im Ofen beim Lechabatechen h&nfiger vor. Andererseits 
«ird ein Tbeil Schlich von der GeblKaestrOmung im Ofen 
mit angezogeD, nnd zwar ungleich, so das* bald mehr, 
bald weDiger Schlich in's Schmelzen kommt; nun ist 
gende der Sehlieh ein leichtflOseiges Beagens zur 
bcbmebcoD^, weil er eisenspithig ist, daher sind diese 
DappeletCmngen auf dem Schmelzgang nm so empfind- 
Ticher. — Tennche, den Schlich mit Kalkmilch zu fester 
Masse m binden, ergaben kein günstiges Resultat, da 
mindeBtena lO^/g Kalk zu annKl^emd gentigender Bin- 
dong nothwendig wären, dieser aber bei dem hohen 
Eisenhalt der Erze den Lechfall wesentlich erhShen wUrde, 
sbgesehen d»von, dass dadurch das Bchmelagnt vermehrt 
Bad die Kosten, eine so grosse Menge Schlich au bin- 
den, wohl nicht durch den Erfolg gedeckt wflrden. Bei 
Coaksfeuemng, die jedoch auf hiesigem Werke wegen 
des locsüen TerblÜtniMen in weiter Ferne sein dOrfte, 
die Wohlthat einer Eiaeubahn- 



Terbindnng geschaffen werden kann, würde sich dieser 
hohe Flugstaubfall und das berügte Torte Uen der 
Schliche beim Schmelzen wesentlich abmindern, da in 
diesem Falle auf einen Volumentheil Coaks sicher zwei 
Tolumentbeile Beschickung gesetzt werden kdnnten, 
während ein Volumentheil Holzkohle nur % — % Vo- 
lumentheile Beschickung zu schmelzeu vermag, es würde 
die Beschickung eben viel dichter lagern, die Wind- 
Pressung könnte nicht so einwirken, während andrerseits 
viel weniger Spielraum zum VotroUen vorhanden wire. 
Desshalb glanbe ich auch annehmen zu dQrfen, dass in 
der Praxis bei Schaehtofenschroelzen der Nntzeffeot von 
1 Volumentheil Coaks grtjsser ist als 2 — ä'/j Volumen- 
Tbeile Holzkohle, wie es die Theorie angibt. 

Sowie nun Oberhaupt der Schach tgfenbetrieb, will 
man dadurch den grOBStmSglichaten Nutzen achaffen, 
manche nicht unbedeutende Nebeneinrichtungen zur Folge 
hat, so wird es eben auch Aufgabe, die Art der Ent- 
Aufbereitung dem geänderten Hiltteube trieb anzupassen. 
Es wird durch die wohlfeilere Verb flUungs weise der Erze 
durch die Schachtofen bei Erzen mit geringerem speei- 
fischem Gewichtsunterschiede, wie dies eben bei Kupfer- 
kiesen , die in Spatheiaenatein brechen, der Fall iat, 
weniger darauf ankommen, dieselben durch möglichst 
feines Aufschlieasen noch bestmöglichst im Ochalte als 
Schliche zu concentriren, es wird vielmehr anzustreben 
sein, tlberhaupt an Erzen auBzubalten, waa nur immer 
mOglich ist, wenn sie auch etwas ärmer an Halt sein 
sollten nnd nur die ganz armen Pochgänge in Schliche, 
die mehr eingesprengten Erze quarzige und späthige für 
sich getrennt durch conti nuirli che Setzmaschinen mit ge - 
ringerem Calo als durch Poeben und Waschen als Seta- 
Erze darzustellen. 

Auf diese Art wird sicherlich, auch ohne Beein- 
trächtigung der Aufbereitung, mit dem meiaten Erfolg 
nicht allein der FlogstaubfaU stets vermindert, lon- 
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dem tlberlianpt die Leittung des Scbachtofena eibDht 
werden. Dureh die negebea« Bttretellong glmbe tctt dn 
AnfmerkBUnkeit bfittenüi&niiiBcher FachgeaoBaen dfthin 
geleitet sn habca, dmia EnudschBchUlfeQ nicht nur «nf 
SilbcT-, Blei- Und EiaenbUtten , aondAn aneh für den 
Knpferbflttenbetrieb, „zumal mit sehr eiBenreicben Kupfer- 
Erzen", and aelbat fOi kleisere EtabliBiemeate bei Ver- 
jflDgniig des BaumasBtabes, bei Anirenduog der fiir Nen- 
emngeB nCthigen Zähigkeit mit Vortheü angepasat werden 
kOaneo, und dürfte ea wohl keinem Zweifel unterliegen, 
daaa du Princip dieser Oefeu fOr Roharbeiten in Bemg 
auf raache Arbeit, geringen Schichten aufwand and nament- 
lich in Aoenützung dea Brenn materi als ohne Erhöhung 
dea Metalle ntgangea in den Schlacken allen biaherlgen 
Conalrnctionen vorsuzieben iat. 
Hühlbacb in Pongan (Salzburg), 

im December 1870. Anton Khuen, 

___^ HtUtenmeister. 

die Salinen in der Marmaros. 

Vom pene. h. k. SectionarzUm Alois R. Sohnldt. 

(Siehe die Pignren-Tafel in dieaer Nummer.) 
Die Marmaroaer Steinsalz -Formation liegt im 
Karpatheu-Sandatein und beginnt Östlich bei Szacsal 
in der N&he dea Bergea Pietropol au der aiebenbtlrgi- 
Bchen Grenze, wo auch die eraten Salzquellen hervor- 
treten, zieht eich von da durch das Iza-Tha] and nach 
Ausgang dieaee Thaies durch dae Hauptthal der Theiaa, 
torzQglich am rechten Ufer bis au die Blarmaroaer 
Comitatsgrenze bei Hnsst, wo aie von dem Trach^t- 
Zug unterbrochen wird, welcher das Thal bia auf das 
enge Fluaabett absctiHesat. 

In dieser nngeßlbr 8 Meilen betragenden Ltingen- 
Auadehnung wird die Salziormation südlich, gegen daa 
Statmarer Comitat hin, vou Diorit, an der entgegen- 
gesetzten Seite vom Qlimmerachiefer und dem 

^__»i.. __. .._ "auwacken-Gebilde, in wel- 

irkommen, begrenzt. Die gtösete 
in betragt in der oberen Mar- 
nnd Alao-Rona 8000 Klafter, 
elbeu, in der Linie von Kemeti 
Taraczk, bei 12.000 Klafter. 
I selbst beateht im flberwiegend 
■ja, Im Uebrigen mit etwas Thon 
, welchem schmale Lagen von 
dri t and Sandstein anter- 

Sehicfatang dea Salzgebirgea ist 
1 muldenfljrmig, bald schwebend, 
steil fallend, ja sogar auf dem 
meinen kann man ein nOrdlicbea 
tnnehmen. Nebst der Schichtung 
len Hauptbl&tter-Durcfagang, auf 
lea Salzes Bedacht genommen 

Steinsalzes ist entweder dicht 
and feinkörnig, manchmal auch 
Lettenscbichten verwebtea 

ke dea Salzes bildet der blaue 



TboD, in der Uarmare* „Pallag" genannt, welcher oft 
in einer Hicbtigkeit von 18—20 Klafter ansteht, manch- 
mal abrr nur einige Schuhe dick vorkommt. An einlgCD 
Orten geht der Pallag zu Tage aus, wie im Bache 
LooapBtak bei Sugatagh and weatltch Yom CHoderbaehe 
bei Szlatins. In dem Versuch Hohacbte anter Bosko 
kommen in dem auf achwirBliofaem, mit Gyps and An- 
hydrit gemengtem Merkel ruhenden blauen Thon Ver- 
steinerungen von Ostrea, Cardium und Tellina loi. 
In Szlatina ist der Pallag durch frflhere Tbeiss- 
Wfiaser, in Sagatagh aber dorch die vulcan lachen 
Ausbräche des Gntin gestOrt und geschwächt, an 
manchen Stellen auch ganz weggenommen, daher bei 
diesen beiden Salinen die TagwSsaer den Grubenbau 
mehr gefthrden, ala in Ronaaek, wo die scbQtzende 
Thoiidecke am mftchtigalen iat. 

In Sagatagh wird der Salsthon, und wo dieser 
fehlt, das Steinsalz, raeiet von festem, mit Mergalschicbten 
wechselndem Sandstein überlagert, aonat aber, mehr 
gegen Osten, bedeckt den Satzlhon ein gelblicher Lehm, 
diesen grober, mit Geateinlager gemengter Schotter 
und darüber liegt die Dammerde. 

Das Marmaroser Comitat iat der Sits einer grossen 
Anzahl von Mineralquellen. Sool enqae II en kom- 
men an folgenden Orten hervor; zu Akna- Szlatina, AIso- 
Bona, Also-Aepa, Akna-Sogatagh, Borkut, Boscko, Batiaa, 
FelsS-Rona, Jood, Kalinlalu, Konjrha, Kerekhegf, Rona- 
szek, Sandorfolva, Soofalva, Szlatina, Szenes, Skelistj'e 
und Talaborfalva. Ferner zBhIt man 135 Sftaerliuge, 
alkalische, eisen- and scbwefelbftltige W«s- 
ser, von Welchen mehrere an der Grenze der Salxabla- 
rang entspringen. Die Orle Tisk, Majdanka, FelaS-Vtsso, 
Kapulo-Pojana nnd ÖkörmesS, wo sich zum Tfaeile Ttink- 
und Badeanstalten befinden, haben die meisten anf- 
zawelsen. Unter den SBaerlingen ist jener zu SuIHgulli 
im Waaaerthale der berühmteste. 

Mit dem Karpathen- Sandstein kommt auch dolo- 
mitiseber Kalk vor, und bei Boscko die nüt Kalk- 
spaUikltlften durchnogenen schwaraeu Sobieferthonlagen, 
welche die unter dem Namen ^Mannaroser Diamanten" 
bevaisten Bergkrystalle enthalten. 

Im Hangenden des Salinenaugea ist auf dem Btein- 
salae ein jOngerer Tertittr- B audstein mit Kon- 
glomeraten abgelagert. Mitten im SteinaalE« werden 
Bollstfieke von Kohlen« andstein angetroffen. 

Die Diluvial-Straten des Grundes bei Lonka 
im Thals Kasztf bis in das gegen den Olimmencb iefer 
sieb ausdehnende SeitenthBl Klein-Banszki enthalten 
Goldsaudbänke, woraus Gold gewaschen wird. Das- 
selbe ist auch in den Alluvial-Ablagernag^en des 
Tbeissthalee von Lonka abwärts bis Tlsaft-Ujlak d«r 
FaU. 

In den höheren Erhebnugs-Linien des K&r^&tb«ti' 
Sandsteins befindet sich noch eine zweite Steinaala- 
Partle in der Richtung voD SfidoSt nach Nordwest, 
welche durch die bei Hoverla, Borkttt, oberhmlb Bstbd, 
KOnigafeld und ÖkSrUiezS befindfichen SalEqiQeUett, 
sowie durch dae Ausgehen des BalUhons aSigeselgt ist. 
Derzeit ist die gan^e Salze rsenguug ib der ob«r«B 
Härtnaros auf den 3 grosHtnrVn Bftlineb SsUtib b, Bon*-- 
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19« k und Suf ftta^ «ooeevtciri. B«sflgUek der rot- 
\mienen Sslmiittel wftre übrigens Szlatina allein im 
Stande, das ganze Salzerfordermiaa au stellen. 

la frtbere» Zeiten ^«standen auch in der untern 
Minaaroe niehi«re Biiagrubeni nftmlich zu Baranya, 
82«De8 und Soofalva in der Nabe des Stftdtcbens 
Hosit, ferner au Ginja und Königstbal in Taraczk. 
Die letztere Saline wurde erat in den 50ger Jahren 
gta^h aufgelassen. Endlich wurde auch zu Butfalu 
ooireit Sugatagh in der obem Marmaros einige Zeit auf 
Steinsalz gearbeitet. (Schluss folgt) 

Notizen 

Bergdireetor Lorenz in WoKsegg f. Am 2^. Hai 1. J. 

iiub im «oh^nsten Mannesaltar Wenzel Lorenz, Bergdirector 

der Wolfseg^-Traunthaler Kohlenwerks- und Eisenbahn-Gteaell- 

achaft. Geboren in Graälitz in Böhmen, Tollendete er erst die 

jvidiBehen, dann die bergakademisohen Stadien und fand vor 

X% Jahren als A^jonct, dann Schichtenmeister bei der Wolfsegg- 

TVsuiithaler Geeellscfaaft eine seiner Keignng und seinen Fähig- 

ketten entsprechende Anstellung und erwarb sich durch Um- 

«übt oad Enorpe das Vertraaeii der Gesellschaft in solchem 

ICasMe, <ijnM er nach yerh&ltnissmässi^ kurser Zeit zum Director 

beitollt wurde. Anf diesem Posten hat er durch energische 

Uetriebsrefonnen, gewissenhafte und umsichtige Gebarung und 

uffifsssende Fürsorge für das Wohl der Arbeiter das - in ihn 

gesetzte Vertrauen gerechtfertigt und hat sich im Verkehre mit 

den Eisenbahnen und anderen Kohlenabnehmem, mit Behörden, 

Gemeinden und dem gesammten Personal des Bergwerkes all- 

iremeinzter Achtung erfreut Die Gemeinde WolCsegg ernannte 

ilin zu ihrem Ehrenbürger. Noch vor Kurzem in anscheinend 

bestem Wohlsein bei der Genersl- Versammlung der Gesellschaft 

in Wien anwesend, erlag er den rasch eintretenden Folgen einer 

Ldugeneatzflndung. Sein Andenken wird Allen, die ihn kannten, 

räeoer bleiben. G. H. 

Ein grosser Quibarseher Ventilator. Auf der eng^chen 
Stsinkohlengmbe Usworth bei Neweastle ist am 14. April 
d. J. ein grosser Guibal'scher Ventilator in betrieb gesetzt, der 
in der Grösse seiner Dimensionen alle bisher erbauten Ghiibar- 
iefaea Ventilatoren weU übertrifft. Derselbe hat einen Durch- 
izesser Ton 45 Fuss engL bei einer Breite von 12 Fuss und 
trigt 10* FiügeL Die Umdrehung wird bewirkt durch 2 geneigt 
liegende l>aoipfc7linder von 36 Zoll Durchmesser bei 3 Fuss 
Hub. Bei den ausgeftthrten Versuchen ergab sich bei 40 Um- 
fingen iwo M«T>- ein angesaugtes Luftquantum von 147.000 
CubikfuM mit einer Pepression von i'8 Zoll Wassers&ule 
(69 HflUm.). Die in der Msachine dabei angewandte Kraft 
üelhe zieh auf 114-62 Pferdekrftfte, wiUirend die Nutzleistung 
iB dar Bewegung der Loft sich auf 64*90 Pferdekrftfte betech- 
o#e, mo daas der Nntzeffect der ganzen MasehineBanlage 
6$'^% betragt. Es ist interessant, wie auch in England diese 
Qaibai^acheA Ventilatoren jetzt immer ausgedehnteren Eingang 
fadea. PairanntHfh sind dieselben bei uns in Deutschland von 
ütalgien mam (cf. Bluhme: ^Wettermasohlnea etc.** in Zeitsehrift 
firj^imraaen» Bsod 13, 1865) namentlich durch das Vorgehen 
W SnjurbrOeker Staatsgmben in Aufikahme gekonuneui wo 
(ry^fiT"ilf^g schon 11 derselben angestellt sind, und ^den 
^Mselbeo «ach gegenwärtig im westphüUschen Oberbeigamts- 
BMirke fron der Heydt, Wilhelmine Victoria. Bhein-Elbe) all- 
naone Anerkennung. Man ist aber bei uns bisher wohl kaum 
ftber eiaoB JDurchmesser von 98*26 Fuss (9 Meter) und 9 bis 
K> ypff« 3rwike hinansgegangeni womit schon immer das enorme 
Imfkmma^OMML von 70—80.000 Cubikfuss pro Min. in Bewegung 
feaelat werden kann; in England dagegen, der cigenttiehen 
Hsimat der grossen unterirdischen WetterSfen, die bei den 
ttefen jSeUcMen Luftquantititen bis zu 100.000 Cubücfuss pro 
i^yi ,^^ durch die Grubenriume treiben, und die bei der xneist 
Am,m,i4 Tereiai^ten unterir^sdien Kesselheizung in der That 
zadi ab dl.« akpnomischesten und zweckmftssigsten für den 
dsttioea Qriä>enbetrieb bezeichnet werden mussten, ]);onnte 41« 
lajfhaniarhiT Taatitalüin Aur schwer Einging fipdofib v^i ^^ 
dareli den Uebargang zu so riesenhaften Dimensionen und 



Leistungen, wie die vorerwähnten, war 4ort der Kampf gegen 
die Wetteröfen mit Erfolg aufzunehmen. Interessant ist es da- 
her, wie bei dieser Gelegenheit der Besitzer der^rube XJsw^hy 
das bekannte Parlamentsmitglied George Ellio^ es o£fo^ aus- 
sprach, dass bei den jetzigen mechanischen Hilfsmitteln man 
dahin streben müsse, alles Feuer aus den dteinkohlenschftchten 
zu verbannen; ja, so sehr auch die Öffentliche Meinung sich 
dagegen aussprechen würde, so würde er es donh Hk ^M^denk- 
lich halten, wenn durch gesetzliche Vorschrift alle Wetffijff^fi^ 
und Kesselfeuerungen in gefährlichen Kohlengruben verbot^ 
würden. Aber auch ohne einen solchen Zwang hoffe er, dass 
die Intelligenz der Gmbeadirectoren es bsld dahin führen werde, 
alles Feuer, mit Ausnahme des der Sicherheitslampe, mi&g^ ea 
nun von Wetteröfen, Kesselheizung oder Sprengen mit Pulv^ 
herrühren, aus Gruben mit schlagenden Wettern zu verdrängen 
und so die Zahl der UnglüoksDUle auf ein Minimum zu redu- 

(„GllUskauf.) 



ciren. 



Aj2itliclies. 



Erledigte Dienststellea. 

Die provisorische zweite Bergmeistersstelle bei der 
Berg- und Hüttenverwaltung zu Joachimsthal in der X. Diä- 
tenclasse, mit dem Gehalte jährl. SOO fl., Naturalwohnung oder 
80 fl. Quartiergeld und der Verpflichtung zur Cautiousleistung 
im Betrage von 800 fl. — Gesuche sind unter Nachweisung der 
mit gutem Erfolge absolvirten bergakademischen Studien, der 
praktischen Ausbildung im Bergbaubetriebe und in der Auf- 
bereitung, der vollkommenen Vertrautheit mit dem montanisti- 
schen Rechnungswesen und Gewandtheit im Conceptfache binnen 
vier Wochen bei der Berg- und Hüttenverwaltung in Joachims- 
thal einzobringen. 

Zwei Praktikanten 8 teilen bei dem k. k. Haupt- 
Punzirungsamte *) mit dem Taggelde von 1 fl. 25 kr., welohea 
auch während der üblichen dreimonatlichen Probezeit erfolg^ 
wird, nach deren vollkommen entsprechender Zurücklegung die 
definitive Aufnahme in den Staatsdienst als Praktikant mit dem 
Ansprüche auf Vorrückung in das höhere Taggeld von 1 fl« 
60 kr. nach einjähriger Verwendung erfolgt. — Gesuche sind, 
unter Nachweisung des ledigen Standes, duin der bergakademi- 
schen oder höheren technischen Studien oder mindestens des 
chemisehen Curses innerhalb drei Wochen bei dem Haupi- 
Punzirungsamte einzubringen. 



KUNDHACHÜNO. 

Bei der Steierischen Eisenindustrie-Gesellschalt sind die 
Stellen eines Berginfealaurs und eines Berg Verwalters zu be- 
setzen. — Von dem Erste ran werden besondere Vertrautheit mit 
dem Bergmaschinenwesen und die Fähigkeit zum selbstständigen 
Entwerft und zur Ausfilhrung solcher Fordet- und SCaschinen- 
Anlagen, von dem Letztarao speciell montanistische und geo- 
gnostische Kenntnisse gefordert — Bewerber um diese Stellen 
wollen noter Nach Weisung ihrer Befähigung und bisherigen Dienst^ 
Leistung ihre Ansprüche bis längstens 10. Juni I. J. der unter- 
aeichneten Gesellschaft bekannt geben. — Auf die Mögjlichkeili» 
diese dienstBehen Stellnngen recht bald antreten au können, 
wirdunterübrigens gleichen Umständen besonderes Gewicht gelegt. 

WIEN, 14. Hai 1871. 

Der VanraltuBgiratii 

(5^—1) der Steier. £isenindustrie-€ksellschafk, 

WaUnentrawe Nr. 16. 

Stu Börgingenleur , 

welcher die Bergakademie absolvirt Und 12 Jahre beim KoUen- 
i^d S^sensteinbergbau sich praktisch verwendet hat, der gegen- 
wärÜg jJs ^fl itnAK^t ^itAT bei .einem der grösaten Kohlenreviere 
Oes^eireicjbs in JMensien steht, wünscht die Leitung eines 
l^Lohlenwerkes zu übernehmen. Qefällige An^Mge, nii^ 
iV; 4& 96» (beaeicb.net, sind an Hftisaaslaia 4i Vogl^, 4in- 
nonaen-Ezpeditiein m Psig »u adressiren. (#0^1) 

*)'7ijBdAKhoU .aoft Ät. 10 «egft» naohtcägU* «rfftlgtor 

Mittheilung des zweiten Absatzes des Textes. 
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Sehleicher <£ SchüU, 

Düren, Bhan-Preutten. 
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Comp, in Breslau, 

ssellr. 4, 



;ein-Daohpappe 

t = 20 Osterr. □Klafter. 



Ffir Markscheider n. Cfeometer 

niil guten Referenzen Über gelelitete aorrede Arbalten findet 
(ich BeichSfligung wihrtnd, dar Sommennonale gegen ecoor- 
dirte« Honorar. Briefliche Anfragen beantwortet die Barg- 
Inipaetion der „Vordernberg - K6flaoher Montan - Induatri^ 
Qetalltchaft" KOflaeh. (61—2) 



Montanistischer Assistent. 



Mit d 



elpai 



neooa. 



verbunden. 

Die Ajutetlnng erfolgt tür'a erste Jahr proTiaorisch. 

Bewerber ucn diese Stelle haben ihre Geencbe, welche mit 
den Zeugnissen Ober zarOckgelegte Studien and bis- 
herige Terwendnng belegt sein mllaaen, bei der Ezcell. 
Graf WaidBt6in-Wartenbe"rg«chon Central kanzlel Prag, 
Kleinaeite, Waldateinhaus, bla Ende Md einaubringen. 
PRAG, am 8. Mai 1871. (S*— 2) 



ITiokelwerk zu veikaufen. 

Die bekannten Kitter v. Gersdorff'Bchen Kickelgruben 
bei ScbladmJDg in Ob erste i er sind eammt zugehörigen 
Hüttenwerken zu verkaufen. — NBbere Auskunft faierübei 
ertbeitt über Aneirchen ProfeeBor Alberl V, Miller sa 
Lfloben in Steiermark. (gfi — 3) 

Satzmaiohlnen fllr Kohlen, Elienerz etc. ; Separstiont- 
und LHutartrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlen: 
und Eiienitalniufbereitungen bauen al* Specialitlt leit IB6I> 

IDaelen & Cle., Barop, in WettphaUn. 

Vertreter fltr OcBterreich: 

Herr iDgenlBur Wahlberg In WIbh, 

(*S— M) eingerairM.B Nr. »7. 



Lschinen-Fabrik von C. Schlickeysen in Berlin, 
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HkiHon. K&rklBOli-vestphUlBOlieT Ber^werkB- 
. Waltx'icbe BBrjisrwaltqng in OroMulioM-ode, 
nd OfeDrubrik. F. Dahlem, Su, Ccnz. Bnulllsn, 
I. K. kalserl. Bergdlreotloa lOrla, QntckailbDr- 
ar»f V. KlalBt, Jucbo«, Poimnem. DloipfTorf- 
, Dun; pfilEielp reue. Gens. aifloUiUffn^be 
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Hgrl. Aatnrlenna-a 



, Qenle-HInlaCerliu 
Elsen bibnbiulen auf 
trulltnn. Bnds, SudI 
Oebr, Bntonop, Moi 



Linien von Dr. StrooeberK, 
. Theodor Jochim St Oomp.. 



O. SoUlokayaen, u 



mpfehlen werden, ahne da«« bU Jetat aueh Dur d 



ti^f* Hierzu eine Itthagrapliiache Beilage. 'S^fl 

[itlich einen Bogen stark mit den oäthigen artistiBch eu Beigäbet 
ler 5 Tblr. 10 Ngr. MH ffaneo Postvereendung 8 fl. '>0 kr. 0. ' 
her die Erfahrungen Im berg- und hUttenmünnlsehen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungeweaen 
ge. Inserate finden gegen 6 kr. ö. W. oder I"/i Ngr. die gespaltene Nonpareillezeilo Aufnahme, 
luehriflen jeder Art kSnnen nur franco angenommen werden. 
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Inlialt: Die Salinen in der Marmaros. (Schluss.) — Ueber Röstung schwefelhaltiger Erze nebst Beschreibung eines 
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Salinen in der Marmaros. 

Vom pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Sclimldt. 

(Siehe die Figuren-Tafel zu Nr. 22.) 

(Schluss.) 

Szlatina 

Hegt Y2 ^^ilc von der Stadt Marmaros-Szigeth am rech- 
ten Ufer der Tbeiss, auf einem 18—20 Klftr. über die 
Thalsohle erhobenen Terrain. 

Bei diesem Salzwerke bestehen folgen du Grubenbaue, 
a. zw.: O ff e n e Salzgruben : Die vereinigte Kanigunde-, 
Nicolai-, Josephi-, Francisci- und Ludovica- Grube. Ver- 
/aesene: Adalberti- und Christine-Grube; erstere ist 
ertränkt und die letztere gänzlich zugestürzt. Ferner 
IS Fersncbsschächte, wovon 12 wegen zu grossem 
Wasseran drang und 6 nach Erreichung des Salzrückens 
MufgelusBezk wurden, und 5 Wassers tollen. 

Die bislang aufgedeckte Längenerstreckung des 
BälzkörperB beträgt 600 Klftr. und die Breitenausdehnung 
360 KIftT. Die Mächtigkeit ist noch unbekannt. Die 
Joaepbi- Grube wurde auf 70 Klftr. abgesenkt, ohne das 
Liegende erreicht zu haben. Dasselbe scheint Sandstein 
XU büdesy da die Erhöhung östlich vom Gloderbacb ans 
dieser Felsart besteht. 

Anf dem wellenförmig gebogenen Rücken des Salz- 
stockeB lie^ wasserdichter Thon von 2 — 9 Klftr. Mäch- 
tigkeit and über diesem ein 8 bis 20 Klafter dickes 

Aliuviam. 

IHe Scbichtung des Steinsalzes neigt sich im Ganzen 
genommen g^gen Nordost unter 65 — 81**; einzelne mit 
Thon wecbaelnde Partien haben verschiedene, mitunter 
sehr scharfe Biegungen, wie aus Figur 1 und 2 zu er- 
sahen ist. 

Die Kinfabrt ^^ ^^^ Kun igu nde-N icolai-Grube 
Tig. Z) fBbrt liber 38 Stiegen, die zusammen 300 Stufen 
eüthaiteD. I>er SalzrQcken liegt daselbst 11 Klftr., der | 



Firstenschlag, wo der Verhau beginnt, 24 Klftr. und 
die Grubensohle 60 Klftr. unter dem Tagrande. 

Die Länge der Grube erstreckt sich auf 182 Klftr., 
die Breite ist 9 — 26 Klftr. und die Abbausohle hat 
einen Flächeninhalt von beiläufig 25.00 QKlftr. 

Die Salzgewinnung geschieht durchgehend» 
durch Sohlenabbau, früher mitteist Schrämmarbeit auf 
schmalen, jetzt durch Keilarbeit auf breiten Bänken, wo- 
bei regelmässige Salzstücke, sogenannte Formalsteine, 
erzeugt werden. Die vorschriftmässige Länge und Breite 
dieser Steine ist 13 — 14'' und die Dicke 6''. Ein solches 
Stück wiegt 75—80 Pfd. Mit der Schrämmarbeit er- 
zeugte ein Häuer jährlich im Durchschnitte 2500 Stücke. 
Schadhafte Formalsteine werden mit dem Namen ^Ves- 
mal- Steine bezeichnet. Na t ural- Steine heissen die 
Bruchstücke der Formal&teiue. Das beim Aushauen der 
Schramme abfallende Salz wird Minu tien-Salz ge- 
nannt. 

Die jährliche Erzeugung in der Kunigunde- 
Nicolai-Kammer betrug bis zum Jahre 1856 ca. 140.000 
Centner. Seitdem wurde die Förderung bedeutend ge- 
steigert. 

Nachdem die Schichten des Salzkörpers grössten- 
theils sehr steil einfallen und das Salz mit Zunahme der 
Tiefe reiner wird, so kann der Abbau hier noch auf 
eine weitere Teufe von 10 Klafter, also im Ganzen auf 
70 Klafter, mithin einige 20 Jahre betrieben werden, 
ohne der Gefahr eines Wassereinbruches aus dem Grund- 
Gebirge ausgesetzt zu sein. 

Uebrigens dürfte die Zurücklassung des noch tiefe- 
ren Theiles vom Salzstock in Hinsicht auf den ungeheu- 
ren Reichthum der Marmaroser Salzablagerung einige 
Entschuldigung finden. Die blos zu Szlatin^ bereits auf- 
geschlossenen und in Abbau begriffeneu Salzmittel ver- 
sprachen eine Gesammt- Ausbeute von 80 — 90 Millionen 
Centner. Da ausser den bestehenden Gruben in der 
Fortsetzung des Streichens, besonders in östlicher Rich- 
tung, noch Terrain zur Anlage mehrerer neuen Gruben 



TorhuideD ist, so wQrde die Abbsuti«fe vou 60 Klafter 
hinreichen, um die gegenwärtige Erzeugung durch einige 
Jebihnnderte «u effectuiren. 

Gegen Äbeud bftbeQ die grÖBBteutheils durch den 
Schotter einsitzenden Tagwässer den SftUrQckeu stark 
Angegriffen, vis solches aus den dort entstandenen Ein- 
seokungen abgenommen weiden kann ; indessen dUrfCe 
ea kaum einem Zweifel unterliegen, dase in grosserer 
Teufe der gesunde Salzetock anzutreffen sein wflrde. 

Für Freunde, welche die Kunigunde-Kicolai-Grube 
befahren, ist die dortige Sal^pyiamide aebeuBwürdig, 
:h immer erweiternden 
n 15 Klaftern gebildet 
. dem Cubikinhalte be- 
Durch den als Tunnel 
ben-Eiaenbabn geführt. 
g. 4) wurde im Jahre 
Behr Hchön mit einem 
;elegt, steht aber theil- 
Die am meisten vor- 
Hauptschlagea betrSgt 
und VI sind noch gar 
in noch engen Rfiumen 
Wonnen : 

,352.766 Ctr. 71 Pfd. 
116.603 „ 57 „ 
268.040 „ 69 „ 
388.891 - 11 - 



1,126.301 Ctr. 8 Pfd. 
je Francisci-Grube auf 
ut werden ; sie wurden 
ieruagvon 160.000 Ctr. 

für Schalen-Förderung 
B mit 12 Pferdekiäften 
lAu besteht ein Doppel- 
snfalj, Bo daBB dervollo 
ite und der leere vom 

aich bewegt. 

Grube stehen grfi asten ■ 

der Tiefe kommt eine 
i auf ca. 2'/i Millionen 
'emittel betrachtet wird, 
ird seit mehreren Jahren 
lier 26 Klafter m&chtig 
Salsmittel könnten aus 
fter Lange, 15 Klafter 

labegriff einiger Sciten- 
;einBaIz erbauen werden, 
eichend von dem Haupt- 
Grube (Fig. 3) ist nur 
' Dicke von 30 Klafter 
I getrennt und demnach 
Ir die genannte Haupt- 

iserordentticb stark von 
grSssteutheils aus dem 
sserdichten Schachte in 
genannten Vorsinken am 



e . . 17333 ö. 


Hau 


. . 12.000 „ 


^ 


. . 24.000 „ 


^ 


. . 5.000 „ 




. . 150.000 „ 


"^ 


.• . 72.000 „ 


„ 



Kopfe des Salzkörpera gesammelt werden; doch hat man 
auch in dem Luftschacbte bei Josephi uuter dem SalK- 
Thon, und endlich bei Kunigun de -Nicolai -Grübe sslbat 
im Salze einen bedenklichen Wasser- Ein drang zu be- 
kllmpfen. 

Der SelbstwSssor -ZufluBS betr&gt in 24 
Stunden : 

bei Kunigunde-Nicolai- Grube 
Fianciaci- 
Joaepfai- 
Ludovica- 
Adalberti- 
im Scburfscbachte 

~280.233 5. HasB. 

Die Waasermenge, welche j&hrlich aus den Waaaer- 
Schächten und den Vorsinken der Salsgruben mit einem 
Koateuaufwande von ca. 10.000 fl. gehoben wird, be- 
tragt sonach mehr als 4 Millionen Cabikschuh. Mit diesen 
zur Soole gewordenen WAsaern gehen jahrlich bloa in 
Szlatina ca. 400.000 Ctr. Salz für immer verloren. 

Der Wassereinbrucb in der Kunigun de- Grube 
im Jalire 1870 ist nach goftUiger Mitthuilung des Herrn 
Schieb tenmeiaters Johann Kl au a durch fortwährende 
Auswaschungen aua der Adalberti-Grube «rfolgt. Schon 
vor langer Zeit war es bekannt, dasa, wenn der Wesaer- 
st&nd in der Adalberti-Grube eine Höhe von 8 Klafter 
ei'reicbte, der nahe gelegenen Kunigun de- Grube WfiSBer 
zusitzen und dass die Waschungen sich besonders in 
dieser Richtung hinziehen und vergrüsBern, zeigten die 
eiber TagB entstandenen Einbräche des Erdreichs an. 
Nur der Dichtigkeit und Festigkeit des Salzes ist ea zu 
verdanken, dass besagte Einsenkungen nicht noch im 
grüBseren Masstabe auftraten, nachdem die auagewascbe- - 
neu Räume nach der Menge des aufgelösten Salzes mehr 
aU 1500 Cubikklafter einnehmen mttsaen. 

Unter diesen Umst&nden war etn Durchbrechen der 
Wässer vorauszusehen. Daaaelbe geschah atn 27. Sep- 
tember 1670 in der Nahe dea Nicolai Scbachtes, u. z. 
an dem Znbau, welcher aus dem Firste nach tage zum 
Kunigun de -Schachte getrieben wurde (beim Punkte a 
Fig. 3) -in der 25. Klafter Saigerteufe vom Tage und 
30 Klafter horizonUler Entfernung von der Adalberti- 
Grube. 

Der Wasserspiegel dieser Grube war 3i/,i> höher 
als der Punkt, von welchem die Waaaer in Kanigunde 
hervorbrachen. Den ersten Tag war der Zuflues etu ge- 
ringer, 1-8 Cbk.Fuss pro Minute, da nur die untern, 
völlig geeattigten Soolenschicbten dabin gelangen konnten, 
als sich die OeSnnng langsam erweiterte und mehr 
Wässer BUB den obern, weniger salzigen Schichten zu- 
drangen, wurde der Zuflusa nattlrlich erweise ein grttsaerBr. 
Am 27. September betrug derselbe 51 C, stieg eodann 
rasch bis 28, Mitternacht auf 60 C pr. Minute. 

Von dieser Zeit an verringerte sich der Zufiuas in 
dem- Masse, als der Wasserspiegel gegenüber deu Aus- 
waschungen, die mit der Grube communicireo, gesunken, 
und verlor sich gänzlich am 4. October. 

Die ersten zusitzendeu Wässer zeigten einen Salz- 
Gehalt von 27Vo "■"' '*'*' letzten einen von 20%. 

Der Wasserstand in der Adalberti-Grub e war &m 
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27. September . , . 1« 5' 0" 
4. October . . . . 1<» 2' 2", 
wobei bemerkt wird, daBs tUglich in 5 Weefa seischichten 
mit 6 Pferden Wasser gezogen und in 1 Schicht 270 
Pilgen k 10 Eimer = 18 Cub.' gehoben wurden. 

Die Ableitung der zusitzenden Wässer erfolgte 
in einem Gerinne am Lauf zwischen Cunigunde- und 
Nicolai-Schacht, welches in den unweit des letzteren 
Sehachtes befindlichen alten Wasserkasten mündete, von 
wo aus die Wdsser in diesem Schachte zu Tage ge- 
fordert wurden. Als der Zufluss grösser wurde, drangen 
die Wässer auf die Grubensoble, ca. 63.000 Cub.' und 
worden dann zu Tage gefördert. 

Die Versicherung der Einbruchsstelle am 
Firsten schlage geschah einfach durch nahe an der First 
an beide Ulmen eingebühnte starke Querhölzer, Über 
weichen Pfosten der Länge nach eingetrieben wurden. 

Um eine weitere Gefahr der Grube abzuwenden, 
werden in der Folge die Wässer aus der Adalberti- 
Grnbe mittelst einer zehnpferdekräftigen Locomobile 
äuTch eingebaute Rittinger^sche doppeltwirkende Pum- 
pen gehoben werden. Maschinen und Pu mpcn bestand - 
theile sind bereits am Orte. Man beabsichtigt nun auch 
bei der Kunigunde eine Dampfmaschine für Salz- 
Förderung und Wasserhaltung aufzustellen, um die Grube 
möglichst schnell ausnützen zu können und somit später- 
hin die kostspielige Wasserhebung bei Adalberti zu er- 
iparen. 

Der Gesammt-P ersonalstand der Saline Szlatina 
Ist 403 Mann, darunter 120 Salzhäuer und 29 Salzbäuer- 
Lehrlinge. Die jährliche Salz erzeugu ng beträgt im 
Ganzen ea. 500.000 Ctr. Im Grubenorte befinden sich 
15 Camera!- und 109 Manipulanten-Wohnungen. 

Sugatagh. 

Die Ausdehnung des Salzstockes bei dieser Saline, 
insoweit dieselbe durch den Grubenbau bekannt ist, be- 
trägt in der Länge von Nord gegen Süd 800 Klafter 
und in die Breite 250 Klafter. 

Von den 3 ofi'enen Gruben, nämlich: Adalberti, 
Michaeli und Gabrieli sind die 2 letzteren im Be- 
triebe auf Salzgewinnung. 

Die Eröffnung der M ich ael i- Grube (Fig. 5 und 
6) hat im Jahre 1802 begonnen. Ihre Sohle liegt 
47 Klafter unter der Tagoberfiäche. Bei Anlage der 
neuem Abtheilung dieser Grube hat man es unterlassen, 
Torber die Lage des Salzrückens genügend zu erfo rächen 
and wurde desshalb d er Firstenschlag viel zu nahe unter 
dem Taggebirge ausgelegt, so dass auf einem Theile der 
gedachten Strecke die Schott er läge an der First zum 
Vorschein kam. Später fanden die'Tagwässer an dieser 
Stelle Zotritt und brachte n die Grube in Gefahr. Es 
n^sste die auf 2 Klafter vorgeschrittene Unterhauung 
«ingestellt, beinahe die Hälfte des abzubauen gewesenen 
Salzmittela als Bergfeste zurückgelassen und zur Abwehr 
der Wftaaer und Verhinderung eines Niederganges der 
Firstenachlagy sowie ein Theil des Verhaues mit starken 
Stempeln versichert werden. Seitdem sind immerfort Ar- 
beiten notbwendig um die Wässer, die zwar gegenwärtig 



) nur 760 Mass in 24 Stunden betragen, in Schranken zu 

I halten. 

Die Gabrieli -Grube wurde im Jahre 1821 er- 
öffnet. Sie besteht aus einer 80 Klafter langen Haupt- 
Kammer und vier Seiten schlagen von 30 bis 46 Klafter 
Länge. 

Interessant sind die Schichtenbiegungen und Ver- 
werfungen der hier im Salzflötze vorkommenden Sand- 
steinlagen, von denen^ die in Fig. 7, 8 und 9 
abgebildeten mit dem vom Fahrtschachte aus betriebenen 
Sondirungsschlage, 32 Klafter unter dem Salzrücken, 
entblöBSt wurden. 

Als ein merkwürdiges Vorkommen erscheinen auch 
die in einer Teufe von 27 Klafter unmittelbar auf d*em* 
Salzrücken im Schotter angetroffenen, mehrere Centner 
schweren Geschiebe von Gr ün stein-Po rphyr, aus 
welchem der 4 Stunden von Sugatagh entfernte Gebirgs- 
zug besteht, welcher die Grenze zwischen dem Mar- 
maroser und Szathmarer Comitat bildet. -Auch findet 
sich der sogenannte Kugelporphyr in einzelnen 
Stücken zerstreut darin vor. 

Die Adalberti -Reserve-Grube theilt sich gleich- 
falls in eine alte und neue Kammer. Sie wurde 1799 
in Angriff genommen und der Abbau im Salzstocke er- 
reichte die Teufe von 47 Klafter vom Tage. 

Die eingestürzte Julie- Grube, mit welcher später 
die Gruben Elise, Peter-Paul und Anna vereinigt 
wurden, entstand im Jahre 1777 und soll auf 82 Klftr. 
unter Tag verhauen sein, in welcher Teufe endlich 
Wässer aus der Sohle einbrachen, in Folge dessen und 
zum Theil auch wegen Abnahme des reinen Salzes die 
Grube im Jahre 1842 aufgegeben werden musste. 

Im Monat October 1855 waren die Grundwässer in 
dem 18.708 Cub.-Klftr. betragenden Räume bereits auf 
eine Höhe von 54 Klftr. angestiegen. 

Die jährliche Salzerzeugung beträgt circa 
250.000 Ctr. Im Jahre 1856 bestand das stabile Arbeits- 
Personale aus 273 Mann, darunter 85 Salzhäuer, welches 
in^ 227 Häusern untergebracht war. Seitdem dürfte die 
Arbeiterzahl durch die von Königsthal überstellten Ar- 
beiter auf 300 Mann und zugleich die Salzproduction 
verhältnissmässig erhöht worden sein. 

« 

Die Reinheit oder Bauwürdigkeit des Salzstockes 
bei den drei Marmaroser Salinen ist eine verschiedene. 
Sugatagh besitzt das reinste Salz, die fremdartigen Bei- 
mengungen betragen nur Yig — V22» ^" Szlatina dagegen 
kommen die meisten unreinen, mit Thon und Gyps ge- 
mengten Partien vor. Ronaszek, wo das reine zum un- 
reinen Salze wie Y4 *^ V4 ®'^^ verhält, steht in der 
Mitte. 

Auf jeder Saline, vorzüglich in Szlatina, werden 
jährlich viele tausend Centner vom geförderten, nicht 
verschleiss würdigen Salze ausgeschieden und lediglich 
dem Verderben preisgegeben. Dieses Steinsalz ist aber 
immer noch reiner, als das Wieliczka'er Spisasalz, von 
welchem Salzartikel jährlich bei 200.000 Ctr. theils im 
Inlande abgesetzt^ theils nach russisch Polen versendet 
werden. Nach Proben, welche ich im Jahre 1856 mit 
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ungarische Salz Verlags ■Qesellschaft versieht jedoch auch 
noch weiter entfernte Niederlagen derselben mit Har- 
maroscr Salz, n. z. bis Pressburg. 

Die genannte Gesellschaft erhalt das Salz unter 
zwei Modalitäten, u. z. : 1. zum freien Verschleiss, d. h. 
als völliges, unbeschränktes Eigenthum, für welches die- 
selbe den entfallenden Betrag mit Wechseln belegt, die 
in 3 Monaten zahlbar sind, und 2. zum Verscbtuss, 
d. h. solches Salz, welches in den sogenannten Ver 
schluBskammnrn auf jeder Abladestation eingelagert und 
daseibflt unter doppelter Sperre (Aerar und Oesellscbaft) 
so lange verwahrt bleibt, bis die Gesellschaft es zum 
Verschleiss übernimmt, wo dann erst die Zahlung mit- 
telst in 3 Monateu zahlbaren Wechseln erfolgt. Diese 
VorrathBkammern sind dadurch eine sehr grosse Be- 
gtlnstigung der Gesellschaft, dass diese Salzmengen bis 
zu dem Augenblicke, wo dieselben zum freien Verschleiss 
übernommen werden, unbezahlt bleiben und so gleich- 
sam auf Credit ohne Caution übergeben werden. 

Solche Verschluss- Niederlageu bestehen in Tissa- 
Ujlak, Csege, Lucz, MunkacB, Neuh&usel, Porosito, Raab, 
Szereth, Szolnok und Tokay. Sic sind ans dem Grande 
nothwendig, weil die obere Tbeiss nur während einiger 
Monate im Jahre schiEFbar ist, mithin das ganze Salz- 
Quantum in kurzer Zeit abgestellt werden muss, 

In den 10 Jahren von 1850 einschliesalich 1859 
hat in der Marmaros folgende Salz ab gäbe statt- 
ge&ndcn ; 

I. Im gewöhnlichen Verschleisspreiae: 

Szlatina .... 2,845.965 Ctr. 

Szigeth .... 3,771.721 „ 

Bustyahiza , . . 2,507.733 „ 

zusammen . . 9,125.439 Ctr. 

II. Im Limitopreise: 

Ronaszek .... 29.844 Ctr. 

Szlatina 10.050 „ 

Sugatagh 6.735 „ 

Bustyahaza . . . . 12.900 „ 

zusammen . , . 58.529 Ctr. 
Ferner wurden abgegeben: 
an Deputat- und Almosen-Satz .... 7.260 Ctr. 

„ Viehsalz 108.122 „ 

„ Fabriksalz 8.162 „ 

„ FusBsalz (zur Vertilgung) 37.269 „ 

Gesammte Sababgabe 9,307.603 „ 

Ronaszek 
ist wahrech ein Hefa die älteste Saline der Harmaros, 
was auch schon die grosse Anzahl der dort vorhandftnen 
alten Gruben andeutet. Im Betriebe sind vier eng Beben 
einander liegende Gruben, nKmlich Maria Theresia, 
eröffnet 1763, Caroli (1774), Pauli (1768), Fran- 
cisci (1795) und Ferdinand!, welche im laufenden 
Jahrhundert eröffnet wurde. Anfänglich wurden dieae 
Gruben in konischer Form bearbeitet, später erhielten 
sie durch Erweiterung eine mehr in die Länge geatrackte 
Ausdehnung von ca. 100 Klaftern, bei einer Breite von 
einigen 20 Klaftern. Die Abbaneohlen der erstbenannten 
vier Gruben liegen derzeit in einer Tenfe von 56 — 66 
E^aftern unter dem Tagrande, daher dieselben, uro Wasaar- 



181 



einbräche yon unten zu verhüten, zum Theile nur- noch 
aaf eine geringe Tiefe nachgenommen werden können. 
Dagegen werden in den beiden äusseren , erweiterungs- 
ßihigen Kammern: Theresia und Francisci, ausgedehnte 
Seilenverhaue nach dem neuen Pf eiler- Abbau-Sjstem 
geföhrt, welche die dermalige Salzrepartition durch eine 
Reihe von 80 — 90 Jahren liefern können. Ein solcher 
Erweiterungsbau ist in Fig. 6 in Grund- Auf- und Kreuzriss 
dargestellt. 

Der Umstand, dass gegen Mitternacht, d. i. in der 
LäDgenriehtung der Kammern das unreine Hangen daalz 
vorliegt, dessen Schichten unter Winkeln von 30 — 41 Grad 
gegen Mitternacht scbli essen , macht eine 8taffelf($rraige 
Senkung der Abbaufirsten nothwendig. 

Die Ferdin an di- Grube ist auf einem vom Haupt- 
Grabencomplexe abgesonderten Terrain angelegt und hat 
den Zweck, bei allföllig eintretenden Betriebsstörungen 
ab Aashilfe au dienen. 

Ueber sieht 

der ahen, aufgelassenen Salzgruben zu Ronaszek. 
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Die Apafy- Grube liegt unterhalb und zwischen 
der AIarijL-Theresia-| Antoni-Grube und dem Salztransport- 
Weg. Sie wurde in der Mittelteufe in einem mit Gyps- 
ond Thonlagen vermischten, dann aber abermals im 
reinsten Salze so lange abgebaut , bis sie durch die 
aus den benachbarten verlassenen Gruben an der Sohle 
eingebrochenen Wässer bis auf Y3 ihres Raumes über- 
schwemmt worden ist. Die Wasserhöhe beträgt 43 Klftr. 

Die Apafy-Grube, die ein ungeheures Gewölbe 
bildet, dieot asur Aufnahme von Fremden, welche die 
Konasseker Salzgmben besuchen. Die Befahrung geschieht, 
meistenji unter Beleuchtung, durch einen im Niveau des 
Wasaerspieg^els augelegte Zubau*Stollen , und auf einem 
Heriicben f loss, der an der Einmündung des Stollens in 
^e Grabe immer in Bereitschaft steht. 

Die R^koczj-Ghrube befindet sieb in der Nähe 
^er St. PattlB-Gmbe. Dieselbe wurde schon von Anfang 



durch Wässer, welche aus einer älteren Grube an der 
mittägigen Seitenwand eingetreten sind, beunruhigt, so- 
dann wegen stärkeren Zuflusses und Anfahrung einer 
Gyps- und Schieferlage an der Sohle aufgelassen, 
nachdem vorher auch noch in einem auf 17 Klftr. in 
dieser Gesteinslage abgesenkten Probeschacht mit der 
Verbohrung in der 77sten Klafter unstreitig süsse 
Wässer herbeigezogen wurden, welche mit der Zeit auf 
die Höhe von 50 Klaftern gestiegen sind. 

Die Wassergrube liegt von der Johann Nepomuk- 
Statue gegen Mitternacht^ bat bis zur Sohle eine Tiefe 
von 57^2 Klftr. und ist wegen den aus den benachbar* 
ten älteren Gruben an der Sohle eingebrochenen Wässern 
verlassen und verschüttet worden« 

Die erste Antoni-Grube befindet sich unterhalb 
der griechisch - katholischen Kirche ober dem Salz- 
transportweg und dem Chirurgen-Garten ; sie wurde we- 
gen unreinem und nach Schwefel riechendem Salz ver- 
lassen. 

Die Caroli- Grube zwischen der St. Paul- und 
Theresia-Grube wurde auflässig, weil die zudringenden 
Wässer nicht abgeleitet werden konnten. 

Die Jobann-Bapt. - Grube zwischen der Wasser- 
und Räköczj-Grube wurde mittelst zweier 14 Kalfter 
tiefen Versinkschächte wasserfrei erhalten, endlich aber 
wegen Einbruch der Wässer an der Sohle aus der daneben 
eingefallenen älteren Grube verlassen und mit Erde zu- 
geschüttet. 

In der zweiten Antoni-Grube ist sehr schönes 
Krystallsalz vorgekommen. 

Die erste Josefi- Grube liegt von der Wassergrube 
gegen Morgen ober dem ärarialischen Wirthshaus. Sie 
wurde wegen dem mit Thon vermengten Salz und weil in 
den von der Grubensohle bis auf 20 Klftr. abgeteuften 
Versuchsschächten ein weicher Letten mit verschiedenen 
Hölzern und Wurzeln lagenweise vermischt zum Vorschein 
gekommen, verlassen und der Schacbt mit Bergen zu- 
gestürzt. 

Maria- Grube, ober der Antoni- und Johann-Xe p.- 
Grube, südwestlich. In dieser Grube hat sich das reine 
Salz gänzlich ausgeschnitten und sind durch die zur meji- 
reren Ueberzeugung von der Grubensohle auf 12 Klafter 
betriebene Bohrung süsse Wässer entdeckt worden. 

Nikolai- understeDreifaltigkeits-Grube. Beide 
liegen vereinigt zwischen der Wasser-, Johann Bapt.- und 
Rdkoczy-Grube ; nachdem aber in der ersteren Grube an 
der abendseitigen Wand in eine unbekannte ältere Grube 
eingehauen wurde, sind beide wegen den aus diesem Verhau 
eingebrochenen Wässern auflässig geworden. 

Die zweite Drei faltigke it 8 -Grube wurde durcb 
die aus der Johann-Bapt.-Grube eingedrungenen Wässer 
ersäuft. 

Die zweite Josefi -Grube wurde wegen der an der 
Sohle überall angefabronen tauben Gebirge verlassen. 

Ausser diesen bekannten alten Gruben findet man 
noch Merkmale von ehemaligen noQh älteren Salzgruben 
unter dem Transportswege, neben der Fleischbank, ferner 
unter den Halden der Rdkoczy- und Apafy-Grube, und 
endlich oberhalb der Wasser- und Johann Bapt.-Grube. 



Die SalaerseuguQg in allen Gattungen betrfigt 
jährlich circa 250.000 Ctr. Die Fördernog dieaes Sals- 
(jDButums erfolgt durch SchBcbte mittelat Pferde-GOpp^l, 
auf horizoataleD Orubenai recken und ttbern Tag auf 
Eisen b ahn en. 

Ueber Rüstung schwefelhaltiger Erze nebst 
Beschreibung eines neuen Röstofens von 
" isenclever und Wilhelm Heibig. 

i'on Robert Haaenolover. ") 
'en, welche zur Entschwefelung der Er/e 
aussen je nach ihrer Bestimmung verachie- 
lein. Wir haben nfimlicb drei verschiedene 
)tung zu- unterscheiden ; entweder handelt 
Herstellung von Hetalloijden zu metallur- 
I, ohne die resultirendcu Gase za berück- 
nur um die Verwendnng des Schwefele, 
n Werth auf die Metalloxyde zu legen, 
a eine ESstung, bei welcher sowohl die 
I auch der Schwefel der Industrie dienen 

rrefelerze nur zu metall arg! sehen Zwecken 
en, so ist natürlich die Zuaanunensetzung 
len Gase ganz gleichgiltig. Man bedient 
hnlicber Flammöfen mit einfacher Sohle 

und Kohlen zu sparen, mit zwei Sohlen 
id Ifisst die entweichende schweflige Säure 
ingEgasen durch die Kamine entweichen. 
eh solche Gase zuweilen benutzt, z B. auf 
e bei Linas a. Kh. (Wagner's „Jahres- 
(64) und in Belgien auf den Werken der 
minne. Da das Verfahren an letzlge- 
eniger bekannt sein dQrfte, so möge hier 
hreibung folgen. 

nden Gase von vier BlenderSstOfen treten 
Alaunschiefer, welche sich in vielfschen 
sinem mehrere hundert Fuss hohen Berg- 
ehen. Die Canüte sind ca. 200™ lang, 
hoch und BD Centimeter breit und mdnden 
.. Oberhalb und seitlich der Canäle wird 
inschiefer in 2^ hohen Schichten angehfiuft. 
des Gases ist vollständig und kein Geruch 

Säure wahrnehmbar. Nach jahrelanger 
len Gasen hält man den Alaunschiefer für 
eschloBsen, hackt aus den alten Bauten 
ter pro Tag los und bringt dann die 
Luslangerei. Die Laugen werden entweder 
e Thonerde verarbeitet oder unter Hinzu- 
refcleaurem Ammouiak eingedampft > aus 
dann der Alaun herauBkrystallisirt. Die 
on betragt ca. 1000 Kilogramm Schwefel- 
ind 500^ Kilogramm Alaun. Die Anlagen 
und grossartig, und die Benutzung der 
■■ zu den oben beschriebeneu Fabrikationen 
iikmfiasige, aber natürlich eine rein locale, 
jfer nur wenig verbreitet ist. Die Röstung 
lurch diese Verwendung der schwefligen 
nicht beeinträchtigt, und die Zusammen- 

ZaltKdir. d. Vw. denUcb. Ins«.- Bd. XIV. H. tt. 



Setzung der Röstgase Qbt keinen nachtheiligeu Einfluss 
auf die Fabrikation aus. 

Bei anderweitigen Benutzungen der aus den Rästäfen 
entweichenden Gase musa man deren ZusammensetzuDg 
eine besondere Aufmerksamkeit schenken, und besonders, 
wenn dieselben zur Schwefel- oder Schwcfelsfinrefabrikatiou 
verwendet werden sollen. 

Um Schwefel zu fabriciren, leitet man schweflige 
Sflure über glühenden Coaks. Es erhellt leicht, daes bei 
armen Gasen der Schwefel sehr theuer kommen muse. 
So enthalten beispielsweise die Gase aus einem Bleude- 
röetofcn nur '/j bis 1 Volnmprocent schweflige SSure, 
ausserdem Koblensfinre und einen grossen Ueberschuu 
an atmosphärischer Luft. Der Aufwand von Coaks und 
Kohlen bei der Darstellung von Schwefel mit solchen 
Gasen hat sich auch als enorm gross herftusgesteUt. Der 
übeischüssige Sauerstoff ozjdirt den glühenden Coaks id 
Kohlensäure, und die Kohlensäure der Verbrennungsgase 
wird zu Kohlenoiydgas reducirt. Verschiedene in England 
auBgefflhrte Versuche, diese Schwefelfii.brikatiiin aus solchen 
Röstgasen vorzunehmen, mussten aufigegeben werden. Aber 
auch mit concentrirten Gasen bis zu ■ 10 Volumprocent 
schwefliger Säure ist eine vorth eil hafte fabrikmüsslge Dar- 
stellung von Schwefel noch nicht gelungen. Es wird auch 
da noch ein zu beträchtlicher Ueberschuss von Luft suf 
Kosten von Coaks in Kohlensäure verwandelt; dann sind 
Kohlen erforderlich, um die toake glühend zu erhalten; 
der sich bildende Schwefel ist sehr fein zertheilt und 
daher schwer aufzufangen, und was das Schlimmste xa 
sein scheint, es entsteht bei diesem Procrss Kohlenoxy- 
Bulfid (C, S u, O), welches das Ausbringen sehr bei in- 
trächtigt. Wir wenden uns nun zu dem anderen Froductc, 
welches die Röstgase liefern können, zur Schwefel KÜurc. 
Die Schwefelsäure entsteht bekanntlich, wenn schweflige 
Säure mit Salpetersäure, Luft und Was.-erdampf in bleierne 
Kammern geleitet wird, sie sammelt sich dort als verdünnte 
Schwefelsäure von 50" B. = l,j specif. Gewicht. Betrach 
tet man den Gang der SchwefelsäurefabrilcBtion griiaucr, 
so wird man leicht einsehen, dass die Construction der 
Oefen, welche die schweflige Säum liefern sollen, von 
der grüssten Wichtigkeit ist. Wenn 100 Kilogramm 
Schwefel zu schwefliger Säure verbrennen, so sind 100 
Kilogramm Sauerstoff (0) uöthig, dftnn weitere 50 Kilo 
gramm Sauerstoff, um Schwefelsäure zu bilden. Würden 
diese 50 Kilogramm Sauerstoff nur vom Salpeter geliefert, 
so Wären dazu 166 Kilogramm Salpeter nötbig. In der 
Praxis sind aber nur 7 Kilogramm erforderlich. Der 
Chemiker kann wohl im Laboratorium die schweflige Säure 
mit Salpetersäure oiydiren, der Industrielle aber darf dies 
aus ökonomischen Rücksichten nicht thnn. Er muss, wenn 
auch indirect, mit Luft oxydiren und sich solche Oase 
verschaffen, bei welchen er nur ein Minimum von Salpeter 
braucht. Der Process in den Bleikammern beginnt damit, 
dass bei Gegenwart von Wasserdaropf aus 

3 SO ^ -f- NO * = 3 S03 -f NO ■* 

entstehen, dann folgen folgende Reactioncn 

NO*-)- Luft = NO», 

iHO-|-SO^-|-N03=S03iHO-|-NO^ 

N0i-|-Lnft=:N03, 

iH0-|-S0*-|-N0* = SO3xH0+NO3u. 8. f. 
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Aas diesen theoretischen Formeln lassen sich für die 
Praxifl wichtige Folgerangen ziehen: 

1. Damit die Oxjdation von Stickoxydgas zu sal- 
petriger Säure sich heim Durchgang der Gase oft wieder- 
holen kann, giht man den Bleikammem eine langge- 
streckte Form. 

2. Die Gase ddrfen nicht zu reich an schwefliger 
Säure sein, da sonst Luft zur Regeneration von Stick- 
oxydgas fehlen würde. 

3. Die Grase dürfen aber auch nicht zu arm an 
schwefliger Säure sein, da sonst im Verhältniss zu guten 
(jisen bei gleichem Kammervolnmen und gleicher 6e- 
schirindigkeit der Gase nur wenig Schwefelsäure mit 
grosBem Salpeteraufwande gebildet würde. 

Zum Beweise denke man sich in einem Falle reiche 
and im zweiten Falle arme Kammergase bei gleicher Ge- 
schwindigkeit die gleich grossen Ranmab schnitte ABC etc. 
einer Bleikammer durchstreichen, so muss in beiden Fällen 
eine gewisse Concentration von salpetriger Säure im Gas- 
gemenge vorhanden sein, da sonst die Schwefelsäurebildung 
zu anvollständig erfolgen würde. Im ersten Falle mögen 
die Gase 9, im zweiten 2 Volumprocente schweflige Säure 
enthalten. Es bilden sich also im ersten Falle im Raum 
A 9 Theile Schwefelsäure, während im zweiten iu A nur 
2 Theile Schwefelsäure entstehen. Auf dem Wege von 
A nach B haben im ersten Falle 9 Raumtheile Stickoxyd 
Gelegenheit, sich zu regeueriren, während im zweiten 
nur 2 Raumtheile Stickoxyd zu salpetriger Säure oxydirt 
werden können ; 7 Raumtheile salpetriger Säure sind im 
zweiten Falle bei dem geringen Gehalte an schwefliger 
Säure gar nicht reducirt worden, und geht eine Menge 
Gas als salpetrige Säure nutzlos von A nach B ; es oxy- 
dirt sich in der gleichen Zeit weniger schweflige Säure 
und wird seltener Stick oxyd aus salpetriger Säure gebildet, 
daher der grosse Salpeterverbrauch und die geringe Pro- 
ductionsfahigkeit mit armen Gasen. 

Der für Kammergase günstigste Gehalt an schwefliger 
Säure findet sich berechnet in dem neuerdings erschienenen 
Theile von Bolley *s Technologie von Dr. Phil. Schwar- 
zenberg. Es enthält diese Abhandlung wohl das Beste, 
was über Schwefelsäure geschrieben ist. Schon früher 
hatte Gerstenhöfer in einer interessanten Arbeit Be- 
rechnungen über die Zusammensetzung der Kammergase 
Angestellt und diese in einem Manuscripte niedergelegt, 
welches von vielen Schwefelsäurefabrikanten seiner nütz- 
lichen Winke wegen gern benutzt wurde. 

Es ist von der grössten Wichtigkeit, sich stets durch 
Proben von der Concentration der Röstgase^ d. h. von. 
ihrem Gehalte an schwefliger Säure, zu überzeugen. Reich 
hat das Verdienst, fär diese Analysen eine bequeme 
Methode eingeführt zu haben, wie denn überhaupt die 
Direction der Freiberger Hütten in der Schwefelsäure- 
Fabrikation viel Vortre£fliches geleistet hat. So hat die 
Winkler *sche Arbeit in die Reactionen der Stickstoflf- 
Verbindungen beim Austritt aus den Kammern Klarheit 
gebracht, auch die Schüttöfen sind in Freiberg entstanden, 
and ist der Gay -Lussac 'sehe Apparat in Freiberg wohl 
snerst am vollkommensten geführt worden. 

Als die Schwefelsäurefabrikation in Bleikammem be- 



gann, fing man natürlich mit den einfachst^^n Verhältnissen 
an ; man verbrannte Schwefel. 

Die Oefen hierzu bestehen meist aus Gussplatten 
mit einem Steingewölbe überspannt. Die Arbeit kann 
sehr regelmässig geführt werden, und gelangen constante, 
reiche Gase in die Bleikammer. Bei dem theueren Preise 
des Schwefels wurde man bald auf die Schwefelerze auf- 
merksam und führte dieselben auch in der richtigen 
Reihenfolge in die Praxis zur Fabrikation von Schwefel- 
säure ein. ' Beginnend mit dem Schwefelkies, der in seiner 
absoluten Reinheit 53 Procent Schwefel hat^ röstete man 
auch den Kupferkies mit 35 Procent Schwefel in Mans- 
feld und Swansea, und Zinkblende mit 33 Procent Schwefel 
auf der chemischen Fabrik der Rhenania in Stolberg. 

Von den gewöhnlichen Schwefelerzen ist nur der 
Bleiglanz noch nicht in Gebrauch genommen. Derselbe 
enthält in reinem Zustande nur 13 Procent Schwefel und 
in geröstetem Zustande noch 5 Procent, und findet dabei 
der Uebelstand statt, dass er leicht zusammv^nsintert. . 

Wichtige Aufgaben sind noch bei der Kies- und 
BlenderÖstung zu lösen. Beim ersten Mineral werden 
nur die Gase benutzt und die Abbrände als werthlos auf 
die Halde gestürzt; beim zweiten benutzt man nur die 
Erze zur Zinkfabrikation und lässt die schweflige Säure 
in die Luft entweichen. Die Beseitigung beider Uebel- 
stände ist nur eine Zeitfrage. (Schi aas folgt) 



Literatur. 

Die Melaphyre der niederen Tibtra in Ungarn. Von Hannü 
Höfer, Professor an der Bergschiile zu Klajs^enfurt. Mit 2 Ta- 
feln. Separat-Abdmck aus dem „Neuen Jahrbach fUr Mineralo- 
gie**. 1871. Stuttgart. Druck v. Schweizerbart. 

Eine kleine geologisch -chemische Monographie des als 
Redacteur der gediegenen Zeitschrift dos kärntnerischen borg- 
und hüttenmännischen Vereins in unseren Kreisen vortheilbaft 
bekannten Verfassers, welcher darin Früchte seiner Arbeiten 
aus der Zeit seiner Thcilnahme an den Aufnahmen der geolog. 
Reichsaiistalt niederlegte. Ans dieser sehr eingehenden und 
gründlichen Darstellung entnehmen wir das bergmännisch be- 
Achtenswerthe Vorkommen locater Kupferersftthrung, welche das 
beschriebene mit mehreren anderen gemein hat. Einen Auszug 
aus der nur wenig über einen Druckbogen starken Schrift zu 
geben, wäre kaum möglich; wir verweisen daher auf diese 
selbst. O. H. 

Notiz. 

Zur Kohlennoth. Wie erspriesslich für Kohlen-Consn- 
menteu sowohl, als auch Producenten die Würdigung der in 
der diesjährigen Nr. 7 dieser Zeitschrift, Seite 50 und 51 vor- 
geschlagenen Mittel zur Bekämpfung der Kohlennoth wirken 
könnte, mag die Thatsache darthun, dass bei den Gruben des 
Radnitzer Bergrevieres im Laufe des Sommers und selbit noch 
im Herbste 1870 wegen Mangel an Absatz und Bestellungen 
nicht wenige Arbeiter zeitlich entlassen werden mussten. In den 
Wintermonaten war dann die Nachfrage eine höchst drängende, 
aber die Producenten hatten sich mittlerweile im Auslande um 
Absatz umgesehen und waren genöthiget, dort eingegangene 
vertragsmässige Verbindlichkeiten zu erfüllen und daher ausser 
Stande, die inländischen, sich zu spät meldenden Kauflustigen 
zu befriedigen. 



Die in dar Zeitiehrifl batprochenon und an- 
gazeigten Werke sind statt vorrMtbig In der 

G. J. Manz'schen BachliaiidlurLg in W^ien, 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-i-vis dem Caf<& Daum. 



A myCuagXterixngerL. 

. Unzerreisabare 



1 Für lüarksclieider n. Cteometer 

mit gulon Rerarenz«n über geleiitel« correcte Arbeitan findet 
«ioh BBiehÜfUgüng wührend der Sommermonate gegen eccor- 
dirtei Honorar. SriBfliehe Anfragen beantworlot die Berg- 
Inapaetlon der „Vordernbarg - Köflaeher Montan - Induitrie- 
Qeiellachaft" Köflach. (67—1) 



Wir fabriciren obige Bollen aus Whatman'B Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 'jj Fusb Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 '/j Fuaa Länge pro 
Bolle Thir. 5.20. — . UnseTB bekannten unzerreissbaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 
Bind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere Specialität sind unsere Tauen-Rollen- 
Zflichtienpapiere für Schablonen- und Werkatattzeich- 
nongen, die zäh und fest wie Leder. — Von ereterem 
Artikel werden nnr ganze Rollen, von den beiden letzte- 
KD Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleieher & Schüll, 

(33—181 Düren, Jiheia-Preu»ieti. 



MimW; Holzceut- Ml AspM-FaU 

Georg Friedrich & Comp, in Breslau, 
BnttiierstrasBe Hr. 1, 

empfiehlt zu billigen Preisen: 

Prlma-Zeolith'Stein-Dabhpappe 

in Streifen 25' lang, 3' breit = 20 Österr. □Klafter. 



Montanistisclier Assistent. 

Bei dem Excelleni Graf Waldatein-Wartenb erg- 
schen 8tiahlauer Ettenwerkexu Sedlec kommt mit 1. Jnli 
1. J. die Stelle eines montanistisch gebildeten Aaail- 
■t«nten ku besetzen. 

Mit diesem Posten ist ein Jahresgehalt von 600 fl. 
nebst freier Wohnung und Brennmaterialpassirung 
verbunden. 

Die Anstelinng erfolgt fUr's erste Jahr provisorisch. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche, welche mit 
den Zeugnissen über lurUck gelegte Studien and bis- 
herige Verwendung belegt sein roUssen, bei der Exccil. 
Graf Waldstein-Wartenbergschen Centralkanzlei Pr»g. 
Kleinseite, Waldsteinhans, bis Ende Mai einsubnugen. 
'PEAG, am 8. Mai 1871. (M— 1) 



lickelwerk zu verkaufen. 

Diebekanuten Ritter v. GersdorETschen Nickelgruben 
bei Schladming in Obersteier sind sammt 2ugeb<>rigcn 
Hüttenwerken au verkaufen. — Nähere Auskunft bieHlher 
ertheilt über Ansuchen, Professor Albert V. Miller zu 
Leoben in Steiermark. (86—2) 



Setimaaehinen für Kohlen, Eiaenen etc. ; Separalieni- 
und L3utertrDmmel[\^ BB'cherwerfce, sowie complete Kohlan: 
und Eitensleinaufbereitungen bauen al* SpeoialiUif seit 1861 - 

Daelen & Cie., Barop, in WestphaUn. 

Vertreter für Oesterreich: 
Herr Ingenieur Wahlberg Ir Wien, 

(4i— »1) SlngBnlrBi.« Nr. «7. 



"ie Maschinen- Fabrik von C. Schtickeysen in Rnriin 



nfni (gegrtnflctlSSSl, fOr Zleffel-, iUhren-. ' 
l>i:blige. Chamvtte-ZlefelpreiiiF», JI5rtclD 



QiiBsstsJitwerk F. Srapp z: 

loIiatBchulln-Helslnafbri. eu Wu«< 
Hub AGEjiek, Carl^bad, Fori^c-Ilii 
c. (Jr»f Bohnlenbnrs «uf Beeimnil 
üdnrf, SchlRilFO, Kohlen.chlammPrei 
en, Adi-or»! Oonyor da 1» Cho.n«d---. _—„..,, 
iDu »nf Boi msDn, SchwBiz. Snter ZolUngar, Uli 

jr, HorwedBo. Billdor Wendel. Gothi-nbnrg. Bnron 

erfnrd, Irland. Luid>.irili.cli»f|j. üeaelUcl,.« Babotnlk, 
1. Ungeilacbe B^rewerkiTrrwiilCniiR Pelromen)' in '" 
& Batta mu» London, Id Rnwi.ud. «ItWlteln, Pon 
P«»clia, RuatHliuk. 8»nerbtel, C«ifo. Verbak, Pi 



Frhrl. V, Walti'.^ctLB »orsver»»»« 
Türen- und Urenfsbrik. P. Dahlem, 
nipiobren. E. kalserl. Bergdiieotlo 
kailon, Onl V. Sleist. Jiictiow, Fi 
~i Halinedel, UtHnpfflugflpri^BSB. Ca 
lotlen- Ziegelei Sroinbruch bei P«>t. 
LongSre. ' '— - - "- 



,\:^:r^i.: 



■ aenle-UlnlBterltiin ni 



1 Dt. SffousberK. 

I, Theodor Jooblin ft Oomp.l 



tOnsIlKcn ErTal» dieser lO 
■ben Htederhalt in Nucfauhmi 
lelulDiiBrn empfDlilen werdi 
f. »II Tmc |[c«r-' — ■■■" — 



O. RoUlokarsen, M&arbinBn.Fibriknilt and nampriirBvilfll {IsBilier. 
C, HchllehCTsen errundenen und in ■■n^AhrlKer Pruits kllmlllc nr- 
ngrn derselben KefOhrt, welrhc leider oft mit den QbrrtrI ebensten, inli- 
I, »hDe daaa bis Jetrt such nur die allcrferlnfsM reelle Verhesacrunx 



• Separat-BeiUge von der Gesellschaft „Coos 



Wie 



•^>« 



t wöchentlich einen Bogen stnrk mit den uütliigen artistischen Beigaben. Der PrSnumerationiprait int 
). W. oder 6 Thlr. 10 Sgr. Mit franco Postveriendung 8 ß. hO kr. ö. W. Die Jahresabunnenten 
Jcriclit über die Eriahrungen iai berg^ und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungiweten 

sbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder l'/j Ngr, die gespaltene Nonpareillsieile Aufnahme. 
Zuscbriflen jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



•^ ^* Oesterreichische Zeitschrift 

XIX. Jahrgang. 



1871. 

12. Juni. 
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Berg- und Hüttenwesen 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr vonHingenau, 

k. k. Ministerialrath im Flnanzinini»teriuin. 

Verlag der Q. J. Manz'sohen Buohliaildlimg in Wien, Kohlmarkt 7. 



Inlialt: Der Einfluss der KSlte auf Eisen und Stahl. — Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft — Notizen. 
Ankündigungen. 



Der Einfluss der 



auf Eieen und Stahl. 



Unter den Mechanikern ist die Ansicht ziemlich 
allgemein verbreitet , dass der Frost Eisen und Stahl 
brüchig mache. Viele Civilingenieure und einige Natur- 
forscher, die mit der Theorie, aber nicht mit der Praxis 
des Ingenieurwesens vertraut sind, sind dagegen ent- 
gegengesetzter Meinung und behaupten, dass Eisen und 
Stahl im kältesten Winter gerade eben so stark, wenn 
nicht stärker als im heissesten Sommer seien. 
Der Unterschied in der Natur des Gebrauches , den die 
Mechaniker und Civilingenienieure vom Eisen und Stahl 
machen , erklärt die verschiedenen hier angeführten 
Meinungen. Es unterliegt keiner Frage, dass mehr Rad- 
reifen and Schienen im Winter als im Sommer brechen, 
es ist ebenso gewiss, dass beim kalten Wetter viele 
fatale Unfölle die gute Laune des praktischen Ingenieurs 
und Mechanikers auf die Probe setzen, die im Sommer 
nicht vorkommen. Diese Angaben dürften kaum ange- 
fochten werden können; jene, welche der Meinung sind, 
dass massige Temperaturdifferenzen die Stärke des Eisens 
und Stahles nicht berühren , versuchen die erfahrungs- 
gemässen Thatsachen mit ihren Theorien in Einklang zu 
bringen, indem sie andere Ursachen als den Temperatur- 
wecfasel zur Erklärung der Phänomene herbeiziehen, 
deren Existenz sie nicht bestreiten können. So stellt 
man die Behauptung auf, dass die Radreifen im Winter 
brechen, weil sie sich auf den Rädern zusammenziehen, 
and dass die Schienen zerbrechen, weil der gefrorene 
Ballast nicht länger elastisch ist; die Zerstörung der 
Eisengüsse sucht man dadurch zu erklären, dass sie rasch 
abkühlen, und in dieser Art werden die Schwierigkeiten, 
mit denen die Anhänger der unverändert gebliebenen 
Stärke des Stahles zu' kämpfen haben, umgangen und 
die Gegner verblüfit. Es verlohnt sich, zu untersuchen, 
welche Partei sich mit ihrer Behauptung im Rechte be- 
finde. Die Parteien sind erst vor Kurzem aus Anlass ge- 
wisser Eisenbabnunflllle in England , die wohl noch den 



Meisten erinnerlich sein werden , scharf gegenüber ge- 
treten; in der letzten Versammlung der Manchester Literary 
and Philösophical Society wurden nicht weniger als fünf 
Vorträge über diese Frage, darunter solche von anerkann- 
ten Autoritäten , wie Sir W. Fairbairn und Dr. Joule ge- 
halten. Wir wollen hier kurz den Inhalt der gegenth eiligen 
Behauptungen und Anführungen reproduciren. 

Der erste Vortragende war Herr Brockbank. Er 
detaillirte die Resultate einer Anzahl von Versuchen , die 
angestellt wurden, um zu ermitteln, inwieferne die Stärke 
des Gusseisens durch die Kälte angegriffen werde. Die zu 
dieser Probe verwendete Maschine war ein Hebel. Die 
Experimente über die schräge Stärke des Metalles wurden, 
um eine grössere Genauigkeit zu erlangen, dreimal wieder- 
holt. Die geprüften Stangen hatten eine freie Länge von S' 
und waren aus einer Mischung von Cleator Rotheisen- 
stein, Pontypool und Blenavon kaltem Gebläse, Glenar- 
noch heissem Gebläse und einigem guten Ramasseisen 
gegossen. Die Proben wurden am 3. Jänner d. J. in 
Salford vorgenommen und bewiesen auf das Ueberzeu- 
gendste , dass die Stärke der Barren stufenweise und 
beträchtlich abnahm, sowie ihre Temperatur unter den 
Gefrierpunkt sank. Ein anderer' Versuch wurde am 
10. Jänner mit ähnlichen Stangen und ähnlichen Resul- 
taten vorgenommen. Hierauf stellte Herr Brockbank einige 
Versuche über die Stärke des Schmiede-Eisens an. Ein 
galvanisirter Drahtring von b^/^ Drahtmass wurde durch 
24 Stunden bei heftigem Froste in der freien Luft ge- 
lassen. Eine Anzahl von Stücken, jedes mit einer Länge 
von 3^ wurden dann abgeschnitten; von diesen wurden 
sechs einem directen, und sechs einem drehenden Druck 
unterzogen. Die nämlichen Proben wurden dann mit den 
anderen Stücken angestellt, die auf 80^ erhitzt wurden. 
Die Resultate stellten sich folgendermassen heraus. Bei 
einer Temperatur von 20® trug der Draht durchschnitt- 
lich 2123-3 Pf. ; bei SO® hielt er nur 2097-6 Pf. aus. 
Unter dem Drehen hielt er bei einer Temperatur von 20® 
15 Umdrehungen aus, bevor er brach; bei einer Tem- 



perUnr you 80" brach er schon, bsTor die 14. Um- 
drehnng voUstlndig erfolgt war. Eine Reihe tou Experi- 
menten wurde vorgenommen, um die Stflrke Tom kalten 
und warmen Barren , die unter dem Schmiedehammer 
gebrochen wurden, au prafeu. !□ alten F&lleu war daa 
Eisen viel stlrker, wenn e» warm, als wenn es kalt war. 
Zehn Eisenbahnstangen wurden dann unter einem Fall' 
werk piohirt. Vier wurden bis auf 120" erhitzt. Die 
abelbleibenden secha wurden bei einer atmoeph Bris eben 
Temperatar von 26'* probirt. Die Resultate waren in 
allen Fällen zu Qumten der hohen Temperatur. Es stellte 
sich alao als das Resultat der Brockbank'achen Versuche 
heraus, daaa Giiaaeiaen brüchig wird , wenn man ea bei 
Froetwetter auch nur nach und nach belastet, daas der 
Draht und kleinere Hassen von Metall positiv stirker 
werden im kalten als tm heiasen Wetter , und daes 
Stangen und Schienen bei kaltem Wetter duicb einen 
stossenden Druck geschwächt werden. 

Nach Herrn Brockbsnk trat Sir W. Fairbairo auf, 
dessen Meinung von der seines TorgBogers total differirte. 
Bei Besprechung der gerichtlichen Untersuchung aber 
den Eisenbahnnnfall bei Hatfield insserte sich Pairbairn 
folgendermassen: «Die Aussagen der Sacbveratändigen, 
die flbei diese Katastrophe vernommen wurden, lauteten 
dahin , dass der Bmcb der stAhlernen Radreifen durch 
die intensive Ktlte verunacht wurde, da man sich der 
Annahme anschloas, die grosse Kälte mache daa Hetall, 
an* dem dieser Radreifen zosamm engesetzt war, brüchig. 
Diese Meinung iat eine sehr altgemeine, aber nach mei' 
ner eigenen Erfahrung nicht richtig, und angestellte Ver- 
suche beweiaen ebenfalls, daaa die Temperatur wenig 
oder keinen Einfluss auf das BrOchigwerden dea Stahles 
ausabe." Herr Fairbairo beschrieb dann gewisse Ver- 
suche, die er vor einigen Jahren ausgefQfart hatte, und 
aus denen hervorging, dass daa Eisen sogar bei kaltem 
Wetter atärker als bei heissem war, was bei dem Stahl 
nicht der Fall war, nnd er achloss damit, dasa et daa 
Brechen der Radreifen im Winter der dbermäsaigen 
achten ZusammeniiebuDg , aber 
lieit auachrieb. 

Joule's, dessen Experimente in 
ib acgeateilt waren, kCnnen wir, 
I übergehen ; den Scbluas machte 
ine Reihe von Experimenten be- 
ergab , dass das Qusaeiseo im 
im Sommer sei. 

Frage wurden also von tüch- 
ohne Zweifel sorgfältigen Expe- 
felcber Ursache müssen wir die 
»gesprochenen Meinungen zu- 
I die grossen Wideraprüche er- 
leu Resultaten der angestellten 
te ergeben? Eine kurze Prüfung 
dürfte hinreichen , diese au- 
ffirklicbe Anomalie zu erklären. 
1 einem gewiasen Sinne Recht, 
lern Unrecht. Die Thatsacben j 
dass kleine Mengen sowohl von 
durch den Wechsel der Tem- | 
aertthrt werden, wahrend grosse [ 



Mengen sehr bedeutend durch deoselbeu afficirt werden, 
und 2. dass die Matur des Dm ckes, dem das Eisen oder 
der Stahl unterworfen werd en, einen wesentlichen Ein- 
fluss auf die erhaltenen Resultate ansübe. Znr Bekräf- 
tigung des ersten Punktes kOunen wir anßhren , daes 
Herr Srockbank mit Stangen von Ousseisen, die von 
genOgendeu Dimen sionen waren, operirte, und seine Ver- 
suche bewiesen, dass sie beim kalten Wetter schwteher 
als beim warmen waren. So wie er die Versuche mit 
dem Drahte anstellte, erhielt er ein gana verschiedenes 
BesnlUt, und dies nicht, weil die Kälte keine Wirkung 
auf die kleinen Stangen hatte, sondern weil sie unter 
dem Drucke heise wurden , und dies ist ein Umstand, 
dem der Experimentator mit Recht ein bedeutendes Ge- 
wicht beilegt. Sir W. Fairbairn's Angaben stehen mit 
der folgender Steile, die er selbst in Stiffe's Buch übet 
„Eisen und Stahl" schrieb (S. 162) in Widerspruch: 
„Es scheint nicht, dsss harte Oberflächen, wie z. B. ein 
gefrorener Boden, die einzige Ursache der Verschlech- 
terung des Eisens und Stahles bei niederer Temperatur 
seien. Diese würde wohl bis zu einem gewissen Grade 
wirksam sein, genügen aber nicht die beschränkte Wider- 
standekraft au erklären, die sich erwies enermassen bei 
niederer Temperatur herausstellt. . . . Durch alle die»e 
Temperatur Veränderungen wurde die dehnbare Stärke der 
Platten und Barren nicht bedeutend beschädigt nnd gab 
ganz verschiedene Resultate von den in Falle eines 
Stosses erhaltenen. Bei 30" Fahr, iat indessen die 
ElasticiUt beträchtlich vermindert und die Gefahr wird 
viel grüsser , wenn daa Eisen einer achwingenden Be- 
wegung oder einer Reihe von StCssen unterworfen wird." 
Da aber die Radreifen ganz beaondera schwingende nnd 
atosseode Drucke zu erdulden haben , so hat sich Sir 
William offenbar selbst widersprochen , als er das 
Brüchigwerden der Radreifen voraOglich der Art und 
Weise zuBchrieb, in der sie geschwunden sind. Fast alle 
Experimente , auf die er sich bezog , um zu beweisen, 
dasB die dehnbare Stärke durch die Kälte nicht afficirt 
werde, wurden indessen mit relativ kleinen Metallstücken 
und so gradatim gemacht, dass hinreichende Zeit fOr ein 
Steigen der Temperatur der inoern Theile dieser Speci- 
mina blieb. Dr. Joule's Versuche wurden in einem zu 
kleinen Massstab angestellt, als dass sie irgend einen 
praktischen Werth hätten; aber er fand ebenso wie 
Jeder, der mit Eisen in kleinen Mengen experimentirte, 
dsss die Temperatur kei ne n Einfluss auf die Stftrke des- 
selben hatte. Dasselbe gilt auch von Herrn Spenre, 
dessen Stangen nur 1% Zoll im Quadrat hatten. Es 
scheint also aus diesen Vorträgen nur so viel ale posi- 
tives Resultat hervorzugehen, dsaa, wenn die Masse des 
zu brechenden Stahles oder Eisens so klein ist, dass 
ihre Temperatur durch die in den einzelnen Partikeln 
während des Bruches geleistete Arbeit fühlbar erbSht 
wurde, die Kälte scheinbar keine Wirkung haben werde : 
daa Umgekehrte tritt aber ein , wenn das Eieen in was 
immer für einer Menge so rasch gebrochen wird, daes es 
keine Zeit hat, warm zu werden. 

Zum Schlüsse wollen wir noch erwähnen, dass die 
Versuche, welche Herr Ssndberg mit Schienen anatellte, 
ebenfalls den Beweis liefern, dass die Schienen und 
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daher nach der Analogie auch die Radreifen durch sehr 
grosse Kulte brüchig werden. Die Wirkung des Frostes 
auf das bewegliche Material ist auf dem europäischen 
Continent wohlbekannt, und Vorsichtsmassregeln werden 
dem entsprechend getroffen, um Unfälle zu vermeiden. 
Wir sind auch vollkommen überzeugt, dass in sehr kurzer 
Zeit Ingenieure aller Classen sich in dem Glauben 
einigen werden, dass der Frost die Stärke aller Quan- 
titäten Eisens oder Stahles, die einem stossenden Drucke 
unterworfen sind, bedeutend vermindern. Die meisten 
Mechaniker sind schon jetzt, wie wir oben bemerkt 
haben, dieser Meinung, bei den Civilingenienren ist dies 
nicht der Fall, weil sie mit den Metallen hauptsächlich 
in einer statischen Lage zu thun haben, während die 
Mechaniker mit denselben unter einem dynamischen Drucke 
arbeiten müssen, was den ganzen Unterschied bedingt. 

(Ztschf. f. d. d. E. J. u. Fortschritt.) 



Hilttenberger Eisenwerks-Qesellschaft. 

Aus dem uns freundlichst zugesendeten Geschäfts- 
Berichte des Verwaltungsrathes der obgenannten Gesell- 
schaft, welcher in der ersten General Versammlung der- 
selben am 22. Mai 1871 vorgelegt wurde, entnehmen 
wir nachstehende Daten über den erfreulichen Stand 
dieser, wie es scheint, mit Umsicht und Thätigkeit ge- 
leiteten Unternehmung der vereinigten kämtnerischen 
Eisenwerke. 

Der wesentliche Inhalt des allgemeinen Geschäfts- 
Berichtes ist folgender: 

Der Geschäftsbetrieb begann mit 1. October 1869, 
an welchem Tage die sämmtlichen im §.' 44 der Statuten 
aufgeführten Objecte in den Besitz der Gesellschaft 
übergingen. 

Die Erwerbung derselben erforderte den statuten- 
mässig festgesetzten Betrag von . . . . fl. 9,000.000 
welcher in Actien directe an die früheren 
Besitzer verabfolgt wurde. 

Die Ablösxmg der Yorräthe, Materialien, 
Fabrikate und Forstpro ducte erfolgte durch 
eigene Uebernahms-Commissionen, deren In- 
structionen der Verwaltungsrath festgestellt 
hatte. 

Für diese Ablösung und für Baukosten- 
Ersätze war ein Betrag 
von zusammen . . . fl. 2,310.046 31 kr. 
erforderlich, von wel- 
chem jedoch nur der 

Tbeübetrag von. . . . fl. 2,200.000 

in Actien ausgeglichen 
wurde, während derKest 

von fl. 110.046 31 kr. 

ans dem Erlöse jenes Actien-Betrages pr. . fl. 800.000 
berichtigt worden ist, den die Gesellschaft 
im Sinne des §. 45 lit. b der Statuten zur 
Beschaffung eines Betriebscapitals emittirte. 
Das g^sammte Actiencapital der Gesell- 



schaft beziffert sich daher auf . . . . fl. 12,000.000 
Die Ausgabe der Actien ist unter genauer Beobach- 



tung der statutarischen Bestimmungen — §§. 5, 20a 
44, 45 und 47 — erfolgt. 

Der Verwaltungsrath, dessen Aufgabe es war, das 
Unternehmen einer gedeihlichen Entwickeluug zuzuführen, 
musste vor Allem darauf bedacht sein, die Schätze des 
Hüttenberger Erzberges umfassend auszunützen und dem- 
gemäss die Productionsföhigkeit der gesellschaftlichen 
Hohöfen und Raffinirweike thunlichst zu erhöhen. 

Die Vervollkommnung der Communications- Anstalten, 
die Einführung erprobter technischer Verbesserungen, 
die Minderung der Productionskosten und die Durch- 
führung von Ersparungen in den verschiedenen Zweigen 
der gesellschaftlichen Verwaltung waren die Mittel, durch 
welche dieser Zweck angestrebt werden musste. 

Andererseits hatte der Verwaltungsrath auf die ra- 
tionelle Bewirthschaftung der eigenen Waldungen und 
die Erweiterung des Bezugs-Bayons für Holzkohlen, auf 
die Erwerbung neuer Bergbaurechte — insbesondere auf 
Steinkohlen — und endlich auf die Sicherang eines 
Constanten Absatzes der Erzeugnisse sein Augenmerk zu 
richten. 

Ein fQr die Gesellschaft günstiges Moment war es, 
dass zu euer Zeit, als sie ihren Geschäftsbetrieb Or- 
Öffnete, auch die Zweigeisenbahn ^Launsdorf-Mössl^ dem 
Verkehre übergeben wurde und dadurch die sofortige 
Ausnützung einer für die gesellschaftlichen Zwecke höchst 
wichtigen Communications-Anstalt ermöglicht war. 

Der Verwaltungsrath erkannte aber auch die Noth- 
wendigkeit, die Locomotiv-Bahn von Mössl bis Hütten- 
berg fortzusetzen, als besonders dringlich und beschleu- 
nigte den Bau dieser auf gesellschaftliche Kosten ge-^ 
fährten Linie in der Weise, dass bereits am 28. Sep- 
tember 1870 die Inbetriebsetzung dieser Strecke erfolgen 
konnte. Wegen der Uebemahme des Betriebes war ein 
Uebereinkommen mit der Kronprinz Budolfsbahn ab- 
geschlossen worden. 

Um die Gruben des Erzberges in unmittelbare Ver- 
bindung mit dem Hüttenberger Bahnhofe zu setzen, 
wurde die Erbauung von Förderanlagen am Erzberge in 
Angriff genommen. 

Die überaus ungünstigen Witterungsverhältnisse im 
Winter 1869/70 und im Sommer 1870 bereiteten dem 
Fortschreiten dieser Bauführung mannigfache Hinder- 
nisse, doch gelang es noch im November 1870 die 
Förderungsanlage vom Knapp enberger Erbstollen über 
die zwei unteren Bremsberge bis Hüttenberg fertig zu 
bringen und in Betrieb zu setzen, während die Voll- 
endung der zwei oberen Bremsberge erst im Frühjahr 
1871 erfolgen konnte. Für den Bau der Eisenbahn 
Mössl-Hüttenberg waren bis 31. December 1870 aus- 
gegeben fl. 378.967 60 kr. 

für den Bau der Förderbahnen am 

Erzberge . fl. 212.578 49 kr. 

zusammen fl. 591.545 99 kr. 

Diese Summe wird durch die im Jahre 1871 zu 
bestreitenden Auslagen nicht mehr wesentlich erhöht 
werden. 

Die Hohöfen zu Treibach und Eberstein wurden 
durch Zweig-Eisenbahnen mit den betreffenden Stations- 
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Pltttzen der Rudol£»bafan verbanden, welche in Treibach 
mit einem Kostenaufwand e von . . . fl. 11.560 12 kr. 
and in Eberstein mit einem Kosten- 
Aafwande von fl. 24.949 67 kr. 

zusammen fl. 36.509 79 kr. 
hergestellt wurden. 

Mit diesen Vervollkommnungen der Communications- 
Anstalten hielten die Verbesserungen der Betriebseinrich- 
tangen bei den Hohöfen und Baflinirwerken gleichen 
Schritt. 

Es wurden ausgeführt: 

1. Zu Lölling. Drei neue Schacht- 

Röstofen um den Betrag von . . fl. 2.309 72 kr. 
eine Gasleitung vom Albert-Hohofen 
bis zu der bisher unbenutzt gestan- 
denen Gebläsedampfmascbine um 
den Betrag von fl. 5.262 64 kr. 

2. Zu Treibach. 28 Gasröstöfen um 

den Betrag von fl. 24.151 58 kr. 

ein grosser Winderhitzungs-Apparat 
sammt Gasleitung und Esse um den 

Betrag von fl. 36.789 64 kr. 

eine Dampfmaschine zum Aufziehen 
des Roheisens vom Hüttenplatz über 
die schiefe Ebene bis zum Stand- 
platze der Eisenbahnwaggons nächst 
dem Roheisen- Lagerplatze um den 
Betrag von fl. 13.066 69 kr. 

3. Zu Heft. Die Umwandlung der nach 
schwedischem Systeme eingerichtet 
gewesenen Bessemer-Stahl-Hütte in 
eine Anlage englischen Systems um 

den Betrag von fl. 47.933 21 kr. 

Die Aufstellung eines Dampfmaschi- 
nengebläses zur Ergänzung der un- 
vollkommenen Hohofengebläs-Anlage 
um den Betrag von fl. 14.494 17 kr. 

4. Zu Eberstein. Die Vervollkomm- 
nung des Windwärme- Apparates um fl. 6.421 46 kr. 

5. Zu Prevali. Die Aufstellung einer 

neuen Scheere um fl. 3.301 12 kr. 

Die Errichtung eines Kesselschmied- 
Gebäudes um fl. 6.828 30 kr. 

6. Für die Erbauung von Arbeiter- 
Wohnungen auf den verschiedenen 
Berg- und Hüttenwerken wurden 

ausgegeben fl. 42.723 19 kr. 

7. Die Umstaltung des Stahlhamm ers 
EU Altendorf in eine Werkzeug-Fabrik 

kostete fl. 1.158 76 kr. 

8. Die Umänderung der GuBsstahl-Zug- 
und Gebiäseöfen zu Obervellaeh er- 
heischte einen Aufwand von . . . fl. % 1.450 79 kr. 

9. FürdieErrichtungeines Kohlenbarrens 
zu Stelzing und eines Nothkohlen- 
Barrens zu Treibach wurden aus- 
gegeben fl. 3395 78 kr. 

Die Kosten für andere Ameliorations - Bauten, für 
Gebäude-Erhaltung und für das vollständige Instandhalten 
aller sonstigen Anlagen wurden auf Betriebs-Conto ver- 



rechnet und kann der Bauzustand sämmtlicher Objecte 
als ein vollständig guter bezeichnet werden. 

Die Coaks-Hohofen-Anlage zu Prevali, deren Bau 
bereits von den früheren Besitzern begonnen wurde, er- 
heischte bis zum Jahresschlüsse einen Aufwand von 
263.114 fl. 75 kr. und war im Monate März 1870 so 
weit vorgeschritten, dass der Hohofen am 15. März zu 
einer Versuchscampagne angeblasen werden konnte. 

Am 11. Juli begann der regelmässige Betrieb, der 
nun auch, anstandslos bis zum heutigen Tage stattfindet. 

Die technische Ausführung der Prevalier Coaks- 
Hohofen-Anlage kann mit Recht als eine vollständig ge- 
lungene bezeichnet werden. Der Betrieb desselben ent- 
spricht auch rücksichtlich seiner ökonomischen Resultate 
den gehegten Erwartungen, während die Qualität des er- 
zeugten Roheisens geradezu als eine überraschend gute 
bezeichnet werden kann. 

Im December 1869 trat der Verwaltungsrath mit 
der Buchscheidner Eisenwerks-Gesellschaft wegen Ankaufes 
des Eisenwerkes Buchscheiden in Unterhandlung, und er- 
mächtigte in der Sitzung vom 23. December die Direction 
zum Abschluss des Kaufvertrages, der dann auch so 
rechtzeitig zu Stande kam, dass die Uebernahme des 
Werkes und die Inbetriebsetzung desselben für Rechnung 
der Gesellschaft am 1. Jänner 1870 erfolgen konnte. 
Während auf der einen Seite die massige Preisforderung 
zum Abschlüsse des Geschäftes animirte, hielt sich der 
Verwaltungsrath die Nothw^ndigkeit gegenwärtig, die 
Leistungsfähigkeit der eigenen Raffinir-Anstalten in ein 
richtiges Verhältniss zu der stark wachsenden Roheisen- 
Production zu bringen, vor Allem aber jm. verhüten, 
dass ein für die Consumtion von jährlich ca. 80.000 Ctr. 
Roheisen eingerichtetes, in unmittelbarster Nähe der 
gesellschaftlichen Hoh()fen gelegenes Raffinirwerk zum 
Stillstand gelange. 

Diese Gründe für den Ankauf des Werkes Buch- 
scheiden mussten um so mehr Beachtung finden, als es 
möglich war^ denselben ohne Erhöhung des Actien- 
Capitales durchzuführen. 

Von dem Kaufschilliuge wurde in Verrechnung 
gebracht : 
a) für Civil-Realitäten ...... fl. 27.847 68 kr. 

bj für Torfgründe u. Ausstichrechte 
incl- Schoppen u. Trockeneinrich- 
tungen . fl. 63.331 78 kr. 

c) für das eigentliche Eisenwerk sammt 
Fundus instructus fl. 85.000 — kr. 

d) für nicht zum Fundus instructus 
gehöriges Werks-Inventar . . . . fl. 21.672 28 kr. 

ej für die übernommenen Materialien^ 

Halb- und Ganzfabrikate . . . fl. 85.508 67 kr. 
fj für übernommene Cassabestände 

und Riccorden . fl. 4.127 22 kr. 

in Summa fl. 287.487 63 kr. 
Dringend erschien die Nothwendigkeit^ . ohne Zeit- 
Versäumniss solche technische Verbesserungen aus- 
zuführen, welche bei Verwendung von Torf zum Puddel- 
und Schweissprocesse günstigere Betriebs-Reaultate er- 
zielen lassen, als sie bei den übernommenen, veralteten 
Feuerungs-Einrichtungen erreichbar sind. Deshalb wurde 
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i«r Bau von Gasöfen nach dem Systeme Siemens in An- 
gnff genommen. Diese Bauten erheischten einen Auf- 
wand von fl. 23.331 83 kr. 

werden aber wesentlich erst dem Betriebe im laufanden 
Jahre zu Gute kommen. 

Für weitere Realit&ten -Ankäufe zu Hüttenberg, 
Prevali, dann für die Acquisition von Waldcomplexen 
in den Forstbezirken Treibach und Unterdraubnrg wurden 

ausgegeben fl. 26,924 

wogegen Realitäten verkauft wurden um den 

Betrag von fl. 20.220 

Für die Bewirthschaftung der eigenen Waldungen 
«rar deren vollständige Schonung der leitende Grundsatz, 
während bei Ausnützung der übernommenen und neu 
erworbenen Holz-Abs tockungsrechte den vertragsmassigen 
Verpflichtungen entsprochen worden ist. 

Die Hauptnutzung aus den gesellschaftlichen 
Waldungen bestand aus der EIrzeugung soleher Holz- 
Sortimente, welche unmittelbar für den Bedarf der eige- 
nen Berg- und Hüttenwerke zu dienen hatten. 

Unter diesen Sortimenten erreichte die Erzeugung 
Ton Eisenbahnschwellen, die Lieferung von Grubenholz, 
Pfählen und Schindeln eine namhafte Höhe. Ein bedeu- 
tender Theil dieser Holzsorten war bei der Uebernahme 
der Waldungen durch die Gesellschaft bereits ausser 
Stock gesetzt. 

Stockungen auf Kohlenholz haben in den eigenen 
Waldangen gar nicht stattgefunden, sondern es gelangten 
nur jene Hölzer zur Verkohlung; welche am 1. October 
1869 gescblägert übernommen wurden. 

Jener nicht der Waldcultur gewidmete Grundbesitz, 
dessen Verwaltung durch die Forstorgane besorgt wird, 
ist im Wege der Verpachtung für die Gesellschaft nutz- 
bar gemacht. 

Wo ältere Pachtverträge zur Erneuerung kamen, 
wurden höhere Pachtzinsen erzielt. 

Die Bestocknngs- Verhältnisse der gesellschaftlichen 
Waldangen sind im Allgemeinen sehr günstige : die eige- 
nen Waldangen wurden schon von Seite der früheren 
Besitzen, als eine nothwendige Reserve betrachtet, und 
der Verwaltungsratb acceptirte diesen richtigen Grund- 
satz, indem er in Würdigung desselben die Schonung 
und Pflege der eigenen Forste den gesellschaftlichen 
Organen zur Aufgabe machte. 

Zeuge einer richtigen Wartung und Fürsorge in 
dieser Beziehung ist das Aussehen der vielen pracht- 
rollen Forstculturen, die in den verschiedensten Alters- 
Abstufangen vorhanden sind und theilweise bereits in 
Schloss treten. Bei den meisten culturbedürftigen Flächen 
grosser Ausdehnung sind die nöthigen Pflanzschuleu in 
genügender Grösse vorhanden und wird mit der Auf- 
forstung ab^eatockter Flächen und mit der Bewaldung 
der weniger erträglichen sonstigen Culturgründe nicht 
gesäumt werden. 

Die gesAmmte durch die Forstverwaltung veranlasste 
Einliefernng von Holzkohlen an die verschiedenen Werke 
betrug 604.923 Schaff k 16 Cubikfuss. An dieser Kohlen- 
Lieferung betheiligten sich die eigenen gesellschaftlichen 
Waldungen nur mit Y|q , indem, wie bereits bemerkt, 
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lediglich das bei der Uebernahme vorräthig gewesene 
bereits geschlagene Kohlenholz zur Verkohlung gelangte. 

In solchen zur Abstockung übernommenen Wäldern, 
deren Lieferungs • Verhältnisse für eine vortheilhaffce 
Bringung von Nutzhölzern an die eigenen Werke nicht 
entsprachen, wurden Mercantil-Hölzer in grösseren Quan- 
titäten gewonnen und im Offertwege an fremde Käufer 
verwerthet. 

Für die Deckung des Kohlenbedarfes im Jahre 1871, 
welcher auf 735.763 Schaff präliminirt wurde, ist reich- 
lich vorgesorgt, indem am Jahresschlüsse in den Werks- 
und Unterlegbarren, sowie auf den Kohlenplätzen vor- 
räthig waren: 

404.730 Schaff Kohlen, 
86.909 Cubikklafter Kohlenholz. 

Die Herstellung der Eisenbahnverbindung bietet der 
Gesellschaft die Möglichkeit ihren Brennstoff mit voller 
Convenienz aus Gegenden zu beziehen, die vordem für 
unseren Hohofenbetricb nicht lA Betracht kamen und der 
bevorstehende Ausbau weiterer unser Land und die 
Nachbarländer durchziehenden Eisenbahnen wird uns 
noch manche ausgiebige Bezugsquelle erschliessen. 

Den Schürfungen auf Eisenerze und Kohlen, be- 
ziehungsweise der Erwerbung neuer Bergbauberechtigungen 
wurde die grösste Aufmerksamkeit zugewendet. 

Die Arbeiten in den erworbenen Freischürfen waren 
schon im ersten Jahre mehrfach von günstigen Erfolgen 
begleitet. Wir erwähnen speciell der Schürfe zu Ober- 
Dollitsch auf Eocenkohle, zu Jakling, Altendorf und 
Stein auf Lignite, dann des unterirdischen Freischurfes 
im Marienfelde zu Liescha auf Braunkohle und endlich 
der Eisensteinschürfe im Rateingraben. Letztere führten 
zur Belehnung mit einer Doppelmass, nachdem ein Eisen- 
steinlager von 6 Fuss Mächtigkeit aufgeschlossen war, 
während der unterirdische Freischurf im Lieschaner 
Marienfelde ejne Belehnung von 4 einfachen Gruben- 
Massen und einer Ueberschair brachte. Die Untersuchungs- 
und Aufschlussarbeiten im belehnten Felde zu Liescha 
gaben durchaus günstige Resultate und ebenso recht- 
fertigte das Vorschreiten der Arbeiten in dem Vorrich- 
tungsbaue zu Siele die Erwartung, dass mit dem Verhauen 
des dortigen Braunkohlen -Flötzes noch im Laufe dieses 
Jahres begonnen werden kann. 

Zur Hebung der Weisser und zur Förderung wurde 
zu Siele eine 20pf erdige Dampfmaschine aufgestellt. 
Sämmtliche Schürfarbeiten und Vorbereitungsbauten er- 
heischten einen Aufwand von . . .ff. 46.772 56 kr. 

Der Absatz hielt gleichen Schritt mit der Pro- 
duction , die Roheisenpreise standen mit Schluss des 
Jahres auf der gleichen Höhe, wie zu Anfang desselben 
und das in Folge der Kriegsereignisse vorübergehend 
eingetretene Ausbleiben des 'fremden Eisens auf dem 
inländischen Markte Hess während einiger Monate auch 
die Walzeisenpreise etwas anziehen. 

Die zur Erzielung eines regelmässigen Absatzes 
erforderlichen Creditirungen brachten für die Gesellschaft 
keinerlei Nachtheile und sämmtliche auf dem Debitoreu- 
Conto ausgewiesenen Guthabungen pr. fl. 616.332 10 kr. 
ö. W. können als zweifellos einbringliche bezeichnet 
werden. 
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hat: 7,141.899 8 kr. 

Die Aniahl der ditecte im Dienste der GesellBchaft 
beschäftigt gewesenen Arbeiter betrag 6979 mit 2063 
Famili engliedem. 

In allen Betriebsetttten berracbte reges Leben, 
wfihrend zugleich alle Vorbereitungen getroffen waren, 
diese ThStigkett im neuen Jabre noch bedeutend zu er- 
httheu. 

Die Roheisenerzeugung fSr das Jahr 1871 ist auf 
1,20^.000 Ctr. prBliminirt. Durch enUprecbende Voi- 
richtun gebauten in den Gruben ist fär die Erz- und 
Steinkohlen -Deckung vorgesorgt, so dase die vollat&ndige 
Ausnutzung der Hohßfen nnd TUffinireinricbtungen an- 
■tandsloB geschehen kann. 

Der Absatz der pro 1871 prlLliminirten RoheiBen- 
Erseugung von 1,200,000 Ctr. war mit Schluss des 
Jahres 1870 volUtandig gesicheri, während die RaSinir- 
Werke gleichfalls mit Bestellungen reichlieb versehen 

Die Geldbedlirfnisse der Gesellschaft konnten — 
obgleich dieselben durch die bedeutenden BauauBlagen, 
durch Creirung eigener Betriebsfonds für das Hohofen- 
Werk Prerali und das Baffinirwerk Buchscheideo, durch 
den Ankanf dieses letzteren, durch die dem Betriebe 
entsprecbende Vermehrung der Inventarien, durch die 
Dotiinng der Uauptcaasa und der verschiedenen Werks- 
und ForBtcassen, durch die Vermehrung der im Verhält- 
nisse zur Erhöhung der Production aller Werke wachsen- 
den Material- und Fabrikaten- VorrBthe nnd endlich durch 
die Noth wendigkeit, im Portefeuille stets einen Keserve- 
Fond zu halten , sehr bedeutende waren — gedeckt 
werden, ohne den Hfpotbekar- Credit der OeBallschaft in 
Ansprach tu nehmen. 

Diese HSglichkeit war banptsfichlich dadurch ge- 



boten, daas mehrere der Herren Gründer der GeBellechaft 
namhafte BetrSge in taufender Reohnnng zur Benfttiuug 
überlassen hatten. 

Die Ergebnisse des Oeschltftsbetriebes finden im 
„Gewinn- und Verlust- Conto" nnd in der Bilanz ihren 
Ausdruck. 

Der Gewinn- und Verlust-Conto weist einen Brntto- 

Ertrag von fl 1,688.778 — kr. 

aus. Hieven kommen in Abzug die 
Generalunkost. mit fl. 174.680 68 kr. 
und die Amortisa- 
tionen mit . . . fl. 147.533 92 kr. 

snsamraen fl. 322.214 60 kr. 

Der Gewinn- und Verlnat- Conto 

gibt daher einen Gewinn-Saldo von . fl. 

Die PoBt „Amortisation" ist zu- 
sammengesetzt aus jeuen Abschrei- 
bungen, welche der Verwaltnngsrath 
an dem Werthe der Immobilien vor- 
genommen hat,mit fl. 114.533 92kr. 
und aus der Amor- 
tisation« quote von 
den Gründungs- 
kosten — Art. 42 
der Statuten — 
mit fl. 33.000 — kr. 



1,366.663 40 kr. 



Kusenimen obige . fl. 147.533 92kr. 

Das sBmmtliche bewegliche Vermögen wurde in die 
Bilanz nur mit dem Hm Jahresschlüsse bestandenen 
wirklichen Werthe eingestellt und es war dabei eine 
besondere Abschreibung bei dieser Rubrik nicht mehr 
vorzunehmen. 

In der Bilanz erscbeioen die 

Cantlonen per fl. 100.000 — kr. 

und die Depositen per .... fl. 3,104.400 — kr. 
als durchlaufende Posten. 

Der Werth der Realitäten 
per . . . fl, 2,366.571 24-5 kr. 
derBergban- 

Anlagenpr. fl. 4,963.417 77 kr. 
der Hütten- 
werks anla- 
gen pr. . fl. 2,426.871 66 kr. 

fl. 9,756.860 67-5 kr. 



seigt trotz'der ganz entspreche): 
den Abschreibungen und trotz- 
dem, dass der Fundus instructus, 
welcher beim Ankaufe io dem 
Preise der Immobilien inbegriffen 
war, in unserer Buchung ausge- 
schieden und auf den Inventars- 
Conto übertragen wurde, eine be- 
trächtliche Erhöbung, welche sich 
aus den neuen Erwerbungen und 
den umfiaBsenden Bauten ergibt. 
AU ein neue; Vermögens-Ob- 
ject erscheint auch die Bahn-An- 
lage HSsel-Hattenberg pr. . . . fl. 378.967 50 
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DerWerth des InventaraBammt 
Fttnd.iiiat.pr.fl. 422.401 08 kr. 
ond jener der 
Wiaren-nnd 
Materialvor- 
rtthe pr. . . fl. 1,997.820 54 kr. 

«n»ammen fl. 2,420.221 62 kr. 

ist dem Bestände vom 1. October 

1869 mit Hinznrechnnng der bei 

Uebemahme dea Werkes Buch- 

scheiden abgelösten Vorräthe 

nahezu gleich. Unter der Activ- 

PoBt „Anticipationen^ pr. . . . fl. 515.601 43 kr. 

ist banptsficlüich jene Abschlags- 
Zahlnng begrifTen^welcfae wir durch 
EinldBong des am 1. Juli 1870 
^lig gewordenen Coupons achon 
im Jahre 1870 auf die Dividende 
geleistet hatten. 

Die Passiv-Post „Betriebsrfick- 
stinde pr. 31. December 1870^ 

im Betxage von fl. 298.172 Ol kr. 

besieht sich auf die Löhne und Material-Lieferungen 
vom Monate December, welche erst im Monate Jänner 
1871 zur Auszahlung gelangten. 

IN'otizen. 

Ber»Huii9 von Spiegeleisen nach J. Q. Williams in 
Lesdon, Gusseisen, besonders solches, welches reich an Kohlen- 
stoff ist, wird in einen fein zertheüten Zustand gebracht und 
Biit Theer oder Gel oder mit sonst irgend einem flüssigen oder 
sehnderigen Kohlenwasserstoff, welcher die Eisentheilchen tlber- 
tieht, vermengt. Das so prSpaiirte Eisen wird mit polverförmi- 
gem Manganoxyd, dem etwas mehr Kohlenstaub, als für die 
Heduction des Oxydes nöthig ist, zugesetzt worden, rermischt, 
«nd die wohl durcheinander geschüttelte Masse wird dann in 
Schmelstiegel oder Flammofen gebracht. Statt des Mangan- 
Oxydes können auch andere durch Kohle redaclrbare Mangan- 
Verbindungen, wie etwa das kohlensaure Salz, angewendet 
«rerden. Für Gasseisen mag auch Schmiedeeisen substituirt 
werden, nur ist in diesem Falle mehr Kohle znsusetzen. Der 
Erfinder erw&hnt in der Specification noch einiger Vorrichtun- 
gen, am den Luftzutritt zu regaliren und um die Oefen mit 
KohlensUub (statt Kohlenstücke oder Coaks) zu heizen. 

(Polyt. Centralblatt.) 
Reinigen von Eison und Stahl durch Jod naeh J. E. 
Sb^rmm in Buchefert. Nach einem dem Genannten am 86. Juli 
1870 in England patentirten Verfahren wird das su reinigende 
Koheisen oder der Stahl umgeschmolzen und der umgeschmol- 
scneti Masse wird Jod oder eine Jod enthaltende Verbindung 
angesetzt. Dieser Process ist zur Zeit Gegenstand besonderer 
Aji&ierksamkeit. In einigen der grossen Eisenwerke Birming- 
hams, Sheffields und anderer Orte werden gegen würtig Experi- 
mente mit demselben angestejlt. Bis jetzt lauten die fachmänni- 
•cben Urtheile noch widersprechend. Zweck des Verfahrens ist, 
allen in dem Metalle enthsltenen Schwefel und Phosphor mit 
Jod KU rerbinden, welche Verbindung sich verflüchtigt. 

(Polyt. Centralblatt.) 
Dampfipttmpe als Wasserhaitungsmaschine. Diese als 
l^airersal ßteam pnmping engine bezeichnete Wssserhaltun^- 
Afaschine ist eine amerikanische Erfindung und von den Herren 
Hayward, Tyler & Comp., Upper White, cross Stree in London 
pAtentirt worden. Sie besteht aus einem horizontal liegenden, 
direct wirkenden DamnfcyHnder ohne Schwungrad und zwei 
einCacii wirkenden Druckpumpen (plunger pumpes), von welchen 
"^ jedem Cylinderdeckel eine angebracht ist. Alle sich be- 
wegenden Theile sind mit Ansnuäme von einigen ZoU des 
maaaiven Kolbens (plunger) von ihren gnsseisemen Gehäusen 



ganz eingeschlossen, so dass, wenn auch dieser Theil des 
Kolbens noch eingedeckt wire, die Maschine selbst bei einem 
Zubruche gehen der Grubenbaue noch unter einer schweren Last 
fortarbeiten könnte. 

Die Maschine ist daher zur Aufstellung in der Grube 
sehr geeignet, und da ihr der zum Betrieb erforderliche Dampf 
durch die gewöhnlichen eisernen Dampfleitungpnröhren zugeführt 
wird, so ist ihre Anschaffnng und Aufstellung weniger kost- 
spielig als eine Wasserhaltungs-Dampfmaschine mit dem nöthigen 
Gestftnge. Eine solche Maschine wurde in dem Steinkohlenberg- 
werke Broad Oak CoUieiy zu Loughor bei Llanelly in SÜdwales 
aufgestellt. Die Druckpumpen haben einen Durchmesser von 
8 Zoll. Sie wiegt nur 6 Tons (121*8 Zoll-Ctr.), hebt jetzt aus 
einer Teufe von 670 Foss 260 Gallons (i 229*0468 Par. Cub.- 
Zoll) Wasser in der Minute und ist auf Broad Oak KoUengrube 
in einer Entfernung von 750 Fuss vom Schachte aufgestellt. 
Diese Dampfpumpe kann aber bei einem Abstände von 1200 F. 
vom Schachte im Falle eines grossen Wasserandranges in der 
Minute IV, Ton oder 30*46 Zoll-Ctr. Wasser bei einem Dampf- 
Drucke von 35 Pfd. pr. QZoU Kesselfläche aus einer Teufe 
von 700 Fuss heben, arbeitet jedoch gewöhnlich bei einem ge- 
ringeren Druck mit einem verhftltnissmSssig geringeren Effect 
Die Dampfzufllhrung wird von den über Tage stehenden Kesseln 
in gewöhnlichen Dampfleitungsröhren von Eisen und im Yer- 
hiütniss zum Abstände des Kessels ohne bedeutende Dampf- 
Condensation bewirkt. („Berggeist.«) 

Maschine zur Prüfung dar absoluten Festigkeit Die 
steigende Verwendung des Stahles und Eisens in den mannig^ 
fachsten Constmctionsaufgaben und das bewusstere Vorgehen 
j in Bezug auf die statisch-mechanischen Eigenschaften desselben 
lassen es wünschenswerlh erscheinen, wenn die Anstellung von 
Festigkeitsversuchen durch Construction einfacher und doch 
mächtiger Apparate erleichtert wird. Ein solcher ist ffir das 
Zerreissen von Eisen- und StahJstfiben von M. Alcock in Man- 
chester entworfen und beruht darauf, dass der zu zerreissende 
Stab einerseits von der Kolbenstange einer hydraulischen Presse 
gepackt wird und andererseits mittelst eines dem Bau der 
Brfickenwage entsprechenden Hebelsystems auf vertical auf- 
gehängte Gewichte wirkt, die nur wenig gehoben zu werden 
brauchen, und diese so disponirt sind, dass die durchgehende 
Zugstange durch Vorstecken etc. willkürlich bertimmte &wichte 
heben, andere dagegen liegen lassen kann. Der Apparat ist, 
da die Hebelcombination um denselben hemmgeht, sehr com- 
pendiVs, keinen BrQchen ausgesetzt und ganz ungefkhrlichfDie 
Zeichnungen des ganzen Apparates sind im Engineering S. 27, 
Jan. 1871. zu finden. („Berggeist") 

Kohlensohilrffüng. Im Pilsener Kohlenbecken wurden im 
Jahre 1870 die Schürfarbeiten ziu- Erforschung des Verhaltens 
der bekannten FlOtze in grosserer Teufe eifrig fortgesetzt und 
ist es durch eine Tiefbohrung östlich von Mantau von 128 Klflr. 
Teufe und durch eine solche bei Kasniau von lOO Klafter 
Teufe auch gelungen, die Fortsetzung der Kohlenfltftze zu 
constatiren. 

Darstellung von Elsenmangan naeh G. Tomson. Nach 
dem Vorschlage des Genannten soll man Eisenmangan (zum 
Ersatz fllr die Bessemer-Stahlfabrikation) auf die Weise dar- 
stellen, dass man zunächst Manganerze durch Erhitzen mit^ 
kohlenstoffhaltiger Substanz in einem Bade oder unter einer' 
Decke von einem geschmolzenen Salze, wie Chlornatrium, oder 
einem anderen bei der angewendeten Temperatm flflchtigen 
Chloride, reducirt, und das so erhaltene Mangan dann mit Eisen 
verbindet Zu diesem Zweck nimmt man auf 100 Th. Manganerz 
30 Th. gewöhnliche gute Steinkohle, 30 Th. Kochsalz und 10 Th. 
Kalk. Diese Stoffe werden pulverisirt, gemischt nnd die Mischung 
in einem Flammofen bis ungefähr zum Weissgltthen er- 
hitzt. Ein Hüttenmann wird bei einiger Erfahrung nach den 
im Verlaufe des Schmelzprocesses auftretenden Erscheinungen 
leicht beurtheilen können, ob noch mehr Kochsalz erforderlich, 
oder ob die Menge der kohligen Substanz zu gross oder zu 
klein ist. Es ist bei diesem Verfahren beträchtlich weniger 
kohlige Substanz nöthig als bei den bisher gebrftuchlichen 
Methoden, nnd desshalb kann das Schmelzen bei niedriger 
Temperatur und rasch ausgeführt werden. Durch das Kochsalz 
soll die Luft von dem reducirten Mangan abgehalten werde n 
man muss also, wenn es sich als wahrscheinUch herausstellen 



mllte, daaa dss vorbsudeue Kochaalx sich vor der Beendigung 
der SchmelEOpcration g&nilich TerflUchtigen werde, Doch mehr 
Kocbaalz zuBetEen, um die achUtzendc Decke zu erhalteu. 

Um nun EiBenmaugnu dKr zustellen, setzt mm das mit- 
teist difses Verfuhren 8 erhaltene schwammfärmigH Maogtuim^lall 
gescbmolieneai Btseu oder Stab! hinzu; man kann aber auch 
umgekehrt das Eisen oder den Stahl dem Mangan in dem Ofen, 
in weluhem es redncirt wurde, hinzufügen. 

Ein nerlhvoUes Eisenmangan ISaiit sich auch auf die 
Weise dars(«lleo, daes mau den Uangamchwamni mit Eisen- 
schwamm, welcher Jiach einer der bekannten Reductionsmetho- 
den dargestellt ist, zusanimenBclimilzI. WILhrend des ZuaatniDen- 
schmelaena mflssen die Metalle in jedem Falle darcb eine 
Decke von geacbmolienem Kocbsali vor Oijdation geschützt 
werden. Das Verfahren lüist sich auch auf diese Weise ab- 
finden) , dass man das Eiien in Form von Ulllhspan oder 
HanmerHcblag, wie er bei der Stabeiaen- nud Stablfabrikatien 
entsteht, verwendet ; man setzt dnjiD den GlUlispan, welcher, 
weil er keine Kieselsüure enth£lt, leicht reducirbar ist, mit 
ainer zu seiner Rednction hinreichen den Menge an kshliger 
SubiUnz dem redacirton Mangan hinza und schützt die Mischang 
durch eine Kochaalzdecke gegen Oxydation. 

{Polyt. CentralhlatL) 

Seilbahn in Brighlon, Es iat diea eine Einrichtung, mit- 
telst welcher Liasten in den verschiede Osten VerhUtnissen trans- 
portirt werden kUnnen, und zwar auf einer Linie, weldie 
Winkel bis 90° und titeigungen bis 1 : 6 lulässt, D«r Radius 
der Curven hat fast keine Oienxen. Das Färder^efüss häogt 
mittelst ansgehogener Stangen an einem Seiiwsgen, welcher auf 
einer von iwei Wiukeleiaen gebauten Bahn läuft. Diese Vor- 
richtung rubt auf Pfeilern, welche bis 900 Fnss von einander 
enifamt sind. An den Endstationen kehrt das Seil Über daaelbat 
angebrachte horisontale KoUen, und wird ihm daselbst die 
nöthige Spannung durch Spannwagen mitgelheilt. In Curven 
bia 18° ISufl das Seil Ober eine Beibe etwas geneigter Rollen. 
Ueberall, wo das Seil über Rollen zu laafeo kommt, ist die 
Bahn erhöbt und daa Wigelchen Itfuft diese kleinen Strecken 
vermittelst der erlangten lebendigen Kraft durch, wonach es 
wieder von selbst in Eingnff mit dem Seil kommt und von 
"'eselhe Einrichtung ist an den 
ht; dort muss daa Gefllss an- 
üppt werden. 
(ZeilBcbr. d. Ver. d. Ing.) 



A-n-lg"tf^-nrt-tgTii'^er*^-y> 

Unzerreiaebare 



Wir fahriciren obige Rollen aus Wliafman's Double 
Elephant in Uähe von 37 Zoll und 19<'2 ^^ Lftnge 
oder in Höhe von 39 Zoll nnd 13 '/j Fusa Länge pro 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbarei), 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapief« 
sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll atcts vorräthig. 
Eine weitere SpeciaHtät sind nnsere Tauen-Rollen- 
Zeichnenpapiere für Schablonen- und Werketattzeicb- 
nnngen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Rollen, von den beiden letzte- 
ren Master versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher <ß SehilU, 

(33— 17) Düren, Rhein-Preasten. 

ITickelwerk zu verkaufen. 

Die bekannten Ritter v. GersdorfTschen Nickelgruben 
bei Scbladming in Obersteier sind eammt zugehürigcn 
Hüttenwerken za verkaufen. — Nähere Auskunft hierüber 
ertheilt über Ansuchen Professor Albert V. Miller zu 
Leoben in Steiermark. (85— I] 

Sotiinatchlnen fUr Kohlen, Eluneri etc. ; 8«paraliont- 

und LButertrommaln, Beeherwerke, sowie complete Kohlen* 

und Eiienttelnaufberallungen bauen alt Specialitilt Mit 1661: 

Jiaelen Jt Cle., Barop, in Westphalen. 

Vertreter für Oesterreicb: 

Herr logenlear Wahlberg In Wien, 

{Ib-Hl) SlPBenlrBcue tir. i^. 



ichinen-Fabrik von C. Schlickeysen in Bitriin 
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ir Wendel Ooihenbnrg Bktou Adlersteens, Ekols _ 

Id. Lasdnlrtha hsfil Go "1 schifi Rabotnik. Fcwivburg. Oenle-MiniBterlnm fOr r<"^<uDg9haiiien In Ru.Mnjict. 
Ihe Bergwcrkn tmKlldug Pelro icBv i SlohHiharien, EiseahslmhsuKii »nf il™ LIdImi von Dr. StTO-UBbers. 
I Londnn^la Rduland Hltteltstn PorU Allegre SUd- Brüll len. Buda. Sindbuni Victoria. Aui-tnUsD. Burke. 
" " r. Bnienop. Moakau. Theodor Jochim fc Comp., 



O. RoUlokBjaan, Msscbtuen-Fmbrlhiol uod Dnnip fliege Ist -Bei lue r. 

Erhlfe dleaer von C. Selillekeyaen erTuodenen und In ■■■KJAhrlnr Praxis nllniailc v«v> 
erlaolt in NachahinunBeii derselben celQhrt, welche leider «ft iDll den AbrrlrlelienMen, mit* 
I em^rahlen werden, ahne da» bis Jetit ■ueh aur die allergerlagsla reelle VerbeHeran* 

«elrelen wlre. (so — «) 

tlicb einen Bogen stark mit <lea nikhiicen nrcistiscli en Bei);Hbcn. Der Pränumerationspreis iat 
ir & Thhr. 10 Ngr. Mit franco Postwarsendung 8 fl. »0 kr. ». W. Die Jaliresabonncn t qq 
>er die Erfahrungen im berg- und h litten mSnnl sehen Maichinen-, Bau- und Aufberaitungs«vesen 
fo. Inserate finden gegen 8 kr. S. W. oder l'/j Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufn«,time. 
' '" ' d e r A r t kSnnen nur fNnoo angenommen werden. 
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Berggesetc-Entwurf für Ungarn. '^) 

IV. 

Bestimmungen über das Bergwerks - Eigen* 
thum und den Betrieb des Bergbaues. 

Das sechste Hauptstück des Entwurfes betitelt sich 
„Vom Bergwerks-Eigenthum und von den aus 
dem Bergwerks-Eigenthume folgenden Rech^ 
teil und Pflichten'^ und umfasst die Bestimmungen 
tber die bücherliche Eintragung des Bergwerks-Eigen- 
thums sowohl der verliehenen Felder, als der concessio- 
nirten Hilfsbaue, über die Zusammenschlagung von Gruben- 
Feldern , über die Zerstückelung derselben, über die 
Eintragung von zu Tage liegenden Realitäten als Be- 
Btandtheile des Bergwerks, deren Hypothekar-Belastung, 
Wiederabtrennung, den Begriff des ZugehÖrs eines Berg- 
weikes (§§. 82 — 101 incl.). In allen diesen Bestimmun- 
gen — mit Ausnahme der über die „Zerstückelung^, 
welche der Entwurf ebenso wie den Umtausch von Gruben- 
Feldern mit Genehmigung der Bergbehörde ohne räum- 
liche Beschreibung gestattet — stimmt der Inhalt mit 
den §§. 108 — 131 des all^. österr. Berggesetzes im 
Wesentlichen überein und gibt nur mitunter eine festere 
Textirung Wir glauben mit Beruhigung schon aus 
dieser Ueber ein Stimmung uns den Schluss erlauben zu 
dürfen, dass sich diese Bestimmungen als bereits be- 
wahrte empfohlen haben und rathen auch, es dabei zu 
belassen. 

Die erwähnte Ausnahme, dass die Zerstückelung 

*) Theils der Mangel an Raum, welchen wir den technisch- 
bergmannischeo Mittheiluugen nicht zu sehr verkümmern dür- 
fen, theils die Rücksicht auf Abwechslung im Inhalte haben 
ans bestimmt, nach der Besprechung der wichtigsten Theile des 
Berggesetz-Entwurfes, nämlich der Capitel von der /^Erwerbung 
de« BergwerkS'Eigenthums'' eine Pause einti'eten zu lassen. 
Wir setzen die Besprechung dieses Entwurfes, wenn auch kürzer, 
fort und verweisen diejenigen Leser, welche sich mehr darum 
iotereainren, auf den Text des Gesetz-Entwurfes selbst, der 
fiurcli die Publication desselben leicht im Wege des ungarischen 
Handeb-Minitfteriums zu haben ist. O. H. 



ohne weitere Beschränkung, als dass hiezu eine beson- 
dere Bewilligung der Bergbehörde nöthig ist^ stattfinden 
könne — ist eben durch diesen Zusatz nicht bedenklich, 
weil, im Falle allgemeine wirthschaftliche Bedenken da- 
gegen vorhanden erkannt würden, die Genehmigung von 
der Bergbehörde versagt werden kann. 

§§. 102 und lOS sprechen dem Bergwerks-Eigen- 
thümer das ausschliessliche Recht zur Gewinnung aller 
innerhalb des verliehenen Feldes vorkommenden freien 
und selbst jener Mineralien zu, welche sonst als Zugehör 
des Grund eigen thümers gelten, wenn er sie zu Berg- und 
Hüttenbetrieb bedarf. Ueber letzteres Hesse sich 
discutiren, wenn noch der Regalitätsstandpunkt die 
Basis des Gesetzes wäre; da er aber aufgegeT>en ist, 
so kann dieses mit Rücksicht auf die dem Bergbaubetrieb 
vorgeschlagene Bestimmung in einem Gesetze, welches 
eben den Bergbaubetrieb zu regeln hat, allenfalls zu- 
lässig erscheinen, wenngleich über das Recht des Grund- 
Eigen thümers auf derlei nichtfreie Mineralien sich Manches 
sagen Hesse. 

Es scheint uns zweckmässig, dass der ungar. Ent- 
wurf hier den etwas zu logischen Gang der preussi- 
schen Berggesetzgebung vermieden hat, nach welcher 
Verleihungen auf verschiedene Mineralien in einem und 
demselben Grubenfelde an verschiedene Unternehmer zu- 
lässig sind. 

Ich habe seiner Zeit mich veranlasst gefunden, dem 
preussischen Gesetzentwurfe in meinen „Beiträgen zur 
Reform des deutschen Bergrechts^ *) gerade in diesem 
Punkte entgegen zu treten und ich glaube wiederholen 
zu dürfen, was ich dort gesagt habe, weil es hier zur 
Vertheidigung des ungar. Gesetzentwurfes dienen kann, 
welcher sich in diesem Punkte selbstständig erhalten 
und den Erfahrungen der heimischen Montan-Industrie 
getreu geblieben ist. 

Ich führte damals (1864) gegen die Auffassung 

*) Brassert's und Achenbach's Zeitschrift für Bergrecht, 
Bd. III, 2. Heff. 
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des preusaischen Gesetzes nachstehenden Gedankengang 

durch: 

^Was den Umfang der Verleihung in Bezug auf 
die Lagerstätten anbelangt, so ist hierüber ein zwei- 
facher Grundsatz denkbar: Entweder die Verleihung ist 
auf das dem Verleibungsbegehren zunächst zu Grunde 
liegende Object — die gefundene und aufgeschlossene 
Lagerstätte oder eine Gattung derselben — beschränkt 
oder sie erfolgt, nachdem das Vorhandensein irgend einer 
bergbaulichen Lagerstätte überhaupt constatirt ist, auf 
sämmtliche innerhalb eines gewissen Raumes auf- 
schliessbare Lagerstätten. Diese Alternative ist keines- 
wegs identisch, wohl aber analog der altbergordnungs- 
massigen Unterscheidung der Verleihung nach dem Gange 
und der Verleihung nach geviertem Felde , d. h. zwischen 
den beiden erstgenannten Verleih ungsarten besteht ein 
ähnlicher Gegensatz wie zwischen den zwei letzterwähn- 
ten. Die Verleihung nach dem Gange bindet nämlich 
den Betrieb und den Raum dazu an wechselnde Ver- 
hältnisse des Vorkommens, so dass der Bergmann gleich- 
sam venae adscriptus, in seiner wirthschaftlichen Arbeit 
vollkommen abhängig vom ersten Funde wird, während 
ihm das gevierte Feld, selbst bei der Beschränkung auf 
ein bestimmtes Mineralobject, räumlich einen Spielraum 
au dessen Eroberung nach mehreren Seiten gewährt. Der 
Gangbeliehene kann zwar dem Gange folgen, aber 
nach ziemlich eng/ gesteckten Grenzen, die, wenn er zu- 
fällig auf einem Nebengange angesessen, ihn vielleicht 
sogar von der Hauptlagerstätte abschliessen können, 
wenn reger Kleinbetrieb ähnlicher Art um ihn herum 
thätig ist. Die ^ Kiesung des Trummes" gestattet ihm 
zwar am Scheidewege eine Wahl, aber auch diese 
sehliesst ihn gleich wieder in enge Grenzen ein ; Col- 
lissionen mit andern Gängen führen zu Unsicherheit, 
zu kostspieligen Versuchs- und Processbauen ; eine strenge 
Berechnung, ein ausgedehntes Unternehmen ist dabei 
entweder schwierig oder ganz unmöglich. 

Um die meist verborgenen Minerallagerstätten der 
wirthschaftlichen Thätigkeit des Volkes möglichst zu- 
gänglich zu machen, emancipirt der Staat dieselben von 
den Ansprüchen der Eigen thümer und Bearbeiter der 
agricolen Oberfläche und regelt deren Occupation durch 
besondere Gesetze. Dadurch wird die Aufsuchung und 
Gewinnung gewisser, auf besonderen Lagerstätten vor- 
kommender Mineralien auch zum Gegenstande eines be- 
sonderen Unternehmens und eines besonderen Eigen- 
thumserwerbes. Die Aufsuchung mineralischer Lager- 
stätten geschieht wirthschaftlich nicht um ihrer selbst 
willen, sondern zur Gewinnung nutzbarer Mineralien, 
und diese zunächst um des dabei zu erzielenden Ge- 
winnes willen. Die Aufsuchung (Schürfung) ist nur die 
Einleitung zum Bergbaue selbst; dieser ist ein wirth- 
schaftliches Unternehmen und strebt als solches nach 
möglichst freier Benutzung aller Erwerbschancen. Je 
tnehr Aussichten auf erfolgreichen Bergbau vorhanden 
sind, um so mehr Lust zur Aufsuchung wird herrschen; 
je geringer die wirthschaftlichen Erfolge sich zu gestal- 
ten versprechen, um so geringerer Unternehmungsgeist 
wird sich auf solche Thätigkeit werfen. 

Gibt die Auffindung und Aufschliessung einer Lager- 



stätte nur Anspruch, diese Lagerstätte, sei es auch in 
weiterem räumlichen Umfange, abzubauen, so mag es an 
sich zur Begründung des vom Schürfer beabsichtigten 
Bergbau-Unternehmens genügen ; aber es wird kaum 
Jemand bestreiten, dass zwei Lagerstätten auf demselben 
Baume bessere Chancen des Erfolges versprechen, als 
eine, und die volkswirthschaftliche Rücksicht, möglichst 
viele oder andere Naturgaben dieser Art zur Benutzung 
der Nation zu bringen, mehr gefördert wird, wenn der 
Untersucher eines gewissen Gebirgsraumes einen Antrieb 
hat, denselben noch weiter aufzuschliessen , als wenn er 
verleitet wird, auf den ersten Lorbeeren seines Fleisses 
auszuruhen, weil er nicht sicher ist, ob die Früchte fort- 
gesetzter Arbeit auch ihm zufallen werden. 

Nun aber ist gewiss derjenige der kühnere, oft auch 
der rationellere Unternehmer, welcher zuerst die Unter- 
suchung eines Gebirgstheiles unternimmt; wogegen, wenn 
ihm der Nachweis, dass das Gebirg erz- oder kohlen- 
führend sei, einmal durch einen ausrichtbaren Fund ge- 
lungen ist, wenig Kühnheit und weniger rationelle Arbeit 
erforderlich ist, um auf der nun entdeckten Spur weitere 
Aufschlüsse zn machen. Dass ein Amerigo Vespucci 
einem Welttheile seinen Namen gab und abenteuernde 
Haudegen Mexico und Peru eroberten , war doch 
nur möglich , nachdem Colnmbus , halb wagend, 
halb combinirend, den Welttheil entdeckt und deik Weg 
gezeigt hatte, auf welchem Glücklichere als er selbst, 
Abenteuer suchten und Gold und Ruhm fanden. Wie 
mancher bergmännische Cortez und Pizarro fängt erst 
an, auf Bergbauspeculationen zu denken , nachdem ein 
Columbus gezeigt hat, dass irgendwo etwas zu holen ist. 

Es ist ferner Thatsache, dass nicht nur einzelne 
Mineralspecies, sondern auch verschiedene Lagerstätten 
mit und neben einander vorkommen, von der Aufeinander- 
folge gleichartiger Sedimentgebilde, die Wiederholung 
gestörter Schichten- und Flötztheile oder Gangtrümmer 
gar nicht zu reden. Die Entdeckung eines Erzvorkom: 
mens, eines Flötzes ist sehr häufig der Vorläufer oder 
der Anzeiger anderer Lagerstätten. War doch schoa der 
„eiserne Hut" den Alten wohlbekannt, und hat nicht 
seit der Londoner Industrieausstellung von 1851 das 
dort ausgestellte Blackband -Vorkommen die Auffindung 
der Kohleneisensteine in vielen schon aufgeschlossenen 
Kohlenlagern angeregt? 

Soll nun das Bergrecht „trennen, was die Natur 
zusammengefügt?" Soll eine engherzige Beschränkung 
dem Schürfer und Verleihungsbewerber auf Kohle den 
Anspruch auf die mit vorkommenden Kohleneisensteine 
versagen oder erst nachträglich erbetteln lassen, welche 
ja dpch von keinem Andern mit gleich wirthschaftlicher 
und rationeller Arbeit und ohne Störung des erstberech- 
tigten Betriebes gewonnen werden könnten? Soll der 
Anffinder des „eisernen Hutes '^ in dem an sich schon 
von ihm angesprochenen Räume nicht auch dasjenige 
noch zugetheilt erhalten, was vielleicht noch unter 
dem Hute steckt? Soll das gewagte und kostspielige 
Bergbauunternehmen, dem Fabriksunternehmen gleich , 
als Grossgewerbe Alles zu betreiben berechtigt sein, was 
damit im natürlichen Zusammenhange steht, oder soll, 
während alle übrige wirthschaftliche Thätigkeit die zunft« 
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mfisfligen Schranken der Gewerbsabgrenzungen zu spren- 
gen strebt, der Bergmann allein in seinem Jb^elde nicht 
Kupfer erbeuten dürfen, weil er auf einen Bleigang, nicht 
Kohle, weil er auf Eisen beliehen ist ? 

Man wende mir nicht ein^ der mit einem bestimm- 
ten Grubenfelde auf Eisenstein Beliehene sei ganz vor- 
zugsweise, ja fast ausschliesslich in der Lage, auch die 
übrigen, etwa noch darin vorfindlichen Mineralien aufzu- 
sehliessen, und habe somit einen natürlichen Vorsprung 
Tor jedem anderen Bewerber; er brauche ja nur den neuen 
Aofschluss gleich anzumelden und die Verleihung zu ver- 
langen. Ich kann diese Einwendung nicht gelten lassen. 
Denn entweder ist es thatsttchlich richtig, dass in der 
Segel der Grubenfeldbesitzer auch die anderen Mineralien 
seines Feldes aufschliessen könne — dann ist es eine über- 
flüssige Vielregier er ei, derlei wiederholte Verleihungsacte 
eintreten zu lassen — oder es ist dennoch möglich, dass 
eio Nachbar ein dem Ersten noch unbekanntes Vorkom« 
men in dessen Feld hinein verfolgt und sich mit einer Ver- 
leihung räumlich zwischen seinen Betrieb drängt — dann 
ist ein solcher, schwerlich dem rationellen Betriebe forder- 
licher Fall Grund genug, de lege ferenda für unsere An- 
sicht sich zu entscheiden. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ueber die Kupferfabrikation im Tyne- 
Dietricte (England). 

Nach eiaem Vortrage von R. Galvert Olapham in der chemi- 
schen Gesellschaft zu Newcastle am Tjne. 

Die Kupferfabrication , wie sie jetzt im Tyne-Di- 
stricte im ausgedehnten Massstabe betrieben wird , hat 
denselben mit einem neuen Industriezweige bereichert. 
Bis zum Jahre 1850 wurde am Tyne kein Kupfer pro- 
dacirt; im Jahre 1851 errichteten J. und W. Allen zu 
Wallseod eine Sodafabrik, um Longmaid's patentirte 
Erfindang zur Ausführung zu bringen und extrahirten so 
viel Kupfer, dass sie wöchentlich vier Tonnen Kupfer- 
vitriol erzeugen konnten. Einige Jahre später errichteten 
Gossage zu Wellington, Rüssel zu Walker und Mease 
zu Jarrow Kupferwerke zur Verhüttung der damals 
aus cornisehen und irischen Kiesen erhaltenen armen 
Erze. Der Regulus, beziehungsweise das durch Eisen ge- 
feilte Kupfer wurde nach Swansea gebracht und dort 
auf Kupfer verschmolzen. Im Jahre 1858 fing>'.n H. L. 
Pattinsou und Comp, an, geröstete Kiese auf Kupfer 
zu verhütten; der Regulus wurde gleichfalls nach Wales 
versendet. Bis )zn diesem Zeitpunkte betrug die Ore- 
sammtmenge des am Tyne aus Kupferregulus etc. erzeug- 
ten Kupfera nicht mehr als 400 Tonnen jährlich. 

Im Jahre 1865 wurden zu Hebburn Kupferwerke 
errichtet I auf denen das sogenannte Hcnd erso n'sche 
V'erfahren der Kupfercxtraction auf dem nassen Wege 
für aus spanischen Kiesen erhaltene Erze zur Ausfüh- 
Hing kam. *) Seit dieser Zeit ist die Kupferproduction 



der älteren Werke im raschen Steigen gewesen; neue 
Anlagen für gleichen Zweck hat die Bede Metall Com- 
pany neuerlich zu Jarrow gemacht. 

Im Jahre 1860 betrug die Gesammtmenge des am 
Tyne producirten Kupfers 4100 Tonnen, wovon unge- 
fthr 280 Tonnen in Kupfervitriol bestanden; der Geld- 
werth der Producte erreichte etwa 340.000 Pfd. Sterl. 
Diese Production hat im Jahre, 1870 bedeutend zuge- 
nommen. Da die Verwerthung des im Districte erzeug- 
ten gerösteten (abgeschwefelten) Kupferkieses jetzt sehr 
erleichtert ist, während derselbe früher nach Swansea 
geschafft werden musste, und da der Kupferkies zu sehr 
billigem Preise geliefert werden kann, so stellt es sich 
als ziemlich gewiss heraus, dass dieses Material bald die 
Stelle der nicht kupferh altigen Kiese (zur Schwefelsäure - 
Fabrication) einnehmen wird. 

Der Gesammtverb rauch an Kiesen aller Art betrug 
im Jahre 1869 im Vereinigten Königreiche beinahe 
400.000 Tonnen ; es wurden nämlich eingefCibrt : 

aus Norwegen 63.091 Tonnen 

„ Holland 13.983 

„ Portugal 140.805 

„ Spanien 99.648 

„ anderen Ländern 2.420 

319.947 Tonnen 
56.291 
19.658 



n 



71 



ff 



*; Nach Percy« MetalUirgy besteht Henderson's Vor- 
MihUg darin, alles Kupfer al.s Chloryd zu verflüchtigen und 
«ÜeÄe» zu verdichten; Wagner 's Jahresbericht für 1866. 



in Irland wurden gewonnen 

in Cornwall und anderen Theilen . . 

39578^^ Tonnen 
davon bestanden 265.453 Tonnen in Kupferkies, wovon : 

aus Norwegen 25.000 Tonnen 

„ Spanien 99.648 

„ Portugal 140.805 

eingeführt wurden. 

So bedeutend dieser Import ist, dürfte es doch 
von Interesse sein, zu erfahren, dass die Kieseinfuhr für 
das Jahr 1870 nicht viel unter 400.000 Tonnen be- 
tragen wird. Die grosse Bedeutung dieser Thatsache für 
die zukünftige Entwicklung des Sodahandels kann nicht 
stark genug betont werden; denn wahrlich, die beiden 
in Rede stehenden Industriezweige — die Erzeugung 
von Soda und die von Kupfer — treten von 
Jahr zu Jahr mehr in ein Verhältuiss gegen- 
seitiger Abhängigkeit. Die Anlage von Kupferhütten 
im Tyne-Dialricte hat bereits die nördlichen Einfuhren 
in bedeutendem Masse erhöht und gleichzeitig für den 
Sodafabrikauten die Kosten des Schwefels erniedrigt, 
dessen Preis für 1865 um 40 Proc. gefallen ist. 

Für das in unserem Districte allgemein befolgte 
Fabricationsverfahren eignet sich am besten der Kies 
aus Spanien, welcher weniger Kieselsäure und ander- 
weitige fremdartige Beimengungen enthält, als die meisten 
anderen Sorten dieser Gattung von Erzen. Zunächst 
wird den Erzen durch den Sodafabrikanten zum Behufe 
der Schwefelsäure-Gewinnung der grösste Theil ihres 
Schwefels entzogen; dann gelangen sie auf die Kupfer- 
hütten. Die besseren Sorten enthalten in diesem Zu- 
stande ungefähr 3 bis 5 Proc. Kupfer, 4 Proc. Schwefel, 
4 Proc. Kieselsäure und geringe Mengen Silber und 
Blei; der Rest besteht aus Eisenoxyd. 
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Die Erze werden nun mit gewöhnlichem Kochsalz 
gemengt ; die Quantität dieses Zuschlages hängt yon der 
Menge des bei dem Abrösten im Erze zurückgebliebenen 
Schwefels ab. Dieses Gemenge wird zu einem feinen 
Pulver gemahlen und dann in langen Flammöfen auf 
eine massige Temperatur erhitzf. Hierdurch wird der 
Schwefel zu Schwefelsäure umgewandelt, gleichzeitig wird 
auch das Salz zersetzt; die entwickelte Salzsäure wirkt 
auf das Kupfer und dieses, vorausgesetzt, dass man im 
Ofen keine zu starke Hitze gibt, wird sämmtlich in lös- 
lichen Zustand gebracht, so dass es aus dem Rückstände 
ausgelaugt werden kann. Allerdings wird ein Theil des 
Cblorkupfers durch die Hitze verflüchtigt, dieser tritt 
jedoch gleichzeitig mit der freien Salzsäure in die Con- 
densationsapparate und wird hier verdichtet. Die sauere 
Flüssigkeit aus den Thürmen hat eine entschieden 
grünlich-blaue Färbung, ein Anzeichen ihres Kupfer- 
gehaltes. 

Die im Ofen fertig zersetzte Beschickung wird in 
hölzerne Sümpfe oder Bottiche gebracht uDd in den- 
selben mit Wasser und der saueren Flüssigkait aus den 
Condensationsthürmen dirigirt; letztere trägt zur Eztrac- 
tion der Metalle sehr wesentlich bei. Die aus den 
Bottichen kommenden Laugen sind selbstverständlich von 
verschiedener, dem Metallgehalte der Erze entsprechender 
Zusammensetzung und enthalten die Chloride von 
Kupfer, Silber und Blei; nebst unzersetztem Kochsalze, 
femer schwefelsaueres Natron, schwefelsaueres Bleiozyd etc. 
Zur Gewinnung des Kupfers werden die Flüssig- 
keiten mit altem Brucheisen behandelt, oder auch mit 
Eisenschwamm, welcher aus den (wie vorhin bemerkt) 
aus Eisenozyd bestehenden Rückständen der Erze durch 
Erhitzen mit Kohle im Muffelofen dargestellt wird. Bei 
Anwendung von Eisenschwamm erfolgt die Fällung des 
Kupfers weit rascher. Der auf diesem Wege erhaltene 
Niederschlag wird durch öfters wiederholtes Auswaschen 
mit Wasser von den ihm anhaftenden Eisen- und Natron- 
aalzen etc. möglichst befreit, worauf man ihn abtropfen 
und theilweise trocknen lässt. 

In diesem Zustande wird er in einem gewöhnlichen 
Flammofen eingeschmolzen; das erste Schmelzen liefert 
das sogenannte „pimple copper** (KBläschenkupfer**), 
welches in einem ähnlichen Ofen unter Einwirkung eines 
Stromes von Gebläseluft, durch den die beigemengten 
Verunreinigungen ozydirt werden, laugsam nochmals 
umgeschmolzen wird ; nach dem Abstechen bildet es das 
„blister copper" („Blasenkupfer''), welches raffinirt und 
als ,,cake eopper" oder „ingot copper" („Scheibenkupfer 
oder „Zainkupfer") in den Handel gebracht wird. 

Der in den Auslaugbottichen bleibende, aus fast 
reinem Eisenoxjd bestehende Rückstand findet zum Füt- 
tern von Puddelöfen und als Schmelzmaterial in Hohöfen, 
anstatt Hämatit, eine ausgedehnte Anwendung. Seine 
Zusammensetzung lässt sich durchschnittlich als die nach- 
stehende angeben: 

Eisenoxyd 90 

Kieselsäure 6 

Wasser etc 4 

Die meisten der spanischen Kiese haben auch einen 



merklichen Gehalt an Silber und Blei, mitunter auch an 
Gold; zur Abscheidung und Gewinnung der Edelmetalle 
wurde bis vor Kurzem kein Versuch gemacht. Nun hatte 
sich aber F. C landet ein von ihm erfundenes Ver- 
fahren zu diesem Zweck patentiren lassen. Das Erz wird 
auf die oben angegebene Weise behandelt; die zwei oder 
drei ersten Laugen enthalten das Silber , indem das wäh- 
rend des chlorirenden Röstens gebildete Chlorsilber durch 
das in grossem Ueberschusse angewendete Kochsalz 
gelöst worden ist Die auf Silber zu behandelnden Lösun- 
gen werden in grosse Bottiche gebracht und in denselben 
mit einem löslichen Jodide versetzt. Der dadurch erzeugte 
Niederschlag besteht aus einem Gemenge von Jodsilber 
und schwefelsaurem Bleioxyd mit Kupfersalzen.' Die letz- 
teren werden mittelst einer verdünnten Säure weggeschafft 
und der gebliebene Rückstand des Niederschlages wird 
mittelst metallischen Zinkes zersetzt, wodurch das Jod- 
silber reducirt wird. Das entstandene Jodzink wird zum 
Ausfüllen des Silbers aus neuen Portionen der Langen be- 
nutzt. Der Niederschlag enthält auch das vorhandene Gold. 

Aus dem Vorstehenden ersieht man , dass sämnstliche 
in den Erzen enthaltene Metalle extrahirt werden kfSnnen, 
und dass der einzige in einiger «Menge durch diesen Pro- 
cess erzeugte Artikel^ welcher bisher noch nicht verwerthet 
wurde^ das dabei erhaltene schwefelsaure Natron ist. Zur 
Wiedergewinnung dieses Salzes aus den als unbrauchbar 
betrachteten Rückständen haben Dr. Merz und Napier 
bereits Versuche im Grossen angestellt und es läset sich 
hoffen, dass das angestrebte Ziel mit der Zeit erreicht wer- 
den wird. 

Die Kupferproduction des vereinigten Königreiches 
im Allgemeinen betreffend, finden wir, dass unsere seit 
Jahrhunderten bebauten heimischen Gruben das Maximum 
ihrer Production im Jahre 1860 en eichten, und zwar mit 
15.968 Tonnen. Als die Einfuhr aus dem Auslande zu- 
nahm und die Kupferproduction aus abgerösteten (ent- 
schwefelten) Kiesen allmählig grössere Bedeutung gewann, 
wurde die Gewinnung britischer Erze in entsprechendem 
Masse aufgegeben ; sie erreichte im Jahre 1869 nur die 
Höhe von 8291 Tonnen, hatte sich also gegen die vom 
Jahre 1860 um beinahe 50 Proc. vermindert« 

Die nachstehenden Zahlen repräsentiren die Erzeu- 
gung, die Einfuhr, die Ausfuhr und den Verbraucb an 
Kupfer im Jahre 1869 : 
Aus britischen Erzen erzeugtes Kupfer 8291 Tonnen 

nämlich : aus Erzen aus Cornwall 6794 

n „ aus Wales 346 

n „ von der Insel Man 30 

„ ^ „ aus Irland 1022 

aus diversen Kupferniederschlägen 99 

8291 
Aus abgerosteten Kiesen erzeugtes Kupfer 7600 y^ 
-nämlich: aus Kiesen aus dem Tyne- 

Districte . 4100 
f, „ Lancashireu. an- 
deren Gegenden 3500 

7600 
Die Einfuhr — aus Erzen, Regulus, Barren, 
Stäben etc. bestehend — betrug, als reines 
Kupfer berechnet 6S.097 „ 
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Dämlich: aus Chile .... 42.000 
„ Australien . . 7.500 
M dem Caplande, Nor- 
wegeii,Nordamerica 
und aas anderen 
Ländern . . . 13.597 

63.097 

Die Ausfuhr betrug 54878 Tonn. 

D&mlicb : an in England fabricirtem 

Rupfer . . . 42.569 
„ fremdem Kupfer . 12.309 

54.878 
Der Verbrauch an Kupfer in England 

belief sich : 

im Jahre 1864 auf . . 20.120 Tonnen 



1865 , 

1866 . 

1867 . 

1868 , 

1869 , 



. 26.514 
. . 28.326 „ 
, 20.305 
. 17.400 « 
. 21.665 

also im Durchschnitt jährlich auf . 22.388 Tonnen . 
Schliesslich spreche ich den Kupferfabricanten, welche 
mir in so bereitwilliger Weise alle erbetenen Aufsohlflsse 
gabeoy meinen Dank aus. (Hier a. d. ^Neuest. Erfind.^) 

lieber Röstung echwefelhaltiger Erze nebst 

Beschreibung eines neuen Röstofens von 

Robert Hasenclever und Wilhelm Heibig. 

Von Robert Haaenolever.*) 
(Schluss.) 

Betrachtet man nun die verschiedenen zur Schwefel- 
Bänre&brikation dienenden BöstÖfen, so ist es klar, dass 
die Constmction sich darnach richten muss, ob Stfickerze, 
Gnupen oder Schlieche geröstet werden sollen. Die Stück- 
kiese werden auf einfachen Boststäben ohne Kohlen für 
sich gebrannt, die firischen Stücke oben aufgegeben und 
die Abbrände unten ausgezogen. Bei schwefelreichen Erzen 
Ist die Kiesschicht niedrig (40 Centimeter), bei armen 
hoch (bis 60 Centimeter). Schachtförmige Oefen (Kilns) 
werden besonders in England, auf dem Harz und in Frei- 
berg angewendet. Ueber die Grösse des Bostes herrscht 
noch kein bestimmtes Verhftltniss; in deutsehen Schwefel- 
siorefBibriken brennt man pro 24 Stunden und pro Qua- 
dratmeter Bostfläche 203, 232, 217, 282, 294 und 317 
Kilogramm Schwefelkies von der Grube Sicilia in Greven- 
brück bei Siegen. Die Gase haben natürlich eine sehr 
vetBchiedene Concentration und variirt auch der Salpeter- 
verbraucb bedeutend. Das Entleeren der Stückkiesöfen 
geschah früher dadurch, dass die Arbeiter mit langen 
H^ken die Abbrände unten auskratzten, sie verfielen aber 
hierbei leicht in den Fehler, aus hohen Schichten unaus- 
gebrannte schwefelreiche Stücke auszuziehen. Erst seit- 
dem drehbare Boststäbe, die aus dem Ofen hervorragen 
und mit einem Schlüssel bewegt werden, eingeführt sind, 
iM es möglich, vollständiger abzurosten und Abbrände zu 
liefern, die nach oberflächlicher Handscheidung nur noch 



*) Hi«r an» dar nZettiehr. d. Ver. deutsch. Ingen.** Bd. KIV. H. 11. 



zwischen 1 bis 1*5 Procent Schwefel enthalten. Solche 
Abbrände mit 60 Procent Eisen und einem so geringen 
Schwefelgehalt können gewiss bei der Darstellung von 
Roheisen mit verwendet werden. Wenn man nämlich die 
Blackbanderze näher untersucht, wie sie in Westphalen ver- 
hüttet werden, so findet man, dass dieselben mit 2 bis 
4 Procent Schwefelgehalt vorkommen und nach der Röstung 
noch 1 bis 2*5 Procent Schwefel enthalten. Die Röstung 
dieses Blackbands findet in grossen Stücken statt, bei denen 
die Luft den eingesprengten Schwefelkies gar nicht genü- 
gend ozydiren kann. Wenn man solche Erze in Westphalen 
ohne Nachtheil auf Eisen verschmilzt, dürften doch auch 
guten Eisenerzen kleine Quantitäten Eiesabbrände mit 1 
bis 1*5 Procent Schwefelgehalt ohne Nachtheil beigemengt 
werden können. 

Begründete Abneigung von Seiten der Hohöfen wurde 
dadurch hervorgerufen, dass chemische Fabriken aus den 
früheren, jetzt veralteten Oefen, versuchsweise Kiesabbrände 
an die Eisenhütten geliefert haben, die noch 8 bis 10 Pro- 
cent Schwefel enthielten und dadurch natürlich nur schlechte 
Resultate erzielt werden konnten. Weitere Versuche über 
die Verwendung der ausgebrannten Schwefelkiese bleiben 
noch abzuwarten. 

Was die Röstung der Feinkiese betrifft, so werden 
dieselben gewöhnlich mit Thon gemengt, zu Klütten 
zusammengeballt und in denselben Oefen, welche für 
Stückerze dienen, abgeröstet. Die kleinen Graupen wer- 
den vielfach fein gemahlen und dann ebenso behandelt 
und die dickeren Graupen auf engen Röststäben im 
Stflckkiesofen entschwefelt. Ein Ofen, welcher das Rösten 
von feinen Erzen direct gestatten sollte , war bis vor 
wenigen Jahren auf der Rhenania in Stolberg in Betrieb, 
und bestand aus einer Muffel aus feuerfesten Steinen 
von 9 M. Länge und 2 M. Breite, welche von Feuerungs- 
gasen umspült war. Der Ofen diente hauptsächlich zur 
Zinkblenderöstung, war viele Jahre in Betrieb und wurde 
wegen billigeren Preises des Schwefelkieses ausser Be- 
trieb gesetzt. Die Nachtheile des Ofens bestanden in 
der unvollkommenen Abröstung der Blende und in den 
dünnen Gasen, die sowohl bei der Blende, als auch bei 
der Kiesröstung resultirten. Ein ähnlicher Ofen ist in 
England unter dem Namen Spence*scher Ofen bekannt, 
welcher neuerdings mit einer mechanischen Rührvorrich- 
tnng versehen sein soll. Verbessert wurde der einfache 
Muffelofen durch Eugen Godin, dessen Idee erst 1865, 
nach seinem Tode, in Stolberg ausgeführt wurde. Die 
Erze passirten, bevor sie auf einer von Feuerungsgasen 
indirect erhitzten Sohle gelangten, sieben übereinander 
liegende Platten aus feuerfestem Thon. Die unten abge- 
rösteten Erze wurden ausgezogen, die Beschickung der 
zweiten Platte auf die erste geschoben, die der dritten 
auf die zweite u. s. f. und in die siebente Abtheilung 
frisches Erz eingefüllt. Die Abröstung in diesem Ofen 
war gut und die Gase reich an schwefliger Säure, da- 
gegen waren der Arbeitslohn kostspielig und der Gas- 
verlust während des Chargirens bedeutend. Gab man 
stärkeren Zug, so wurden die Gase durch den Eintritt 
der Luft bei den Thüren zu sehr verdünnt. Ein ähn- 
licher Apparat ist in Frankreich unter dem Namen 
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Per ret'scher Ofen eingeführt^ welcher statt mit Kohlen, 
durch die yerlorne Hitze eines Stückkiesofen geheist 
wird. Vor ca. sieben Jahren wurde in Freiberg der 
Gerstenhöfcr 'sehe Ofen eingeführt, und machte diese 
Erfindung mit Recht Epoche in den Hätten und che* 
mischen Fabriken. Eine Beschreibung dieses Apparates 
findet sich im Wagner 'sehen „Jahresberichte", 1866, und 
auch «ehr ausführlich in dieser Zeitschrift, Bd. XII, S. 681. 
Als HauptYortheil des Gersten h öfer'schen Ofens ist 
hervorzuheben, dass derselbe auch aus ganz armen Erzen 
reiche Gase liefert, was für die grössere Ausdehnung 
der Schwefelsäure-Fabrication besonders wichtig ist. Der 
Hauptnachtheil des Ofens ist der Flugstaub , welcher 
beim Fallen des Erzes von einem Träger zum andern 
von den Gasen mitgerissen wird. Es ist auch schwer, 
haltbare Prismen für den Ofen herzustellen, und sind 
dieselben, einmal zerbrochen, nicht auszuwechseln, ohne 
den Ofen zu arretfren. Dabei ist die Abrüstung des 
feinen Schwefelkieses auch nicht immer befriedigend, so 
dass, trotz der sinnreichen und originellen Erfindung, 
der Ofen sich im Ganzen sehr wenig Eingang verschafft 
hat, ja sogar an verschiedenen Orten nach der Einfüh- 
rung wieder ausser Betrieb gesetzt ist. 

Auf der chemischen^ Fabrik in Stolberg ist der 
Ger st enhöfer'sche Ofen seit Jahren für ein Blcikam- 
mersystem in Anwendung. Es werden dort solche Erze 
geröstet, welche aus einem Gemenge von Blende und 
Schwefelkies bestehen, und bei welchen eine vollkommene 
Abröstnng nicht verlangt wird. Beide Mineralien haben 
ein fast gleiches specifisches Gewicht und sind daher in 
der Aufbereitung sehr schwer zu trennen. Auch bei un- 
vollkommener Röstung bläht sich Schwefelkies auf, wird 
Bpecifisch leichter und kann nach der Röstung auf dem 
Setzsieb von dem Zinkerz separlrt werden. 

Wir arbeiten auf der chemischen Fabrik in Stol- 
berg seit Anfang 1870 mit einer Röstvorrichtung für 
feine Erze und Graupen , welche entweder mit einem 
Muffelofen, Fig. 1 bis 3 (vergl. Tafel Nr. 22) oder mit 
einem Stückgiesofen Fig. 4 in Verbindung gebracht ist 
und recht gute Resultate gibt. Es wird das getrocknete 
Erz in den Trichter A (Fig. 1) eingefüllt und gelangt 
von der Platte a nach b, c, d, e, g bis h. In jeder 
Etage Wldet das Erz einen Winkel von ca. 33 Grad 
und bleibt ruhig liegen, wenn der Schacht, wie in der 
Figur einmal gefüllt ist. In dem Masse aber, als bei h 
durch Drehen an einer Walze Erz weggenommen wird, 
schiebt es sich aus dem Trichter auf die Platten nach 
und bildet in glcichmässiger Bewegung während des 
Herabrieselns stets neue Oberflächen. Diese Bewegung 
der Erze durch den Ofen findet nicht continuirlich statt ; 
bei armen Erzen, welche sich schwer rösten lassen, wird 
weniger als bei reichen Schwefelverbindungen durch den 
Ofen durchgesetzt. Der Neigungswinkel der Platten mit 
der Horizontalen ist mit 38 Grad eingezeichnet. Der 
Raum unterhalb der Platten und oberhalb des Erzes 
dient den Röstgasen als Canal. Dieselben bewegen sich 
nach der in Fig. 4 durch Pfeile angedeuteten Richtung 
einmal von B nach und auf der nächsten Etage von 
G nach E streichend aufwärts, und gelangen so in schrau- 
benförmiger Bewegung endlich in den Cylinder D, durch i 



welchen sie in die Bleikammer abgeführt werden. Die 
Röstung von Zinkblende haben wir in dem Platteaofen 
nach Fig. 1 bis 3 versucht. Die Erze gelangen vom 
Thurm in die Muffel m und von dort in die unterste 
Feuerungssohle F, wo die letzten Theile Schwefel sich mit 
Kohlengasen mischen und dem Kamine zugeführt wer- 
den. Die Feuerungsgase bewegen sich vom Roste i 
nach k, umspülen die Muffel und entweichen bei 1 in 
den Fuchs. Die Gase , welche sich in der Muffel ent- 
wickeln, streichen über die Platten g, f, e, d, b und a, 
reichern sich dort iu ihrem Gehalte an schwefliger Säure 
an und gelangen alsdann in die Bleikammer. In dem- 
selben Ofen können auch feine Kiesgraupen geröstet wer- 
den, wenn sich dieselben so billig stellen, dass der An- 
kauf trotz der Ausgabe für Kohlen noch gewinnbringend 
ist. Gewöhnlich wird man die feinen Schwefelkiese in 
eiuem Ofen nach Fig. 4 rösten, wobei man den Yortheil 
hat, dass sich das Ausbringen an Schwefelsäure bedeu- 
tend steigert. Wenn nämlich die beim Zerklopfen sich 
bildenden Schlieche mit Thon zu Klütten zusannnen- 
geballt und geröstet oder die Graupen mit den Stücken 
aufgegeben werden , so hat man sich allerdings des 
Abfalles entledigt, aber nicht ohne grossen Nachtheil 
für die Verwerthung des Schwefels in den Erzen. Die 
kleinen Graupen verstopfen theils die Canäle, welche 
sich zwischen den Stückerzen bilden , hindern den Zu- 
tritt der Luft und veranlassen eine schlechtere Röstung, 
theils fallen sie, wenn das Erz beim Chargiren bewegt 
wird , durch die Roststäbe und gelangen noch schwefel- 
reich in die Abbräude. Derselbe Uebelstand tritt ein, wenn 
die mit Zusatz von Thon zu Klütten zusammengeballten 
Kiese Beimischungen, wie Blende, Schwerspath enthal- 
ten, welche decrepitiren und ein Zerfallen in Staub her- 
beiführen; ausserdem sind aber auch im günstigsten 
Falle die Abbrände der Klütten noch unvollständig ge- 
röstet. Durch die bessere Verwerthung des feinen Kieses 
ist es daher jetzt auch möglich , statt des Klopfens mit 
der Hand, die Steinbrechmaschine einzuführen. 

Dieser nützliche Apparat zerkleinert den Kies zu 
1/7 des Kiesklopferlohnes, und war bisher nur deshalb 
in der Praxis nicht eingeführt, weil er von 100 Stückerz . 
20 unter 12 Mm. Korngrösse liefert, während beim 
Klopfen mit der Hand nur 10 pCt. dieses feinen Erzes 
resultiren. 

Henley'8 Streckenbohrmaschine. 

Seit längerer Zeit, besonders aber seit der Londoner 
Ausstellung von 1862 überbieten sich die Engländer in 
der Construction von Maschinen für den mechanischen 
Abbau, wie auch für die Ausrichtung. 

Eine besondere Thätigkeit wird hierbei besonders 
auf dem Gebiete des Bohrens entwickelt und der Ver- 
such fortwährend wiederholt, die Bohrmaschine selbst- 
ständig auszubilden und die Anwendung des Pulvers 
ganz zu vermeiden. Alle Bohrmaschinen, die theils ein- 
zelne Löcher, theils ganze Gruppen hiervon zum Behuf 
späteren Pulverbesatzes herstellen, leisten bereits Snormes, 
wie die Arbeiten am Mont Cenis-Tunnel am Besten be- 
weisen ; dennoch ist das periodische Ausserbe triebsetzen, 
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das ZurückroUeomüBsen der ganzen Bohrmaschinen-Gruppe 
noch ein Mangel, den man durch Vermeiden des Spreng- 
ScbuBBeB zu überwinden strebt. 

Die Maschinen von Penrice, Brunton, Sir 
TV. Fothergill, Cooke machen den Versuch, den 
ganzen Ortsstoss gleichzeitig oder in bestimmter Zonen- 
folge doch so anzugreifen, dass ein Nachschiessen oder 
Nachnehmeu in anderer Welse unnöthig wird. 

Von diesen Maschinen beruhen einige auf dem Prin- 
cip des immerw&hrenden Angriffs (ähnlich der Schräm- 
oder Schramhobelmaschine), andere auf der Wi rkung des 
Stosses; welchem Princip der Vorzug zu geben sein 
wird, ist schwer zu entscheiden, indem sowohl bei dem 
einen wie bei dem anderen sich locale oder constructive 
Mfingel stets fühlbar machen werden. Die continuirliche 
Arbeit setzt eine gewisse Gleichförmigkeit des Wider- 
standes, eine Homogeneität des Gesteins voraus, die nie- 
maia in der Wirklichkeit anzutreffen ist, während an- 
dererseits die Anwendung der iutermittirenden Arbeit, 
des StoBses oder Schlages, stets einen kräftigen Bau der 
Maschine, also eine nicht zu vermeidende Schwerfällig- 
keit in dem Transport der Apparate und ihrer Bewegung 
verlangt, oder besser gesagt, zur Folge hat. 

Unter solche kräftige Apparate ist eine neuerdings 
patentirte Einrichtung von Henley in London zurech- 
nen, welche wir hier in ihren wesentlichen Eigenheiten 
kritisch beschreiben wollen. 

Die Henley'sche Maschine ist ein horizontaler 
Dampfhammer oder Lufthammer, dessen Bär oder Kopf 
mit auszuwechselnden Stahlschneiden versehen ist und 
der einen verstellbaren Hub besitzt, um deu Schlag ver- 
änderlich machen zu können. 

Das Werkzeug des Apparates hat die Höhe der 
Strecke und eine etwas geringere Breite, etwa den 
dritten Theil derselben, als Dimensionen deir Arbeits- 
Fliche. Um den gesammten Stoss berühren zu können, 
hat der Kolben ein Kugelgelenklager, in welchem das 
Ende der mit dem Hammerkopf ein Stück bildenden 
Kolbenstange eingesteckt ist und mittelst einer einfachen, 
durch die Bewegung des Kolbens bewirkten Vorrichtung 
kann das vordere Auflager des ganzen Werkzeuges nach 
der Streckenbreite bin und her verschoben werden, 
josk nach und nach sämmtliche Stellen des Stosses zu 
bearbeiten. 

Der Kolben besteht aus einem massiven, das Kugel- 
lager enthaltenden Kern und einer mit zwei hohlen 
Koibenstangenstücken verbundenen ei gentlichen Kolben- 
sckeibe. Die cylindrischen Kolbcnstangenstücke sind hin- 
reichend weit, um das Auslenken des Werkzeugstieles 
zu gestatten und werden in den entsprechend weiten 
Stopfbüchsen des Cylinders geführt. Die vordere für den 
Eäckgang wirksame Kolbenfläche ist etwas grösser als 
die hintere für den Vorgang arbeitende« Die Steuerung 
I%t eine einfache und doch hinreichend elastische, insofern 
^da Hub und Expansion verstellbar erscheinen. Im Kolben- 
korper steckt ebenfalls mit Kugelgelenk verbunden, noch 
eine kleinere^ nach rückwärts gehende Kolbenstange, 
deren Ende in einem Bügel veränderlich angehängt 
werden kann. Dieser Bügel ist der eine (längere) Arm 
«*I]k^ Winkelhebels , dessen anderer Arm den einen 



Drehpunkt einer Coulisse fosst, welche am anderen Ende 
von einer geraden Lenkerstange gehalten wird. Der 
feste Drehpunkt dieser Lenkerstange kann hoch und 
niedrig gestellt werden, so dass sich für die Lage des 
Schleifenbogen 8 oder der Coulisse eine Unzahl von Stel- 
lungen denken lassen. Die Schieberstange wird in diesem 
Schleifenbogen mit ihrem cylindrischen Zapfen geführt 
und die Hin- und Herbewegung derselben ist mithin 
von der Kolbenstange abhängig gemacht, dieses Ab- 
hängigkeits-Verhältniss seinerseits aber wiederum variabel 
durch die angedeutete Combinatiou bewegter Theile. 

Die einfache Anordnung gestattet solideste Aus- 
führung; ein dem Bett einer Drehbank ähnlicher Rahmen 
von fast Streckenbreite trägt deu ganzen Mechanismus 
in der Art, dass der Betriebscylinder angeschraubt, der 
Stempelarm aber aufgelagert ist. Die Auflagerung ist 
so angeordnet, dass an dem Schaft des Stempels 2 Flügel 
angegossen sind, wo der Stützpunkt für das Gleich- 
gewicht des ganzen Werkzeuges liegt. Diese Flügel 
haben auf ihrer Unterseite elliptische flache Mulden, 
deren Längsaxe mit der Bewegungsrichtung übereinstimmt 
und welche auf losen Kugeln liegen, welche der Be- 
wegung des Schaftes auf das Leichteste folgen. Diese 
Kugeln vermitteln das Auflagern auf eine bankartige Er- 
höhung des Rahmens und deren Oberfläche ist ebenfalls 
flach muldenartig ausgehöhlt, um das Fortrollen der 
Kugeln zu vermeiden. 

(Schluss folgt.) 



Notizen. 



Schwedische Torfverkohlung in Gruben. Die „Berg- und 
hütteimiännische Zeitung** bringt aus den Industrie-Blättern von 
Hager nachstehende Mittheilung, welche bei der Einfachheit 
der darin angegebenen Methode sehr anregend zu einem Ver- 
suche wäre. Wir ersuchen unsere Fachgenossen, die in der 
Nähe von Torflagern sich befinden, Über allfällige Resultate 
solcher Torfverkohlung uns weitere Nachricht zukommen zu 
lassen. Diese schwedische Methode besteht in Folgendem : „Man 
macht in 14 Fnss langen, 4 Fnss tiefen uud breiten mit Steinen 
ausgesetzten Oruben mitten ein Feuer an, füllt mit Torf, lässt 
diesen gut durchglühen und bedeckt dann die Grube mit 
Tannenzweigen und Erde. Nach 3 Tagen sind die Kohlen zum 
Gebrauche fertig. SVa — 3 Tonnen Torfkohlen ersetzen 1 Tonne 
Steinkohlen und sie sollen zum Schweissen des Eisens aus- 
gezeichnet sein. 

Bergbaubewegung im Kuttenberger b. h. Bezirke. Im 

Bezirke der Berghauptmannschaft Kuttenberg ist seit dem Jahre 
1854 die Production von Grafit auf das Sfache, von Steinkohle 
auf das öfache und von Braunkohle auf das 90fache gestiegen. 
Hingegen zeigen die Eisenwerke dieses Bezirkes vom Jahre 
1856 ab, also in 14 Jahren eine Abnahme der Production von 
507o ^^d sind seit 1862 von den bestandenen 13 Eisenhütten- 
Werken 6 zur Auflassunor gelangt. — Beim EUas-Silberbergbau 
nächst Budweis wurde im Jaliro 1870 die Gewaltiguug des 
alten verbrochenen Stollens vollkommen durchgeführt und mit 
der Entwässerung und Untersuchung des Tiefliaues begonnen. 



A Tntliches. 

Auszeichnung. Wir nehmen mit besonderem Vergnügen 
Act von der Verleihung des Ritterkrduzes des Franz Josef- 
Ordens an Hm. Berghauptmann und Ministerial-Secretär F. M. 
Friese, einen der ältesten Mitarbeiter und Förderer dieser . 
Zeitschrift, dessen hervorragende Leistungen insbesondere auf 



dem Oehiete der HontaaiUtiitik uiueren heeem wohl be- 
kuiat nnd. 

Q* wsrfcantagi- AuMoh r«i bung . 

Nachdem der ia der Gewerken-Ven&mmluDg vom 30. 
und 31. October 1869 beichloMeue nnd von der k. k. Berg- 
hauptmkDuschiift unter ZMhl 442 de 1870 genehmigte Verlcaaf 
des Nickel-Kobalt- Werkes in Leogseg Dicht bewerkstelligt 
werden konnte, nnd der bisherige Oewerkschatts-Director seinen 
BUcktlitt von dieser Stelle hielier angezeigt hat, wird Ton Seite 
der Berghanptmannschaft in Hall biemit eine tu den Ainta- 
Localititen derselben kbiuhalteiide Oewerken - Vereommlung 
(Gewerkentag) fUr die Leoganger Nickel-Kobalt-Generken auf 
den 2S. Juli 1671, 9 Uhr Vormittags, ausgeschrieben, wosu 
nacbbenuinte Gewerken, die entweder nicht im Bezirke der 
Bergbanptmannschalt wohnen, oder deaen diese Anas cbrei bang 
nicht zugestellt werden konnte, und zwar: Fraa Anna Stiess- 
berger, Orosshtindlertwitwe in München; die Erben nach Georg 
Perwein, Hammerwerkabesitzer in 8chladming; Alois Schilling 
ood Franz Taclioll in KitzbUchel; Dr. Josef von Ottenthai in 
Innabmck oder deren Bechtanachfolger , welche sich als solche 
Ausweisen, mittelst gegennSrtigen Edictas in Person oder dnrch 
einen BevoltmSchtigten bei Vermeidung der gesetzlichen Folgen 
■a eracheinen eingeladen. 

GegenstSnUe der Gewerkenlags-Serithung sind ; 

1. Vorlage der Werks -Rechnnngen des bisherigen Ge- 
ff erkschafts- Direc to rs ; 

2. Berichterstattung über den Stand der Anbchlossbane 
in Leogang; 

S. Wahl eines neuen Directors und eventaell 
4. Liquidimng der Gewerkschaft und Bestellung eine* 
Ljqnidirun gs- Ausschosaes. 

K. k. Berghanptiuannst^aft Hall, am 31. Mai 1371. 



-A n TyClia.caiertJ.JQ.gerL. 

Satzmasohlnan für Kohlen, Eisenerz »to. ; S«paratlont- 
und Uluterirommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlen- 
und Ei*e n ilai na ufbe reitungen bauen alt SpeeialltMl eeit 1861 : 

JDaelen dt de., Bar&p, in Weatphalen. 

Vertreter für Oestcrreich: 
Herr Ingenleiir Wahlberg !■ Wien, 



Die HUttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte folgende Betriebsergebnisse: 

Im Monate Mai 1671. 

Die EiaenenfSrdemng betmg 226.334'00 Ctr. 

, SteinkohlenfHrderung betaiig .... I06.63OKW . 
, Holzkohlen-Robeiaenproduction betrag . 80.997-67 „ 
„ Coaks-Koheisenproduction betrug . . . 16.260-00 „ 
„ Production an Puddel-, Doublier- , Stabeiaen, 
Blechen, Balis, Stahl- und Gusawaaren, Bes- 

senieTsUhl etc. betrug 69.876-4« , 

Der Werth der znin Verkanfe beatimmten 

Fabrikate betmg . 606.20I-67 fl. fl. W. 

Die Bomme der ausgegebenen Factnren be- 
trug ■ 639.661-78 fl. a. W. 

Hiezu die Faclurensumme der Vormonate 1,663.773-28 fl. ü. W. 



Summe der TerkKnfe seit 1. JSnner 1671 2,193.46400 fl. 0. VT. 



Unzerreiasbare 



Izi. Xl.olXexi.. 

Wir fobriciren obige Bollen aus Whatman'a Donble 
Elephant in HOhe von 27 Zoll tind 19K^ Fass LOnge 
oder in Hohe von 39 Zoll nnd 13 '/^ Fubb LBnge pro 
Bolle Thlr. 5.20.—. Uneere bekannten unzerreissbaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpipiere 

sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll Btets votratbig. 
Eine weitere Special! t&t sind unsere Tauen-Rolian- 
Zeichnenpapiere far Schablonen- und Werkatattzeich- 
nongen, die xSh und fest wie Leder. — - Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Rollen, von den beiden letzte- 
ren Master versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher & Schüü, 

{83 — 16) Düren, Bhein-Preusse». 



Die Maschinen-Fabrik von C. Scliliclieysen in Berlin, 




PreMen, Thenknnti 



OnssstalilweTk T. Empp iut 



iam*tle>ZleKelpreai4n, Mlrtelm 



Tareln m LtihmiUii) mr TiegslnLbiihatioD, Trhrl. 
CbiniaII«r*br<t:itlDii, K. Dlir. BambrrK, Thonwurcii- 
F.l'BohetaoliiillD-HelBlnatbn. in WuserleliuiigiTfihr 
Hau & Oijsek. (^arlubail, FnrcFlLuiftbrlkallaii. 
;. Unt Sobolentorg naf Bsetiendorf bei 8i]i> 
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1. K. kalserl. Bergilireotion Idrln. QucckHlIber- 
(Irmf V, Kleist, Juchow, Pommern, Itimpf-Torf- 
idel, Dimphicitelprwiic. Oous. aiUckhlU^rube 



uirne. Leoat ft Co.. 
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Liulen von Dr. Strouaberg, 
I. TbeoaoT Jochim A Comp. 



, Die cOnatUen KtTulgi 
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O. SoUlokajaeu, Maschli 
eaer von C Nchllekefaen eiTundeiirn und ^ 

■Fhahmungrii derselben KelOhrt, welche leider oft mll tdn übertrieben sie nT mit» 
1 werden, ehne daaa bla Jetzt auch nur die allerferlncal* reelle TerbcMemuc 

are. (50-3) 

[leint wHchpnllich einen Bogeu atark mit den ndthig-en artistischen Beigaben. Dor Pränumarationapreia ist 
Ö. t>. W. oder 6 Tblr. 10 Nirr. Mit franco Postvertendung H B. '-(J kr. ü. W. Die .lahrcsabouiienteD 
CR Bericht Hber die Erfahrungen im berg- und h litten männlichen Matchinen-, Bau- und Aufbereitung tweaen 

itisbeilage. Inserate finilcn gegen 8 kr. ö. W. oiler 1'/, Ngr. die frespallcno Koupftrcilleiüile Aufnahme, 
Zuschriften jeder Art können nur fl-anco anpcnnmmen werden. 
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Die Erzlagerstätte vom Schneeberg bei 

Sterziog in ~ 



Ton Const. Freib. y. Beost, mit einleitendem Vorwort vom 

Bedaetenr. 

Es ist wiederbolt in dieser Zeitscbrift darauf hin- 
gewiesen worden, dass die metallhAliigen Lagerstätten 
der Centralalpenkette in Tirol and Salsbarg, welche 
einst sa einer namhaften Entwickelang des Bergbaues 
in diesen Hochländern Anlass gaben und seither wieder 
iD Verfiill gekommen waren, „besser seien als ihr Rnf^ 
— wenigstens als jener Buf, der ihnen als Nachwehen 
des wtrthschaftlichen Verfalles nachgerade zu Theil ge- 
worden war. Als ich im Herbste 1866 als Referent und 
Chef des Staatsbergbau - Departements in das Finanz- 
Ministerium berufen wurde , fand ich. bereits über eine 
Auzahl dieser alpinen Erzbergbaue das Todesurtheil ge- 
sprochen und theilweise .vollstreckt. Die irar. Eisenwerke 
Dienten und Flachau waren preisgegeben, der Kupfererz- 
Bergbau Mfihlbach (ebenfalls un Salzburgischen) auf- 
gelassen, Zell im Zillerthale war lange schon aufgegeben, 
Schwaz im Innthal mit Ausnahme des noch mit Brizlegg 
▼erbun denen Theiles fristete aus schwachen Privatkräften 
»ch forty fiber Böckstein, Lend und Ranris, endlich Aber 
Klausen in Tirol war zufolge reichsräthlicher Resolution 
<2a8 Auflassen schon nahezu beschlossen u. s. w. Die 
alten Bergbaue um Pflersch bei Sterzing, Naseweis im 
Oberinnthal und viele andere waren schon lange ausser 
ärar. Betrieb. 

Eine vom tirolischen Landesausschusse warm be- 
förwortete Petition von ein Paar Gemeinden um Klausen 
um Forterhaltung des Pfunderer Kupferbergbaues bei 
Klausen gaben den willkommenen Anlass, diese Frage, 
noch ehe ea zu spät war, neuerdings in Erwägung zu 
sieben. 

Ein sehr eingehendes und sachkundiges Gutachten 
des damaligen Kitzbfehler Verwalters, jetzt Bergrathes 
n Joachimathal, K. Sternberger, war zur Hand und 



sprach in nüchterner^ wohlbegründeter Darstellung ent- 
schieden fibr die Bauwürdigkeit der zu Klausen gehörigen 
Bergbaue und für ihre Entwickelnngsfähigkeit, schlug 
Reformen vor und deutete Wege zu erneuertem Auf- 
schwünge an. Ein* Blick in die ältere Literatur des 
Faches, inshesondere in die Ehrenbert v. MolTschen 
Jahrbücher (eine wahre Fundgrube in Belehrung über 
alte Bergbaue!) zeigte, dass man in den Zeiten eines 
Baron Selber, Ployer-SchroU und Anderer mehrerer, 
das heisst zwischen den Jahren 1770 und 1870 kekies- 
wegs so abschätzig von den Erzlagerstätten des Central- 
Stockes unserer österr. AJpen dachte — kurz, ein Auf- 
schub des Todesurtheiles wurde erwirkt, die Frage necr 
in Erwägung gezogen und einstweilen für die geMrdeten 
Bergbaue jüngere frische Kräfte gewonnen — ReformpMlne 
in Aussicht genommen. Auf einer Werksbereisung im 
Sommer 1867, auf welcher mich der damalige sächv. 
Oberberghauptmann Conat. Frhr. v. Benst (seit 186B 
mein Amtsgenosse im Fin.-Min.) begleitete, bevuehlen 
wir Ktzbiehl, Brixlegg und Klausen und fbnden v. MelFs 
Jahrbücher, Stemberger's Gutachten und die eigenen 
Hoffnungen keineswegs nnbegrÜDdet. Damals schon 
wurden radicale Aenderungen an der Brizlegger Hütte 
besprochen , der Pfanderer Bergbau befahren und hoff- 
nungsvoll erkannt und die immensen Halden, die bei 
Pflersch unweit Sterasing sich vom Thale bis in die Höhe 
der Krummholaregion hinaufziehen und in ihrem schönen 
Halte von Bleiglanz und Zinkblende nicht nur Zeugniss 
einer gewaltigen Erzlagerstätte, sondern auch Aussicht 
auf rentable Kuttung gewttbre, emsig beklettert und eine 
Ausdehnung der Forschungen bis auf den Schneeberg 
beschlossen, dem Freiherr von Beust besonders seine 
Aufmerksamkeit zuwendete. 

Gründliches Unwetter — wie es bisweilen füt Tage 
lang im Hochgebirge einbricht — vereitelte damals die 
Besteigung und Untersuchung des Schneebergs — > alleitt 
die gesammelten Daten, Karten, Skizzen untl Berichte 
genügten, um — von der EntwickelYmgsfthigkeit dieser 
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durch ihren Zinkhlendegehalt bedeutenden Erslagersätten 
flberzeugt — der Erhaltung und Förderung derselben 
mit Ernste sich zuzuwenden. Mittel zur Wiederaufnahme 
eines rationellen. Betriebes wurden in den Staatsvoran- 
schlag aufgenommen und bewilligt — die neuen Be- 
triebspläne von dem mittlerweile (Jänner 1868) in das 
k. k. Finanz-Ministerium als General-Inspector eingetre- 
tenen Frhrn. v. Beust entworfen und die Ausführung 
begonnen. Die Reform der Aufbereitung und des Hütten- 
wesens musste in erster Linie in*s Auge gefasst werden. 
Inzwischen war auch vorerst von den Localbeamten, 
dann auch von Frhrn, v. Beust der Schneeberg genauer 
untersucht worden und mit Zustimmung meines verehr- 
ten Freundes und Amtsgenossen erlaube ich mir nun, 
da die Arbeiten am Schneeberg und in Pflersch in Gang 
gekommen sind, einen Vortrag desselben hier zu wieder- 
holen, welchen er in der Sitzung der k. k. geol. Reichs- 
Anstalt vor. mehreren Monaten gehalten, hat. 0. H. 

Freiherr v. Beust berichtet: 

^Der Schneeberg war bekanntlich der Sitz eines 
alten, in früheren Jahrhunderten stark betriebenen Berg- 
baues, über den sich in älteren Druckschriften^ insbeson- 
dere in V. MolTs Jahrbüchern mehrfache Nachrichten 
finden; derselbe wurde auf silberarmen Bleiglanz be- 
trieben und hat eine grosse Anzahl colossaler Halden 
hinterlassen, deren Auskuttung seit einer Reihe von 
Jahren das Material für eine kleine Erzeugung von Blei- 
Schlicben lieferte, welche in einigen einfachen Poch- 
werken dargestellt wurden. 

Der Umstand, dass dieses Vorkommen, ^mit Aus- 
nahme vielleicht der gegenwärtig noch auflässigen alten 
Bergbaue von Pflersch , das einzige in Tirol ist, von 
welchem möglicherweise ein bedeutendes Ausbringen von 
Bleierzen erwartet werden konnte, deren der Silber- 
hüttenbetrieb in Brixiegg bei grösserer Ausdehnung 
dringend bedarf, verbunden mit dem Vorkommen sehr 
bedeutender Massen von Zinkblende, hat seit einigen 
Jahren Anlass gegeben, dem Scbneeberger Bergbau eine 
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und zunächst durch 
WiedereröfiFouug der alten Stollen, sowie neuerdings 
durch Anlegung einiger Tagebaue die Erzlagerstätte 
näher kennen zu lernen. 

Wenn man von Sterzing aus das Thal aufwärts 
verfolgt, welches daselbst auf dem rechten Ufer der 
Eisack in diese einmündet, so gelangt man auf einem 
fast ebenen Wege in ungefähr 2y2 Wegstunden bei 
Mareit an eine steil aufsteigende Terrasse, nach deren 
Ersteigung das Thal in einer Weglänge von ungefähr 
2 Stunden wiederum mit äusserst geringem Gefälle über 
Ridnaun hinaus aufwärts verfolgt wird, bis man an eine 
zweite hohe und steile Terrasse kommt. Vom oberen 
Theil dieser letzteren zieht sich nun der Thalweg mit 
massigem Gefälle aufwärts bis zur Lazager Alpe, von 
wo an das letzte steile Ansteigen beginnt. Man gelangt 
auf diese Weise nach etwa Y^ stündigem Steigen an das 
Mundloch eines von den Alten durch die vorstehende 
Bergkuppe getriebenen, etwas über 300 Klftr. langen 
Tunnels — des sogenannten Keindel — nach dessen 
Durchschreitung beim Austritt am anderen Ende die ; 
Aussicht auf den Hochgebirgskessel des Schneeberges i 



sich öfifnet| der mit seinen langgestreckten kahlen Felsen- 
riffen , seinen grossartigen Berghalden, Berghäusern und 
Pochwerken ein bergmännisches Bild im grossen Mass- 
Stabe vor Augen führt. Von dem nordostwärts gelegenen 
schwarzen Seespitz, dessen Scheitel mit einer pracht- 
vollen, blendend weissen Marmorkrone bedeckt ist, zieht 
sich am nordwestlichen Abhänge des Schneeberges ein 
tief eingeschnittenes Thal hinab, welches mit sehr be- 
trächtlichem Gefälle dem oberen Theile des Passeier 
Thaies zueilt, um in südlicher Richtiing über St. Leon- 
hard bei Meran die Etsch zu erreichen. 

Dieses Thal ist die Lebensader für den Schnee- 
berger Bergbau; indem es denselben seiner ganzen Länge 
nach flankirt, vermag es in den zahlreichen Gefällen, 
welche in dem langen Lauf mit Leichtigkeit gewonnen 
werden können, eine Menge von Aufbereitungs Werkstätten 
aufzunehmen, für deren Triebkraft der mächtige Erguss 
der von den Gebirgshöhen herabkopimenden Wässer das 
nöthige Material liefert. An deqa südöstlichen Gehänge 
dieses Thaies sind auch die zahlreichen Stollen angesetzt, 
durch welche in verschiedenen Horizonten die Erzlager- 
stätte in einer bedeutenden Längenerstreckung er- 
schlossen ist. 

Der Horizont des tiefsten Stollens befindet sich 
220 Klafter unter dem obersten Stollen und unterhalb 
desselben ist ein jäher Absturz von mehreren 100 Klaf- 
tern, 80 dass die Möglichkeit einer sehr tiefen Auf- 
schliessung der Erzlagerstätte mit verhältnissmässig ge- 
ringen Mitteln gegeben ist. 

Die Höhe des Schneeberges wird auf der Karte des 
montanistischen Vereines für Tirol zu 5596 Fuss an- 
gegeben. Diese Angabe, bezieht sich wahrscheinlicb auf 
das Berghaus , welches am Abhänge des Berges liegt 
und von welchem aus das Gehänge bis zum Scheitel 
des Bergrückens nach beträchtlich ansteigt, so dass dieser 
letztere jedenfalls nahe 7000 Fuss Meereshöhe haben 
dürfte. 

Der geologische Charakter dieser ganzen Gegend 
zeigt überall eine grosse Einförmigkeit. Auf dem ganzen 
Wege von Sterzing bis auf den Schneeberg findet man 
nichts als Glimmerschiefer. Sehr ausgezeichnet ist darin 
auf dem Schneeberge das Vorkommen ziemlich grosser 
Granaten, so dass die ausgewitterten Schief erplatten oft- 
mals das Ansehen haben, als seien sie mit einer Menge 
grosser Nägel beschlagen. 

Die Schichten des Glimmerschiefers streichen aus 
SW. in NO. mit nordwestlichem Fällen unter einem 
Winkel von etwa 40 Graden. 

Die Erzlagerstätte des Schneeberges zeigt in der 
Hauptsache, sowohl was ihre Stellung zum Nebengestein 
als den Charakter ihrer Ausfüllung betrifft, das Ansehen 
eines regelmässigen Erzlagers; ihr Streichen und Fallen 
ist im Grossen wenigstens den Schieferschichten parallel 
und die ErzfÖllung ist ein compactes Gemenge von 
Schwefelmetallen, worunter vor Allem die Zinkblende^ 
demnächst aber der Bleiglanz vorwaltet. 

Untergeordnet und, wie es scheint, mehr nur auf 
einzelne 'Punkte beschränkt erscheinen Kupfer und 
Schwefelkies. In den ärmeren Blendschlichen hat Herr 
Bergrath Patera Magneteisenstein gefunden. Von nicht 
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metaUiflcheii Mineralien findet eich in der Erzlagerstätte 
bisweflen Ankerit, Eisenspath und Amianth ; auch Granat 
kommt bisweilen in dem Erstgemenge Tor. 

Die Zinkblende ist braun bis schwarz von Farbe 
and zeigt in den reinen Abändemngen einen Zinkgebalt 
bis zn 56^/^. Ihr Aggregatzustand wechselt vom gross- 
buttrigen bis zum dichten ; in diesem letzteren Zustande 
erscheint sie meistens mit Bleiglanz innig gemengt, aber 
sehr h&ufig ist auch das Vorkommen in grossen, derben 
Massen, wie die sehr zahlreichen Haldenstficke beweisen, 
an denen sich kaum eine Spur eines fremden Minerals 
findet. 

Der Bleiglanz hat bei einem Bleigehalt von 60% 
einen Silbergehalt von ungefähr 0*07 Mflnzpfund, aber 
dieses Silber enthält nach den Untersuchungen des Hrn. 
Bergrathes Patera l7o ^^^o^^^* 

Was man bis jetzt in den alten Grubenanstftnden 
und in den neu eröffneten Tsgbauen von Bleiglanz ge- 
funden hat^ ist meist feinkörnig bis dicht und, wie be- 
reits bemerkt^ in der Begel mit Zinkblende innig ge- 
mengt; es kommen aber auch Trümmer von einem mehr 
grosab Iftitiigen Bleiglanz vor und man kann nicht zwei- 
feln, dass derselbe in den Erzmitteln, welche die Alten 
bebaut haben, vorgeherrscht haben müsstf. Dies geht 
daraus hervor, dass diejenigen grossen Massen, welche 
gegenwärtig mit grossem Gewinne abgebaut werden ' 
können y den Alten offenbar zu gering gewesen sind und 
dass in. Folge dessen ihre Abbaue die Gestalt mäiCndrisch 
gewundener Räume zeigen, welche theils dem Fallen 
der Erzlagerstätte folgen, theils dieselbe in diagonaler 
BichtoD^ durchziehen. Es scheint demnach, das Vor- 
kommen der reicheren Erzmittel ein solches gewesen 
zn seio, welches man als ^säulenförmig^ bezeichnen 
kann. 

Die groBsartige Bedeutung der Schneeberger Erz- 
l*agerstfitte liegt in ihren räumlichen Verhält- 
nisa an. 

Bereits früher hatte ich Gelegenheit, zu bemerken, 
wie dieselbe der Fallrichtong nach in einer ungewöhn- 
lich ^oaaen Erstreckung bekannt und aufgeschlossen 
sei. Im Streichen ist sie auf einer Länge von 900 Klftr. 
vom Kaindl bis zum Seemoospochwerk durch 10 Aus- 
bisse und 6 unterirdische Aufschlüsse bekannt ; aber es 
läset eich kaum bezweifeln, dass sie, wenn vielleicht 
nicht ohne alle Unterbrechung, .bis zu den in der Luft- 
linie 2 Meilen entfernten alten Bergbauen von Pflersch 
in norddstHcher Richtung fortsetze, welche auf Lager- 
stätten ganz ähnlicher Art betrieben worden sein müssen, 
irie die alten Nachrichten, ebensowohl als die noch vor- 
handenen Halden bezeugen, wenn auch der örtliche 
Charakter zielieicht ein etwas verschiedener und nament- 
lich die Mächtigkeit nicht so kolossal gewesen sein 
sollte wie am 8chneeberg. Auch zwischen beiden End- 
punkten sind Ausbisse und Spuren alten Bergbaues be- 
kannt, wo aber der Schwefelkies in der Erzmasse mehr 
vorgewaltet zu haben scheint; für das Fortsetzen der 
Lagerst fttte in südwestlicher Richtung liegen Anhalts- 
punkte bis jetzt nicht vor, doch darf dasselbe wohl mit 
Recht vermnthet werden, da kein Grund abzusehen ist, 



wesshalb die Lagerstätte hier plötzlich mit voller Mäch- 
tigkeit ihr Ende erreichen sollte. 

Was nun die Mächtigkeit betrifft, so liegen darüber 
bis jetzt folgende Nach Weisungen vor: 

In den drei bis jetzt eröffneten Tagbauen wechselt 
die Mächtigkeit von 2 bis 4*5 Klftr. und an den sechs 
Punkten , wo die Lagerstätte in der Grube wieder zu- 
gänglich gemacht worden, von 2 bis 5 Klftr Da nun, 
wie früher bemerkt, die ganze Mächtigkeit in der R^el 
nur von dem Erzgemenge erfüllt wird, so ergibt sich 
für die Totalität der Lagerstätte innerhalb der Grenzen^ 
in denen sie bis jetzt bekannt ist, eine in der That ganz 
kolossale Erzmenge« 

Nach dem bisherigen Ergebniss der Tagbaue kann 
man rechnen, dass 1 Cubikklftr. anstehende Lagermasse 
gibt: 25 Ctr. Stuffblende mit etwa 507^ Zink, 
75 Ctr. Bleu d schlich mit etwa 407^ Zink, 10 Ctr. 
Bieischlich mit etwa 6O0/0 Blei. 

Bei einem Einlösungspreise von 1*5 fl. für die 
Stuffblende, 1-2 fl. für den Blendschlich und. 7*5 fl. für 
den silberhaltigen Bleischlich repräsentirt diese einen 
Werth von beiläufig 200 flv pr. Cubikklftr., wovon aller- 
dings der Transport bis Brizlegg, auch nach Ausführung 
der für eine grosse Erzlieferung unerlässlich nothwen- 
digen, übrigens aber nicht schwierigen Wegcorrection 
gegen 50 fl. absorbireu wird. Bei einer mittleren Mäch- 
tigkeit von nur 1*5 Klftr. ergibt sich demnach für die 
bekannte Lagerfläche von beiläufig 270.000 QKlftr. ein 
Erz werth von 80 Millionen Gulden. 

Es versteht sich von selbst, dass diese Ziffer bei 
den verhältnissmässig doch noch sehr beschränkten Auf- 
schlüssen nicht verbürgt . werden kann, ja es muss be- 
merkt werden, dass in den vorhandenen alten Gedenk- 
Büchern die Lagerstätte auf dem tiefsten Stollen als 
fest, schmal und blendig angegeben wird; indessen ist 
es doch bekannt, dass trotzdem von diesem tiefsten 
Punkte eine Erzförderung stattgefunden hat, welche zu 
damaliger Zeit nur in Bleierzen bestehen konnte. Im 
Uebrigen lässt sich kaum annehmen, dass bei einer 
Lagerstätte dieser Art, welche in ihrem ganzen Auftreten 
eine grosse Regelmässigkeit ^zeigt, auf grössere Ent- 
fernungen eine wesentliche Verschmälerung eintreten 
sollte ; auch darf nicht unbemerkt bleiben, dass die 
obige Werthschätzung lediglich die ärmeren Erzmittel, 
welche von den Vorfahren nicht beachtet worden sind, 
als Grundlage annimmt, und reichere Punkte, wie sie 
zweifellos innerhalb der gesaminten Erzmasse anstehen 
mögen, völlig ausser Betracht lässt. 

Unter allen Umständen verdient die Erzlagerstätte 
vom Schneeberg als eine der grossartigsten bezeichnet 
zu werden, die man sehen kann, und schon in dieser 
Beziehung muss der Besuch jenes Punktes lebhaft em- 
pfohlen werden. 

Dabei liegen die Ursachen, wesshalb der Bergbau 
am Schneeberge in früheren Zeiten nicht zu einer 
dauernden Blüthe hat gelangen können — obwohl der- 
selbe zeitweilig eine nicht zu unterschätzende Bedeutung 
gehabt hat — so klar vor, dass man nicht einen Augen- 
blick darüber im Zweifel sein kann, es sei erat jetzt 
der Zeitpunkt gekommen, um jenen schlummernden 
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Rieseii %n wecken uad wahrhaft grossartige Resultate in 
dem abgelegenen Hochgebirgskessel zu erzielen. 

Drei Faetoren sind es. auf denen die Möglichkeit, 
aber auch die Sicherheit solcher Erfolge beruht: die 
hehe Vervollkommnung der Aufbereitungs- 
Manipulation — die Verhüttung der Blende 
auf Zink — die Verwohlfeilerung des Trans- 
portes. 

Man braucht sich nur su erinnern, dass das relative 
VerhftltnisB der Zinkblende zum Bleiglanz auf dem 
Schneeberge = 10 : 1 ist, und dass beiderlei Erze in 
einem sehr innigen Gemenge mit einander vorkommen, 
um es begreiflich zu finden, dass ohne eine sehr weit 
fortgeschrittene Aufbereitung und ohne Verwerthung der 
Zinkblende an einen erfolgreichen Betrieb eigentlich gar 
nicht zu denken sein würde; ja es spricht umgekehrt 
für den natürlichen Beichthum dieses Bergbaues, dass 
derselbe zu einer Zdt, wo die Aufbereitung noch ganz 
in der Kindheit lag und die Zinkblende völlig werthlos 
war, dennoch in grossem Massstabe lange Zeit betrieben 
werden konnte, und zwar unter solchen klimatischen 
Verhältnissen , welche selbst einem reichen Bergbau 
Grenzen setzen. Auch jetzt noch würde eine rationelle 
und vollstftndige Ausbeutung, der Lagerstätte nicht er- 
reichbar sein, wäre nicht durch die Brennerbahn die 
Möglichkeit ' geboten, grosse Erzmassen von Sterzing aus 
für den achten Theil des früheren Frachtsatzes nach 
Brizlegg zu bringen, wo die Kohlen von Häring und 
eventuell selbst diejenigen von Miesbach die Entwickelung 
einer grossartigen Zinkhütten - Industrie gestatten, mit 
deren Grundlegung man eben jetzt beschäftigt ist. Es 
wird, wenn anders die erforderlichen Geldmittel zur Ver- 
fügung stehen, hoffentlich nur weniger Jahre bedürfen, 
um dem altberühmten Bergwerkslande Tirol einen obren« 
vollen Platz unter den zinkproducirenden Ländern der 
Gegenwart zu sichern. 

Es sei mir gestattet, über die geologische Stellung 
der Schneeberger Erzlagerstätte noch wenige Worte bei- 
zufügen. In meinem Geburtslande Sachsen befinden sich 
in dem Glimmerschiefer des Obererzgebirges, besonders 
in den Umgebungen von Schwarzenberg, zahlreiche Lager 
von Scbwefelmetallen, welche von Freiesleben in 
seinen geognostischen Arbeiten, besonders in orykto- 
graphiecher Beziehurg , sehr vollständig beschrieben 
worden sind. Der Umstand, dass die Ausfüllung dieser 
Lager in den meisten Fällen nicht blos aus Erzen be- 
steht, sondern dass vielmehr ein dichtes dioritisches oder 
aphanitartiges Gestein, bisweilen mit krystallinischem 
Kalkstein und Magneteisenstein verbunden, ihre Haupt- 
masse bildet, in welcher die Erze imprägnirt sind, dieser 
Umstand mag Ursache sein, dass der mineralogische 
Habitus jener Lager ein ziemlich zusammengesetzter ist 
und mancherlei Mineralien, besonders Silicate, in krystal- 
linischer Form darin auftreten. Wo dagegen jene Erz- 
träger fehlen und die Erze einfach zwischen den Schichten 
des Glimmerschiefers liegen, ist das Ansehen ganz das 
nämliche, wie es die Erzlager im Glimmerschiefer ander- 
wärts zeigen. 

Es ist auf jenen Lagern, welche auch jenseits der 
Landesgrenze in dem benachbarten böhmischen Erzgebirge 



auftreten, von alten Zeiten her an vielen Punkten ge- 
baut worden auf silberhaltigen Bleiglanz, Kupfer und 
Schwefelkies, neuerdings auf Zinkblende, welche an 
manchen Punkten in bedeutender Menge vorkommt; in- 
dessen haben diese Bergbaue niemals eine grössere Be- 
deutung zu erlangen vermocht. 

Vor vielen Jahren schon war es mir aufgefallen, 
dass diese Erzlager in der Hauptsache da anfangen, wo 
die so zahlreich^ und zum Theil sehr bedeutenden 
Erzgänge ähnlicher Zusammensetzung, welche die Haupt« 
erzmasse der Freiberger Gegend fQhren, nicht mehr zu 
finden sind und umgekehrt; es scheint mir, als ob das, 
was in dem grauen Gneisse von Freiberg als Gang auf- 
tritt und in dem rothen Gneisse des Erzgebirges gänz- 
lich fehlt, im Glimmerschiefer als Lager sich wieder^ 
findet. 

Für ein wesentlich jüngeres Alter dieser Lagerstätten 
im Vergleich zu der Bildungszeit des sie umschliessen- 
den Glimmerschiefers habe ich einen directen Beweis 
nicht aufzufinden vermocht, obwohl es nicht an Bei- 
spielen fehlt, wo Abweichungen von dem Parallelismus 
der Lagermasse mit den Schieferschichten vorkommen. 

Es war mir desshalb von hohem Interesse, als ich 
im vorigen Jahre Gelegenheit fand, die Vermuthnng be- 
gründen zu können, dass die ihrer Zusammensetzung 
nach sehr ähnlichen Lagerstätten von Rodna in Sieben- 
bürgen, welche bis dahin als Lager gegolten hatten, 
jünger als die dortigen Trachytdnrchbrüche seien, und 
eine grosse Genugthuung hat es mir gewährt, dass Herr 
PoSepny in Folge sehr eingehender und anhaltender 
Studien über diese Lagerstätten zu derselben Ansieht 
gelangt ist, welche ich auf Grund der aufmerksamen 
Beobachtung einiger Haldenstücke als wahrscheinlich 
ausgesprochen hatte. Auch die Untersuchungen des Hemi 
Bergrathes Stur über ähnliche Lagerstätten in anderen 
Gegenden Siebenbürgens haben, so viel ich weiss, zu 
ganz ähnlichen Resultaten geführt 

Wenden wir uns jetzt zurück zu den Erzlagerstätten 
des Schneeberges und von Pflersch in Tirol, so kann 
wohl kaum ein Zweifel darüber bestehen, dass ihre Ent- 
stehungsweise die nämliche gewesen sein möge, wie die- 
jenige solcher Lagerstätten, welche anderwärts in gans 
ähnlicher Erscheinung angetroffen werden, dass sie daher 
Lager gänge oder, deutlicher gesagt, Pseudolager 
seien, deren Ausfüllung das Resultat eines späteren Ein- 
dringens der sie constituirenden Erzmassen ist. 

Wenn hiemach der Umstand, ob solche Erzdepöte 
in Gestalt' von Gängen oder von Lagern erscheinen, 
lediglich von der Beschaffenheit des sie umschllessenden 
Nebengesteines abhängig zu sein scheint, so durfte diese 
Erklärungsweise in der Gebirgsbeschaffenheit von Tirol 
eine auffallende Bestätigung finden. Wo überall beträcht- 
lich entwickelte Erzgangniederlagen bekannt sind, da 
findet sich auch immer ein für die Spaltenbildung vor- 
züglich geeignetes Nebengestein; ich erinnere an die 
grauen Gneisse von Freiberg, an die Grünsteintraohyte 
von Ungarn und Siebenbürgen, an die Grauwacken von 
Przibram, vom Oberharz und von den Rheingegenden« 
Tirol besitzt solche Gesteine nicht, und desshalb ist 
auch mit Ausnahme der kleinen Gangniederlage von 
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Klauten qnd viaUeieht einiger jetit auflässiger benach- 
btrter Paukte, wo der Einflass der Diorite und der 
rothen Porphyre metamorphische Schiefer erzeugt habeo 
Big, welche für die Spaltenbildung geeignet waren, von 
Engftagen innerhalb des grossen^ GebirgsmassiTS im 
lonem des Landes nichts bekannt; die Erze sind ge- 
swnngen gewesen, b wischen* den Schichten des fflr die 
^angspaltuag sehr ungfinstigen Glimmerschiefers sich ab' 
mlagern, uad was daher anderwärts hauptsächlich oder 
ausschliesslich in Gestalt von Erzgängen auftritt, das er- 
scheint hier in Form von Erslagern. 

Vielleicht dürfte hierin ein Erklärungsgrund für die 
uagew5hnliche Mächtigkeit der Erzlagerstätte am Schnee- 
beig gefunden werden. Wesshalb gerade hier eine so 
hedentende Erzentwickelung stattgefunden hat, lässt sich 
sur Zeit wenigstens freilich nicht bestimmen; dass aber, 
wenn mnmal die Umstände günstig dafür waren, unter 
solchen Verhältnissen eine ungewöhnlich starke Ab- 
Isgemng von Erzen stattfinden konnte, erscheint begreif- 
lich. Eben desshalb kann man es nur gerechtfertigt 
finden, wenn diesem Vorkommen auch eine besondere 
Bedeutung beigelegt wird. Die Schwierigkeiten, welche 
ans der isolirten Höhenlage jenes Punktes fär den Be- 
trieb in klimatischer Beziehung und in Betreff der 
Transportverhältnisse erwachsen, sind erheblich, aber 
keineswegs unüberwindlich, und wenn man nur die Re- 
sultate fest im Auge hält, welche aus einer den grossen 
Dimensionen jener Erzniederlage entsprechenden kräftigen 
Angrü&weise nothwendig hervorgehen müssen, so wird 
auch die Hoffiiung nicht getäuscht werden, daselbst einen 
Bergbau entstehen zu sehen, welcher in Hinsicht auf 
Bedeutung und Nachhalt sich anderen grossen Montan- 
werken würdig an die Seite zu stellen vermag.^ 



Henley'8 Streekenbohrmaschine. 

(8eblas8.) 

Ausser dieser Auflagerung des Werkzeuges in 
seiner Gleichgewichtszone ist noch eine Führung vor- 
handen, welche die Direction des Stosses vermit- 
telt; auf der Unterseite des Schaftes ist eine Scheere 
angebracht, welche den Kopf eines Kniehebels führt, 
dessen anderes freies Ende eine Sperrklinke bewegt. 
Die Sperrklxnke wirkt bei iedem Rückgang des Werk- 
zeuges auf die Aze einer quer gegen die Längsaze des 
Apparates horizontal gelagerten Schnecke und diese 
Schnecke dreht ein vertical im Rahmen eingelagertes 
Stimgetriebe, auf dessen Aze ein anderes, etwas kleine- 
res über dem Rahmen frei aufgesteckt ist. Letzteres 
greift in den gezahnten Innenrand einer Führungsplatte 
ein, deren Oberseite den Schaft des Stempels mit zwei 
Backen umschliesst, ohne indess den Schaft zu tragen. 
Der gezahnte Innenrand ist schleifenartig geformt und 
wird von zwei Halbkreisen und zwei geraden Linien 
gebildet, die jene verbinden. Dadurch wird ein ver- 
gleichsweise längerer Aufenthalt an den Seiten des Orts- 
stossea verursacht und* eine genauere Arbeit veranlasst. 
Diese Leitung des Stosses, überhaupt die Querbewegung 
des Werkzeuges wird veränderlich gemacht dadurch, dass 



der freie Zapfen des Winkelhebels in dem schleifen- • 
artigen Ende des Sperrklinkenfortsatzes verschieden be- 
festigt werden kann ; ausserdem ist das Vorrücken der 
Sperrung abhängig vom Hub selbst. 

Für einen Vollhub von 6 Zoll geht die Maschine 
von einem Seitenstoss. zum andern in 66 Hüben \ da die 
Weite der Galerie 48 Zoll, die Bahnbreite des Stempels 
dagegen 20 Zoll beträgt, so berechnet sich ein Vor- 
anschreiten des Werkzeuges in seitlicher Richtung von 

28 

— = 0424 Zoll für einen Hub. 

6o 

Es ist von Interesse, eine ungefähre Calculation 
der Wirkung dieser Bohrmaschine zu machen. Nimmt 
man an, dass der Dampf oder die comprimirte Luft 
mindestens 100 Pfund Spannung pro QZoU (englische 
Masse und Gewichte) besitze, so stellen sich folgende 
Verhältnisse heraus. Das Gewrcht des Stempels, seiner 
Schneiden nebst Kolbensteuerstange, überhaupt allen 
bewegten Theilen beträgt ungefähr 8900 Pfund nach 
dem Anschlag des Erbauers und die Reibung etwa 10% 
davon (da die beiden Kugeln unter dem vorderen Hammer- 
ende einen grossen Theil der Last tragen), also 890 Pfd. 

Die Oberfläche des Kolbens ist auf der Arbeits- 
Fläche, d. h. der hinteren Seite, 247 Vs OZoll, so dass 
eine Arbeit von 100 . 247 V2 = 24750 Pfd. ausgeführt 
wird, wenn auf der Vorderseite des Kolbens kein Gegen- 
dampf wirksam ist. Zieht man von dieser Kraftsumme 
den Aufvrand der Reibung ab, so bleiben 24750 — 890 
=r ,23860 Pfd. übrig Mr die Arbeit des Stempels und 

23860 
seiner Bewegung. Diese Leistung ist — — =: 2'68mal 

so gross als das Gewicht der bewegten Massen und es 

berechnet sich daraus eine Geschwindigkeit, die 2*68mal 

so gross ist als die des freien Falles auf äubhöhe, 

d. h. 0*5 Fuss, also aus einer Höhe von 0*5 . 2*68 oder 

1*34 Fuss, d. h. pro Secunde etwa 9*26 Fuss. Die 

Summe der Stahlschneidenlängen des Stempels 

gedacht, ergeben sich 1168 Zoll dafür und es kommen 

8900 
n>i^^in-:rr-;r;r oder 7*62 Pfd. auf 1 Zoll Schneide: daraus 
1168 ' 

berechnet sich der erforderliche Widerstand der Schneiden 
pro Zoll gleich der Macht des freien Falles von 7*62 Pfd. 
aus 1*34 Fuss Höhe. Dieser Durchschnitt ist in der 
Praxis nicht möglich, da die Schneiden an den ver- 
schiedenen Stellen des Stempelfläche verschieden in An- 
spruch genommen werden. 

Während der Vorgang des Kolbens einer Arbeit 
von 25640 Pfund entsprach, moss der Rückgang des 
Kolbens diese Arbeit überwinden und es berechnet sich, 
da die Oberfläche 330 [^Zoll gross ist, ein erforder- 

25640 
lieber Dampfdruck von — — - — = 77 Pfd., um das 

Gleichgewicht zu halten. Mit Dampf von 100 Pfd. oder 
115 Pfd., gegen einen leeren Raum wirksam gedacht, 
kann man also den Rückgang mit Anwendung von ein 
Drittel Expansion bewirken. 

Ausser dieser Maschine für Strecken von 5X4 Fuss 
Weite will Henley auch Vorrichtungen nach gleichem 
Princip von 14 X 10 Fuss bauen und in factischen Be- 
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trieb setzen und dazu ebenso entweder Dampf oder Luft 
anwenden. Der Dampf wird in Locomotivkesseln erzeugt, 
die in der Strecke stehen können; der Schutt wird durch 
Bollen mit Höckern unter die Maschine geschafft und 
da durch gleiche Rollen weiter befördert, bis er weiter 
vorgelangt ist und gefördert werden kann. 

Wir haben von unserem einheimischen Standpunkt 
Nichts an den Principien solcher Tunnelbohrmaschi- 
nen auszusetzen, haben aber, so viele davon auch be- 
reits genannt sind, noch nichts von wirklichen Betriebs- 
Ergebnissen vernommen. So lange diese nicht vorliegen^ 
wird man sich schwerlich entschliessen, einen Versuch 
mit solchen Apparaten zu machen. („ Berggeist. '') 

Das Ferrie'sche Verfahren der Roheisen- 

Darstellung. 

Wir haben in Nr. 21 dieser Zeitschrift einen Artikel 
Über Roheisenerzeugung mit Braunkohlen ge- 
bracht, in welchem die Vorbereitung der Schmelzmaterialien 
ausserhalb des Ofenschachtes und demnach die Herab- 
setzung der Höhe des letzteren befürwortet wird. Der 
Erfinder wünschte zu versuchen in dieser Richtung an- 
zuregen. 

Eine ziemlich entgegengesetzte Tendenz verfolgt 
das neue Verfahren Ferrie's, welches eben auf der Selbst- 
vercoakung roher Steinkohlen beruht und eine Erhöhung 
der.Oefen von 50 bis 83 Fuss in Anspruch nimmt. 
Nach dem vorliegenden Berichte des ^Berggeist", welchen 
wir hier folgen lassen, ist diese Idee schon in das prak- 
tische Versucbstadium getreten — allerdings mit bisher 
nicht coakenden schottischen Steinkohlen — aber warum 
sollten nicht modificirte Versuche mit Braunkohlen oder 
den gleichfalls schwer vercoakbaren Jaworzno'er Kohlen 
nicht miirdestens riskirt werden? „ Prüfet Alies^ das B(iste 
behaltet«. O. H. 

Der in der letzten Versammlung des Eisen- und 
Stahl-Institutes von England gehaltene Vortrag von 
Ferrie hat viel Aufsehen erregt und das schon früher 
vom ^Ber^'geist^ und andern technischen Journalen er- 
wähnte Verfahren zur allgemeineren Kenntniss der Prak- 
tiker gebracht. Da gleichzeitig Versuchsresultate in grös- 
serem Mashc vorliegen, so glauben manche Anhänger des 
neuen Sjaicum an eine neue Aera, wie sie 1824 durch 
Neilson*s Eitiinhrung des warmen Windes angebrochen 
war. Die flammenspeienden Oefen der mittleren und 
oberen Reviere der Grafschaft Lanark sind, nach Ferrie's 
Plan, von 50 Fuss ungefähr auf etwa 83 Fuss erhöht 
und mit Gasabfängen versehen worden, wie man sie be- 
reits in England hatte. Während, aber in England der 
Betrieb mit Coaks geführt wird, schüttet man in Schott- 
land nur rohe Kohle, da die dortigen Eiseii Werksbesitzer 
entweder nicht hinreichend Coaks erlangen können, oder 
da sie findpn dass sie bei der Verwendung .derselben 
schlecht fahren würden. 

Der Grund dieser Erfahrungen ist, dass einmal die 
schottischen Kohlen in den CoaksÖfen kein ökonomisch 
günstiges Ausbringen geben und dass andererseits viele, 
wenn nicht fast alle schottischen Kohlen, sich ihres stark 
schwälendcn Verhaltens wegen nur schwer vercoaken 
lassen. Aus gleichen Gründen wiederum kann man den 



GichtenverschloBS nur bei der geringen. Anzahl schottischer 
Oefen anbringen, welche Coaks für sich, oder eine 
Mbchung von Coaks mit Steinkohlen verbrauehen. 

Erst durch Ferrie's Constructioueny welcher ge- 
wissermassen eine Vercoakungsretorte und ein Abzugs- 
sjstem in den Hohofenschacht steckte, wurde es möglich, 
die Temperatur des Ofens so zu steigern, dass die Kohlen- 
wasserstoffe der Kohlen vergast und in dieser Form ab- 
geleitet werden konnten, während eine Selbstvercoaknng 
in dem niedergehenden Brennmaterial Platz griff, welche 
Pioducte von grösserer Heizkraft lieferte und die Tem- 
peratursteigerung zur Reduction und Verbrennung möglich 
machte. Die Qualität der schottischen Kohle, im Vergleich 
zu der der englischen und Walliser, ist so abweichend, 
dass dieses einen Hauptpunkt in der Roheisen-Darstellung 
ausmacht, und wenn Ferrie Nichts weiter gethan hätte, 
als den verschiedenen Standpunkt der bei den concurriren- 
den Industrien auszugleichen , so hätte er schon genug 
geleistet. 

Die Kohle von Wales enthält ca. 84 Pct. C und 
gibt nahezu 73 Pct. Coaks; die von Dowlais in specie 
ist fast reine Coaks und für den Hohofenbetrieb unschätz- 
bar. In Newcastie enthält die Kohle immer noch etw& 
82 Pct. C und über 65 Pct. Coaks — in Schottland 
dagegen im Maximum nur 77 Pct. C und 54 Pct. Coaks. 

Stellt man den Durchschnitts verbrauch an Brenn- 
stoff zusammen, so findet man für die OeffU der Graf- 
schaft Lanark, die seither zur Fabrication von 1 Ton 
Roheisen erforderlich, gewesene Kohlenmenge = 50 bia 
52 Ctr. und vergleicht man den nach Einführung dea 
Ferri ersehen Systems bleibenden Kohlen verbrauch damit, 
so beträgt der letztere etwa 1 Ton im Werth von 6 • 
weniger pro Ton Roheisen, genau 32 — 35 Ctr. 

Die beiden Werke Coltness und Monkland 
(Glasgower District) führen die Versuche auf einem ge- 
meinschaftlich unterhaltenen Ofen durch und ergibt der 
Bericht des Hrn. Hunter (von Coltness)^ dass der 
Ferrie-Ofen im Durchschnitt 
35-76 Pct. Kohlen, 
5*80 yy Eisenstein, 
2*80 „ Kalk 
gegen die alten Oefen zu Coltness erspare. Zusammen 
ergibt dieses etwa 9 « weniger Selbstkosten pro Ton Roh* 
eisen (also stark 4^/2 Sgr. pro Ctr.), ungerechnet - den 
Werth der Gase, der noch dazu 2 s 6 d pro Ton (1 \/^ 
Sgr, pro Ctr.) Roheisen , beträgt. 

Wenn es in England möglich ist, mit 22*75 Ctr.. 
besten Coaks die Tonne Roheisen zu erblasen, so ist 
es nach dem Auftreten Ferric'S in Schottland möglich 
geworden, bei 34 Ctr. schottischer Kohle, d. h. etwa 
18 Ctr« Coaks, Roheisen .Nr. 1 herzustellen. 

Gelingt es, den Ferrie'schen Ofen überall in Schott- 
land einzuführen, so droht den Engländern eine schwere 
Concurrenz uud es werden absolut erspart jährlich 
1,000.000 Tons Kohlen, 
125.000 „ Erze, 
50.000 „ Kalk, 
die zusammen einen Geldwerth von 471, 250 £ (also 
pptr. 3^/^ Million Thir.) repräsentiren. 

(«öerggeisf* Nr. 47.) 
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Ijiteratur, 

Der Altai, sein geologischer Baa and seine Erzlagerstätten. Von 
Bernhard Ton Cotta, Professor an der Bergakademie zu 
Freiberg. Mit 34 Holzschnitten und 8 chromoUthogophischen 
TafehL Leipzig. Verlag Ton J. J. Weber. 1871. gr. 8. 326 S. 

Die kais. rassische Regiemng widmet dem Bergbau des 
weiten Reiches eine besondere Sorgfalt Ausser den geologischen 
und bergmännischen Arbeiten eigener Landesgenossen, der Aus- 
bildung jüngerer Kräfte im eigenen Reiche, einem gediegenen 
Fidjonmale fQr das Bergwesen, sendet sie häufig russische 
Bergleute in fremde I*änder, um deren Fortschritte zu studiren 
nnd ladet fremde Fachautoritäten zu Besuchen russischer Montan- 
Pistricte ein, um deren Kenntnizse und Erfahrungen zu neuen 
Anregungen zu verwerthen. Wir erinnern an die Reisen ▼. Hum- 
boldt's, G. Rose's und £hrenberg*s im asiatischen Russland, an 
Jf arelisson Verneuil und Gf. Kaiserlingk*s Reise, um nur einiger 
Fllle früherer Jahre zu gedenken; in neuester Zeit hat erst 
vor Kurzem ▼. Tunner aus Leoben einer ähnlichen Einladung 
Folge leistend die ural^schen Eisenwerke besucht und darüber 
berichtet, *) und nun liegt wieder eine Frucht einer solchen 
wissenschaftlichen Tour vor uns, welche der unermüdliche Geo- 
loge ▼. Cotta im Jahre 1868 über Aufforderung der russischen 
Regiemng in^s Altaigebirge unternommen hat ▼. Cotta hat 
nämlich ausser, dem der russischen Regiemng erstatteten amt- 
lichen Berichte auch unserem fachmännischen Publicum über 
diese interessante Reise in dem oben angeführten Werke Mit- 
tfaeüungen zu machen nicht unterlassen, was wir als eine 
dsnkenswertiie Bereicherung unserer Literatur anerkennen 
müssen. Der schön ausgestattete und durch grossen und deut- 
lichen I>ruck, sowie durch gelungene Illustrationen sich aus- 
zeichnende Grossoctavband zerfällt in fünf Hauptabtheilungen. 
I. Die Heise (S. 1—67), eine Beschreibung des gemachten 
Weges und der aügemeinen Erlebnisse nnd Beobachtungen. 
Wir halten diese IVennnng des reisebeschreibenden von dem 
figentlieh specialistischen Theile fttr sehr zweckmässig; zumal 
wo es sich um ein so weites und so wenig bekanntes Gebiet 
handelt, in welchem man gewissermassen an der Seite des 
Reisenden sich im ADgemeinen orientircn will, ehe man die 
Verarbeitung seiner Beobachtungen des Einzelnen aufzunehmen 
fähig ist. IL Handelt vom: Geologischen Bau des Altai 
fß, 67 — 180) und gibt eine — mit Rücksicht auf die Kürze der 
Zeit und die Grösse des durchzogenen Gebietes — hinlänglich 
Hefriedigende Uebersicht der allgemein geologischen Verhält- 
nima des Altaigebirges. Daran schliesst sich (S. 180 — 267) 
UL der ffir uns interessanteste Theil des Buches: „Die Erz- 
lagerstätten des Altai**. Dieselben scheinen nach Ansicht 
den Reisenden sämmtlich unregelmässige Zerspaltungen aus- 
nifüllen, „aJ^o in die Kategorie der Gänge zu gehören und 
•sie enthalten alle nur eine verhältnissmässig geringe Zahl von 
..Mineralapecies als wesentliche Bestandtheile im Vergleich mit 
•den Crzla^rstätten anderer Gegenden". Riicksichtlich der 
Gangarten ist namentlich das seltene und höchst sparsame Vor- 
kommen von Carbonspäthen und von Flnssspath dem Verfasser 
safgefallen und er bezeichnet als unter den Erzen des Altai 
fast gänzlich fehlend : Kobalt, Nickel, Wismuth, Antimon, Arsen, 
Mercnr, Zinn und Wolfram (letzteres nur einmal aus einer alten 
Koljvanaehe Grube mineralogisch beschrieben worden); dagegeo 
nnd Zink-, Blei-, Kupfer-, Silber-, Platin-, Gold-, Tellur- (Grabe 
Sawodinalrjr)» Schwefelerze und Steinkohle vorhanden und selbst 
Zionober in Körnern wird als in der Goldseite von Pesass 
Torkommend angeführt: jedenfalls ein hochinteressantes Gebiet 
fnr den Gang^bergmann insbesondere und' ein Feld für „'^an^- 
Studien** im Sinne v. Cotta^s, nur dass solche nicht von einem 
reologiacbea Touristen gemacht werden können, sondern durch 
iba bei den ansässigen Fachgenossen angeregt und von diesen 
dorchgefllbrt 'werden mögen. IV. enthält die von Herrn Tep- 
)<kQchow aoa Perm bearbeiteten „Bemerkungen über 
Klima und Vegetation im Altai", welcher eine Steppen- 
flora, Waldflora und Alpenflora aufzuweisen hat, und V. «An- 
hang*^ schlieast mit >rAIlgemein nachträglichen Bemerkungen** 

*> Siehe 'Nr. 52 der «Oestesr. Ztschr. f. Berg- u. Hfittenw.« 
1870 und Tnnaer, P. v«: ^Ueber die Eisenindustrie Russlands.** 
Peterzbori^. Mfiiuc. 



des Verfassers selbst, in denen die bekannten Thermen, Eiszeit, 
Erhebung der Gebirgskette, Einiges von der Fauna und die 
jetzt modernen anthropologischen Ezcurse fiber älteste Men- 
schengeschicbte, Stein-. Bronce-, Eisenzeit mit Bezug auf den 
Altai besprochen werden. Den Schlnss selbst bilden Bemerknn» 
gen über den künftigen Aufschwung des a]tai*schen Bergbaues, 
welche die Fingerzeige Ifir die praktische Verwerthung der 
gemachtea Beobachtungen enthalten und vermuthlich im amt- 
lichen Berichte noch eingel^ender ausgefiihrt sein 'dürften. 

O. HL 

Notiz. 

Schwierigkeitall einer Schachtabteufung. Interessant 
für Unternehmungen, welche mit bedeutenden Schachtabteufun- 
gen zu thun haben, dürfte nachstehende Notiz sein, welche wir 
in dem bergmäimisohen Beiblatt der. Essener Zeitung: „Glück- 
auf finden« Eines der Zauberworte, vor welchem viele (freilich 
nicht unbedingt alle) Schwierigkeiten sich beugen, heilst „Aus- 
dauer^. Zu dieser muntert auch das rheinisch-westphälische 
Blatt auf, welches berichtet: „Als eine der wichtigsten und zu- 
gleich kostspieligsten Unternehmungen, an die der verstorbene 
Commereienrath Franz Haniel noch am Spätabend seines 
wirlrangsreichen Lebens herantrat, ist wohl der Schachtbau 
auf Zeche Rheinpreusse n zu erachten. Obgleich man von 
Hause aus die Schwierigkeiten nicht unterschätzte, die sich 
dem Beg^nen entgegenstemmen würden, so liess sich doch 
nicht annehmen, dass es so langjährige Anstrengungen erfordere, 
um die Auflagerung bis zum festen Gebirge zu durch teufen. 
Nachdem man endlich nach l^ährigem Ringen mit dem älteren 
Schachte bis hierhin gekommen war, ist dessen wasserdichter 
Abschluss gänzlich missrathen. Der zu diesem Behuf angefer- 
tigte schmiedeeiserne Cylinder bestand aus zwei in einander 
geschachtelten Theilen von je Y^ Zoll Dicke, so dsss die ganze 
Wandstärke 1 Zoll betrag. Der Erfolg bewies indessen, dass 
diese Stärke nicht hinreichte, um dem kolossalen Gebirgsdruck 
in einer Teufe von Über 400 Fuss den erforderlichen Wider- 
stand zu leisten. Nach innen zusammengedruckt und völlig zer- 
borsten, müssen die Trümmer des Abscblussringes wieder zu 
Tage geschafft werden. Nicht viel günstiger steht es mit dem 
jüngeren, zweiten Schacht. In der Teufe von über 300 Fuss 
gerieth auch in diesem der Senkcylinder mit dem scharfen 
Schuh in jene verhängntssvoUe, mit wuchtigen Steinen durch- 
setzte Gebirgsschicht, die bereits dem ersten Schachte beim 
Durchsenken so grosse Havarien bereitet hatte, und aach dem 
jüngeren Gefährten arg mitspielte. Vergleichen wir die so viel- 
fsche Hindernisse verarsachenden Auflagerungsschichten der 
Zeche Rheiupreassen mit denen dei auf dem rechten Rheinufer, 
ungefähr gleich weit vom Fluss entfernt liegende Zeche Jäv a, 
so stellen sie sich höchst abnorm zu einander. Während auf 
Rheinpreussen das feste Gebirge mit 438 Fuss erreicht wird, 
kommt es auf Java bereits mit 297 Fuss vor, so dass also 
ersteres Werk 141 Fuss mehr Auflagerung als letzteres hat, 
während sie, durch den Rhein getrennt, nur ca. 900 Lachter 
von einander entferat liegen. Eine bei der Auflagerung von 
Rheinpreussen vorkommende kreideartige Mergelschicht, über 
100 Fuss mächtig, kennt man auf Java gar nicht Trotz der 
eraenerten Widerwärti<;keiten ist nicht zu befürchten, dass das 
Werk Rheinpreussen, wie mehrere seiner Nachbarn bereits vor 
Jahren, die Büchse in's Korn wirft und den Weiterbaa auf- 
gibt. Der grösste Grubencomplex Preussens, der sich auf der 
Unken Rheinseite von Budberg über Mors und Repeleo bis 
Orsoy erstreckt, wird wohl sicher erschlossen, wozu wir zum 
Schlass bestes „Glückauf** wünschen." 



-Ajntliches. 

Der Minister und Leiter des Ackerbau-Ministeriums hat 
den Oberbergcommissär Andreae U r m i <^ zum Berghauptmaun 
in Elbogen ernannt. 

Erledigte Dienststellen. 
Die Controlorss teile bei dem k. k. Ponzirangsamte 
in Graz in der X. Diätendasse, mit dem Jahresgehalte von 
800 fl. und der Verpflichtung zur Gautionsleistuug im Betrage 
des Jahresgehaltes. — Gesuche sind, unter Nachweisung der 
bergakademischen oder höheren technischen Studien, sowie der 
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theoretischen und praktischen Kenntnisse Im Puneiron^s- and i 
Oold- und 8ilber-£inlÖ8ang8wesen , binnen vier Wochen im 
TorsehriftsmXssigen Wege bei dem Hauptpunztrungsamte ein- l 
anbringen. I 

Die Bergverwaltangs-Actoarsstelle beiderok.lc. 
and gewerkschaftlichen Carl Borom&i-Silber- und Blei-Haupt- 
werke In PFibram in der XI. Difttendasse, mit dem Gehalte 
jfihrl. 600 fl. und 60 0. Quartier geld. — Gesuche sind nebst 
den allgemein vorgeschriebenen Brfbrdemissen , unter Nach- 
weisuug bergakademischer Studien, Gewandtheit im Concepte 
und Kenntniss der Normalien, sowie beider Landessprachen, 
binnen drei Wochen bei der Bergdirection in Pfibram ein- 
anbringen. 



Die in der Zeiitohrtfl besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorrithig in der 

G-. J. M!aciz'8chen Buch.liandlaiig in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-it-vis dem Caf^ Daum. 



Ein BoliriiigenieiLr oder Bohrmeister, 

welcher eine auf etwa 100—200 Klafter Tiefe reichende Boh- 
rung in der Rothliegend- and Kohlenformation cn fibernehmen 
gesonnen wKre, wird gesucht BohrgestSnge, Bohrgedist, Kranich 
und BlechrOhren können einheimisch sur VerfBgnug gestellt 
werden. Baldiger Beginn der Bohmng w&re wflnschenswrerth. 
Offerte mit Angabe der Pretsaätse und Zshlnngsbedingnisse 
sind einsabringen bei der Bmiereidirectioa in AMekelup bei 
8 a a z. (61--8) 



SetzmeeoMnen für Kohlen, Eieeeerz eto. ; SeperatieM 
und LSutertrommeln, Beeherwerke, sowie complete Kehba' 
und Eiiensteineufbereitungen baaen eis Speoielitat seit 1861' 

Deielen A de., Barop, in Westphalm. 

Vertreter fttr Oesterreich: 



(46—18) 



Herr liigenleiir Wahlberg In Wien, 

äinfferstrssae Nr. S7. 



Unzerreissbare 



Eine 40pferdige Fttrder- Wasserbeltungsmaeohi ne hat zu j 
▼erkaufen Georg Beyeohtag, München. (62 — 8) 

Im Verlage der Unterzeiohiieten Ist erschienen und durch ftlle Buch- 
handlangen tu beziehen: 

MontanistisGlie Bibliothek. 

VerzeichnisB der in Deutschland und im Auslände 
in den Jahren 1866—1870 auf den Gebieten des 

Berg-, Hütten- und SalineBwesene, der Mineralogie, 
Gaoqndeie, Geolagie und Paläontologie erschiene- 
nen Bacher» Zeitschriften u. Karten. Mit Materien- 
Register. 80. Geh. Preis »4 Thlr. 

Der Katalog umf^&set die einechlageodeii Erocheinnngen 
der deutschen, englisehen, französischen, helg;iscben, italienischen, 
ndinarieohen und araeriksnischen Literatur. 

Leli^iff, Verlag von Qnaadt Sü Handel (6S—i) 




Wir fabriciren obige Bollen aus Whatman'a Double 
filephant in Höhe von 27 Zoll and 19^2 F^>» iJks^e 
oder in Höhe von S9 Zoll und \^^/^-¥^w Länge pio 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreitsbaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stet^ vorräthig. 
Eine weitere Specialitat sind unsere TaueiHRollen* 
Zeichnenpapiere f&r Schablonen- nnd Werkstattzeieh- 
nungen, die zäh und fest wie Leder. — Von ecsterem 
Artikel werden nur ganae Rollen, von den beiden letzte- 
ren Master versandt; diese gratis. 

Caa^l Schleichet & SchüU, 

(33 — 16^ Düren, i^Aetn-JVeutsai. 





Die Maschinen-Fabrik von C. ScIilicJceysen in Berlin, 

dia erste und Uteste auf dem Gontinent (gegrttndet 1858), für Z^egeUf lUIhreii«, Tarf- and Kehlen- 
Preeeen, Then kneter lum Handschlage, Chamotte-Zle^elpreesen, fiartelNmachlnen, priimlirt 
attt den WeltaossteUnngen au London und Pari», empflehlt ihr« nenesten Maachlneu. 
EmpCuigen haben dergleichen nnter Anderen: 

QuBBBtahlwerk F. Kmpp zur Cbamottefkbrikatton. M&rklBoh-weBtphSllBOher Bergwerks- 
Vereln su Lethmathe 7.ar Tlegelikbrlkation. Frlirl. v. WaitB'fcbe Bergverwaltung zn Grossalmerode, 
Chamottefabrikation. M. Dirr, Bamberg, Thonwaareu- und Ofenfabrik. F. Dahlem, Sta. Cmz, Brasilien.--; 
F.TschetBOhalln-HelBlnBforB« zu Wa^Herleitongsröhren. K. kaiaerl. Bergdirection Idria, Que<;luilber- 
Erce. Haas & Oajsek, Carlsbad, Porcellanftibrikation. Graf T. Kleist« Jucbow, Pommern. Dampf- Torf- 
Presse. Graf SoholenbTirg auf Boetzendorf bei Salxwedel, Dampfziegelpresse. Cons. Qlückhllfgra1t>e 

'Uermsdorf, Schlesien, Kohlensohlamm-Presse. Aotien-Ziegelel Steitibmeh bei Pest. Kgl. ABtorlenne-i 

MSnen-Compagnie, Spanien. Advocat Conyer de la Chesnadi^re, Longferes, Bretagne. Leeat St Oo., Nimy, Belgien. Seranne, Ponsaen, Pyrena«m« 
Frankreich. Baron Bo^lDann auf Bo Iroaun, Schweiz. Stlter ZoUinger, Richtentvil, Schweiz. DineSBOn, Aalborg, D&nemark. Boalth, Fridericla« 
Dinemark. Holm. SUvanger, Norwegen. Brttder Wendel, Gothenbnrg. Baron AdlerBkreoz, Bkolsnnrl bei Stockholm. SiemenB A HalBke, Lrondou. 
William KmUtOXiBen, Waterford, Irland. Landwirthschaftl. GeMellschaft Babotnlk, Petersburg. Qenle-MlnlBterinm fQr Festnngsbanten in Ruasland. 
Baron Wolff bei Riga. Kgl. UngarlBOhe Bergwerksverwaltung Petroszeny In Siebenbttrgen. Eisenbahnbanten auf den Linien yon Dr. Btronaberir, 
Siaenbahnbauten von Feto A Betts ans London, in Russland. Mittelteln, Porta Allegre, Sad-Braailiefi. Bude, Sandhurst Victoria, Aasferaliao. Bnrke, 
Samarang, Java. Medhat PaRcba, Kustschnk. Sanerbrel, Cairo. Verbnk, Padang, Sumatra. Gebr. Bntenop, Moskau. Theodor Jochim Ä Ctonxp.« 

Patersbufg u. s. w. 

Die MaHchtnen werden auf das Prompteste wohiverpackt versendet und grössere Dampfanlagen auch in den entferntesten Gegenden der Erde 
auf Verlangen durch die Ingenieure der Fabrik aufgestellt, re^p. die kleineren Maschinen betriebsfähig znsammenges'.ellt versendet mit den erforderlieheo 
Zeichnungen und Betriebs- Erläuterungen 

BERLIN, 1871. O* BoUlokosroon, Maschinen-Fabrikant und Dampfkiegelel-Besitxer. 

P. 9. Die gAnsilgen Brfolge dieser von C. Sehllekeysen erfandeiien und In lancffthrlger Praxis allmdllif ▼•■>• 
besserten Masehlnen haben wiederholl xn Nachahmungen derselben gefflhrt, welche leider effi mit den Abertrlebensteii, mit- 
unter wahren Wunderlelstangcn empfehlen werden, ebne dass bis Jetat anch nar die allergeringste reelle Terbeaaeriinc 
derselben durch Andere su Tage getreten wdre. (50—2) 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der PrSnumerationtpraift iBt 
jihrlieh loco Wien 8 fl. 5. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit f^anco Postvertendung 8 fl. »^0 kr. ö. V^. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht tther die Erfalirungen im berg- und hUttenmännisohen Maschinen-, Bau- und Aufbareitungawesen 
sammf Attas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder V/j Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aof nähme. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 



Dmok von Carl Fromme In Wien 



Fttr den Verlag ▼enmtwortUeta Carl Roger. 
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Inhalt: Die Braderladen des Komotauer Berghauptmannscbaftsbezirkes. — Bergmänniacher Unterricht — Verbesserte 
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Die Bruderiaden des Komotauer Berghaupt- 

mannschafUbezirkea.'^) 

(Ein Beitrag zur Bruderladenstatistik.) 
Die vorliegende Tabelle, eine ebenso verdienst- als 
mühevolle Arbeit des Vorstandes der Komotauer Berg- 
hauptmannschaft, welche die fün^ährigen Durchschnitts- 
ziffem über die Zahl der Mitglieder, ihr Durchschnitts- 
alter und die Zahl ihrer Angehörigen, ferner über die 
Zahl der Provisionisten, der Erkraukungs- und TodesfÄlie, 
endlich über die Vermögensgebarung bei zwanzig theils 
Werks- theils Reviers-Bmderladen des Komotauer Berg- 
haaptmannschaftsbezirkes enthftit, nimmt als der erste der- 
artige Versuch einer detaillirteren Bruderladenstatistik für 
Oesterreieb mehr als ein blos locales Interesse in An- 
spruch und es dürfte daher auch die VeröflTentlichung 
derselben um so gerechtfertigter erscheinen, als die Ver- 
hältniaae aller unserer Bruderladen mit jenen des Komotauer 
Berghauptmannscbaftsbezirkes nahezu verwandt, und daher 
aus den in 9er Tabelle erscheinenden Daten Rückschlüsse 
auch auf die Verhältnisse unseres gesammten Bruderlad- 
wesens gezogen werden können. 

Unsere Bruderlad enstatistik befindet sich bisher leider 
noch immer in den ersten Entwickelungsstadien. In den 
Publicationen der statistischen Centralcommission über 
den Bergbaubetrieb ist dem Bniderladweseu nur eine ein- 
zige Tabelle gewidmet, in welcher die Vermögenslage 
der Bruderiaden nach Berghauptmannschaftsbezirken ihre 
ziffenoäsaige Darstellung findet. Allein aus der Vermögens- 
lage allein lässt sich auf die genügende Versorgung der 
Theilnebmer noch nicht schliessen, da diese noch von 
dem Umfange und Ausmasse der den Mitgliedern ge- 
währten Beneficieu, fem er von der Höhe der von den 
Uitgliedem eingezahlten Beiträge abhängt. 

Die 17 in der Tabelle aufgezählten Bruderiaden für 

*) Ans den (amfllchen) MlttheUttiiMB dM k. k. Aekerbau-Ministeriaina, 
w«leli« Mit Antüng d. J. entatmdene PabUcatton aeb«a Torwlegend landes- 
oütuttdiam lahatt auch allgemeine Bergwesenifreffen betpricbt, denen wir 
in nnierer ZeHeehrilt weitere Verbreitnag In den engeren Kreisen unterer 
so geben nne Terpälebtet finden. O. H. 



die Kohle nbergbaue des Komotauer Berghauptmannschafta* 
bezirkes erfreuen sich einer durchschnittlichen jährlichen 
Vermögenszunahme von 7.8^/o oder 2.8 fl. per Kopf und 
doch wird man schwerlich behaupten können, dass diese 
Bruderladen ihrem Zwecke ganz entsprechen, wenn man 
dieser Vermögensmehrung die aus der Tabelle deducirten 
Daten entgegenhält, dass die durchschnittliche Provision 
eines arbeitsunfähig gewordenen Arbeiters nicht mehr als 
blos 52 fi., die einer Witwe 21 fl. und der Erziehungs- 
beitrag für ein halb oder ganz verwaistes Kind nur 4 fl. 
jährlich beträgt. In ähnlicher Weise genügen auch die 
gezahlten Krankenlöhne nicht. Im Durchschnitte erkrankten 
alljährlich 1366 Arbeiter und wurden für dieselben 4604 fl. 
an Krai kengeldern gezahlt. Angenommen nun, dass jeder 
dieser Kranken nur einmal erkrankte, und die Durch- 
schnittsdauer eines Krankheitsfalles (unter Benützung der 
für die preussischen Knappschaftsvereine giltigen Daten) 
10 Tage betrug, so resultiren 33 Kreuzer als täglicher 
Krankenlühn, womit der Bedarf eines erkrankten Arbeiters 
und seiner Familie kaum gedeckt werden kann. Wenn 
daher diese 17 Bruderladen zusammen mit einem jähr- 
lichen UeberschusB der Einnahmen gegen die Ausgaben 
von 7937 fl. ihre Rechnung abschliessen konnten, so 
scheinen dagegen die den Provisionisten, Waisen und 
Kranken verabreichten Unterstützungen unter dem wirk- 
lichen Bedürfniss bemessen zu sein, Uebrigens kommt 
diesen Bruderiaden wahrscheinlich noch der Umstand zu 
Statten, dass sie grossentheils noch junge, kräftige daher 
wenig unterstützungsbedürftige Mitglieder zählen, weil der 
Braunkohlenbergbau im nordwestlichen Böhmen, noch in 
der Entwickelung begriffen, immer mehr und mehr Ar- 
beiter beansprucht und in Folge dessen Jahr für Jahr 
neue, junge Mitglieder zu den Bruderladen beitreten, 
welche vorerst nur Beiträge zahlend, wohl nur in seltenen 
Fällen Unterstützungen in Anspruch zu nehmen in die 
Lage kommen. In späterer Zeit werden sich diese gfbi- 
stigen Verhältnisse ändern, mit der Entfaltung des Berg- 
baues wird die Zahl der Arbeitaunfllhigen und daher 
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gezaliiteii preusaisctien Arbeiter zu der Knftppichafti- 
VerftinscHSSB. jährlich zu lolstenden Beitrag — durchschnitt- 
liuli 5 Tlilr. — Qumhaft überateigt nnd deaten Beetiei- 
tutig dem Arbeiter beinahe unerachwini;lich werden dtirfte. 
Ea wflre daher die Deckung des obsn nachgewieseDea 
Au-fallei durcli die Arbeiter allein weder billig nach darch- 
Tithrbar, dagegoii würde sieb die Mitbetheilnng der Wetks' 
bcailzer hiebe! echr empfehleu. 

Zu 5 der iu Frage Btebeodea 17 Bruderladcn tragen 
iu Werksbeaitzer nicht«, au den flbrigeu 12 etwas Aber 
i"j,, der Beiträge der Arbeiter, aUo einen Betrag bei, 
er weit unter jeuem Auamaeae (ÖC/j) aurflckbleibt, za 
welchem der Bergwerkabeaitzer in Preusaen b ezBgl ich a einer 
Beiträge zur Kuappachaftacassa als Minimalleistung gesetz- 
verpflichlct ist. 
Die Heranziebung der bis jetzt noch keine Beiträge 
zahlenden Werksbcsitzer und die verhältDiesmaesige Er- 
höhung der WerksbeitrSge würden sich um ao mehr 
empfehlen, als die Erhaltung der Leietungafthigkeit einer 
Bruderlade nicht nur im Interesse der an daraelben bean- 
theilten Arbeiter, sondern in mehrfacher Beziehung auch 
a herTocrageuden Intereeae des Werke* aelbat geicgeu ist. 



Bergmünnischer Unterricht 



I. Frequenz an den BargiehulM zu Karbltz, Pnibram, Leobin 
und Klagenfurl im Sohuljahre 1669—70. 
Die Anzahl der Schüler, dereu Oeburtaland, Alter 
und Vorbildung, dann die Prüfungareaultale aind aua der 
Tabelle auf S. 213 ersichtlicb. 

Mit Ausnahme der Przibramer bes teht an den 
übrigen Bergachulen ein Vorbereitungscura, an welchem 
zum Veratändnisse der LehrgegenstSnde in den Facb- 
reeu notbwendigen allgemeinen uud technischen Gegen- 
Blttnde gelehrt werden, üebrigeua werden auch in Przi' 
,m im ersten Jahrgänge noch die zum Verständnisse 
des Fach Unterricht es nothwendigen Gegenstfinde nebenbei 
gelehrt. 

In Leoben, wo mit der Bergachule auch eine HQtteu- 
gchule verbunden ist, besteht für dieae beiden Schulen 
I und derselbe Vorbereitnngacure. 

Zur Aufnahme wird an allen Bergschulcn die gleiche 
Vorbildung .gefordert, nSmlich Lesen, Schreiben und die 
r Rechnungsarten. Ausserdem muss aber noch eine 
Iftngore praktische Verwendung für BergachQler beim 
Bergbau, für Hütteuschfller heim Hatteubetriebe von den 
: Aufnahme Ansuchenden nachgewieaen werden. 

In Leoben wurde im Schuljahre 1869/70 im Berg- 
und Hüttencurse, in Karbiti nnd in Klagenfurt im Berg- 
Curse und in Praibram im aweiten Jahrgänge der Berg- 
schule vorgetragen. 

Die Kosten der Prsihramer Bergscbule werden zur 
Ginae au* dem Budget des Ackerbau- Hinisteriams be- 
stritten. Die Bergachulen in Karbita, Leoben und Klagea- 
fiirt beziehen seit ihrem Bestehen alljlhrlieh Subventio- 
I vom Aok erbau- Hinisterium. 
Unter den 74 Bergsohfllem waren 15 Aerarial - 
Bergarbeiter, und awar in Prsibram 
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In Karbitz waren 10 Schiller mit Stipendien zu 
40 fl. betheilty welche der Schule vom Ackerban-MiniBte- 
rium aus den Erträgnissen des Kuttenberger Knapp- 
schaftsfondes zage wiesen wurden. 

In Leoben waren 4 Schäler mit landschaftlichen 
Stipendien von je 150 fl. betheilt. 

In Klagenfurt haben 11 Schüler Stipendien von je 
150 fl. genossen. 

Die Resultate , welche an diesen Schulen erzielt 
werden, müssen vollkommen befriedigend genannt werden 
und der Umstand , dass alle absolvirten Schüler von 
Karbitz, Leoben und Klagenfurt sofort eine entsprechende 
Bedienstung fanden, spricht wohl deutlich dafür, dass 
die im Jahre 1869 erfolgte Errichtung dieser Schulen 
einem wirklichen Bedürfnisse abhalf. Ueber das weitere 
Fortkommen der absolvirten Schüler der Przibramer 
Bergschule, welche bereits früher errichtet wurde, liegen 
keine Daten vor, doch ist es bekannt, dass diese gleich- 
falls mit Vorliebe für den Gruben dienst engagirt werden. 

II. Sonntagstchulen für Bergarbeiter. 

Der bergmännische Unterricht zerfällt bei uns in 
jenen an den Bergakademien zur Heranbildung von 
tecbniachen und Administrativ-Beamten und in jenen an 
den Bergschulen zur Heranbildung des Aufsichtspersonales. 
Für eine Fortsetzung des von den Bergarbeitern in der 
Volksschule genossenen Unterrichtes ist bisher wenig ge- 
sorgt, während doch dieser nicht immer zureichend ist 
und auch das schon Erlernte von dem in die Bergarbeit 
eintretenden Jungen leicht wieder vergessen wird. Nichts 
ist so geeignet, auf das Los der Bergarbeiter einen 
günstigen Einfloss zu nehmen, als die Ausdehnung seines 
Wiaaenskreises und die Ausbildung seines Fassungs- 
vermögens. 

Viele der in den statistischen Ausweisen eine stän- 
dige Colonne bildenden Verunglückungen von Bergleuten 
sind traurige Folgen der Unkenntniss oder Unachtsam- 
keit der Verunglückten. Oft könnte der Arbeiter mit 
demselben Kraft- und Zeitaufwande ein viel günstigeres 
Arbeitsresultat erzielen, wenn sein Denkvermögen, seine 
CombinationsbefiKbigung mehr ausgebildet wären. 

Von diesen Erwägungen geleitet hat das Ackerban- 
Ministeriom die £inf%ihm&g von Sonntagsschnlen für die 



jüngere Bergmannschaft an den einzelnen Werksorten 
in Anregung gebracht, was nicht ohne Erfolg blieb. Die 
Vertretungen der Mieser und Pilscuer Bergrevicre, sowie 
die Bergwerksbesitzer in der Wittunaer Kohlenmulde in 
Böhmen gründeten alsbald Sonntagsschulen für die junge 
Bergmannschaft, der Radnitzer, ßokitzaner und Carls- 
bader Revierausschuss nahmen die Gründung solcher in 
Aussicht. Der berg- und hüttenmännische Verein für 
Kärnten zog ebenfalls die Frage der Gründung von 
Sonntagsschulen in den Kreis seiner ,Berathungen und 
empfahl die Trennung derselben in Wiederholungs- und 
Fortbildungsschulen, in welchen ersteren das bereits Er- 
lernte vor dem Vergessen geschützt und die von der 
Volksschule übrig gebliebenen Lücken ausgefüllt werden ; 
in den letzteren Rechueo, Rechtachreiben und im Wege 
des Anschauungs - Unterrichtes Naturlehre und Natur- 
Geschichte gcmnin fasslich gelehrt werden sollen. Derselbe 
einigte sich weiters über die übrigen bei der Gründung 
von Sonntagsschulen zu beobachtenden Grunds>1tze, und 
empfahl dieselben der Berücksichtigung der Werksleitun- 
gen Kärntens. Auch aus Mähren und Schlesien sind 
erfreuliche Nachrichten eingelangt. Dem Betriebs-Director 
der Zöptau-Stefanauer Bergbau- und Eisenhüttengewerk- 
schaft, Alois Scholz, gebührt das Verdienst, bereits 
vor Jahren in Zöptau eine Sonntags- und eine Zeichnen- 
Schule für junge Arbeiter eingeführt zu haben. Unter 
dem Einflüsse des genannten Directors wurden anch bei 
den fürsterzbischöflichen Eisenwerken zu Buchbergsthal 
und Friedland Sonntagsschulen in's Leben gerufen. 
Ebenso errichteten die fürstlich Salm*sche Ber^baudircc- 
tion zu Polnisch-Ostrau, die Centraldirection der Ros- 
sitzer Gewerkschaft zu Segengottes und die erzherzog- 
lich Deutschmeister'sche Berg- und Hüttenrer waltung in 
Ludwigsthal Sonntagsschulen, die einen günstigen Er- 
folg versprechen. Ferner hat die fürstlich Salm^schc 
Berg- und Hüttendirection zu Blansko die nöthigen Ein- 
leitungen zur Errichtung dreier Sonntagsschulen, und 
zwar bei der Marienhütte in Klepa£ow, Altgrafen hütte 
in Ernsttbal und der Hugohütte in Jedownic die nöthi- 
gen Einleitungen getroffen ; ebenso die gräflich Harrach- 
sche Berg- und Hüttendirection in Janowic die Plinführung 
des Sonntagsunterrichtes bereits im Laufe dieses Som- 
mers io Aussicht genommen. Die freiherrlich von Roth- 
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«cbild^Bcbe EiseDwerksdirection in Witkowic, die erz- ^ 
herzogliche Cameraldirection in Teschen, die Bergver- ! 
waltnDg der Innerberger Actiengeseilscfaaft zu Zbeschau 
und das Schiehtamt der LiebegotteB-Steinkoblengrabe 
nächst RoBsitz haben die Einführung von Sonntags- 
schulen beecblosBen , die AuBführung ihrer Absicht 
aber für den Zeitpuokt vorbehalten, bis die Wohn- 
sitze der einzelnen Arbeiterfamilien nach dem Ausbau 
der projectirten Colonienhäuser mehr concentrirt sein 
würden. Aus anderen Bergbaubezirken, in welchen ge- 
wiss auch das Bedürfniss nach einer besseren Schul- 
bildung der Arbeiter erkannt wird, fehlen noch genauere 
Nachrichten. 

Zum Nachweise, in welcher Weise auch im Aus- 
lande fQr die Ausbildung der Arbeiter Sorge getragen 
wird, sei hier die Einrichtung der zu Saint-Ghislain und 
zu F&turages in Belgien, zu Folge königlicher Ent- 
schüessung vom 30. September 1868 gegründeten In- 
duBtrieschulen näher beschrieben. 

Diese Schulen haben den Zweck, gute Aufseher und 
Arbeiter für verschiedene Industriezweige, namentlich 
aber fähige Ber^-y Maschinen- und Hüttenarbeiter heran- 
zubilden, ihnen jenen Unterricht gewährend, der sie 
befähigt, ihre Beruf sgeschäite mit Intelligenz zu ver- 
richten. 

Sie umfassen einen Abend- und einen Sonntagscurs. 
In diesen beiden Ab tfa eilungen werden gelehrt die Ele- 
mente der französischen Sprache, Rechnen, Planimetrie, 
Begriffe aus der Physik und allgemeinen Chemie und 
der Maschinenlehre, Bergbaukunde und Zeichnen. Diese 
Industrieschulen entstanden über Anregung der caisse 
de prdvoyance zu Mons und mit Unterstützung dersel- 
ben, sowie mit Unterstützung der Communal- und Pro- 
vinzialvertretung und der Regierung. 

Um diesen Schulen zu einem hinreichenden Erfolge 
des Schulbesuches befähigte Schüler zuführen zu können, 
wurden femer in den einzelnen Bevölkernngscentren der 
Provinz Sonntagsschuleu eingerichtet, in welchen an 
jedem Sonntagsmorgen ein Lehrer den für die Industrie- 
schule nothwendigen Vorbereitungsunterricht ertheilt. In 
diesem Vorbereitungscurse werden Linearzeichnen, Arith- 
methik, gewisse Begriffe aus der Geometrie (Berechnung 
des Flächen- und Körperinhalts), Katechismen der Berg- 
bau- und Hüttenkunde gelehrt. 

Welchen lebhaften Sympathien diese Einrichtungen 
begegnen, zeigt der Ausspruch der Handelskammer von 
Charleroi, in deren Bezirke solche Schulen noch nicht 
zu befitehen scheinen, in ihrem Jahresberichte für das 
Jahr 1869. Es heisst nämlich in demselben: 

„Besonders vortheilhaft würde die Errichtung von 
Sonntagsschulen wirken. Man müsste da die Belehrung 
in eine augenehme Form kleiden, die Elemente der 
Wiesenschaften in unterhaltender Weise vortragen, dem 
Arbeiter gewisse Begriffe über den Handel, die National- 
Oekonomie, über den Zusammenhang und die Wechsel- 
beziehungen aller menschlichen Einrichtungen zu einander 
beibringen, ihm die wohlthätigen Folgen der Ordnung, 
der Sparsamkeit zeigen, ihm einen angemessenen Ehrgeiz 
einflössen, mit einem Worte, ihn in den Besitz jener 
zahlreichen Kenntnisse bringen, welche im Bereiche 



seines Fassungsvermögens liegen und welche sich dazu 
eignen, in ihm die Neigung zu einer anständigen Unter- 
haltung, zu einem ruhigen Leben zu wecken. Die Re- 
gieru/ig könnte diese Einrichtungen, welche bereits an 
einigen Orten unseres Arrondissements angestrebt worden 
sind, unterstützen. Wenn sie Erfolg hätten, würden sie 
den Arbeiter vom Wirthshause abziehen, wu er so oft 
hingeht, um das auszugeben, was er verdient hat, um 
seine Gesundheit zu untergraben, seine Verstandeskräfte 
zu verlieren — gerade dies sind aber die Unsachen so 
vielen Elends, der Brotlosigkeit so vieler Familien.^ 

Diese die wärmste Theilnahme für das Arbeitcrlos 
bekundenden Worte der Handelskammer von Charleroi 
werden gewiss auch in den Kreisen unserer Montan- 
Industriellen nicht verhallen und vielleicht dazu beitra- 
gen, dass das, was auf dem Gebiete der Sonntagsschulen 
bereits begonnen wurde, rüstig fortgesetzt und dadurch 
die möglichst allgemeine Einführung solcher Schulen er- 
reicht werde. 

Verbesserte Bauart englischer Hohöfen. 

Bernhard Samuelson hielt in einer der letzten 
Sitzungen des Instituts der Civil-Ingenieure einen be- 
schreibenden Vortrag über die beiden im Jahre 1870 zu 
Newport bei Middlesborough errichteten Hohöfen, dem 
wir Folgendes entnehmen. 

Zunächst wies der Redner darauf hin, dass seit 
1840 die Roheisen-Production auf das Vierfache gestie- 
gen sei, seit 1750 sogar auf das SOOfache, da in dem 
zuletzt genannten Jahre die ganze Jahresproduction des 
Landes etwa zwei Drittheilen von der eines der neueren 
Hohöfen gleich kam. 

Dann ging er auf die Betriebsgrundlagen der be* 
sprochenen Anlage über und erwähnte, dass das Erz der 
gewöhnliche oolithische Thoneisenstein des dortigen Lias 
Bei, welcher (in trockenem Zustande) 33 — 40 Eisenoxy- 
dul und 2 — 7 Eiseuozyd, also 26 — 83 Pct. metallisches 
Eisen enthielte, welche durch Rösten auf 37 — 40 Pct. 
stiegen. Die Nebenbestandtheile sind Kohlensäure (20 
bis 25), Kieselsäure (10—15), Thonerde (10—15), 
Phosphorsänre (1 — IV2)) ^^^^ noch Kalk und Magnesia 
(8 — 12) treten. Als Brennstoff wird der härteste Coaks 
von Süd-Durham verwendet, während der Bergkalk als 
Flussmittel vorzugsweise zur Anwendung kommt. 

Der Kohlenverbrauch in drei 1854 aufgebauten 
Hohöfen betrug bei gleichen Erzverhältnissen 32 — 40 
engl. Ctr. auf 1 Ton Roheisen; bei fünf 1863—64 er- 
richteten Hohöfen sank derselbe auf 23 — 24 Ctr. und 
bei den 1870 erbauten Oefen — von denen speciell die 
Rede ist — beträgt der Verbrauch nur 20*35 Ctr. 
Diese bedeutende Ersparniss ist in erster Linie der 
räumlichen Vergrösserung der Oefen zuzuschreiben, deren 
Cnbikinhalt von 5000 Cubikfuss auf 16.000 und dann 
auf 30.000 Cbkfss. stieg. 

In zweiter Reihe ist der stärkeren Erhitzung des 
Windes wohl auch ein Einflnss einzuräumen, da dessen 
Temperatur von 650^ in dem ersten, auf 1100*^ in den 
zuletzt genannten Oefen gestiegen ist. Schliesslich ist 
auch der Vervollkommnung der Hil£Bapparate des Be- 
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(riebee, der grösseru Kegel mäasigkeit derselben uud der 
Vereinfachung in allen Verrichtangen und Anordnungen 
ein gutes Theil des Fortschrittes zuzuschreiben. Die 
absolute Productionsmenge war bei den neuesten Oefen 
bis auf 490 — 500 Tons pro Woche gestiegen. 

Die Werke sind so disponirt, dass alle rohen Ma- 
terialien an einem Ende hereintreten, während das pro- 
dncirte Eisen und die leeren Erzwagen au der entgegen- 
gesetzten Seite das Areal der Werke verlassen ; beide 
Seiten des Complexes sind mit der Hauptlinie der Stock- 
ton- und Darlingtoll -Eisenbahn verbunden, die Westseite 
sogar noch mit einer Ausladestelle auf dem Tees , die 
ebenfalls zum Werke selbst gehört. Bei ihrem Durch- 
gang durch das Werk werden die Waggons einer nach 
dem anderen vermittelst einer Dampf hebevorrichtung auf 
das Niveau eines hochgelegenen Bahngeleises gehoben ; 
diese Hebevorrichtung besteht wesentlich aus einem 
40 Fuss langen, $8 Zoll weiten Cjlinder, dessen Kolben- 
stange an die Last befestigt wird und auf dieselbe wirkt. 
Ueber die eigentliche Disposition dieses Aufzuges macht 
der Referent keine ausführlicheren Angaben, wesshalb 
man annehmen kann, dass die Construction der eines 
pneumatischen Apparats zum gleichen Zwecke fthnlich 
sein mnss. Das Bahngeleise, auf dessen Höhe die Wagen 
gehoben worden sind, führt durch ein System ^on fünf 
Röstöfen und drei Abtheilungen oder Ausstfirze fflr Coaks 
und kleine Kohlen, die sich nach dem eigentlichen Erz- 
Platze hin öffnen. Diese Abtheituogen^ in welche die 
Brennstoffe gestürzt werden, haben am Boden verschieb- 
bare Fallthfiren, welche ein Ausrollen des Inhalts ge- 
statten. 

In die Röstöfen stürzt man die Erze, Kalksteine 
und den nothwendigen Brennstoff direct aus den Waggons 
ans und lässt dann die leeren Wagen auf einer Fallbühne^ 
die mit Gegengewicht aequilibrirt ist, unter Anwendung 
einer Bremsvorrichtung niedergehen. Die Röstöfen sind 
cylindrisch, mit Walzeisen platten ummantelt und mit 
feuerfestem Meterial geftittert; an der Basis haben sie 
naehrere Zugöffnungen und der kegelförmig erhobene 
Boden gibt den zu entfernenden Materialien die erfor- 
derliche Direction. Jeder Ofen hat einen Rauminhalt von 
UDgefiUir 15.800 Cbkfss. und kann 630 Tonnen Eisen- 
nnd Kalkstein fassen. 

Von den Röstöfen und den Coaksausstflrzen gelan- 
gten die Materialien vermittelst Gichtwagen nach dem 
6icbtaa£BUg der Hohöfen, der eine Niveaudifferenz von 
92 Fuss zu tiberwinden hat. Seine Construction ist 
ausserordentlich einfach und besteht aus einem Triebrade 
von 12 Fuss im Durchmesser, welches beiderseits Seil- 
Seheiben für ein ly^ Zoll dickes Drahtseil trftgt; an 
den entgegengesetzten Enden dieses Seiles hängen die 
AufiKOgsgestelle und werden, da das Seil nicht auf- 
gewickelt ist, nur durch die Reibung des Seils in der 
Radkehle bewegt. 

£>a8 Triebrad wird von einer Szölligen Dampfmaschine 
bewe|^, die ebenfalls auf der Plattform zwischen beiden 
Oefen sich befindet, und welche ihren Betriebsdampf 
durch ein 200 Fuss langes Rohr erhält, das gegen 
äuaBere Einflüsse durch eine dicke Verpackung gesehfitzt 
sein mtiBS. 



Die Fundamentirung beider Hohöfcn ist Ziegel- 
Mauerwerk, das unmittelbar auf festem Thon anfliegt 
und seinerseits eine ringförmige, kreisrunde Basis von 
massivem Ziegelmauerwerk trägt , welche, in radialer 
Richtung gemessen, 7 Fuss breit sein muss, da der 
Referent von 7 Fuss Durchmesser spricht, und eine 
steinerne Decke hat. 

Darauf erheben sich die 18 Yj Fa*^ hohen gusa- 
eisernen Säulen, welche den Schacht und das obere 
Mauerwerk des Ofens tragen, während das untere theila 
durch die conische Armatur der Rast, theils durch die 
Mauerwände des Gestells unterstützt wird. Oberhalb der 
Düsen ist der Ofen mit ^g — Yj ^^^^ dickem Blech 
armirt und mit 5 Zoll starken feuerfesten Steinen ge- 
füttert, hinter welchen gewöhnliche, d. h. schwächere 
Steine liegen. Die Steine des Bodens, der 4V2 Fusa 
Stärke bat, bestehen aus zwei Schichten, auf den Kopf 
gestellt und mit verdeckten Fugen angeordnet. 

Diese Steine, ebenso wie die des G-estellfutters, bis 
auf einige Entfernung über den Düsen sind auf beiden 
Seiten und Fugen mit dem Meissel bearbeitet; man ist 
also gewissermassen auf den Kern der Steine gegangen 
und hat die äussere dem Abblättern leicht sich zunei- 
gende Schale beseitigt. Die Hauptdimensionen der Oefen 
sind: Herd-Durchmesser 8 Fnss; Kohlensack-Durchmes- 
ser 28 Fuss; ToUlhöhe 85 Fuss; Herdtiefe, d. h. Höhe 
des Düseuni veau 3 y^ Fuss ; Weite des Gichtenverschlus- 
ses 13 Fuss; Rauminhalt 30.085 Cbkfss. Die Zahl der 
Düsen beträgt nur 4. 

(Schluss folgt.) 



Axatliches. 

Conours-Ausachreibung. 

Im Concretualstande der Berghauptmannschaften ist die 
Stelle eines OberbergcommissUrs mit dem Qehalte jährlicher 
1260 fl. und der Vni. Diätenclasse, eventuell die Stelle eines 
Bergc-^mmissärs mit dem Gehalte jährlicher 840 fl. nnd der 
IX. Diätenclasse, dann die Stelle eines Berggeachwornen mit 
dem Gehalte jährlicher 630 fl. und der X« Diätenclasse, sämmt- 
liehe drei Stellen mit dem graduellen Vorrückungsrechte in die 
höheren Gehaltsdassen, au besetzen. 

Erfordert werden: für die Oberbergcommisaärs- nnd 
Bergcommissärsstelle : absolrirte recht«- und staatswisdenschafl^ 
liehe, dann bergakademische Stadien und grändliche Eenntniss 
des bergbehördliehen Dienstes; ftlr die ßerggeschwornenstelle 
vollständig absei virte bergakademische und theil weise surück- 
gelegte rechts- und staa^swissenschaftliche Studien oder um- 
gekehrt: vollständig abiolvlrte rechts- und Staats wissenschaft- 
liche und theilwelse zurückgelegte bergakademtsche Studien, 
im letzteren Falle aber mit einer durch längere Zeit bei Be- 
hörden, Anstalten oder Bergwerken erworbene dienstliche Praxis. 

Die Bewerber um diese Dienststellen haben ihre Ge- 
suche, in welchen unter Nachweisung der erwähnten Erforder- 
nisse und unter Angabe der Sprachk^nntnisso anzuführen ist, 
ob sie, ihre Gattinen oder ihre unter väterlicher Gewalt stehen, 
den Kinder bei irgend einem Bergbaue und im bejahenden- 
Falle, in welchem Ber^hanptmannschaftsbezirke betheiligt sind, 
dann, ob sie überhaupt und speciell mit welchem namentlich 
zu bezeichnenden bergbauptmannschaftlicben Beamten ver- 
wandt oder verschwägert sind — im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörden bis 24. Juli 1871 an die Berghauptmannsohaft in 
Olmflts zu leiten. 

O 1 m ü t z, den 23. Juni 1871. 
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Ein Bergingenieur, 

welcher die Bergakademie abaolvirt und 12 Jahre beim 
Kohlen- und Eiaenbei^bau eich praktisch verwendet hat, 
der gegenwärtig als Betriebsleiter bei einem der grOseten 
Kohlenreviere Oesterreichs in Diensten steht, wünscht 
die Leitung eine« Kohlenwerkes in ähernehmen. Gef. Än- 
trflge mit S. Y. 499 bczeichaet sind an SOiOaen- 
atein Jt Vogler, Annoncen-Expedition in Prag, xn 
richten. (6ö— 1) 



Eine Socentenstelle 

mit 1200 Gulden, nebst einer Assistenten stelle mit 
600 Gulden Gehalt und 60 Gulden Quartiergeld. 
Qenittas A, h. Entschlieasang vom 17. Jnoi v. J-, womit 
die proT. Wiedereinführung ie* im Jabre 1S66 aufgeliobenen 
Eweijährigen Vorbereit ungscurie« an der Leubner Bergakademie 
bin EU dem Zeitpunkte, wo die neue Ho'rbachnle (Br Bergwesen 
in'» Leban gerjfen wird, geuebmigt wurde, und der erste Jahr- 
gang bereits in TbUtigkeit ist, kommen vum nKchsten Studien- 
jahr na iioucrlich pru^ isoriscli zu besetzen: 

a) eine Doeentenstelle mit 1200 fi. G<^ha1t für Minernlogie, 
Oeognoiie und Petrefacteukonde, mit licsondorer lledachtnahme 
der Anwendnng des Löthrohrs zum Erkenni^n der MitierRlicn ; 

b) eine Assistenten Heile mit 600 II. Oehalt, 60 fl. Quar- 
tiergeld und dem Vor rflckangs rechte in die hshcren Bezüge 
Ton 700 fl. und 70 fl., fOr Meclianik nnd Misch inen lehre, wo- 
bei auf die Bafllbiguag zum Vortrage aus der höheren Uathe- 
matih und auf Gewandthrit im. Maschinen-Zeicbnnugsrache be- 
sondere BUcksicht genommen wird. 

Bewerber nm die eine wie nm die andere dieser beiden 
Stellen haben ihre vorschrifis massig instruirten, an das hohe 
k. k. Ackerbau-Uinisteriom gerichteten GEaucho nuter specieller 
NachweiiDug der soi-Qckgeleg'tea Studien und bisherigen Leistung 
in den genannten FKcbern bis Uitte Angust d. J. bei der nnter- 
ferügten Direction in Leoben einzureichen. Jenen Bewerbern, 
welche sugleich die montanistischen Studien absolrirt haben, 
wird unter Übrigens gleichen Um stSn den der Vorsag 
gegeben worden. 



Ein Bohriagenleur oder Bohnnelster, 

welcher eine anf etwa 100—300 Klafter Tiefe reichende Boh- 
rung in der Sothliegend- nnd Kohleaformstion ta Dbernehmea 
gesonnen wKre, wird geancbt BolirgestHnge, BohrgerDst, Kranich 
nnd BlecbrUhren kSnnen einheimisch snr VerfQgung gestellt 
werden. Baldiger Beginn der Bohrung *Sre wünschenswerth. 
Offerte mit Angabe der PreissXtie und Zahtnogsbedingniasa 
sind einiubringen bei der Braueraidtreetion in Mloholup bei 
B a a B. (61—2) 

S«timaachlnan fDr Kohfan, Eisanan «lo. ; Saparationt- 

und Llutarlrammetn, Beoherwarke, sowie complete KohUa* 

und Etsenatelnaufbarelliingan bauen als Speciallttl aaü 1861 

Daelen £ Cie., Barop, in Wettphalen. 

Vertreter fUr Oesterreich; 

Herr iMeiilear Wahibsri )■ Wlai, 

(«— 17) ■ Slngentnne Nr. tT. 



ich einen Bogen stark mit den nSthigenartist{seh»n Beigaben. Der PrlnumeratloMsprais ist 
' S Thir. 10 Ngr. MH fraae« Pertvaraandung 8 fl. SO kr. 0. W. Die Jahresabonnentcn 

t die ErfahniHM Im barf- and hnttaaaanniaohaa Maaehlnan-, Bau- und AirfbaraHaaga« 

e. Inserat* finden gi«eu 8 kr. 8. W. oder 1'/, Ngr. die gestalten« Nonpareillai ■ ' - 
Jiriften jeder Art kSnnen nur INaaa angenommen werden. 
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Ueber Vercoakungen der mageren 

Steinkohlen. 

Schon im vorigen Jahre wurde dieser Gegenstand 
in unserer Zeitschrift behandelt (Nr. XXX und XXXI, 
S. 218 and 227), wo ein Aufsatz von M. M. Ernest 
Veriot und Till-Appolt publicirt wurde. Jedoch die 
Wichtigkeit des Gegenstandes einerseits und das in der 
dazwischen liegenden Zeit angesammelte Material über 
diese hochwichtige Sache andererseits machen es uns 
zur Pflicht, auf den oben besagten Gegenstand zurück- 
zukommen. 

Die ÖBterr. Staats-Verwaltungf beziehungsweise das 
Finanz-Ministerium, als oberste Betriebsleitung der ärar. 
Montanwerke, hat in den Jahren 1868 und 1869 Ver- 
coaknngs versuche im Grossen mit nicht coakenden 
Kofaien der Art anstellen lassen, dass sie dieselben mit 
backenden in gewissen Verhältnissen mengte und dieses 
Gemenge dann in einem AppoIt*scben und Fran^ois'schen 
Ofen vercoaken Hess. 

Die Durchführung der Versuche übernahm auf £r- 
Buehen Herr Director Bexroth in Salzbach bei Saar- 
brücken anf seinen dortigen grossartigen Coaksanlagen, 
was um BO willkommener sein musste, als derselbe durch 
Beine vielfachen Erfahrungen zunftchst berufen erschien, 
diese Angelegenheit praktisch zu förden. Man versuchte 
es zuerst mit der Fohnsdorfer Kohle. Bevor man jedoch 
einen Verench im Grossen durchführte, wurde zuerst der 
Aschegehalt derselben bestimmt, welcher sich im Mittel 
mit 2*32 Pct. ergab. Dann wurden Tiegel versuche gemacht, 
welche namentlich den Zweck hatten , über das Back- 
venndgen und das Ausbringen an Coaks Aufschluss zu 
gaben. Das Resultat war, dass die Fohnsdorfer Kohle 
^ sieh allein nicht backt und nur bei einer Tempera- 
tur, die bedeutend höher war als die gewöhnliche Coaka- 
Ofentemperatur^ sinterten die einzelnen Stückchen im 
Tiegel etwas zusammen. Die grösseren Stücke entgasen, 



ohne die Form der Kohle zu verlieren. Das Ausbringen 
war im Mittel aus einer grösseren Anzahl von Versuchen 
62*36 Pct. Nach Constatirung dieser Thatsachen wurde 
nun der Vercoakungs- Versuch mit einem Gemenge von 
backender Saarkoble mit Fohnsdorfer angestellt. Die 
Saarkohle, welche ein mittleres Backvermögen bei einem 
Ausbringen von 68 Pct. besitzt, wurde in einem Tiegel 
mit 55 — 60 Pct. Fohnsdorfer Kohle vercoakt und gab 
schon festen Coak. Bei den Versuchen im Grossen in 
den Oefen nach Appolt^schem und Fran^ois'schem System 
wurde ein Mischungsverhältniss zwischen Fohnsdorfer und 
Saarkohle wie 1 : 1 eingehalten, welche sehr befriedi- 
gende Resultate gaben. 

Nachdem nun durch diese Versuche festgestellt 
wurde, dass durch eine Mengung von nicht backender 
mit backender Kohle ein sehr schöner Coak sich er- 
zeugen lässt, hat man nun die Versuche auf mehrere 
Kohlengattungen der Öi^terreichischen Monarchie aus- 
gedehnt, und es wurde in Folge dessen eine Serie von 
solchen Coakangsversuchen mit Jaworznoer, Miröschauer, 
Braser und Ostrauer Kohlen durchgeführt, welche wieder 
in dem oben genannten Etablissement unter der Leitung 
des Directors Rexroth gemacht wurden. 

Es wurde zuerst der Aschegehalt der einzelnen 
oben aufgeführten Kohlengattungen bestimmt, und zwar 
jener der Mtthrisch-Ostrauer mit 4'38 Pct. der Jaworz- 
noer mit 7*92 Pct., der Braser mit 2*65 Pct. und der 
Miröschauer mit4'36 Pct. Diese eben angeführten Ziffern 
sind die Mittelwerthe von einer Reihe von Einäscherun- 
gen. Dann führte man Tiegelversuche mit den einzelnen 
Gattungen aus, um das Back vermögen einestheils, wo- 
durch man Anhaltspunkte für eine passende Kohlen- 
Mischung erhält, und das Ausbringen an Coaks kennen 
zu lernen. Die Resultate sind folgende : Mährisch-Ostrauer 
Kohle gab 80*55 Pct., Jaworznoer 51*05 Pct, Braser 
56*95 Pct. und Miröschauer 57*45 Pct. 

Aus den oben angeführten Tiegelversuchen und 
nach den bei denselben erzielten Vercoakungs prodncten 



konnte ichon mit voller Sicherheit getchloaaon werden, 
daas die Uinenükohle von Jaworzno, Bowft die Bras'er 
Kohle aas dem Pilaener Becken an und für sich (ohne 
Beimengung anderer Kohle) snr Vercoakung nicht ver- 
wendet werden kOnnen, und daas die Hiröschauer Kohle 
■war fOr eich vercoakt werden kann, daaa eio abei als 
Bindemittel Kr andere magere Koblen sich nicht eignet. 

Die Kohle von MährUch-OstrKu dagegen iat eine 
vorzflgliche Backkohlf, die auch mit Vortheil zum Zu- 
aammenbacken von magerer Kohle dienen kann. 

Die mit Hiacbungen angestellten Vercoakunge versu- 
che, welche sowohl in TiegelOfen, ala auch in groaaeu 
CoaksÖfen (nach den oben angegebenen Systemen) - vor- 
genommen wurden, haben diese Ansicht voltkommen be- 
stätigt. Es lassen steh die Reanltate deraelben in Fol- 
gendem reaumiren 

1. Die Koble von Jaworzno kann fQr sich allein 
nicht vercoakt werden. 

2. Die Braa'er Kohle aas dem Pilaener Becken 
ebensowenig. 

3. Die Kohle von Miröschau kann fCir sich allein 
mit Vortheil zur Vercoakurg benutzt werden. Sie besitzt 
aber keine überschUaaige Bindekraft, die zum Zusammen- 
achmelzeu von beigemengter magerer Kohle verwendet 
werden könnte. 

4. Die Kohle von Mährisch- Ostrau ist eine vorzüg- 
liche Backkohle mit sehr hohem Ausbringen, die, mage- 
rer, nicht backender Kohle in bestimmtem YerbSltniase 
beigemengt, diese zu festen , in der Industrie verwend- 
baren Coaks znsam mensch railzt. 

5. Dasjenige MiscbnngBverbftltniss, welches als un- 
tere Grenze betrachtet werden mnss, für die ein kaum 
genügendes Zusammenbacken von Kohle von Jaworzno, 
sowie von Fohnadorfer Kohle mit Backkohle von HSh- 
risch-Ostrau stattfindet, ist: 60 Gewichts theile Kohle von 
MSbri ach -Oa trau und 40 Gewi ch tatheile von Jawcrxnoer 
und Fobnsdorfer Kohle. 

Bei einer Fabrikation im Groascu würde daa Ver- 
hfiltnisB von 60 : 40 vielleicht nicht ganz genOgen, ea 
mfisate aller Wahrach ein lichkcit nach das Uiachunga- 
VerhHltniss von 70 Gewichfsprocenlen MUhrisch-Oatrauer 
Kohle mit 30 Pct. magerer Kohle (von Jaworzno und 
Fohnsdorf) benutzt werden, um einen festen und trans- 
portf)Lhigen Coak zu erzeugen , allein das Princip der 
Mengung magerer und fetter Kohlen, um auch die erste- 
ren zur Vercoakung zu bringen, ist durch diese Versuche 
im GroBBen hinreichend dargethan, um darauf weitere 
Arbeiten and Vervollkommnungen baaen za können. *) 
Stöbr. 

Verbesserte Bauart englischer HohBfen. 

(Schlnaa.) 

Von der Construction des Gichtenverschlusses, die 

*) Wir kHnnen bei dem in Oeaterreich. vielf&ch beklagten 
Uangel leicht vercoakbarer Steinkohlen nicht oft genug und 
warm genug za Versuchen ao&nantem, auch mit bisher minder 
geeignet befundenen Kohlen Coaks su erzeugen. Uengungen 
verschiedener Art, verbesserte Oefen und vor Allem sorgfSltig- 
ste Anfbereitung der Steinkohlen durch Waschen und 
ilimarlmn ichiiinan die Wege, dahin zu gelangen. O. H. 



Wrightaon zu Stockton erfunden, verspricht der Refe- 
rent nfichslens eine besondere Beschreibung zn geben. 
Der Gichtenapparat ermöglicht eine fast vollslSndige 
Sammlung der ebziehenden Gase, welche nach einem 
Hauptreservoir hinuuter geleitet und von dort ans an 
die Wind er»' ttrmDngs- Apparate und an die Kesaelheiznn- 
gen vertheilt werden. Die Temperatur der Oase an der 
Gicht ist mehrfach gemessen worden und betrug vor 
dem Einschalten einer frischen Gicht 634<i Fahrenbeit, 
nach demselben Slä'', woraus sich eine mittlere Tem- 
peratur von cica 474 '/j* F. oder 2458» Cela. heraua- 
rechnet. 

Die Winderhitzungs - Apparate bestehen aus neun 
Abtheitungen für jeden Ofen, von welchen acht im Be- 
triebe, eine in der Reparatur ist; es aind in jeder Ah- 
theilung 12 U-fSrmige Rohre von oblongem Querschnitt, 
die pro Ofen etwa 10.000 [^jFuas Ueiiflftcbe reprSsen- 
tiren. Die Luft tritt in dieselben von einem Hauptrohr 
aus ein und wird bei ihrem Austreten wieder von einem 
Hauptrohr gesammelt, das mit einem 14 Zoll dicken 
feuerfesten Futter versehen iat, um dieStrahlnngsverluste 
zu verhindern. Dieses Rohr liefert die heieae Luft mit 
einem Druck von nur Sy, Pfund in die Däsenappsrate, 
reep. den Ofen. 

Die vier Gehlftsemaschinen, in zwei Paare gekup- 
pelt, liefern jedem Ofen etwa 8000 Cbkfea. pr. Minute 
und von 41/, Pfd. Ueberdruck: sie sind nach dem jetzt 
allgemein in Cleveland angeordneten vertice.len System 
gebaut und haben 32z»llige Dampfe; linder und 66zÖllige 
GehlKsecrlioder, bei nur 4 Fuaa Hub und 24 Hüben 
pro Minute. (Dabei wird Dampf von 55 Pfd. Spannung 
und '^^ EipBoaion angewendet.) Der sftmmtliche Dampf 
sowohl zn den GehlNaen als zu den Dampfpumpen, dem 
Giehtaufsug und dem Wagenaufing an den ErzrOatöfen, 
wird von 8 Comischen Kesseln von 5Vj Fusa Durch- 
messer und 35 FuBS LKnge producirt, von welchen in- 
deas ateta einer in Reserve gehalten werden mnsa. 



: Schlacken 
■ 2 Vi P"" groBsen 
e kleine Curven be- 

auss«r der I 



Die Bewegnng der Usterialie 
erfordert zwei Locomotiven von ui 
Rädern und solcher Bauart, daas i 
quem befahren kfinnen. 

Die vollständigen Anlagekosten, 
beechafiung, waren 66. 33l£ '4« 4<f und vergeben waren 
die Lieferungen: 

für feuerfeste Steine den Herren W. Stepheuson 
& Son zn Throckley Werk; 

ffii die Rohre der WinderwSrmungs -Apparate den 
Herren Smith & Thauson zu Stockton; 

für die Kessel, Ventile etc. den Herren Cochrane 
ft Orove zu Middteabro' ; 

für die Gebläeemaschinen dem Herrn J. Steveuaon 

für die Hebevorrichtungen etc. dem Herrn M. Sa- 
muelson zu Hnll. 

Das vorstehend in allgemeinen Umrieaen beschrie- 
Bchriebene Werk dürfte dem Ansprach der Jetztzeit in 
vollem UasB genügen, da keine Hflhe geapart worden 
ist, um in seiner Einrichtong zwei Hauptpunkte, Ein- 
fachheit und Solidität, zu vereinigen. („Berggeist.") 
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Versuche, den Kupferstein durch den 
Bessern er-Process zu verarbeiten.*) 

Von den K. R. Bergin^nieoren A. TOB Jossa und N. Laletin. 
(Ans der »Berg- und hflttflnininniwehen Zeitung' Nr. 1. d. J.) 

Der Bergingenieur Semennikow, Director des 
BogoBlowskiBchen Bergbezirkes im Ural, machte im Jahre 
1867 den Vorschlag, den dortigen Knpfersfein in einer 
Bessemer-Retorte anf Schwarzkupfer za verarbeiten. Nach 



einigen Versuchen im Kleinen, in Bogoalowsk ausgefahrt, 
worden im December 1867 noch vier Versuche in der 
Eisenhütte Wotkinsk fortgesetzt, weil daselbst ein Bes- 
semer-Apparat zur Stahl- und Eisenfabrikation vorhanden 
war, wobei der erste Versuch blos mit Luft, die drei 
übrigen aber mit Luft und erhitztem Wasser- 
dampfe betrieben wurden. — Die chemische Analyse 
der dabei erhaltenen Producte (im Laboratorium zu 
Katharinenburg gemacht) zeigte Folgendes: 



Schlacken 
und 
Sand 



Kupfer 
Cu 



Roher Kupferstein 

Product des Versuches Nr. 1 

Nr. 2 

Nr. 3 

Nr. 4 



7) 



V 
7J 



0-95 
0-26 
016 
244 
0-21 



Pct. 



7? 

n 



31-54 Pct. 

77-48 

76-42 

78-90 

7285 



Schwefel 

S 



Eisen 
Fe 



Kalk 
CaO 



Summa 



n 
r? 

7) 



25-29 Pct. 
19 27 
2002 
16-63 
22-92 



75 

7J 

7) 



39-41 Pct. 
1-76 
210 
0-94 
3-34 



77 
77 
77 
77 



1-26 
123 
103 
104 
103 



Pct. 



77 
77 
77 
77 



98-45 Pct. 
100 

99-73 

9995 
100-35 



77 
77 
77 
77 



Die Schlacken, welche bei diesen Versuchen erhalten wurden, zeigten folgende Zusammensetzung: 



Kammer 

der 
Versuche 



SiO* 



AljO, 



CaO 



MgO 



FeO 



Nr. 1 
Nr. 2 

Nr. 3 



34-46 Pct. 
29-56 



20-20 



77 
71 



4-73 Pct. 


1 

306 Pct. 


81S „ 


2-53 „ 


2-26 „ 


2-00 „ 



0-83 Pct. 

0-28 

0-28 



77 
77 



CuO 



^ 



s 



Summa 



Metallisches 
Kupfer 



55-26 Pct. 

57-24 

58-95 



19 

7» 



213 Pct. 

8-46 

8-53 



7J 
77 



011 Pct. 

1-68 

177 



T 
77 



100-08 Pct. 

102-78 

10059 



77 
77 



1-7 Pct. 

6-75 

6-81 



77 
77 



Man ersieht daraus: 1. dass der grösste Kupfer- 
gehalt im erzeugten Steine 78 Pct. betrag, wogegen das 
Bogoslo wskische Schwarzkupfer gewöhnlich 95 Pct. Metall 
enthftlt. 2. Dass von drei Versuchen mit Wasserdampf 
nur bei Nr. 3 das erhaltene Product nach seinen Bestand- 
theilen sich dem von Nr. 1 am nächsten zeigte, bei den 
anderen Versuchen mit Wasserdampf (Nr. 2 und 4) der 
Knpfergehalt geringer ausfiel, und 3. dass bei den Ver- 
suchen mit Wasserdampf die Schlacken sehr reich an 
Kupfer waren. — Um daher definitiv zu ermitteln^ ob 
es möglich oder unmöglich ist, den Kupferstein durch 
das Bessern er Verfahren auf Schwarzkupfer zu verarbei- 
ten, wurden noch 500 Pud Kupferstein von Bogoslowsk 
nach Wotkinsk gesendet und wir bekamen den Auftrag, 
die Versuche darüber anzustellen. — Zu dem Zwecke 
Hessen wir den Kupferstein in einem Gasflammofen 
einschmelzen, welcher daselbst zum Einschmelzen des 
Roheisens für die Giesserei gebraucht wird. Zu jedem 



*) Im Jahre 1866 wurde auch im Finanz-Ministerium 
i n Wien durch Min.-Rath v. Rittin ger die Anwendung des 
B essemer-Processea auf den Kupferhüttenprocess angeregt, und 
in Schmftllnitz sollten die Versuche gemacht werden. Die 
Zeitereignisse traten aber der vollständigen Ausführung ent- 
gegen. Es ist aber desshali) um so interessanter für unsere 
heimatiändischen Fachgenossen , aus obiger Mittheilung zu 
sehen« welche Resultate ein ähnlicher Gedanke in Russland in 
praktischer Ausführung gegeben hat Wir werden Einiges über 
die ▼. Rittinger'schen Vorschläge und Versuche diesem Artikel 
folgen lassen. O. H. 



Einschmelzen nahmen wir 45 — 55 Pud, welches 4 bis 
5 Stunden dauerte , wobei 272 Cubikfuss (engl.) Holz 
verbraucht wurden. Bei dem ersten Versuche wurde das 
Einschmelzen ohne Gebläse betrieben, später aber Hessen 
wir in den Schmelzherd einen schwachen Strom heisser 
Luft einblasen, welcher die Ofenhitze bedeutend erhöhte 
und den Kupferstein dünnflüssiger machte. Derselbe 
wurde abgestochen und durch eine Rinne in die vor- 
läufig erwärmte Retorte geleitet. Dieselbe hatte 7 Formen^ 
jede mit 5 Düsen von y^ — V2 Zoll Durchmesser. Bei 
zwei Versuchen mit Wasserdampf wurde derselbe durch 
die mittlere Form eingeleitet. Ausser diesen Bodenformen 
wurde bei 8 Versuchen die Luft noch durch 2 Seiten- 
Formen von 1 Y2 Zoll eingeblasen , wobei die Boden- 
Formen ausser 6 — 10 Düsen geschlossen werden. Im 
i Allgemeinen wurden beim Bessemern des Kupfersteins 
die Düsen häufig durch Schlacken versetzt, so dass die 
Reinigung derselben öfters (sogar bis 10 Mal) während 
einer Arbeit vorgenommen werden musste. Der all 
gemeine Charakter aller Versuche war beinahe ein und 
derselbe. Der Anfang der Operation charakterisirte sich 
durch eine matte, gelbe und kurze Flamme; dann wurde 
die Flamme glänzender und ragte auf 2 — 3 Fuss aus 
dem Retortenbalse hinaus, wobei violette Streifen sich 
in derselben sehen Hessen ; doch bleibt sich die Flamme 
nicht immer, gleich, sondern wechselt öfter ihre Form 
und Grösse. Bald nach dem Beginn der Operation hört 
man in der Retorte ein Geräusch , welches ? om Auf- 



kochen der Maeae herrQbrt, wobei aus dem Betorten- 
Halee Schlmckenkfige leben henusgeachleudert werdea. 

Bei einem hitzigen Gange der Operation wird daa 
Aufkochen atftiker, das Auaachleudern der Schlacken 
«fter, va> einen Terliut von Kupferatein mit sich führt, 
weichet mit den Schlacken ebenfalia herauageschleudert 
wird. Es geschah manchmal, dasa beim starken Auf- 
kochen der giÖBBte Theil von Kupferatein hinausgeworfen 
worde, was bei einer OTdentlichen Arbeit nicht geschehen 
darf. Das einzige Mittel zum Beruhigen dea Aufkucbena 
ist: VermindemDg dea Windquantums und der Wind- 
presBung. Beim Beginn der Operation war die Wind- 
preeeung 8—9 Pfd. auf den QZoll; beim Aufkochen 

1—5 Pfd. auf den □Zoll vermin- 

daa Herausa chleudern nicht voll- 

ten Eracheinungen dauern '/j hie 
t zum Reinigen der Düaen mit- 

doB Kochen etwas atiilCT, in der 

gleicbmttaaigeH 'Brummen und die 
rrösae und Farbe ; sie wird kleiner 
e Fllrbung , welche fortwährend 

die Flamme zuletzt grasgrün er- 
lische Aenderung der Flamme dient 
icheu zur Leitung dea Proceasea, 
lammenbange mit den chemischen 
ici dem Processe aelbat vorgehen, 
nmcn versichert acin, dasa, wenn 
lach dem Eintritte der Flammen- 
'<>BB beendigt, man ein Pioduct von 
alten wird und dass eine VerWnge- 

einen gtSsaeren Metallverlust nach 
Iber ipftter.) 

iriebeuen Eracheinungen zeigt sich 
Wer Geruch von SO,, deren Ent- 
:h gegen das Ende dea ProceaBCS 

vor dem Erscheinen der grQneu 

;reu Kennzeichen kann der ganze 
öden getheilt worden, von denen 
lie gelbliche Flamme mit violetten 
1 Kochen und energiachen Heraua- 
chnet, bei einttr hohen Temperatur, 
rbrennung des Eisens unterhalten 
id Seh lacken während dieser Periode 
nnflOasigen Zustande sind. — Die 
;beidet sich durch eine viel kürzere 
'aibe, durch ein gleichmüsaigea Ge- 
: und durch ein Sinken der Tem- 
1 beginnen schon zu Anfang dieaer 
llter lu werden, ao dasa sie viele 
iicfaertem Stein in sich schlieaaen. 
irtsetsung dieser Periode hat aur 
sere Verminderung der Temperatur, 
ung des Steins in den Schlacken, 
Qpferverlust und ein Ansetzen dea 
en erkalteten Betorten winden. In 
otb wendig, den Proceaa bald nach 
grOnen Flamme au unterbrechen' 



und die Masse der Schlacken ^'i rermindern. Letzteres 
erzielten wir durch die AbrSumUng der Schlacken durch 
ein Abziehholz, indem wir die Retorte flach stellten, die 
Schlacken etwas erkalten Hessen und die obere Schicht 
derselben behutaam abzogen. Sojches Abziehen wieder- 
holte sich bei einer Operation 3 — 5 Mal. Nach Beendi- 
gung derselben wurde die gajtze Masse in eine gues- 
eiserne Form Huagpgosseii. Nach der Erkaltung zagten 
sich zwei Schichten; die untere — angereicherter Stein, 
die obere — Schlacken. 

Die Menge dea erhaltenen Steine war bei den ver- 
schiedenen Operationen auch sehr verschieden, von 2 — 18 
Pud ; denn es handelt eich bei diesen Versuchen baupt- 
s&chlich darum , die verschiedenen Erscheinungen bei 
dem Processe zu beobachten, nicht aber um ein grCaseres 
Quantum Stein zu bekommen ; daher haben wir manche 
Operation sehr lange fortgeführt. 

Im Ganzen wurden 500 Pud Kupferateine von Bu- 
goslowsk erhalten, mit denen wir 15 Versuche ausgeführt 
haben. Diese Verauche kOnnen nach ibren Charakter 
und nach der Beschaffenkeit der erhalteneo Pioducte in 
folgende Gruppen eingetbeilt werden ; 

I. Versuche einer Anreicherung des Kupfersteios 
vermittelst stark comprimirter Gebläseluft, wobei 
das erhaltene Product 72—80% Kupfer i-nt- 
hKlt, mithin der Zusammensetzung Cu^8-|-n 
FeS (wo n = bis 012 ist) entspricht. 
II. Versuche einer nochmaligen Bearbeitung in der 
Retorte des bei dem Versuche I erhalteneu 
Productes vermittelst derselben Gebläseluft, wo- 
bei das erhaltene Product 80— 95'>/o Kupfer 
enthalt. 

III. Versuche einer Anreicherung dee Kupfersteios 
unter Einblaaen von Luft und Waaserdampf. 

IV. Versuche einer Verarbeitung des angereicherten 
Kupfcrateina im SpleisBofuu. 

Die Versuche , bei welchen nur reine GeblKseluft 
angewendet war, a eigen sich, sowohl nach den fiusserea 
Kennzeichen, als auch nach den Manipulationen, einander 
sehr ähnlich, obgleich ihre Dauer sehr verschieden war 
(von 40 Hinuten bis 2 Stunden). Dieser Zeitunterschied 
für die erste Periode ist abhlngig: von der Temperatur 
des Rnpfersteins, dem Anwärmen der Retorte und einer 
grösseren oder geringeren Düsen Versetzung durch die 
Schlacken. Die Zeitdauer der aweiten Periode war blos 
von uns abhängig. 

Die dabei erhaltenen Producte wurden im hiesigen 
Laboratorium von N. Laletin anaijsirt und zeigten 
Folgendes : 

(Siehe Tabelle auf 8. 321) 

Mitbin können alle diese Producte durch folgende 
Formeln ausgedrückt werden; CD]S-|-nFeS (o =0 bis 
012); Cu,8 und Cu,8 + n' Cu^O -)- u" Cu. (n' steigt bis 
0'5 und n" hSngt von der Dauer des Processes ab.) 

Die Producte CujS -f- n FeS gehSren denjenigen 
Operationen un, welche bald nach dem Erscheinen der 
grünen Flamme beendigt wurden. Die anderen Prodacte 
aber erhielt man bei Operationen, welche iBngete Zeit 
fortgesetat wurden ; sie gehOren also zu den Productm 
der Gruppe n. 



— 221 — 



\ 



Stein und 











1 


- 


Schwarz- 


Kupfer 


Schwefel 


Eisen 


Sauerstoff Summa 




kupfer 














'a 


1 

72-2 


22-6 


4-3 




99-6 




b 


75-2 


22-1 


3-2 


~— 


100-6 




c 


75-3 


213 


3-4 




1000 




, d und e 


80-0 


200 


Spur 


— 


lOO'O 




■ f 
1 


1 


800 


20-0 


Spur 




1000 




2 


960 


od. Schwarzk. Spur 








I 


1 


800 


20-0 Spur 


— 






«i2 , 


96-0 


od. Schwarzk. Spur 


— 


^ 




h 


80-7 


191 


Spur 


Ol 


99-9 




• 

1 


8M 


17-2 


Spur 


0-4 


98-7 




k 


83-0 


150 


Spur 


10 


99 




1 


84-3 


13-7 


Spur 


1-6 


99 6 




m 


860 


130 


Spur 


2 


100-6 


1 




Die 2 


iUBammenf 


letzung d 


er Schlac 


ken , welche bei 



CaO 


2-65 


MgO 


0-83 


Cu, 


0-70 


FcO 


59-10 


S 


0-54 


Fe 


06 


Cu 


1 bis 2 



den Yersucheu der Gruppe I erhalten wurden, scheint 
dem Knpfergehalte nach dieselbe zu sein, obgleich 310.2 
and Fe veränderlich sind. Es scheint, dass die Scklacken 
mit der Zahl der Operationen bei ein und demselben 
Betorteufutter immer mehr und mehr basisch werden. 
Der ailgpmeine^ Charakter der Schlacken zeigt sich aus 
folgender Zusammensetzung : 
Si O2 31 00 

AI2 Oji 3-25 

Das Yerhältniss von in 
der SiO^ zu in den Basen 
ist = 1. 

Stein Coj S-f 009 Fe S, 
welcher in den Schlacken me- 
chanisch eingemeogt bt. 

Im Allgemeinen kann die Schlackenzusammensetzung 
snnjLhemd durch folgende Formel atisgedrückt werden: 
D [(R 0)2 S i 0^ + n' [(R^O^)^ (Si 0^^ + n" (Cu^S + 
0-09 Fe S\ wobei R = Fe 0, Mg und Ca O ; B^ O« 
=: Al^ 0^ ist und wobei auf einen Theil kieselsaurer 
Verbindungen bis ^/^^ Schwefel verbin dangen zukommt; 
der Kapfergehalt betr&gt 2—3 Pct. 

Aus Mangel an Zeit konnten wir nicht eine voll- 
stindige Annaljse der Schlacken von Gruppe II machen 
ond begnögten uns nur mit der Bestimmung von deren 
Kapfergehiüt. Wir fanden dabei, dass derselbe sogar bis 
6 und 10 Pct. und noch mehr steigt, je nach dem die 
zweite Periode der Operation kürzer oder l&nger -dauert. 
Das gemeinsame Schlacken quan tum von einer Operation 
betrug 30 — 40 Pud. Theoretisch berechnet sollte man 
von 50 Pud verarbeiteten Kupfersteins 45 Pud Schlacken 
bekommen. Man bekam aber beim Ausgiessen weniger 
▼on 10 — 30 Pud daher, weil ein Theil der Schlacke ab- 
gezogen worde, ein Theil beim Kochen herausgeschleu- 
dert fortging und ein Theil sich an den Retortenwftnden 
anaetzte. Man kann aber meist annehmen, dass das Stein- 
qDantiim in den abgezogenen Schlacken (vor der grünen 
Flamme) geringer sein wird als oben erwfthnt, denn bei 
der hohen Temperatur dieser Periode «ind der Stein und 
die Schlacke so dünnflüssig, dass sie sich leicht von ein- 
ander nach ihrem ipecifischen Gewichte theilen. Daher, 
wenn man im Allgemeinen den Kapfergehalt der Schlacken 



zu 3 Pct. annimmt, in 45 Pud derselben ein Maximum 
von 1'35 Pud Kupfer enthalten sein muss. 

60 Pud Kupferstein (von 30 Pct. Cu) enthielten 

15 Pud Kupfer, mithin wird der Kupferabgang bei Er- 
zeugung eines Productes Cuj S -}- ^^ Fe S nicht über 8*35 
Pct. sein. 

Diesem Kupferabgang (theil s durch Verschlaekung, 
theils durch mechanische Einhüllung des Steins in den 
Schlacken) entspricht die Erzeugung von 17 — 18 Pud 
eines Productes C112S -|- nFeS, welches 13 V^ Pud Kupfer 
enthält; wir bekamen aber von diesem Producte nur 

16 Pud; also ist ausser dem erwähnten Verluste noch ein 
Verlust von 1 Pud Kupfer. Dieser Verlust aber erklärt 
sich leicht durch den versucbsartigeo Charakter der ganzen 
Arbeit^ da bei derselben öfters im Anfange der Operation 
nicht nur Schlacken mit etwas Stein, sondern auch Stein 
mit etwas Schlacken hinausgeschleudert wurden, so wie 
auch ein kleiner Verlust an Kupferstein beim Umschmel- 
zen desselben im Flammofen stattfinden musste; endlich 
wurde ein Theil des Kupfprs durch die sich entwickeln- 
den Gase fortgeführt, welches die Flamme grün färbte. 
Dadurch aber erklärt sich auch ein manchmal viel gerin- 
geres Ausbringen des Productes (sogar bis 6 Pud). Doch 
können wir solch einen Verlust nicht als wirklichen an- 
nehmen, weil bei einem regelmässigen Betriebe alle Ur- 
sachen des Verlustes wegfallen müssen. 

Bei einem Producte von 80 Pct. und mehr Kupfer- 
gehalt zeigen die Schlacken 6 — 10 Pct. und mehr 
Kupfer, welches eine Verbindung Cn2 darstellt, wobei 
das Gesammtquantum desselben in 45 Pud Schlacken 
bei 6 Pct. Gehalt — 2-7 Pud, bei 10 Pct. aber 4'6 
Pud ausmacht, was einem Metall Verluste von 18--*30 
Pct. entspricht. Setzt man aber die Operation nach län- 
ger fort^ um Schwarzkupfer zu erhalten, so wird der Me- 
tallverlust noch grösser sogar 50 — 60 Pct. sein. 

11. So war es auch bei den Versuchen einer noch- 
maligen Verarbeitung des bei den Versuchen I erhaltenen 
Productes, als wir 20 Pud desselben (von 72 bis 80 Pct. 
Cu) einschmolzen und in die Betorte eingössen. Es ver- 
steht sich von selbst, dass die äusseren Kennzeichen des 
Processes auf die zweite Periode der Operation hinp 
wiesen. Eine kurze grüne Flamme, häufiges Düsenver- 
setzen und dicke Schlacken waren die steten Begleiter 
dieser Versuche. Beim Flachstelien der Retorte bemerkten 
wir Ansätze an den Retortenwänden. Bei Verlängerung 
der Operation zeigte sich ein immer grösseres Sinken der 
Temperatur, was aus dem Erkalten der Wände und der 
Vermehrung der Ansätze sichtbar ist. 

Diese Operationen wurden mit 2 Seitenformen und 
3 unteren Düsen geführt. Beim Ausgiessen erhielten wir 
2—3 Pud Prodnct Cu^S (80 Pct. Cu), in der Retorte 
blieben aber noch 6 Pud Ansätze in Gestalt einer V2 ^^ 
1^2 ^oll dicken Rinde, so dass die Retorte von Neuem 
zugestellt werden musste. Die gekrätzartigen Ansätze be- 
standen aus Sehwarzkupfer, hielten also 95 Pct. Cu. 

Beim Wiederholen des Versuches wollten wir die 
Temperatur in der Retorte erhöhen, um eine vollkom- 
menere Schwefelaussoheidung und Verminderung des Ge- 
krätzes au erzielen, wozu wir einen Zusatz von Holzkohlen 
oder geschmolzenem Roheisen als nützlich meinten. Zu 
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dieBcm Zwecke wurden nach AbBog der Schlacken in die 
Betörte 3 Maai Holzkohlen (etwa 6 Cub.-Futs) anfgegoben 
und dat QeblSse anK^^lasiea. Dieser KohlenzUHati wiu-de 
3 Mal wiederholt, die Operation dannrte ^|^ Stunde und 
wurde von einer starken Anischeidang von bOj begleitet. 
Nach Beeodignog des Versuches erhielten wir in der Be- 
torte ein geringes Quantum nnzertegten Cu^ Snnd Schwarz- 
knpFer als Gekifttz. Um das Anwachseu des Schwarz- 
kühleu Retorten wänden nnd das Uinaus- 
ermindem, gaben wir der Retorte beim 
be, nachdem 16 Pud reichen Steins eio- 
nicht die verticale, sondern eine schräge 
2 Mass Kohlen aufgegeben und auf der 
Steins ausgebreitet worden , Hessen wir 
1 Gebläsestrom (etwa 3 Pfund auf den 
Der Wind kam durch 2 Seitenformen 
>asen, also parallel der Oberfläche des 
leration dauerte Aber eine Stunde, das 
ieb eben so ungOnstig, denn die Opera- 
m, die Betortenwände erkalteten und das 
etzte sich an. (FortseUnng folgt) 



und 



Fortschritte in der Ei«en- 
ilfiabrikation 1866—70. 

iber Bericht leitet die Besprechung der 
Fortschritte in der Eisen- und Stahl- 

der Bemerkung ein, dass der banpt- 
?eg zum Vorangehen in der Ei- 
loheu Temperaturen auf Okonu- 

bestehe nnd dass in nicht zn ferner 

den Gegenstand einer besonderen tech- 
:haft ausmachen werde, 
lug ergibt in der That, dass die theo- 
nelzen von einer Tonne Boheisen oder 
von einer Tonne Stabeisen erforderliche 
edeutend ist im Vergleich zu der Wttrme- 
ler Brennstoff entwickelt, der zu dem 
e in den Oefen vollkommenster Con- 
tt werden muss. In analoger Weise blei- 
en der meisten Oefen hinter den theo- 

und Constrnctionen zurück, 
diese Frage der verlangten oder aus- 
emenge nicht die einzige hierher ge- 
8 Problems, sondern es tritt hinzu die 
;nsitBt der Wärme für gewisse Operatiotien 
)sen von Eisen und das Stahlecbmelzen, 

mit gewöhnlichen Brennstoffen erreichen 
instoff entwickelt eine bestimmte WSrme- 
igt in seinen Producten eine gewisse 
pyrometrischen Effect, der nicht 

Grenzwerthe also in der Praxis nicht 
len können, auch wenn man mehr Brenn- 
reffenden Verbren oungsraum consurairen 
eben, die Intensität der Wärme zu ver- 
irere Methoden der künstlichen oder 
■brennung hervorgerufen, mittelst welcher 
der Vcrbrennuogsproducte Aber den 
9ect des Brennstoffes hinaus gesteigert 



Diese Metboden waren nach einander: Die Anweu- 
dnu^ gepresster WindaCröme, die auch auf den Betrieb 
der Flammöfen ausgedehnt wurde. Die Temperatur in 
einem Verbrennungsheerd wird stets gesteigert, indem 
man die gasförmigen Producte in einen vergleichsweise 
engen Kaum bringt und durch Compression der abkflblen- 
don Wirkung der Dilatation entgegenarbeitet. Ebenso 
wird eine Flamme in ilirer calorischen Wirkung durch 
einen eingeblasenen Windstrahl verstärkt nnd in dersel- 
I ben Weise wirkt man auf einen Flammofen durch 
Scbliessen dej Äscbenfalls und Zufflbren von Unterwind. 
So arbeitet man nicht allein in schwediscben 
nnd rnsiischen Holzpuddelöfen, Eondern auch in 
deutschen Puddelöfen mit Staubkohlen und Braun- 
kohlen, recp. Torfbetrieb ; auch Besaemer'e neueste Er- 
findung, die HocbdrnkschmelzOfen, bemfat auf der 
Anwendung des gloiciien Principe. Die Idee ist leider 
nic'it Aber die ersten Versuche hinausgegangen, obwohl 
die Erfo'ge dieser Versuche anffHUig waren, die von 
Bessemer auf seinen Werken tu Greenwieb ausgeführt 
wurden und bei welchen Schmiedeeisen fflr sich in Tiegeln 
eingeschmolzen wurde, ohne etwas Andere« als gewöhn- 
liche Steinkohlen anzuwenden. 

Der erfolgreichste Versuch, die Verbrennungshitze 
kOnitlich zu steigern, ist bis jetzt der Si emens'schen 
Regen erat! vofen gewesen, desaffn Anlage und Construction 
als bekannt vorausgesetzt werden darf, ' Man ist bereits 
so weit gelangt, Temperaturen durch die in den Rege* 
neratoren ausgeführte Erhitzung der zn verbrennenden 
Gase zu erreichen, denen kein fencrfeetes Material auf 
einige Dauer widerstehen kann. 

Das Princip der WBrmeregenerirnng ist fibri- 
gens in noch anderer Weise als durch den Siemen»'- 
seben Ofen zur Anwendung gekommen. Die Anlage von 
gusseisemen oder echmiedeeiaernen Rohren zur Luft- 
durcbleitung, während die Flammen der Verbrennungs- 
producte sie umspQlen, ist von Gjers, Howson &Jone» 
in dem Puddelofen benutzt worden, der auch im , Berg- 
geist" >. Z. beschrieben ist. Gorman erbaute Regene- 
ratoren von feuerfesten Rohren, Wilson fügte eine Reihe 
von Füchsen feuerfester Construction seinen durch eine 
besonders originelle Feuerung ausgezeichneten Oefen bei. 
Manche dieser Einriebtungen haben anscheineud den 
Zweck, die Kosten der Reg enerator-An lagen bcruntenu- 
drücken, doch ist noch keine derselben in weiterem Sinn 
an die Stelle des Siemen s'scben Ofens getreten. 

Eine andere Methode, eine hohe Temperatur id 
Schmelz- und HeiziSfen hervorzubringen, ist die Anwen- 
dung künstlicher Mittol, um Brennstoff in feinKertbcittem 
Zustand und Verbrenuungsluft im Augenblick des Ver- 
brennens mit einander zu mischen. Es wird die Schnel- 
ligkeit der Verbrennung und indirect die Intensität der- 
selben gesteigert, so daae die höchstmöglichste Tem- 
peratur unter gleichzeitiger BrenustoffersparnisB erzielt 

Für gasförmige Brennstoffe sind die alten Con- 
structionen von Thomas & Laurens u. A. bervorge- 
sucht und umgearbeitet worden; so construirte Howson 
einen Stahltiegelofen und Hendersou Apparate za ver- 
schiedenen Zwecken. . 
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T. R. Crampton hat den Staabstromofen von 
Whpipleyund Stör er verbessert und das Miscbprincip 
auch für feste Brennstoffe weiter ausgebildet. 

Zum Schlüsse dieser kurzen U<^ber8icht möchten wir 
die genaue Keontoiss von der Wirkung der hauptsfich- 
licbsten hüttenmfinnischen Apparate als die beste Grund- 
lage für weitere Fortschritte in Betreff der mettallurgischen 
Feuerungskunde hinstei^pu und die Kamen der Männer 
nennen, die sich ausser F. Siemens noch vorzugsweise 
der Erweiterung unserer theoretischen Kenntnisse an- 
gtfDommen haben. Unter den Deutschen 6*nd es: Carl 
Sc bin z, Peter Tun n er, Kupelwieser neben den Con- 
8tructeuren B. Ziebarth und Gebr. Putsch; unter den 
Schweden treten Rinmann^ Akerman, Angstrom, 
Lundin u. A. für die Sache ein; die Engländer haben 
bis jetzt nur Lowthian Bell und ffir einzelne Fragen 
aoch Robert Mallet aufzuweisen; Kraus unter den 
Belgiern und Grüner unter den Franzosen schliessen 
den Kreis, der aber bald grösser zu werden verspricht, 
ds auch von jüngeren Kräften iu gleicher Richtung vor- 
gegangen wird. („Berggeist".) 

I^teratur, 

Ergänzungen zu der Physiographie der Braunkohlen. Von C. F. 

Zinken in Halle a. d. Saale. Mit 6 lith. Tafeln. Halle. Verlag 

der Buchhandlung des Waisenhaases. 1871. 

Dem bei Rnmplor in Hannover im Jahre 1865 erschie- 
nenen Werke über die Braunkohle lässt der Verfasser nun 
einen Band ^ Ergänzungen** folgen, in welchen er die seit dem 
Erscheinen des ersten Werkes gemachten Fortschritte in der 
Kenntnis« von den Braunkohlen, besonders ihres Vorkommens, 
and dann Skizzen verschiedener interessanter Kohlenlager zn- 
sammenstellt. Diese Art Vervollständigung wissenschaftlicher 
Werke durch Supplemente statt durch etwas vermehrte Auf- 
lagen haben wir schon bei anderen Anlässen (z. B. Rittinger^s 
Aufbereitung) als einen sehr dankenswerthen Vorgang anerkannt. 
Was den Inhalt anbelangt, so ist er so eingerichtet, dass die 
Znsstze mit Bezeichnung der Seite das Hauptwerkes auf- 
geführt werden, zu welcher sie gehören. Die ErgHnzungen 
selbst umfassen Nachträge und Berichtigungen zu den Angaben 
aber die Eigenschaften der Braunkohlen (z. B. auch Analysen), 
Aber die Entstehung derselben (Geologisches und Paläonto logi- 
sches^ mit einer Fundorts-Zusammenstellung nach geologischem 
Alter geordnet. Bei dieser Zusammenstellnng machen wir auf 
eine Unklarheit bei der Localisirung der Fundorte österreichi- 
scher Gegenden (S. 38) aufmerksam, indem das steierische 
Trofajach neben Thomasreith und Pitten beim Erzherzogthum 
Oesterreich angeführt wird, wogegen nach der Landesbexeichnung 
Steiermark die galizischen Localitäten Zolkiew, Zloczow, 
Kovosielka (Kovosielica?), dann das nächst Wien im Erzherzog- 
thum Oesterreich liegende Westgehänge des Bisamberges und 
Mauer (?) folgen, dshrn ohne eine Trennung, oder einen Bei- 
satz, eine Anzald wirklich steiermärkischer Localitäten !! Während 
auf S. 36 „Oesterreich" nnr als Provinzbeuennung neben 
Steiermark, Croatien etc. aufgef{ihrt erscheint, kommt auf 
8. 39 Oesterreich offenbar als Reichsname vor, denn die 
anter dieser Au&chrift citirten Localitäten Sotzka und Sagor sind 
wohl Osterreichische im weiteren Sinne, aber nicht im Erz- 
herzogthum (der Provinz) Oesterreich gelegen, auch wird gleich 
auf S. 41 Sotzka vaeder unter „Steiermark" aufgeführt, 
nachdem S. 40 Sagor und Sotzka noch einmal bei „Oesterreich" 
genannt werden. S. 242 und im Profile auf Tafel U Fig. 61 
dfirfte es vielleicht RDmerbad statt Reschitzbad heissen. 
Aach sind die Fundorte nicht vollständig. Der Verfasser be- 
klagt sich zwar in dem Vorwort über die grossen Schwie- 
rigkeiten, genaue Mittheilungen über die verschiedenen 
Kohlenlager zu erlangen ; Fehler, wie die obigen, wären jedoch 
bei Benützung guter Landkarten, an denen es nicht fehlt, und 
etwas mehr Kritik beim Gebrauche literarischer Hilfsquellen 



zu vermeideu gewesen. Grosser Fleiss bei Verwendung solcher 
Hilfsquellen und eine Fülle daraus gesogener Daten machen 
diese Ergänznugen ungeachtet einzelner Unrichtigkeiten zu einem 
vortheühaften und schätzbaren Hand- und Nachschlagebnch, 
und wir verkennen nicht die vom Verfasser hervorgehobenen 
Schwierigkeiten, welche jedes auf Literatur und Correspondenz 
und nicht auf eigenen Anschauungen und Reisen beruhende 
Werk solcher Art mühsam und doch bei alledem nicht ganz 
fehlerfrei machen. Allein die Zusammenstellung eines G e- 
sammtbildes des Braunkohlen- Vorkommens bleibt — ein- 
zelner UnvoUkommenheiten ungeachtet, welche im grossen 
Ganzen verschwinden — ein werthvoller Beitrag zur Kenntniss 
eines der wichtigsten und täglich mächtiger werdenden Objectes 
des Bergbaues, und wir möchten allen Braunkohlen-Bergleuten 
empfehleUf Hrn. Zinken möglichst viel sichere Daten 
über ihr Vorkommen mitzutbeilen und so seinen hoffent- 
lich fortzusetzenden Ergänzungen verlässlicbes Material zu- 
zuführen. O. H. 

wAjntliohe?!. 

Erledigie Dienitstellen. 

Eine provisorische Phjsicus-, eventuell Arztens- 
Stelle bei der Salinen-Verwaltuug in Wieliczka, erstere in 
der IX. Diätenclasse, mit dem Jahresgehalte von 900 fl , letz- 
tere mit der Jahresbestallung von 700 fl., dann beide mit dem 
Genüsse eines Nnturalquartiers, eine» Salzdeputats, eines Haus- 
gartens und eines Reisepauschales von jährl. 200 fl. — Bewer- 
ber haben ihre mit Nach Weisung des Alters, des erlangten 
Doctorates der Medicin und Chirurgie, des Erfolges ihrer ärzt- 
liohen Praxis, der Kenntniss der polnischen und deutschen 
Sprache und ihres Geaundheitsstandes versehene Gesuche binnen 
drei Wochen im Wege ihrer vorgesetzten Behörde bei der 
Finauz-Landesdirectioo iu Lemberg einzubringen. 

Eine provisorische Controlorsstelle bei den ost- 
galisischen Salz-Verachleissämtem in der X. Diätenclasse, mit 
dem Jahresgchalte von 700 fl., eventuel 600 fl . Natural wohnung, 
Hausgarten, Holz- und Salzdeputat und Cantionspflieht. — Ge- 
suche sind unter Nachweisung der bisher im Cassa- und Rech- 
nnngsfache geleisteten Dienste und der vollkommenen Kennt- 
niss der polnischen Sprache binnen drei Wochen bei der Finanz- 
Land esdirection in Lemberg einzubringen. 

Die Einnehmersstelle bei dem Zoll- und Salzver- 
schleissamte in Scardona mit dem Gehalte jährl. 600 fl., 
Naturalquartier oder 10% Aequivalent und Cantionspflieht; 
dann die Einnehmersstelle bei dem Zoll- und Salzuieder- 
lags- und Verschleisaamte in S t a g n o mit dem Gehalte von 
600 fl. und Naturalquartier oder 10% Quartiergelde und Can- 
tionspflieht —T Gesuche sind binnen vierzehn Tagen fQr Scar- 
dona bei der Finanz-Bezirksdirection in Zara, für Staguo bei 
jener in Ragusa einzubringen. 



Unzerreissbare 




Wir fabriciren obige Rollen ans Whatman*s Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19^2 ^^sa Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 '/^ ^^bb Länge pro 
Rolle Tblr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorrätbig. 
Eine weitere Specialität sind unsere Tauen-Rollen- 
Zeichnenpapiere fär Schablonen- and Werkstattzeicb- 
nungen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Bollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gpratis. 

Carl Schleicher & SchOU, 

(33 — 1:0 Düren, ßhein-PreiiBBen, 



OoEcurs-AussohreilJimg 



Bei der k. k. Bergakademie zn Przibram ist die 
SteJie des Professors der Berg- und Hütten meechiDeDlehre 
and der BaDknmt sn beaetzon , womit der Bezug eines 
JahreEgehaltee Ton Tausend fünf Hundert (1500) Oulden 
und eines Quartiergeldes von Hundert fünfzig (150) Gulden 
und nach zehnjähriger enteprecliender Dienstleistung die 
Vorrflckniig in die höheren Bezüge eines Jahresgehsltes 
TOD Zweitaneend (2000) Golden und eines Quartiergeldes 
von Zweihundert (200) Gulden, femer die VU. DiSten- 
Classe verbunden sind. 

Bewerber um diesen Lehrstuhl haben sich Aber ihre 
mit AuBzeicbnnng zurflckgeleglen bergakademiechen und 
sonstigen Studien, Öher ihre bisherige Dienstleistung beim 
Bergwesen oder beim Bergwesens- oder einem andern 
Lehtfache, über Alter, Sprachkenntnigse und sonstige Ver- 
dienste auszuweisen und ihre etwaige Verwandtschaft mit 
dem LebrkBrper dieser Bergakademie anzugeben. Die 
betreffenden Gesuche sind binnen vier Wochen vom nnten- 
geaetzten Tage an gerechnet, und zwar bis zum 29. Juli 
1. J. im voTBcbriftsmtissigeu Wege bei der unterzeichne- 
ten Direction einzubringen. 

Von der k. k. Bergakademie-Dircction Przibram, 
(67—1) am 1. Juli 1871. 



KUNDMACHUNG. 

Gemfisa des Gewerkentagsbeachlnsses vom 30. Mai 
1. J. werden weitere 134 Kuiantheile der Budweiser 
St. Elias-Silberbergbau-Gewerkschaft im Subacriptions- 
Wege ausgegeben. 

Der Preis eines KuiantheilpB ist mit 75 ä., Siebzig 
fSnf Gulden, festgesetzt und ist in drei Raten : 
mit 30 fl. bei der Suhscription, 
, 25 „ am 15. Juli I87I, 
„ 20 „ am 15. Augnst 1871 einzuzahlen. 
Ueber die Einbringung der fBlligen, nicht rechtzeitig 
geleisteten Einzahlungen gelten die Bestimmungen des 
a. B. G. {§§. 157—166). — Subscriptions-Erkl«rungen 
werden von der gefertigten Direction entgegengenommen. 
BüDWEIS, am 18. Juni 1871. 

Die Direction 

(6ff— 8) der Budweiser St. Elias-Sitberbergban-Oewerkachaft 



Ein Qruban Ventilator, i 
wenigstens sieben Futs, S3 

(70-2) 



Grubenschienen, 

k 29 Thaler pr. 1000 Pfund, Fa^oneisan, Bleche, auch gelochte, 
schmiede eiserne Rohre, Kessel, Reservoirs etc.; DampfhSmmer, 
sowie Uasehinen aller Art, liefert prompt und billig 

(s) Ernst fVinkler, DortmuTid. 



Eine Docentenstelle 

mit 1200 Gulden, nebst einer Assistenten st eile mit 
600 Gniden Gehalt und 60 Gulden Quartiergeld. 

OemRss A. h. EntgchIte.jBUng vom 17. Juni v. J., womit 
die prov. Wiedereinführung des im Jahre 16CÖ aufgehe lieoen 
zweijährigen Vorher eitungscurses an der Leobner Bergakademie 
biii EU dem Zeilpunkle, wo die neue Hochschule fUr Bergwesen 
in's Leben gerufen wird, genehmigt wurde, und der erjta Jahr- 
gang bereits in Thätigkeit ist, kommen vom nHcliBleu Studien- 
jahr an neuerlich proviaorisch zu besetzen: 

«) eine DoceotonEtalle mil 1200 fl. Gehall für Mineralogie, 
OeognoBis und Petrefactenhande, irit besondeier hedachtnalune 
der Anwendnng des Löthrohra zum Erhennnn der Mitierslien; 

b) eine Assistenten «teile mit 600 fl. Qehalt, 60 S. Qnar- 
tiergeld und dem VorrHckunKsrecbte in die höheren Beziige 
von TOO a. und 70 fl., für Mechanik und Maschinenlehre, wo- 
bei auf die BstXhigung zum Vortrage aus der höheren Halbe- 
matik und auf Gewandtheit im MaBchinen-ZeicIinnngsfaehe be- 
sondere Rdcksicht genommen wird. 

Bewerber um die eioe wie nm die ander« dieser beiden 
Stellen haben ihre rorschriftsinüssig instrnirten, an das hohe 
h. k. Ackerbau -Ministerium gerichteten Gesuche unter «pecieller 
NachweisuuK der surückgelegten Studien vxti bisherigen LeistoDg 
in den genannten PSchern bis Mitte Aagiut d. J. tiei cler unter- 
fertigten Direction in Leoben einzureichen. Jenen Bewerbern, 
welche zugleich die montanistischen Studien absolvlrt haben, 
wird unter Qbrigens gleichen Umstunden der Vorzug 
gegeben werden. 

Ein BohringemeiiT oder Bolinneister, 

welcher eine auf etwa 100— SOO Klafter Tiefe reichende Boh- 
rung in der Botbliegend- und Kohlenformation eu Ubernebmeo 
gesonnen wäre, wird gesucht. Bohrgestänge, Bohrgerlist, Kranich 
und Blech rSh reo kOnnen einheimisch zur Verfllgnn^ gestellt 
werden. Baldiger Beginn der Bohrung wäre nUnBchenswerth. 
Offerte mit Angabe der PreissStza und Z «hl angab edingnisae 
sind eincnbringen bei der Braueraldlreotien in MIeholup bei 
Ba az. (61—1) 

Setzmaschinen fUr Kohlen, Eisenerz etc. ; Separalions- 
und Liirtertrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlttn- 
und Elsenilalnaufbereitungen bauen al* Speoialltit seit 1861 

J)€telen * Cte„ Jtarop, in WeHphtüen. 

Vertreter filr Oesterreich; 
Herr lügenleur Wahlberg in Wien, 

(U— 1«) GlD«entru>e Nr. IT. 



f^^* Di« In der Zeltsehrift beeprochMtn und an- 
gazelgten Werke lind siels varrllhig In der 
G. J. Manz'scben Buchh,aii,dlung in >\'"iexi, 

Kohbnarkt Nr. 7, via-A-vis dem CafÄ Daum. 



JC?^ Hiezu eine literarische Beilaie© Nr. 3. *%jj 



Diese Zeitachrifl erecfaeint wöchentlich einen Bogen stark mit den nüthigen artistischen Beigaben. Der Prinanieratian*pr»la ist 
Jlbrlicb looo Wien 6 fl. 0. W. oder 6 Thir. 10 Ngr. Mit fk-enco Postvertendung B fl. SO kr. n. W. Die Jabresabonnenten 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen Im ber^ und hUttanmitnnliohen Mieehlnen-, Bau- und Airfbtmitungtwftsan 
Mmmt Allaa als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder 1'/, Ngr. die gespaltene Nonpareülezeile Anfnabme, 
Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 



ni deo Vertilg vi 



•^ 2^' Oesterreichische Zeitschrift ^^^i- 

XIX. Jahrgang. 17. Juli. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr vonHingenau, 



k. k. MiniaterUlniUi im Flnaasmlniateriiiiii. 



Verlag der O. J. Manz'SOlieil Budhliandlting in Wien, Eohlmarkt 7. 

Inhalt : lieber Bergban - Gesellschaften. — Ueber Tessi^ du Moihay's verbeBsertes Verfahren znr Extraction des 
SUbers und Goldes aus geschwefelten und arsenschwefeligcn Blei- und Kupfererzen etc. — Versuche, den Kupferstein 
durch den Bessemer-Process zu verarbeiten. (Fortsetzung.) — Ankündigungen. 



Ueber Bergbau-Gesellschaften. 

Eines der gelescnsten nnter den Wiener Journalen 
brachte vor Kurzem nachstehende Notiz: 

(Die Gründung von Kohlenwerkt- Gesell schaflen.) Das 

Terrain ftir eine Incrative Thätigkoit der Wiener Gründungs- 
Baoken verkleinert sich immer mehr und mehr. Die Leiter 
derselben haben desshalb in neuester Zeit ihre besondere Auf- 
merksamkeit der Creirung von Kohlenwerks-Gesellschaften zu- 
gewendet Die Theaerung des Brennmaterials, welche während 
der letzten Jahre immer fühlbarer geworden ist, lässt die Grün- 
dmjp solcher Unternehmungen sehr plausibel erscheinen. Wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, so werden dieselben, wie ein hie* 
dges Fachblatt richtig bemerkt, bald in einer unverh&ltniss- 
iQ^ig grossen Zahl und Ausdehnung eotstehen. Man ist wohl 
natürlich weit davon entfernt, im Allgemeinen die Nützlichkeit 
solcher Unternehmen in Frage stellen zu wollen , doch wird 
man gewiss gut thun, in Beziig auf die einzelnen Gesellschaften 
die Grundlagen des Geschäftes einer eingehenden und sorg- 
fältigen Prüfung zu unterziehen. Namentlich für den Capitalisten 
wird es n5thig sein, sich bei seiner eventuellen Betheiligung 
an derlei Actien- Gesellschaften gewisse Momente gegenwärtig 
tu. halten, welche die Erfahrung an die lland gibt. Eines der- 
selben ist die Thatsache, dass Bergwerke in weit höherem Gkade 
Elementarereignissen ausgesetzt Jiind, als ande« Unternehmun- 
fren. Es ereignen sich nicht selten Fälle, dass in Folge solcher 
Schäden der Werth eines Werkes so tief erschüttert wird, dass 
fr nur mehr einen Bmchtheil der angelegten Summe repräsen- 
tirt, und dass die Bente sich während vieler Jahre entweder 
auf ein Minimum herabmindert oder vielleicht gar ganz schwin- 
det Femer muss man bei der Gründung der neuen Kohlen- 
Gesellschaften im Auge halten, dass zwar die alten Bergbaue 
sehr gut im Stande gewesen wären, die nOthigen Kohlenmengen 
zu liefern, wenn ihnen nicht, wie dies namentlich im nörd- 
lichen und westlichen Böhmen der Fall war, die erforderlichen 
Arbeitskräfte gemangelt hätten. Werden aber neue Kohlenbane 
erQÜöiet, so brauchen diese auch neue Arbeitskräfte, welche 
aber nur langsam nnd zu höheren Löhnen aufzutreiben sein 
werden. Ja es liegt sogar, wie die „W. W.** als wahrscheinlich 
oachweiat, die Gefahr sehr nahe, dass die Rivalität vieler Werke 
in demselben Reviere dazu führen werde, den Arbeitslohn so 
hoch zu steigern, dass die grossen Gestehungskosten dann nur 
Befar sehr massige Gewinne übrig lassen werden. Ebenso kann 
es leicht möglicüb werden, dass das Holz, welches in grossen 
liassen für die Gruben benöthigt wird, in derlei Gegendon 
einen so hohen Preis erlangt , dass der Gewinn noch mehr 



herabgedrückt oder gar aufgehoben w ird. Auch darf nicht Über- 
sehen werden, dass manche Kohlengruben schon desshalb ein 
schlechtes Resultat liefern werden, weil sie nicht von den 
Bahnen bevorzugt sind, welche ihre Producte an die Consumen- 
ten abliefern sollen. Das letzte Ergebniss dieser Erwägungen 
wird selbstverständlich darin bestehen, dass der CapitaÜst gut 
thut, wenn er nur nach genauer Prüfung aller localen Ver- 
hältnisse Kohlenbau-Actien ankauft. 



Wir sind nicht in der Lage, beurtheilen zu kön- 
nen, ob diese Notiz von wohlwollenden Rücksichten für 
die Actionäre neuer Bergbau-Gesellschaften eingegeben 
ist, oder ob derselben die Tendenz zu Grunde liege, 
Yon Bergbau- und speciell Kohlenwerks-Gesellschaften 
überhaupt abzurathen, um den bestehenden Kohlenwerken 
eine drohende Concurrenz ferne zu halten! Es liegt je- 
doch in den Angaben jener Notiz viel beachtenswerthes 
Material, und mag die Absicht derselben was immer für 
eine gewesen sein, so dürfte doch eine weitere Aus- 
führung der hiermit angeregten Frage aus einem völlig 
unbefangenen Standpunkte keineswegs unzeitgemäss er- 
scheinen. Gehen wir vorerst von einigen unleugbaren 
Thatsachen aus. 

Thatsache ist^ dass der Bedarf an Mineralkohlen 
derart im Steigen begriffen ist, dass ungeachtet ver- 
mehrter Erzeugung auf den bestehenden Rohlenwerken 
die ^Kohlennoth^ in Wien, Prag, Brunn, Reichenberg 
und anderen Orten, sowie in Fabriksbezirken zur stehen- 
den Klage geworden ist. Ob nun blos die Ungenügend- 
heit der Erzeugung oder auch die Unzureichendheit der 
Verkehrsmittel und Verkehrsan stalten an dieser Roblen- 
noth und der daraus folgenden Kohlentheuerung Ursache 
sind, ist an sich von wirth schaftlicher Wichtigkeit, aber 
an der Thataache ändert dies nichts, dass zu wenig 
Kohle der Consumtion geboten wird. 

Ist diese Thatsache anerkannt, so folgt dar ans, dass 
Abhilfe der beklagten Kohlennoth nur durch Beschaf- 
fung grösserer Mengen dieses werthvollen Brennstoffes 
möglich ist. 
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Dies kanD allerdinga gescbebep durch raechen und 
wohlfeilen TraDsport, durch aohwunghafteD Betrieb der 
besteh cudeo Koblenirerke — aUein es wird Niemand 
leugnen können, dasB die AufBchlieasuDg neuei: Kohlen- 
Graben nicht nur die Menge des der ConBumtion und 
dem vermittelnden Veikebre aieh darbietenden Materials 
und damit aucb den Aufschwang der in ihrem 
rzeagung hia nun durch 
itzteu alten Kohlenwerke 
linie aber den CooBumenten xa 

Aufechliessuag neuer Koblen- 

jedem Falle durch die herr- 
ivirt und alB w Qu sehen swerth 

Gefahr hin, den bestehenden 
irden, weil dipse dermalen in 

mit ihrem Angebot der Pro- 
[iber zu stehen, welcher grösser 

den CoiiBumenten — .dort, wo 
ler sich versehen kann — ab- 
!enten zu machen. 

richtig; auch bei' gewisBeu 
i^erkehrs, welche jedoch keinea- 



je 



ehr Kohle 



D erschlossen werden, am ao mehr 
t, dasB sich der Transport auf 
iHuienvertheilen und selbst 
n im Garnen grOsBere Mengen 
>n Punkten der Consumtion 

le Rivalität anderer Werke in 
beitslohn zu hoch zu steigern, 
engnen ; allein , ' offen gesagt, 
leitslofanes durch Bedarf von 
atSrliche Sache, dass sie eben 
e Eiaenbahubanteu einen Tb eil 
lU abziehen ! Wir gönnen sol- 
len Arbeitern — eben weil es 
Herzen; er ist der kflustlicben 
:h Arbeitseinstellungen (Sirikes) 
Arbeitsuchenden durch Bitten 
ihere Ginflnssnahme der Re- 
Wenn den Werken dann nur 
irig bleiben", so sind es eben 
ad werden zu intelligentem Be- 
engung anspornen , um durch 
Art der Arbeit, durch bessere 
d durch Massenproductioa das 
Tflher durch wohlfeilere Löhne 
isten der Arbeiter — gewonnen 
:tion kommt aber zugleich dem 
EU Gute. 

ahrung von Koblenberg- 
u dQrfte eine BceorgniM nicht 
den altbestehenden ein Spor n, 
itertes Feld der Arbeits- 
isnmenten eine Bürgschaft 
iitignng des Bedarfes 

ludet mag aber die Warnung 



sein. Dicht leichtfertig bei GrOndung neuer Kohlengesell- 
Bcbaften vorzugeben. Wie einst die „Influenza" (Grippe) 
und die Cholera, so ist heutigen Tages der — Schwin- 
del eine weitverbreitete und ansteckende Krankheit, 
welche sieh heute auf Eidenbabnen, morgen auf Banken 
und fibermorgen auf Bergb au gese Ilse hafte n werfen kann 
— auch wohl auf alle zugleich! 

Dagegen können sich Capitalisten durch besonnene 
Ueberlegnng immerhin wehren, und selbst der dem Laien 
fremdartige Bergbau ist nicht gar so schwer zu ver- 
stehen, wenn man mit etwas Vorsieht demselben nahe 
zu treten sich entschlieBBt. Wir möchten neben der 
Lecture guter geologischer und populär technischer 
Bücher und Befragung bergmännischer Autoritäten, wel- 
che nicht schon selbst bei einem Kohlenwerke 
betheiligt sind, vörzOglich einige allgemeine Regeln 
hier anfahren, welche als Leitfaden fdr die Beurthei- 
lung von, heziehnngs weise Betheiliguug a n Kohlen- 
werk b -Gesellschaften massgebend sein durften. 

1. Je höheren und je schnelleren Gewinn ein Pro- 
gramm einer neuen Unternehmung verspricht, nm so vor- 
sichtiger und m las traui scher muss man sein. 

2. Je mehr ein Programm oder ein Actieuwerber 
andere Unternehmungen herabsetzt und die AUeinvor- 
tbeilbaltigkeit des neuen Unternehmens rühmt, nm so 
bedenklicher steht die Sache. 

S. Je mehr die Gränder und Eiuleiter eines sol- 
chen UnternehmeuB Bicb vorbehalten — seien es Ge- 
winne oder VeriValtungsrathstellen — um bo weniger 
Aussicht für die Actionttre. 

4. Dagegen empfehlen sich Untemefamungen, welche 
die anfänglichen Schwierigkeiten offen schildern, Etn- 
aicht in alle Vorerhebuugeu offen lassen und für die 
ersten Jabre massige Verzinsung in Aussicht stellen. 

5. Ebenso kann als empfehlend angesehen werden, 
wenn die J runder sich keine Verwaltungsrathstellen vor- 
behalten und einer Generalversammlung von Actien- 
zeichnem möglichst Vieles von der Regeluug der Grnnd- 
beatimmungen Überlassen. 

6. Nicht blos sogenannte technische Fachmänner — 
Bergmänner — londern auch tüchtige Kanflente und 
mercantil erfahrene Männer verdienen in solcher Sache 
befragt und bei Wahlen bevorzugt zu werden, weil zur 
Verwaltung von Kohlen- und Bergbau- Gesell sc haften 
Überhaupt ein tüchtiger Kaufmann oder Na- 
tionalökonom besser taugt als ein blosser 
Techniker, welcher oft zu sanguinisch ist und 
meist nur die Mittel und Grösae der Production im 
Auge behält, ohne dem „Abaata" und „Verkehr", 
von dem die fientabilitKt abhängt, das gebührende 
Gewicht beizulegen. Gute Betriebsführer im techni- 
schen Sinne sind allerdings nöthig — aber ohne die 
richtige mercantile Leitung bleibt ihr Wirken un- 
fruchtbar. Klare Buchführung, genaue Evidenz der Ge- 
stehungskosten nud der Absatzwege sind die Kriterien 
einer gesunden Bergbau-Gesellschaft. D iea e Elemente 
prüfe man ; ist es damit in Ordnung, dann kaun Ver- 
trauen gefasst werden. 

7. Hat man eich aber einmal in eine Betheiligong 
eingelassen, so lege man sich nicht actienbesitzselig aufs 
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Ohr, um zu warten , welche Dividenden (Aoabeute) 
Halbjahr tun Halbjahr im Schlaf bescheert werden, son* 
dem arbeite im Geiste mit, stadire das Geschäft, nehme 
Antheil an den Verflammlnngen ^ wachsam, aber ohne 
Krakehlsuchty und vergesse nicht, dass es gegen die oft 
übertriebenen Gefabren des Bergbaues kein besseres 
Mittel gibt, als niemals den ganaen Gewinn vertheilen, 
sondern starke Reserven zu bilden und lieber sich selbst 
(durch Arrosirung des Capitals) als fremden Gläubigern 
echoldig zu werden. 

8. Zum J>ifferenzen spiel eignen sich Bergbauactien 
solider Unternehmungen nicht sehr ; denn Reservebildnng 
und das raisonmässige Vorarbeiten auf künftige stetige 
Gewinne bindert starke Sprünge in den Chancen des 
Ertrages nnd daher auch starke Coursscbwankungen, bei 
denen allein ein Differenzen gewinn denkbar ist. Kommen 
daher viele solche Difierenzkftufe vor, so kommt das 
Unternehmen in Gefahr, unsolid zn werden. Will man 
aber durchaus spielen» so spielt man besser in ge- 
wöhnlichen Börseeffecten als in Bergbaupa^iereh ; denn 
der letzteren sind meist zu wenig und in zu wenig 
Händen, um starke Engagements möglich zu machen 
and daher jede Abwickelung solcher Engagements schwe- 
rer nnd gef&brlicher! 

9. Der Rath des Eingangs mitgeth eilten Artikels, 
am Schlüsse desselben, ^dass der CapitaliBt gut thut, 
wenn er nur nach genauer Prüfung aller localen Ver- 
hältnisse Kohlenbergbau -Actien kauft^, ist ein sehr guter, 
nur möchten wir hinzufügen y dass der Capitalist 
auch im Stande sein muss^ diese localen Ver- 
hältnisse ztt beurtheilen^ oder einen voll- 
kommen vertrauensvollen Fachbeurtheiler zur Seite 
haben muss, weil er sonst nur zu leicht geschickten 
Anrangements geriebener Schwindler zum Opfer fallen 
kann , welche mit Halbwissenden , die sich selbst 
fär Kenner halten , ein weit leichteres Spiel haben als 
mit Solchen, die im Gefühle mangelnder Sachkenntniss 
miBstrauisch sind. Wer Pferde kaufen will, ist am sicher- 
sten betrogen^ wenn er sich für einen Kenner hält^ 
ohne es zu sein nnd persönlich die Pferde anschaut! 
Indem er sich selbst täuscht, erspart er dem Rosskamm 
die halbe Mühe. Wahrhafte Rechnungen und gut ge- 
ehrte Hauptbücher werden einem Laien der Bergbau- 
Technik mehr Einsicht geben als das Ansehen oder 
Be£ftbren von Gruben, über die man sonst nichts weiss 
und von deren Natur man nichts versteht! 

0. H. (Hingenau.) 



Ueber Tessiö du Mothay's verbessertes Ver- 
fahren zur Extraction des Silbers und Qoldes 
aus geschwefelten und arsenschwefeligen 
Blei- und Kupfererzen etc. 

Von G. Widemann. 

Das interessante und neue Verfahren des Chemikers 
Tessi^ du Mothay, welches auf den Hüttenwerken 
von Conmnies in Frankreich bereits im grossen Mass- 
stabe ausgeführt ist, dient zur Extraction des Goldes 
und Silbers aus den einfachen und den zusammen- 



gesetzteren Sulfnreten und den Arsensulfureten von Blei, 
Antimon, Kupfer und Eisen, sowie aus silber- und gold- 
haltigen Lochen, Steinen und Rohkupfern. Der Haupt- 
vortheil desselben ist eine bedeutende Ersparniss an 
Zeit und Arbeit. 

Das Verfahren beateht in einer Reihe von metallur- 
gischen Processen. 

1. Der erste dieser Processe ist das Röetcn der 
Silber- oder goldhaltigen Sulfnrete, Sulfantimonide und 
Sulfarsenide zusammen mit Kieselsäure (goldhaltigem 
Quarz etc.) und Metallsilicaten ; zur Beseitigung des 
gesammten Schwefelgehaltes wird entweder Blei, welches 
sich bald zu Bleioxjd oder Glätte umwandelt, oder aber 
es werden Oxyde anderer Metalle augeschlagen, welche 
sich in Berührung mit Luft oder mit einer ozydirenden 
Flamme höher oxydiren (Oxydsilicate bilden). 

2. Auf diese Weise werden die Oxyde der ent- 
schwefelten Metalle in sehr leichtflüssige basische Silicate 
verwandelt. 

3. Diese Silicate werden auf metallisches Blei ab- 
gestochen, nachdem letzteres durch Einschmelzen eben« 
falls in flassigen Zustand versetzt worden ist; darauf 
wird das Ganze mittelst Krücken etc. (von Hand oder 
durch mechanische Vorrichtungen), oder aber durch ein- 
gepresste Gase in kräftige Bewegung versetzt, bis die 
vorhandenen Edelmetalle in dem flüssigen Blei sich voll- 
ständig gelöst haben. 

4. Die durch das Blei entsilberte, beziehungsweise 
entgoldete Armschlacke wird abgezogen; dann wird die- 
selbe Bleimasse auf gleiche Weise mit einer neuen 
Charge Reichschlacke behandelt und auf diese Weise 
angereichert. 

5. Diese Anreicherungsarbeit (Saigerung, liquation) 
wird nun wie derb olt, bis das Blei mit den zu extrahiren- 
den Edelmetallen gesättigt ist und von denselben nichts 
mehr aufzunehmen vermag. 

6. Hierauf wird das Blei auf den Treibberd ge- 
bracht und nach den gewöhnlichen Methoden behandelt, 
um auf diese Weise die Edelmetalle zu gewinnen. 

7« Die Armschlacke wird auf das in den meisten 
Fällen vorhandene Blei, Antimon und Kupfer verarbeitet; 
zu diesem Zwecke wird sie mit Holzkohle oder mit me- 
tallischem Eisen oder mit beiden Zuschlägen zusammen 
einem reducirenden Schmelzen unterworfen. 

8. Danach werden Kupfer und Antimon mittelst der 
unten speciell angegebenen Methoden von dem mit ihnen 
verbundenen Blei getrennt. 

9. Das auf diese Weise raffinirte Blei wird wieder, 
ganz oder zum Theil, zur Oxydirung und Silicirung 
(Verschlackung) neuer Erzmengen verwendet. 

10. Die oben erwähnten basischen Silicate werden 
in Flammöfen oder in Schachtöfen, oder in beliebigen 
anderen Schmelzapparaten unter Zuschlag von Holzkohle 
oder metallischem Eisen redncirt, wenn jene Silicate 
Producte der Verhüttung von Erzen sind, welche viel 
Kupferkies enthielten. 

Das bei Anwendung dieses Verfahrens ausgebrachte 
metallische- Product ist eine schwefelfreie Legirung von 
Kupfer, Blei, Silber und Gold, welche in Gegenden, wo 
ez nicht an Brennmaterial mangelt^ auf trockenem, in 



Uegeoden nber, wo HiaeralHSuTen billig su haben sind, 
auf DBBBem Wege weiter verarbeitet wird. 

Nach dieser Skizze des T e s h i 6'ecben Verfahrens 
gehen wir auf die neuen Operationen and Besctionen 
fiber, dorcb welche es sich von allen abrigen zu dem 
gleichen Z wecke bisher angewendeten Verhifttnngsmetho- 
den wesentlich nuterscheidet. 

Diese Operationen und Reactionen bestehen zu- 
nächst im BöBten, im Oi^diren und im V e r- 
schlacken der Sulfnrete, Suirantiraonide und Sulf- 
arsenide io Gegenwart von Kieselafiure und Bleiosfd 
oder anderen Schwerin etalloxyden , welche durch eine 
aiydireode Flamme auf eine höhere Oiydationsstufe ge- 
bratfbt (in Oiydsilicate umgewandelt) werden können. 
Diese Procease haben folgende Zwecke : 

1. Die Entstehung von Blei-, Antimon- und Kupfer- 
Olfsutfureten, also von Verbindungen zu verhSten, welche 
auf das im Blei enthaltene Silber und Gold auflösend 
einwirken, später bei der Treibarbeit einen merklichen 
Verlost an Edelmetall veranlassen und die erzeugte 
Bteiglfttte, beziehungsweise das aus derselben dargestolltn 
Blei, fdr technische Zwecke untauglich machen wUrdeD. 

2. Die vollständige Auflösung des in den schwefpl- 
freien basischen Silicaten enthalteneu Silbers und Goldes 
im Blei zd verhindern, ohne dasa das aus einem Snlfurete 
■u einem Silicate nmgewandelte Antimon oder Kupfer 
in doa Blei übergehen und dasselbe verunreinigen kann. 

3. Durch wiederholtes Anreichern (Aussaigern) als 
Endprodnct ein treibwUrdiges Blei von hohem Edel- 
metallgehalt zu erzeugen. 

4. Die Vermeidung einer oftmaligen Wiederholung 
der Treibarbeit behufs Gewinnung einer reinen Glätte 
(die ein reines Blei liefert), somit also eine bedeutende 
Verminderung der durch die Silber- und Goldeitraction 
vemraachten Netto kosten. 

Die oben erwähnten Operationen und Beactiunen 
bestehen zweitens in der Beduction dei eutsilberten und 
en^oldeten Schlacke zu reinem Blei oder zn einer Blei- 
Antimon-Kupfer- Legi rung. Dadurch soll Nachstehendes 
erreicht werden : 

a) Das ausgebrachte Blei, wenn es rein ist, durch 
Rösten zum Oxjdiren neuer Chargen der in Rede 
stehenden Erzgattungen verwenden zu können. 

b) Das erhaltene Blei, wenn es mit Antimon oder 
mit Knpfei oder mit beiden verbunden ist, von diesen 
Uetallen zn befreien, um es dann zum Oxjdiren neuer 
Brsmengen verwenden zu können. 

Die znr Scheidung des Bleies vom Antimon, be- 
züglich vom Antimon und gleichzeitig vom Kupfer an- 
gewendete Methode bildet den neuesten und wohl auch 
einen der wesentlichsten Theile von T es s i ^'s Erfindung. 
Antimon haltiges Blei (Blei-Antimon-Legirang) wird näm- 
lich nach dem Einschmelzen in einem Flamm- oder 
Schachtofen (Cupolofen) der Einwirkung von nascirendem 
Wasaerdampfe unterworfen, den man durch Lötbrohre 
ereengt, welche mit einem nach bestimmten Verhältnissen 
z nsammen gesetzten Oemiaeb von atmosphärischer Luft 
(oder reinem Saueratofl) und reinem Wasserstoff (oder 
Kohle nwBSsetslofi) gespeist sind. Die durch diese L5th- 
rehre erzenste Flamme muss von jeder Spur fiber- 



sc bfissigen Sauerstoffes möglichst frei sein ; zur Verbfitung 
jeder Oxydation des Bleies ist es sogar vortbeilhafl, 
wenn in der Flamme etwas fiberscbfissiger Wasserstoff 
oder freier Kohlenstoff zugegen ist. Dieser naseirende 
Wasserdampf kann mit gewöhnlichem, bei IW Gel. 
erzeugtem Wasserdampfe gemischt werden. Das Antimon, 
welches bekanntlieh bei hoher Temperatur das Wasser 
zersetzt, oiydirt eich in Folge davon zu antimonsanrem 
Antimonoxjd, welches sieh zum Theil verflüchtigt, znm 
Tbeil an den inneren Ofenwandungen ansetzt und somit 
fast gänzlich entfernt wird: das Blei hingegen, welches 
nicht zersetzend auf Wasser wirkt, wird nur we&ig oder 
gar nicht in Oxjd verwandelt , hält aber h artnfickig 
Spuren von Antimon zurück. Zur vollständigen Reinigung 
des Bleies von diesem Metalle wendet T e s s i £ das 
schwefelsaure Bleioijd an. Dieses Snlz wird näm- 
lich durch Antimon versetzt und Kerfkllt zu Bleioxjd, 
freiem Sauerstoff und Schwefllgsäure ; das Antimon 
nimmt den Sauerstoff auf, wird durch denselben oxydirt 
und verbindet sieb mit dem Bleioxyde des zersetzten 
Sulfats. Dadurch wird das erzeugte Blei vollständig ge- 
reinigt und ist nun für alle technischen Zwecke geeignet. 

Selbstverständlich vermag Mao mittelst des schwefel- 
sauren Bleioxydes an und für sich allein, ohue vor- 
ISufige Anwendung von Waaserdampf (im Entstehunge- 
zustande), den gesammten Antimon geh alt einer Blei- 
Antimon - Legirung abzuscheiden ; diese Methode würde 
aber in vielen Fällen zu kostspielig sein. Anstatt des 
nascirenden oder des gewöhnlichen W asserdampfes kann 
man anch die Hydrate der alkalischen Erden, z. B. 
Kalkhydrat oder Barythydrat , mit bestem Erfolge zur 
Oxydatiou des mit Blei verbundenen Antimons und scur 
Trennung beider Metalle anwenden; der Erfinder gibt 
jedoch dem auf oben angegebene Weise mitteist des 
Knallgas-Lüthrobres erzeugten Wasserdampfe den Vorzug, 
welcher gleichzeitig die zum Schmelzen der Legirungen 
erforderliche Hitze und das zur tbcilweisen oder gänz- 
lichen Entfernung des Antimons aus dem Blei dienende 
Reagens liefert. 

Enthält das Blei Kupfer und ist es dabei frei von 
Antimon, so wird es mit einer Quantität Sehwefelblei 
zusammengeschmolzen, welche dem vorhandenen Kupfer 
etwas mehr als äquivalent ist; letzteres wird dadurch 
in Scbwefelknpfcr verwandelt. Dieses Schmelzen wird in 
einer reducirenden Atmosphäre, geschfilzt vor jeder ozy- 
direnden Einwirkung ausgeführt. Der Schwefel des Schwefel- 
Bleies tritt an das Kupfer; das Blei redncirt sich und 
das entstandene Schwefelkupfer verschlackt sich. Das 
auf diesem Wege vom Kupfer befreite Blei ist rein und 
kann daher zum Oxydiren von neuen Erzportionen oder 
I zu beliebigen anderen technischen Zwecken verwendet 
werden. (Anstatt des Schwefelbleies kann man auch 
Bisnlfureteund Polysulfurete der Alkalien und Erdmetalle 
sowie Sesquisulfurete und Bisulfurete mancher Schwer- 
raetalle zur Entkupferung des Bleies benutzen, da das 
Kupfer dnrch diese Zuschläge zu Sulfuret umgewandelt 
wird.) Das erhaltene Scbwefelknpfer kann nach dem 
Rösten mittelst des jetzt aligemein flblichen Terfahrena 
redncirt werden. 

Silberhaltiges Blei, welches nach dem jetzt fiblichen 
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Veifabren aus antimonschwefeligen flrzen redacirt wordea 
ifit, bebandelt Tessi^ auf dieselbe Weise mit dem be- 
sproebenen Knallgas-Löthrobre \ nacbdem das vorbandene 
Antimon dureb Oxydation ans dem Blei, in welcbem 
alles Silber znrflckbleibt, entfernt worden ist, wird dieses 
Blei der Treibarbeit unterworfen und dadurcb das Silber 
gewonnen ; die erbaltene Glfttte wird als solcbe in den 
Handel gebraebt oder wieder zu Blei reducirt. 

Das Neue dieser Erfindung besteht also baupt- 
sftchlicb : 

1. in dem Verfabren zum Rösten und Siliciren (Ver- 
schlacken) der Silber- oder goldhaltigen einfachen und 
complezen Sulfurete, Sulfarsenide und Sulfantimonide ; 

2. in der mehrfach wiederholten Behandlung der 
Silber- und goldhaltigen Silicate mit einem Bade von 
lässigem Blei, wodurch die Silicate vollständig entsilbert, 
bezüglich entgoldet werden, während das Blei mit den 
Edelmetallen vollständig angereichert wird; auf diese 
Weise wird durcb ein einziges Abtreiben derselbe Zweck 
erreicht, welcher nach den besten der jetzt gebräucb- 
liehen Metboden mehrere Treiben erfordert; 

3. in dem Verfabren, mittelst dessen^ nachdem die 
io den entsilberten und entgoldeten Silicaten enthaltenen 
Blei-, Antimon- und Kupferoxyde zu Metall reducirt 
worden, das Blei von dem mit ihm verbundenen Kupfer 
darch Zuschlagen einer äquivalenten Menge Schwefel- 
kapfer , vom Antimon aber mittelst des Knallgas -Löth- 
rohres, bei gleichzeitiger Anwendung einer geringen 
Menge Scbwefelblei, befreit wird; 

4. in der Anwendung dieser verschiedenen Methoden 
zur volletändigen oder th eil weisen Behandlung von 
Kupfersteinen und silber- und goldhaltigem Robkupfer, 
von antimonischen Bleierzen und silber- und bleihaltigen 
Antimon erzen. 

Wir zweifeln nicht, dass dieses Verfahren allgemein 
eingeführt werden wird, da es die bisher erforderlich 
gewesenen Manipulationen bedeutend vereinfacht und 
der Sauerstoff schon jetzt (in Amerika) im Grossen 
zu verbältnissmftssig billigem Preise dargestellt wird, 
was aueli bezflglicb des Wasserstoffes sehr bald der 
Fall sein wird. Die Verwendung dieser beiden Gase 
mittelst eines Löthrohres wird allen Bedürfhissen der« 
jenigen Metallurgen, welche mit dem Schmelzen und 
Feinen des Goldes und Silbers zu thun haben, genü- 
gen. (Aus dem Journal of applied Chemistry durch 
Dingler'a polyteehn. Journal übersetzt ; Berggeist.) 



Versuche, den Kupferetein durch den 
Bessemer-Process zu verarbeiten. 

Von den K. B. Bergingenieuren A. TOn Jossa und N. Laletln. 
(A.1M der „Bery^ nnd hAttenmännidohen Zeitung** Nr. 1. d. J.) 

(Fortsetzung.) 

Nach unserer Meinung zeigen diese Versuche klar 
und deutlich, wie unvortheilhaft und unbequem es sein 
wurde, den Kupferstein durch den Bessemer-Process auf 
Scbwansknpfer zu verarbeiten, da der Metallverlust zu 
groM und die Temperatur zu niedrig sich erweist. Ein 
Erbdhen der Temperatur durcb Zusatz von flüssigem 



Robeisen zu bewerkstelligen ist auch unvortheilhaft und 
unbequem, sowohl durcb die Kosten des Roheisens, als 
wie auch durch das starke Angreifen d^r Retortenwände 
durch das in grosser Menge sich bildelnde Eisenoxydul. 
Aus allem Vorbergesagten gebt deutlich hervor, 
dass im ganzen Bessemer-Process des Kupfersteines sich 
zwei Reactionsperioden befinden, die sich grell von ein- 
ander unterscheiden, sowohl durch die Eigenschaften der 
erhaltenen Prodncte, als auch durcb die besonderen Er- 
scheinungen, welche dabei stattfinden; nämlich: 

Das Resultat der ersten Periode ist ein Product 
von 72*2 — 80 Pct. Cu, Jessen Zusammensetzung als 
Cu2S-|~aFeS ausgedrückt werden kann, wo n ^ als 
und <^ als 0'12 ist. Das Product der zweiten Periode 
wird durch die Formel Cu^S bis Cu^S -|- n' CujO -f- n" Cu 
ausgedrückt, wobei die Grössen n' und n'^ Cu überwie- 
gend enthalten werden können (Scbwarzkupfer). 

Die Zusammensetzung des Kupfersteins von Bogo- 
slowsky welcher zu den Versuchen angewendet wurde, 
kann annähernd durcb die Formel ausgedrückt werden : 
Cu^S -|- 3 FeS und enthält in 109 Theilen : Cu = 30 
Pct.; Fe = 40 Pct.; S = 23 Pct.; Fremdes 2 Pct. 
Daher war das Resultat der ersten Periode eine Ver- 
nichtung beinahe der ganzen Menge von FeS des Kupfer- 
steins, welche von einer starken Ausscheidung von SO2 
begleitet wurde. 

Im Anfange des Processes, bei einer hohen Tem- 
peratur, bildet sich in der Retorte eine bedeutende Menge 
der höchsten Ozydationsstufe des Schwefels, d. b. SO^, 
welche sieb sogleich mit den sich bildenden CU2O und 
FeO zu schwefelsauren Salzen verbindet und nur ein 
unbedeutender Theil des S in SO.2 übergeht, wobei sieb 
ebenfalls FeO bildet, welches sich verschlackt und Knpfer- 
oxydul, welches sich nicht verschlackt, sondern in Gegen- 
wart von FeS stets FeO gibt, welches in die Schlacke 
übergeht, und Cu^S; nämlich: Cu^O und FeS geben 
CujS nnd FeO; CuO und FeS geben Cu und FeO, 
wobei 3 Cu in Cu^O übergehen, welches Cu^S gibt u. s. w. 
Offenbar ist der Kupferverlust dieser Periode keiu 
grosser, denn, wie die Analysen zeigen, übersteigt er niqbt 
1 Pct. (d. b. oxydirtes Cu). 

Sobald die Temperatur in der Retorte sich zu ver- 
mindern anfängt, wirkt CuO SO, auf Cu^S und gibt 
Cu, Cu^O und CuO, welche mit FeS wiederum Cu^S 
und FeO geben, bei einer bedeutenden Entwickelung 
von SO2; nämlich: 

Cu,S -f CuO SO3 gibt 3 Cu und 2 SOj 
CujS und 2 CuO SO3 gibt 2 CajO und 3 SOj 
CujS und 4 CuOSoj gibt 6 CuO und 5 SOj- 
Folglich wird in der ersten Periode immerwährend eine 
Bildung von CU2S vor sich gehen auf Rechnung von FeS, 
welches das Kupfer von der Verscblackung bewahrt; da- 
her ist es begreiflich, dass nach der Absonderung des 
ganzen FeS die Temperatur sich vermindern muss, da 
sie hauptsächlich durch die Verbrennung, des Fe unter- 
halten wird; die Flamme aber färbt sieb grün durch das 
Verbrennen des metallischen Cu vermöge der Luftein- 
wirkung suf Ca2S, ausserdem wird ein Theil des Cu durch 
die fortgebenden Gase entfernt. Der Kupferabgang kann. 



T&bnnd dieser Periode Kucb nicht gro» neio, denn bei 
iDAnchen Verfluchen zeigte sich der Kupfergeh ilt der 
Sehlacken nicht über 2.5 Pct. ; davon wkren im oiydir- 
ten ZuBtaode nnr Ob Pct., folglich wird bei den berech- 
neten Verlust Ton 83 Pct. (des im Kupfentein enthal- 
tenen Enpfera} der Verlust durch das Verschlacken nicht 
o 01/ D.. -i.— «eigen. 

IS Beisemern weiter (als bis zum Stein 
fortsetzt, wird man in der Ewei- 
acessea ein Product verarbeiten, aus 
nhe ganz entfernt ist und bekommt 
ing der Luft CuO und CujO, welche 
u CujS, metallisches Kupfer nnd SOj 

Cm^O geben 6 Cn und SO, 
CuO geben 4 Cu und SOj. 
wird in dieser Periode fortwilhrend 
erzeugt, obgleich zu Anfang der Periode 
en Qaantitttt, dass es keiae besondere 
I, sondern es bleibt in der Masse von 
Irkslten es kleine Ätisxeheidnngen in 
ies Steins bildet. 

cb, daes in Folge der Reaction wth- 
eriode der Kupferabgaiig grösser sein 
Masse, als sich CujS vermindert, ein 
it SiOj Teibinden wird, was in der 
nicht staltfindet, weil Cu,0 -j- SiOj 
S1O3 und Cu]S. 
en die Schlacken von den Versuchen 
10 Pct. Cu und mehr, was einem 
10 Pct. entspricht. 

;eht deutlich hervor, dass eine Er- 
rzkupfers in der Betörte schon durch 
ertuBt nnvortb eilhaft sein mnss und 
nur die erste Periode d. h. die Er- 
uctes CnjS 4- n FeS. 
;. Sowohl nach der Reaction des Pro- 
:h den Bestaudtheilen und physischen 
Producte entspricht dos Bessemern 
vollkommen dem Processc der Ver- 
liwefelten Kupfererze in Wales. Von 
Ueb ergangen der einen Sorte des 
e andere, mehr angereichert«, kann 
, ebenso wie in Wales, drei Haupt 
erkennen : 

3 — 45 Pct. Cu-Oehalt; zeigt eine 
;e Structur, ohne Kupferansscheidun* 
ceetein genannt. Diesem entspricht 
chmolsene Knpferstein nnd das Pro- 
— 15 Minuten der Operation (nach 
IT Retorte). 

on 66 Pct. Cu haben daa aussero An- 
nische Zusammensetzung des blauen 
n eine verschiedenartig angelanfene 
kömige, sondern vielmehr krjrstalli- 
[ancbmsl zeigen sich Knpfeiauaechei- 
^n Stein masee. 

>n 60 Pct. Cd, genannt der weisse 
acte von 75-60 Pct. Cu, die wir 
lialten auf einTheil Cu^S n lebt mehr 



I alz Ol Theil FeS. Sie haben eine grauweisse Farbe nnd 
) j« reicher sie an Cu sind, desto mehr zeigen sie läng- 
liche DrneenrBume mit metalliscbcm Cn ausgefällt. 

Wahrscheinlich wQrde die Operation des Spleissens 
in Bogoslowsk, wenn man Proben in verschiedenen Zeit- 
ranmen herausnehmen wollte, dieselben Producte liefern, 
denn jedenfalls ist der chemische Process dieser Opera- 
tion dem Bcssemer-ProccBs ähnlich und unterscheidet 
sich von demselben durch seine lange Zeitdauer, welche 
auch nur von der geringen Qualität der Gebläseluft nnd 
deren geringer Pressung herrfibrt. 

Die Verflache hiuBichtlich der Anreicherung des 
Kupferstein B unter gemeinschaftlicher Einwirkung von. 
Luft und Wasserdampf werden ebenfalls ausgeführt. 
Doch die zwei von uns angestellten Versnebe gaben 
keine genügenden Resultate. Bei dem einen Versuche 
wurde der Wasserdampf wahrend der gansen Operation 
eingeblasen: bei dem andern nur seitwcise. Die Dampf- 
pressung war 10 bis 13 Pfund. Die äusseren Kenn- 
zeichen der Arbeit waren dieselben, wie beim gewöhn- 
lichen Lufteinblasen, nur dass die Ausschleuderungeu 
häufiger und das Erkalten der Schlacken früher vor eich 
gingen. Die Operationen wurden nach 10 — 15 Minuten 
beendigt, gleich nach dem Wechsel der Ftammenfarbe. 
Die erzeugten Producte enthielten : 

1. Versuch 2. Versuch 

Cu 63-2 Pct. 66-6 Pct. 

12 „ 
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Hatten wir aber allein mit Luft gearbeitet, ! 
Zusammensetzung der Producte folgende; 

Cu 75 Pct. 30 Pct. 

S 22 „ 20 _ 



> wäre die 



Fe 3 



Formeln : 



Diese Producte könnten durch folgend^ 
gedrückt werden-, 

für den ersten Versuch: CujS+02FeS-fO-4Fe; 

fOr den zweiten Versuch: Cuj8-f OOSFeS+OSFe. 
Wahrscheinlich bildet das freie Eisen eine Legiruiig 
mit dem Kupfer, wenn man nach der Farbe der me- 
tallischen Anas ch ei du □ gen des Kupfers im Stein urtbeilea 
will. Der Kupfergehalt der Schlacken betrug beim ersten 
Versuch 9*1 Pct-, heim zweiten 6'6 Pct., was einem 
Kupferabgang von 16 — 13 Pct. entspricht. Der grössere 
Kupferabgang liegt wahrscheinlich in einer grüsseren 
Menge der eingehüllren Steintheile in den Schlacken, 
da in den beiden Versuchen das Ver4icken und Erkalten 
der Schlacken viel früher und starker vor sich ging. 
Das AeuBsere des erzeugten Productes entsprach voll- 
kommen der inneren ZusammensetEung, nämlich: der 
Stein war von derber, etwas kr^rstall inischer Beschaffen- 
bctt; im Bruche zeigten sich häufig längliche Drusen 
mit einer melaltischeu Ausfüllnng derselben, von gelb- 
lich rother Farbe; wahrscheinlich eine Verbindung von 
Cu und Fe, welche durch den Wasserstoff ans den ent- 
sprechenden Oijrden leducirt wurden Die Schlacken, 
im Ganzen 33 und 26 Pud, hatten eine sohwarae Farbe 
nnd waren reich an Stein. 

Das nogOnstige Resultat dieser zwei Versuche Ter- 
anlaset uns, anzunehmen, das* die Verarbeitung des 
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Eapfersteins dnreli überhitsten Wasserdampf eine 
Sache der UomGgliebkeit sei, weil dabei die Retorten- 
temperatnr zu niedrig ist, um eine tbätige Reaction 
zwischen Wasserdampf und den Schwefelverbindungen 
von Eisen und Kupfer hervorzubringen. Nach den Ver- 
suchen von Regnauit ist eine starke Weissglühhitze 
dazu erforderlich, um bei dem Durchströmen von Wasser- 
dampf durch Cu^S metallisches Cu und das nur in ge- 
ringen Quantitäten zu erhalten j bei geringeren Tempe- 
raturen ist eine Reaction kaum wahrnehmbar. Die Tem- 
peratur aber in der Retorte, sogar bei einem Ueberschuss 
von Sauerstoff, d. h. bei stark comprimirter Gebläseluft, 
kann nicht bis zu dem genannten Hitzgrad steigen; um 
80 mehr wird dies der Fall sein beim Einblasen von 
blossem Wasserdampf wegen seiner blossen Wftrmecapa- 
citftt. Aus derselben Ursache wird auch die Verbrennung 
des Eisens in Wasserdampf keine grossen pyrometrischen 
Effecte erzeugen. Da wir auch die Mittel nicht besassen, 
den Wasserdampf bis auf ein Minimum von 1000^ C. 
2Q erbitsen, so haben wir keinen Versuch gemacht, den 
Kapfentein allein durch Wasserdampf zu verarbeiten. 
Wenn es uns aber auch gelingen würde, den Dampf bis 
n dem Grade zu erwärmen, so würde in der Retorte, 
durch Einwirkung desselben auf CU2S und FeS, sich 
ausser HS auch noch H bilden, welches Cu und Fe aus 
deren Oxyden reduciren würde und dann könnten wir 
ein Product erhalten von einer Zusammensetzung nCn^S 
-f'&'F6S-{-i^''Fe) welches einer weiteren Bearbeitung be- 
dürfte; auch würde das Ueberhitzen des Dampfes be* 
deutende Kosten verursachen. 

In Folge alles Obenerwähnten erlauben wir uns die 
Meinung^ auszusprechen, dass die Anwendung von Wasser- 
dampf allein oder mit der Luft weder in ökonomischer, 
noch in anderer Hinsicht einen Nutzen bringen kann. 

Die weitere Verarbeitung des bei allen Versuchen 
erzeugtem Productes geschah im Spieissofen, nm die 
Fähigkeit des Cu2S-^nFeS zu ermitteln, sich entweder 
auf Schwarz- oder auf Spleisskupfer verarbeiten zu lassen 
and dabei den Aufwand an Brennmaterial, Zeit- und 
Metallverlust zu bestimmen. (Fortsetzung folget) 

NotiÄ. 

Die Salzburg«Halleiner Eisenbahn ist in der ersten Woche 
Jnli's eröffnet worden. So kurz die Strecke ist, so hat sie doch 
grosse Bedeutung für den Bergbau und das Salinenwesen. Sie 
verbindet die Saline Halleins mit einer Production von nahezu 
400.000 Ctr. Salz mit dem Übrigen Schienennetz und macht es 
möglich, die Heizung der Sudsalino mit Braunkohle definitiv 
dorchzuipühren, was bei der grossen Holznoth im Salzburgischen 
den dortigen Privat-Montanwerken den Holzbezug erleichtern 
wird. Die Fortsetzung der Bahn in der Richtung Lend und 
weiter gegen Tirol eröflPhet auch montanistischen Producten 
bessere Verkehrslinien. 



Bergingenieur-Stellegesucli. 

Bin junger Mann, der die Bergakademie zu Freiberg 
mit sehr gutem Erfolge als Bergmann und Markscheider ab- 
solvirte, besonders auch mit dem Bergmaschinenwesen vertraut 
ist und ber^ts längere Zeit in der Praxis sich befindet, sucht 
eine Anstellung, womöglich beim Kohlenbergbau. — Gefällige 
Offerte woüe man unter Ghifire H. T. 942 an die Herren 
Haas«nstein &. Vogler in Leipzig richten. (72—1) 



Ein junger HUttenmann, 

theoretisch und praktisch gebildet, der die grOssten Blei- und 
Zinkhütten Deatschlands bereist hat und in mehreren derselben 
als Betriebsbeamter, sowie auch als Chemiker beschäftigt ge- 
wesen ist, sucht VerhShnisse halber seine gegenwärtige Stellung 
gegen eine möglichst dauernde und selbstständige zu ver- 
tauschen. (73 — 2) 

Schriftliche Anträge unter Y. W. 597 bef&rdert die An- 
noncen -Expedition von Haasensteln& Vogler In Wien. 

Concurs - Anssolireibimg. 

Dt« XohlMiberffban-trntaniielimnBff niehst Beriaaka in dem 

k. k. aerbiieh BAnatar Militär • GrenK-Regiments-Gebleta wfln«oht einen 
■weiten Beamten in der Eigenschaft eines Unter-Ingenleun in ihre Dienste 
anfzonehmen nnd dotirt denselben mit einem Gehalte Jihrlleher 800 fl.» freier 
Wohnnng und entspreehendem Holxbeznge. 

Bewerber nm diesen Posten haben ihre bergminnisoh-teohnisehe 
Aasblldang, ihre bisherige praktische Dienstleistung bei einem Kohlenberg- 
bane und ihre BeflUiignng zu markseheiderisehen Art>eiten nachinwelien. 

Die Kenntnis« der romanischen oder serbischen Sprache Ist wttn- 
schenswertb, wenn aneh nicht nnerllsslieh. 

Reflectanten wollen ihre Gesuche an das Grosshandlungshaui Oarl 
Klein in IRTien, Bettemtätte Sr. 10, längstens bis 15. August d. J. 
einsenden. (71—^) 

Ein Hftttenadjimct, 

der die hergakademischen Studien vollständig absolvirt, seit 
mehreren Jahren bei einem der ersten HtLttenwerke Oester- 
reichs beim Betriebe eines Coaks-Hohofens nebst Giesserei be- 
schäftigt ist, wtinscht seinen Posten als Adjunct oder Hohofen- 
Betriebsleiter anderweitig su verändern. — Geneigte Anträge 
sub Y. Y. 599 befördert die Annonoen>Expedition von Haatee- 
steln & Vogler In Wien. (74--1) 

Eine 40pferdige Förder-Wasserhaltungsmaschlne hat zu 
verkanfen Qeorg Beysehlagp MOnchen. (62 — 1) 

Steierisclie Eiseiiiiidustrie-&esellsGliaft. 

Von Seite der gefertigten Anstalt wird hiermit bekannt gemacht, dass 
bei der am 97. Juni e. er&flVieten nnd am selben Tage geschlossenen Bub- 
scrlption auf die snr Zeichnung aufgelegte Sine KUliOtt Onlden Jhrlo- 
riULta-ObUntlonea der StelerUohen Biaenindnatri« - Oeaell- 
■ohaft der Betrag von 



geaeichnet wurden. « 

Es werden demnach die angemeldeten Zeichnungen in nachstehender 
Welse redncirt: 

Auf Zeichnungen von 800—3800 fl. Ind. entfallen SOO fl. pr. Oblig., 

do. „ 4000 fl. bis aufwärts entfaUen 10 Pet. des gesalc^- 

neten Betrages ohne Berdcksichtigung der Bruchtheile. 

Die Priorit&ts • Obligationen sind vom 15. Juli d. J. angefangen an den 
betreffenden Zeichuungsstellen cu beheben. 

WIEN, am 80. Juni 1871. 

(69-1) 



Sieierische Eisenindustrie^ QeaeUsehaft. 



KUNDMACHUNG. 

Gemäss des Gewerkentagsheschlusses vom 30. Mai 
1. J. werden weitere 134 Kuzantheile der Budweiser 
St. Elias - Silberberghau - Gewerkschaft im Subscriptions- 
Wege ausgegeben. 

Der Preis eines Kuxantheilee ist mit 75 fl., Siebzig 
fünf Gulden, festgesetzt und ist in drei Baten: 
mit 30 fl. bei der Subscription, 
, 25 „ am 15. Juli 1871, 
^ 20 „ am 15. August 1871 einzuzahlen. 
Ueber die Einbringung der fälligen, nicht rechtzeitig 
geleisteten Einzahlungen gelten die Bestimmungen des 
a. B. G. (§§. 157—166). — Subscriptions-Erklärungen 
werden von der gefertigten Direction entgegengenommen« 
BÜDWEIS, am 18. Juni 1871. 

Die Direction 

(66—1) der Budweiser St Elias-Silberbergbau-Qawerkschaft 



Die Hilttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte folgeode Betriebsergcbniase: 

Im Monate Juni 1871. 

Die EiaenerzfUrdcrung betm^r 224.333-00 Ctr. 

„ Steinkohlenfördunnig betrug .... 97.727-00 „ 
„ HoUkohlen-RoheiaenpracluFtii)]) betrug . 7&.G6I>'16 „ 
, Cosks-KoheiHenproihiction betrug . . . 13.565-00 „ 
„ Producüun an Piiddel-, Doublier-, Stalniisen, 
Blechen, ßails, Stahl- iind Guaawaareii, Bes- 

semenitahl ete. betrug 60.338-37 „ 

Der Werth der zum Verkaufe bestiinmteii 

Fabrikate betrag ■ 603.858-Gl fl. B. W. 

Die Samme dar ausgegebenen Facturen be- 
trag 670-401-83 fl. g. W. 

Hiezu die Facturenaumme der Vormonate 2,769'972-S8 fl. B. W. 
Summe der Verkäufe seit 1. Jännttr liifl 3,340.374-21 fl. ». W. 




Gruben-Schienen 

für industrielle Zwecke, 

.von 2 '/i ZoUpfnnd pr. Conrantfuis aafw., 
(76—6) femer 

WisgiTleltDigs-, Gai- M Siede -fiokre 

in allen Dim 



Dell* Acqna <fc Comp , 

Zollpfuud. BrünueratraaBe 10 in Wiea. 



Eine Socentenstelle 

mit 1200 Gulden, nebet einer AaaiBtentens teile mit 
600 Gulden Gehalt und 60 Gulden Quartiergeld. 

GemSss A. h. Enüichlie.isung vom 17. Juni v. J., womit 
die prov. Wiedereinführung daa im Jahrs 1S66 aufgehobenen 
BweijShrige» V orberei tun gscurseii an der Leobnei BerKahademie 
bii zu dem Zeitpunkte, no die neue Hochachule für Bergwesen 
in's Leben gerufen wird, genehmigt wurde, niid der er^te Jahr- 
gang bereits in ThStigkeit ist, kommen vom nSchaten Studien- 
jahr an neuerlich provisoriacb zu besetzen : 

a) eine Hocenten stelle mit 1200 fl. Oehalt fllr Minerajogie, 
QeognOBio und Petrefactenkuiide, uiil besonderer Kedachtnahme 
der Anwendnng des Löthrohrs znm Erkennen d'r Mineralien; 

b) eine Assist cnteng teile mit 600 fl. Oehalt, 60 fl. Qaar- 
tiergeld uud dem Vorrücknngsrecbte in die höheren Bezüge 
von 700 fl. und 70 H., för Mechanik ond Maschinenlehre, wo- 
bei auf die Berahignng zum Vortrage aus der hBherea Matbe- 
matik und auf Gewandtheit im Maschinen-i^eichnunga fache be- 
sondere RUckaicht genommen wird. 









r beidei 



Stellen haben ihre vorn eh riflam aasig 
k. k. Ack erbau -Uiniateri um gerichteten Oesoche unter speciciter 
Kacbweisung der zurllckgelegten Studien und biaherigeu Leistung 
in den genannten Ffichern bis Mitte Anguat d> J. bei der unter- 
fertigten Uinictioa in Leoben einzureichen. Jenen Bewerbern, 
welche ungleich die montaniatiachen Studien ahsolvirt haben, 
wild unter ilbrigens gleichen Umstanden der Vorzug 
gegeben werden. 

(64-1) 



. Unzerreiasbare 



Grubenschienen, 

k 29 Thaler pr. 1000 Pfund, Faijoneisen, Bleche, auch gelochte, 
Bchmiedeeiseme Rohre, Kessel, Reservoirs etc.; Dampfbämmer, 
aowie Maschinen aller Art, liefert prompt und billig 

(2) Ernst Winkler, Dortmund. 

Ein Gnibenvantilalor, System Rittinger, FlUgeldurchmesaar 
wenigsten* tiebeti Fusi, System Gnibal 18 Foss, kauft 

(70—1) Hemian 

In Scliitilsr (BBtamen). 

Ues« Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den ntlthigen artistischen Beigaben. Der PrHnumeratlonspreil ist 
jlhrlicb locoWlen 8 fl. 0. W. oder 6 Tbir. 10 Ngr. Mit franco Pottvaraendung 8 fl. »0 kr. B. W. Die Jahreaabonnenten 
•rhalten einen officiellen Bericht Aber die Erfahrungen Im berg- und hUttenmünniicheit Maichmen-, Bau- und Aufbare itungsweaen 
MRiml Atlaa als Or a t i s b eilage. Inserat« finden gegen 8 kr. D. W. oder 1'/, Ngr, die gespaltene Nonpareiltezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art kttnnen nur fk-anoo angenommen werden. 
Druck von Carl Pnnoi» tu Wlu. _ Vit den Vaillf varulwonllch Hsrnunu Maas, 



In. Xl^XXexx. 

Wir fabricirea obige Ballen aus Whatman'a Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 '.j Pusb Läng» 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13% Fusa Länge pro 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27 und 64 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere Special ität sind unsere Tauen-Rollen- 
Zelchnenpapiere für Schablonen- and Werkatattzeicb- 
nangen, die zSfa und fest wie Leder. — Von eraterem 
Artikel werden nur ganze Rollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratia. 

Carl Schleicher & SchüU, 

(33 — 12) Düren, Bheia-Pretiaien. 

Setimaiehlnen fUr Kohlen, Eiseneri etc.; Saparaltona- 
und Lüutertrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlen- 
und Ei tenateinauffae reitungen bauen als SpeoialitÜt teil 1861 

Daelen Jb Cle., Ba/rop, in Westphaim. 

Vertreter für Oesterreich; 
Herr Ingenieur Wablberg in Wien, 
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Berg- und hüttenmännische Veraammlungen 
in Krain und in Kärnten. 

Wenn sich im Laufe der letzten sieben Jahre die 
Versammlungen von Berg- und Hüttenmftnnern gewisser- 
massen decentralisirt haben, indem länder- und gruppen- 
weise kleinere oder sich untereinander nahe stehende 
Kreise von Fachgenossen zu wechselseitigen Mittheiiuogen 
und förderlicher persönlicher Berührung zusammenfinden, 
80 glauben wir in dieser Thatsache die Wirkung natür- 
licher Verhältnisse zu erkennen und zweifeln nicht, daas 
solche Zusammenkünfte nach verschiedenen Seiten frucht- 
bar und anregend wirken und der Pflege unseres Faches 
wesentlichen Nutzen bringen. Wir theilen daher — nach 
der inhaltreichen und sehr gut redigirten ^Zeitschrift des 
berg- und hüttenmännischen Vereines für Kärnten^ (Nr. 7 
dieses Jahres) — nachstehenden Bericht von zwei sol- 
chen vor Kurzem abgehaltenen interessanten Versamm- 
lungen mit. 0. H. 

I. Kurze Darstellung des Aohazifettes und der damit in Ver- 
bindung gebrachten 3. krainisohen berg- und hUttenm9nnisolien 
Vertammlung in idria am 22. und 23. Juni 1871. 

Der Empfang der auswärtigen Montanisten, welche 
leider des ungestümen Wetters wegen in geringerer Zahl 
erschienen waren, als man erwartete, fand am Abende 
des 21. in der Bierhalle y,zum schwarzen Adler ^ statt. 

Der Vormittag des 22. wurde grösstentheils durch 
die altherkömmliche Feier zur Erinnerung des im Jahre 
1508 am 22. Juni (Tag des hl. Ach azius) ' erfolgten 
Aufschlusses der reichen Erzlagerstätte in Anspruch ge- 
nommen und konnte diese kirchlich-bergmännische Fest- 
lichkeit unter Entfaltung des üblichen Pompes vor sich 
gehen, da gegen 8 Uhr Morgens das Wetter sich zum 
Besseren gewendet. 

Auf das Hochamt und die feierliche Procession folgte 

ein mit Toasten und Begrüssungen gewürztes Festmahl 

in den schönen Casinolocalitäten ^zum schwarzen Adler ^. 

Nach aufgehobenem Mahle wurden unter der erfahrenen 



Leitung des Hütten Verwalters Exeli und Hütten adjuncten 
Miszke die neueren und älteren Hättenanlagen in Augen- 
schein genommen und Abends betheiligte man sich all- 
gemein an dem vortrefflich arrangirten Volksfeste an der 
Semlja, das nach einem recht gelungenen Feuerwerke mit 
einem sehr animitren Balle tief in der Nacht seinen Ab- 
schluss fand. 

Der folgende Tag vereinigte sämmtliche Facbgenos- 
sen in dem geräumigen Rathsaal der Bergdirection, wo 
um 9 Uhr die Sitzung durch Berghauptmann Trinker mit 
einer kurzen Ansprache eröffnet wurde, worauf Director 
Hinterhuber von Johannesthal die Reihe der Vorträge 
mit einer sehr interessanten Abhandlung Über die dort 
neu eingeführte Röstung der Zinkerze mittelst beweg- 
licher Herde begann. Nach Beendigung seines Vortrages, 
welcher mit allgemeinem Beifalle aufgenommen wurde, 
zeigte Hinterhuber noch einige porphyrverwandte €to« 
steiusarten aus der Nähe von Ratschach vor, welche 
Oberbergrath Lipoid als Quarzit, eine für gewöhnlich 
den Werfnerschichten beigezählte Sandsteinart, bezeich- 
net wurden. Hüttenverwalter Exeli erörterte hierauf in 
längerer durch passende Zeichnungen recht instructiv 
gehaltenen Rede die älteren und neueren Verbesserungen 
des Quecksilberhüttenbetriebes mit Bezug auf den Tags 
zuvor an Ort und Stelle vorgenommenen Augenschein, 
worauf weiter Herr Bergmeister Ambrosch einen Vortrag 
über die in der Idrianer Grube abgeführten Dynamit- 
Versuche hielt, welcher Anlass zur Besprechung der an 
anderen Orten auf demselben Gebiete gemachten Er- 
fahrungen bot. 

Nach diesen Vorträgen erstattete Berghauptmann 
Trinker als Obmann des provisorischen Ausschusses der 
krainischen Berg- und Hüttenmänner Bericht über die 
seit November 1869 anhängige Verhandlung betreffs An- 
schlusses der Krainer Montanisten an den kärntnerischen 
Verein und stellte an die Versammlung das Ansuchen, 
dieselbe möge in dieser durch so lange Zeit schweben- 
den Frage ^ine definitive Entscheidung treffen, welche 



eD Debatte im Sione de» vom Director 
Iteo Aotrages dahin erfolgte, dasa von 
ischlaaBTerhBadlung vorlaufig Umgang 

•) Berghauptmann Trinker machte 
I, dass in Anbetracht dieeeB Beschluases 
idcr eet , eiaen AuHBchuHa zur interi- 
ing der gemeinaamen Augelegenhüitea 
»obgenoBsen zu wählen nnd dmaeAea, 

einea AnachluBBes an den K&rntDer 
;eblieben , mit dei Ausarbeitung eines 

ConstitoirUDg eines aelbstständigen 
lea an betr&nen. Der diesbezügliche 
igenoinmeD, und zvax mit dem vom 
)ld angebrachten Amendement: date 

verstCrken uod demselben zugleich 
atbung und BeBeblnsBfassung Aber den 
lauräuraen Bei. 
ranf vorgeaommenea ErgSniunfcswalil 

(ruberen AuaBchuBamitgliedern : den 
Serg Verwalter in Sagor; Hinterhubei, 
neatbat; Langer, Director von Sngor; 
tmann von Laibach, noch gewfihlt die 

Eisengieaaerei director von Laibach ; 
'alter von Idria ; Lipoid, Oberbergrath 
Dnann Carl, Director der krainiachen 
ft von Laibach; Pogatachnig, Berg- 
Scofiej Buard Maximilian, Eiaenbütten- 
ra. Nachdem Director HiDterbuber so- 

Geschäftsausweis dea „Conservator" 

pro 30. April 1871 vorgezeigt, die 
les Institutes und die Eunehmende Be- 
irgroanoBBtandea (653 Bergleute mit 
al nnd 86.350 fl. Reute, wovon bis 
areits an 68 Individuen 2334 B. 57 kr. 
et wurden) hervorgehoben hatte, wurde 
Versammlung vom Vorsitseoden Berg- 
' geschlossen und hierbei der Wunach 
w io nicht zu langer Zeit die kraini- 
n sich wieder zusammenfinden miSgen 
iJfglichBt an einem Bergorte geschehe, 
Bche Geist sich heimatlich anguzogen 
ktiBche Gewinn, der mit dem Besuche 
tte etc. verbunden iet, jedenfalls den 
t, welchen eine grAasere Stadt durch 
'kehr, durch Gasthauscomforta u. a. m. 

leinscfaaftlich in den Caainolocalilfiten 
lagmable wurde noch das recht an- 
ten DHlhten ausgeführte Grubeumodell 
erbergrath Lipoid zuaammengeBtetlte 
den letzten Jahren in der Idriauer 

nSheren Grtlnde dieaas ablehnenden Ver- 
i, können wir nna ein abaprecheades Ur- 
cht erlauben, obwohl wir una einige rmassen 
eser fast nattirliche Amchlnas an den in 
■hnliohen und bereits aehr consolidirten 
a nicht su Stande kam, da doch die Süd- 
en beitraten nnd dadurch den Verein der 

■0 iihlreichen krainiscben Fachgenossen 
Soffen wir indes«, dass nur TorOberfmhende 
' Verrinignng noch aufschieben. 0. H. 



Grube gemachten pal&ontolo(^schen Funde in Augen- 
schein genommen , ein sehr werthvollea Materiale, auf 
Grund dessen manche wichtige Frage fiber die Ltgenings- 
Verbäitnisee der erzführenden Idrianer Gebirgssch lebten 
ihre Lösung finden wird. 

Der Nachmittag, nach beendetem Mahle, wurde aa 
einer GrubeDbefsbru6g benutzt, woranf sich ein Tfaeil 
der Gäste acfaon an demselben Tage, ein anderer wieder 
am nächsten Morgen verabschiedete, jeder von der innigen 
Ueberzeugnng durchdrungen, dem altbekannten Sprich- 
worte : „Omne tutit punctum etc." wShrend des zwei- 
tägigen Aufenthaltes in der gastlichen Bergstadt Idria 
dem ganzen Umfange nach Rechnung getragen zu haben. T. 



Die Mitglieder des berg- und hättenmänniacben 
Vereines fQt Kärnten vereinigen sich beute*) zu ihrer 
dritten General - Versammlung. Bei dieser Gelegenheit 
obli^t es dem Vereins vorstände, derselben in allgemei- 
nen Umrissen ein Bild über die Thätigkeit des Vereins- 
Ausscbnsaes im abgelaufenen Vereinsjahre vorzulegen 
und im Rahmen einea UberBichtlichen Vortragee die 
hauptsächlichsten Elemente deBselben in ein gesclilossenes 
Ganzes zusammen zufasaen, deren Uebersicht im Oroasen 
und Ganzen durch die Veröffentlichung der Protokolle 
der Ausschuaa Sitzungen in der Verein azeitacbrift natur- 
gemäBB nicht wohl möglich ist. 

Die Thätigkeit des Vereinsauaschuases wurde einea- 
theils durch die Lösung jener Aufgaben in Anspruch 
genommen, welche demselben durch die Beachlflsse der 
vorjährigen General- Versammlung vom 5. und 6. Juni 
1870 zugewiesen waren , andemtheils aber durch An- 
gelegenheiten, welche durch Anträge einzelner Ausachnse- 
Mitglieder, über Anregung der k. k. Bergbehörden, oder 
durch andere znfällige Einlaufe oder Ereignisse zur ge- 
aebäftamäBBigen Behandlung gelangten. 

Es möge geatattet sein, jeden dieser beiden Theile, 
der Ueberaichtlichkeit wegen , abgeeoiidert fQr aich zu 
behandeln, und wir übergehen sonach vorerst zu jenen 
Uegenständeu, welche dem Ausachusae durch Beschlusa 
der vorigen General • Versammlung zur Behandlung zu- 
gewieaen wurden. 

I. Der General-VeraammluDg vom 5. und 6. Juni 
1670 lag über den suageBprochenen Wunsch des Krainer 
berg- und hüttenmäiinischeu Vereines ein Antrag auf den 
Anschluss desselben an unaerea Verein vor, welcher bei 
Gelegenheit des BeBuchea der Laibacher VcrHammluitg 
im Ociober 1869 durch die Herren Bonthillier und Uüfcr 
angebahnt wurde. Die General ■ Versammlung unseres 
Vereines beschloss, dem Krainer Vereine unsere Bereit- 
willigkeit zu erklären , mit demselben auf Gruiidiage 
eines von einem Laibseber Speeial-Coraitö auagearbelleten 
Statuten entwürfe in ein Cartcllverbttltniss zu treten, und 
beauftragte den Vereins au SBchuas mit der Ausarbeitung 
des bezdglicheu Cartell ver träges und der durch den 
eventuellen Abscbluss deseelbeo etwa nQthig werdenden 
Aenderungeu unserer Vereinsataluten. 



•) D. i. 2B. Juni L J. 
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Mit Freude wurde die AuBsicbt auf einen Anachluss 
unserer FmchgenoBsen jenseits der Karawanken au ge- 
meinsamer Wirksamkeit mit uns begrusst und sofort in 
jener Ausschusssitaung vom 6. Juni 1870, welche der 
General - Versammlung unmittelbar folgte , wurden die 
diesseitigen Anschlussbedingungen im Sinne der Be- 
seUfisse der General-Versammlung in sechs Punkten 
formniirt und dem Krainer Vereine zur Rflekäusserung 
übermittelt. 

In der Ausschusssitzung vom 21. Mai 1870 brachte 
Herr Prof. H5fer ein an ihn über diese Angelegenheit 
goiehtetes PriYatscbreiben des Laibacher k. k. Berg- 
haoptmannes Herrn Trinker zur Keuntniss der Ver- 
samnilung, in welchem die Ansicht ausgesprochen ist, 
dass man in Laibach auf eine Annahme der diesseitigen 
Vorschlige kaum eingeben werde , da den Intentionen 
des dortigen Vereines *) darin so wenig Rechnung ge- 
tngen sei. Herr Prof. Höfer wurde ersucht, hierauf zu 
erwidern, dass der Ausschuss sich an die bezfiglichen 
BesehUlsse der General- Versammlung für gebunden er- 
achte, daher eine Aenderung der mitgetheilten Anschluss- 
Bedingungen aus eigener MachtYoUkommenhett nicht 
▼omehmen kGnne; man müsse daher das Laibacher 
Comit^ ersuchen, seinerseits mit andern, dieser Sachlage 
Bechnung tragenden Gegenvorschlägen hervorzutreten. 

Ueber dieses Stadium ist diese Angelegenheit, un- 
geachtet mehrfachen Correspondenzwechsela mit Herrn 
Prof. Höfer, dermalen nicht hinausgekommen. Doch 
wollen wir darum auch ferner der erfreulichen Hoffnung 
Baum geben, dass die Vereinigung mit den dortigen 
Fachgenossen schliesslich doch zu Stande kommen und 
möglicherweise sogar heute Gelegenheit geboten sein 
wird, die Anschiussfrage neuerlich zur Discussion und 
eventuell znm Abschlüsse zu bringen. 

Nachdem dieser Bericht bereits niedergeschrieben 
war, langte ein vom 24. d. M, datirtes Schreiben des 
Herrn Berghauptmannes Trinker in Laibach ein, mittelst 
welchem mitgetiieilt wird, dass die am 22. und 23. d. M. 
in Idria versammelt gewesenen ELrainer Montanisten be- 
schlossen haben, von weiteren Anschlussverhandlungen 
abzastehen und auf die unmittelbare Constituirung eines 
^ kzainischen Vereines hinzuwirken. Damit entfällt nun 
jeder Anlass, sich mit dieser Frage weiterhin zu be- 
Bchflftigen. 

n. Ein zweiter Beschluss der vorjährigen General- 
Versammlung betraf die Ueberreichnng einer Eingabe an 
das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium , in welcher um 
Verlängerung der den kämtnerisohen Montanwerken bis 
zum Schlüsse des Jahres 1870 zugestandenen Begünsti- 
gnng der Herabsetzung der Einkommensteuer von 5 auf 
3^/q vom Reinertrage über das Jahr 1870 hinaus pe- 
titionirt werden sollte. 

Der Entwurf der bezüglichen Petition wurde in der 
erwähnten General-Versammlung von Herrn Bouthillier 
vorgetragen , genehmigt und dessen Ueberreichnng be- 
lehloasen. Die Petition selbst wurde im Wege 
der k. k. Berghauptmannschaft hier am 16. N o- 



*) Welche mögen das wohl sein ? Concordia parvae res 
oeecunt, discordia magnae dilabunturl O. H. 



vember 1870 überreicht, der Verein jedoch 
auf demselben Wege von Seite des k. k. Acker- 
baun^inisteriums am 7. April 1. J. dahin ver- 
ständigt, dass, wen n man auch dort die wirth- 
schaftliche Bedeutung nicht verkenne, sich 
doch im Hinblick auf die seitdem bedeutend 
gebesserte Lage der Eisen- und Blei-Indutrie 
nicht bewogen finde, auf eine Verlängerung 
der erwähnten Begüntigung einzugehen. 

Eine ähnliche Petition wurde über Antrag des Aus- 
schussmitgliedes Herrn A. Pichler in der Sitzung vom 
21. Mai 1870 an das h. Ackerbau-Ministerium zu über- 
reichen beschlossen, in Betreff der wünschenswerthen 
Abänderung einiger sehr harten und dehnbaroi Be- 
stimmungen im h. Ministeria] erlasse vom 21. März 1864 
über die Verfassung der Einkommensteuerfassionen von 
Bergwerksentitäten. Das zum Entwürfe einer bezüglichen 
Petition zugleich gewählte Comit^ des Vereinsausschnsses, 
bestehend aus den Herren Bouthillier, Pichler und 
Seeland, legte denselben in der Ausschnsssitanng vom 
5. November 187Q vor und die Petition wurde, gleich 
der vorerwähnten, im Wege der k. k. Berghauptmann- 
schaft am 14. November 1870 an das k. k. Ackerbau- 
Ministerium geleitet. Bis zur Stunde ist jedoch noch 
keine Erledigung derselben herabgelangt. 

In der Ausseh usssitsung vom 1. Juni 1871 wurde 
indessen diese Angelegenheit neuerdings zur Sprache 
gebracht und beschlossen, den erwähnten Bescheid vom 
1. April 1871, und falls bis dahin auch die ausständige 
Erledigung auf die letzterwähnte Eingabe vorliegen 
sollte, auch letztere der General- Versammlung vorzulegen 
und einen Beeehluss derselben zu provooiren. 

Die fragliche Erledigung ist nun auch vorgestern 
eingetroffen und wird Ihnen deren Inhalt zu dem Zwecke 
separat bekannt gegeben werden, denselben zum Gegen- 
stande der Discussion zu machen. 

IIL Ein dritter Beschluss der letzten General- Vei^ 
Sammlung bezog sich auf die Bruderladsfrage, mit welcher 
sich der Vereinsausschuss in gerechter Würdigung ihrer 
hervorragenden Wichtigkeit bereits seit der Gründung 
des Vereines in der eingehendsten Weise beachä^gthat. 

Die sociale Frage steht heute einmal auf der 
Tagesordnung, und sie wird nicht dadurch beseitigt^ 
dass man ihr aus dem Wege geht, sondern dadurch, 
dass man sie löst, oder vielmehr, wenn wir die Sache 
von dem Standpunkte unseres Vereines betrachten, da- 
durch, dass man das Möglichste thut, um den billigen 
Anforderungen der Montanarbeiter in jeder Beziehung 
gerecht zu werden. *) 

Nicht allein die Bruderladeangelegenheiten, sondern 
vorzugsweise auch andere humanitäre Fragen, wie z. B. 
die Errichtung von Consum vereinen, von zweckmässigen 
und gesunden Arbeiterwohnungen, sowie andere von ge- 



*) Ganz richtig! So schwer die Frage auch ist, so muss 
doch jeder Versuch zu ihrer selbst nur theilweisen L^toung als 
Pflicht angesehen werden und der Verein thut wkr wohl daran, 
dieser Frage nicht aus dem Wege bu gehen I Er möge sich 
selbst durch Hindemisse und anscheinende Umwege niät ab- 
halten lassen, das Ziel ruhig und stetig zu verfolgen. 

O. H. 
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braucbaorten nicht mSgUcb war, sich den nttthigen Be- 
darf an miueralischem Brennstoff an betchaSen ; der 
Krieg mag immerhin 4ucb den Interesienten manche 
gnte Lehre fOr die Zukunft gegeben haben, er war aber 
ein Ansnahmeznstaiid , in welchem die Uebelstlnde, um 
die es sich hier handelt, mehr oder weniger unvermeid- 
lich waren. Ea kommt vielmehr darauf an, ob es mAg- 
lich sein wird , di^enigen Verlegenheiten zu beseitigen, 
welche sich mitten im tiefsten Frieden bereits aeit l&ngerer 
Zeit fflhlbar machen. Schon viele Honate vor dem Anji- 
bruch dea Kri^ea war die Nachfrage nach Kohle ein* 
so allgemeine und lebhafte, daes Gruben- nnd Bahn- 
Verwaltungen aicb aneaer Stande sahen, derselben nach- 
Enkommen, und die Preise stiegen in Folge dessen um 
60 — 80 Pct. ; ja.es kam vor, dass melirte Kohle, wie 
sie so Tage gelSrdert wird, mit 30 Thlr. IBr den Wa^on 
an 100 Ceutnem besahlt worde. Derarige Erscheinongen 
wenn auch innerhalb engerer Qrenaen, werden sieh »och 
fernerhin wiederholen, wenn nieht Hilfe geschaffen wird; 
daea dieee aber snr Nothwendigkeit geworden ist, wird 
man begreifen, wenn man erwBgt, dass die ana der Ver- 
thenerang der Kobte erwachsenden Hebrkoateu sieh bei- 
spielsweise fdr einselne grosea Eisenwerke des Nieder- 
Rheins anr Zeit auf Hunderttausende belaufen. 

Wo aber sind die Ursachen des Kohlenmangels 
an suchen und wie bt derselbe au beseitigen? 

Zuntcbst ist hei der Beantwortung dieser Frage 
die allgemeine Lage der deutschen Industrie in Berllck- 
sichtigung au sieben, welche den Verbranch von Stein- 
kohlen während der letsten Jahre in auseerordentliehem 
Maaae steigern mnsste. Nach der ErschOttenog von 

1866 entwickelte eicb schon mit dem Ende des Jahres 

1867 und noch mehr im Laufe von 1868 eine wobl- 
th&tige Beaction fast auf dem gesammten Oebtete ge- 
werblicher Thfttigkeit, die sich am so kräftiger äuasem 
musate, ala alle Welt flherxeugt war, dass aobald nieht 
ein erneuter Ausbruch dea Krieges in heffirchten stehe. 
Namentlich war es die Haupteon sumentin der- Kohle, 
die Eis en- In d uatrie, welche mit Anftragen geradesn 
fiberschtlttet wurde, und die nm so snveraicfatlicher aof 
eine dsuemde rege Beachttfligung rechnen durfte, als 
eine Menge von Eisen bah n-Projecten wieder aufgenom- 
men wurde, deren Aaafühning man in den Vorjahren 
bis auf bessere Zeiten ganz bei Seite iielegt bette oder 
doch möglichst saudernd betrieb. Dasu kam ferner der 
Umstand, daaa in den letzten Jahren durch mebrere 
neue Bahnlinien verschiedenen Qegeuden der Zu- 
gang EU dem weatphtlitchen Kohleiibergbau-District er- 
öffnet worde, die bis dahin auf dtin Verbrauch von Hola 
nnd Torf hingewiesen waren ; wir erinnern in dieser 
Beaiebung nur an die Strecke Wanne -MQualer, durch 
welche das MBnsterland sufgcechlaaaen wurde, an die 
Fortsetzung der Ruh rtbal bahn in das wentpbKliache 
Sauerland, an die Eifelbshn und an die Ver v ol Istin di- 
gung dea Eisrnbahunetsea in deu Niuderlanden. Uuberall 
eroberte sich die weatphUiache Kohle neue Absata- 
Qehiete und vermehrten sich in Folge dessen die An- 
forderungen an ihre PToductionsstAtle. 

Liease sich nun der Nachweis erbringen, dasa die 
Koblenproduceoten der aus den vorerwKbnten Grfinden 
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gesteigerten Nachfrage nicht hätten Gkntige thun, dass 
Bie nicht ao viel hätten fordern können, als znr Deckung 
des Bedarfs nöthig war^ so lägen die Ursachen der 
Kohlennoth au Tage und es bedürfte nur einer vermehrten 
Produetiony um Angebot und Nachfrage wieder in das 
richtige Geleise zu bringen. Dies wird aber von den 
westphälischen Grubenbesitzern bestritten und zum Theil 
wenigstens mit vollem Rechte. Die Thatsache kann 
wenigstens nicht in Abrede gestellt werden, dass der 
westphälische Bergbaubezirk eine weit grössere Kohlen- 
masse auf den Markt hätte werfen können, als es der 
Fall war, wenn nicht ein anderes Hindemiss im Wege 
gestanden hätte, und dieses Hindemiss bildeten die 
grossen Transportanstalten. 

Die Klage fiber die UnzuU^nglichkeit des Betriebes 
und der Betriebsmittel auf den Eisenbahnen fflr die 
gegenwärtige Entwickelung des Verkehrs ist bekanntlich 
eine alte und tausendmal erörterte; doppelt und drei- 
fuh fählbar machen sich die Mängel des Transport- 
wesens natürlich in Gegenden, wo es sich um den Ver- 
sandt von Massen, wie Kohlen und Eisen, handelt. 
l^er erwachsen den Bahnv er waltun gen Schwierigkeiten^ 
von denen die Directionen von Bahnen, die durch 
weniger tndistruelle Districte laufen, kaum eine Ahnung 
haben, und die man berücksichtigen moss, wenn man 
nicht ungerecht urth eilen will. Beispielsweise möge hier 
nur die Steigemug des Kohlenverkehrs im Laufe von 
vier Jahren auf einer der drei Transportanstalten des 
westphälischen Bergbaubezirkes , der Bergisch-Mär- 
kischen Eisenbahn, angefahrt werden ; der Kohlen- 
Transport auf dieser Bahn l>etrug im Jahre 

1866: 62,717.118 Ctr. 

1867: 73,330.625 „ 

1868: 80,047.167 ^ 

1869: 89,666.638 ^ 

Trotzdem, dass die Verwaltung gedachter Bahn 
hiemach im Jahre 1869 den Transport eines Kohlen- 
Quantums bewältigte, welches dasjenige von 1866 um 
43 ^/q überstieg, waren es doch während dieses Zeit- 
raumes nur verhältnissmässig kurze Perioden, in denen 
Prodncenten und Consumenten nicht bittere Beschwerden 
über mangelhafte Beförderung der Kohlen erhoben, und 
dasselbe gilt von den beiden übrigen Bahnen. Es ist 
desshalb erklärlich, weun auf den Düsseldorfer Kohlen- 
tagen fast von sämmtlichen Rednern die Gründe der 
Kohlennoth und der unmässigen Preissteigerung einsig 
in dem dermaligen Zustande des Eisenbahn- Verkehrwesens 
gesucht und das Vorlangen umfassender Reformen 
auf diesem Gebiet ausgesprochen wurde. Des eingehen- 
deren Hinweises auf die Forderungen, welche zu diesem 
Zwecke erhoben wurden, bedarf es hier kaum ; nur ein- 
aelne derselben mögen kurze Erwähnung finden : Aus- 
dehnung aller drei Hauptbahnen durch den ganzen In- 
dustriebeziri^; neue Bahnen aus dem Bezirk in das Ab- 
satsgebiet; Beseitigung des Wagen- und Locomotiven- 
Mangels, theils durch Vermehrung des Betriebsmaterials , 
theils durch bessere Ausnutzung desselben ; zu dem 
letzteren Ende Einrichtung von Eztrazügen, von prak- 
tischen Einrieb tungen zur raschen Be- und Entladung 
dcr«Zflge, Herstellung von Tricbterwagen ; Vermeidung 



des Zeitverlustes beim U ebergang von der einen Bahn 
auf die andere nach dem Muster der englis eben ^Run- 
ning Powers^ ; einheitlicbo Frachtsätze füi* das ganze 
Kohlenrevier bei Versendungen nach entfernteren Punkten, 
namentlich an der Westgrenze des Kohlenbeckens bei 
Ruhrort und Hochfeld ; grosse Sammelbabnhöfe, einzig 
zur Formirung der Knhlenzüge bestimmt; Kohlen-Con- 
sumvereine in den einzelnen Städten, durch welche es 
den Consumenten ermöglicht wird, den Kuhlenbedarf 
auch während der Sommermonate zu beziehen u. s. w. 

So sehr wir nun aber auch mit der Düsseldorfer 
Versammlung davon überzeugt sind, dass gründliche und 
umfassende Verbesserungen in dem heutigen Verkehrs- 
wesen das nächste Mittel bieten , um einen leichteren 
und billigeren Bezug der Kohle zu ermöglichen, so er* 
achten wir es doch nicht als das einzige Mittel, viel- 
mehr wird der Bergwerksbetrieb auch seinerseits dazu 
mitwirken müssen. Es ist wahr, die Zechenverwaltungen 
hätten in den letzten Jahren den Ansprüchen der Con- 
sumenten in umfassenderem Masse entsprechen können, 
als dies thatsächlich der Fall gewesen ist, wenn sie durch 
die Eisenbahnen nicht daran behindert worden wären; 
auch hat die Production des westphälischen 'Kohlen- 
beckens von Jahr ta Jahr eine stetige und beträchtliche 
Zunahme erfahren; im Jahre 1870 belief sie sich auf 
ungefähr 250 Mill. Ctr., täglich also, wenn die Sonn- 
und Feiertage in Abrechnung kommen^ auf das bedeu- 
tende Quantum von 900.000 Ctr. Dennoch möchten wir 
einen leisen Zweifel hegen , ob die Zechen wirklich in 
Zeiten . starker Nachfrage im Stande gewesen wären^ den 
ganzen Bedarf zu decken. 

Jedenfalls liegen die Verhältnisse für die Entwicke- 
lung der deutschen Industrie heute noch weit gunstiger 
als nach dem Kriege von 1866, uqi mit dem Aufschwung, 
den die Aussicht auf einen dauerhaften Frieden ver- 
spricht, wird auch der Kohlenverbrauch eine bedeutende 
Zunahme erfahren. Bergbauliche Anlagen lassen sich 
aber nicht von heute auf morgen in's Leben rufen, sie 
erfordern viele Jahre, bevor sie mit Erfolg in Förderung 
treten können, und zudem grosse Capitalien und aus- 
gebildete Arbeiter. Alles dieses findet sich aber nicht 
leicht zusammen, zumal nicht, wenn es sich um so um- 
fangreiche Tiefbauten handelt , wie in der Gegenwart, 
wo den kleineren, aus früherer Zeit stammenden Gruben 
die Concurrenz mit dem Grossbetrieb immer schwieriger 
wird. Selbst die grösseren westphälischen Steinkohlen- 
Zechen mit 12-— 15.000 Ctr. täglicher Förderung stehen 
heute noch hinter denjenigen Oberschlesiens, Saarbrückens 
oder Grossbritanniens zurück, wo ein tägliches Förder- 
Qnantum von 80 — 40.000 Ctr. durchaus nichts Ausser- 
gewöhnliches ist; aber auch in Westphalen drängt der 
gesteigerte Consum zu Consolidationen der klei- 
neren Gruben und zur gleichzeitigen Inan- 
griffnahme mehrerer Kohlenfelder. So ist es 
aus mehr als einem Grunde angezeigt, bei Zeiten auf 
die Vermehrung der Production und auf die 
Anlage neuer Werke Bedacht zu nehmen. An Ver« 
ständniss für diese Sachlage und an Unternehmungsgeist 
fehlt es nun keineswegs in den bergbautreibenden Kreisen : 
so ist mau augenblicklich mit dem Abteufen der Schächte 
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BerOcksiebtigt man die Art der Wirkung dieaer Dampf 
pnmpe, so darf man sich zu der Hoffnong berechtigt halteni 
dass sie bei der Steinkohlengewinnung in jenen Districten Eng- 
lands erhebliche Dienste leisten wird, dflrfte aber unter allen 
UmstKndGD Vorsicbtamassregeln zum Schatz gegen AbkQhInng 
der DampfleitangsrUbran erfordern. („Berggeist".) 



Ajntliohee. 

ErkenntnisB. 
Von der k. k. Berghanptmannscbaft zu Prag wird auf 
Orund dessen, dass sich nach den gepOogenen Erhebungen die 
dem unbekannt wo abwesenden Heiurich Werner gehörige, in 
der Gemeinde Bisen im politischen Bezirke Bchlan gelegene, 
aas einem einfachen Orubenmasse bestehende St. Peter-Stein- 
kohlenzechs seit mehreren Jahren ausser allem Betriebe und 
im Zustande gSnziicher Verlassenheit befindet und die an den 
genannten Bergwerksbesitxer wegen Angabe seines Wohcortea, 
Inbetiiebselzung seines Bergbauet, dann Berichtigung der von 
demselben mit Schloas des Jahres 1870 mit 19 S. im Rück- 
stände verbliebenen Hasse ngeb Uhren ergangene edictale Auf- 
forderung vom 11. Ufin 1. J. Nr. 60S bisher unbeachtet ge- 
lassen WQrde — im Sinne der §§. 243 und 344 a. B. G. anf 
die Entziehung dieser Bergbanbereehtigung mit dem Beisatae 
erkannt, dass nach Bechtakrttftigwerdang dieses Erkenntnisses 
das weitere Amt wird gehaudolt werden. 

12. Juli 1871. 



K. k. Bergbauptmannschaft Prag, 



Der k. k. Berghanptmann: 
Hatiegka. 
ErkannlniBB. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft m Prag wird auf 
Orand dessen, daas sich nach den gepflogenen Erhebnngen die 
der Anna Radoscb bergbUcherlich gehörigen und bei der am 
14. Juni 186Ö abgehaltenen eiecatiTeD Feilbietung von Franz 
Hajek erstiegenen, im politiscben Bezirke Schlau gelegenen 
Stein kohlenbetgbaue, nümlich die aus einem einfachen Oniben- 
masae bestehende Annazeche bei Hatkowitc, dann die gleich- 
falls aus einem einfachen Grabenmasse bestehende Isidorizeche 
bei JedomSlitz und die Ueberschar von 18.600 QKIaflem eben 
dort seil mehreren Jahren ausser allem Betriebe und im Zu- 
stande gänzlicher Verlasseubeit befinden, sowie in Folge dessen, 
das« die unbekannt wo abwesende Henriette Hajek, die an die- 
selbe als Uebemehmerin der von Franz H^ek auf diese Berg~ 
bauobjecte erworbenen Kaufrechte, wegen Angabe ihres Auf- 
enthaltsortes, Veranlassung der bergbücherlichen Ums chrei bang, 
dann wegen Inbetriebsetzung der bezeichneten Bergbaue and 
Berichtigung der von denselben mit Scblnss des 1. Quartals 
1S71 mit 4G B. 19 kr. im Rückstände verbliebenen Massen- 
Gebühren eigangeue edictale Aufforderung vom 20. MKrz I. J. 
bisher unbeachlet gelassen hat — nunmehr im Sinne der 
§§. 343 und 214 a. B. G. anf die Entziehung der bezflglicben 
Beigbauberechtigungeo mit dem Beisätze erkannt, dass nach 
eingetretener Bechtekraft dieses Erkenntniases das weitere Amt 
wird gehandelt werden. 

K. k. Beigbaoptmannschafl Prag, am 13. Jidi 18T1. 
Der k. k. Berghanptmann: 
Hatiegka. 

Ernennung. Be. k. und k. Apost. Majestfit haben mit 
Allerh. Entachliesaung vom 18. Jnli d. J. den galizischen Statt- 
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tiutis-Chef im Ackerban-Hinisterit 

Erledigte DlMittsfeH*. Die neuereirte Stelle eines vierten 
Bergarztes bei dem k. k. und mitgewerkscbaftUchen Silber- 
und Blei- Hauptwerke in Pribram mit einer Bestallung und gegen 
halbjlhrige Kündigung , worUber mit dem Anzustellenden ein 
Bestall ungsvertrag abgeschlossen werden wird. — Mit dieser 
Stelle ist eine Bestalinng von 900 fl. und ein Reise- ond FUv- 



koBteiipaasohAle von 700 Q, jKbrIich verbunden und bat der 
Barpuit die Kosten det nothwendigen Ordinstions- und Warte- 
Zimment nebst der Bebeizung deuelben auH der Beitalinng zu 
bestreiten, aowie er «uch verbunden ist, m» dem Beiae- und 
F'ubrkoatenpsuBcbale swei dienattaufcliche Pferd« anf eigener 
Stren eu halten nnd die nOtbigen Wagen für eich beisuechaf- 
fen , da ihm die PSicht obliegt, die kranken nnd beBchJtdigten 
Worksinteresaenten nnd ihre Familienglieder neb*t den Pro- 
visioiiiBlen nnd deren Angehörigen in dem ihm logewieieneii 
BergnntRrbGEirke unentgelllich zu behandeln. — Gesuche sind 
binnen vier Wochen bei der k. k. BergdJrection tn PFibram 
eiDEubringen und darin nelut den Übrigen vorgcachriebenen 
Erfordernissen das Alter, der QesundheitsiusCanil, das bisherige 
äri^tb'che Wirken nachzuweisen und weiter darzuthun, dua der 
Bewerber Doctor der Uedioin und Chimrgie, Magister der Oe- 
burtahilfe, gewandter Operateur und der beiden Landessprachen 
mKchtig iat. 



Tarif 

der bei dem nied.-nngar. ProbtrgadenB-VerctD fOr doci- 

mastischQ und analytische UntersucbUDgen festgeaetztea 

Gebühren. 



r. A. DoclnMttiaeh« Unteitucl 

1 Blei probe auf trockenem Wege . . 



SJEisenprobe auf nassem Wege . . . 

* Silberprobe 

Qoldprobe vom niedergten Oehalt i 
bia 0-OtO Mipfi 
von 0-010 bis 0-020 Hipfd. . 
„ 0-020 , 0-060 , 
„ O'OQO . 0-tOO I. 
, 0-100 , 0-200 , 
, 0-200 „ 0-400 . 
. 0-100 - , lum hScbsten 
Quecksilber probe durch DestillatioD 

Autimonprobe 

Wiemnthprobe »of trockenem Weg« 
Zinkbestimmung auf nassem Wege 
Kobalt- nnd NickelbesCinunung nacl 

Lechprobe ■ . 

Bestimmung dea Wassergeb altes in 
lieo (Brann-, Bteii 
„ n Aschengehaltes 

„ der Coaksmenge . . . 

„ , Heizkraft nach Bc 

, des Scbwefelgehaltes . 

B. Analytische Probet 
Qualitative Uutersnohung einfacher 



Quantitative Bestimmung einnelner 1 

facber Verbiodiingen 

Quantitative Analjsen insammeni 

bindungen 

Alle Aufträge werden admell nnd pttnktlich auageftihrt 
Schamnits, am 14. Juli 1871. 

Alexander Geldbrunner, 
BSrgermeister, als Vareina-Vorstand. 



C, SCHLICKEYSEN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 
HAFNEB HÜTTENWERKE 



Nobel's patentirtes Sprengpulver 

■tun berabge setzten Preise toh fl. ISO «nf II. | lo 



»hoOi 



Inder (Gutupareliii) 



woLIbü ^nnig.i gerieb 

(78—3) Mahler St Eschenbacher, 

Wien. WallfischgasiD 4, 



mtM»tantl u 



I dir Türkrl. 



wir In dlB uicanslkDe I->K*i «U* blabar erhalteaen, 
■«wl« komBwnd« A«ftr&|te in klUa«at*T Zelt asafsbran 



Gruben seh renen, 



i 89 Thaler pr. 1000 Pfund, Fa^oneL 
scbmiedEeiseTne Sohre, Kessel, Kose 
sowie Haschinen aller Art, liefert pi 



en, Blpohe, auch gelochte, 
voirs etc.; DampfliHmmer, 
impt nud billig 



Ernst fVinkler, Dortmund. 



die grOMten Blei- and 
. in mehreren denelben 
lieiniker besehiftigt ge- 
I gegenirirtige Stellung 
ielbattUndi^ >u Tei^ 



Dtf-G«bLete wDohIiI «Idvo 
■lognüean In Ibr« DlBiut« 
4ulte Jitarlieher HOO fl., trtia 



ICt, 



btilndig ibsolvirt, seit 
n HflUeowerke Oerter- 
ina nebrt Giesierei be- 
Adjnnot oder Bohofen- 
. — Geneigte Aatr&ge 
[xpedifion von HnMn- 
(74-1) 



ttenbetrieb 

stnieti*!, 

Steinbrecher, Eraimli- 
e Setinuucbioen (Har- 
r 8and nnd Schlunin, 
pen, FOrdemiuchinen, 
Ventilatoren , Dampf- 
nekmuohinen, Aschen- 
tnngen nach continuir- 
dere Specialitlt 
hinenfabTik von 

Schneider, 

ifengaue SO. 



in PRAG 
usswalzen 

Jitat 



Gruben -Schienen 

fQr industrielle Zwecke, 

Ton 8 ■/] Zollpfnod pr. Coaraotfbu anf«,, 
{7ö— B) femer 

WourleltDui-, M- Did Sietfe-Bokrt 

in allen Dimemtonen bei 

D«ir Aequa A Comp., 

BrliuneTstrasBe 10 in Wien. 



J. Egii, 

Fatterergaaee Nr. 1, WIEN, 

Tertreter von Ciebrfider Mulcer, 

Winterthnr, Schweiz, 

empüeblt zu Originalpreiien deren Depftt ron 

gMlateton Dampflieliungarilhraii , sawie gnueiiernen 
Bogen winkeln ,T<9t(tcken,Krenz>tflcken, Halbicreiaboge u, 
Schlawplattea mit nnd ohne HKlsen, Zwiachen«tQoken, 
Hahnen- und Abseht iesirenti 1 en ; 

Ortiok- und Säugventil atoren sum Betriebe von Schmied- 
fenem, CupolSfen, Paddel- und SchweiisSfen, OlaaSCen, 
zur Ventilation von RXnmlichkeiten , eu Trocken- und 
Schlichteinrichtungen, in Eihaniten in Otunerken etc.; 

Centrifhigalputnpen, deren zweckmSsait^eConrtruction durch 
eine Heibe eigener Versuche ermittelt worden ist; 

SpalaapumpDn für Dampikesael jeder OrQue, fDr Dampf-, 
Biemen- oder Handbetrieb. (76 — 1) 



Unzerreiasbare 



BBEliiicIie Wlatn-ZeicMiiiaire 



Wir fobriciien obige Sollen auB Wbatmas's Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und IQ'i^ ^''^ Lftnge 
oder in Höhe yon 39 Zoll und 13 '/^ Fuaa LSnge pro 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreiubaren, 
animalisch doppeH geleimten Rollen-Zelchnenpapiere 
eind in den Breitea von 27 und 54 Zoll stets vorrSthig. 
Eine weitere Specialitftt sind unsere Tauen-Rollen- 
Zaichnenpepiere fOi Schablonen- und Werkatattaeich- 
aungen, die zHh nnd fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Rollen, von den beiden letzte- 
ren Hnater vereandt; diese gratis. 

Carl Schleieher & Sehüll, 

(33—11) Düren, Skem-IVauten. 

Setxmatehinen fUr Kohlen, Eiasnera atc; Sapiratlona- 
und Llutarlrommaln, Beeharw«rke, sowie completa Kohlen- 
und Elsen (telnaufbereitungen bauen als Speoialltlt satt 1861 

D€ielen & de., Barop, in Wettphalen. 

Vertreter fltr Oesterreich : 



aen Bogen stark mit den nOtliigen arti «tisch en Beigaben. Der PrSnumaratlonspraia ist 
ilr. 10 NgT. Mit ffaneo Poitvarsendung 8 fl. ^0 kr. S. W. Die Jahresabonnentan 
Erlahrungan Im barg- und hUttanmSnnUohan Maichlnan-, Bau- und Aufberaitungtwasan 
erate 6nden gegen 8 kr. 0. W. oder l'/j Ngr, die gespaltene Nonpareilleseile Aufnahme. 
n jaderArt können nur franoo angenommen werden. 

POr dim Vfltl>( vannCwanUeh Hsrnanti Hani. 
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lieber bergmänniache Hochschulen. 

Noch immer stehen sich die Parteien der Anhänger 
TOD Bergakademien in Bergstädten und von bergmänni- 
schen Hochschulen in Grossstädten unTersöhnt gegen- 
über und in diesem Gegensatze bleibt bei uns in Oester- 
reich-Ungam Alles beim Alten. Man beruft sich gegen- 
über den Pariser, Londoner, Berliner, Petersburger, 
Madrider und theilweise auch der Aachener Hochschule 
des Faches auf das altberühmte Freiberg in Sachsen. 
SuDj auch dort fängt man an, die Zweckmässigkeit der 
kleinstädtischen Bergakademien zu bezweifeln. Wir 
haben stets zu den Reformern und somit auch zu den 
Wortfährem der Verlegung der bergmännischen Hoch- 
schulen in Centralpunkte des Wissens und der Industrie 
gehört. Im „Berggeist^ schrieb am 8. Juli ein Cor- 
respondent aus Freiberg in Sachsen nachstehende Be- 
merkungen, die wir gerne verbreiten möchten, daher hier 
abdrucken. 0. H. 

Das sächsische Finanz-Ministerium hat die Absicht, 
das alte und weltberühmte Institut der f^reiberger 
Bergakademie einer zeitgemässen Reorganisation zu 
unterwerfen. Der ^D. A. Z.^ schreibt man in dieser 
Beziehung: Die beabsichtigte Reform wird eist dann die 
ganze Aussicht auf Erfolg haben , wenn man durch die 
Vereinigung der Bergakademie mit der polytechnischen 
Schule und nach einem grossartigen Massstabe eine Hoch- 
schule des technischen Wissens gründet. Dass Bergaka- 
demie und technische Hochschule zusammengehören, ist 
eyident; sei es nun, dass man die Frage betrachtet nach 
den Anforderungen auf Vorschlag und Reife, die beide 
zu stellen haben, nach den wissenschaftlichen Kräften, 
die sie zur Erreichung ihrer Ziele bedürfen, nach den 
Sammlungen und Bibliotheken etc. — überall ergibt sich, 
dass das berg- und hüttenmännische Studium von gleich- 
artigen und gleich hohen Grundlagen realistischer und hu- 
m&nistischer Kenntnisse aus unter dem leitenden Einflüsse 
der mathematischen Disciplinen, die im ganzen Umfange 



erfordert werden, zu verwandten Zielen fortschreitet, wie 
das der Maschinenbau-, der Ingenieurschule, der chemischen 
Schule des Polytechnicums , dass also die bergwissen- 
schaftliche Hochschule nicht isolirt, soudem als eine 
Fachschule und ebenso die hüttenmännische Schule als 
eine Fachschule der polytechnischen Hochschule ent- 
wickelt werden muss, wenn nicht — in einem kleineu 
Staatswesen gewiss unzweckmässig und unuöthig — eine 
Fülle von Capital und Arbeit doppelt aufgewendet werden 
soll. Man hat bei der Gründung des rheinischen Poly- 
technicums in Aachen diesem Gesichtspunkte vollkom- 
men Rechnung getragen. Und warum könnte man das 
in Dresden nicht thun? Man sagt: berg- und hütten- 
männische Studien dürfen von der Anschauung der Ar- 
beitsprocesse des Berg- und Hüttenwesens nicht getrennt 
werden. Und doch stellt man sich mit diesem Grunde 
und mit seiner Anerkennung auf einen Standpunkt, der 
in dem letzten Jahrzehnt und seit länger mehr und 
mehr überwunden wurde und überwunden werden muss, 
wo man zu lebenskräftigen Gestaltungen gelangen will« 
Zwei Jahrzehnte zurück finden wir auch an den poly- 
technischen Schulen noch das Bestreben, die Praxis der 
Technik möglichst in den Studiengaug hereinzuziehen 
in Form von Werkstätten aller Art, und noch später 
sollte wenigstens die Wissenschaft an solchen möglichst 
praktisch gelehrt werden ; man suchte mit den geringsten 
Hilfsmitteln Alles zu leisten und manches scharfsinnige 
Kunststück ist auf diesem Wege producirt worden. Aber 
hat man damit genützt? Gewiss nichts! Ein Concert auf 
der G-Saite allein spielt nur der Virtuose — der General- 
stab der Technik muss die ganze Summe der Hilfsmittel 
kennen lernen, die der heutige Standpunkt der mathe- 
matischen und Naturwissenschaften bietet, und es ist 
zumeist leichter, die allgemeinen Methoden der Wissen- 
schaften zu fassen und anzuwenden, als mit beschränkten 
elementaren Methoden erspriessliche Resultate zu er- 
zielen. Nicht die Uebertragung der gewonnenen Summe 
von Kenntnissen ist erforderlich — wo wäre die Zeit 



, wenn nie auch mSglich 
ler ForBcfanDgiiiiethoden, 
ndung kommen müaasn, 
IbBtstindigen Gebrauchs 
jitereDtwi ekeln og. Und 
ischnlen des Berg- und 
ers aie eiue Hochschule 
cbole gebe die Theorie, 
t ; ihre Aufeinanderfolge 
icht eine io'e andere zu 
d macht der technische 
^enieur, der Maschinen- 
hule nicht aach Excur- 
ik tischen AnBchaaungen 
en? Und andererseits : 
rg an Studientagen an- 
hen und würde er von 
eien Tagen nicht auch 

Silbererz- und Kohlen- 
I ja in trefflich orreich- 
ndaatri ereichen Sachsen 
erflbmte Universität, so 
^aanstalten in modern 
:e]n, und der herrliche 
te wohl auch dazu Muth 
'rennuDg so zusammen- 
ringende entscheidende 
ndung, die nothwendig 
[en zuräckbleiben mass ; 
geltenden Gründe gar 
rerratben, so kommt au 

noch eine viel ernstere 



fie Versammlungen 
Kärnten. 



■) 

dass in der voij ährigen 
ladsfrage nicht aum Ab- 
irden von derselben die 
des damals vorgelegten 
rinoipien anerkannt und 
beschlossen, ein Comitä 
sein sollte, ein Norrnal- 
beiten und selbes der 
ur BeschlnssfassuDg vor- 

haassitzung am 6. Juni 
treffenden Comitäs ge- 
■n Herren: Obmann C. 
Krfill übertragen. Die 
er Aufgabe, sowie die 
igerten die yorlage des 
teit, welche in der Aus- 
erfolgte. 

eines unliebsamen Zn- 
t in der Lage war, sich 



tnit einer eingebenden Detailberathnng dieses Entwurfes 
zu beAnsen, mnsste sich derselbe darauf beschriiDkei], 
einige wichtige principielle Vorfragen zur L5sung xu 
bringen, wodurch die endgiltige Feststellung des Tor dss 
Forum der General-Versammlung zn bringenden Entwurfii 
wesentlich erleichtert wird. 

Man einigte sich dahin, dass der Entwurf dea 
Comit^s, nicht aber der in Mr. 4 und 5 der Veieins- 
Zeitschrift von anderer Seite veröffentlichte Entwurf, das 
Substrat dieser Berathnogen zn bilden habe, wiewohl 
man andererseits das dem vorerwähnten Entwürfe za 
Grande gelegte Princip der Trennung des Krankenunter- 
stQtzungH- und Invalidenversorgungswesens auch für den 
Comit^-Entwurf adoptirte. 

Ferners wurde als Grundsatz festgestellt, daas dieae 
InvalidenvcTsorgungsanstalt ein freiwilliges und Landea- 
Institut sein soll, dessen Fond gebildet werden soll aus- 
Bchlieselich dnrcb Beiträge der Arbeiter , *) daas mau 
aber gesetzliche Bestimmungen für den zwangsweisen 
Eintritt der Arbeiter in dasselbe anstreben und so lange 
solche fehlen, Vorsorge treffen mCge, dass die Eintritte- 
pflicht iu das Institut in sämmtlichen Dienstinstruetionen 
der Werke vorgesehen sei und der Austritt aus dem- 
selben nur unter der Bedingung erfolgen könne, dass 
der Austretende zugleich aeiner EigenaehafE als Werka- 
Aibeiter verlustig wird. 

Dem im Ausschnsssitzunga- Protokoll vom 1. Juni 
I. J, sub g) angeführten Beschlüsse, daes in geeigneter 
Weiae die Hinimalziffer jener fixen Einzahlungen be- 
stimmt werden soll, welche einem gewissen, ebenfalls 
fixen monatlichen Pen sionsbe trage entspricht, ist auch 
bereits dadurch genügt worden, dass der Ausschuss sich 
die eioschlftgigeii Berechnungen von einer Lebensver- 
aicherungsanstalt verschafft hat, wodurch ein schätzbares 
Material« zur entsprechenden Lösnng dieser flberans 
schwierigen Vorfrage bereits zu Gebote steht. 

FV. Endlich fasate die vorjährige General- Versamm- 
lung einen Beschluss, der dem Ausacbuaae nnd den Mit- 
gliedern des Vereines eine In hohem Grade volkswirth- 
acbafllich wichtige und wiasenachaftlich interessante Auf- 
gabe stellt, und deren Thätigkeit noch durch eine Beibe 
von Jahren iu Anspruch nehmen wird. Er bezieht eicb 
auf den allseitig mit Freude begrflssten Antrag des Ver- 
einsmitgliedes Herrn L. Canaval, eine vollständige geo- 
gnostische Detail aufnähme Kärntens in'a Werk zu setseo 
und die auf diesem Wege gewonnene geognostiaehe 
Sammlung im uaturhis torischen Landesmuseum aufzustel- 
len. Durch letztere Masiregel werden die Ergebnisse 
dieser wichtigen Arbeit erst zum Gemeiugute derwissea- 
schaftlichen und industriellen Welt, und sie eracheinen 
doppelt wichtig für das Kärotnerland, dessen Bewohner 
vorzugsweise darauf angewiesen aind, sieb die Mittel der 
Existenz aue dem Erdinnern zn holen , da sie ihnen 

*) So selir wir für die baantragte Trennung der Zireckci 
sind, so mSchten wir nufmerkaam machen, dass es denn 
docb in Ueberlegnni; xn liFhcn wäre, ob nicht aussoT den Boi- 
trägen der Arbeiter auch bestimmte Beiträge der Werksiubaber 
in Aussicht genommen werden sollten, wie es in Norddeutsob- 
land der Fall iat. Selbatverstgndlicb nflrdo dann die lavsliJen- 
Pension vom Werke selbst dadurch entfallee. O. H. 



n 



nicht fiberreicbe Ackerkrume der OberflSche gai oft 

IBgt. 

In der AuaschuBBaitaung Tom 5. November 1870 
wurde diese Frage von Seite des arEprünglicben Autrag- 
stellers Uerra Canaval aenerdings angeregt und zur Aus- 
arbeitung eines Ina tructi onse II t Wurfes fttr die Durch- 
fObrang dieser Arbeit ein Comit^, bestehend aus dem 
Herrn Antragsteller ond den Herren F Seeland, F. 
Manichedorfer, H. Höfer und C. Schnablegger, gewählt. 
Der von diesem Comit^ ansgeorbeitele Entwurf wurde, 
da der Obmann desselben eben dienstlich in Wien ab- 
wesend war, in der Ansschuessitznng vom 11. und 13. 
MSrz 1871 durch Herrn Prof. Höfer vorgetragen, ein- 
stimmig angenommen nud desseu VerOffmitlichung in 
der Vereinsseitscfarift bescttloseeu. Letztere ist jedoch 
bei der Ueberfulle des vorhandenen Stoffes bisher noch 
nicht erfolgt und ans diesem Grunde dilrfts es will- 
kommen sein, hier auf einige Grundzüge desselben hio- 



Die Instruction verfolgt den glflcklichen Gedankw, 
iii-hat jene Gebiete in's Auge zu fassen, von welchen 
^ge Arbeiten bereits in Folge bergmUnoiacher 
imkeit vorliegen, nSmIich die Bergbaue selbst, 
n bilden gewisaerm aasen geologiache Inaein, die 
iuTcbforacbt , ein vollständig richtiges Bild des 
n, erlttutert durch Belegstücke und geognostiscbe 
mitte, so zu bieten vermögen, wie es der Wirk- 
entapricht, ohne sieb auf mehr oder weniger 
lösche Hypothesen stützen zn mOssen. An- 
□d an diese Centralpunkte können die übrigen 
len sodann mit grösserer Sicherheit und Leich- 
gemacht werden. Einen weiteren wertbvollen 
zu denselben , inafaeaoudere znr Kenntniss der 
rhalmulden gelegenen und sobin dem Gi;ologen 
;licben Schiebten werden die zahlreichen Boh- 
der Hüttenberger Eiaenwerksgeseilschaft in den 
lenen Landestheilen liefern, deren Reanltate 
zum gröaaten Theile graphisch dargestellt sind, 
eiten an verecbiedenen Punkten sind an ein- 
icbroanoer bereits vertheilt, and wir sind heute 
n der glücklichen Lage , die Erstlingsresultate 
1 in der montanisti scheu Ausstellung in Augen- 
gbmen ta können und Anbaltapnnkte zu gewin- 
die weitere FortfBbmng dieser Arbeiten, 
mit beenden wir die Schilderung jenes Theilea 
Ligkeit des Vereinstuaschusses , *) welcher durch 
»tive der voijfthrigen General-Versammlung ver- 
rurde, und wir gehen nun zum zweiten, näm- 
m Theile der Thätigkeit des Auaachassea über, 
durch Antr&ge ein seiner Mitglieder, behördliche 
en oder andere zuKlIige Ereignisse faerTOi- 
irarde. •*) 

Man rieht, dsaa «ich der kSmtnerische Verein mit 
an und wichtigen Fragen des Bergwesens beadUÜtigt, 
n aolcher Art znr Anregung kommt, bleibt — mag es 

oder nnr theilweise lur allgemeinen Geltung kom- 
n Beitrag zur Entniekelnng und Hebung der Uontan- 

Wir mttasen solchem Wirken und Streben unsere 
erkeimnng xolleu I O. H. 

Der SchlusB dieser MittheÜnugen soll im nicbsten 



Die neue Sortirmaschine Im k. k. MUnzamter 

teobalaohen Fabrik von Seyss & Comp. 
in AtzgersdorT bei Wien. 

Mau war seit langer Zeit mehrfach bemüht, statt 
wie bisher in allen MünzsUtten die Uünzplättchea mit- 
telst Handwagen zu aortiren, dies dnrcb selbstfungirendo 
Maschinen verrichten zu lassen. Auch bei der Einrichtung 
der neuen Münze in Wien im Jahre I83S wurde eine 
von dem ausgezeichneten Mechaniker Wurm erdachte 
Maschine zu diesem Zwecke aufgestellt. Sie musste je- 
doch bald ausser Gebrnnch gesetzt werden, da sie keine 
genügende Sicherheit gewährte, indem die Mflnzplftttchen 
nicht immer in die entsprechenden Fächer gelangten und 
die Wagen wegen der Btossweiseu Bewegung, der sie fort 
und fort ausgesetzt waren, sich schnell abnütsten. 

Dem Mechaniker Herrn L. Seyss in Atzgersdorf 
ist es nan nach vielfachen Bemühungen gelungen, diesem 
Bedürfniaae abzuhelfen, indem er für den angegebenen 
Zweck eine Sortirmaschine nach einem ganz neuen Prin- 
cipe herstellte, welche allen Anforderungen vollkommen 
entspricht. 

Es ist gegenwärtig noch nicht tbunlicfa, ohne die 
Interessen des Erfinders zu gefährden, eine genaue Zdch- 
nnng und eingehende Beachreibung dieser Maschine sn 
geben; das Folgende wird aber hoffentlich genügen, 
eine allgemeine Vorstellung von der Wirksamkeit dieser 
ingeniös erdachten Maschine zu geben. 

Zum Abwägen der Münzplätteben sind 10 mit allen 
nöthigen Corrections Vorrichtungen versehene, ganz feine 
Wagen von grosser Empfindlichknit bestimmt. Die Münz- 
plSttchen gleiten aus einer Vor- 
ratbbOlse, durch die Wirkung der 
Maschine selbst, auf die Wag- 
schalen, welche in dem Augen- 
blicke , als diea geachieht, durch 
eine sinnreiche Vorrichtung fest- 
gehalten werden , so dass kein 
Stoss auf die Schneiden der Wa- 
gen erfolgen kann, wodurch ihre 
Dauerhaftigkeit gesichert ist. 

Selbstverständlich trägt an je- 
der Wage die eine Schale das 
Normalgewi cht, während die an- 
dere im Veriicalschnitte neben- 
stehende Form zeigt und so ein- 
gerichtet ist, dass das zu wBgende 
Münzplättcheo vertical in dersel- 
ben auf zwei, duroh die Rück- 
wand durchreichenden Stift oben 
anfrubt und, sobald diese zurück- 
gedrückt werden, durch sein Ge- 
wicht, ohne den geringsten Stoss, 
Ober das untere entsprechend ge- 

Monatbefte des kimtnerischen Ver- 
eins folgen und wir werden mcbt er- 
mangeln , nach dessen Erscheinen 
darauf znrttcksukommen. O. & 
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respondirenden 



gewogCDen Plllttcben in die 
sind an einem Etihmeii be- 
len in dem Momente ala die 
len aufgelöst werden , den 
ert wird, daes das sicliere 
in die correspondirenden 
ch erfolgt „ worauf sodann 
dene Rabmen fQr das freie 
ben entfernt wird. 
I der WagBChalen wBhrend 

Häuzplfittcben, als letzter 
gung, und dem FODcn mit 

eeitlich durcb zwei Backen, 
griffsfläcben mit fünf halb- 
ta versehen sind, in welche 
r Seite der Wagschale an- 
beim Andrilclcen genau ein- 
itung bewbkt zugleich, dass 
in beim Ausgleiten aus der 
uugBwand der fünf Can&lc 
Uen kann. In eolchen Stel- 
ich immer eine Kante dieser 
en, welche durch Gindrehen 
en die Wagscbale um die 

dieselbe dem der Zwischen- 
■genflberBtellt. 

.tchen auf die Wagschalen 
ir wähnte VoTricbtnng diese 
batken arretiit und sodann 
: nun erst belasteten Wagen, 
tiorizontalen Lage, während 
i spielen, ohne durch irgend 

ndlichen Aufh an gegewichte, 
)nderung der Mflnzpltittchen 
iwichtsdifferenzcn in höchst 
te bewirkt wird, heben sich 
ken ab und gelangen wieder 
here Stelle. 

) (Beitcr) sind 3 vorhanden, 
alenseite, eines auf der Ge- 
die ersteren zwei kommen 
tchen, welche positive Ab- 
haben, Iptzteres bei solchen 
grossen Empfindlichkeit der 
weichung der Mtinzplfittchen 
bedeutenden Ausschlag dcr- 
ng vollkommen vollwichtiger 

maufwande möglich ist : so 
, diesen Ausschlag in ent- 
rünken, um einerseits noch 
erbalten , die um ein ge- 
abweichcn, andererseits die 
>n abzuecheiden. Dadurch 
lenden Stellung sieb immer 
ibhebt, wird der W^agbalken 
1 hiedurch nicht nur an der 



weitern Bewpgung verbindert, sondern zu einem kleinen 

Rückgange veranlasst, wodurch das Spiel auf die durch 
die fünf Cnnalhöhen und deren TheilungswKnde bedingte 
Höhe sehr aweckmäasig eingeschränkt werden konnte. 
Durch eine Aenderung dieser Aufhtingegewichte können 
auch die Gewichtsunterschiede der gesonderten 5 Sorten 
in gewissen Grenzen beliebig verändert werden, wodurch 
die Verwendbarkeit der Mascbiue für Gold- nnd Silber- 
Münzen gesichert ist. 

Sobald nun der Wagbalken vermöge der obigen 
AufbSn gegewicht c in einer gewissen Stellung iu die Bnhe- 
lage kommt, wird das gewogene Münzplattchen ausgelöst 
und gelangt in einen mit der jeweiligen Stellung der 
Wagscbale correapondirenden Canal , durch welchen ea 
in das zu seiner Aufnahme bestimmte Fach rollt. Solcher 
Canfile befinden sich fQnf fibereinander, so dass fünf 
Sorten von Plfittchen gesondert werden, nämlich viel zu 
schwere, etwas zu schwere, dann zwei Sorten von solchen, 
welche innerhalb des gesetzlichen Remediums fallen, und 
zwar die einen mit positiver, die anderen mit negativer 
Abweichung, nnd endlich solche. 



»ind. 



Um 



e aberhaupt zu leicht 

n zn setzen, genügt ea, 
:u drehen, was mittelst 
Transmissionswelle ge- 
lebt für zwei Maschinen hin, 
Plättchen an füllen. 



Maschine in Functi 
die durch dieselbe gehende Aic 
der durch den Saal laufenden 
schiebt, und eine Person 
die Eintraghülsen stets mit n 
Der ganze MccbanismUH ist mittelst eines Glaskastens 
abgCHchloasen und so vor Staub und jeder Verletzung 
gescbütit. 

Von jeder Wage werden i, daher von sfinimtlichen 
10 Wagen 10 Stück Münzpl&ttchen pr. Minute gewogen; 
in 10 Arbeitsstunden werden somit 20-24.000 Piftttehen 
durch die Maschina sortirt. Diese Leistungsfähigkeit der 
neuen Maschine ist um so mehr eine höchst befriedi- 
gende, als bei der Zuverlässigkeit der Sortirong eine 
nochmalige Contrule durcb stüekweises Nachwägen der 
abfallenden zwei Sorten vollwichtiger Plfittcben nicht 
mehr nothwendig ist , waa aber bei der Sortirung mit- 
telst Handwagen, wegen der Möglichkeit des Verwerfens 
der Plättchen, immer geschehen muss. 

Dadurch aber, dasB die Maschine die zu schweren 
Piättchen noch nach zwei von einander unr wenig ver- 
schiedenen Gewichtsgattungen trennt, die aber unter ein- 
ander ein nahezu gieicbes Gewicht haben, kann die fol- 
gende Operation des Justireus mittelst der Schabmaechine 
mit weit grösserer Präciaion ausgeführt werden, indem 
sich die Letzrere leicht so stellen läeat, dass durch ein 
einmaliges Ahscbaben oder Feilen das erforderliche Nor- 
malgewicht erlangt wird. Bei einiger Aufmerksamkeit 
lässt es sfch so fast ganz vermeiden , dass einzelne 
Piättchen zn leicht 'ausfallen, was ein Nacbtbeil ist, weil 
aolche Piftttehen wieder eingeschmolzen werden müssen. 

Die Erfindung dieser Sortirmaschine durch Herrn 
SeysB ist somit ein wesenthchcr Fortschritt auf dem 
Gebiete der Münztechnik und verdient um so mehr An- 
erkennung, als durch sie das schwierige Problem der 
sicbercu Sortirung der Münzen nach ihrem Gewichte auf 
mechanischem Wege, au dem sich schon so viele aus- 
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gezeichnete Mechaniker versucht hahen, in einer Weise 
gelöst wurde, die in der Tbat nichts mehr zu wünschen 
übrig läast. 

Bei der Empfindlichkeit der Maschine ist sie übri- 
gens auch für Qoidmünzen ohne Anstand verwendbar? 

Wie die Directiou des k. k. Hauptmünzamtes in 
einer Veröffentlich ung, welcher wir einen Theil dieser 
Daten entnommen haben, und die wir fachmännisch und 
durch Zeichnungen ergänzen Hessen, am Schlüsse bemerkt, 
kann diese Maschine täglich von 10 — 12 und von 2 bis 
5 Uhr im Prftgsaale des k. k. Hauptmünzamtes, 1. Stock 
links, besichtigt werden. 

Ldteratur, 

Programm der königl. rheinisch -wettphälisohen polytechni- 

sdien Scliule zu Aachen für den Cursns 1871/72. Zu beziehen 

Ton der Direction und von den Aachener Buchhandlungen 

Benrath & Vogelgesang und J. A. Mayer. 

Diese« über 80 Grossoctavseiten umfassende Programm 
der neuen Aachener polytechnischen Schule enthält: Kurze 
N.ichriditen über diese Schule, Skizzen des Hauptgebäudes und 
Laboiatoriums in Holzschnittzeichnungen und Plänen mit der 
Beschreibung (Legende) dieser Pläne, welche die Raumverthei- 
Iting anschaulich machen und fElr Bauentwürfe zu Schulen, 
Akademien u. dgl. als Musterblätter verwendbar wären; dann 
folgen djts Verfassungnstatut und Regulativ dieser Schule, 
Personal- Verzeichniss, Lehrmittel, Verzeichniss der Vorträge und 
Uebungen begleitet von sehr instructiven Combina- 
tionen von Stundenplänen, welche zeigen, wie sich eben 
mit der Lehr> und Lemfreiheit eine zweckmässige und verschiede- 
nen BedüT^iissen angepasste Stunden- und Zeiteintheiinng verbin- 
den lässt. Nur beim Zwangs-Studienplan nichtfreier Hochschulen, 
wie es bis jetzt unsere (Qsterr.) technischen Hochschulen noch 
theilweise waren, ist eine zweckmässig gewählte und zeitsparende 
Torbcreitting für Montanisten schwer; bei freien Hochschulen 
Bind Stndienph'lne nach Bedarf einzurichten mö^i^lich. Stipen- 
dien, Schiilchronik und Geschenke-Yerzeichniss schliessen dieses 
Programna, welches wir allen Fachgenossen empfehlen, welche 
sehen wollen, ob und wie sich ein hüttenmännischer Curs 
in ein polytechnisches Institut einfügen lässt. O. H. 



Axatlicbes. 

Einführung Icleinerer Feingehaltspunzen fUr Silbergeräthe 
Ö9M Feingehattogradee Nr. 2« Zahl 11936. Zur Bezeichnung des 
Feingehaltes zarterer Silbergeräthe wird ausser den für die 
Feingehaltsgrade Nr. 3 und 4 schon bestehenden kleineren 
Feingebaltspanzen auch fUr den Feingehaltsgrad Nr. 2 (900 
Tausendstel =14 Loth 7*2 Gran) eine kleinere Punze im halben 
Linearmasse der mit dem Fioanz-Ministerialerlasse vom 30. No- 
vember 1866, Zahl 53.002 (R. G. Bl. Nr. 149) für Silber- 
GerfLthe vorgeschriebenen grösseren Feingehaltspunzen (Kopf 
der Diana mit der Mondessichel) unter vollkommener Bei- 
behaltung sowohl der Form als der Zeichnung eingeführt, und 
hat dieselbe vom 1. August 1871 angefangen neben den bereits 
bestehenden Punzex^ znr Anwendung zu gelangen. 

Wien, am 8. Jnli 1871. 

Ernennung. Vom Finanz-Ministerium: Der Official 
bei dem SaJzmagazinsamte zu Aussee, Ludwig Kirsch, zum 
Controlor dortselbst (Z. 16854 ddo. 8. Juli 1871.) 

Kundmachung, 
lieber Ersuchen des k. k. Kreisgerichtes als Berggerichtes 
zu £ger -vom 6. Mai L J., Z. 226 mont, wird hiermit die Neu- 
wahl eines bergbaukundigen Beisitzers für den Bergsenat des 
genannten Ic k. Kreisgerichtes ausgeschrieben, und werden 
sämmtHche Besitzer der im Kreise Eger befindlichen verliehenen 
Bergwerke — unter Hinweisung anf den §. 22 der Grundzüge 
der Gerichtsverfassung vom 14. Juni 1849 (B. G. Bl. Seite 347), 
dann auf den §. 160 des kais. Patentes vom 3. Mai 1853 
(R. G. BL S. 415) und auf die hohe Ministerial-Yerordnung vom 



I 2. Mai 1867 (R. G. Bl. S. 323) — eingeladen, sich zu obigem 
Zwecke am siebenzehnten (17.) August 1871, Vormittags um 
10 Uhr im Amtslocale der gefertigten k. k. Berghauptmannschaft 
in Person oder durch ihre gesetzlich bevollmächtigten Vertreter 
einzufinden. 

Von der k. k. Berghauptmannsehaft Elbogen, 

am 12. JuU 1871. 

Der k. k. Berghauptmann: 
A. Uräic m. p. 

Gesetz 

vom 21. Juli 1871 über die Einrichtung und den VP'ir- 

kungskreis der Bergbehörden. 

Mit Zustimmung der beiden Häuser Meines Reichsrathes 
finde ich zu verordnen, wie folgt: 

§. 1. Zur Handhabung des Berggesetzes und zur volks- 
wirthschaftlichen Pflege des Bergbaues bestehen: 

a) die Revierbeamten, 

b) die Berghauptmaunschaften, 

c) das Ackerbau- Ministerium. 

Als Hilfsorgane der Bergbehörden sind geprüfte und be- 
eidete Bergbau-Ingenieur u (Markscheider) zu bestellen. 

§. 2. Die Revierbeamteu bilden die erste Instanz in allen 
bergbehördlichen Angelegenheiten, welche nicht den Berghaupt- 
mannschai'ten zugewiesen oder im allgemeinen Berggesetze dem 
Ministerium vorbehalten sind. 

Ausserdem haben die Revierbeamten über Aufforderung 
der Berghauptmannschaft auch in den der letzteren zugewiese- 
nen Angelegenheiten die nöthigen Erhebungen zu pflegen und 
die bergbehördlichen Entscheidungen durchzuführen. 

§. 3. Zur Verpflockung der Grubenmassc, zur Erneuerung 
der Grenzzeichen und zur Grenzbestimmung in den Gruben 
(§§. 64, 67, 68, 198 a. ß. G.) sind in der Regel Bergbau-In- 
genieure (Markscheider) zu verwenden. 

lieber Antrag der betheiligten Bergbau -Unternehmer 
können den Bergbau-Ingenieuren auch andere Vermessungen 
übertragen w^erden. 

§. 4. Den Berghauptmannschaften steht in I. Instanz zu : 

1. die Bewilligung zur Errichtung von Bergrevieren (§, 11 
a. B. G.); 

2. die Verleihung von Grubenmassen, Ueberscharen und Tag- 
massen und die Ertheilung von Concessiouen zu Hilfs- 
bauen, sowie die Vornahme der Erhebungen bezüglich der 
Ertheilung von Revicrstollen-Conccssionen (%%. 40, 67 — 68, 
71—89, 91-97 a. B. G.); 

3. die Bewilligung zur Zusammenschlagung abgesondert ver- 
liehener Grubenmasse und Gmbenfelder (§§, 112 — 114 
a. B. G.); 

4. die Bewilligung zur Thcilung eines einfachen Grubenmasses 
(§§. 115—116 a. B. G.); 

6. die Verleihung von Grubenwässem (§. 129 a. B. G.) ; 
8. die Entscheidung über dun Umfang und die Ausübung der 

mit der Bergwerks Verleihung verbundenen Befugnisse und 
die Mitwirkung mit anderen Behörden in dieser Richtung 
(§. 132 a. B. G.); 

7. die Bewilligung zur bücherlichen Thnilung eines Bergwerks- 
Eigentbums in Antheile unter den sechzehnten Theil des 
Ganzen (§. 136 a. B. G.); 

8. die Genehmigung von Gesellschaftsverträgen und von Er- 
richtungs - Urkunden über Gewerkschaften (§§. 136 — 143 
a. B. G.); 

9. die Prilfung der Vollmachten von Gewerkschafts-Directoren 
und die Entscheidung hierüber (§§. 146—147 a. B. G.); 

10. die Anordnung ausserordentlicher Gewerkentage, sowie die 
Abordnung eines Commisi^ärs zur Intervention bei Gewer- 
kentagen (§. 149 a. B. G.); 

11. die Bewilligung zur Auflösung einer Gewerkschaft oder zur 
Veräussenmg des Hauptstammes ihres Vermögens bei man- 
gelnder Zustimmung aller Antheilsbesitzer (§. 166 a . B. G.) ; 

12. die Anwendung der über Gewerkschaften im allgemeinen 
Berggesetze enthaltenen Vorschriften auf die schon früher 
bestan jenen Gewerkschaften (§. 168 a. B. G.)j 



r BanhafthaltDDg Ton Tag- 
igen (§. 176 a. B. 0.)i 
Oiahtnng zar Uebemahm« 
len Umfang derselben bei 
tigten (§. 194 a. B. O.); 
mehrerer Brnderladen und 
lea-Stataten (§§. 210-212 

«Ben wegen UebertretaDgen 
(5-260 a. B. G.)i 
len Parteien Btreitigen &n- 
cht den Gerichten luetehl; 
lg bei EntziehuDg and Zd> 
:ungen (gg. 2ö3, 25B— 267, 

ttnannBCbaften die An&iuht 
.ovierbeamten zu. 
I und 188 dee allgememen 
Llhrten Beairken derBerg- 
lauptmannHchaften zu ver- 



lanahme der Verloihungs- 
neder bei der Berghaupt- 
eingebracht werden, wenn 
behördlicher Aoftrag die 
machen ist, bestimmt be- 

esDche sind bei der Berg- 

n Rcvierbeamten erfolgen, 
jedoch der Revierbeamta 
Amtssitse anwesend iat, so 
ng im WirkoQgskreiie des 
zn Protokoll angebracht 

cBuch Bind ttela BchriRlich 

owie bei VerleihuagB' und 
iteller berechtigt, die Bp- 
ler UeberrBidiiing xa be- 

ReTierbeamten kann der 
ergriffen werden. 

die Berghauptmannechaft 
ir Recura an das Ministe- 
idnngen, welche die Berg- 
^miR bat , ÜDdet ein Ke- 

iiirkc nnd Standorte der 



Jesterreich unter und ob 
>nrg, die MarkgrAfschaft 
d NiederBchlesien nnd das 

Steiermark, die gofltratete 
rarlberg, daa Herzogthum 
lie Stadt Triebt mit ihrem 
chaft Görz und Gradiaka 
dann für daa Königreich 



Btbezflge der aiimmtlichen 

id ans dem Personal- und 

ihtUch. 

a in der Regel kein bloi- 



g. 12. Den Revierbeunten werden entsprechende Panauhal- 
Betrfige znr Bestreitung der Amta- nnd Raoslei-ErfordeniisBa 
und der Reiaeanstagen , Howie der OeBcbSfte der Dienerschaft 
und der ScbreibgeaehSfte angewiesen, wenn zu solchen Ge- 
achllften nicht ausnahmsweiae ein bleibend angestelltes Per- 
HOnale verwendet wird. 

Falls einem Revierbeamten kein KanEloilocale angewie- 
sen wird, 80 hat er auch für die Kanzleinüetbe ein Paoschale 

g. 13. Die Berghauptmannachaften bestehen aus dem 
BerghauptrDitnne oder dessen Stellvertreter , au.4 Referenten, 
Hitfebeauten und aus dem nüthigen Kanzlei- aud Diener- 
Personale. 

g. 14. Alle Sntscheidungen bei den Berghauptmann- 
schaften und im Ackerbau-Ministerium io Parteisachen betref- 
fenden Bergbauangelegenbeitea haben auf Grundlage einer 
collegialen BeBchlussfassung nach der Mehrheit der Stimmen 
EU erfolgen. 

Im Äckerbau -Ministerium ist fUr diaae AugelcgenbeiteD 
ein Btüudiger Senat von Fachmlnoern zu boateilen. 

g. 16. £ine im Yerorduungswege zu erlasssende Instruc- 
tion wird das Verfahren der Berghauptmann Schäften nnd der 
Bevierbeamten , sowie die Bestimmungen über die BestelloDg 
von Bergbau-Ingenieuren näher normireu. 

g. 16. Die Eraennuug der Borghnuptmänuer und der 
Oberhergr&the ist dem Kaiser vorbehalten. 

Die Ernennung der Übrigen Beamten und die Anweieiing 
der Standorte B&mmtlicber Beamten erfolg durch den Acker- 
bau-Minister. 

Die Besetzung der AmtadienerBtellen iat den Berghaupt- 
mannschaften Übertragen. 

g. 17. Sämmtlicbe AngeBtellto derselben Kategortc bilden 
unter sieh einen Concretualttatua mit Gradual-Vorriickung in- 
nerhalb dieses Gesammtstatus. 

g. IS. Der Berghauptmann erhSlt eine Naturalwohnung 
oder ein den Localverhkltnisaen entap reche udos Quartiergald. 

Die Amtsdiener erhalten Naturalwohuung und Amla- 
Eleidung. 

Bei den Berghaupt mannacbaften beliehen auch die übri- 
gen Angestellten ein Quartiergeld. 

g. 19. Bei Pensionirung von bergbehördlichen Beamten, 
weluhe die vorgeaohricbeneu juristiacben und montanistischen 
Studien absolvirt haben, wird die montanistische Studienzeit 
als Dienstzeit angerechnet, jedoch nur insoweit, als diese der 
lehrplanmässigen Dauer entapriuht. 

g. SO. So lauge ans dem bisherigen bergbehötdlieben 
Personalatande Kanzleibeamte oder Diener erübrigen, welche 
bei den nnch diesem Goactze reorganisirten liergbehnrdcn Uicbt 
unlergebraclit n-urden , kann der Minister dieselben mit ihren 
gegcnwSitigcn Bezügen gegen Einziehung des fUr die ihnen zu 
Übertragenden Geschäfte bestimmten PauBchalbetragea den Be- 
vierbeamten X 



g. 21. Beamte, welche bei der erBlen Beaettung der 
Dienetatellen im neuen Org&nismns auf Dienstposten mit einem 
geringeren Range oder mit geringerer Besoldung angestellt 
werden, behalten ihren Rang und erhalten bis zur HOhe ihres 
gegenwftrtigen Gehallea Peraonalzulageu, welche im Falle der 
Pensionirung mit angerechnet und nach Massgabe des Vor- 
rDckens in einen höheren Gehaltsbezug wieder eingezogen 
werden. 

g. 22. Der Zeitpunkt der AcUvirong der neu organisirten 
Berghauptnuwnschaften nnd Bevierbeamten wirdimVerordnungs- 
Wege kundgemacht. Mit dem Beginne dieser Wiricsamkoit treten 
die gg. 226 und 230 des allgemeinen Berggesetzes vom 23. Mai 
1864, R. G. BL Nr. 146, sowie die kaiaerliche Verordnung vom 
13. September 1^6S, B. G. Sl. Nr. 16T, aus^ser Kraß. 

g. 23. Der Ackerhau > Minister ist jut dem Vollzage 
dieses Gesetaes beauftragt. 

Lnienburg, am 31. Juli 1871. 
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Personal- nnd Besoldnags-Schenia. 



DlanKt<K«t«KOTle 



Dilt«D- 

Claue 



in Gulden 
Oaterr. Wlhr. 



Qnmrtiergeld, 
bei den Berg- 

BcJiafteQ 



, Oberbei^TAth 

IBei^th (Beferent) . . . 
, ^.^lOboibergcoouniMlr 
3 3 |BeT^coinmissir . . 



' /B«rgbavelef e 

FUr dan Kaultidianit : 



ümrath & Silier in PRAG 

offen ren 

Prima englische Hartgusswalzen 

□nter Qanntia fflr 

vorzügliche Qaalitö,t 

179—11) ZB sebr billigen Preiaen. 



Gruben -Schienen 

fQr industrielle Zwecke, 

von 3'/] ZollpfuDd pr.CoDmDtftus aafw., 

(75—4) fomor 

Wanerleitnm-, Bas- duI Siede -Sokrt 

in ftllen Dimensionen bei 

_^3, ^ Deir Acqua^Cemp., 

. 3 Zollpfuud. BrftuDBratruie 10 in Wien. 
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Graphische Auflösung von Möllerungs- 
aufgaben.*) 

Von Oarl A. M. Balling. 

Der Leitfaden des rationellen Hflttenmannes bei dem 
Betrieb seiner HohOfen ist immer eine auf Grund guter 
Dnrchschnittsanalysen vorgenommene Möllerberechnung, 
uf deren Ergebnisse gestfitst, der Hohöfner allemal 
befriedigenden Erfolgen entgegengeht. 

Methoden zur Beförderung von M611erungen wurden 
mehrere angegeben **), welche mit theils mehr, theils 
weniger Aufwand an Zeit alle zu denselben Resultaten 
fahren und sfimmtlieb die nöthigen stGchiometrisehen 
Kenntnisse voraussetzen. 

Die hier mitgetheilte graphische Auflösung von Möl- 
lemngsanfg aben hat den Yortheil, dass sie fQr die Zwecke 
der Praxis vollkommen genau ist und alle Rechnung 
erspart, indem man das gesuchte Resultat sofort blos 
abzulesen hat; sie bietet ffir die eventuell durchgefflhr- 
ten, stöchiometrischen Berechnungen leichte und schnelle 
Controle, und ist, weil ihre Vornahme eine rein con- 
structive und die Construction so einfach ist, auch dem 
theoretisch minder gebildeten Hüttenpersonal zugänglich, 
wodurch dieselbe auch in solcher Hand nützlich wer-^ 
den kann. 

Alle Möllerungsberechnungen haben den Zweck, 
aus einem gegebenen Erzvoirath, dessen chemische Zu- 
aammensetzung bekannt ist, unter Anwendung geeigneter 
Zofchlige die erdigen, nicht metallischen Gemengtheile 
derart zu versehlacken, dass bei ihrem Verschmelzen 
das höchst mögliche Ausbringen an Metall resultirt; bei 



*) Dazu eine dieser Nummer beiliegende TafeL 
**) Carl V. Majrrhofer im 10. Band des Jahrbuchs der 
k. k. Bergakademien etc. Mrisek ebendaselbst Band 18 und 19. 
C. A, M. Balling in: „Oesterr. Zeitschrift fOr Berg- und Hütten- 
wesen«, 1867 Nl*. 86, dann 1870 Nr. 2, und in: »Berg- und Hütten- 
mimiische Zeitung'^ 1870 Nr. 7, endlich in dessen „Probirkunde 
de« Eisens und der Brensmaterialien**. Prag, 1868, pag. 51. 



den verschiedenen Erzschmelzmethoden sind zur Erreichung 
dieses Zweckes die entsprechenden Silicirungsstufen der 
geschmolzenen unhältigen Erzbestandtheile erwünscht, 
wovon die nöthige Menge des gewählten Zuschlages 
abhängt. 

So wie bei jeder Möllerberechnung ist es auch bei 
der gpraphischen Auflösung derselben die Aufgabe, unter 
den voraus bestimmten Bedingungen mit Berücksichtigung^ 
der eigenen zu verschlackenden Bestandtheile die Menge 
des nöthigen Zuschlags zu finden. 

Die graphische Auflösung von Möllerungsaufgabea 
gründet sich auf die Aehnlichkeit der Dreiecke. Zieht 
man in einem Dreiecke von irgend einem Punkte einer 
Seite eine zu einer der anderen Seiten ParaUele, bis 
diese die beiden Schenkel des Dreiecks schneidet, sa 
erhält man zwei ähnliche Dreiecke, welche bei ungleichen 
Seiten sämmtliche Winkel gleich haben, und ihre Seiten 
sind zu einander proportional; repräsentiren nun die 
Längen zweier Seiten in Einheiten ausgedrückte be- 
stimmte Mengen irgend welcher, zu einander in Beziehung, 
stehender Körper, so stehen ihre relativen Mengen za 
einander ebenfalls in geradem Verhältniss, und diese 
Relationen werden für jedes in der angegebenen Weise 
neu entstandene Dreieck bestehen. 

Für die graphische Auflösung 9er MöUerberechnangen 
verzeichnet man am zweckmässigsten ein rechtwinkliges 
Dreieck, bei dessen Construction man in zweifacher 
Weise verfahren kann. 

Nach der ersten Methode wird auf die eine Kathete- 
des Dreiecks das Aequivalent, ausgedrückt durch eben so 
viele Längeneinheiten, jenes Silikates, mit welchem, 
man schmelzen will, aufgetragen, auf die andere Kathete 
wird ebenso das Aequivalent oder Atomgewicht, d. i. die 
demselben gleiche Anzahl derselben Längeneinheiten der 
Base oder Säure verzeichnet, wobei man hiezu zweck- 
mässig jenen Bestandtheil wählt, dessen Aequivalent das^ 
grössere ist, und diese beiden Punkte werden durch die- 
Hypothennse verbunden. 
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In dem folgenden wurden als Aequivalentxablen 
beoQlzt fOti 

Bittererde HgO .... 20 

Kalk«rde CaO .... 28 

Tbonerde ÄI,Oj .... 61-26 

Mangan Oxyd nl MnO .... 3&'57 
Eisenoiydul FeO .... 36 
Zinkoxjd ZnO .... 40-53 

KuwelaüiiTe 8iO, .... 45'36 

dang eioea Singologilikates der Kalkerde 
bd nacb Forme] CS = 3CaO,SiO, für 
mKathetenStbig 3CaO=: 3X26 = 64 

SiO,= 45.86 

t zusammeii : 129-36 

, und tüi die zweite Kathete a c sind 
: 84 Längeneinheiten; dieae beiden Ea- 
iren, und zwar ab das Kalksinguloaiükat, 
ilben' enthaltene Ealkerde, und verbindet 
Puokto b und c durch die Hypothenuee, 
e das rechtwinklige Dreieck übe. 
ewicbt der Kieselerde ist = 45-36 und 
iron 3 CaO = 84; zieht man nun von 
welcher nm 45'36 L&ngen ein heilen von 
1er TheiluDg auf der Kathete ac entfernt 
le zu ab, ao schneidet dieae die HypO' 
Punkt d, und fSUt man hier ein» aenk- 
let diese die Kathete ab in dem Paukte e, 
e reprSsentirt die Menge an Eieaelerde 
ilikate der Kalkerde, 
lun die zwei fthnlichen Dreiecke abc 
flehen aicb für jede beliebige Menge Kiesel- 
;e Aeqaivalent an Kalkerde und untge- 
ng eiuea aus dieaen beiden KQrpem be- 
iosilikatea finden IKast. 
e Weiae werden die in einem Singulo- 
trerde und der Thonerde enthaltenen 
ie auch in jenen Dreiecken verzeichnet, 
ganz conform dem vorigen, das Salz 
)aae deaselben reprAsentiren , d. h. auf 
die den Aequivaleaten entsprechende 
nheiten aufgetragen aind, und wir finden 
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= }e 45'36 ßewichtatheilen, d. i. der in 
likate enthaltene Mengen an Kieselerde 
z. B. bei einem' mit Coake betriebenen 



Eiienhobofen eine HOllerung zu Terachmelzen, in welcher 
mit Rflckeicht auf die Menge und Art dor Coakgaacbe 
4 Oewichtvtbeile Kalkerde 
3 „ Bittererde 

8 ' n Thonerde und 

24 „ Kieaelerde zu versehlacken 

wfiren, und man will die nOIhige Menge am Zuachlagskalk 
erfahren, eo vcrfihrt man folgend» ; 

Man bestimmt zuerst die Menge Kieaelerde, welche 
durch die eigenen Basen verschlackt wird ; nachdem hier 
die Bildung einea Singuloailikates anzustreben ist, so 
legt man auf Fig. 1 ein Lineal, oder besser einen gerade 
geschnittenen, etwas breiteren Streifen starken Papiers 
( Karten papiere) mit einem Kantenende in die Spitze des 
Dreiecks abc, und legt die Kante des Streifens !□ b 
feethaltend, an den Punkt 4 in der Theibng auf ac^ 
anf der Th eilung von ed macht man sodann da, wo die 
Pa pierstreif vnkante diese Linie schneidet, mit dem Bleistift 
efncn feinen Strich nimmt den Streifen fort nnd liest ab. 
Ebenso wird in den Dreiecken agi und kgl für die 3 
Gewichlatheile Bittererde auf kl, nnd in den Dreiecken 
afh und mfn fOr die 8 Oewichtstbeile Thonerde auf m n 
die zu ihrer .Verachlackung nöthige Menge Kieaelerde 
abgelesen, welche fär unseren Fall sich mit 
für CaO = 2-2 
„ MgO = 2-3 
, Al^O, = 7-2 
zusammen mit 11-7 ergibt, ao d>ss nach 

24 — 11-7 = 12-3 Kieaelerde zu verachfacken bleiben; 
legt man nun den Papierstrnifen so, dass seine Kant« 
von der Spitze b nach dem Punkt 12'3 der Theilang e d 
(das eine Dreieck des Kalksingnlosilikats) IBuft, ao 
schneidet dieselbe die Theilung auf ac (das andere 
Dreieck des Kalkaingulosiksta) in einem Punkte, nn 
welchem die Zahl 23 abgeleaen wird, d. h. diese Mölle- 
TUDg bedarf einen Znachlag von 33 Oevichteu Kalkerde, 
d. i. wirksame Katkbasia, welche Menge 
23 X 1''85 = 41 Gewichtstheilen reinen kohlensauren 
Kalks entspricht. 

Nach meiner in der österr. „Zeitschrift fQr Berg- 
und Hattenweaen" 1870 Nr. 2 mitgetbeilten stSchio- 
metrischan Berechnungsmethode würde mau bei Berech- 
nung vorstehender Anfgabe erhalten : 
4 GewichUtbeile Kalkerde erfordern 4 X 0-526=2-1 12 SiO, 



3XO-756=2-265 , 
8X0-884=7W2, 



Bittererde 
8 „ Thonerde 

Zusammen: 11-449 SiO, 
und ea bleiben somit zur Verachlackung übrig 
24 — 11"4 = 12*6 Kieaelerde, welche 

12-6 X 1'8S = 23*3 wirkaame Kalkbaee, d. ). 
23-3 X l'7a5 = 41-5 Gewichtalbeile Kalkkarbonat ver- 
langen. 

Man ersiebt hieraus, daas die graphische AnflCaung 
mit den durch Rechnung gefundenen Resultaten überein- 
stimmt und die geringe Differenz nur in der genauen 
Abschfitzung der Bruchtbeile einer Lttngeneinheit ihren 
Grund hat ; die Ablesung der gesuchten Daten wird um 
so genauer erfolgen kOunen, je richtiger und aorgfftltiger 
die Theilnngen ausgeführt sind und in je grösierem 
Maasstabe man sich die Dreiecke anfertigt, beziehunga- 
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weise eine je grössere Lftngeneinheit man annimm t, and 
somit dem ganaen Aeqnivalente gibt. £in leichtes Ab- 
sebätien von Zehnteln der Theilnng ist fflr die Praxis 
ausreichend, nnd will man einen bei der Abschfttzung 
oder bei in kleinerem Massstabe ansgeffihrten Constrnc- 
tion möglichen Fehler vermeiden , so ist ein hieffir an- 
gelegter Decimalmassstab das Mittel, ein sicheres Be- 
stimmen der gesuchten Ziffern vornehmen zu können. 

£s ist, wie die beiliegeudeu Figuren zeigen, nicht 
nöthig, für jeden Körper ein eigenes Dreieck zu con- 
stniiren, sondern man vereinigt sehr bequem fnehrere, 
jedesmal die, mit denen man zu thun hat, auf einer 
Tifel und nur fBr die einzelnen ßilicirnngsstufen allen- 
falls construirt man der leichten Uebersicht wegen 
sepaxate Figoreo. Fär das Bisilikat, Fig. 3, Mit der 
Pankt für 2 8103 = 90*7 weiter hinaus, als der för die 
entsprechenden Basen auf den iunem, das Ablesen der 
S&are auf der ftussersten Kathete, also umgekehrt, wie 
vorhin erfolgt und in der Figur fGlr das Sesquisilikat, 
Fig. 2, geschieht das Ablesen der Kieselerde, abhängig 
vofl der Grösse der beziehentlichen Aequivalente, theils 
so/ der lonem, theils auf der äussersten Kathete. 

¥}g. 2 wftre, wenn die den chemischen ]^ormeln ent- 
sprechenden Aequivalente vollständig aufgetragen 
worden wären, zu gross ausgefallen, wesshalb hier 
durchgängig nur die halbe Anzahl der Aequivalente 
genommen wurde, wodurch die Richtigkeit nichts ein- 
bösst^ weil das allgemeine Verhältniss nicht geändert 
wurde. Diese Rcduction der Tableauz kann im Gesamm- 
ten und daiHr die Längeneinheit grösser angenommen 
werden , wodurch , ohne die Figur übermässig gross 
machen zu müssen, ein genaueres Ablesen ermöglicht wird. 

Diese Beduction ist im Allgemeinen zu empfehlen, 
denn man kömmt für alle Fälle mit den halben Ziffern 
tui, und werden die Tafeln auf einem auf Glasplatten 
aufgespannten Papier angefertigt, so können dieselben 
lange Jahre hindurch mit stets gleicher Genauigkeit be- 
nutzt werden. 

Nach der andern Methode der Construction jener 
Aafldeungsdreiecke trägt man auf die eine Kathete die 
dem Acquivalent der Base^ auf die andere Kathete die 
dem Aequivalent der Säure in einem bestimmten Silicat 
entsprechende Anzahl Längeneinheiten auf, und verbindet 
beide Endpunkte mit einander; wenn man nun von 
irgend einem Punkte der eineu Kathete eine Parallele 
20 der Hypothenuse zieht, so entsteht ein neues Dreieck, 
dessen Seiten unter einander in demselben Verhältnisse 
steben, als dies in dem ursprünglichen Dreiecke der Fall 
var, und die beiden Punkte, in welchen die Parallele 
die Katbeten achneidet, geben die einander proportionalen 
Ziffern an. 

Fig. 4 zeigt eine solche Construction , in welcher 
^^en Anwendung eines grösseren Massstabes nur die 
l^albe Anzahl der den Aequivalenten entsprechenden 
Längeneinheiten aufgetragen ist, und zwar 

-_ .. m ^ 01**t) __ _^ >. 

fftr AljOj = — ^— = 25-63 

60 
, S MgO = — s— = 30 00 



fflr 3 CaO = 



, 3 MnO = 



3 FeO = 



3ZnO = 
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= 54 



= 60^70 und end- 



lich 6 FeO, SiO^ , Frischschlacke, letztere aber, weil dieser 
Punkt zu weit hinaus&llen würde, nur mit dem vierten 

Theil des Aequivalents = -r^ — =: 65.34 Längenein- 

4 

heiten verzei<(hnet ; die andere Kathete enthält die Mengen 

Kieselerde in einem 

Singulosilikat = ^^^ = 22.68 

68.04 
Sesquisilikat = -r-^r- = 34.02 



BUilikat = 



2 
90.72 



= 45.36. 



Diese Figur zeigt, weil viele Verbindungen darin 
verzeichnet sind, etwas viele Linien; für den praktischen 
Gebrauch würde man nur die in der Möllerung vor- 
kommenden Körper verzeichnen und die übrigen weg- 
lassen, und noch übersichtlicher wird das Tableau, wenn 
man die jeder Base gehörigen Linien mit einer andern Farbe 
auszieht. Die gare Frischschlacke ist deshalb mit ver- 
zeichnet, um zu zeigen, dass für einen bestimmten Hütten- 
betrieb alle Schmelzmaterialien desselben in die graphische 
Darstellung aufgenommen werden können, nur darf nicht 
vergessen werden^ dass Zuschlagsschlacken schon selbst 
Silicate sind und eine Aenderung ihrer Silicirungsstufe 
andere Verhältnisse bedingt. 

Die gare Eisenfirischschlacke z. B. lässt sich in» 
Allgemeinen durch die Formel 6 FeO, StOj ausdrücken, 
wenn kein Eisenoxjd die Stelle der Kieselsäure vertritt, 
was häufig der Fall ist ; diese Formel Ifisst sich zerlegen 
in das Singulosilikat 3 FeO , SiO, und die Base 3 FeO,. 
welche noch Kieselerde zu verschlscken fähig ist, und zwar 
muss man, wenn man mit Hilfe dieses Zuschlags blos ein 
Singulosilikat erzeugen will, auch nur die 3Fe0 im Auge 
behalten und das schon vorhandene Singnloeilikat nicht 
berücksichtigen, wo dann jeder auf £isenoxydul ent- 
fallende Theil einem Theil der Frischschlacke entspricht^ 
und es sind demnach in diesem Falle die von dem 
Punkte FeO auslaufenden Linien zu gebrauchen» Will 
man aber bei gleichzeitigem Zuschlag dieser Schlacke 
eine höhere Silicatstufe erzeugen, so ist der der Frisch- 
schlacke entsprechende Punkt in Gebrauch zu nehmen,, 
weil hier nicht blos ein noch ungesättigter Theil der- 
selben, sondern die ganze Schlacke in Action tritt. Die 
Frischschlacke bedarf nämlich zur Bildung eines Singu« 
losilikates 1 Kieselsäure, um die nebe» fertigem Singu- 
losilikat darin enthaltenen 3Fe0 zu versehlacken, wobei 
wie oben erwähnt^ die dem FeO zulaufenden Linien die- 
zu beachtenden sind; zur Bildung eines Sesquisilicate» 
2 Kieselsäure, ^ur Bildung eines Bisilikates 3 Kiesel- 
säure u. s. f., bei welchen höheren Silikaten der der 



FriBchsoblacko entsprecbende Pnnkt zu berOcksichtigen 
ist. Nor darf nicbt tibenehen werden , dass die Figur 
Dur ^j^ der dem Aequivalent der Frisch schlacke etit- 
■precb enden LSngeneinheiten enthält, demnach fOr die- 
selbe nur die halben Mengen an Kiesehänre von jenen 
zn rechnen sind , welche dem halben Aequivalent der 
Basen entsprechen. 

Eb JBt AhriKenB einleuchtend, daBS solche graphische 
6 Art von Beschickung ffir den Ge- 
werden können, und immer richtige 
erden, wenn man die relativen Ver- 
izi eh entliehen Verbin du ngsm engen ge- 

m M9n 1871. 



ofenbefrieb mit Ldrmann's 
Schlackenform. 

er, techn. Director der Useder Hütte. 

B mit geBcblosaener Brust, f(ii CoakB- 
jeworden durch Lünnann'B Schlacken- 
CBchiedenen Hflttenleuten der Vorwurf 
dasB derselbe ein geringeres Ausbringen 
jt mir bereits vor einigen Monaten von 
heilt, dasB dieses geringere Ausbringen 
ahrt werden solle , dus die Schlacke 
I bei Oefen mit Vorherd; im Unter- 
ind ihr dessbiüb weniger lang Gelegen- 
', sich ihres noch beibehaltenen Eisen- 
entledigen. Der verstorbene Director 
lies besonders für seine Salzgitter-Ver- 
en ein Durchfallen roher Erze in's Ge- 
irkomme, sehr hervortretend gefunden, 
Hr. SchimmelhuBch in Hochdahl 
Igen gemacht. Scblesische Hüttenmänner 
' einigen Jahren die Bemerkung go- 
len Hohöfen mit Lürmann's Schlacken- 
icblacke (welche beim Abstiebe in den 
rs garer werde, als die Laufscblacke, 
li dies dadurch , dass diese Schmelz- 
idergehen durch das Untergestelle , resp. 
denen Coaks , mehr vom Eisengehalte 

Lchtungen des Hofaofenbetriebes mit 
Lonform während 3 Jahre sind nun die, 
^hlscke , welche nach dem Losmachen 
neist anscheinend garer, resp. im bie- 

grlfn erkaltet, als die später fliessende 
nclsBChlacke in seltenen Fällen heller, 
' etwas dunkler anesieht, als die Lauf- 
es Verhalten aufzuklären, habe ich im 
1 Tage lang zwischen allen am Tage 
cn Seh lacken proben genommen, und 
gen Schlacke eine, vom mittelsten eine, 
und von der Schmelzscfa lacke eine. Die 
chschnittsproben sind auf ihren Eiscn- 

und ergaben sich folgende Resultate, 
^hlacke von 



den eraten Wagen . . . 0-82% ^>*«n 
„ mittelsten „ . . . 0-83 „ „ 
„ letzten „ . . . 0-80 „ „ 

und die Schmelzichtacke . . 1-01 „ „ 
Du PnWer der ersten Schlacke war hellgrün, der mitt- 
leren grangelb , der letzten grUDlichgelb und das der 
SchmelzBchtacke grangelb. 

Aus dieser Untersuchung geht fttr mich hervor, duo 
■ich bei normalem Ofengang der Eisengehalt der Schlacke 
nuter dem Niveau der Formen nicht mehr in einer Weise 
ändert, die auf das Ausbringen merklichen Einfluss haben 
könnte, cb hätte sonst die erst gelaufene Schlacke, welche 
am kürzesten im Untergestelle verweilt and unter dem 
Formenniveau die kleinste Coaksschicht passirt, bemeik- 
lich eisenreicher sein müssen, als die spätere Schlacke, 
welche sich, wenn man , wie hier, 4 Stunden auf den 
Abstich blast und dabei 1 Stunde mit geschlossener 
Schlackenform, stet« zusammensetzen muss aus '/^, das 
von unten heraufsteigt, und ^|^, die von oben zuschmel- 
zcD, also zu '/f ans eigenärmerer und ^j^ aus der erst- 
gelanfenen gleich eisenhaltigen Schlacke. Hätte z. B. die 
erst niedergeschmotzene Schlacke nur 0-& statt wie die 
erslgeflossene O'S^^ Eisen gehabt, so durfte die letzt- 
geflussene nur O-V^/q enthalten. Dass die Schmelzschlaeke 
etwas eisenreicher ist, erkläre ich mir daraus, dass wäh- 
rend des Abstecheus der Wind in den Ofen geht, da- 
durch die letzten ^isenpartien, nach ihreni Austritt aus 
dem Ofen, bei gleichzeitiger Oxydation ihrer Oberfläche, 
mit der noch flbrigen Schlacke mischt und letztere da- 
bei das gebildete Oxjdat aufnimmt. In den seltenen 
Fällen, in welchen die SchmelzBchlacke' etwas besser ala 
die Laufachlacke schien, war der Ofengang meist nicht 
normal, und ist es auch wohl denkbar, dass dann der 
Unterschied in dem Eiseugehalte zwischen erstgeschmol- 
zener Schlacke, welche ja auch die Bcbmelzschlacke ab- 
gibt, und der später schmelzenden und rascher ah- 
fliessendeu Schlacke ein erheblicher sein kann. Dass in 
scheinbarem Gegensatz zu Obigem die Färbung der drei 
ersteu Schlacken um so weniger hell nod grün war, je 
später die hetreffende Schlacke floss , erkläre ich mir 
daraus, dass sieb bei höherer GcBtelUemperatur das an- 
f)lnglich sämmtlich als Manganox;dat iu die Schlacke 
übergehende Mangan voUetfindiger zu Manganoxydat re- 
ducirt, als bei geringerer GcBtelltemperatur und sich 
auch das einmal gebildete Maoganoxjdat beim Erstarren 
an der Luft reiner von Oxydatiou erhält, wenn es mit 
höberer, als wenn es mit niederer Temperatur aus dem 
Gestelle austritt. Das Letztere vird natürlich nur auf 
den Manganoxjdoiydalgehalt der obersten Schichte des 
betreffenden Seh lacken Stückes Einfluss haben können, 
alao auch für den Farbenunterschied der Schlackeupulver 
von viel geringerem Belang sein als der erste Umstand. 
Nun glaube ich, dass die Temperatur im Geatelle am 
böchsten ist kurze Zeit nach dem Abstich, beim Blasen 
in das fast nur mit Coaks gefflllte Gestell immer mehr 
abnimmt, je höher Eisen und Schlacke steigen und so 
weiter bis zum, resp. nach dem Abstich. Es wird dabei 
die zuerst fliesseude noch bei hoher Gestell temperatur 
erzeugte Schlacke wegen ihres, im Vergleich zu der 
später fliessenden, geringsten Hangan oifdoxy dal geh altes 
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am reiDsten grün erkalten, da die spftter fliessende 
Schlacke an V^ ans an Manganoxydoxydal ftrmerer nnd 
SU '/i aus an demselben reicherer Schlacke besteht, mit- 
hin ein Pulver liefern wird, dessen Färbung, wegen des 
sich gradatim erhöhenden Manganozydozydalgehaltes, 
immer mehr in 's Gelbe übergeht. 

Aus gleichem Grunde halte ich auch eine recht 
grosse Distans vom untersten Windeintritt bis Schlacken- 
Austritt för sehr förderlich sur Temperaturerhöhung im 
Oestell, wie sie natürlich auch zur Desoxydation der 
durch den Gebläsewind direct ozydirten Roheisen th eil- 
chen sehr günstig wirkt. Bei den hiesigen 12'' weiten 
Wind -Formen hat Ofen II jetzt nur 1" Differenz zwi- 
schen obigen Niveaus, was wohl zu wenig ist. Bei dem 
in Zustellung begriffenen Ofen III wies diese Differenz 
10 Y2'', resp. vom Windform mittel bis Schlackenanstritt 
16^2^^ ^^^ behalten wir Platz, um dies noch um 6'' zu 
steigern. Es würde gewiss sehr günstig wirken, wenn 
man durch constanten Schlacken- und Eisenabfluss eine 
ttetB gleiche Distanz, nnd zwar eine grössere als jetzt, 
zwischen den betreffenden Niveaus halten könnte. 

Dem Anfangs erwähnten Einwurf gegen die Lür- 
mann'sche Schlackenform kann ich nach obigen Unter- 
Buchnngen keine Bedeutung beimessen, zumal der etwas 
längere Weg, den beim Vorberde ein Theil der Schlacke 
vom tiefsten Windniveau bis zu ihrem Austritt macht, 
in Bezug auf Desoxydation ungünstiger ist, als der 
kürzere Weg der Schlacke bei Lürmann*s Einrichtung. 
Im ersten Falle fliesst der Schlackenstrom durch eine 
Coakslage, ^\^ in Schlacke eingetaucht ist, deren Ober- 
fläche also nur für die nächstberührenden Sclilacken- 
theile, die zudem die Coaksaschenrinde gleichzeitig auf- 
lösen müssen y wollen sie vom Kohlenstoff profitiren, 
wirksam ist; im letzteren Falle sickert die Schlacke in 
Tropfen durch eine in höherer Hitze befindliche, von 
Aschenüberzug rein geblasene Coaksschicht, so dass jeder 
Schlackentropfen die stärker glühenden, reinen Coaks 
mehrfach berührt und auf ihnen verweilt. Waja die er- 
wähnte Bemerkung schlesischer Hüttenleute anbelangt, 
so ist es nach Obigem für Schlacken, die Mangan ent- 
halten und bei frühzeitigem Abstellen des Windes wäh- 
rend des Abstiches sehr wohl erklärlich, dass die Schmelz- 
schlacke, welche ja die bei höchster Gestell tempera tu r 
erblasene Schlacke ist, ein gareres Aussehen haben kann, 
als die Laufschlacke; dagegen ist ein wesentlich gerin- 
gerer Eisengehalt dieser Schmclzstücke^ im Verglefch zur 
Laufschlacke, nach dem Mitgetheilten nicht auzuuebmen. 

(Ztschr. d. Oberschi. Berg- u. Httttenm. Ver.) 

Literatur. 

Die Mängel des oberungarischen Kupfererz-Bergbaues und 
Mittel zu ihrer Beseitigung. Durch Zuerkennnng de-s Preises 
ausgezeichnete Beantwortung der von der Waldbflrgerschaft 
ausgeschriebenen Preisfrage: „Welches sind die Ursachen des 
Sinkens des obenmgarischen Gelf- und Fablerz-Bergbaues und 
auf welche Art könnte er wieder gehoben werden ?** Von Franz 
Neubauer, k. un^ar. Berghauptraann in Igl6. Kaschaa. Druck 
der akadem. Buchdruckerei von Carl Werfer. 1871. 

Es ist ein sicheres Zeichen, dass man einen unbefriedi- 
genden Zustand verbessern will, wenn man nach den Ursachen 
desselben ernstlich forscht und eine freimüthige Aeusserung 



über diese Ursachen mit Achtung entgegennimmt. Dies scheint 
bei oben angezeigter, 4 Bogen starker Brocbure der Fall zu 
sein, da sie durch eine Preisfrage der oberungar. Waldbürger- 
sehaft' veranlasst von derselben mit einem Preise gekrönt wurde. 

Die Schrift selbst zerf&llt in 8 Theile. Der erste be- 
handelt den Einfluss des allg. österr. Berggesetzes auf die obeiv 
Ungar. Bergbauzustftnde und zeigt, dass die Klagen, welche 
dort häufig über das Berggesetz laut wurden, meistens auf un- 
richtigen Grundlagen als Voraussetzungen beruhten. Die all- 
gemeinen Bemerkungen über die Verzüge und Mängel des 
1864er Berggesetzes, welche der Verfasser in diesem Abschnitte 
macht, stimmen in vielen Punkten mit dem neuesten nngar. 
Berggesetz-Entwürfe überein, d. h. die anerkannten Vorzüge 
haben in letzterem Beachtung, die Mängel Abhilfe gefunden. 
Wir selbst glauben, dass die eigentbümlichen oberungar. Ver- 
hältnisse, welche in dem 2. Abschnitte der Brochure kurz be- 
rührt werden, als: die Gangverleihung, dss Transactiouswesen, 
die arbeiterschaftlichen Eigenthümlichkeiten u. dgl. zu dem 
neuen ungar. Berggesetze in eben demselben Gegensatze stehen, 
wie zu dem von 1854 — weil es eben veraltete Zustände sind, 
die in die lebendige Fortbildung der bergwirthschaftlichen Ge- 
setzgebung nicht mehr passen. Nur wird das verfassungsmässig 
gebrachte neue Gesetz mindere Anfeindung erleben als das 
oktroyrte, wenn gleich der Geist desselben im Wesentlichen 
der gleiche ist. 

Die Darstellung der Ursachen des Damiederliegens 
des oberungar. Bergbaues ist eine ungeschminkte und frei- 
müthige. Allein sie ist in ihrer Kürze doch nur dem mit ober- 
ungar. Montan -Verhältnissen schon einigermassen Vertrauten 
ganz verständlich. Wir hätten gewünscht, dass das Wesen der 
oberungar. Waldbürgerschaft überhaupt, die Natur der Trans- 
actionen, die Art des Geschäftsbetriebes eingehender und auch 
für solche Leser geeignet wäre erörtert worden, welche die 
oberungar. Verhältnisse gar nicht kennen. Ein Fehler ist 
diese Kürze nicht, weil das Werkchen eben seiner Bestimmung 
nach nur für die engeren Kreise der Betheiligten geschrieben 
und berechnet ist; es verdiente aber auch in weiteren Kreisen 
behannt zu werden, weil die „Mittel zur/ Abhilfe** -^ denen wir 
mit vollem Herzen beistimmen — nicht blos fttr Oberungam, 
sondern auch für andere Bergdistricte unseres Vaterlandes (z. B.' 
Erzgebirge, Kärnten) viel Beherzigenswerthes enthalten. 

Uz\geren Lesern dürfte indess durch die übtfr die ober- 
ungar. Hüttenabschlüsse von Zeit zu Zeit in diesem Blatte ver- 
öffentlichten Artikel ein näheres Verständniss der Preisschrifb 
wesentlich erleichtert sein. — ^^j Verfasser verdient den Dank 
aller ernsten Reformfreunde und das Lob, bei aller Freimüthig- 
keit seiner Darstellung die Objectivität nicht ausser Acht ge- 
lasseu zu haben. O. H. 

Der Curort Aussee in Steiermark. Eine historisch-physikalisch- 
medicinische Skizze von Ed. Pohl, Dr. der Medicin etc., k. k. 
Salinen-Physiker u. s. w. II. Auflage. Mit einer Karte der Um- 
gebungen von Aussee und einer geologischen Tafel. Wien. 
1871. Wilhelm Braumüller, k. k. Hof- und Universitäts-Buch- 
händler, kl. 8. 181 S. 



Wenn gleich der eigentliche Zweck dieses Büchleins, 
welches die Nr. 41 von Braumüller's Badebibliothek bildet, ein 
vorwiegend balneologischer ist, so können wir doch nicht 
ganz mit Stillschweigen darüber hinausgehen, indem Mancherlei 
darin enthalten ist, was in historischer und physikalischer Be- 
ziehung auch den Bergmann interessiren kann, für welchen 
Aussee nicht als Curort, sondern als Saline Bedeutung hat. 

So kurz und — was wir bedauern — mit so wenig 
Quellennachweisungen versehen auch die historischen Daten 
sind, so geben sie doch ein Bild der chronologischen Haupt- 
momente der Saline Aussee und ihrer Entwickelung. Der physi- 
kalische Theil (H. Natur-Verhältnisse) gibt Einiges über die 
neueste Salzbildungstheorie (wohl nicht genügend!), eine Auf- 
zählung der vorkommenden Mineralien , der Boden-, Höhen- 
und Wasser- Verhältnisse, der meteorologischen Beobachtungen, 
das Wichtigste aus der Flora und Fauna und geht dann auf 
die Menschen und damit auf den medicinischen Theil über, 

\ dem sich ein Anhang über die Cnranstalten, Wohnungen u. s. w» 

i anschliesst. 
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Wir sind ttberzeag^, da^s noch weitere Auflagen dieses 
"Werkchens es su einer noch vollständigeren Monographie von 
Aussee erweitem werden, nnd glauben es — wenn auch nicht 
Ton fachlicher Seite im strengsten 8inne ausgehend und auch 
nicht filr bergmännische Zwecke g^chrieben — auch unseren 
Fachkreisen empfehlen su dürfen. Jeder Beitrag sur Kenntniss 
der Localit&ten des Bergbaues muss immerhin dankbar als 
eine Bereicherung unseres Wissens anerknnnt werden. O. H. 

JS'otÜB. 

Eine Beobachtung beim Drahtziehen. Bekanntlich wird 
Draht nach mehrmaligem Ziehen und namentlich bei starker 
Abnahme der Caliber derart brüchig, dass solcher ohne nach- 
folgende Glühung und Beizung nicht mehr weiter gezogen 
werden kann, ohne abznreissen. Ja, die Spannung in den ein- 
zelnen Sehnen wächst derart, dass der Draht schon bei Bie-' 
gung um 90 Grad wie Glas abspringt. 

Lässt man solchen spröde gewordenen Draht durch län- 
gere Zeit hindurch unberührt liegen (und zwar bei gewöhnlicher 
Temperatur), so wird man finden, dass seine ^Zähigkeit nach 
nnd nach wieder zunimmt, so, dass derselbe nach Verlauf von 
2_4 oder mehr Monaten, je nach der Härte des Eisens, meh- 
rere Biegungen um 180 Grad oder 1 — 2 weitere Züge aushält 
Die Spannung d^r einzelnen Sehnen des Drahtes 
hat sich von selbst verloren. 

Was also im glühenden Zustande des Drahtes innerhalb 
8 — 12 Standen bewirkt werden kann, ist auch im kalten Zu- 
stande zu erreichen, jedoch erst nach längerer Zeit. 

Kindberg, am 15. Juli 1871. G. M. Römer. 

-Axatliches- 

Ueterricht an der k. k. Bergakademie zu Przlbram im Lehr- 
jahre 1871—1872. 

Die berg- und hüttenmännischen Studien beginnen an 
der k. k. Bergakademie zu Przibram in dem Lehrjahre 1871 
bis 1872 mit Anfang des Monates October 1871 und werden 
mit Ende des Monates Juli 1872 geschlossen. 

Der Unterricht umfasst nach dem mit hohem Finanz- 
MinisterialerUsse vom 6. November 1860, Z. 61714, für die 
höheren montanistischen Lehranstalten (Bergakademien) herab- 
gelangten allgemeinen Lehrplane blos den Facheurs, das heisst 
vorzugsweise die eigentlichen berg- und hüttenmännischen 
Fachwissenschaften in zwei Jahrgängen, und zwar in der bisher 
gepflogenen Weise, so dass in dem ersten Jahre (Bergcnrse) 
vorzugsweise die Gegenstände des Bergwesens, in dem zweiten 
(Hüttencurse) vorzugsweise jene des Hüttenwesens gelehrt 
werden. 

Lehrgegenstände des ersten Jahrganges (Bergeurses) sind : 
Bergbaukunde nach - vorausgehender Lehre der besonderen 
Lagerstätten nutzbarer Mineralien, Aufbereitungslehre, berg- 
männische Maschinenlehre, Markscheidekunde, dann Encyklo- 
pädie der Baukunst Ausserdem werden geogn ostisch-bergmänni- 
sche Begehungen und Grubenbefahrungen, eigenhändige berg- 
männische Arbeiten , markscheiderische Aufnahmen und Map- 
pirungen, Entwerfen von Bauplänen und endlich ein belehren- 
der Ausflug in entferntere Bergwerke vorgenommen. 

Lehrgegenstäiide des zweiten Jalirganges (Httttencurses) 
sind: Allgemeine Hüttenkunde, specielle Hüttenkunde des Eisens, 
der übrigen Metalle und des Salzes, Probirkunde, hüttenmänni- 
sche Maschinenlehre, montanistische Geschäfts- und Rechnungs- 
kunde, Bergrecht und Encyclopädie der Forstkunde. Nebstdem 
werden im chemischen Laboratorium und Probirgaden Proben 
und Analysen verschiedener Mineralien, Erze und Hüttenpro- 
ducte ausgeführt, dann Besuche der umliegenden Hüttenwerke, 
Aufnahmen und Entwerfen von Berg- und Hüttenmaschinen und 
endlich ein belehrender Ausflug in entferntere Hüttenwerke 
vorgenommen. 

Ab ordentliche Bergakaiiemiker werden in den Facheurs 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen (Bergakade- 
miker), welche an der Bergakademie in Schemnitz beide Jahr> 
gängo des Vorcurses in vorgeschriebener Weise absolvirt haben, 
ferner Zöglinge der höheren k. k. technischen Lehranstalten, 
welche sich mit legalen Prüfnngsseugnissen über folgende, an 
einer technischen Lehranstalt oder einer Universität zurück- 



gelegte Vorstudien ausweisen können, als: Mathematik (Ele- 
mentar- und höhere), praktische und darstellende Geometrie, 
Mechanik und Maschinenlehre, Zeichnenkunst, Physik, Chemie, 
allgemeine, speciell metallurgische und analytische, dann Mine- 
ralogie, Geognosie nnd Veniteinernngsknnde. Zu dem Ende ist 
an den technischen Hochschulen in Wien, Prag, Brunn und 
Graz ein djähriger Vorbereitungscurs eingerichtet worden. 

Die aufgenommenen ordentlichen Bergakademiker sind, 
verpflichtet, alle Gegenstände in derselben Reihenfolge und im 
gleichen Umfange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkom- 
men, sodann an allen Uebungen, Begehungen, Befahrungen und^ 
Ausflügen theilznnehmen und zum Schlüsse jedes Semesters 
oder des Lehrjahres', je nachdem der Lehrgegenstand ein. 
Semester oder den ganzen Jahrgang umfasst, den vorgeschrie- 
benen halb- oder ganzjährigen Prüfungen sich zu unterziehen. 
. ; /, Für die ordentlichen Bergakademiker sind an den Berg- 
Akademien Leoben und Przibram zusammen 32 Stipendien, 
20 k 300 fl. und 12 k 200 fl. ö. W. jühriich bestimmt, welche 
über Ansuchen an die durch FleiHS, Befähigung und tadelloses 
Betragen sich auszeichnenden mittellosen Zöglinge verliehen 
werden. 

Nach Vollendung beider Jahrgänge sind die ordentlichen, . 
mit guten Absolutorien versehenen Eleven zur Aufnahme in den^ 
Montan-Staatsdienst befähigt 

Nebst den ordentlichen werden als ausserordentliche Berg- 
Akademiker aufgenommen, welche entweder nicht alle Lehr- 
GegenstSnde hören wollen, oder für das Studium des einen oder 
anderen Gegenstandes nicht die genügenden Vorkenntnisse be- 
sitzen. Mit jedem ausserordentlichen Hörer wird bei seiner Auf- 
nahme der specielle Studienplan festgesetzt, welcher im Laufe 
des Studienjahres nicht beliebig geändert werden darf. Bei 
dieser Feststellung wird insbesondere darauf gesehen, dass der 
Aufzunehmende alle einschlagenden Vorkenntnisse wenigstens 
in jenem Umfange besitzt, wie solche in dem Vorcurse der 
Bergakademie zu Schemnitz oder der vorhin benannten tech- 
nischen Hochschulen gewonnen werden können. Auch die ausser 
ordentlichen Akademiker sind zur Ablegung der betreffenden 
Prüfungen verpflichtet und erhalten öffentliche Prüfung^- 
Zeugnisse. 

Ordentliche und ausserordentliche Bergakademiker haben 
bei ihrer ersten Aufnahme an einer kaiserl. königl. Berg- 
Akademie 6 fl. ö. W. Immatriculationstaxe zu entrichten. Alle 
ohne Unterschied haben sonst gleiche Rechte und Pflichten. 

Nebst den ordentlichen und ausserordentlichen Berg- 
Akademikern können über vorhergehende Meldung bei der Di- 
rection Personen von selbstständiger Stellung als Gäste zu- 
gelassen werden, welche zu ihrer weiteren Ausbildung oder als 
Freunde der Wissenschaften einen oder mehrere Gegenstände 
hören wollen. Sie können an den Uebungen nur in so weit 
theilnehmen, als die übrigen Zöglinge dadurch nicht gestört 
werden. Gäste sind auch nicht zum Ablegen der Prüfungen 
verpflichtet Es ist jedoch ihnen, sowie jedem Andern, welcher 
auf was immer fQr einem Wege sich die erforderlichen Kennt- 
nisse angeeignet hat, gestattet, aus einem bergakademischen 
Gegenstande gegen Erlag einer Taxe von 20 fl. ö. W. eine 
öffentliche Prüfung abzulegen. Die Gäste m&ssen sich übrigen» 
den bergakademischen Vorschriften fügen, widrigens denselben 
sogleich der Zutritt zu den Vorträgen und Uebungen verwei- 
gert wird. 

Die Aufnahme von Ansländem an die k. k. Bergakade- 
mie ist denselben Bedingungen wie jene von Inländern unter- 
worfen; sie erfolgt jedoch nur mit Genehmigung des hohen, 
k. k. Ackerbau - Ministeriums über Antrag der Bergakademie- 
Direction. Ausländer zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahr* 
gang ein Collegiengeld von jährlich 50 fl, ö. W. 

Die Gesammt- Auslagen eines Akademikers während eines 
vollen Studienjahres können auf 350 fl. bis 450 fl. ö. W. ver- 
anschlagt werden. 

Die Aufnahme findet entweder über schriftliches oder- 
mündliches Ansuchen unter Beibringung der betreffenden Zeug- 
nisse bis 5. October 1871 statt Spätere Aufnahmen sind nur 
bei besonders rücksichtswürdigen Gründen zulässig. 

K. k. Bergakademie-Direction Przibram, am 27. Juli 1S71.. 
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Maschinen 

für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 

in Holz- and EiseneoiistrnetioD, 

.Aufbereitungsmaschinen aller Art, als: Steinbrecher, Erzwalz- 
werke, Pochwerke, conthiairUeh wirkende Setzmaschinen (Har- 
zer System) für Graupen, ebenso für Sand und Schlamm, 
Stossherde (System Rittinger), Grubenpumpen, Fördermaschinen, 
Förderwagen , Feldschmieden , Gruben - Ventilatoren , Dampf- 
Maschinen, Schieferscheeren, Coaks-Ausdruckmaschinen, Aschen- 
' Wäschen, Kohlenwäschen, ganze Aufbereitungen nach continuir- 
lich wirkendem System, liefert als besondere Specialität 

die Maschinenfabrik von 

J, M. Schneider, 

(77 — 6) Zicgelofengasse 20. 

Lecroy's k. k. aqsschl. priv. 
ilie Wärme nicht durcJdassende ComposUion 

zur BeUeidnng der Daipflcessel. CyUnder, RoHrleitun^en, LocoioüTen etc. 

Diese noch von keiner anderen bisher angewandten Bekleidungtiart 
übertroffene Compotiiton haben wir von den Herren Erfindern für die p*> 
sammten k. k. ttaterr. und ungar. Staaten, aowie fUr daa Qaaamntigabiat 
des deuitohan Raichea, Engianda und dar Varainigfan Staatan Amerikaa 
erworben und erlauben uns hiermit, die Aufmerksamkeit der geehrten Herren 
Besitzer von Dampfanlagan jeglicher Art auf diese wichtige Erfindung ganz 
besonders hinsnlenken. 

Die Anwendung derselben erspart bei ihrer groaaan Dauarhafligkait 
und Haftbarkeit nicht allein ganz bedeutend an Brannmaiarialian, sondern 
verhütet auch bei atarkem Froat das Einfrieren der im Freien liegenden 
Rohrleitungen, wofür w'r laut unserem Pro(«pect garantiren. 

r? Da es jedoch vorkommt, dass eine ähnliehe Composition unserem 
Fabrikate nachgepfuscht wird, so bitten wir die P. T. Consuraenten, uns 
mit geehrten Aufträgen direct zu beehren, um eine reelle und solide Be- 
diennn«^ zu ermöglichen. 

(87-3) Posnansky & Strelitz. 

Wietif Landsfreisse, Hauptstrasse 128* 
lAXiidon^ Oray Street 12i 
Berlin, Neue Friedric1^tra4tse 18 und 19. 
NeiV'Yorkf Broathvay löSl. 
Manchester, Great Clatves Street 2. 

ResilUte ond Gebraaebi-ABweisugei Verden aiF Terlaigea flriico ngeseidet. 



Nobel's patentirtes Sprengpulver 

DYM AJfllT *) 

zum herabgesetssten Preise ron fl. 120 auf il. ] lO 

per Centner^ 

ferner dazugehörige Zfindhfltchen & 1 fl. per 100 Stück, Zfind- 
schnQre per Ring 27 Ftias laug, und zwar einfache 4 15 kr., Numpf* 
zQtider i 23 kr. und Wa«serzQnder (Guttepercha) & 75 kr., 

sind vorräthig bei 

(78—1) Mahler dt Eschen bacher, 

Wien, Wallfischgasse 4, 

Hauja^Niederioffe für Oesterreieh- Ungarn, Itallenf Polen, 

üussland und die Türkei, 

5? TnanzTs Broschüre, welche richtige Begriffe über die un- 
gefährlichen Eigenschaften des Sprengpulvers DYNAMIT und dessen 
Anwen<lung in der Sprengtechnik gibt, ist ä 1 fl. $. W. eben da- 
selbst zu haben. «^ , 



*) Vaohdem die Dynamit-Fabriken in Zämbi und Krflmal 
jetzt wieder in voller Thttlffkeit sind, se kommen 
wir in die angrenehme Laffe, alle bieker erkaltenen, 
sowie kommende Anftr&ffo in kfirseeter Seit ausflUiren 
sn können. 



Setzmaschinen fUr Kohlen, Etseneri etc.; Separations* 
und Lüiitertrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlen- 
und Eisensteinaufbereitungen bauen als Specialität seit 1861 

Dnelen & de., Barop, in WestphcUen. 

Vertreter für Oesterreich: 



(46—13) 



Herr Ingenieur Wahlberg in Wien, 

Bingeratrasse Nr. 87. 



Zur Erdöl- und Erdwachsgewinnung in Bonyslaw wird 
ein geprQfler Steiger, der praktisch und theoretisch gebildet 
ist und seine Befähigung documentiren kann, gesucht. Jähr- 
licher Gehalt 400 fl. mit freier Wohnung und Beheizung. 

Bewerber wollen sich an Eisig Hersch Kingel in Bony- 
slaw wenden. (84—3) 



tirosge 

gald. ledaiile. 

Paris. 

1867. 



Die k. k. priv. 

Erste 



Grosse 

gold. Medaille. 

Ilieder4sferr. 

Geverke-Vereii. 



Wiener Petroieum-Raffinerie, Stearin-Kerzen-, 
Haseliinenol- und ParaflTin-Wagenrett-Fabrik 



des 



Gast. H^agenmann, 

in Wien, Central-Comptoir: Stadt. Haximilianstrasse 13, 

offerirt zu herannahender grösserer Verbrauchszeit ihre all-] 
gemein als vorzüglich anerkannten Fabrikate zu billigsten 
(80 — 1) Fabnkspreisen. 

Belgisches Patent-Wagenfett, 

dunkelblau, lichtblau und gelb, in feinster Qualität, nicht zu 

verwechseln mit den im Handel vorkommenden, nicht den 

Namen Fett verdienenden Surrogaten. 



Grosse 

sitb. ledaiile. 

Wien. 

1866. 



Maschinenschmieröl ^ 
Maschinenfett 

für landwirthschaftliche 
Maschinen, Mühlen etc. 



Unzerreissbare 



Grosse 

silJi. ledaiile. 

Graz. 

1870. 



J>Ci''-.)Cx^C^'' 



igU Wliatn - ZsicMiiniiaw 



Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman*8 Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19^2 Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 ^/^ Fuss Länge pro 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbaren, 

animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere; Specialität sind unsere Tauen-Rollen- 
Zeichnenpapiere für Schablonen- und Werkstattzeich- 
nungen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Rollen/ von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher & Schüll, 

(33 9) Diir6n, JRhein-Preussen, 



Die In.' der Zeittchrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorräthig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien» 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-i-ris dem Caf^ Daum. 



/ 



le. 

Znr Uohnitchen Leitung eines grauen Braunkohlaa- 

Werk« io NordbOhmeo wird ein Bergvsrwalter unter Tor- 

theilhaften Bedingangen snfgeDominea. Bewerber, nel- 

mh. -i... iia_»k>^ejQj^ beencht und bereite bei einem Kohlen- 

ettwtatindiKeii Poeten bekleidet huben, vollen 

i anb D. U. 95 an Haa»enit«[n & Voglar, 

on in Prag, gelangen lauen. (8S — I) 



Lchtamts-Adjnncteiistelle. 

raiinkohlenweTken der Wolfsegg-Traunthater 
Eisenbahu-OesellBchaft zn Wolfsegg in Ober- 
e AdJDnctenetelle eu besetien. BcEflgeiind: 
It, freie Wohnung und Beheizung und Antheil 
Uäme. Geauche sind unter Nachweisung mon- 
iste, sowie Angabe der bisberigen Verwendung 
ireau in Wien, Stadt, WalMschgasse Nr. 8, 
Lugust d. J. portofrei einzusenden. (86 — 1) 



; Umrath & SUer in PRAG 

offeriren 

Prima englisclie Hartgusswalzen 

unter OanntI« fllr 

vorzügliche Qualität 
(79—10) zu sehr billigen PrabeD. 




C. SCHLICKEYSEN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 

HAFNER HÜTTENWERKE 



lelbetverUge der k. k. priv. Anesig-Teplitier Eisenbabn-Direction in Teplits erschien und ist durch di» 
a Buchbandlung (Geoi^e Gilbert) iu Dresden zu beziehen: 

Statistik des böhmisclieii Braankoblenverkelirs 



Horde. 
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Entwurf*) 

der Gnmdzüge für die Bestellung von behördlich antorisirten 

Bergban-Ingenieuran. 

§. 1. Die Bergbau-Ingenieure werden bestellt: 
. a) zur Vornahme von Vermessungen bei dem Berg- 
baue, welche ihnen durch die Bergbehörde 
fibertragen werden ; 
b) 2ur Besorgnug von technischen Geschäften des 
Bergbaues, welche ihnen von den Bergbauunter- 
n e h m e r n anvertraut werden. 

§. 2. Zu den im §. 1 b) erwähnten Geschäften 
gehören insbesondere : 

a) die Vornahme der nach dem Gesetze oder für 
den Betrieb in der Grube oder über Tags erforderlichen 
Vermeasnngen und Mappirungen .; 

b) die Prüfung und Beglaubigung von Bergbau- 
Plänen oder Copien derselben im ursprünglichen oder 
veränderten Massstabe ; 

c) die Entwerfung oder Prüfung von Betriebsplänen, 
dann von Plänen und Voranschlägen für die bei dem 
Bergbaae und der Aufbereitung erforderlichen Maschinen, 
Vorrichtungen und Anlagen ; 

d) die Ausführung dieser Pläne oder die Ueber- 
wachang und Leitung Anderer^ welchen die Ausführung 
übergeben wurde ; ^ 

e) die Vornahme von Bergbauschätzungen. 

§. 3. Zur Erlangung des Befugnisses als Bergbau- 
Ingeniear sind erforderlich : 

a) das Alter von 24 Jahren und die Fähigkeit zur 
•elbsts tun d igen Vermögens- Verwaltung ; 



*) Indem wir hier diesen noch nicht definitiv festgestell- 
ten „^ntwurf*^ mittheilen, glauben wir, dass Ansichten darüber, 
&ei es auf dem Wege der Oeffentlichkeit oder vielleicht in di- 
rectem Wejge an das Ackerbau-Ministerium gerichtet, von Nutzen 
sein könnten Die Eingangsciausel für die seinerzeitige Ver- 
ordnung lassen wir hier natürlich weg. O. H. 



b) die österreichische Staatsbürgerschaft; 

c) unbescholtener Lebenswandel. 

Insbesondere darf Bewerbern, welche wegen eines 
Verbrechens oder eines aus Gewinnsucht oder gegen die 
öffentliche Sittlichkeit begangenen Vergehens in gericht- 
licher Untersuchung sind, oder welche eines Verbrechens 
oder solchen Vergehens schuldig befunden worden sind, 
das Befugniss nicht ertheilt werden; 

d) die Kenntniss der Landessprachen jenes Gebietes, 
über welches sich seine Wirksamkeit erstrecken soll ; 

e) theoretische Kenntnisse der Bergbau-, Maschinen« 
und Markscheidekunde, dann der Vorschriften des all- 
gemeinen österreichischen Berggesetzes , welche durch 
Studienzeugnisse einer inländischen höheren Lehranstalt 
nachzuweisen sind. Die Anerkennung der Zeugnisse aus- 
ländischer Lehranstalten^ sowie die Nachsicht der fehlen- 
den Studien bedarf der Zustimmung ded Ministeriums ; 

f) zweijährige Praxis im Bergbau- und Markscheide - 
fache. — Die Zeugnisse, welche diese Praxis ausweisen,, 
müssen von dem Revierbeamten bestätigt sein, in dessen 
Bezirke die Praxis genommen wurde; 

g) eine mit gutem Erfolge abgelegte Prüfung au» 
der Bergbau-, Maschinen- und Markscheidekunde, worüber 
das BefiKhigungszeugniss der competentcn Prüfungs-Com- 
•mission vorzulegen ist. 

Das Ministerium kann, von dieser Prüfung Männer^ 
welche sich in einer längeren bergmännischen Praxis be- 
währt haben und eine wissenschaftliche Fachbildung 
besitzen^ dispensireu. 

§. 4. Es wird alljährlich öffentlich kundgemacht 
werden, bis zu welchem Zeitpunkte die Anmeldung zu 
dieser Prüfung zu erfolgen hat. 

§. 5. Alle Candidaten, welche sich dieser Prüfung 
unterziehen wollen , haben dies rechtzeitig bei jener 
Berghauptmannschaft, in deren Bezirke sie den ordent- 
lichen Wohnsitz haben, schriftlich anzumelden und hiebei 
das Voi'haudensein der im §. 3 unter b, c, e und f 
aufgeführten Erfordernisse uacbzuweiseii. 



g. 6. Die AnmcIduDgcii, welche mit den ei'furdcr- 
licbea Nachveigungen veraefaen eind, werdeu dem Ministe' 
rium mit der Aensaerung vorgelegt, ob für die C&ndi- 
dsten des bergbaupi mannschaftlichen Bezirkes eine eigene 
Prüfung anzuordaen wäre oder ob dieselben an die 
Profil nga- Co mmisaion eines anderen berghanplmannschaft' 
liehen Bezirkes zu weisen wären. 

Im eisten Falle hat der B ergbau ptmatiii den Zeit- 
punkt der Prüfung , sowie die Mitglieder dor PrüfungS' 
Commissi OD zu beantragen. 

§. 7. Die PrQfungB - CommisEion besteht mit Ein- 
scbluBB dea Vorsitzenden, als welcher in der Regel der 
Bergbauptmann fungirt, aus mindestens drei Mitgliedern. 
Für die Prüfung ist eine Taxe im Betrage von ftlufzebu 
Gulden zu entrichten. 

§. 8. Das Ministerium bestimmt Ort und Zeit der 
Prflfnng, die Gasse zur Einzahlung der Präfungstaxe, 
die Mitglieder der Prüfu nga -Commissi od und die Fragen 
der scbriftlichen Prüfung. 

§. 9. Der Bergbauptmann setzt mittelst des Be- 
scheides, mit dem die Candidaten zur Prüfung zugelassen 
wurden, dieselben in die Kenntniss des Ortes und der 
Zeit der PrQfuiig, der Casae zur Einzahlung der Prüfungs- 
tBie und des Vorsitzenden der Prüfungs-Coinmission. 

§. 10. Die zur Prüfung zugelassenen Candidaten 
haben sich vor Beginn der Prflfung bei dem Vorsitzen- 
iden der PrQfimgB-Commission, mit dem berghauptmaun- 
Bcbaftlichen Bescheide über ihre Zulassung und mit der 
Beslfitigung der betrt-ITunden Gasse Über die geleistete 
Zahlung der PrüfungBtase, endlich über die Identität der 

§. 11. Die Prüfung ist eine dreifache: 

a) Jeder Candidat bat dem Vorsitzenden der Prü- 
funga - CommiaBion mindestens vierzebn Tage vor dein 
Zeitpunkte der Prüfung eine selbst verfasste schrift- 
liche Probearbeit über ii^end einen Fachgegenatand, 
z. B. einen Betriebsplan, die geognoBtiache Beschieibnng 
einer Gegend oder Hineral-Lageratätte, die Beschreibung 
und Berechnung einer BergwerkBmfBihine, die Darch- 
fObruDg einer BergwerkaschäCzung, eine Abhandlung über 
irgend eine tci:hniaclie Streitfrage, eine neue Erfindung, 
eine neue fruchtbare Idee u. dgl. vorzulegen. 

b) Hierauf folgt eine schriftliche Prüfung, 
welcher sich sämmtliche Gandidaten gleichzeitig zu unter- 
ziehen haben; — Die drti an aBmmtliche Candidaten 
gl eich massig zu stellenden Fragen werden von Seite des 
Ministeriums versiegelt an den Vorstand der Prüfnngs- 
Commissiou Übersendet, welcher sie erst bei Beginn der 
achrifilichen Prüfung in Gej^enwart der übrigen Gom- 
missionB-Mitglieder nnd der Prüfungs-Candidaten eröffnet 
und Letzteren zur Beantwortung dictirt. — Die Gan- 
didaten dürfen hiebei mit Ausnahme von Tafeln weder 
Bücher noch Schriften benutzen und dürfen erst nach 
erfolgter Ansarbeituiig, wozu ihnen im böcheten Falle 
sechs Stunden eingeräumt werden, oder wenn sie auf 
die Ausarbeitung verzichten, aua dem PiüfuiigsJocHle ent- 
lassen werden. Während der Dauer der schriftlichen 
Prüfung Bind sie einer atetigen atrengen L'eherwachung 
durch einen Prilfungs-Commissäi zu unterziehen. 

"' ' '"■" ' n Probearb ei tcQ, sowie die EInborste 



der scbriftlicheu Prüfung circulircn unter den Mitgüedera 
der Üommiasion und werden von Jedem derselben so- 
wohl dem Inhalte als auch der Form nach und soireiC - 
dies zulässig ist, speciell hinaichtlich der Richtigkeit der 
darin enthaltenen Darstellungen, Thatsachen und Bft. 
recbnungen geprüft und heurtheilt *) 

c) Nach abgelegter scbrifclicher Prüfung ist die 
mündliehe Prüfung vorzunehmen, wozu die «in- 
zehien Candidaten in der durch Losung bestimmten 
Ordnung vorzurufen sind. Jedes Commissions-Mitglied 
kann für sich einen gleichen Theil der Prüfungszeit, 
welche für jeden Candidaten höchstens zwei Stnodeu 
dauern darf, beansprachen, wobei jedoch in der Frage- 
stellung stets die praktische Richtung festzuhalten ist. 

Bei dieser Prüfung kann der Candidat auch auf- 
gefordert werden, jene Aufklärungen zu geben, welche 
nSthig erscheioen, um die Ueberzeugung zn vrrschsfien, 
dass er seine Probearbeit selhstständig veifatst hat. 

§. 12. Ueber die Gesammtprüfuug wird ein Pro- 
tokoll aufgenommen, welches von allen Mitgtiedem det 
PrüfungS- Commiasion unterfertigt wird. Daaeelbe ent- 
hält: 

A. Die Erfolge jeder der drei Prüfungen, welche mittelst 
des Calculs sehr gut, gut oder ungenügencl 
bezeichnet werden. Hierbei hat jeder Prüfungs- 
Commissär: 

a) für die schriftliche Probearbeit, 

b) für jede einzelne der schriftlichen Prüfungsfrüges, 

c) für die mündlichen Fragen , wdcbe von Seite je 
eines Prüfungs-Commiasärs gestellt werden, je eint;ii 
«bgeBondert«n Calcul für jeden Prä fungs- Candidaten 
abzugeben. 

B. Das Urtheil, welches jeder Prüfungs-Commisaär suf 
Grundlage dieser Galcule über die Befähigung jedes 
Candidaten abgibt, und das aua diesen apecidlen 
Beurtheilungeu nach der Stimmenmebrheit sich ec- 
gebende gemeinsame Urtheil der PrOfuDga-Commission, 
wobei jeder Candidat als befähigt oder als nietat 
befähigt auszusprechen ist. 

§. 13. Den als befähigt crkaonten Candidaten 
wird ein Zeugniss ausgefertigt, welches von sämmtlicben 
PrüfungS - Commissären zu untcrzeichaen ist. Ein als 
nicht befähigt erkannter Candidat kann sich in 
einem späteren Jahre noch einmal zur Prüfung melden- 
Besteht er auch dann nicht, so kann et nicht mehr zu- 
gelasaen werden. 

§. 14. Der Voratand der Commissios legt das sb- 
geachlossene Prüfungs-Protokoll mit den schiiftlicben 
Probearbeiten und den Elaboraten der schrirtlicben 
Prüfung dem Ministerium vor und benaerkt faiebei, welche 
Probearbeiten von ihren Verfassern zurückverlangt wcrden- 



•) Wir vermHgen iinch unserer Ansicht einer schriftliclif" 
Claugurarbeit kein so grosses Gewicht beiznlegon; dagejECn 
bnlteu wir die B*achrSnkuug der mflndlicLen Prüfung Biifiwi 
Stunden nicht zweckmässig. Dioaer Zeitraum kann genllge"'' , 
sein, aber nicht in sllen i'SIlon. Wir wUrden voraiehen, au''b 
längeren Prüfungen etwas Spielraum zu gOnuen. Insbesondere 
würde über die Probosrbeit eiu bcBonderer ThCil der niflnd- 
lichen Prüfung sehr wirksam Hein, um die selbstgemachto Frobp- 
arbeit von einer entlehnten oder einem Plagiate gleich er- 
kennen xa kSnnen. O. H. < 
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§. 15. Sämmtliche Prfifangs - CommiBBftre beziehen 
far die Dauer ihrer Function eine Vergeltung, welche 
entweder nach dem normalen Ausmasse oder nach einem 
besonderen Ausspruche des Ministeriums festgesetzt wird. 

(Schlnss folgt.) 



Versuche , den Kupferetein durch den 
Beeeemer-Process zu verarbeiten. 

Von den k. russ. Beigingenieoren A. V. Joasa und N. Laletin. 
(Aas der «Berg- und hflttenmftnnisehen Zettimg** Nr. 1. d. J.) 
(Fortsetzung und Schluss ans Nr. 29.) 

Zu diesem Zwecke li essen wir den grossen Gas- 
flammofen (welcher zum Roheisenguss bestimmt ist) als 
SpleisBofen nach den Bogoslowskx 'sehen Dimensio- 
nen mit zwei Formen zustellen, in welchem 60>Pud#des 
ingemeherten Productes verarbeitet wurden. Wir erhiel- 
ten folgende Resultate: 

i) Das Einschmelzen des Productes dauerte vier 
Standen. 

b) Die Arbeit selbst dauerte sieben Stunden , wobei 
zweimal Schlacke gezogen und zweimal gekocht wurde. 

c) An Holz wurden 545 Ob. Fusa englisch verbraucht. 

d) Wir erhielten 42 Pud Kupfer, welches nach 
seiner Qu&litfit nicht dem Schwarz-^ sondern dem 
Spieisskupfer von Bogoslowsk entsprach^ denn es hielt 
98 Proc. Cu. 

e) Der Kupferabgang betrug 20 Proc, welcher mit 
den 10 Proc. vom Bessemern im Ganzen 30 Proc. aus- 
macht. 

Dieses war nur ein Versuch im Kleinen, denn wir 
hatten keinen angereicherten Kupferstein mehr, um den 
Versuch zu wirderholen. Doch wir sind fest überzeugt, 
dass bei eiuriu grösseren Einsatz von CU2S -f~ ^^^ >n 
dni Spleissofen von entprechendeu Dimensionen die 
Rr-snltate dieselben sein wfirden. — Auch der MetalL- 
abgang wurde geringer sein, besonders, wenn man zu 
der Arbeit im Spieissofen die Schlacken vom Gaarmachen 
zusetzen wflrdc. 

Aus allen Ergebnissen, welche uns die angeführten 
Vertuche geliefert haben, sind wir zu folgenden S c h 1 ü s- 
»eo gelangt : 

A. Dass das Bessemern des Kupfersteines bei Ein- 
vtrknng von überhitztem Dampfe allein oder mit ge- 
preuter Luft, um Schwarzkupfer zu erzeugen, wohl 
^ehwerlicb in der Praxis möglich sein wird. 

B. Da88 ein Schwarzkupfererzeugen in der Retorte 
(95 Proc. Ca) bei Einwirkung stark comprimirter Ge- 
biftteloft, wenn auch möglich ,. doch unvortheilbaft sein 
wird, sowohl durch den zu grossen Kupferverlust, als 
loch durch das Ansetzen des Kupfers an den Retor- 
tenvAnden in der Gestalt von Gekrätz. 

C. DasB trotz alledem die Idee des Herrn Semen- 
aikow die grösste Aufmerksamkeit verdient und für 
äie PraxiB von grossem Nutzen sein kann, wenn man 
sie zur VersLrbeitung des Kupfersteins (etwa von der 
Zoaammenaetarang (Cu^S -{- 3FeS) unter folgenden Be- 
dingungen anwendet: 



1. Der Kupferstein, in den Schachtöfen erzeugt, 
muss gleich nach dem Abstiche in die Retorte hinein- 
geleitet werden, um das Umschmelzen desselben zu ver^ 
meiden. 

2. Das Bessemern selbst ist nur bis zu dem Zeit- 
punkte zu treiben , wobei man ein Product von 73 bis 
80 Proc. Kupfergehalt bekommt, welches durch die 
Formel Cu^S -f 0*12 FeS bis CujS ausgedrückt wird. 
— Da die Erzeugung eines Productes von dieser Zu- 
sammensetzung sich durch besondere äussere Kenn- 
zeichen charakterisirt, so wird es keine Schwierigkeiten 
haben, solch einen Process in einer Bessemerretorte 
von beliebigen Dimensionen zu führen. 

Anmerkung a) Der Kupferabgang beim Erzeu- 
gen eines Productes von 73 — 80 Proc. Cu ist im Allge- 
meinen nicht gross und nach unseren Versuchen darf ef 
10 Proc. nicht übersteigen, da ein Verschlacken von Cu 
im Beisein von FeS nicht bedeutend sein kann, weil 
FeS das Cu^S vor der Oxydation bewahrt; sogar die 
Schlacken, welche CujO enthalten, di^rch die wechsel- 
seitige Zersetzung mit FeS, geben FeOSi02 und 
CU3S. — Bei unseren Versuchen enthielten die Schlacken 
an ozydirtem Kupfer nur 0'5 — 2 Proc , das übrige 
Kupfer befand sich im Stein, welcher in den Schlacken 
eingehüllt war; doch kann die Menge des Steins auch 
nicht gross sein, wenn man zur rechten Zeit die Schlacken 
abriebt und die Operation bald nach der grünen Fär- 
bung der Flamme unterbricht. Das Gesammtquantum 
des Kupfers, sowohl des oxydirten , als desjenigen im 
Steine, .darf nicht 2 — 3 Proc. Überteigen. 

Anmerkung b) Das Product, welches man bei 
dieser Operation erhält, findet sich weder in Bogoslowsk, 
noch in anderen Kupferhütten, welche schwefelhaltige 
Kupfererze verarbeiten. — Nur in Wales kommt es 
als weiser Stein vor, welcher nach Le Play voll- 
kommen der Zusammensetzung Cn2S entspricht, wobei 
der Gehalt des ozydirten Kupfers gewöhnlich 1 Proc, 
selten 2 Poe. beträgt. 

Anmerkung c) Während des Bcssemems des 
Kupfersteines halten wir es für zweckmässig, bei jeder 
Pause, z. B. Schlackenziehen, Düsenreinigen etc. aus 
der Retorte vermittelst eines kleinen Löffels eine Probe 
von Stein und Schlacken zu nehmen , und nach deren 
äusseren Kennzeichen über ihre innere Beschaffenheit 
urtheilen zu können. 

3. Das beim Bessemern erhaltene Product, C112S 
-f- 0'12 FeS bis Cu^S, muss im Spieissofen auf Spieiss- 
kupfer (98 Proc. Cu) verarbeitet werden. Die Kosten 
dieser Operation werden nicbt höher sein als diejenigen 
in Bogoslowsk bei Verarbeitung des Schwarzkupfers auf 
Spieisskupfer in Folge der Geschwindigkeit, mit welcher 
wir bei unseren Versuchen das Product CujS-f-O 1' FeS 
gerade auf Spleiskupfcr verarbeiteten. Auch die Zeit, 
welche dazu erforderlich ist, wird nicht über 24 Stunden 
dauern, besonders wenn der Spleissofen, wie wir es 
vorschlagen, nicht zwei, sondern mehrere Formen haben 
wird. — Der Kupferabgang bei dieser Arbeit wird 
nicht 20 Proc. übersteigen, denn wenn bei unseren 
Versuchen im Kleinen (60 Pud) die Dauer 15 Stunden 
und der Knpferabgang 20 Proc. war, so müssen bei 
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einer Arbeit im Grossen und bei einem yollkommen 
gut construirten Spieisaofen die Zeit und der Metall- 
abgang die erwähnten Zahlen nicht nur nicht über- 
steigen , sondern vielmehr geringer sein. — Die dabei 
erhaltenen sehr reichen Kupferscb lacken kommen zum 
Erzschmelzen und werden dazu dienen, den Kupferstein 
anzureichern. 

Wenn man also auf diese Weise den Bessemer- 
Process zur Verarbeitung des Kupfersteins anwendet, 
so kann man mit gutem Erfolge statt der gewöhnlichen 
drei besonderen Arbeiten, nämlich : a) des Kupferstein- 
röstens, b) der Verarbeitung des gerösteten Kupfersteins 
im Spieissofen auf Schwarzkuper (95 Proc. Cu) und 
e) der Verarbeitung des Schwarzkupfers in demselben 
Ofen als Spieisskupfer (98 Proc. Cu), nur zwei Opera- 
tionen anwenden, nämlich a) die Anreicherung des 
Kupfersteins in der Retorte durch stark comprimirte Ge* 
bläaeluft und b) die Vorarbeitung des erhalteneu Pro 
ductes Cu^S 4-0*1 FeS) auf Spieisskupfer. 

« Die Hauptvortheile, welche die neue Methode gegen 
die alte Bogpslowskische darbietet, besteht in Fol- 
gendem : 

1. Zeitgewinn. In Bogoslo wsk werden gewöhn- 
lich 450 Pud 'Kupferstein in einem Spieissofen auf 
Schwarzkupfer verarbeitet und diese Arbeit dauert 
47] Tage; dann die Verarbeitung des Schwarzkupfers 
auf Spieisskupfer in demselben Ofen dauert einen gan- 
zen Tag. Bei dem neuen Verfahren würde dasselbe Quantum 
von Kupferstein in der Retorte iu drei Einsätzen von 
1^2 ^'B 2 Stunden ein jeder bis zum Producte 
Cu^S -{~ nFeS blos in einem Tage verarbeitet. Also 
würde man dabei ^^J^ Tage, oder neun Arbeitsschich- 
ten ersparen. Die Verarbeitung des Productes auf 
Spieisskupfer würde einen Tag, d. h. eben so viel , wie 
bei dem alten Verfahren dauern. Die langwierige Röst- 
arbeity mit dem Hin- und Herschleppen des Kupfer- 
steins nach den Röststätten und zurück, fällt ganz weg. 

2. Brennmaterialersparung. Dieselbe erstreckt 
«lieh bis auf 40 Proc. Holz , wie es weiter unten aus- 
fährlich gezeigt wird. 

3. Ersparung von Arbeitslöhnen, welche bei 
dem neuen Verfahren bis gegen 50 Proc. beträgt. 

Um eine bessere Uebersicht aller Vortheile, welche 
die neue Methode darbietet, zu bekommen, halten wir 
es für zweckmässig, alle Ausgaben, wenn auch an- 
nähernd, aufzuzählen, die zur Erzeugung* von einem 
Pud Spieisskupfer nach der neuen Art nöthig sind, die- 
aelben dann mit den Ausgaben zu vergleichen , welche 
in Bogoslo wsk gewöhnlich gebraucht werden. 

Der Kostenaufwand für die Bearbeitung des Kupfer- 
Bteins auf Spieisskupfer nach der neuen Methode kann 
mit dem in Bogoslowsk existirenden auf folgende Weise 
verglichen werden. 

Die Kupferhütte Bogoslowsk besitzt für das Erz- 
schmelzen zwei Rasch ette 'sehe Schachtöfen, welche 
jährlich 90 bis 100.000 Pud Kupferstein erzeugen, wobei 
das tägliche Ausbringen für jeden Ofen 300 Pud Kupfer- 
stein ausmacht. 

Wenn man als Retorteneinsatz 150 Pud Kupfer- 
stein und in jeder Retorte täglich nicht weniger als 



zwei Operationen annimmt, was gar keine Schwierig- 
keiten haben wird, so ergibt sich, dass für die Ver- 
arbeitung von- 600 Pud Kupferstein zwei Retorten im 
Gange sein müssen , in welchen täglich an 100 Pud 
Kupferstein mehr verarbeitet werden, als wie es jetzt 
in den Spieissöfen von Bogoslowsk geschieht. Dabei 
werden 600 Pud Kupferstein (Cu^ + 8 FeS) 210 Pud 
angereicherten Stein (Cn2S A- O'l FeS bis Cu^S) zu 
73—80 Proc. Cu und gegen 400 — 450 Pud Schlacken 
von 2 '5 — 3 Proc. Cu geben. Der Kupferstein muss, 
ohne Umschmelzen , d. h. aus dem Schachtofen direct 
in die Retorte hineingeleitet werden. Der Kostenaufwand 
für die Verarbeitung von 300 Pud. Kupferstein in einer 
126tündigen Schicht bei zwei Operationen besteht: 

a) Bei der Arbeit in zwei Retorten. 
1. Schmelzer 1. die Schicht zu 50 Kop., 

im Ganzen 50 Kop. 

* 2. Arbeiter 2. die Schicht zu 35 Kop., 

, im Ganzen 70 « 

3. Fuhrmann ^j^ die Schicht zu 50 Kop., 

im Ganzen 25 » 

4. Holz 7^ Waldklafter zu . . 1 Rubel 25 „ 

Summa 2 Rubel 70 Kop. 

b) Bei der Dampfmaschine und dem Gebläse. 

1. Maschinist 1. die Schicht zu 50 Kop. 50 Kop. 

2. Heizer 1. „ „ , 35 „ 35 , 

3. Fuhrmann V2 v 79 n ^0 „ 25 „ 

4. Holz 1 Waldklafter (545 Cubikfuss) zu 

5 Rubel 5 Rubel 

Summa 6 Rubel 10 Kop. 

c) Maschinen und Ofenunterhaltungskosten: 

Gel, Talg , Mennige , Licht , Ge- 

zähe^ Gussformen etc. etc. . 3 Rubel 

d) Das Retortenfutter*), dessen 
Reparatur und Formen Wechsel 5 — 6 „ 

e) Obermeister, Wächter und 
andere Ausgaben. ... 2 „ 

Summa 18 R. 80 K. bis 19 Ruh. 80 Kop. 
d. h. von 9 Rubel 50 Kop. bis 10 Rubel auf jede 
Operation j bei welcher 52 — 55 Pud CujS -)- nFeS er- 
halten werden, oder auf jedes Pud von diesem Producte 
fallen 17 V^ bis 191/4 Kopeken. 

f) Die Verarbeit^ing von Cu^S 4- 0-1 FeS 
denken wir in einem 4förmigen Spieissofen auszuführen 
und dabei alle 24 Stunden einen Abstich von Spieiss- 
kupfer (98 Proc. Cu) zu machen. Zu jedem Ofenein- 



*) Znm Retortenfntter gedenken wir ein G^stübbe zu ge - 
brauchen, bestehend aus 6 Th. feingepochtem Quarz und 1 Th. 
feuerfestem Lehm. Solch' ein Gestübhe kostet in Bogoslowsk 
9 Kopeken per Pud, daher werden die Kosten eines Retorten- 
futters betragen: 

1. 400 Pud Gestübbe zu 9 Kop. . . 36 Rubel — Kop. 

2. Arbeitslohn l ... 10 « — »'" 

3. Fuhrleute — 

4. Holz zum Vorwärmen 2 

5. Gezähe etc. etc. . . ' — 

Zusammen . 50 Rubel — Kop. 
Solch* ein Retortenflitter mu^s (ohne grosse Reparaturen) 
20 — 25 Operationen aushalten können, wobei von dessen Kosten 
auf jede Operation 2 — 2V2 Rubel fallen. 
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«ats würde man 334 — 360 Pud des Productes ge- 
l>rauclien. 

Die Kosten einer jeden Operation würden betragen : 

1. HoLb IVj Waldklafter . . 7 Rubel 50 Kop. 

2. Schmelaer 2 ^ • • ^ n — n 

3. Arbeiter 4 » ' . . 1 , 40 „ 

4. Fuhrmann 1 „ . . — „ 50 „ 

5. Ziegeln, Quarz, Lehm, Gestübbe, 
Geaähe etc. etc 8 „ — « 

Summa 18 Kübel 40 Kop. 

Von einer Operation erhält man bei 20 Procent 
Metallabgang 218 Pud Spieisskupfer , deren Kosten 
80 Rubel 50 Kop. bis 83 Rubel betragen, mithin wird 
ein jedes Pud Spieisskupfer nach der neuen Methode 
■37 bis 38 Kop. kosten. 

Das Pud des Spleisskupfers aber in Bogoslowsk 
nach der gewohnlichen Methode zu erzeugen kostet 
bis 48 Kopeken, nftmlich: 

a) Die Erzeugung des Schwarzkupfers. 
Bei einem Einsatz von 450 Pud Kupferstein mit 
«inem unbestimmten Quantum von Spieissschlacken dauert 
«die Arbeit b^j^ Tage. Dabei sind folgende Kosten: 

1. Schmelzer 11 Schichten zu 50 Kop. 

5. Rubel 50 Kop. 

2. Arbeiter 11 „ 85 Kop. 

3 Rubel 85 Kop. 

3. Fuhrleute 2V2 i> ^0 Kop. 

1 Rubel 25 Kop. 

4. Holz 4Y2 Klafter 22 , 50 „ 

5. Materialien, Gezähe, Gestübbe etc. 10 „ — „ 

Summä~43 Rubel 10 KÖpl 
Ausserdem müssen in Bogolslowsk dem Schwarz- 
knpfer noch folgende Kosten zugerechnet werden : 

6. Zur Errichtung der Spieissofen- 
gewölbe jährlich 1060 RubeK 

7. Ofenreparaturen 1735 „. 

8. Reinigung des Flugstaubes . .* . . 750 n 

Im Ganzen jährlich bis 3500 Rubel. 
Wenn man dies Alles auf etwa 220 Operationen für die 
100.000 Pud Kupferstein vertheilt, so muss man zu den 
Kosten einer jeden Operation noch 13 Ruh. beifügen, also 
werden die . Gesammtkosten einer jeden Operation 56 
Rubel betragen. Von jeder Operation aber erhält man 
115 Pud Schwarzkupfer, so dass auf jedes Pud desselben 
48 y2 Kopeken fallen müssen. 

b) Die Erzeugung des Spleisskupfers. - 
Die Bearbeitung von 250 Pud Schwarzkupfer auf 
Spieisskupfer verursacht dieselben Kosten wie die Be- 
arbeitung von CU2S -|- n FeS, also 15 Ruh. 50 Kop. 
Man erhält dabei 218 Pud Spleisskupfer, welche durch die 
beiden Operationen (d. h. auf Schwarz- und Spleisskupfer) 
136 Rttb. 75 Kop. kosten werden , oder, auf jeUes Pud 
Spleisskupfer fallen nach der alten Methode 62^2 Kop. an 
Ge winnnngskost en . 

Vergleicht man die Kosten der alten Methode, 
62 y2 Kop. pro Pud, mit denen des neuen Verfahrens 
38 Kop«, so ergibt sich eine Ersparnng auf jedes Pud 
Spleisskupfer von24Y2 — 25Y2K0P., welches 39 — 40Proc. 
entspricht. 



Anmerkung. Indem wir die Anwendung des 
Bessemerprocesses zur Verarbeitung des Kupfersteins nicht 
nur möglich, sondern auch vortheilhaft finden, s*o erlauben 
wir uns hierbei die Meinung auszusprechen, ob es nicht 
gelingen könnte, die schwefelhaltigen Kupfererze folgen- 
dermassen zu bearbeiten : Man verschmelze die Erze auf 
Kupferstein in einem Flammofen. Nachdem die Schlacken 
abgezogen sind, unterwerfe man den flüssigen Kupferstein 
im Ofenherde selbst der Einwirkung von stark compri- 
mirter Gebläseluft so lange, bis man ein Product CU2S 
erhält, welches dann abzustechen und in einem mehr- 
förmigen Spieissofen auf Spleisskupfer von 98 Proc. Cu zu 
verarbeiten ist. 

Ob der Bessemerprocess auch bei silberhaltigen 
Knpfersteinen anwendbar sei, muss ferneren Versuchen 
anheimgestellt bleiben. (Aus dem Rassischen Bergjournal 
1870, Nr. 5. Mai.) 

Berg- und hüttenmännische Vereammlungen 

in Kärnten und Krain. 

II. Qeneratbericht des barg- und httttenmännitohen Vereines 

für Kärnten pro 1870/71. *) 

(Fortsetzung.) 

In der Ausschusssitzung vom 5. Mai 1870 kam eine 
Zuschrift cler k. k. Berghauptmannschaft zum Vortrage, 
in welcher die Bildung von Arbeiter-Consumvereinen 
angeregt wurde. Der Ausschuss wählte ein Comit^, dessen 
Aufgabe es sein sollte, ein Normalstatut für derartige 
Consumvereine zu entwerfen. Dieses Comit4 besteht aus 
den Herren Münnichsdorfer, Gussmann uod Schnablegger. 
Nach eingehenden Studien Ober die Art und Weise der 
Arbeiterverpflegung auf verschiedenen kftrntnerisohen 
Werken und anderen vorbereitenden Arbeiten , brachte 
das Comit^ die Resultate dieser Vorstudien , sowie das 
ausgearbeitete Normalstatut in der Ausschusssitzung vom 
11. und 12. März d. J. zur Vorlage. Der Entwurf des 
Normalstatutes wurde von der Versammlung einstimmig 
angenommen und beschlossen , denselben nebst einer 
einleiteuden Erklärung über das Wesen und den Nutzen 
der Consumvereine der k. k. Berghauptmannschaft hier 
mit der Bitte vorzulegen, beide Elaborate lithographisch 
vervielfitltigen zu lassen , und an alle kämtnerischen 
Werke mitzutheilen. 

In der Ausschusssitzung vom 5. Mai 1870 berichtete 
Herr F. Seeland, dass die Httttenberger Eisenwerks- 
gesellschafty ein magnetisches VariationsinstrumentnachLa- 
mont angeschafft und dem Vereine bereitwilligst zur Be- 
nützung überlassen habe. Es sei dadurch die Möglichkeit 
geboten, den längst schon mehrseitig ausgesprochenen 
Wunsch der Errichtung einer magnetischen Beobachtungs - 
Station zu erfüllen, und er sei bei^it, zu diesem Ende ein 
Locale in seinem Hause zur Verfügung zu stellen, sowie 
die Beobachtungen vorzunehmen , welche sodann in der 
Verciuszeitschrift zu veröffentlichen wären. 

Der Auschuss sprach der Hüttenberger Eisonwerks- 
gesellschaft den Dank des Vereines für die Ueberlassung 

*) Als Fortsetzung der in Nr. 30 „Oesterr. Zeitschr. für 
Berg- und. Hüttenw.^ abgebrochenen Mittheiluug. 



262 



des Instrumentes aus, und erklärte sich mit allen flbrigen 
'beantragten Modalitäten einverstanden. 

Der Beginn der regelmässigen Beobachtungen war 
damals ffir den 1. Jänner 1. J. in Aussicht genommen, 
▼erzögerte sich jedoch wegen der nöthigen Adaptirung 
des Locales, die indessen bereits so weit vollendet ist, 
um die Beobachtungen demnächst beginnen zu können. 

Ein in der Goldzeche in Oberkämten vorgekom- 
mener Unglücksfall bei einerSprengungmitDynamitbotdem 
Ausschusse in der Sitzung vom 11. und 12. März 1871 
Anlass, bei Gelgenheit der Veröffentlichung der Resultate 
solcher Spreng versuche in der Vereins Zeitschrift auch 
auf die von den Herren Mahler . und' Eschenbacher 'in 
Wien veröffentlichte Instruction über das Verfahren und 
die Vorsichtsmassregeln bei der Anwendung dieses 
Stoffes aufmerksam zu machen. 

Ein Gleiches geschah mit den Müller'schen Wand- 
tafeln Aber die erste Behandlung Verunglückter bis zur 
Ankunft des Arztes, deren allgemeine Affigirung bei 
allen Berg- und Hüttenwerken des Landes anempfohlen 
wArde. Die Hüttenberger Eisen werksgesellschaft hat dies 
auf ihren Werken bereits- überall durchgeführt. 

In der Sitzung vom 1. Juni 1. J. wurde durch das 
Wohnung8-Comit6 eine reichhaltige Sammlung von detail- 
lirten Plänen und Kostenüberschlägen zu Arbeiterwoh- 
nungen übergeben, welche in der Ausstellung zu sehen 
sind, und auch später beim Vereine zur Verfügung stehen 
werden. 

Am 19. April 1. J. vereinigten sich die in Klsgen- 
. fürt wohnenden Ausschussmitglieder zu einer ausser- 
ordentlichen Sitzung. Es war an den Ausschuss eine 
von mehreren Fachmännern in Obersteiermark ausgehende 
Petition *) gelangt , welche dem h. Herren- und Abge- 
ordnetenhause des Reichsrathes überreicht werden und 
dasselbe bestimmen sollte, die Durchführung einer neuen 
Organisation der k. k. Bergbehörden bis zu dem Zeit- 
punkte zu vertagen , wo die Revision des bisherigen 
Berggesetzes durchgeführt sein werde. 



*) Diese Agitation — welche glücklicherweise Wirkung^ 
los blieb — wurde auch von ffAuswärts** her fortgesetzt, wie 
ein in diesem Sinne im „Berggeist** Nr. 61 vom 1. August von 
einem berghauptmannschaftlicben Beamten vet öffentlichter Ar- 
tikel beweist Allein die Redaction des „Berggeisf, an die sich 
der Verfasser gewendet hat, fügt demselben nachstehende 
Schlnss-Anmerkung hinzu, welche zeigt, dass man selbst im 
Auslande ein richtigeres Verstandniss für wirkliche Fortschritte 
nnserer Gesetzgebung hat, als man vielleicht von Seite der 
Agitationsurheber erwartete. Diese Note lautete : »Wir unserer- 
seits hoffen und glauben, dass die praktischen Consequenzen 
des neuen Gesetzes für den österreichischen so überaus lebens- 
und entwickelungsfShigen Bergbau nicht die argen BefDrchtnn- 
gen und Besorgnisse verwirklichen werden, wie sie der geehrte 
Herr Verfasser in obiger Darstellung ausgesprochen hat. Möge 
die nahe Zukunft sein gut österreichisches Herz vor den schwe- 
ren Beklemmungen befreien und die gegenwärtig zum Abschlnss 
gelangte Reform als das ausweisen, wofür wir sie in der vor- 
liegenden Gestalt halten möchten, nämlich nicht als ein Werk 
der Vollkommenheit — monumentum aere perennins — wohl 
aber als einen wesentlichen Fortschritt gegen seit 
lange Bestehendes, als einen Fortschrit, den man 
als guti Abschlagszahlung immerhin acceptiren 
Icann! (Die Kedaction des „ Barggeist ".) 



Der Verein war ersucht worden, sich dieser Petitioo 
gleichfalls anzuschliessen. 

Bereits in der Sitzung vom 11. und 12. März 1871 
hatte der Ausschns8| welchem die bezügliche Regierungs- 
vorlage von Seite der kämtnerischen Reich srathsabgeord- 
neten im confidentiellen Wege, und in der Absicht 
ihrerseits zugemittelt worden war, die Meinung von 
Fachmännern über dieselbe einzuholen, sich mit der- 
selben eingehend beschäftigt. Das Resultat dieser Be- 
rathung war, dass die Regierungsvorlage mit alleiniger 
Stellung einiger Verbesserungsvorschläge in mehr unter- 
geordneten Details als zweckentsprechend anerkannt 
wurde. In diesem Sinne wurden denn auch die betreffen- 
den Abgeordneten unsererseits verständigt. 

(Schluss folgt) 



AjxLtliohes. 

Ernennung. Vom Finanz-Ministerium: Der Berg- 
wesens- Exspectant in Hallein, Ernst Lürzer v. Zehendt- 
thal, zum Sudhüttenmeister in Hallstatt. (Zahl 14758, ddo. 
21. Juli 1871.) 

Erledigte Dienststelle. Die Berg-Physicusstelle bei 
dem k. k. und mitgewerkschaftlichen Silber- und Blei-Haupt- 
werke in Przibram. Mit dieser Stelle ist die IX. Diäten- 
Classe, an Besoldung und pensionsfJihigen Emolumenten 945 fi., 
dann an nicht pensionsfähigen Emolumenten ein Quartiergeld 
von 94 fl. 50 kr., ein Zehrgeldpauschale von 105 fl., ein Eeln- 
tnm ftlr 100 Wiener Metzen Hafer und 100 Wiener Centner 
Heu nach dem Przibramer Marktdurcbschnittspreisen und ein& 
Geldzulxge von 180 fl. verbunden; wogegen der Bergpbjsicui» 
verpflichtet ist, zwei diensttaugliche Pferde auf eigener Streu 
zu halten, die nöthigen Wagen sich beizuschaffen .und die 
Kosten des nothwendigen Ordinations- und Wartezimmers nebst 
der Beheizung desselben aus Eigenem zu bestreiten. — Ge- 
suche sind binnen vier Wochen bei der k. k. Bergdlrection in 
Przibram einzubringen und darin nebst den Übrigen vorgeschrie- 
benen Erfordernissen das Alter, der Gesundheitszustand, das 
bisherige ärztliche Wirken nachzuweisen und weiter darzuthun, 
dass der Bewerber Doctor der Medicin und Chirurgie, Magister 
der Geburtshilfe, gewandter Operateur und der beiden Landes- 
sprachen mächtig ist.* 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Leoben Im Studien- 
Jahre 1871—72. 

Durch die mit Allerhöchster Entschliessung vom 17. Juni 
1870 genehmigte Wiedereinführung eines zweijährigen Vor- 
bereitungscurses an der k. k. Bergakademie zu Leoben ist den 
angehenden Montanistikem die Gelegenheit geboten, sich in 
der Zeit von 4 Jahren die sanimtliclien Vorbereitung^- und 
Fachwiflsenschaftcu des Berg- und Hüttenwesens anzueignen. 
Es werdeu im Studienjahre 1871 — 72 zn Leoben alle vier Jahl^ 
gänge eröflnet, sonach folgende Gegenstände gelehrt: 

Im I. JahYe Vorcurs: 

a) höhere Mathematik, b) darstellende Geometrie und 
constructives Zeichnen, c) Physik und allgemeine Chemie, 
d) allgemeine Mechanik, e) praktische Geometrie, f) Sitnations- 
zeichnen und Tagaufnahmen. 

Im II. Jahre Vorcurs: 

a) allgemeine Maschinenlehre, b) Zeichnenübnngen im 
Entwerfen def Maschincnelomento und Kraftmaschinen, c) me- 
tallurgische Chemie mit Uebungen in der qualitativen Analyse,. 
d) Mineralogie, e) Geognosie und f) Petrefactehkunde. 

Im I. Jahre Facheurs (Bergeurs): 

a) Bergbaukunde, b) Auf bereitungslehre, c) Bergmaschinen- 
lehre, di Markschoideknnde , e) Aufnahme ^und Mappirung, 
f) Encyclopädie der Baukunst, g) Entwerfen von Bauobjectcn 
und h) Rechtsgegenstände (Berg-, Wechsel- und Vertragsrecht). 

Im n. Jahre Facheurs (Hüttencurs) ; 

a) allgemeine Hüttenkunde, b) Hüttenmaschinenlehrc» 
c) Entwerfen von Hütten maschinen, d) specielle Eisenhütten- 
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liande, e) specielle Metall- und Sudhüttenknnde, f) Probirkunde 
SAmmt Arbeiten und quantitativen Analysen, im Probirgaden 
und Laboratorium, g) £ncyclop%die der Forstkunde, fa) Ge- 
aehäftsknnde und i) Verrechnungskunde. 

Der Unterricbt beginnt mit dem Monate October und, 
schliesst mit dem Monate Juli. Im Yorcurse wird derselbe von 

4 Docenten und 1 Assistenten ertheilt ; im Fachcnrse sind 3 Pro- 
fessoren, 2 Docenten und 3 Assistenten thittig. Vor Beginn der 
Collegien findet ein praktischer Yorunterricht von 8-14 Tagen, 
nach denselben ein praktischer Nachunterricbt von 20 — 30 Tagen 
statt. Ausserdem werden mit den Yortr&gen gleichlaufend 
(öftere Besuche der nftchstliegenden Kohlen- und Eisenwerke 
vorgenommen. 

Als ordentliche Hörer werden in ^en Vorcurs ab- 
solvirte Obergymnasiasten oder Oberrealschüler auf^^enommen, 
welche durch ein Maturitäbt- oder sXmmtliche Studienzeugnisse 
einen guten Erfolg nachweiden. Da Maturitätszeugnisse als 
mehr empfehlend wie einfache Studienzeugnisse gelten, so 
werden erstere bei den Yerleihungen der Montan-Stipendien 
schon dermalen vorzugsweise berücksichtigt und in naher Zu- 
kunft ist die Torschrift zu gewärtigen, dass Maturitätszeugnisse 
unerlässlich sind. 

Die Aufnahme als ordentlicher Hörer in den Facheurs 
hängt von- dem legalen Nachweis ab, dass die im Yorcurse ge- 
lehrten Qegenst&ude an einer Bergakademie oder technischen 
Hochschule 'mit gutem Erfolg zurückgelegt worden sind. 

Als ausserordentliche Hörer können in den Yor- 
oder Facheurs Jene aufgenommen werden, welche sich nur für 
eine gewisse Reihe der vorgetragenen Gegenstände einschreiben 
lassen wollen, doch müssen dieselben natth weisen, dass sie die 
für die gewählten Gegenstände noth wendigen Yorkenntnisse in 
jenem Umfange besitzen, welcher für die ordentlichen Hörer 
vorgeschrieben ist 

Nur die ordentlichen Hörer haben Anspruch auf ein 
Montan-Stipendium und nach zurückgelegtem Facheurse auf ein 
Absolutorium. Die ausserordentlichen Hörer erhalten Prüfungs- 
Zeng«!isse über die gehörten Gegenstände. 

Ausserdem werden als Gäste Personen von selbst- 
ständiger Stellung zugelassen , welche einen oder mehtere 
Gegenstände hören wollen. Sie sind nicht verpflichtet, Yor- 
Btudien nachzuweisen und sich Prüfungen zu unterziehen, doch 
ist es ihnen wie jeden Anderen, der sich die nöthigen Kennt- 
nisse auf was immer für eine Art erworben hat, freigestellt, 
Prüfungen aus beliebigen Yortragsgegenständen der Berg- 
Akademie gegen Erlag einer Taxe von 20 fl. österr. W. ab- 
zulegen. Für dürftige und einen guten Studienerfolg nachweisende 
Hörer sind durch AUerh. Entschliessung vom 17. Juni 1870 
zwanzig Stipendien zu 300 fl. und zwölf zu 200. fl. ö. W. be- 
stimmt, von welchen die höheren vorzugsweise an Hörer des 
Facbcurses verliehen werden sollen. Die mit dem Stndien- 
Nftehweis, einem Mittellosigkeitszeugniss und der Bescheinigung 
als immatriculirter Bergaloidemiker belegten Stipendiengesuche 
sind bei der unterzeichneten Direction einzubringen. Der Yer- 
lelhtingsvorschlag kann erst in der zweiten Hälfte des Monats 
October, nach geschlossener Aufnahme, dem hohen Ackerbau- 
Hinisterium unterbreitet werden, der Genuss derselben datirt 
jedoch vom 1. October an. Dermalen sind mehrere dieser 
Stipendien zu 200 fl. und 300 fl. erledigt. 

Jeder ordentliche oder ausserordentliche Hörer hat bei 
der Aufnahme ein für allemal eine ImmatriculationAgebühr von 

5 fl. ö. W. zu entrichten. Yon dieser Gebühr sind nur Jene 
befreit, welche bereits an einer inländischen Bergakademie 
immatriculirt worden sind und ihre montanistischen Studien 
nicht durch ein volles Jahr oder darüber unterbrochen haben. 
Wenn die Aufnahmsbewerbung persönlich vor Beginn des Un- 
tarrichtes erfolgt, so ist ein schriftliches Aufnahmsgesuc'i nicht 
nothwendig. 

Für die Aufnahme von Ausländern gelten ebenfalls 
die angeführten Bestimmungen; nebstdem haben Ausländer, 
gleiohgiltig in welche Kategorie von Hörern sie eintreten, für 
jeden Jahrgang ein Collegiengeld von 50 fl. ö. W. zu erlegen 
und ein an das hohe Ministerium gerichtetes Aufnahmsgesuch 
bei der Direction zu überreichen. 

Schliesslich kann bemerkt werden, dass Leoben als ' 
Mittelpunkt einer bedeutenden Eisen- unc( Kohlenindustrie zum 



Besuch des bergakademischen Facheurses vornehmlich für Jene 
empfehlenswerth ist, welche sich einem dieser beiden Fächer 
zu widmen gedenken, welche gegenwärtig jungen Männern mit 
einer guten Fachbildung alle Aussicht auf ein baldiges und 
lohnendes Unterkommen gewähren. 

K. k. Bergakademie - Direction Leoben, am 6. August 1871. 



Erledigte Dienststelle. 



Bei dem k. k. Geueral-Probiramte ist eine Praktikanten- 
stelle zu besetzen. 

Dem Aufzunehmenden wird für die übliche dreimonat- 
liche Probezeit ein Taggeld von 1 fl. 26 kr. zugesichert, welches 
bei definitiver Aufnahme und vollkommen entsprechender ein- 
jähriger Dienstleistung auf 1 fl. 60 kr. erhöht werden wird. 

Gesuche sind unter Nachweisung des ledigen Standes, 
dann der bergakademischen Studien oder des an einer tech- 
nischen Hochschule absolvirten chemisch-technischen Facheurses 
binnen vierzehn Tagen bei dem k. k. General-Probiramte ein- 
zubringen. 

WIEN, am 29. Juli 1^71. (88—1) 

Ein activer Capellmeister, 

welcher bereits 10 Jahre beim Bergwerk in Yerwendung steht 
und mit den besten Zeugnissen versehen ist, wünscht seinen 
Posten zu verändern. (90 — 3) 

Leroy's k. k. ausschl. priv. 
die Wärme nicht durcIUiMsende Compoaitian 

zur Belüeidnns der Dampftessel. CiMer, RoMBitweii, LocoioüTen etc. 

Diese noch yon keiner anderen bislier angewandten BeUeidungsart 
flbertroffene Compotition liaben wir von den Herren Erfindern für die qe- 
•ammten k. k. ttttarr. und nngar. Stiaten, sowie fUr das Öetammtgabiat 
dae dautschan Ralohes, Englands und dar Varainigtan Staaten Amarikaa 
erworben nnd erlauben ans tiiermit, die Auftnerknamkeit der geehrten Herren 
Besitzer von Dampfanlagan Jeglicher Art auf diese wichtige Erllndang gana 
besonders hinsnlenken. 

Die Anwendung derselben erspart bei ihrer grostan Dauarhsftigkaif 
und Haftbarkail nicht allein ßtaiz bedeutend an Brannmatarialian, sondern 
verbatet auch bai starkem Frost das Einfriaran der im Freien liegenden 
Rohrleitungen, wofür W*r laut unserem Prospect garanüren. 

S? Da es jedoch vorkommt, dass eine ähnliche Gomposition unserem 
Fabrikate nachgepfnscht wird, so bitton wir die P. T. Gonsnmenten, uns 
mit greehrten Aufträgen diraot au beehren, um eine reelle und solide Be- 
dienung au ermöglichen. 

(87-2) Posnansky & Strelitz. 

Wien, JLandstrasse, Hauptstrasse 128. 
London, €hray Street 12. 
BerHn, Nene JP^riedrichstrasse 18 und 19. 
NetV'York, Broadway 1Ö31. 
Manchester, Chreat Ciawes Street 2. 

laniUte lod fisbrandu-Aottinifei verdso uf Terlaigei fnic« ngeuidtt. 

Unzerreissbare 




Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 V, ^»»8 Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 '/j ^^bs Länge pro 
Bolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbaren, 

animalisch doppölt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 

sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets Yorräthig. 
Eine weitere Specialität sind unsere Tauen-Rollen- 
Zeichnenpapiere für Schablonen- mid Werkstattzeich- 
nungen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem. 
Artikel werden nur ganze Rollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

• Carl Schleicher Jb Schüllp 

(33_8) Düren, Bhein-Preusaen, 



TJmrath & Silier in PRAG 

offeriren 

Prima englische Hartgusswalzen 

tmter Qanflti« für 

■vorzügliche Queilität 
(79— 9) KU sebr billigen Pieiaen. 



Gruben -Schienen 



für industrielle Zwecke, 

von 2 '/, Zollpfuud pr. CoanoiSaSB ftnfn., 
(76—3) ferner 

WaiEerleitniip-, Gas- nid Siede -Hobre 

in «llen Dimensionen bei 

-.32. » Dell' AequfkA Comp-, 

^ 3 Zollpfand. BrKunerstrawe 10 In Wien. 



Znr ErdSI- nnd Enlwaolwgawtnnung in Bonythw wirf 
ein geprflfUr CKelgar, der praktisch und theoretiicli geliildel 
ist und seine BefShigong documentiren kann , gesucht. Jlhi- 
licber Oehalt 400 ä. mit freier Wobnnng nnd Beheizung. 

Bewerber wollen sich an Eltig Herach Klngtl in Bonj- 
slaw wenden. (84—!) 



S«txniaieh)nan fDr Kohlan, Eiianan atc.; Sapanitloas* 
und LSirtartronimeln, Baeharwerfca, sowie eomplete Kohlan- 
und Eiaenstalnaufbereihingen bauen al* Spaeialltilt laH 1861 

Daelen Jt Cte., Barop, in Wet^kalm. 

Vertreter für Oesterreich: 
Herr IngeaiMr Wahlberg in WIea, 

(«S-l») SlDgenirmue Nr. K. 



C. SCHLt.CKEYSEN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 

HAFNER HÜTTENWERKE 



KUIVDMÄeilUIVG. 

Montag dan 4. Saptembar 1871, Abandi 6 Uhr, 8ohwar»nbargplatx Nr. 18, flndal «Ina 

aass er ordentliche G-eneral-Tersammlansf 

dar AetlonUra dar k. k. pr. Naubarg-Maiiaiallar OewarktohafI ilatL 

Gegenstande der Verhandlung sind: 

1. Mittbellnng ilds- Verwaltungarathes über den Ankauf des Ploridsdurfer Stahlwerkes von Barbar 
and KIuaemanD. 2. Dio ScbluasriusuDg über die Aufnahme eines Prio ri t äts-A nleh ens. 

Die Herren Actiouäre, welche an dieser auseerordcntlicheu General- Vereammlang Theil zu nehmen 
wQnscbeD, werden biemit eingeladen, ihre Actien-l^iterimBScheino stirnnit Coupons mit zwei aritfametisch geord- 
neten CoDBignalionen in (lemäesheit der §§. 16 und 17 der Statuten*} bei der Anglo-OesteireiclliSClieD 
Bank bis längstens 36. Angnst 1871 zu hinterlegen und die Legitimationskarten in Empfang su nehmen. 

Ein Exemplar der Consignation erhNlt der Deponent mit der Krapfangabeattttlgung versehen zurück und es 
werden nach abgehaltener General- Versammlang die Actien-Intcrimsscheine nur gegen Rücketeilung dieser 
Consignation ausgefolgt. 

WIEN, im August 1871. 
Der VerwaltoMgsrath der k. k. pr. Neuberg-MarUizeller Gewerhachajt. 

*) §. 16 der Statuten lautet; An der Oene rat- Venu mmlung kann jeder ActionSr, welcher Actien depouirt, theil- 
nehmen; stimmfShig sind aber nur jene Actioufire, welche wenigstens SO Actien doponircn. Abwesende kSnnen sich mittelst 
VoUnacht durch Btimnif£hlge ActioaSre vertreten lassen. — Die Form der Vollmacht wird vom VerwalCungsrathe bestimmt. 
— Pflegebefohlene, Gemeinden, GesollBchaften nnd Corporatioueu werden durcb ihre gesetzlichen oder statutarischen 
ReprüsentAuten , Frauen dnrcb Uevolliottchtigte vertreten, ancb wenn diese nicht selbst Ai'tionäre sind. 

§. IT. Der Erlag von 20 Actien gibt das Recht anf eine Htimme. — Ein ActiouSr kann im eigenen Namen, 
sowie atä BevotlmHchtigter ea viele Stimmen in »ich vereinigen, als die Anzahl der von ihm oder seinen Vollmachtagebem 
hinterlegten Actien, durch 80 getbeilt, ergibt (89— t) 



jt^' Hieza eine literarische Beilage Nr. 4. '^f% 

Diese Zeitschrift erHcheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nntbigeaartistischen Beigaben. Der Prttnumerationsprals ist 
jKbrlich iooo Wien 6 a. O. W. oder ö Thlr. 10 Ngr. Mit fl-anco Postveraenilung 8 fl. »0 kr. f,. W. Die Jahresabonnentan 
«rhalten einen officiellen Bericht über die Eriahrungen Im barg- und hUttanmünnliohen Maichlnan-, Ban- und Airfbarailungiwasan 

•am ml Atlas als Q ra t is h eilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l'/i Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art kOnnen nur fl^neo angenommen »erden. 
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Studien Über Kuttenberg. 

Von F. C. Freiherm v. Benst. 

In den letzten Monaten des Jahres 1867 — als 
mein Uebertritt in den österreichiBchen Staatsdienst be- 
reits entschieden war — tauchte der Plan auf, eine 
Gesellschaft mit einem bedeutenden Capital zu bilden, 
welche gegen eine gewisse Mitbetheiliguug an den ärari- 
sehen Montanwerken diese letzteren zu höchstmöglichster 
Entwickelungs- und Ertragsfähigkeit bringen soUt^. 

Ich suchte damals nach solchen Punkten , deren 
Wiederaufnahme einen grossen Erfolg erwarten Hess, in 
der Ueberzeugung, dass Unternehmungen dieser Art nur 
dann die Gewähr des Bestehens in sich tragen, wenn 
sie anf möglichst breiter Basis ruhen. 

Meine Aufmerksamkeit fiel zunächst auf Kuttenberg, 
dieses EJeinod der alten böhmischen Könige , welches 
so lange ihre unerschöpfliche Schatzkammer war, bis es 
durch hussitischen Fanatismus in einer Weise zerstört 
wurde, gegen welche die Heldenthaten der Pariser Com- 
mune nur schüchterne Versuche sind. 

Die späteren Regenten haben mit bewunderns- 
wertber Ausdauer in der schlimmsten Zeit für den euro- 
päischen Silberbergbau *- dem 16. und 17. Jahrhun- 
dert — den alten Bergbau wieder emporzubringen ge- 
sucht, freilich ohne dauernden Erfolg, aber doch unter 
erneuerter Nachweisung der grossartigen Erzbildung; 
welche dort noch verborgen ist. Jener oben angedeutete 
Plan des damaligen Finanz-Ministers Baron Becke hätte, 
wenn er gut ausgeführt wurde, dem Staate zu grossem 
Nutzen gereichen können ; von dem Augenblicke aber, 
wo anstatt der Befruchtung die möglichst baldige 
Verftusserung des Staats eigen thums das Losungswort 
wnrde, war davon natürlich keine Rede mehr, und so 
wurden auch meine Studien über Kuttenberg gegen- 
standslos. 

Indessen, wohl jeden europäischen Erzbergmann er- 
greift bei dem Namen „ Kuttenberg ^ ein ähnliches Gefühl 



wie dasjenige, womit der Alterthumsforscher auf Troja 
und Carthago blickt, und in dieser Richtung können 
die nachfolgenden Bemerkungen doch vielleicht einiges 
Interesse erwecken. Möglicherweise dürften sie vielleicht 
auch nicht unwillkommen sein , wenn es früher oder 
später doch einmal zu einem ernsten WiederangrifF von 
Kuttenberg kommen sollte, der meiner Ueberzeugung 
nach gar nicht ausbleiben kann. 

Die Maschinenkraft, woran früher empfindlicher 
Mangel war, eben so wie der Brennstofi' für den aus- 
gedehntesten Hüttenbetrieb ist durch die Kohlen des 
Schlan-Rakonitzer, Schatzlarer, Rossitzer und Ostraner 
Beckens mit Hilfe der Eisenbahnen vollkommen gesichert 
und bis dahin, wo man eigener Hüttenbesitzer wird, 
gewährt die Przibramer Hütte, welche bis zu diesem 
Zeitpunkte nur etwa 20 Bahnmeilen ohne Unterbrechung 
entfernt sein wird , in ihrer neuen vollkommenen Ein- 
richtung die allerbeste und bequemste Gelegenheit zur 
Verhüttung der Er^e. 

Meine, wie bemerkt bereits im Jahre 1867 nieder- 
geschriebenen Studien über Kuttenberg gründen sich auf 
zwei Denkschriften : die eine von dem grossherzoglich 
tOBcanischen Bergrath Theodor Haupt, die andere von 
dem Director der Bergakademie in Przibram, Oberberg- 
rseth Grimm. Es muss deshalb , was die speciellen, lo- 
calen und geschichtlichen Angaben betrifft, auf diese 
beiden Schriften verwiesen werden, welche sich in dem 
X. Bande des berg- und hüttenmännischen Jahrbuches 
der k. k. Montanlehranstalten vom Jahre 1861 befinden. 



1. Unverkennbar stellen diese beiden Abhandlungen 
zwei Extreme dar. Die erstere, von einer ultra- sanguini- 
schen Auffassung ausgehend, übertreibt offenbar den 
Einflnss aller menschlichen Schwächen, Fehler und Ver- 
irrungen, um nur die Sache recht glänzend erscheinen 
zu lassen; umgekehrt scheint die Grimm'sche Schrift 
als ihre Hauptaufgabe die möglichste Apologie der 
früheren Verwaltungen zu betrachten, was denn unwill- 



ktlrlieh EU eioer minder geiechten und unbefsngeueu 
WdrHigung des wahren Werthes der Sache geführt zu 
haben scheint. 

Daraus folgt, dusB beide Sqhrifteo, um das Wahre 
zu finden, mit einiger Vorsicht benutzt werden mflgseu, 
obwohl im Uebrigen die Schrift von Grimm jedenfalls 
den Vorzug eioer weit genaueren Localkeantniss, kriti- 
scheren Benutzung der Quellen und nüchteruereu Auf- 
fassung iüT sich hat. 

2. Um ttber den Werth der Kuttenberger Gttnge, 
bei deren gegenwärtiger UniugSnglichkeit und den im 
Ganzen sehr mangelhaften Nachrichten ein sicheios Ur- 
theil sich zu bilden, ist es von der höuhsteu Wichtig- 
keit, dieselben womüglich mit aolchen GangfoTmalionea 
parallelisiren zu können, deren Verhällniaae durch viel- 
handertjfthrigen, noch andauernden Bergbau auf das 
Genaueste bekaiiiil: sind. In dieser Beziehung nun kann 
mau nach den vorliegenden Mittheiluugeu nicht; einen 
Augenblick darüber im Zweifel sein, daas die Kutteu- 
berger Gänge die aller voUat&ndigste Aebnlichkeit besitzen 
mit den ao vielfach beschriebenen und bekannten drei 
Freiberger Gangformationen der ältesten Periode, nämlich : 

der sogenannten kiesigeu Bleiformation, 

der edlen Bleiformation, 

der edlen Quarzformation. 

Diese drei Formationen, eigentlich nur verschiedene 
Typen einer einzigen, gehen vielfach in einander über 
und stellen auch wieder Extreme dar. Ganz tthnlicb 
scheint es in Kutteuberg gewesen zu sein, obwohl die 
GeBammterscheinnng der Gangbildung daselbst im Ganzen 
vielleicht einfacher geweseg sein mag als in Freiborg. 

Ganz charakteristisch für die drei allen Freiberger 
G&ngformationen und besonders für die kiesige Blei- 
formation ist nun das Vorkommen von schwarzer 
Zinkblende und von Arsenkies, geuau wie in 
KutCenberg, wo dieselben auch nie zu fehlen scheinen. 

Untergeordnet erscheinen auch auf den Freibei^er 
Gängen Kupferkies , Fahlcrz , Kupferglanz, Scbwefel- 
antiinon: mit einem Worte, es ist ganz unmöglich, eine 
frappantere Analogie zu finden, als zwischen den alten 
Freiberger Gängen und den Kuttenberger. Und da 
nun beide Gangbildungen im Gneuaae aufsetzen, so 
scheint ea mir vollständig gerechtfertigt, von den Frei- 
berger Gängen auf die Kuttenberger zu schliessen. Nun 
sind aber die Freiberger Gänge der gedachten Formation 
(wenn auch nicht überall dieselben Individuen) heute 
noch die nämlichen, auf denen vor 700 Jahren der 
Bergbau eröfinet wurde und ganz besonders gilt dies 
von den Gängen der kiesigen Bleiformation', darin liegt 
wohl ein beachtenswerther' Wink für Kutteoberg ! 

Nur in einem Punkte erscheint die Aebnlichkeit 
zwischen Freiberg und Kultenberg nicht vollkommen. 
Der Kamp (Homstein) der Kuttenberger Gänge fehlt 
in Fieiberg oder ist wenigstens nur schwach vertreten. 
Auf diesen Umstand dürfte indessen kaum irgend ein 
Gewicht zu legen sein, da derselbe auf die Metallfübrung 
ganz einflusslos ist und übrigens auch in Kntteaberg 
der gewöhnliche Quarz die Hauptgangart zu sein scheint. 

Was nun die praktischen Folgerungen aus der hier 
aufgestellten Analogie der beiderseitigen Gänge betrifit, 



namentlich beireBn der Ersfjibruug in der Teufe, ao 
liegt in Freiberg, rückslohtlich der kiesigen Bleiformati ou, 
nirgends auch nur die mindeste Erfahrung vor, welche 
auf eine Erzabnafame mit der Teufe sohlieEaen Hesse 
(selbstverständlich abgaseben von örtlichen Schwankun- 
gen); bei den Gängen der beiden andern Formationa- 
Typen iat allerdings mehrorts eine solche Abnahme be- 
obachtet worden, allein theila hat man de^leichen Fälle 
anl von der Tenfe unabhängige Ursachen zurückzuführen 
vermocht, theils liegen gerade aus neuerer Zeit mehrere 
Beispiele vor, wo unterhalb notoriech völlig unbauwürdi- 
ger Rt^gionen wiederum sehr edle Mittel auegerichtet 
worden sind. 

3. Zur Beleuchtung der Frage über die Angriffs- 
wttrdigkeit der alten berühmten Tiefbaue von Kuttexberg 
will ich ein Beiapiel aus der Freiberger Bergwerka- 
Geachlcbte anführen. Es scheint mir dies um so an- 
gezeigter, als beide Bergorte ziemlich um dieselbe Zeit 
fündig; worden sind und au beiden der Bergbau in den 
ersten Jahrhunderten mit einer Energie betrieben worden 
ist, wozu nur etwa der Menschenstrom der californiachen 
Goldgräber eine Parallele liefert. Von denjenigen Haupt- 
gaugzügeii , auf denen der Freiberger Bergbau in deu 
ersten Jahrhunderten hauptsächlich schwunghaft betrieben 
worden war, Keichoeten sich insbesondere zwei — Thurm- 
hof und Hobbirke — noch im Anfang des 16. und theil- 
weise selbst noch bis Anfang dos 17. Jahrhunderts durch 
für die damaligen Zeiten höchst bedeutende und con- 
stante Erzlieferungen aus, wobei die Grubenbaue all- 
mälig sehr ansehnliche Teufen erreicht hatten. Seit der 
angegebenen Zeit, also reap. aeit 300 und 250 Jahren 
nun ist der Bergbau auf jenen Zügen völlig auflässig 
und seine Wiederaufnahme wird nur erat von der Lösung 
durch den Bolhscbönbergcr btollen erwartet. Dabei 
zweifelt aber kein Hcnach daran, daaa der Erfolg dieser 
Wiederaufnahme ein aebr bedeutender sein werde und 
die Aussiebt darauf hat unter Anderem wesentlich mit- 
gewirkt zum Herantriebe jenes tiefen BevierstoUens. 

Es scheint mir nun hier ein ganz analoger Fall 
vorzuliegen mit den alten berühmten Tiefbaueu von 
Kuttenberg , namentlich denen auf dem Reuasen and 
Eselzug, dem Eselschacbt. Der Unterschied dürfte 
nur darin liegen, dass man iu Freiberg, als die physi- 
sche Unmöglichkeit eintrat, sich mit den damaligen 
technischen Hilfsmitteln länger zu b ehaupten, die Wasser 
aufgehen Hess, wogegen man in Kutteuberg unter gleichen 
Verbältniasen sich noch gegen ein halbes Jahrhundert 
lang mit schweren Opfern fortgeplagt zu haben scheint 
und dadurch den Bergbau, ohne den Zweck zu er- 
reichen, discreditirt bat. 

An und für sich kann es doch wohl nicht befrem- 
den , dass ein bereits sehr vertiefter und aoBgedebuter 
Bergbau, der lediglich mit Menschen- und Pferd ekräften 
betrieben wird , einem solchen Stoss wie die Silber- 
entwertbung durch die Eutdeckung von Amerika war, 
nicht lange zu widersteben vermag, die alten Kuttea- 
be^er Gruben mnasten ihm nothwendig unterliegen, 
gerade so wie ihm die Freiberger unterlegen sind, und 
es erscheint mir vollkommen müssig, Erwägungen dar- 
über anznstellen, ob aus der vor 300 Jahren wegen 
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UDauskÖmmlicbkpit erfolfrten FinsteDung Schlösse auf 
die mehrere oder mindere Bauwürdigkeit imi^er u^n 
jetzigen Verhältnissen gezogen werden können. 

Etwas Anderes würde es sein, wenn aus den Be> 
richten der damaligen Zeit hervorginge, dass die Erz- 
gange von Kuttenberg in der Teufe eine specifische 
Aenderung in ihrer ganzen Beschaffenheit und Erz- 
fShrung gezeigt hätten, aber davon scheint mir nirgends 
auch nur eine Spur vorzukommen. 

Um auf die Vergleichung mit Freiberg zurück- 
zukommen, so hat man an letzterem Orte vor Kutten- 
berg offenbar den Vortheil^ tieferer StcMouIÖ. inpen und 
grössere Wasserkräfte vorausgehabt, welche letztztere 
seit Jahrhunderten systematisch weiter ausgebildet und 
gepflegt worden sind. Dennoch würde den Freiberger 
Bergbau aller Wahrscheinlichkeit nach das Schicksal des 
Kuttenberger betroffen haben, wäre man nicht seit Mitte 
des vorigen Jahrhunderts so glücklich gewesen , neue, 
sehr edle und dabei wenig wassernöthige Felder auf- 
zuschlicssen, welche die Mittel gewährt haben, auch für 
die Wiederaufnahme der älteren Grubenfelder mit neuen 
und besseren Hilfsmitteln wirken zu können. 

Nach Alledem vermag ich meine Ansicht nur dahin 
zu formuliren: 

dass, wenn auch die Haupt'sche Auffassung von | 
Kuttenberg, abgesehen von den in dem betreffen- 
den Aufsatz enthaltenen positiven Irrthümern, zu 
sanguinisch erscheint, gegentheils die Grimm'sche 
Darstellung in das entgegengesetzte Extrem ver- 
fällt, indem sie den doch wohl unbezweifelt höchst 
ansehnlichen Erfolgen der ersten Jahrhunderte zu 
wenig Rechnung trägt und ihre Schlussfolgerungen 
lediglich aus der Periode des Bückganges zieht, 
in welcher die Ungunst der inneren und äusseren 
Verhältnisse um so schwerer wiegen musste, je 
mehr die technischen Hilfsmittel aller Art in der 
vollständigsten Kindheit geblieben waren. 

Noch mass ich hier eines Umstandes gedenken, 
dessen Erwähnung mir durch dasjenige motivirt scheint, 
was ich oben in Betreff der Verlegung des Freiberger 
Bergbaues in neue , edle Grubenfelder angeführt habe. 
Es könnte nämlich die Frage aufgeworfen werden : wess- 
halb denn in Kuttenberg nicht Aehnliches geschehen 
sei, um den Bergbau neu zu beleben, nachdem die 
alten Tiefbaue hatten verlassen werden inüssen und man 
könnte hieraus einen ungünstigen Schluss ziehen auf die 
vergleichsweise mindere Bedeutung der Kuttenberger 
Erzreviere überhaupt. 

In dieser Beziehung gibt, wie mir scheint, die 
Grimm'sche Abhandlung nach zwei Richtungen Aufschluss. 
Einmal nämlich mögen allerdings Erzgänge wie z. B. die 
Himmelsfürster bei Freiberg mit vorwiegend reichen 
Silb erzen in Kuttenberg überhaupt nicht oder doch nur 
ausnahmsweise vorkommen und dann ist das Terrain 
nordöstlich von den alten Gruben, wo die Fortsetzung 
der altbebauten reichen Züge zu suchen gewesen wäre, 
durch seine tiefe Lage und die Diluvialbedeckung den 
bergmännischen Aufsuchungsarbeiten ziemlich unzugäng- 
lich gewesen, wie dies von Grimm S. 196 sehr richtig 
hervorgehoben worden ist. 



4. Bei der Frage über die mutb masslichen Ergeb- 
ri?sc einer ernsten Wiederaufnahme von Kuttenberg 
scheint mir die Aufmerksamkeit wesentlich mit auf 
einige Punkte gerichtet werden zu müssen^ welche bis- 
her nur wenig oder keine Beachtung gefunden zu haben 
scheinen. Es betrifft dies die Gewinnung von Gold, 
-Zink und Schwefelsäure. 

Wird für die Kiese nach dem Ergebniss der von 
Grimm S. 152 — 153 mitgetheilten Proben ein Gold- 
gehalt von 0'15 Münzpfund in 100 Centner angenom- 
men, so würden in 80.000 Centnern jährlicher Kies- 
Förderung, wie sie bei einem schwunghaften Betriebe 
von Kuttenberg nach Massgabe der früheren Lieferungen 
wohl ganz füglich in Aussicht genommen werden kann, 
120 Pfund Gold gewonnen werden, welche einen Werth 
von circa 80.000 fl. in Silber repräsentiren. Das Aus- 
bringen dieses Goldes, welches in früheren Zeiten jeden- 
falls vollständig verloren gegangen ist, würde kaum 
4000 fl. kosten, da das Münzpfand Silber zu scheiden 
nach Freiberger Erfahrungen nicht über 15 kr. kostet 
und das Verschmelzen der Kiese des Silbergehaltes 
wegen ohnehin erfolgen muss, auch bei einem Silber- 
gehalte bis zu Y2 Loth herab sich jedenfalls lohnen 
wird. 

Jener Goldgehalt erscheint übrigens insofern sehr 
interessant, als er ein relatives Verhältniss des Goldes 
zum Silber in den Kiesen = 1 : 50 zeigt, während die 
Freiberger Kiese von den Gängen der nämlichen For- 
mation im Grossen nur etwa ein Verhältniss = 1 : 200 
zeigen, obwohl dasselbe in einzelnen Fällen bis auf 
1 : 15 gekommen ist. Dass aber die Goldführung in 
Kuttenberg im Allgemeinen viel bedeutender sein müsse, 
als in Freiberg, beweist der Goldgehalt des Arsenkieses 
an ersterem Orte mit 0'15 Münzpfund in 100 Centner 
(Grimm S. 154), wogegen derselbe in Freiberg für ge- 
wöhnlich =r Null ist. Eben desshalb durften auch die 
eigentlichen Silbererze von Kuttenberg nicht völlig 
goldleer sein. 

Dass solche Massen von Schwefelkies, wie sie in 
Kuttenberg gewonnen werden würden, dicht an der 
Eisenbahn von Prag nach Wien die beste Basis für 
eine grossartige, gewinnreiche S chwe fei säur e- Fabri- 
kation abgeben würden, bedarf keines weiteren Nach- 
weises ; ja es könnten auch andere Producte, z. B. 
Schwefelkohlenstoff, vielleicht mit noch grösserem Vor- 
theil gewonnen werden. 

Wenn endlich die Zinkblende in solcher Menge 
auf den Gängen einbricht, wie man nach den vorliegen- 
den Mittheilungen annehmen muss, so steht auch eine 
ansehnliche Zinkgewinnung in Aussicht, welche 
durch die Gewinnung des in der Blende enthaltenen 
Silbers und Befreiung der Silber- und Bleierze von einer 
sehr lästigen Gesellschaft hier ganz besonders werthvoll 
sein würde. 

5. Wird Kuttenberg mit vollem Ernst angegriffen, 
ebensowohl durch Aufgewältigung der alten als durch 
Aufnahme neuer Felder, so scheint mir die Möglichkeit 
eines Metallausbringens im Werthe von 1*60 Millionen 
Gulden in Silber jährlich keineswegs übertrieben, und 
zwar : 
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100.000 fl.. an Gold für 150 Pfd., 
1,080.000 „ ^ Silber „ 24.000 Pfd., 
200.000 „ „ Blei „ 20.000 Cfr., 
220.000 ^ ^ Kupfer, Zink, Schwefelsäure, 

Arsenikalien, 



nt supra. 

Allerdings möchte ich das benöthigte Anlagscapital 
nicht unter 1 Vj Millionen Gulden schätzen, wenn dabei, 
wie nothwendig, auf die Hüttenanlagen mit Rücksicht 
genommen wird ; aber ich glaube auch , dass es nicht 
zu gewagt sein würde, nach zweckmässig erfolgter Ver- 
wendung jener Summe auf einen Jahresertrag von circa 
400.000 fl. zu rechnen, welcher demjenigen von Przi- 
bram ziemlich gleichkommt. Sollte man daher selbst auf 
2 Millionen Anlagsaufwand kommen (was schon des Be- 
triebscapitals wegen nothwendig werden kann), so würde 
das Unternehmen, Angesichts der so gut fundirten hi- 
storischen Unterlagen immer noch als sehr empfehlens* 
werth sich darstellen. 

Anlangend das eigentliche Object des Angriffs, 
80 vermag ich der Ansicht des Herrn Oberbergrathes 
Grimm , S. 109 , nach welcher man nicht sowohl den 
alten, tief ausgehöhlten Hauptstamm, als vielmehr dessen 
mehr und weniger noch frische Nebenzweige angreifen 
soll, nur sehr bedingt beizutreten. 

Ist denn etwa der Stamm in Przibram ausgehöhlt, 
weil man daselbst über 400 Klafter niedergegangen ist? 
Und wenn er es in Przibram nicht ist, warum soll er 
es in Kuttenberg sein? Dass aber ein — damals viel- 
leicht sehr vernünftiges — Auflassen eines Tiefbaues 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts, wie S. 195 behauptet . 
werden will, auch nur im Allerentferntesten massgebend 
sein könne in Bezug auf die Frage der Aufnahmswürdig- 
keit in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, muss 
ich auf das Entschiedenste bestreiten. Oder hat man es 
etwa in der bergmännischen Welt schon ganz und gar 
vergessen, dass gerade jetzt vor 40 Jahren die Grube 
Himmelfahrt bei Freiberg wegen fortdauernder Unaus- 
kömmlichkeit und weil sie vielleicht kaum noch für 
1000 Bth. Erz ausbrachte, niedergelegt und aufgelassen 
werden sollte, jene Grube, welche seitdem neben un- 
unterbrochen hohen Ausbeuten Millionen in ihre neuen 
Betriebsanlagen Verwendet hat und im jetzigen Jahre 
über 600.000 Rth. liefert bei einer Ausbeute von circa 
100.000 Rth. Und diejenigen, welche jenes Verdict 
ausgesprochen hatten, waren der Oberberghauptmann 
von Herder, der Berghauptmann Freiesleben, der Berg- 
rath Kühn, der Bergmeister von Weissenbach, der Vice- 
Bergmeister Haupt — Alles Namen in der bergmännischen 
Welt, die wohl füglich neben Gendorf und anderen 
Kuttenberger Commissären genannt werden dürfen! 

Gerade mit dem vorzugsweisen Bebauen der Neben- 
zweig e hat man beim Gangbergbau sehr viel Geld ver- 
trödelt; die Alten haben in der Regel sehr gut gewusst, 
was sie thaten, wenn sie sich auf die Hauptstämme 
warfen, um diese auszuhöhlen. 

Indessen, ich weiss zu gut aus vielfacher eigener 
Erfahrung, wie zeitraubend und kostspielig dieAufiiahme 
alter Tiefbaue — besonders ohne zuverlässige Risse — 
ist, um dem Angriff von Kuttenberg in dieser alleini- 



gen Richtung das Wort reden zu mögen, vielmehr 
stimme ich ganz demjenigen bei, was Herr Oberbergrath 
Grimm S. 197 über die Aufsuchung von G^gen in der 
nördlichen Fortsetzung des Hanptstreichens sagt, freilich 
aber muss eine solche Recognoscirung nicht mit Vogel- 
flinten, sondern mit gezogenen Kanonen geschehen, sonst 
wird es gerade so eine Geschichte wie mit dem Skalkaer 
Bau, wo man auch nicht begreift, wie ungeachtet einer 
nicht unbedeutenden Mächtigkeit mehrerer ganz frischer 
Gänge und dem Einbrechen von bis 30 Loth haltendem 
Bleiglanz (S. 163) nichts hat werden können. 

Man müsste hier — nach Befunden auf Grund vor- 
gängigen Ueberröschens — mit ein paar Richtschächten 
mit Dampfmaschinen rasch niedergehen und in irgend 
einer Abbausohle — zunächst vielleicht bei 50 Klafter 
unter der Thalsohle — die Gänge verqueren und unter- 
suchen. Auf diese Art erhielte man in kurzer Zeit ein 
deutliches sicheres Bild von dem Kuttenberger Erzvor- 
kommen und könnte im glücklichen Falle bald zu einem 
nachhaltigen Abbau — wenn auch erst in bescheidenen 
Verhältnissen — gelangen. 

AUSZÜGE 

ans dem X. Band des Jahrbachs der ' Montaulehranstalten. 

t. Goldgehalt der Kiese. 

Nach Grimm 8. 152—153 hielten 100 Ctr. Kies 
durchschnittlich 0*15 Pfd. Gold, also 1 Centner Kies 
00015 Pfd. oder 0*15 Gold bei 400 Silber^ also 
= 1 : 27. 

, In den von 1575—1599 geförderten 2,287.695 Ctrn. 
Kies wären sonach enthalten gewesen: 

^-(2, 287.695) = 843172 Pfd. Gold mit einem Werth 

von 460 (3431 V2) = 1,577.490 Rth., d. i. jährUcb: 

100 

63.099 Rth. oder nahe fl. 

m 

2. Erzführung der Gänge. 

a) Grimm S. 149. 

Das wichtigste und — mit Ausnahme der eigent- 
lichen Silbererze auch das silberreichste Erz war 
und ist der Blei glänz. In vielen alten Berichten, welche 
von anstehenden Erzen von 5, 6, 8 bis 20 Loth Silber- 
gehalt sprechen, wird allemal des Bleiglanzes erwähnt. 
Auch Korineck bezeichnet ihn allein als reiches Erz- 

Seinen Silbergehalt bestätigen nicht blos die Ausfälle 
von sehr vielen Probeversuchen , die in neuerer und 
nenester Zeit mit theils auf alten Halden gefundenen, 
theils in den Gruben abgeschlagenen Erzstufen gemacht 
worden und ihn 6-, 10-, 15- bis 20löthig bezeichnen 
sondern auch die Gehalte von glanzigen Erzposten, die 
in grösseren Gewichtsmengen von Gutglück und Skalkaer 
Bau Ende des vorigen und im Laufe dieses Jahrhunderts 
zur Einlösung und Verschmelzung gebracht worden sind. 
Sie wurden mit einem Silbergehalte von 8 bis 10 und 
sogar 30 Loth pro Centner befunden und danach 
bezahlt. 

Der ganz rein ausgeschiedene Bleiglanz von dem 
jetzt wieder aufgenommenen, in der Vorzeit aber schon 
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bebauten Elisabethgang hält 20 Loth 2^^ Quent in 
Silber, der rein aosgeschiedene Bleiglanz vom Magdalena- 
gange hftlt 15 Loth. 

Blei gl ans ist unbestritten der eigentliche Träger 
der Silberföhmng und man kann mit gutem Grunde die 
Formation der Kuttenberger Erzgänge als kiesige Blei- 
formation oder vielmehr als bleiische Riesforma- 
tion erklären. In grösseren Mengen oder massenhaft 
und in derben Stficken und in langanhaltenden derben 
Mitteln scheint jedoch der Bleiglanz auch selten ein- 
gebrochen zu sein^ weil durch lange Zeiträume hindurch 
keine grösseren Mengen reicherer Erzposten eingelöst und 
Terschmelzt worden sind. 

Das Auftreten des Blciglanzes in der Gangf&llung 
ist seltener lagenweis , gewöhnlich grob oder fein ein- 
gesprengt und vermengt mit den andern Erzen. 

Ob der Silbergehalt des Glanzes selbst gegen die 
Tiefe iiugenommen oder abgenommen habe, war nicht 
zu ecf ersehen. 

Der häufigste Begleiter des Bleiglanzes und auch 
der vorwaltendste Bestandtheil der erztgen Gangfällung 
ist der Schwefelkies. Nach den älteren Berichten ist 
er bandbreit, bretthreit, tonnenbreit und in grossen 
Massen bis über 2 Klafter Mächtigkeit eingebrochen. 

Ein häufiger Begleiter des Bleiglanzes ist schwarze 
Zinkblende. Die Versuche, welche mit rein ausgeschie- 
dener Blende von den benannten Gängen vorgenommen 
wurden^ gabt?n Ausfälle von 2^2 Quent, 3% Quent, 
Vj^ Lotb, 3 Loth, ja sogar von 17 Loth. Die in Ge- 
sellschaft des Bleiglanzes einbrechende Blende ist allemal 
reicher an Silber; wo jene fehlt, ist sie arm. 

b) S. 73 Haupt. 

Sonderbar bleibt es aber, dass die Zinkblende da- 
gegen in grossen Massen auf den Kiesgängeu aufgetreten 
ist, 'wie man daraus erkennt, dass im Jahre 1781 eine 
Belofcnung für die Zugutemachung der in grosser Menge 
auf der Skalka erzeugten halblöthigen Riese und Blende- 
erze ausgesetzt worden ist. 

c) Grimm S. 151. 

Ein nicht seltenes Vorkommen auf den Kuttenberger 
Gängen und vielleicht auf allen ohne Unterschied ist 
und war der Arsenkies. Er enthält rein ausgezogen 
bloB bis 2V2 Q. in Silber. 

Kupfer ist erzeugt worden, und zwar vom Jahre 
1575 — 1599 überhaupt 15040 Ctr. — aus welchen 
Erzen ist unbekannt. 

d) Reiche Silbererze betreffend. 
S. 69 Haupt. 

Weissgiltigerz, Rothgiltigerz, Silberglanz, gediegeu 
Silber. 

S. 74 speciell nachgewiesen. 

S. 149 Grimm. 

Ans diesen Daten, femer aus der Beschaffenheit 
der durch mehrere Jahrhunderte eingelieferten Erzgefälle 
and aus der Natur der Erzgänge, wie sie in neuerer und 
nettester Zeit in den theils von den Alten schon be- 
bauten Gruben, theils in neuen Grubengebäuden viel- 
ffilüg bedbachtet worden ist, geht auf das Ueberzeu- 
gendste hervor, dass eigentliche Silbererze in 



grösseren Mengen oder massenhaft gewöhnlich 
nicht eingebrochen sind, sondern zu den sel- 
teneren Vorkommnissen gehörten, 

Anmerkung. 

Diese letztere Behauptung erscheint aber so ein- 
seitig als die entgegengesetzte von Haupt, der von einem 
unendlichen Silberreich thum spricht. 

Der Nachweis für Grimmas Behauptung soll angeb- 
lich ohne Weiteres ans den geschichtlichen Quellen sich 
ergeben. Wo aber fangen denn diese an? Zu einer Zeit, 
wo die alte Glanzperiode des Bergbaues schon zu Ende 
war^ d. h. im 16. Jahrhundert, wo die alten, berühmten, 
bereits sehr tiefen Gruben kaum noch und mehr nur in 
alten, oberen Horizonten betrieben wurden und der Berg- 
bau in der Hauptsache auf neu aufgenommenen Kies- 
gängen sich bewegte. Eben deshalb kann es auch für 
die Gesammtheit des Kuttenberger Bergbaues gar 
nichts beweisen, wenn es S. 148 bei Grimm heisst: 

Durch das ganze 16., 17. bis in's 18. Jahr- 
hundert fort sind in Kuttenberg nicht blos von den 
sogenannten Kies-, sondern auch von den Silber- 
gruben fast durchwegs nur Erze unter 4 Loth 
Silbergehalt zur Einlösung gelangt (wenn zumal, 
wie an einem andern Orte ibidem zugestanden 
wird, die Aufbereitung fast Null war). 

Ein massenhaftes Vorkommen eigentlicher Silbererze 
— wie es Grimm für Kuttenberg bestreitet — findet in 
Europa wenigstens auch bei den eigentlichen Silbererz- 
Bergbauen auf Erzgängen, welche wesentlich Schwefel- 
metalle in grossen Massen führen, überhaupt nicht statt, 
also liegt in dem Mangel eines solchen in Kuttenberg 
wenigstens gar kein Beweis gegen die Annahme, dass 
reichere Silbererze daselbst vorgekommen seien, was 
übrigens auch Grimm selbst nicht einmal bestreitet. 

Die Behauptung Haupt's S. 74 von der Seltenheit 
des Bleiglanzes auf den Kuttenberger Gängen ist durch 
Grimm (s. oben) speciell und gründlich widerlegt und 
auch das Anführen von der Verwendung fremden Bleies 
zum Schmelzen beweist dafür noch gar nichts. Das 
Nämliche ist in früherer Zeit auch in Freiberg geschehen, 
wo es doch nicht an Bleiglanz fehlt. Allerdings aber 
kann darin vielleicht eine Hindeutung gefunden werden, 
dass das Vorkommen reicher Silbererze auf den edleren 
Kuttenberger Gängen doch häufiger gewesen sein möge, 
als Grimm zugeben will. Dass übrigens in einer späteren 
Betriebsperiode, wo (nach Grimm S. 152) jährlich gegen 
100.000 Ctr. Kiese mit circa 9000 Mark Silber ver- 
schmolzen wurden, viel fremdes Blei verbraucht worden, 
nachdem das im eigenen Bleiglanz enthaltene Blei kaum 
zur Verbleiung des hohen Silbergehaltes im Bleiglanz 
ausreichte, ist sehr natürlich , wenn man zumal erwägt, 
dass die Schmelzgüter vielfach blendig und zum Theil 
wohl auch antimonialisch gewesen sein müssen. 

3. Gangarten. 

S. 148 Grimm. 

Quarz, eine Art Hornstein (Kamp), Bruchstücke 
vom Nebengestein, selten Kalkspath und Braunspath. 
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4. Nebengest ein. 

S. 145 Grimm. 

GneusB mit wenig Quarz, gelblich weissem Feld- 
«path, weissem und schwarzem Glimmer und kleine 
Granaten. Im sSdlichen Reviertbeil Hornblendegesteine 
mit Serpentin und etwas Magneteisen im Gneuss. 

5. Mächtigkeit der Gänge. 

S. 154 Grimm. 

Es gibt Gänge, deren Mächtigkeit, und zwar in 
kiesiger Füllung auch bis tiber 1 und 2 Klafter anwuchs, 
80 die Kiesgänge der Ganger und Tauernganger Baue. 
Andere wieder von 1 bis 2 und 3 Fuss Mächtigkeit, so 
der Reussengang (Magdalena) Hlauschkaer^ der Elisabeth- 
Gang und jene des Skalkaer Baues und wieder andere 
Gänge und Gangtrtimmer von beschränkter Mächtigkeit 
blos von wenigen Zollen. 

Die Gangmasse, insbesondere wenn Quarz vor- 
herrscht, ist häufig angewachsen oder mit dem Neben- 
gestein innig verwachsen und in dasselbe sich verlaufend. 

S. 155. 

Aus einem einzigen Berichte werden wir weiter be- 
lehrt, dass beim Zusammenkommen dreier Gangtrümraer 
am Reussengange ein mächtiges Erzmittel sich ent- 
wickelte, sowie auch Korineck das Zusammenschaaren 
vieler Erze zu grossen Massen anführt. 

6. Aushaltigkeit der Erzmittel. 

S. 148 Grimm. 

Wie wir nachher näher bezeichnen werden, hatten 
die ErzlagereLtätten eine mehr stetige, erzige Fül- 
lung, die am Tage als Verwitterungspro ducte gewöhn- 
lich einen reicheren Silbergehalt zeigte. 

7. Grimm S. 156. 

Ausdehnung der bekannten Bergreviere. 

Nach neueren Daten kann die eigentliche Länge 
blos mit 2700 Wiener Klaftern und die Breite mit 
1600 Wiener Klaftern angesetzt werden, womach sich 
der Flächenraum, in welchem der Hauptsitz des Berg- 
baues sich befand, über 4,300.000 Wiener QKIaftern 
berechnet. 

Es erregt Staunen , dass in diesem beschränkten 
Räume durch mehrere Jahrhunderte fort so ansehnliche 
Silbermengen erbeutet worden sind. 

8. Höhe des Silberausbringens. 

Grimm S. 187. 

Bis Anfang des 17. Jahrhunderts hat sich die 
Silbergewinnung auf ansehnlicher Höhe durchschnittlich 
pro Jahr mit 13.000 Mark förterh alten. 

Haupt 8. 32. 

Dessungeachtet erholte sich der Bergbau nach einem 
14jährigen Siechthum und eine sechste Periode ent- 
wickelte sich, in der er durch 69 Jahre, nämlich von 
1639 bis 1708, im Durchschnitt jährlich 14.565 Mark 
Silber, im Ganzen aber 1,005.000 Mark ausbrachte. 

Anmerkung. 

Ueber die Silberlieferungen vom 12. bis 16. Jahr- 
hundert scheint wie anderwärts so auch hier irgend 



etwas Genaueres nicht bekannt zu sein. Nach der (nicht 
traditionellen, sondern geschichtlichen) Bedeutung von 
Kuttenberg in jener Zeit darf man aber schliessen, dass 
das Silberausbringen damals sehr bedeutend gewesen 
sein müsse, ungeachtet des allerdings relativ sehr hohen 
Silberwerthes. 

Deshalb dürfte auch die Grimmische Ziffer von 
jährlich 13.000 Mark keineswegs dem richtigen' Durch- 
schnitt von Anfang des Bergbaues an entsprechen, son- 
dern vielmehr nur dessen späterer, bereits stark im 
Rückgange begriffener Periode. 

9. Tiefe der alten Schächte. 

Grimm S. 177. 

Junge Reussen und Eselgrt^be: 323 Wiener 
Klafter saiger. Auf den Silbergruben der Greifen, Hlansch- 
kaer, Niffler, Gutglück, Kaalitzer und Eselzüge hat man, 
wie früher bemerkt wurde, keine beträchtliche Tiefe erreicht. 

Alter Gang: 251 Y^ Wiener Klafter saiger. 

Tauernzug: 200 „ ^ „ 

10. Menge der Grundwässser. 

Grimm S. 176. 

Am Alten Gange betrugen die Grundwasser in 
gewöhnlichen Zeiten 3*6 Wiener Cub.' pro Minute — 
nach einer andern Angabe nur l'l Wiener Cub.^ 

Andere Gruben scheinen wassernöthiger gewesen 
zu sein. 

Berg- und hüttenmännische Versammlungen 

in Kärnten und Krain. 

II. Qeneralbericht des berg- und hüttenmännischen Vereines 

für Kärnten pro 1870/71. 

(SchluM.) 

Wiewohl der Ausschuss sich der in der erwähnten 
Petition ausgesprochenen Ansicht, dass das gegenwärtige 
Berggesetz in manchen Punkten einer Revision bedürftig 
sei, nicht verschliessen konnte, und eine solche daher 
befürwortete, so konnte demselben doch nicht zugemuthet 
werden, nachdem er sich im obenerwähnten Sinne über 
die Regierungsvorlage bereits geäussert, und diese seine 
Ansicht den kärntnerischen Abgeordneten mitgetheilt 
hatte, sich selbst zu dementiren, was denn durch An- 
schluss an die steierische Petition offenbar der Fall ge- 
wesen wäre. 

£s wurde daher der Anschluss an diese Petition 
abgelehnt; der Einsender derselben hievon schriftlich 
unter Rückschluss der mitgetheilten Abschrift der Petition 
und eines Auszuges aus dem Sitzungsprotokolle verstän- 
digt, und in gleicher Weise sämmtlichen Vereinsmitglie- 
dem durch ein vom 20. April 1. J. datirtes Circulare 
hievon ausführlich Mittheilung gemacht, um selbe zu be- 
stimmen, dass selbe gleichfalls im Sinne des vom Aus- 
schusse gefassten Beschlusses sich der Petition nicht 
anachliessen. 

Da zur erwähnten ausserordentlichen Ansschoss- 
sitzung vom 19. April 1. J, der Kürze der Zeit wegen 
nur die in Klageniurt wohnenden Ausschussmitglieder 
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-einbenilieD werden konnten, theilte der Obmann C. A. 
Frey in der Sit&ang vom 1. Juni nochmals in Kürze 
den QtLng und daa Resultat der damaligen Verhand- 
lungen mit, zugleich erwfthnend, dass zugleich der Reichs- 
rathsabgeordnete Herr Dr. Ernst v. £dlmanu ersucht 
worden sei, im Sinne einer wünschenswerthen Revision 
des Berggesetzes im Ausschüsse des Abgeordenhaoses 
zu wirken. Zugleich wurde einstimmig beschlossen, dem 
genannten Herrn Abgeordneten für seine eifrigen und 
erfolgreichen Bemühungen, den eifrigen Intentionen des 
Vereines in jeder Beziehung gerecht zu werden, den 
Dank des Vereines auszusprechen. 

Femer gelangte in jener Sitzung vom 1. Juni 1871 
ein Schreiben des Herrn Eduard Janesch vom 26. Mai 
I. J. zor Vorlage, worin derselbe unseren Verein im Xamen 
des hiesigen Industrie- und Gewerbe- Vereines einladet, 
bei Grelegenheit der von letzterem veranstalteten Kunst« 
mdustrie-Anastellnng, unter Einem eine Ausstellung von 
Gegenstftnden des Berg- und Hüttenwesens zu veranlassen. 
Der Ansschosa hat diesen Vorschlag einstimmig acceptirt, 
and sofort zu dem Ende ein Comit^ gewfthlt, welches 
an s&mmtiiche derartige Industrielle Kftmtens Einla- 
dungen zur Beschickung dieser Ausstellung gerichtet hat. 

Bei der Bestimmung des Zei^nnktes für die dies- 
jährige General-Versammlung worde zonftchst auch auf 
den Umstand Rücksicht genommen, dass unsem Mitglie- 
dern Gel^enheif geboten werde, beide Ausstellungen zu 
sehen. 

BezfigUeh der Vereinszeitsehrift bemerken wir, dass 
dieselbe dnreh Beschlnss der Ansschusssitznng vom 
5. November 1870 vom Jahre 1871 an ans einer 
Quartals- in eine Monatasehrift umgewandelt worde. Wir 
hoffen, daaa diese ohne Kostenerhdbnng durchgeführte 
Verftndenuig nnseren Mitgliedern durch raschere Ver- 
mittlnng der Verein»- nnd anderer Mittheilongen will- 
koouBen sein wird, zamal sich die anfänglich gehegten 
Beförchtmigen wegen Scoftnaogel ond der technischen 
Sdiwierigkeiten der Dnrchfnhrong dieser Massregel glfiek- 
licherwetse nicht bewahrheitet haben. 
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J. E. Oiijlisi ia SMfieM. Xacb diesem 
fär Eni^UAd am 28. Heptemb^r 1^70, wiid 
dkeaead-s Bad auf f'f\^<nde W«L«e l>«r«jV;t: 
in SaIxAärzre ig^tl^fst. axu d^ i/Hnag ast- 
■äed ii^ts dtlagen. der Sfi^ercchlag wird dnrrh 
befreit nad ia «ine L<&«^in|^ w*m CjaB- 
gebnbcLt: ««rikxi «isu Mßftadioxrd 
-» wird d«r L^soo;^ Kalkirirat zm- 
pn|MUirt«a Bad« w«rd«ra Zl£.z»plastett ocd 
▲räk«l asfr^Lir^. w^I^iv« t^.-ie ix. r*>- 



Boi dem SchOiiberger 8t. W. & K. Zochoii- Antimon- und 
Qoldbergban in Böhmen Im Bezirke der k. k. Borgtiauiitmanu* 
Schaft Pilsen und Prag iiind xu vuripftben: 

a) Die Stelle eine« Berg* und HUtteninsintorii mit olnoit 
Gehalt von 820 fl. 0. W. nobit Tauti^smen und DiAtunboUrMifon, 
freier Wohnnng, Licht und Behoizung. Der B(tw«)rb<ir hat ntoli 
mit seinen bergakademischen Zeugnissen und orwurboni'r PraiU 
in der Chemie, Httttenkunde, besondom im Berolehe dnr Anti- 
mon-, Qold- und Silbererze, dann der MarkscheldekuuNt, Mo 
chanlk und mit einem untadolhaften Lebon4waudol und Ueiiund' 
heitsseugniiw auscuweinen; »oll der böhmischen und deutscheu, 
allenfalls auch der englischen Sprache und Hohrift mächtig lelni 
nebstdem eine Baar-CAution per 300 fl. erlegen. Nach lan^ 
jähriger loben« werth er Dionstloistung ist eine Provision In Aus- 
sicht gestellt. 

b) Die Stelle eines Orubenstolgors fUr Metallbergbau. 
Emolnmente sind: Monatgehalt 26 fl. ö. W., freie Wohntuig, 
Lieht und Beheizung. Bewerber haben sieh (Hier Ihre Klhlg- 
keiten, Prazb und untadelhaften Lebenswandel aiiszuweliiou« 

Concurrenten haben sich bei dar Bergbau -Dirsctlon zu 
Kniowitz, Post Scltschan, längstens bis Mitte Oct^^bnr I. J. 
vorläufig schriftlich anzumelden. 

Kniowitz, den 8. August 1871. 
(92^2; SchOnberger St« W. fr K. %ecben*BergbaMl>trnrtion. 



^ 



Concurs 

zur Beaetzung der Bergverwaltersstelle der Bei«bensegen- 
gottes' 'und Frischglack-Bleierzzecbe in Mies, ß/)bm«n. 

Mit diesem Posten ist verbanden ; 

Ein Jabre«igehaU von 14^X1 fl., (laartierg^sld l/V<ifl., frt'A*' 
Beheizung und B<4euehtaog n«b«t PennWuszusii^li^ning« 

Erfordernisse: Mit gnt^rm Erfolge m\nt^*\virU: \Hif%k\uidH' 
demisc^e Stadien, Erfahrung in allen Zw«:fg«;n des Metall 
Bergbaae, Kenntnis«« im Bleib tftt^n wissen %^\tr erwansebt. 

Ge«nelie mit d'-n n^Hbitren B«;Uageii sind )hA d*:t \}tf*i4^ 
üfßU in ScbUggenwsld bis 1. tUryUimhtr eirizabring^ni. 

IHe MreH4&n^ 



^d4— 3i 




Biastene rerbx&iea w*rd^.u^ 

Mesailr k^>cn«B ia dl^^^a 
<i^r d«asi^.L«tt <:;^s&.sr.ii«a 



ytir die K/>\iUuwf'.t)w, disr KMM^.f y»:fdit»Mh4M^Sord^,»htt 
im OstrauT and Jttmonn'ß^ fUrr^f w*^d*ni ^**</itii*gt; 

All JfO:llreitr«rt/rr d«r« 0^/*5f-Ir*«p*^//fs •-:* h' fjpn*'/*'^^ 
t//rxt»'A/lJ'i]^et Im UMt^^t <t.i»^s 0^#*;r.i*afef*>o/» tu»f J^/'; ü, O^ 
kalt. 3^1 Ä. </aart«*:f/*:W nud lL/fi*:'^fut*:ynijä. 

Htturw*-. B*jfr..''y'»*^?ar»'Aiijrtra/*t^«. r'/riMj»^^^ mA 4*fm 
Dilten*>«^zoge ro% 1 fl. S/9 kr 'itA a*th a*/g*,.^,^ft*r P/i*/-.*g 
mit H^i ',rd^tk4i; za h^p9^*:u.*^f-Ajm.*t^,i^t. !fs,x ^*rm <*^.fkM^Jt 
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Sft acüTer Gapdliiieistec, 



Vü 



and 
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fSiirv<!rw wv^tm iwa. *a Cssif HerfSH Ksnf^ -* lJ^7' 



F«rdabl<B'«ebeB Bncli- 

_ 'ber) in Leipzig erachien und iat 

durch alte BnchhandluugeD-zu besiehep: (93 — 2) 

Compendium der Kohlen-, Metall- & Maschinenproductlon 

Dentschlanda. Ein Adresabuch der Kobleagruben , Hatten, 
HaBchineafabriken , mechan. Werkstätten und techniscbeD Bo- 
reaux. Nebst einem SpecialitSten-Register des dcntachen Haschi- 
nenbanea von R. Troeka. In grou 8°. Complet IVi Thal«. 
In Wien vorrütbig in der Q. ,T. Mamftchtn Buchhandlang. 



Der Bergingenieur Hermann Rretthaupt in Frel- 
berg in Sacbseu Ubernimnit in CommisBioa den Verkanf von 
gold-, tllbar-, biei- und hupferhalttgsn, such anderen metslli- 
Bcben Erzen aod AbfUleo zu den hCcbaten Preisen and er- 
theilt bezflgliclie Anskunfl franco auf frankirtc Anfragen. 
(96—3) 



Umrath & Silier in PRAG 

offeriren 

Prima englische Hartgusswalzen 

unter Garantie fOr 
vorzügliche Qaalitftt 

(79-8) zu sehr billlgeo Preisen. 



Gruben -Schienen 

ftlr industrielle Zwecke, 

von ä'/] Zollpfund pr.Courantfnaa Bufir., 
(76—2) femer 

VauerleilMG-, Gas- miii Siede -Botn 

in allen Dimcniiionen bei 

_> Deir AeqiiH äe Comp , 

1. Bräun erstrasse 10 in Wien. 

Maschinen 



Bergbau- und Hüttenbetrieb 

!■ Il«lf- aad EtseieonstnetiM, 

Anfbereitungxmaschineu aller Art, als; Steinbrecher, Erzwalz- 
werke, Pochwerke, continnirlich wirkende Si-tzmaaciiinen (Har- 
ler Syatcm) für Graupen, djitn^u für Sand und SchJsnun, 
StoBSherdo (System Bictinger), Grubenpampen, FSrdermaBChinen, 
FSrderwagen, Feldji<rh^nieden , Gruben- Veulilataren . Dampl'- 
Maschinen, Schioferauheeren, Cuaks-Ausdruckmaschinen, Ascli^n- 
wSachen, Kohlenwäschen, ganze Aufbereitungen nach < 
lieh wirkendem System, liefert als besondere Specialil 
die Maschinen fabrik v 



(77-5) 



J, M. Schneider, 

Ziegelofengaaae SO. 



Lflroy's k. k. ansucht, priv. 
die Wärine nicht durefUaasende CompwMton 

m Mieiitug lei oanpttniei, CrtiidET, EotiieliuEgi, LocmstiTa eil 



>r Vtrainlfltan Stiitan AiMrik» 



■■minlan k. k. Silarr. and ungar. Bli 
daa daulaehan Raiahsi, Eaglinda ■« 

erworbeo Dod arUuben diu GlannX, die 
Bealtier van Dampf»nl*g*a Js^Ueher V 



Robiiaitangan, wofür w'f Ifeul tiDneram Pronpscl K^npf 



(87_i) posnansky & Strelitz. 

Wien, lMnd8trasse, Hauptstrasse 128. 
London, Gray Slreel 2V. 
Serlin, Xeue Friedrichatrasse 18 und 19. 
Uew-York, Broadway 1531. 
Manchester, Great dawea Street 2. 
IwiUiiE vi Mni(li-li«(im(u vtrjti i«f Itrijupi la*» iipiN^. 



Unzerreiasbare 



loa. XlolXexi.. 

Wir fabriciren obige Rollen aas Whatman's Double 
Elephaut in H0be von 27 Zoll und 19t/, ^wt» Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 '/^ Fuas LSnge pri» 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbarcn, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 
rind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorrILthig. 
Eine weitere i^pecialitSt sind unsere Tauen-Rollen- 
Zelchnenpapiere für Schablouea- uud Werkstattzeich - 
nungen, die Käb und fest wie Leiier. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganae Rollen, von den beiden letste- 
ren Huater versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher /b Sehüll, 

(33—7) Düren, Jihan-Preu««en. 



C. SCHLICKEYSEN BERLIN 

MASCHINEN FLJR 
2IEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 

HAFNER HÜTTENWERKE 



Satimasc hinan für Kohlen, EUeneri eto, ; Saparallons- 
und LStitertrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlftn- 
und Eitensteinaufbe reitungen bauen als SpecialitUt teil 1861 

Thtelen & Cie., Sarop, in Westpkaien. 



r Oeati 
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Piese Zeitacbrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nGthigen artistischen Beigaben. Der Prinumeratlonsprai* ist 
jih^ich loeoWlen 3 fl. 6. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit ft-aneo Pattversendung 9 fl. 60 kr. S. W. Die Jabresabonuenten 
erbalten einen officiellen Bericht Ober die Erfahrungen Im berg- und httttenmllnnlsohen Maaohlnan-, Bau- und AufbereJtungiwaaen 
•■mml Atla* als Ora t i ■ beilsge. Inserate finden gegen S kr. 0. W. oder 1'/; Ngr. die gespaltene Nonpareilleieile Aufnahme. 
ZuBchiiflen jeder Art kOnnen nur franeo angenommen werden. 
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Fllr den VgrJag venuilwanKch Uarmai 



•^ ^5- Oesterreichische Zeitgchrift i^* 

XIX. Jahrgang. 28. Augu9t 



für 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Eedacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



k. k. lOniHerialrath Im Finanzministeiiiun. 



Verlag dor O. J. Manz'sotaen Buohliazidlimgr in Wien, Eohlmarkt 7. 



Ixthaltf'Das Verblasen der Kupfer-Rohleche auf Schwarz- oder Garknpfer im Flammofen mittelst einer Blasekrücke. — 
Vereache über die Verwendung der Grünsteine znr Erzeugung von Cement — Entwurf der QrundzÜge für die Bestellung 
Ton behördlich autorisirten Bergbau-Ingenieuren. (Schluss.) — Preisausschreibungen des Vereines zur Beförderung des Ge- 
werbefleisses in Preussen. — Literatur. — Amtliches. — Ajokflndigfungen. 



Dfß Verblaaen der Kupfer - Rohleche auf 

Sciiwarx- oder Garkupfer im Flammofen 

mittetet einer Biaeekrilcke. 

Nachdem wir in den Nummern 28, 29 und 33 den 
Bericit über die Kupfer-Bessemer-Versuche in Russland 
mitgetbeilt, kehren wir zu der Redactions-Anmerkung 
auf Seite 219 unseres Blattes, Nr. 28 d. Jhrg. zurück, näm- 
lich auf d{ie, was diesbezüglich in Oesterreich - Ungarn 
schon früher zu ähnlichen Versuchen Anlass gegeben hat« 
Im Angust 1866 legte Ministerialrath Ritter v. Rittin- 
ger eipen Antrag, betreibend die Vornahme von Versu- 
cheo über das Zugutebringen der Kupferroh- 
leche durch Verblasen derselben nach Bes- 
semerarty vor, und ee wurden diese Versuche später in 
Schmöllnitz in^ Ungarn in Ghing gesetzt (1867), bei welchen 
das verblasene Lech auf 60^/a reducirt und dessen 
Inbalt T^n, 2Q. auf 31 Pfund gesteigert n^urde. Doch 
zeigte sich , dass zu einem vollständigen Gelingen 
eine bdbere Windpressung als die angewendete (2(y'') 
notfawendig sei, wesshalb diese Verstärkung der Wind- 
pressun^ durch entsprechende Aenderungen am Wasserrade 
yorzunebmen nothwendig befunden wurde. Wir glauben 
aber mit Bezug auf die russischen Versuche hier auch 
die Beschreibung des Verfahrens mittheilen zu sollen, 
welcbe dem v. Rittinger'schen Antrag vom 20. August 
1866 beilag, Sie lautet: 

^Bei jeder Zngutebringung der Kupfer-Rohleche 
Bucbt man zunächst einen grossen Theil des Schwefels 
der Metallsulfiiride durch Umwandlung in schwefelige 
Säure 2u beseitigen und die entschwefelten Metalle zu 
oxydireo, hierauf das Eisenozydul durch Verbindung mit 
Kiesebifture zu verschlacken, das Kupferozyd dagegen 
dnrcb Kohlenstoff zu reduciren. 

Den ersten Theil der Aufgabe^ nämlich die Ent- 
scbwefelung der Rohleche und Ozydirung ihrer Metalle, 
d. ]. die Röstung, vollbringt man durch Vermittlung des 
Sauerstoffes der atbmosphfirischen Luft. 



Um jedoch die Wirkung der Luft vollständiger als 
bisher zu beherrschen und zu beschleunigen, erscheint 
es zweckmässig, dieselbe in ähnlicher Weise wie beim 
Bessemer-Process in die flüssige Ro hie oh -Masse 
einzuführen. 

Dies lässt sich ag» einfachsten dadurch bewerkstel** 
ligen, dass man mittelst einer röhrenförmigen Krücke, 
ähnlich jeaer beim Dampfpuddeln, das in einem Flamm- 
ofen eingeschmolzene Rohlech fieissig durchrührt- und 
dabei durch den Krückenkopf beständig stark gepresste 
Luft durch feine Löcher ausströmen lässt. 

Die^ Slasekrücke hängt in einem Kugelgelenke an 
einem vertikalen Stangenrohr , welches wieder mittelst 
eines zweiten Kugelgelenkes an dem Windrohre angehängt 
ist. Dadurch wird die Krücke nach alleu Seiten leicht 
bew.eglich. Das Arbeitsende der Krücke selbst besteh/^ 
aus einem Querrohre aus feuerfesteni Thon, welches 
mehrfach mit engen Löchern durchji^ohft ist. 

Zur Anfertigung di^se^ Kopfstückes dürfte »icb di^f . 
WochemA Bauxit (Oesterr- Zeitschrift für B^rg- und- 
Hüttenwesen 1865, S. 280 und 1866 S. 47) besonders 
eignen. Auch dürfte das Beschlagen des im Feuer spie- 
lenden Theiles der Krücke ^ dessen Ende Übrigens aus- 
wechselbar ist, sich als nothwendig herausstellen. Der 
Wind muss eine Pressung von wenigstens 24 — 30 Linien 
besitzen, damit beim Eintauchen des Krückenkopfes auf 
2 — 3 Zoll in die flüssige Masse die Luft noch ausströmen 
könne. Der Wind wird einem Gebläse entnommen und. 
zu dem obersten Gelenke des Stangenrohres in einem 
Gasrohre von 1 — 2 Zoll Lichte geleitet. 

Sobald vom Schwefel bereits so viel verbrannt- 
wurde, dass die O^dation der Metalle und darunter 
zunächst des Eisens beginnt, so wird auf der Oberfläche 
der flüssigen Metallmasse in kleinen Partien feines Quarz- 
Mehl aufgestreut, welches früher auf einer erhöhten, im 
Herdraume angebrachten schmalen Bank heisa gemacht 
wurde, um durch dessen Aufstreuen die flüssige Masse 
nicht zu stark abzukühlen. Der Quarz verbindet sich 
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Bgultt- oder 8ub -Silicate 
«h eioB Sput, Kholtch 
dem Herde abflieisen. 
is EisenozjdiU grttaatea- 
I gleiohieitig bildende 
bamdenea Scbwefel be- 
mTandlung in Sulfarid 

Bedentend abgenommen 
in des Kupferozjdes bin- 
iten durch Eintrage □ Ton 
: äflsaigen Hasae bei be- 
; der Luftkrücke bewerk- 
rzkapfer wird die tiefste 
uaber befindliche Dflnn- 
Scblacke bedeckt sein. 
:r Manipulatioii ist die 
ichea Product Scbwarz- 

erden , dass die Beur- 

öden dioaea Proceesea 
eiten uuterworfeu sein 
len eraten Verblasunga- 
nt&nter Erfuig erwartet 
n Bessemern der Fall 
BS Studium der Verfin- 
I Verlauf dea PruceBses 
sen der in schickt ich en 
tgesteÜt werden müssen, 
löglicheZiel zu erreichen, 
rens liegt zunSchat in 
und kostapieligen RQst- 
lg der Übrigen Schmelz- 
nchfolgen, alao in einer 
inipulationakoaten. 
eer Proccsa seiutr Zeit 
Rohscbmelzen abgeato- 
Iftast, sondern dasselbe 
beatimmten Flammofen 
len geachieht, welcbea 
nmt und dem Besaemcr- 

rtheilhaft herauaatetlen, 
?roce8sea relcblicb sieb 
1 Schwefela&ure umzu- 

ndung des Wasaerdam- 
befaufs der Terblasung 
mon Weiae seiner Zeit 



>ndung der Grlln* 
von Cement. 

lalllng. 

Cementfabriken und 
kSnnen dieaelben den 

itsrr. Monarchie pro 1864 ; 



Bedarf an h^draaliacbem Kalk in Inland« deunoch nicht 
decken, ao dacs jihrlich bedeutende Mengen dieses Ban- 
materiales aus dem Aualauda (England uud Dentachlttnd) 
bezogen werden mSsaen. 

Man Bchenkt zwar gegenwärtig dieaer Indattris 
allerdinga mehr Aufmerk aamkeit und hat sich in gans 
neuester Zeit eine .Gesellschaft fQr den Bau und Betrieb 
einer Cementfabrik zu Badotin bei Prag gebildet; allein 
ea blieb bisher noch aebr viel werlhvollea Rohmateriale 
für diese Erzeugung unbeachtet, weil dasselbe ffir aicb 
allein und unmittelbar, d. h. in seiner nraprflnglicben 
Zusammenaetzung zur Darstellung ron Cement sieb 
meistens nicht eignet. 

Selbst die thonigen , Mergel genannten Kalksteine, 
welche das. eigentliche, natflrliche Vorkommen von Roh- 
materiale fär Cement (hjdrauliachen Kalk) reprKsentiren, 
liefern für sich allein nicht immer brauchbare Cemente, 
aber dieselben können durch Beimengung geeigneter Zu- 
atttze sehr gute bydrauliache Kalke geben, und wird - 
thataSuhlich der so gesuchte englische Cement auf diese 
Weiae bereitet. 

Doa Vorkommen ron Mergel lagern ist im Allge- 
meinen kein HO seltenes und ebenso kommen auch die 
Eruptivgesteine viel verbreitet vor; wenn nun die nattlr- 
lichen, fertig vorkommenden Cemente, wie Traaa (Oub- 
stein) und dieser sogar schon seit dem dritfen Jahrhundert, 
dann Puzzuolane uudSantorin unmittelbar Verwen- 
dung gefunden haben — sollten aicb nicht auch a,uderc 
Eruptivgeateine, wenn auch mittelbar, zu gleichem Zwecke 

Ich verauchte aus den in Przibram häufig vorkom- 
menden Grflnsteinen (Diorit , Diabas , Kersanton) 
hydraulischen Kalk zu bereiten. 

Der hiezD in Verwendung genommene Diabas vom 
Augnatiachacht in Drkolnov ist eine dunkelgeflirbte, fein- 
körnige Varietät, welche in 100 Tbeilen enthalt:*) 

Kohlensaueren Kalk . . '360 lösliche Be- 
Kohleosaure Bittererde 100 standtheile 
Eisenoiyd, Eisenoxjdul zusammen 

mit wenig Thonerde 16-30 19.90 Proc, 
Silicate 79-25 



Zuaammen .... 99.15 

Dio ebenfalls bei diesen Versuchen verwendeten 
Kalksteine, und zwar; Urkalkstein von Cimelitz (a) und 
Uebergangekalketein von Zditz (b) enthielten in 100 
Theilen : 

a b 

Kohlensaueren Kalk . . . 97-00 9705 
Kohleusaure Bitlererde — 1'41 

Eisenoiyd u. Thonerde 200 

Kieselerde .... . . . lOO 

Zuaammen . . 10000 100 08 
Vorgenommene Analysen fertiger Cemente haben 
die folgenden Resultate ergeben, und zwar: 

a) Englischer Cement, .... untersucht von Berthiet 

b) PraniÖB. „ .... „ . Drapie« 



1-40 
022 



*) Die mit diesem Diabas Torfcenummene trockene 
Giaenprobe «rgab einen Gehalt von 14 Pfund metallischen 
Eisens. 
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e) FrftBXÖBiscber Cement, . . UDtersnclit von DnmM 

d) Perlmooser „ . . ^ „ Feichtinger 

e) Mflnchner „ . . n n (unbekannt) 

f) Cement ans der Fabrik des Bonner Berg- 
werks- n. Hüttenvereins . . untersucht Yon Feichtinger 





a 


b 


e 


d e 


f 


CtO 


5Ö-4 


54-0 


56*6 


55-78 38-2 


57-18 


MgO 




— 


11 


1-62 — 


1-32 


AljO, 


— 


— 


— 


8 90 


9-20 


F«,o, 


8-6 


150 


18-7 


^'^'\ 225 


512 


Kieselthon 


B60 


310 


281 


— 


SiO, 


—. 


— 


_ 


22-58 31-3 


2336 


COj 




^— 


"— 


1-46 80 


1-90 


SO3 


— 


— 


— 


1-85 — 


0-64 


Alkalien ^ 


_^ 






1-81 — 


1-38 



Die in einigen Posten gefundene Kohlensäure ist 
offenbar nach der Erzeugung des Ccmentes zufällig durch 
Anziehen aus der Luft in denselben gekommen. Eine 
andere Analyse des Roman-Cementes zeigte folgende 
Zosamfflensetzung : 

CaO .... 43-54 

SiO, . . . 34-83 

ALjOj etc. 2 163 

Zusammen . . lOO'OO 
Da aber die Kalkerde ursprünglich o£Penbar blos 
mit Kohlensäure verbunden war , so ergibt sich mit 
Rücksicht darauf die Znsammensetzung des rohen Ce- 
mentsteines oder Mergels mit: 

CaO, CO2 . . . 57*63 

Öi03 26-04(42.37 

AI2O3, Fe^ Og etc. 16-38} ^ "" 

Zusammen . . . 100*00 
In gleicher Weise berechnet sich die ursprüngliche 
Zusammensetzung der zur Darstellung der oben genannten 
Cemente verwendeten Cementsteine (gleiche Buchstaben 
bedeaten die den Cementen entsprechenden Mergel): 

a b c d e f 

65-7 61-6 63-8 6513 5576 5717 



CaO, 
MgO, 
SiOo 



CO2 
CO, 



0-5 
180 



15-0 



1-6 3-41 — 1-31 
140 20-47 25-73 2404 



Uebrige Bestand- 
theile zusammen 15*4 



14-4 20-7 10-99 18-51 17-48 



Es ergibt sich hieraus, dass die Cementsteine im 
grossen Durchschnitt auf 20 — 25 Procente Kieselerde, 
80 — 75 Procente von übrigen Bestandtheilen und davon 
55 — 65 Procente kohlensaueren Kalk enthalten^ wonach 
man, wenn das Bohmateriale diese Zusammensetzung 
nicht zeigt, sich ein solches durch geeignete Zusätze und 
Beimengungen künstlich erzeugen kann. Die englische 
Cem entin dustrie erzeugt einen grossen Theil ihrer Cemente 
durch Mengen von Kalk mit Tkon ; der hiezu verwendete 
Thon vom Medwayflnsse enthält nach einer Analjse von 
Feichtinger: 



SiO, . , 


, . . . 68-45 Procente 


AljOg 


. . . . n-64 „ 


PejOj . 


. . . 14-80 „ 


CaO 


, . . . 0-75 „ 


KO . . 


. . . 1-90 „ 


NaO 


, . . . 2-10 „ 



Auch hat die Erfahrung gelehrt , dass es für die 
Cementerzeugung gleichgiltig ist, ob der rohe Cement* 
stein Eisen^ und dieses in Form von 0»yd oder Oxydul 
enthält, nach dem Brennen ist dasselbe stets als Oxyd 
vorhanden und ebenso ist ein Gehalt an Magnesia nicht 
schädlich, sowie auch ein Gehalt an Alkalien ohne we- 
sentliche Wirkung bleibt. Indessen fand Bender,*) dass 
grössere Mengen Bitter erde die Erhärtung des Cementes 
unter Wasser hindern, und Michaelis glaubt, dass man 
Magnesia haltende Kalksteine um so weniger brennen 
müsse, je weniger Thonerde und Kieselerde sie enthalten. 

Mit Berücksichtigung dieser Ergebnisse habe ich 
meine Cemente aus Gemengen von Kalk mit Diabas dar- 
gestellt. Zu diesem Behufe wurde der Kalk gebrannt, 
der gebrannte Kalk abgelöscht und in den dicken Kalk- 
brei der Diabas möglichst gleichförmig eingerührt; aus 
dem Gemenge wurden Kugeln geformt, diese getrocknet 
und endlich gebrannt. 

Die Leichtschmelzigkeit des Diabases verursachte 
aber viel Schwierigkeiten und ich erhielt anfangs lauter 
völlig zusammengeschmolzene Klumpen; erst nachdem 
der Diabas, auf das feinste gepulvert, eingerührt wurde, 
erhielt ich zusammengesinterte Stücke, welche ihre ur- 
sprüngliche Form beibehalten hatten, und machte ich 
hiebei die Erfahrung, dass eine länger andauernde Hitze 
wirksamer war als zu hohe Temperatur. 

Das Glühen (AufschUessen) der rohen Cementmasse 
geschah in hessischen Tiegeln, die in einen Windofen 
eingesetzt waren und dauerte 3 Stunden , nach welcher 
Zeit man den Tiegel auskühlen Hess und die jetzt fertigen 
Cemente herausnahm, pulverte und siebte. 

Auf Grund der vorgenommenen Untersuchungen 
wurde die Menguug des Kalkes mit dem Grünstein 
(Diabas) in verschiedenen berechneten Verhältnissen vor- 
genommen; der besto Cement aber wurde erhalten, wenn 
man 3 Gewichtstheile gebrannten Kalk mit 2 Gewichts- 
theilen Diabas mengte , welches Gemenge auf 68 — 70 
Theile Kalk und die löslichen Bestandtheile des Diabases 
zusammen, 30 — 32 Procent Silicate enthält. 

Dieser Cement ist in Folge seines grösseren Eisengehal- 
tes dunkler gefärbt, als dies die im Handel vorkommenden 
Cemente gewöhnlich sind ; mit Wasser angerührt, erwärmt 
sich derselbe gar nicht, er zieht sehr bald an, und ob- 
wohl, er längere Zeit braucht, um ganz zu erhärten, 
erhärtet er dann, unter Wasser gebracht, nach einigen 
Tagen vollständig. Aus diesem Cement geformte Tafeln 
von etwa 2 Linien Dicke konnten nach dieser Zeit nur 
mit Anstrengung gebrochen werden, und zeigten einen 
gleichartigen, dichten und steinähnlichen Bruch ; mit Sand 
von 1 — IV3 Linien Durchmesser Korngrösse zu Mörtel 
angemacht, verhält sich der Cement ebenso, der Mörtel 
wird bald fest und unter Wasser ebenfalls sehr hart: 
der Cement verträgt aber nur 2 Volumina dieses San- 
des gut, das dreifache Volumen davon aber minder. 

Es zeigt sich sonach, dass die Grünsteine zur Er* 
Zeugung von Cement ganz gut verwendbar sind und bei 
billiger Gewinnung derselben und verhältnissmässig gerin- 
gem Preis des Brennstoffes hiezu mit Vortheil verwendet 
werden könnten ; noch besser aber würden sich Tracbyte 
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*) Neueste Erfindungen, 1871, pag. 67. 



und Fbonolitlie biein eignen, weil dieifl beiden weniger 

magneaiahaltend sind , d. h. der darin Torkommende 

Sanidin aus viel reineren Silicaten besteht als die Honi' 

blende dea Dioritea, beiiehentlicb der Äagit des Dia- 

hiuH. und weil die Materialien enr Cementerzengnng 

arer aind, je reiner, d. h. je veniger 

eile sie aeben Kalk und Kieselerde, 

Dthalten. 

gesteine finden aber bis zunt Augenblick 
so viel mir bekannt ist, nnr eine sebr 
endung zur Erzeugung von Tenutitb 
cb BuSakj'a Patent. 
it Böhmen nicht nur keine Notb an 
;UDg tauglichen Kohmaterialien, soadein 
iran zu nennen; nach Hoffmaun*) ent- 
n K&lksteine aus der bShmisohen Kreide- 
her die meisten Hergellager vorkommen, 
heilen : 

CaO, COj Silicate 

btitz 1 638<1 18-16 

2 4040 40-10 

3 659-3 24-20 

orf 778-0 2016 

1 7220 14-81 

2 737-8 20-40 

lacbein 1 . . . . 7400 2400 
„ 2 . . . . 5600 4100 

Dtbal b. Graupen . &B8'0 3316 
iTOwita fa. Kolin . 466-0 4960 
SilnTformation von ' Böhmen ffibrt an 
Doige Kalksteine , so in der Nähe von 
ater dem Namen „Altstadter Kalk" be- 
gewounene und auch zu Wuserbaaten 
teis enthalt; 

probe a Probe b 

73-47 72-41 

18-74 18-11 

3-83 0-61 

2-43 0-77 

0-47 — 

en 106 7-34 

imen: .... 100-00 99-24 

neu zu bauenden Cementfabrik zu 
'Wendung gelangenden Robmaterialieu 
alls der eiluriscben Formation, 
km, im August 1871. 

Entwurf 

die Bestelinng von behördlich BDtori8[rten 

trgban-Iiijrenieiiren- 

(Scbluss.) 

BeftignisB des Bergbau-Ingenieurs wird 
hchweises der im §. 3 vorgeschriebenen 
der Berghauptmann^chaft , in deren 
Wohnsitz nehmen will, artheilt. 

s BlStter, 1870, pag. 172. 



I steht der 

§. 17. Der Bergbau-Ingenieur wird von der Beig- 
hauptmannschaft, welebe ihm das Befngnisa ertheilt hat, 
in Eid genommen, womit er gelobt, die ihm flbertfag«nen 
Geschäfte umsichlig und gewissenhaft zu fahren und 
von den an seiner Eenntniss gelangenden Bergwerks- 
Verhftltnissen keinen seinen Committenten nachtheHigen 
Gebrauch zu machen. 

§. 18. Will der Bergbau- IngenieAr seinen Wohn- 
sitz Bndem , so hat er dies der Bei^hauptmannscbaft 
anzuzeigen. Wird der Wohnsits in den Bezirk einer 
anderen Berghauptmannschaft verlegt, so ist auch dieser 
die Anzeige zu machen. 

§. 19. Der Bergbau-Ingenieur kann theoretisch ge- 
bildete Bergeleven in seinen Dienst nehmen , sie unter 
seiner Leitung und Verantwortung in Beigwesensangele- 
genheiten verwenden und ihnen hierBber Zeugnisse ao«- 
stellen. 

§, 20. Bei Vornahme von Vermessungen hat der 
Bergbau-Ingenieur sich an die Bestimmungen zn halten, 
welche hierüber in dem im Anhange folgenden VI. Ab- 
schnitte der Instruction fUr die Revierbeamten ge- 

J. 21. Die durch den Bergbau-Ingenieur ausgefertig- 
eurkundnngen über die innerhalb seines Berufes 
constatirten Ereignisse und Thatsachen , die durch ihn 
erfolgten Beglaubigungen der Originalien oder Copiea 
von Karten, PlSnen und Zeichuungen, eowie die durch 
ihn im bergbehördlichen Auftrage vorgenommenen Acte 
werden so angesehen, als wenn sie von bergbebördlicbcn 
Beamten vollzogen worden w&ren. 

§. 22. Die Berghauptmannschaft wird fflr die Berg- 
bau-Ingenieure ihres Bezirkes besondere Bestimmungen 
erlassen : 

a) über die Bewilligung von Urlauben; 

b) über die Führung eines Geschäftijournals und Ge- 
schfiftssiegels ; 

c) über die Gebühren für die im behördlichen Auf- 
trage vorgenommenen Functionen; 

d) über die Bruderladen, in welche die Geldstrafen 
zu fliessen haben. 

§. 23. Die Entlohnung des Bergbau-Ingenieurs für 
die von Bergbau-Unternehmern ihm anvertrauten Geschäfte 
erfolgt nach dem zwischen ihnen getroffenen Ueberein- 
kommen oder wird , wenn ein solches nicht stattfindet, 
über Ansuchen durch die Berghauptmannschaft des Be- 
zirkes, in welchem die Bergbau -Unternehmung gelegen 
ist, mit Vorbehalt des Kecbtsweges festgesetzt Für ein- 
zelne, nicht andauernde Functionen wird hiebei der Tarif 
zur Richtschnur dienen, welcher für die Verwendung der 
Bergbau-Ingenieure im behördlichen Auftrage durch die 
Berghauptmannschaft festgestellt worden ist. 

g. 24. Die Bergbau-Ingenieure unterliegen der Dii- 
ciplinargewatt der Berghauptmannschaft, io deren Be- 
zirke sie den Woboeitz haben. 

§. 25. Die Berghauptmannschaft kann jederteit'in 
ihre Zugbficher, Berechnungen und sonstigen GeschlJts- 
Vormerkungen durch einen Abgeordneten Einsicht nehmen. 

Sie kann von Amts wegen oder über Ansuchen 
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eines Interesaeoten die Arbeit dea Bergbau -IngeniearB 
der Revision dnreb einen Abgeordneten unterziehen. 

§. 26. Die Berghanptmannschaft wird jede Ver- 
letzung der Pflichten, welche den Bergbau-Ingenieuren 
durch ihren Beruf^ ihren Eid oder durch besondere Vor- 
Schriften auferlegt sind, mit Ermahnungen, Rügen, Ver- 
weisen oder Geldstrafen bis 100 fl. ahnden. Letztere 
können auch als Zwangsmittel ohne besondere Disciplinar- 
Verhandlung verhängt werden. 

§. 27. Die Berghauptmannschaft kann die Suspension 
eines Bergbau-Ingenieurs verhängen^ wenn er im Zuge 
des ordentlichen Strafverfahrens verhaftet oder wegen 
eines Verbrechens in Anklagestand Versetzt wird, oder 
wenn die Fortsetzung seines Geschäftes wegen einer 
Disciplinar-Untersuchung oder eines Strafverfahrens gegen 
ihn besonders bedenklich erscheint. 

§. 28. Die Berghauptmannschaft kann den Verlust 
des Befugnisses aussprechen: 

a) in Folge schwerer oder wiederholt geahndeter 
Pflichtverletzungen, insbesondere wegen auffallender Nach- 
l&saigkeit, wodurch das Leben von Menschen oder der 
Bestand eines Bergbaues gefährdet wird ; 

b) wenn der Bergbau -Ingenieur bei einer Berufs- 
handlung wissentlieh eine Unrichtigkeit sich zu Schulden 
kommen lässt;' 

c) wenn bei seiner Geschäftsführung Mängel vor- 
kommen, welche den Beweis des Abganges der hiefür 
erforderlichen Befähigung zweifellos darstellen; 

d) wenn er des Erfordernisses eines unbescholtenen 
Lebenswandels (§. 3) in einem Masse verlustig wird^ 
d&88 er die zur Ausübung seines Berufes erforderliche 
Vertrauenswürdigkeit nicht mehr besitzt. 

§. 29. Wenn ein Bergbau-Ingenieur unter Curatel 
gesetzt wird , so wird die Berghauptmannschaft dessen 
Saspeneion für die Dauer der Curatel verhängen oder 
den Verlast des Befugnisses aussprechen. 

§. 30. Das Befuguiss erlischt: 

a) durch die Annahme eines mit demselben un- 
vereinbaren Amtes oder Geschäftes ; 

b) durch die von der Berghauptmannschaft an- 
genommene Entsagung; 

c) wenn es durch ein Jahr nicht ausgeübt und dies 
nicht gerechtfertigt wird. 

§. 31. Der Eidestag, mit welchem die Function 
des Bergbau-Ingenieurs beginnt, und der gewählte stetige 
Wohnsitz,, jede Uebersiedlung desselben^ endlich jede 
Eotziebung und jedes Erlöschen des Befugnisses werden 
durch die Berghauptmannschaft öffentlich kundgemacht. 



Preisausschreibungen des Vereines zur Be- 
förderung des Gewerbfleisses in Preusseh.*) 

Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleisses in 
Preuasen hat auch für dieses Jahr wieder eine Anzahl 
von Preisen für Lösung wichtiger technischer Aufgaben 



*) Wir glauben obigen Preisansschreibungen auch in 
noAerem Fachhlatte Baum geben zu sollen, weil die Auf- 
^ben 1, 3, 5 und 7 auch montanistiscb von Bedeutung sind 
nnd insbesondere 1 und 5 bei Bauten in der Grube und ober 
Tags sehr nützlich sein könnten. O. H. 



ausgesetst. Einige dieser Preisausschreibungen stehen 
schon seit mehreren Jahren, ohne dass sie geeignete 
Bewerber gefunden haben, vielleicht theilweise weil die- 
selben nicht in genügend weiten Kreisen bekannt ge- 
worden sind. Im Folgenden sind die fraglichen Aufgaben 
zusammengestellt. 

1. Die silberne Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem 500 Thlr. für die Herstellung eines Wand- 
putzes für Ziege Imauern, dessen Eigenschaften 
folgende sein müssen : Der Wandputz muss fest auf den 
Ziegeln haften, unter den Einflüssen des Wetters eine 
ebene glatte Oberfläche bewahren und darf in der Sonne 
oder bei starkem Frost weder reissen noch mürbe wer- 
den oder abbiftttern. Um dieser Bedingung zu ent- 
sprechen, wird die Masse des Wandputzes pamentlich 
zunächst der Oberfläche sehr dicht sein müssen. D6r 
Wandputz muss gleichmässig durch die ganze Masse 
gefärbt sein. Der Preis kann etwa das Doppelte der 
Kosten unserer aus Kalkmörtel mit Oel- und Wasser- 
farben - Anstrich hergestellten Wandbekleidungen betra- 
gen. Die in mindestens zwei verschiedenen, sich für 
Fa^aden eignenden Sandsteinfarben einzureichenden 
Proben müssen auf einem aus Ziegeln gemauerten Stück 
Wand aufgetragen sein, mindestens 1 Q^ Oberfläche 
haben und in je zwei gleichen Exemplaren eingesendet 
werden. Der Verein behält sich vor, die doppelt einzu- 
reichenden Proben längstens während eines Zeitraumes 
von zwei Jahren den verschiedenen Einwirkungen der 
Witterung auszusetzen, bevor die Ertheilung des Preises 
eventuell stattfinden kann. 

2. Die goldene Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem 1000 Thlr. demjenigen, der eine Methode 
angibt, um im käuflichen Anilin öl leicht und sicher 
den Gehalt der verschiedenen Bestandiheile zu bestim- 
men, der zugleich den Einfluss bestimmt , welchen die 
Verschiedenheit der Bestandtheile und das Mischungs- 
verhältniss derselben auf die Ausbeute an Fuchsin ausübt 
und die Bedingungen festsetzt, unter denen die grösste 
Menge Farbstoff erhalten wird. 

3. Die silberne Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem 300 Thlr. für die Herstellung eines un- 
durchsichtigen rothen Emails (Glasfluss) auf Gold^ 
Silber, Kupfer oder Bronce. Dasselbe soll in verschie- 
denen Schattirungen dargestellt werden, nicht zu streng- 
flüssig sein, beim Umschmelzen nicht schwarz oder braun 
werden oder sonst die Farbe verändern. Bei dem Glanz- 
fliessen darf es keine bräunliche Haut zeigen. Die Motive 
für die Wahl dieser Aufgabe besteben darin ^ dass die 
bisher gebräuchlichen sogenannten rothen Glasflüsse mehr 
braun als roth sind und ein Glasfluss von lebhaft rother 
Farbe, welcher für Email- Arbeiten Aehnliches leistet wie 
das türkische Roth für gewebte Stoffe, erst eine genü- 
gende Mannigfaltigkeit bei Zusammenstellung der Farben 
gestatten würde. 

4. Die silberne Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem 300 bis 500 Thlr. für eia Verfahren, Linsen 
für optische Zwecke herzustellen, welches die bisher 
übliche Methode, nämlich Schleifen und Poliren, zum 
grössten Theil oder ganz durch eine bessere Methode ersetzt. 
Die mit dem neuen Verfahren erhaltenen Linsen müssen 
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in optischer Bcziehang Bich ebenso vollkommen und 
brauchbar erweisen und atmosphärischen Einflüssen 
ebenso widerstehen, wie die mit dem bisher üblichen 
Verfahren hergestellten Linsen. Die Motive für die Wahl 
dieser Aufgabe sind folgende: Das bisherige Verfahren 
ist besonders für kleinere Lioseu, wie sie für Mikroskop- 
Objective benutzt werden, mühsam und zeitraubend. Es 
ist zu erwarten, dass man durch Tropfen geschmolzener 
durchsichtiger oder galertartiger Substanzen bedeutend 
schneller und billiger denselben Zweck erreichen könnte. 
Es würde das erlauben , die grossen zusammengesetzten 
Mikroskope leichter und billiger herzustellen. 

5. Ein Honorar von 250 Thir. für eine concise, 
kritische, die Bedürfnisse der Industrie besonders berück- 
sichtigende Bearbeitung des sehr umfangreichen Materials 
über die Zusammensetzung der Cemente. Es sind 
bereits vielfache Untersuchungen über die Zusammen- 
setzung der Cemente ausgeführt worden, welche zu ver- 
schiedenen Auffassungen über die Natur dieser Substan- 
zen geführt haben. Die Lösung obiger Frage würde 
eine einheitliche Anschauung und mit dieser eine Hebung 
der betreffenden Fabrication bewirken. 

6. Die silberne Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem 150 Thlr. für eine erschöpfende Abhandlung 
über die fi&briksmäsaige Darstellung , die Bildungsweise 
und chemiscite Constitution des C oral lins (auch Aurin, 
Rosolsäure oder Päonin genannt) und des sich davon 
ableitenden blauen Farbstoffes, des Azulins. Der nach 
K o 1 b e und Schmidt bei Einwirkung eines Gemisches 
von Oxalsäure und Schwefelsäure auf Fheuol sich bildende 
rothe Farbstoff, das Coralliu, welches in der Druckerei,^ 
Färberei und Farbenlack-Fabrication eine ziemlich ver- 
breitete Anwendung findet , so wie der bei der Einwir- 
kung von Anilin auf das Corallin sich bildende blaue 
Farbstoff, das Azulin , sind bis jetzt nicht chemisch 
untersucht. Die genaue Kenntniss der Bildungsweise und 
chemischen Zusammensetzung dieser beiden Farbstofie 
dürfte ohne Zweifel auch von technischem Interesse sein 
und die Lösung obiger Frage würde fördernd auf den 
betreffenden Industriezweig einwirken. 

7. Die silberne Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem 500 Thlr. für ein Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Lothes, welches die Eigenschaften des 
gewöhnlichen Zinnlothes besitzt. Der Zweck dieses Lothes 
soll sein: Messing, Tombak oder Bronce zu löthen, ohne 
dass die Löthstellen durch die Farbe des Lothes sichtbar 
werden, wie dies bei der gegenwärtigen Methode mit 
Zinnloth der Fall ist. Das gelbe Loth muss sich wie das 
gewöhnliche Zinnloth mit dem Löthkolben verarbeiten 
lassen. Es würde erwünscht sein, durch eine Veränderung 
in der Zusammensetzung des Lothes die Farbe desselben 
in der Art modificireu zu können , dass sie den ver- 
schiedenen Nuancen der gelben Metalllegirungen möglichst 
nahe steht. (Brggst.) 

Literatur. 

Russlands Montan -Industrie, insbesondere dessen Eisenwesen. 
Beleuchtet nach der Industrie -Ausstellung zu St. Petersburg 
und einer der vorzüglichsten Hüttenwerke des Urals im Jahre 
1870 von P. Ritter v. Tunuer k. k. Ministerialrath und 



\ Director der Berg-Akademie Leoben etc. etc. etc. Mit 6 Uthog. 
' Tafeln. Leipzig, Verlag von Arthur Felix 1871. 



Wir haben vor Kurzem (Nr. 26 dieser Zeitschrift 1871) 
des Y. Cotta'schen Reiseberichtes über einen Besuch der rassi- 
schen Bergdistricte am Altaf, in dieser Rubrik Brwähnung ge- 
than ; nun liegt ein noch umfassenderer Bericht über Rassland« 
Montan-Industrie vor, welcher einer Reise unseres Fach- und 
Landesgenossen v. Tunner zur Petersburger Industrie- Ausstel- 
lung und zu den Hüttenwerken des 'Urals seine Entstehung 
verdankt. 

Der vorliegende , über 200 Seiten starke Band zerfallt 
in zwei angleiche Theile: „Allgemeines** imd „Specielles**. 
Unter ersterer Rubrik bringt der Verf. 1. „Einleitung**, 
welche die eigentlich allgemeinen Resum^s über Bedeutung, 
Umfang, Hindernisse und Förderungsmittel der russischen^ Mon- 
tan-Industrie in kurzen Umrissen yoranschickt. 2. Resultate 
des russischen Bergbau- und Hüttenbetriebes; eine 
tabellarische Statistik der Productiou im Jahre 1868. S.Berg- 
akademien u. Bergschulen in Rnssl and, eine eingehende 
und sehr interessante Abhandlung über die bergmännische Ausbil- 
dung, welclie wir — obschon wir bei unserem bekannten Stand- 
punkt in dieser Fra<;e nicht ganz dieselben Schlussfolgerungen 
wie der hochgeehrte Herr Verf. daraus zu ziehen vermögen - 
als ein sehr lehrreiches und werthrolles Capitel dieses Werkes 
zu erblicken keinen Anstand nehmen. 4. Der russische 
Zolltarif von 1868 in seinen die Montan-Industrie berührenden 
Punkten. Ebenfalls eine werthvolle Beigabe des Buches, welches 
eben keine blos technisch - touristische Reisebeschreibung, son- 
dern eine auch statistische - nationalökonomische Bedeutung hat 
und in vielen seiner Partien eben zu jenen instructiven raison- 
nirenden ^.Ausstellungs-Berichtcn'* gezählt werden muss, welche 
in neuester Zeit Quellen zur Kenntniss der Industrie eines 
Staates geworden sind. 

Diesen Partien gehört Abschnitt 5. Russlands aus- 
wärtiger Handel mit Bergwerks-Producten im Jahre 
1868 an; ebenso 6. die Maschinentabrikation in Russ- 
land; 7. die Transportkosten in Russland nnd 8. die 
Arbeiterverhältnisse, worin manche Bemerkung enthalten 
ist, welche wir auch unseren Lesern zur Beachtung empfehlen 
möchten , z. B. was der Verfasser S. 44 über die relativ 
zu grosso Anzahl von Arbeitern für einzelne Verrichtungen sagt. 
Der Abschnitt 9. d i e Erze in Russland, beginnt den ^^P^- 
ciellen Thcil"* und widmet insbesondere dem ganz ausserordent- 
lichen Eisenerzreichthum den Tribut einer Bewundenmg, welche 
umso bedeutsamer ist , als der Verfasser den Massstab seiner 
heimischen steiermärklscheu Erzberge mit sich brachte, welche 
er in Wisokaja Gora und Gora Blahodatsch im Ural übcrtroil'eTi 
fand. (S. 46). 10. behandelt die „Brennstoffe", vorerst die 
forstlichen Verhältnisse — den vegetabilischen Brennstoff, dann 
den mineralischen — die Steinkohlen. Die letzte Partie de» 
Werkes ist Gegenstand einer Polemik geworden, indem nämlich 
der russische Geologe und Director der Petersburger Bergaka- 
demie V. Helmersen in einer Kritik über diesen Bericht sich gerade 
über diese Partie minder günstig ausspricht und dem Verfasset* 
UnVollständigkeit und Nichtbeachtung einiger über die russischen 
Kohlenlager vorhandenen Literaturquellen zum Vorwurfe macht 
und die auf Grundlage dieser mangelhaften Voraussetzungen 
vom Verfasser gezogenen Folgerungen angreift, v. Timner bringt 
in einem Anhang zu seinem Werke v. Helmersens Kritik voll- 
inhaltlich, mit einigen Gegenbemerkungen in den Eingang er 
bescheiden bemerkt, dass Herr v. H. jedenfalls den schwäch- 
sten Theil des Berichtes — den ge ognostisch-ber^- 
männischen seiner Kritik unterzogen habe u. s. w. (S. 202). 
Wir können hier nicht als Schiedsrichter in dieser übrigens sehr 
würdig geführten Polemik auftreten, zumal der Verfasser selbst 
diese Partie als den schwächsten Theil seines Berichtes — halb 
und halb Preis gibt. Indess mag auch auf den schon in der 
Vorerinnerung zum Buche berührten Umstand hingewiesen 
werden, dass man es eben mit einer kurzen Reise zu thun habe, 
auf welcher gar Vieles nicht selbst besucht und gesehen werden 
konnte, und wobei dem Verfasser auch die Unkenntniss der 
russischen Sprache und Literatur vielfach hinderlich war (S. VI). 
Allerdings ist auch die Kenntniss der deutsch oder französisch 




— 279 



geschriebenen nuaischen Qaellen dem Director einer Bergaka- 
demie im abgelef^enen Mnrthale nicht ebenso leicht als der 
Director einer Akademie in der nissisehen Hauptstadt sich es 
Torstellen mag. Allein wir fürchten, dass gerade dieser £nt- 
«chnldigangsgrund am wenigsten nach dem Geschmacke des Ver- 
fassers sein dürfte — darum lassen wir ihn lieber fallen. Der 
übrige reichhaltige Inhalt dieses mit vielem Fleisse zusammen- 
gestälten Berichtes lässt einzelne UnyoUkommenheiten leicht 
fibersehen, und wir nnserestheils ziehen es vor, dem Verfasser 
nsr das Viele zu danken, was er uns Neues und Interessantes 
mitUieilt, statt darnach zu fragen, was ihm etwa entgangen sein 
mag. VieUeicht würde, v. Helmersen nicht in die Lage gekom- 
men sein, die von seinem Standpunkte berechtigte Kritik zu 
üben, wenn die eben jetzt — nach Erscheinen dieses Buches 
im „Beri^geist" yerOffentlichten Berichte Erbreichs, über die 
Stciakohlen in Südrussland , früher erschienen wären , statt 
jetxt nach dem Tode dieses hoffnungsvollen preusnischen Berg- 
mannes, der auch ein Opfer des letzten Krieges geworden. Wir 
wollen daher Herrn v. Tunner auch dafür danken, dass er seine 
Berichte so rasch nach seiner Reise publiclrte, was in der schnell 
dahinschreitenden Zeit, in der wir leben , einzelne Lücken auf- 
wiegt! — Wir fahren daher fort in der Aufzählung dessen, was 
das Bneh enthält. 11. behandelt die „Erzeugung der Metalle 
ausser dem Eisen und bringt viele technische und stati- 
stische Daten Über die Goldwäschen, Über die Platin-, Silber-, 
Blei- ofld Kopferprodnction Busslands. Es wäre uns interessant 
gcwesf.ü, «ach zu erfahren, woher Eussland das bei der Platin- 
und Goldgewinnung benöthigte Quecksilber entnimmt, da von 
Qnecksilber;gruben keine Erwähnung geschieht Ist da österrei- 
chisches, spanisches oder amerikanisches Quecksilber in Ver- 
wendung? and wie hoch mag der Bedarf desselben sein , sein 
Preis, die Bezugswege u. s. w. Wir denken. dabei natürlich an 
Idriül — 

Mit 12. der Erzeugung des Eisens (S. 93— >156) be- 
f^imt der vo Uständigste und interessanteste Theil des Werkes — 
die SpecialitSt des Verfassers, der ms übrigens schon in Nr. 52 
T. 1870 dieser Ztsohrft. eine Art ^Vorläufer" dieses Hauptberichtes 
^^ben hat. Er theilt dies wichtige Capitel in 4 Unterab- 
schnitte: Roheisen, Eisengusswaaren, geschmiedetes Eisen (Stab- 
dsen, Blech, Schienen etc.) und Stahl. Diese Partien werden 
technisch und statistisch und zugleich raisonnirend behandelt. Ab- 
schnitt 13. spricht von der „Steinkohlen Eisenindustrie 
^2|>p 1 ^ i^.d&pnd participirt theil weiso an den Gegenansichten 
V. iieTIbcrseW • ttnd den Schluss bildet eine Art Statistik der 
vtchtigsteo Gewerkschaften der UraTschen Mon- 
tan-liidustrie (14) Gute Zeichnungen auf 5 Tafeln illustriren 
den Inlialt des Berichtes. 

Wir müssen die Objectivität in den meisten Partien 
dieses Buches mit Befriedigung anerkennen, sowie das Streben, 
^in treues, und soweit ihm die Quellen zugänglich waren, umfas- 
sendes Bild der russischen Montan-Industrie zu geben, welches 
ttUL^o wichtiger ist, als man im Publicum von diesem mächtigen 
X«chharreiche häufig noch sehr unvollkommene Begriffe hat. 
Wer V. Cott&*s „Altai** und noch mehr wer v. Tunner's 
jrral^ mit Aufmerksamkeit würdigt, wird mit Achtung vor der 
Intelligenz, dem Streben und der Kraftentwickelung der russi- 
wiien Montanisten erfüllt, welche unter den ungünstigen Ver- 
ixiltnissen an^cheuerer Bäume und Entfernungen und einer 
»'♦»nijfor dichten Bevölkerung ihre reichen mineralischen Lager- 
«tstten mit steigerndem Erfolge nutzbar machen. 

V. Tunner erklärt (S. 5): „Ich war wirklich angenehm 
'.b^rraMcht, »ofvohl in der Ausstellung zu St. Petersburg, wie 
m{ den einzelnen Hütten alle die neuen und neuesten Ver- 
(1*^56 mutzen und Erfindungen in der Technik des ELsenwesens 
r>^räsentirt zu sehen und theilweise so vollkommen , dass sie 
IT) allen anderen Staaten als mustergiltig angesehen würden.'' 

Wir müssen diese etwas lang gewordene Anzeige schlies- 
«en, obschon wir noch Manches bei dieser Gelegenheit an diese 
Besprccbang' suiknüpfen möchten. Allein wir wollen vorerst 
auf üzH Buch selbst verweisen und eq^pfehlen, dasselle mit steter 
Rdeksicbt auf die eigenen Verhältnisse und Handelsconjuncturen 
zn Atudiren. Vielleicht finden wir Baum, Einzelnes abermals 
in di«*ser Zeitschrift auszugsweise mitzutheilen oder auch „über 
Einzelnes** £rOrterungen anzuregen! Als Ergänzung zu demselben 



wollen wir gleich nächstens die posthumen Notltzen Erbreich*i 
über die südmssischen Steinkohlen bringen. 

Es erübrigt uns nur noch der guten Ausstattung und des 
guten und auch correcten Druckes zu erwähnen, welche das 
Buch auch äusserlich empfehlen. 

O. H. 

Amtliches. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller- 
höchster EntSchliessung vom 9. August 1. J. dem Saaldiener an 
der Bergakademie in Leoben, Johann Ebner, aus Anlass 
seiner Versetzung in den Ruhestand, in Anerkennung seiner 
vieljährigen, treuen Dienstleistung '^as silberne Verdienstkreus 
allergnädigst zu verleihen geruht. 

Der Minister und Leiter des Ackerbauministeriums hat 
die Stelle des Professors der Berg- und Hüttenmaschinenlehre 
und der Baukunde an der Przibramer Bergakademie dem Kunst- 
wesens- Adjuncten Josef Hrabdk verliehen. 

Concurs - Aussclireibuiig. 

zur Besetzung der Assistentenstelle der Lehrkanzel des 

Hütten- und Probirwesens bei der k. k. Bergakademie zn 

Przibram. 

Bei der k. k. Bergakademie zu Przibram ist die Stelle 
des Assistenten der Lehrkanzel des Hütten- und Probirwesens 
zu besetzen. ^ 

Mit derselben ist der Bezug einer Besoldung von jähr- 
lich 600 fl. ö. W. , eines Qoartiergeldes von 60 fl. ö. W. und 
nach dreijähriger entsprechender Dienstleistung der Bezug einer 
Besoldung von 700 fl. Ö. W. und eines Quartiergeldes von 70 fl. 
Ö. W., femer die X. Diätenclasse verbunden. 

Die Bewerber haben sich über die mit Auszeichnung zu- 
rückgelegten bergakademischen und sonstigen Studien, über ihre 
bisherige Dienstleistung beim Berg- und Hüttenwesen, über Alter, 
Sprachkenntnisse und sonstige Verdienste auszuweisen, und ihre 
etwaige Verwandtschaft mit dorn Lehrkörper dieser Bergakademie 
anzugeben. Da der Assistent den Professor in seinen sämmt- 
lichen theoretischen und praktischen Lehrverrichtungen unter- 
stützen und denselben auch in Verhinderungsfällen suppliren 
muss, so haben die Bewerber .«owohl ihr theoretisches als auch 
praktisches Eingeweihtsein in alle Zweige des Hütten- und Pro- 
birwesens zu begründen, um nicht blos dieser zeitweilig vor- 
fallenden Obliegenheit bestens genügen zu können, sondern 
insbesondere auch um mit den Bergakademikem die vorgeschrie- 
benen Wiederholungen, praktischen Uebungen und Verwendungen 
im bergakademischen Probirgaden und chemisch-analytischen La- 
boratorium, dann bei den verschiedenen Hüttenwerken etc. vor- 
nehmen zu können. 

Die Gesuche um diese Stelle sind längstens binnen vier 
Wochen von unten gesetztem Tage an gerechnet, und zwar bis 
zum 19. September 1871 im vorschriftsmässigen Wege bei der 
unterzeichneten Direction einzubringen. 

Von der k. k. Bergakaderaie-Direction Przibram 
(97_1) am 21. August 1871. 



Ein activer Capellmeister, 

welcher bereits 10 Jahre beim Bergwerk in Verwendung steht 
und mit den besten Zeugnissen versehen ist, wünscht seineu 
Posten zu verändern. (90 — 1) 

End- und Stein-Bolirer, Steinbrech- 
Maschinen^ Yentllatoren^ Feldschmieden 

bei 

Josef Oesterreicher, 

Wien, Akademieatrasse 3. 

(99—8) 




^yhreibimg. 



T.kE, Zechen- Anümon- und 
rke der k. k. Berghauptmaiui- 

md HüttenmeiBters mit einen 
intiämen und DiUanbeitrIigeD, 
EOng. Der Bswerbec bat fiich 
gniaseil und erworbener Praxis 
anders im Bereiche der Anti- 
a der H&rkscheidekunat, He- 
oa Lebenairandel and Oemnd- 
ar bBhmiBohen und dentachen, 
■che und Schrift mSchtig lein, 
800 S. erlegen. Nach lang- 
nng iit eine Proviüoa in Ans- 

snate[g;er8 fQr Metallbergbau. 
26 a. H. W., freie Wohnung, 
haben sich aber ihre FÄhig- 
L Lebenswandel aoszuweiaen. 
]ei der Bergbau- Direction zu 
itens bis HiOe Octuber I. J. 

; 1871. 

E. Zechen-Bergbau- Direction. 



pdabltx'sehen Bn«h- 

u Leipzig erschien und ist 
idehen: (93—1) 

ill- Si Maschinenproduction 

. der Kohlengruben, Hütten, 
kstUCen und technischen Bn- 
tegister des deutschen Maschi- 
roBs S^ Complet l'/i Thaler. 
3Sans^tch«n Buchhandlnng. 



on ist die Stelle feines HOtten- 
etzen. Dieselbe ist mit 1000 9. 
and Licht, Erankenveraorgung 

che, mit Zeagniesen und Rb- 
iraktijche Anabildung in der 
em Bleihtttlenwesan begleitet, 
n in Klagenfurt richten. 



Kundmacliimg. 

£tlr die Kohlenwerke der Kaiser Ferdinaads-Mordhahn' 
im Ottrauer und Janonnoer lUvier werden benSHügt: 

Als Stellrertreter des Ober-Inspectors ein Bei^nspec- 
torats-Adjunct im Range eines Oberingenieura mit 1600 fl. Oe- 
halt, 380 S. Qoartiergeld und Eohlendeputat. 

Uehrere Borgingenieurs- Aspiranten, vorlKoflg mit dem 
DiStenbetnge von 1 fl. ÖO kr. und nach abgelegter Frafung 
mit Beförderung lu Bergingenieurs- Assistenten mit dem Glehalte 
von 600 fl. und 170 fl. Quartiergeld nebst Kohlendepntat. 

Die stempelfrcien Gesuche sind bei der gefertigten Di- 
rection, belegt mit dem Taufschein, den Studien- und lonsligen 
Zeugnisaen, bis 10. September 1871 einiubringen. 
(91—2) A. pr. Kaiaer Ferdtnanda-yordbaltn, 



Der Bergingenieur Hi^-mann Breithaupt in JV»*- 
berg iu Sachsen Uberaimnit in Commis^ion den Verkauf tou 
gold-, tilbar-, blei- und kupf er haltigen, auch anderen metulli- 
schen Erien und Abfällen zu den höchsten Preisen und ei^ 
theilt bezügliche Auskunft franco auf franhirte Anfr^en. 
(96-2) 



Roots Blower, Gebläsemaschtne 

zum Saugen und Pressen der Luft, iat das einfachste nnd voll- 
kommeuste Gebl&se, welches die neaeBte Toolmik zu Tage 
forderte. 

TerhSttnisamUssig geringe Anschaefongsliosten , ausseror- 
dentlich geringe Betrlebsknttt mit dem eutsprcchend ggrin- 
gen BremmiaterialTerbranoIi bilden die herTorrageDdsi«D 
Merkmale desselben. 

Prnis- ^'- ^ ^ ^ * ^ 

■ I Dia . ^j^ ^^ juQ gjp MO TU, P. C. 

ab HannoTer. 
Der erste Koots Blower in Wien im Betriebe in der Eisen- 
giesserei des Herrn Job. KObercr, Ottakringerstrasse Hr. 104, 



Moritz Oppenheimer, 

VI. WebgftBse Mr. 38 neu. 



UTS 

erastelle der ReicbensegeQ' 

laecke in Miea, Böhmen. 

B., Quartiei^ld 160 fl., freie 

Pensionatnsicherung. 
Srfolge absolvirte bergakade- 
allen Zweigen des Metall- 
en weaen sehr erwünscht. 
Beilagen sind bei der Direc- 
Dmber einzubringen. 

IHe XHrecHon. 

tlich einen Bogen stark mit den nathigen artistischen Beigaben. Der PrSn um« ratio niprais ist 
ar 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postwartendung 8 a. fcO kr. 0. W. Die Jahresabonnenten 
>er die Erfahrungen Im barg- und hUttonmännlschan Maschinen-, Bau> und Aufbore iliingswaa«n 

;e. Inserate finden gegen 8 kr. fl. W. oder l'/i Ngr. die gespaltene Nonpareiltezeile Aufnahme . 
ichriftea jeder Art können uiu- franco angenommen werden. 

Für d«ii Veri»t Tenniwonlltli Heraioa Mudie. 



It\^ Dia, in der Zeitschrift baaprochenen und an- 
geiaigten Warka sind st«ts vorrüthfg in der 
G. J. Mau2'Bchen BuclihaTidlutie in Wien. 

Kohlmnrkt Nr. 7, vit-i-vis dem Ca,(i Daum. 



Oesterreichische Zeitschrift i^''^- 

19* 4. September. 

ftlr 

g- und Hüttenwesen. 



i-antwordicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

Verlag der Q. J. Manz'aohen Bnohhandlnn? in Wien, Kohlmarkt 7. 



jng des Grubenholzes. *) 

der Bergbau keine so riesigen Hulü- 
icheii dürfte, wie der Eiaeubahii- und 

doch die Rolle, welche das Holz im 
lieh, wichtig geuug, um das Interesse 
ra ftlr jene Mittel und Verfahren wach- 
hufs Conserviruug des Holzes in Vot- 
induug gebracht worden siad. Die 
lonservirung sind verschieden, je nach- 
ntfemaDg, bezi eh nugs weise Uinstaltung 
weissartigen Bealaudtheile (welche als 
lern Einflüsse von Feuchtigkeit und 
Sauerstoff der Luft leicht zersetzt, 
luf die Holzfaser übertragen) FSulnisB 
lurch Auslaugen, DUmpfen, Auakocheu, 
oder die Einführuug Fäuli iss verhin- 
:het) Stoffe iti die ZwischeurÄume der 
!Cke haben. Die erst genannten Me- 
fethafi in bohrtn Grade unvollkummcn, 
er die voltstHndige Beseitigung nouh 
Coagulirung des Eiweiss) dea Saftes 
n iinverBehrten Znstftnde zurflckgeblie- 
, der Oibrung neuen Impuls zu geben. 

der Holzconservirung werden gewöhn- 
leclivnamen „Iropragnirungamethoden" 
md mit dieaen wollen wir una in den 
iBBchliesalich beschäftigen. Seitdem die 
der Waldbest&Dde zu Anfang dieses 
Aufmerksamkeit auf das MiBsverhSlt- 
zprodnction und Consumtion gelenkt 
ebnlich« Zahl bald nach dem gewählten 

dem Verfahren verschiedener ImprAg- 
1 Vorschlag und Anwendung gebracht. 
;ende Schema gibt eine möglichst voll- 
t deraelben. 
ImpfXgnirungamcthoden sind nur jene 

eilongen dea k. k. Ackerbau-Ministerin ms. 



nach dem l'ateuic von Buucherie in Frankreich und 
Oesterreich- Ungarn (durch die S taatsb ab ngea eil Schaft), von 
Belhell und Buraett in England und Deutachland 
und dem Vernehmen nach jene von Kobhins in Amerika 
zur ausgedehnteren Anwendung gelangt. Wir wollen aie 
in den Hauptumrissen hier näher heaprccben. Nach dem 
Verfahren Boucherie werden die Stämme in der dop- 
pelten Lunge dea benCthigten Nutzholzes (Grubeuelempel, 
Eiseubahnscbwellen) womSglich in Rinde, bald nach der 
Fällung auf den Werksplatz geführt und daseibat mit 
Hilfe einer Säge in der Mitte ihrer Länge aoweit ein- 
geschnitten, dass der Stamm noch oben zusammeDbält, 
der Schnitt aber schon sich etwas öffnet, wenn man 
unter demselben einen Block auflagert, die Enden aber 
nicht unterstützt. In diesem Zustande wird eins Hanf- 
flechte rings um den Schnitt gebracht, welche, wenn der 
Block nun auf beiden Enden aufgelagert und die mittlere 
Unterstützung fortgenommen, fest eingeklemmt wird nnd 
den Schnitt an der Peripherie des Stammes wasserdicht 
abschlieast. In einiger Entfernung vom Schnitte wird 
eodsnn oben am Blocke ein Loch in sehräger Richtung 
bis zum Schnitte gebohrt, durch welches mittelst ROhren 
die antiaeptische Flflssigkeit von einem etwas höher ge- 
legenen Bassin zugeführt wird. 

Bei dem Verfahren von Bethell nnd den damit 
verwandten von Brennt, Dr. Legd-FIe urj-Pironnet 
nnd Burnette wird der antiEeptische Stoff mittelst 
starken (100—120 Pfd. per Quadratzoil) mechanischen 
oder hydro statischen Druckes in die Hölzer hineingepreaat 
Dies geschieht in eisernen (bei Anwendung von Knpfer- 
Vitriol in kupfernen) Kesseln , aus welchen zuerst mit Zu- 
hilfenahme von Luftpumpen (Bräant, Bcthell) die Luft 
entfernt oder durch Dampf verdrängt (Legi und Pironnet), 
mittelst eines anf die, in den Kessel gepumpte, autisep- 
tische Flüssigkeit ausgeübten Luftdruckes (Bräant) oder 
durch den Druck der FlOasigkeit selbst (Bethell, Leg£ 
und Pironnet) nach vorhergehender Vorbereitung dea 
Holze« mittelst Dämpfens oder Dt^rrens. 



[arabeiie . . . 
, Kupfeiritriol u. 
lei SchiffsbanhOl- 



de« Patenltrlgers und 
Zeil der PateDtirang 



184S (HfuiQOTer) 



Byati 1632. 
Margary 1837. 
Cbanviloaa uod Knitb. 

William HiirnetCe 1838. 



'blorbariom, dann 
B EtseDoiydal . 
1 Glaubersalz . . 
tiloraink oder snl- 
npferoiyd . . . 



1 



. TLeerdiistillatioD 



essigsaure , Eisen- 



en Oelen d. Theer- 



Bflttner nnd HQriiig;. 
PHriBcl. 

de Champy. 

Mathew Uiielli (1839) . 



IBonchorifl 1841, verbess. Oesau 
und EmHt Pnson 

Chauvitean &, Keab. 



Br^ant. Bethell 1838, Oottbilf 1839 
Bumett 1638. 
Verbessertes RyanpaEeat, 
Legi n. Fleury-Pironaet 18( 



Angewendet bei derHa^ebui^-Leip. 

uger Bahn. 
Angewendet bei der DeutE-Oieuener 

Babn. 



Hiermit in Verbindung steht das lo- 

genannte Versteinern des Bolies. 

wobei das Holz nacheinander mit 

zwei verschiedenen Salzen gctr&nkt 
wird, deren Basen und SSuren neue 
cbemischeVerbindungen eingehen. 



)er autiscptische Stoff wird durch 
die gewötinliclie LebensthStigkcit 
des Baumes nufgesaugt. indeoi daa 
SUnimüude des friecb gefällten 
Baumes mit pinera mit dem anü- 
SQptiscben Stoff gefüllten BehJUter 
umgeben wird. 



Aehnlich System LUderadorf. Die ent- 
rindeten Stftni tuenden werden 8 — 
10' tief in die antiseptische Plns- 
sigkeit eingetaucht; die Anbau- 
gung geschieht mit Hilfe der Ver- 
dunstung. 



Verdrilngnng des HoUaaflcs durch 
die intiltrirto antiseplische Flüssig- 
keit entweder der noch am Stamme 
stehenden Bäume oder mitleUt hy- 
draulischen Druckes der bereits gi>- 
gefällten unbehauenen StSmme. 



>er antiseptischo Stoff wird mittfJst 
mechaniRcher Hilfsmittel od. pneit- 
matiscbcn Druckes in die Holi- 
slämme binelngepresst. 
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Den Imprägnirungsstoff bilden entweder holzessig- 
saures Eisenozydul oder die schweren Oele der Theer- 
destillation (Creosot-Oel ; Bethell) oder Zinkchlorid (Barnett 
oder Knpfervitriol (Leg^ und Pironnet.) 

Die bisher beschriebenen Imprägnirungsmethoden 
Bind noch die relativ vollkommensten, trotzdem haben 
sie wesentliche Mängel. Bei der Methode Boucherie 
hatte die Theorie die vollständige Verdrängung des Saf- 
tes durch die antiseptisehe Flüssigkeit vorausgesetzt , in 
der Praxis wurde dieser Erfolg nicht erzielt , manche 
Theile der präparirten Holzstficke wurden von der anti- 
septischen Flflssigkeit nicht erreicht. 

Ausserdem erwies sie sich auf manche Holzarten 
(k. B. Eiche) nnanwendbar^ ihre Ausführung an gewisse 
engbegrenzte Zeiten und an bestimmte Orte gebunden 
und auch vertheuerte sie sich durch die nöthigen Appa- 
rate, die nicht geringen Manipulationskosten und endlich 
durch die nothwendige Mitpräparirung vielen Holzes, das 
später in die Späne fiel. Aber auch bei den mittelst 
grossen Druckes nach den bereits beschrieb c^nen Mefbo- 
den imprägnirteto Hölzern überzeugte man sich, dass die 
Durchdringung der Hölzer mit dem antiseptischen Stoffe 
keine vollständige sei und dass ihr Grad von der Peri- 
pherie der Hölzer gegen den Kern zu abnehme. Die mit 
Kupfervitriol und Chlorzink imprägnirten Hölzer zeigten 
ausserdem noch den grossen Uebelstand des Einfaulens 
der Nägel^ welcher beim ersten Stoffe dem Einflüsse des 
sich bildenden Eisenvitriols und der Zerstörung durch 
die sich im Contacte des Kupfervitriols mit der Holz- 
faser bildende freie Säure, beim zweiten Stoffe electro- 
chemischen Einflüssen zugeschrieben wird. Beide diese 
Salze werden überdies durch die Regen- und Gruben- 
wäaser theil weise wieder aus den Hölzern ausgelaugt. Es 
verdient daher das Theeröl vor diesen anti septischen 
Stoffen den Vorzug; seine hervorragenden autiseptischen 
Eigenschaften machten die Erfindung eines Verfahrens 
wufischenswerth, durch welches die vollständige Durch- 
dringang der Hölzer mit diesem Stoffe bewirkt werden 
könnte. 

Bereits im Jahre 1856 Hess sich der Franzose 
Moll ein Verfahren patentiren, bei welchem die zu con- 
servirenden Hölzer in dichtverschlossenen Kammern Kreo- 
sotdämp^en ausgesetzt wurden. M o 1 Ts Verfahren scheint 
jedoch nicht entsprochen zu haben und gerieth in Ver- 
gessenheit, ja man zweifelte Überhaupt, dass die Inipräg- 
nining des Holzes auf diesem Wege gelingen könnte, 
„weil der Theer nur sehr schwer und unvollständig in 
Dampf zu verwandeln wäre nnd die Hölzer schwerlich 
vollkommen mit demselben zu durchdringen und zu 
sättigpn Bern dürften.***) Im Jahre 1868 nahm der 
Amerikaner Robbins ein Patent auf die Erfindung, Höl- 
zer mit TheerdÄmpfen zu imprägniren. Sein Apparat be- 
stand aus einer aus Blech angefertigten, hermetisch schliess- 
baren Kammer und einer grossen Destillationsblasc, aus 
der die flüchtigen Bestandtheile des Theeres durch ein 
Verbindungsrohr in die Kammer überführt wurd.en. — 

♦) Buresch*8 gekrönte Preisschrift: „Ueber die ver- 
schiedenen Verfahrungsarten und Apparate , welche bei der 
ImprÜ^nirung der Hölzer Anwendung gefunden haben.** Dresden, 
1860. pa^. 40. 



Die grossen Gesellschaften, welche sich in Amerika zur 
Ausbeutung dieser Erfindung gebildet hatten, sollen je- 
doch nicht reussirt haben, zu welchem Misserfolge wohl 
ausser den grossen Gründungs- und Patentkosten auch 
die Unzukömmlichkeiten in der Durchffihrung und die 
Kostspieligkeit dieser patentirten Methoden beigetragen 
haben mochten. Die im November 1869 nach dieser 
Methode in Paris durchgeführten Versuche sollen nicht 
geglückt sein. 

Der Oberst Libert von Paradis zu Wien 
machte sich die Vervollkommnung dieser Methode zur 
Aufgabe und seine diesfälligen Versuche haben zu dem 
gewünschten Erfolge geführt. 

Unterm 8. August 1870 erwarb er auf sein ver- 
bessertes Verfahren ein Privilegium. Bei der Ausstellung 
zu Graz im Herbste vorigen Jahres errang er für seine 
Präparate eine Staatspreismedaille. 

Uebcr Einladung des Obersten Paradis nahm ein 
Abgeordneter des Ackerbauministeriums Einsicht in das 
von Ersterem erfundene Verfahren und überzeugte 
sich von der Vollständigkeit der Imp rägnirung 
der vorgewiesenen Musterstücke. 

Die Details dieses Verfahrens entziehen sich der 
Veröffentlichung, da sie Oberst Paradis vorläufig noch 
geheim gehalten zu sehen wünscht. Die allerdings 
jetzt noch hohen Kosten des Verfahrens werden sich 
beim Betriebe im Grossen namhaft reduciren , und sich 
dann wahrscheinlich nicht höher (wenn nicht niedriger) 
stellen , als die Kosten der anderen Imprägnirungs- 
methoden. 

Auf der Imprägniruugswerkstätte der Staatsbahn- 
gesellschaft zu Roman-Oravicza im Banat betrugen die 
Präparirungskosten pr. Cubikfuss mittelst Kupfervitriol 
nach dem System Boucherie imprSgnirten Holzes: 

Wirkliche Kosten 

im Jahre im Jahre im Jahre 
1857 u. 1858 1859 1860 

Gulden. 



Privilegiumstaxe . . . 

Kupfervitriol .... 

Handarbeit 

Amortisation des Anlage- 
capitals u. sonstiger 
Auslagen .... 



5.25 

11.90 

5.43 



8.05 




4.15 



5.25 
8.81 
5.60 



2.62 



30.63 28.80 22.28 

Die Präparirungskosten nach Bethell's Verfahren 
betrugen per rhein deutschen Cubikfuss bei der Cöln- 
Mindcner Bahn bei Eichenholz Sy^i ^^^ Nadelholz 5 Sgr., 
die Kosten nach Burnett's Verfahren per Schwelle k 
3^2 rheinld. Cubikfuss und 60facher Verdünnung de» 
287o Chlorzinks, bei Eichenholz S^^y Buche 5^^ und 
Nadelholz 4^^ Sgr. Doch kehren wir zur Besprechung 
der Beziehungen des Bergbaubetriebes zur Holzimpräg- 
nirung zurück. Der Bergbaubetrieb war es, durch welchen 
man erst auf die antiseptischen Eigenschaften mancher 
Stoffe aufmerksam wurde, so z. B. durch die lange Dauer 
der zum Ausbau von Steinsalzgruben, zu Soolbehältern^ 
Gradirwerken verwendeten Hölzer auf die antiseptische 
Eigenschaft des Chlornatriums, durch die lange Dauer 
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wurde auch der Erb reichsch acht N'r. U auf der KQnigs- 
grube (Oberachleeien) mittelst kreoaotirter Bälzer auage- 
zimmerL Hinsichtlich der Dauer hat sich dieaea Verfahren 
überall gut bewährt. Als Mangel dieser Präparirnng f9r 
Hölzer zum unterirdischen Auabau wird der Umstand 
bezeichnet, dass die kreoaotirten Hölzer namentlich aa- 
fanga starken Geruch verbreiten. Doch ist zu bemerken, 
dass der Theergerucb keineawegs geanndbeilHschSdlich sei, 
dass sich die Arbeiter bald an denselben gewöhnen und 
dass er mit der Zeit aich ganz verliert. 

Auf der Staatekohlengrube von der Heydt (Sa&r- 
becken) wurden Versuche mit verschiedenen imprägnirten 
Holzern abgefQhrt, indem man mehrere Thüratöckgeviere 
nebst Schwellen ans verscbieden prSpaiirtem Eichen- und 
Nadelbolz an einer nicht sehr druckbaften Stelle im 
sandigen Schicferthon einbaute. Ein Theil dieser Hölzer 
ist in der Impiägnirungsanstalt der Köln-Mindener Eisen- 
bahn zu Minden mit Stuinkohlentheer, ein anderer in der 
hannoveranischeu PrHpariranatalt zu Göttingen mit Zink- 
cbliirid, ein dritter in der Anstalt der hcssiachen Lud- 
wigabahn mit Quecksilberchlorid imprägnirt worden. Ueber 
den Erfolg dieser Versuche wurde bis jetzt noch nichts 
veröffentlicht. 

Die ImprBgnirung mit Cblorzink ist auf den Har- 
zer Erzgruben versucht worden, hat jedoch keine günstigen 
Resultate ergehen, wogegen sich nach dem System Bou- 
cherie mit Kupfervitriol imprägnirte Hölzer daaelbst, sowie 
zu Kamsdorf und auf der Kohlengrabe Reden bei Saar- 
brücken sehr gut bewährten. Tbeils mit Chlorzink theila 
mit Kupfervitriol imprägnirte Hölzer wurden auf der Grube 
Scfaarlcy (Oberschleaien) zu Kunatgestängen und zum Bal- 
kenwerke eines Maachinengebäudes verwendet. Zu Ibben- 
büren wurden die Stege der Eisenbahnen mittelst Chlor- 
zink prAparirt. Sehr gut hat aich auch die Tränkung 
mit Chlornatrium bewährt. Auf der Braunkoblengrube 
Zacberben (Provina Sachsen) fand man mit Saiisoole 
getränktes Holz nach 13 Jahren noch gesund an Stellen, 
wo nicht getränktes' alle Kwei Jahre ausgewechselt werden 
muaste ; ähnliche Erfahrungen bat man zu Tollwitz, Niet- 
leben, Eiadorf, Altenweddingen , Egeradorf, Stasafurth 
gemacht. Auf den Staats - Branukohlenbergbauen bei 
Eggetsdorf und Altenweddingen hat man die Hölzer 
durch Einstreuen von Stassfurthor Steinsalzgrus und 
kali- und magneeiabaltigen AbfallsaUcn in die Holz- und 
Bretterstapeln vor Fäulniss zu schützen versucht. 

Der Erfolg dieses Verfahrens war ao günstig, dass 
es bei den genannten Gruben fUr sämmtliche Hölzer 
angewendet wird; doch wird dieses Verfahren immer 
nur ein localea bleiben, weil sich der Bezug des Salz- 
grusea bei grösserer Entfernung vertheuert. Dies die 
Ergebnisse der Verwendung imprfignirter Hölzer beim 
Bergbaue in Pteussen. 

Wüuschenswerth wäre es, dass auch unsere Berg- 
bau uuternehmungen Versuche mit dem Einbaue imptSg- 
nirter Grubenhölzer in grösserem Uassatabe durchführen, 
und die Resultate veröffentlichen möchten. 
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Der Steinkohlen-District SUd-Ru88lfind8, seine 
Lage, Beechaffenheit und industrielle Be- 
deutung. 

Von Herrn Adolf Erbreloll.*) 

Da der politische and der sociale Schwerpilnct des 
rassischen Reiches in den nördlichen Provinzen liegt, 
hat man den Begriff Russland gewöhnlich mit diesen 
Gregenden indentificirt. Bei dem Namen Rassland denkt 
man anwillkürlich an den lang andaaernden kalten Win- 
ter, an die Öden Eisfelder Nordsibiriens. Diese Gegenden 
sollen unberScksicfatigt gelassen und der Leser vielmehr 
hinübergeführt werden nach den südlichen Provinzen, 
nach Gegenden, die in gleichen Breitengraden liegen mit 
Paris und München. 

Je mehr die Cnltur sich ausbreitet, je mehr der 
Bodenretchthum der südlichen Provinzen durch bessere 
Communieation nutzbar gemacht wird, desto gröSQere Be- 
deatung werden dieselben auch dem Auslände gegenüber 
gewinnen und es ist nicht unwahrscheinlich, dass noch 
in diesem Jahrhundert auch der politische Standpunkt 
ßasslands sich mehr nach dem Süden hinneigen wird. 

Schon seit einer längeren Reihe von Jahren hat 
der Steinkohlen-District Süd-Russlands die Aufmerksam- 
der industriellen Literatur Russiao ds und des Auslandes 
aaf sich gezogen, jedoch meist eine sehr einseitige und 
oberflächliche Behandlung und damit eine sehr verschie- 
denartige Auffassung gefunden. Von der einen Seite ist 
der District wegen seines Reich thu ms an mineralischen 
Brennstoffen den industriellen Districten Europas an die 
Seite gesetzt und als der natürliche Boden zur späteren 
Entwickelung einer grossen osteuropäischen MontanJndu- 
Btrie bezeichnet; von anderer Seite wurde ihm jede so 
weit gehende Bedeutung völlig abgesprochen, weil die 
allgemeinen Verhältnisse des Landes, die Ablagerung und 
Beschaffenheit der Mineralien zu wenig günstig seien, 
um mit den westlichen Steinkohleu-Districten einen Ver- 
gleich aushalten zu können. 

Im Nachfolgenden sind zur Klärung dieser Frage 
einige Beiträge geliefert, welche persönlichen Anschauun- 
gen und Erfahrungen während einer zweijährigen Wirk- 
samkeit des Verfassers (1864 bis 1866) in jenem District 
«entstammen. 

Lage, Ausdehnung und Bodenbeschaffenheit. 

Das Steinkohlengebirge Süd-Rasslands tritt in der 
weiten, zwischen dem Pruth und dem Don sich erstrecken- 
den Ebene als eine flache nach Norden ansteigende Er- 
bebung auf und erstreckt sich über den östlichen Theil 
des Gouvernements Jekater inoslaw und den grösseren 
westlichen Theil des Landes der Deutschen Co sacken. 
Will man den District schärfer begrenzen , so Hesse er 
sich auf die Figur eines Dreieckes zurückführen, dessen 
N.-W.-Spitze bei Privolnoje am Donetz, Südspitze bei 
Karakuba am Kalmius und Südostspitze an dem Ein- 
flüsse des Donetz in den Don Hegt. Bei einer Län- 



*) Aus dem Nachlasse des in Folge seiner im Feldzuge 
gegen Frankreich erhaltenen Wunde am 18. Februar 1871 ge- 
storbenen Verfassers, vom „Berggeist** voröffentlicht und hier 
nach diesem mitgetheilt. 



geners treckung von 36 Meilen in der Richtung von Ost- 
Südost nach West -Nordwest und einer mittleren Breite 
von 9 Meilen umfasst der District ein Areal von etwa 
S20 deutschen QMeilen (ungef&hr so gross wie die 
Provinz Westphalen). Im S. und S.-W. fehlt demselben 
jede topographische Begrenzung gegen die grosse süd- 
ruBsische Ebene, gegen N. und N.-O. steigt dagegen das 
Terrain allmälig, an manchen Stellen bis 300 Fuss über 
das Niveau des Donetz an und bildet längs dessen rechtem 
Ufer die Donetz-Uügelkette. Der grössere südliche Theil 
des Districtes hat ganz den Charakter der benachbarten 
Steppen. Unbegrenzte baumlose Ebenen werden, so weit 
das Auge reicht , kaum durch die geringste Bodenerhe- 
bung unterbrochen. Der fruchtbare humusreiche Boden 
lässt nach den ersten warmen Frühlingsregen binnen 
kurzer Zeit eine üppige naturwüchsige Vegetation in 
Gräsern und Staudengewächsen aufschiessen , in welcher 
die Cultur nur verbal tnissm äs sig sehr kleine Partien in 
Beschlag genommen hat ; doch mit zunehmender Sonnen- 
hitze und eintretender Trockenheit verliert sich der bunte 
rauhe Teppich ebenso früh .und schnell als er hervor- 
geschossen und lässt eine Öde, trostlose, jede Färbung 
entbehrende Wüste zurück, in welcher nur die vertrock- 
neten Gräser und riesigen Stauden der abgestorbenen 
Pflanzen von der ehemaligen üppigen Flora zeigen. 

Mit dem allgemeinen allmäligen Ansteigen des 
Terrains nach N. und N.-O. zu finden sich auch in der 
Landschaft mehr vereinzeinte hügelartige Erhebungen und 
in den feuchteren Thalschluchten kleine Waldhaine, ohne 
dass der Steppen Charakter sich gänzlich verliert; erst an 
den Ufern des Donetz gewinnt der Baumwuchs wieder 
Bedeutung und gewährt dem müden Auge des von Süden 
kommenden Reisenden durch das schattige Grün der 
Eichen, Ulmen und Buchen nach der trockenen Steppen 
hitze die ersehnteste Erholung. 

Die den District durchziehenden Bäche und Flüsse 
bilden nur die natürliche Abwässerung der Donetz -Hü- 
gelkette und sind deshalb innerhalb des Districtes von 
keiner Bedeutung; von dem nordöstlichen Abhänge nehmen 
sie ihren Lauf nach dem Donetz^ von dem entgegenge- 
setzten nach dem Asow'schen Meere und dem Don. Die 
grössere Zahl dieser Gewässer verdient den Namen eines 
Baches nur nach dem Schmelzen des Schnees oder bei 
den anhaltenden Herbstregen; während der heisseu Som- 
mermonate ist der Wasserfluss sehr schwach und die 
grösste Zahl der Thäler vollständig trocken. Wie mächtig 
die Steppengewässer im Frühjahr und Herbst werden, 
dafür liefern die zahlreichen tiefen Schluchten (Balka ge- 
nannt) den deutlichsten Beweis. Ucberall, wo die Unter- 
lage des Humus aus lockeren Schichten jüngerer For- 
mationen besteht, haben die starken Ergicssungen der 
Herbst- und Frühjahrs was ser lange Einschnitte mit fast 
senkrecht ansteigenden Wänden von 100 und mehr Fuss 
Tiefe ausgewachen, die dem unkundigen Führer in der 
Dunkelheit höchst gefährlich werden. 

Klimatisohe VerhSItnisse. 

Das KHma charakterisirt sich durch ausserordentlich 
schnelle und schrofi*e Temperaturwechsel. Von keiner 
Seite durch hohe Bergketten geschützt, ist das Land so- 
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i¥ohl den kalten baltischen Stflrmen als den trocknen 
hcisson Ost- und Südostwinden der Kirgisischen Steppen 
ausgesetzt und zeigt deshalb Temperatnrverhfiltnisse, 
welche, gegen diejenigen anderer unter gleichen Breiten 
(47^2 ^^^ ^^ Grad) liegenden Länder ausserordentlich 
abweichen. Auch der Mangel an Waldungen übt auf das 
Klima einen nicht unbedeutenden Einflnss: es mag darin 
wohl die Ursache der schwachen atmosphärischen Nieder- 
schläge während der Sommermonate zu suchen sein. Die 
angenehmen Jahreszeiten sind Frühling und Herbst; in 
den Sommermonaten wird die trockene Hitze sehr lästig, 
besonders in den Städten. Im Juli und August zeigt das 
Thermometer bereits des Mergens im Schatten 28 bis 30^ 
Cels. und steigt Mittags bis auf 40^. Der Winter tritt 
erst spät ein, er bringt im Allgemeinen keine so starke 
anhaltende Kslte, wird aber durch die heftigen Nordost- 
stürme verhältnissmässig rauher und unangenehmer als in 
den nördlicheren Gegenden. Der plötzliche durch eine 
Veränderung der Windrichtung erzeugte Temperaturwechsel 
wirkt sehr nachtheiiig auf die Gesundheit und gibt häufige 
Veranlassung zu Wechselfiebern der heftigsten Art. Die 
heterogenen klimatischen Verhältnisse der Sommer- und 
Wintermonate zeugen sich am deutlichsten in dem Ein- 
fluss auf die Vegetation; während Wein ungeachtet der 
fast tropischen Sommerhitze nicht reif wird, stehen im 
Herbst auf den Feldern Melonen und Wassermelonen in 
üppigster Fülle. 

Bevölkerung und Culiur- Verhältnisse. 

Wie das gsnze südrussische Steppenland, ist auch 
der Steinkohlen-District nur schwach bevölkert, ausser der 
Bezirksstadt Bachmuth mit 10.000 und Luganzki mit 
7000 Einwohnern liegen innerhalb desselben keine Städte. 
Die Bevölkeinng kann mit Inbegriff der genannten Städte 
pro Q]Meile nur auf ungefähr 900 Seelen geschätzt werden ; 
die Zählung von 1860 ergab für das Land der Don'schen 
Kosaken nur 320 Einwohner auf die LjMeile. Von den 
grösseren Städten, welche in einer Entfernung von 5 bis 
15 Meilen von den Grenzen des Districts entfernt liegen, 
sind die Handelsplätze Rostow, Taganrock und Mariapul 
die bedeutendsten. 

Der Haupterwerbszweig ist Ackerbau ; der Grund- 
besitz liegt zum grössten Theil in den Händen der Guts- 
besitzer und der Kronr, wogegen die kleinen bäuerlichen 
Besitzungen sehr zurücktreten. Bei der schwachen Bevöl- 
kerung des Landes, dem Vorherrschen des grossen Grund- 
besitzes, dem Mangel an anderer Industrie, der niedrigen 
Culturstufe der Bevölkerung? und den dürftigen Commu- 
nicationsmitteln ist es erklärlich, dass die Bewirthschaftung 
sehr unvollkommen ist und auch räumlich keine grosse 
Ausdehnung gewonnen hat. Ungeachtet der grossen Frucht 
barkeit, die eine künstliche Dünt^ung nicht erfordert, ist 
kaum der zehnte Theil des Bodens der Cultur unterworfen. 
Ausser Weizen, Gerste und Hafer wird hauptsächlich 
Hanf und Lein, letzten r zur Snmengewinnung angebaut. 
Der Anbau von Futterkräutern ist ungeachtet der starken 
Viehzucht nicht nothwendig, denn die wilde Steppe liefert, 
wenn nur einigermassen genügender Regen fällt, hinreichend 
Nahrung. Die Gartencultnr ist wenig ausgebildet; sie be- 
schränkt sich fast nur auf Melonen, Wassermelonen, Kür- 



bisse, Gurken, Sonnenblumen und gewöhnliche Sorten Kohl.. 
Da als Zugthiere fast nur Ochsen verwendet werden, ist 
die Bindviebzucht bedeutend. Die Pferdesucht wird haupt- 
sächlich in dem südlicheren Theile, besonders in den 
griechischen Colonien stark cultivirt 

Die Aufhebung der Leibeigenschaft hat auch in diesem 
Theile von Russland, sowohl in socialer als in industrieller 
Beziehung, eine grosse Aeuderuug hervorgebracht. Dto 
wirklichen Vortheile dieser nothwendigen und verdienst- 
vollen Massregel kommen erst allmälig, aber von Jahr 
zu Jahr mehr zur Erscheinung ; gegenwärtig befindet sich- 
die Bevölkerung noch in einem Uebergangsstadium ; erst 
die neue Generation wird diese sociale Umgestaltung zu 
würdigen wissen und deren Vortheile vollständig geniessen« 
Es ist nicht zu verkennen, dass die Gutsbesitzer durch 
Abschaffung der Leibeigenschaft mit einem Schlage einen 
mehr oder minder beträchtlichen Theil ihres Vermögen» 
verloren haben; während ihnen bis dahin die Arbeiter zur 
Feldarbeit und zu den gewöhnlichen Handwerken gegen 
Gewährung des blossen Unterhaltes zu. Gebote standen,, 
sind sie jetzt genöthigt, jede Arbeitsleistung haar zu be- 
zahlen. Der intelligentere Theil der früheren Leibeigenen 
hat sich grösstentheils nach den Städtern hingezogen und 
betreibt ein Gewerbe, die auf den Dörfern Zurückgebliebenen 
schwelgen noch in dem angenehmen Bewusstsein der er> 
langten Freiheit und lassen sich nur durch materielle Noth 
oder sehrlockenden Gewinn bewegen, im Dienste Anderer 
zu arbeiten. Dadurch hat ein grosser Theil der früheren 
Leibeigenen das bei der Freilassung erhaltene Besitzthum. 
bereits wieder verloren und fristet als Taglöhner seine 
Existenz. In höherem Grade ist der Wohlstand der Guts- 
besitzer gesunken; die verkommenen und schadhaften häus- 
lichen Einrichtungen lassen die geschwundene Grösse noch 
hindurch blicken ; neben den Ueberresten ehemaligen Prunka 
und westeuropäischen Luxus tritt oft unter nur dürftiger 
Bemäntelung Armuth und das schmutzigste Elend auf. Mit 
dem höheren Preise der Arbeit hätte natürlich eine bessere 
Nutzung der Arbeitskräfte und eine intelligentere Leitung 
Hand in Hand gehen müssen, wenn der Wohlstand der 
Besitzer nicht in Verfall gerathen sollte. 

Der Charakter des Volkes entspricht ganz seiner Bil- 
dungsstufe. Kindlich gutmüthig und seinen Vorgesetzten 
folgsam, lebt es äusserst genügsam und scheut sich sorg- 
fältig vor jeder ernsten Anstrengung. An natürlicher Be- 
gabung fehlt es dem Klein-Russen durchaus nicht, doch 
schenkt er wegen seines stoischen Phlegmas der Aussen- 
weit wenig Aufmerksamkeit und bildet sich durch Nach- 
ahmung nur langsam weiter. Ohne tieferes Verständniss 
der Religion hängt er ausserordentlich an den Aeusser- 
lichkeiten seiner Kirche; der Verehrung der Heiligen ist 
er sehr zugethan, da er durch die Festtage beinahe den 
dritten Theil des Jahres hindurch von der lästigen Arbeit 
befreit wird. 

Bei dem grossen Holzmangel der Gegend erhalten, 
die Häuser nur ein sehr mangelhaftes, mit Weidenruthen 
durchflocbtenes Gerippe von sperrigem Eichenholz, welches 
von beiden Seiten mit Lehm umkleidet wird; nur in dem 
nordöstlichen Theil, an den Ufern des Donetz, finden 
sich ganz hölzerne Gebäude nach Art der Blockhäuser.. 
Die wenigen massiven Gebäude der Städte oder der 
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OafsbeaKserwohDungen Bind gewöhnlich mit grÜD ange- 
ftrichenein Eieenblech gedeckt, was in der oft eintönigen 
Lnnd Schaft sehr angenehm wirkt. 

In Ermangelung von Holr benutzt man, soweit die 
trockenen Stauden der Steppe nicht ausreichen, getrock- 
neten YiebdQnger ; vorher bildet derselbe das Trottoir der 
Dorfstrasse und wird, nachdem er hinreichend festgetreten 
ist, in Ziegelform abgestochen. Steinkohlen kommen bis 
jetzt noch wenig zur Verwendung^ da den Oefen der 
Bost fehlt und auch die Schornsteine eine kräftige Feu- 
erung nicht aushalten würden. 

Ffir Communicationswege ist in dem ganzen «District 
so gnt wie nichts geschehen. Während der trockenen 
Jtbresseit sind die natürlichen Steppenwege durch die 
breiten Holzräder der Fuhrwerke und die flachen Hufe 
der Ochsen geglättet und vollständig ausreichend; bei 
nasser Witterung sinken die Bäder dagegen bis an die 
Acbsen in den schlammigen Humusboden ein , und das 
Fortkommen wird für die Pferde oft ganz unmöglich. 
Nur auf den wenigen Poststrassen, die im Uebrigen nichts 
Anderes als Feldwege sind, finden sich hie und da wirk- 
iicbe Ueberbrückungen, auf den anderen Wegen werden 
solche durch Dämme aus Reisig ersetzt, die das Wasser 
bei massigem Stande wohl durchlassen , bei stfirkorem 
Regen aber gewöhnlich dnrcbbrochen werden und den 
Reisenden nötbigen, entweder umzukehren, oder mittelst 
eines Ochsengespannes die Durchfahrt zu wagen. Wäh- 
rend die anhaltende Kälte im nördlichen Russland die 
Commanicatioa im Winter sehr erleichtert, werden hier 
wegen der wechselnden Witterung die Wege fast ganz 
unfahrbar Und Reisen überhaupt wegen der häufigen 
Schneestürme gefährlich; bei jedem Mangel eines Weg- 
zeichens und Sonnenblicks vefliert der Führer bald die 
Richtung und auch die Pferde finden den gewohnten 
Weg nicht wieder. Häufig bringen sie nach langem Um- 
herirren den Wagen glücklich zurück, doch der Insasse 
ist der Kälte erlegen ; die Thiere kennen die Gefahr 
dieser Stürme so gut, dass sie beim Anbrechen des Un- 
wetters nicht zu bewegen sind, den Stall zu verlassen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ajxitliches. 

Ernennungen : Der Assistent der Lehrkanzel für Probir- 
und Hüttenkunde an der Bergakademie in Przibram, Carl Bal- 
ling, zum Hüttenmeister bei der Berg- und Hütten Verwaltung 
in Brixlegg. (Z. 12512, ddo. 9. August 1871.) Der k. ungar. 
Csertester Grubenbeamte , Carl Rcytt y. Baumgarten, cum 
provisorischen zweiten Bergmeister bei der Bor^;- und Hütten- 
verwaltung in Joachimsthal. (Z. 20103, ddo. 31. Juli 1871.) 
Der Bergdirections- und Hauptwerks -Cassaschrciber in Przibram, 
Wenstcl Pokorny, «um Bergverwaltungs - Actuar dortselbst. 
(Z. 22234, ddo. 31. Juli 1871.) 

Der Minister und Leiter des Ackerbau - Ministeriums hat 
den Bergcoromisär bei der Berghauptmannschaft in Olmütz, Josef 
Fleischans, zum Oberberg-Commissär, den beim Ackrrbau- 
Ministeriiun in^ Verwendung stehenden, mit Titel und Charakter 
eines Bergcommisärss bekleideten Herggeschwornen , Johann 
Lbotsky, zum Bergcommissär und den Recbnungs-Official im 
MiuLstarial-Bechnungs- Departement des Ackerbau-Ministeriums, 
Ludwig Jaroljmek, zum Berggeschwomen ernannt. (Z. 4272.) 

Erledigte DIantttfellen. Die Einnebmersstelle bei 
dem Hauptzoll- zugleich Salzverschleiasamte zu 
Hall in Tirol mit dem Gehalte jährl. 945 fl. und Natural- 



wohnnng, eventuell die Controlorsstelle mit 840 fl. und dem 
System massigen Qnartie rgr Ide, böide Steilen gegen Cautionser- 
lag. — Gesuche sind, unter Nacliweisuug der mit gutem Erfolge 
abgelegten Prüfung aus dem Zollverfahren und der Waaren- 
künde, binnen drei Wochen bei dem Präsidium der Finans- 
Landesdirection in Innsbruck einzubringen. 

Bergdirections- und Hauptwerks- Cassasch rei- 
berstelle bei d er Bergdirection in Przibram in der 
Xn. Diätenclasse, mit dem Jahresgehalte von 600 fl. und 50 fl. 
Quartiergeld nebst der Verpflichtung zum Gautionserlage von 
500 fl. — Gesuche sind binnen vier Wochen bei der Berg- 
direction in Przibram einzubringen und nebst den allgemeinen 
vorgeschriebenen Erfordernissen Kenntnisse des montanistischen 
Rechnungs- und Cassawesens der einschlägigen Normalien der 
beiden Landessprachen, dann Gewandtheit im Concepte nach- 
zuweisen. 

Eine Officialsstelle bei dem Salz^erschleiss - 
Magazinsamte in Aussee in der XL Diätenclasse, mit dem 
Gehalte jährl. 420 fl. und dem Quartiergelde von 42 fl., dann 
mit einem nicht systemmässigen Deputate von 5 Klaftern harten 
und 5 Klaftern weichen Brennholzes und mit dem systemmässi- 
gen Familiensalzbezuge. — Gesuche sind, unter Nachweisung 
der Kenntniss in der Magazinsgebarmig mit allen Salzgattnngen, 
dann im Rechuungsfache, endlich eines gesunden krä^^en Kör- 
perbaues, binnen dreiWochen bei der Finanz-Landesdireo- 
tion in Graz einzubringen. 

Die Poe hwe rks-Jnspectorstelle bei der Haupt- 
werk s -Verwaltung in Pifibram in der IX. Diätenclasse, 
mit dem Jahresgehalte von 1200 fl. und 120 fl. Quartiergeld. 
— Gesuche sind binnen vier Wocben bei der Bergdirec- 
tion in Pfibram einzubringen und nebst den allgemeinen vorge- 
schriebenen Erford''mi8sen weiter nachzuweisen: bergaka'le- 
mische Studien, besondere Kenntnisse und Erfahrungen in der 
nassen Aufbereitung, theoretische und praktische Kenntnisse in 
der Mechanik und im Berg-Maschinenbaufache, dann Kenntniss 
des montanistischen Rechnungswesens und der beiden Landes- 
sprachen. 

Die erste Kunstwesens-Adjunctenstelle bei der 
Hauptwerks- Verwaltung in Pfibram in der X. Diäten- 
classe, mit dem Gehalte jährl. 800 fl., 80 fl. Qaartiergeld und 
der Verpflichtung zum Gautionserlage im Gehaltsbetrage, im 
Falle der Vorrfickung die zweite Adjuoctenstelle mit 
dem Gehalte jährl. 700 fl. und 70 fl. Qaartiergeld. — Gesuche 
sind binnen drei Wochen bei der Bergdirection in Pf ibram 
einzubringen und nebst den alli^emeinen vorgeschriebenen Er- 
fordernissen, bergakademische Stadien, praktische Kenntnisse 
in der Mechanik, im Berg-, Maschinen- und Civilbaufache, 
Conceptsfähigkeit, dann Kenntniss des montanistischen Verrech- 
uungs Wesens und der beiden Landessprachen auszuweisen. 

Eine Praktikantenstelle bei dem k. k. Haupt- 
Punzirungsamte in Wien mit dem Taggeldevon 1 fl. 25 kr., 
welches anch während der flblichen dreimonatlichen Probezeit 
erfolgt wird, nach deren vollkommen entsprechender Zarüekle- 
gnng die definitive Aufnahme in den Staatsdienst als Prakti- 
kant mit dem Anspruch auf Vorrückung in das höhere Taggeld 
von 1 fl. 50 kr. nach einjähriger Verwendun»? erfolgt. — Ge- 
f>uche sind, unter Nachw^eisung des ledigen Standes, dann der 
bergakademischen oder höheren technischen Studien oder min- 
destens des chemischen Carses, binnen drei Wocben bei 
dem Hauptpunzi rungsam te in Wien einzubringen. 



Druck f ehlerberichtigixiig. 

In Uro. 32 dieser Zeitschrift ist an folgenden Stellen ateta „Mangan- 
oxydoxydnl** statt ^Manganoxydat** zu lesen, and zwar auf Seite 252 
Spalte 2 : Zeile 19 von unten, Z. 18 v. u., Z. 16 v. u., Z. 12 ▼. u.» Z. 1 v. n. 
Seite 263, Spalte 1: Zeile 2 von oben, Z. 5 v. o. 

Seite 253, Spalte 1: Zeile 15 von oben „wird** sUtt «wie.*«*'. 

Seit« 253, Spalte 1: Zeile 2 von unten „Schmelz sehlacke'* statt 
.Sehmelzstüeke*. 

In dem Artikel : . Venuche flb«r die Verwendung der GrQnsteino zur 
Erzeugung von Cement,* in Nro. 35 dieser Zeitschrift sind auf Seite 276, 
Spalte 1, Zellen 20—89 von oben, H&mmtlicho Decimalpnnkte unter der Rubrik 
CaO, 00, um eine Stelle welter nach links stehend zu lesen. 



Die HUttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte folgende Betriebsers^ebniBBe : 

,te Juli 1871. 

lg 2i7M3-«0 Ctr. 

!tnl(; .... I04.g86-00 „ 
duction betrug . 86.711-80 „ 
>n betrug . . . 14.37000 „ 
Donblier-, Stabeuen, 
nd Oiusvraareu, Bea- 

64.997'49 „ 

ifc bestimmten 

■ ■ • ■ • 640.564-18 fl. B. W. 
en Factureu be- 

■ • ■ _1 J^JB^^IP fl. H. w. 
DrVonnonate 3,340'374-31 II. Ö. W. 
JXnner 187i"^,929^81-e4 C ö. W. 

Roofs Blower, 
Gebläse- 
maschine 

ziim äaiigcu iiDtl Pressen 
der Luft, ist das einfacliste 
undvollkommensteGeblÜHe, 
welches die neneste Teoh- 
nlk zu Tage forderte. 

inge AuBchaSaugskoBten, auaseror- 
[rait mit dem eutaprechend gerin- 
laoh bildeo die liervarragendsten 



Ippenheimer, <io2-3) 

:- Dud Agrieultiir-Maschilien. 



ächinen 

fUr 

d Hüttenbetrieb 

Ei8eRe«ii8traefi*i, 

T Art, als: Steiabreclier, Entrali 
lieh wirkende Selsmaachinea (Hai 
, ebenso für Sand und Schlamn 
, Onibeupumpeii, PSrdermaachinei 
u , Gruben - VentllatoreD , Dampf- 
Co«kB'ÄuitdruckiiiaBCbineD, Aschi 
.nie Aufbereitungen nach contiao 
!rt ab besondere SpecialitSt 
die Maschinenfabrik von 

J. M. Schneider, 

Ziegelofengaaee 20. 



Unzerreissbare 



Im. Xlollexi.. 

Wir fabricircn obige Bollen ans Wbatmtun'B Double' 
Elepbant in Hsbe von 27 Zoll und Id'/, Fnaa Lftnge 
oder in Höhe Ton 39 Zoll and 13 '/^ Fusb Länge pro 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreiubaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnen paplere 
Bind in den Breiten von 27 nnd 54 Zoll stets Torräth^. 
Eine veitere Special! tat sind unsere Tauen-Rcllen- 
Zeiohnenpapiere für Schablonen- und Werkatattzeich- 
nnngen, die zäh und fest wie Leder. — Von ersterem 
Artikel werden nur ganze Bollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

Carl SchleicJier J^ SchüU, 
(3S— 6) Düren, Rheia-Preu$»iM. 



Umrath & SiUer in PRAG 

offeriren 

Prima engllsclie Harigusswalzen 

unter Oaranllo ftlr 

vorzügliche Qualität 
(79—7) zu sehr billigen Preisen. 



Gruben -Schienen 

für industrielle Zwecke, 

von 2 Y2 Zollpfand pr. Gourantfnas aufn., 

(76—1) ferner 

Vmerleitniigs-, Gas- mul Siede -floiire 

in allen Dirnen »ioneu bei 

Deir Acqua <& Conip , 

Bräunerstrasse 10 in Wien. 




C, SCHLICKEYSEN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 
HAFNER HÜTTENWERKE 



Setimiiohlnen fUr KohUn, EisenAn etc.; Separallona- 
und Ulutertrommeln, Baehamvarke, sowie complete Kohlan- 
und Eiaanilelnaufbaraitungan bauen all Speoialität seit 186t 

ßaelen «ft Ote., Bar&p, in WeHphaien. 

Vertreter ftlr Oesterreich: 
Herr iDgeniBur Watilberg In Wien, 

(iS-IO) aiiggrttruie Nr. 27. 



echentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der Prllnumaratlon*pr«i( ist 
V. oder G Thb. 10 Sgl. Mit firanoo Poitvaramdung 8 fl. »0 kr. 0. W. Die Jahreaabonnent«a 
Lcht aber die Erfahrungan im barg- und hflttanmSnniiohen Maiehlnon-, Bau- und Aufbaraitungiiwaae» 
ei läge. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder l'/, Ngr, die gespaltene Nonpareilleteile Aafnabme. 

Znschriden jader Art kttnnen nor franoo angenommen werden. 
*1»B — ^— ^ ^^ ^^^ Vsrtas TtnolwttiUcli UertnaDO Maai. 
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und Hüttenwesen. 



VerantwortKchQr Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



k. k. Ministerialrath im Fin.'tnsminiKteriam. 



Verlag der Q. J. Manz'soben BuohliandlTUlg' in Wien, Kohlmai-kt 7. 



Ishalt: Die Explosion schlagender Wetter in der Liebegottes-Steinkohlenzeclie bei Zbeschau. — Zur Pflege der gei- 
stigen Interessen des berg- and hütteumSnnischen Arbeiterstnndes. — Der Steinkohlen-District SUd-Russlands, seine Lage, 
Besdui/renbeit und industrielle Bedeutung. (Fortsetzung.) — Die deutsche Stahlfabi-ikation. — Amtliches. — Ankündigungen. 



Die Explosion schlagender Wetter In der 
Liebegottes - Steinkohlenzeche bei Zbeschau. 

BÜttgethellt vom k. k. Ackerbau-Ministerium. 

Ueber diesen Unglücksfall, über welchen bereits die 
Tagesblfttter in Kürze referirten, «ind uns folgende, auf 
die gepflogenen behördlichen Erhebungen basirte Mit- 
theilungen zugekommen. 

Die Liebegotteszeche wird durch den vom Heinrich- 
Bchachte westlich gegen die Kohlenfiötze führenden 
Querschlag in * ein nördliches und ein südliches Feld 
getheilt. Im nördlichen Felde steht derzeit blos der 
Abbaa des nördlichsten Grenzpfeilers Nr. 1 nnd der 
Yorrichtnngsban des an diesen anstossenden 2. Grenz- 
pfeilers zwischen der 11. und 10. Grundstrecke im 
Betriebe. 

Oer Abbau der Pfeiler findet von der Feldesgrenze 
gegen den Schacht zu in der Art statt, dass selbe durch 
Aufbrüche (Schutte) und streichende Theilutigsstrecken 
in kleinere, rechteckige Pfeiler von 15— >17 Klftr. strei- 
chendeT und 5 — 6 Klftr. flacher Höhe getheilt und diese 
dann in der vollen Mftchtigkeit des Flötzes stufenförmig 
gegen den Schacht zu so abgebaut werden, dass der 
obere Pfeiler dem unteren stets im Abbaue vorangeht. 
Kur bei vorzeitigem Zubruchegehen der Zimmerung er> 
folgt der Abbau aus ganz nahe eröffneten neuen Auf- 
brüchen in verkehrter, d. i. nördlicher Richtung. Die 
Wetterversorgung und der Wetterzug in diesen Theilen 
der Grube sind gut; die beim Heinrichschachte einfallen- 
den frischen Wetter ziehen, nachdem sie sämmtliche 
Strecken und Abbaudrte bestrichen und die sich in der 
Grabe bildenden ezplodirbaren Gase mitgerissen haben, 
durch den im oberen Flötze getriebenen nördlichen Grenz- 
wetterschlag wieder hinaus. 

Die Befahrang solcher vom Wetterzug bestrichenen 
Strecken nnd Abbanorte kann daher ganz gefithrlos selbst 
mit offenem Lichte erfolgen. 

Dagegen fordern die in der Vorrichtung stehenden 



Aufbrüche, bevor sie mit den höhwen Theilungsstrecken 
durchschlägig werden, eine besondere Aufmerksamkeit, 
indem sich daselbst gerne die leichten ezplodirbaren Gase 
ansammeln. Die in solchen noch nicht durchgeschlagenen 
Aufbrüchen oder Mittelstrecken beschäftigten Arbeiter 
sind daher auch gehalten , ihre Arbeitsorte Aur mit 
Sicherheitslampen zu betreten und bei jeder bemerkten 
grösseren Ansammlung schlagender Wetter sofort die 
Arbeit einzustellen und dies der Werksleitung anzuzei* 
gen. Die Vorrichtung eines solchen Aufbruches war nun 
zwischen der 1. und 2. Mittelstrecke des bereits oben 
erwähnten ersten Grenzpfeilers im Betriebe. Bei der An- 
fahrt zur Frühschicht am 16. August 1. J. ermahnte da- 
her der in dieser Schicht mit der Aufsicht über diesen 
Grubentheii betraute Oberhäuer Fischer die zur Arbeit 
in jenem Aufbruche angewiesenen, alten und wohlerfah- 
renen Bergleute Hr ad eck 7, Schal d a und Sknk an zur 
Vorsicht und warnte Sie vor jedem eigenmächtigen Un- 
ternehmen. 

Diese aber beherzigten die ernste Warnung nicht. 
Als sie nämlich vor Ort kamen, löschten ihnen die 
Sicherheitslampen aus. Nun versuchten sie die schla- 
genden Wetter mittelst ihrer ausgebreiteten Böcke weg- 
zufächern und gingen sodann auf die Mittelstrecke, um 
sich die Sicherheitslampen neuerdings anzuzünden. 

Dies wiederholte sich dreimal, und als es ihnen 
trotz aller Bemühungen nicht gelang, die Sicherheitslam- 
pen brennend zu erhalten, besprachen sie sich, was zu 
machen wäre, und Hradeckj fiel bei, die schlagenden 
Wetter mittelst einer Pulverpatrone anzuzünden , was er 
auch sogleich ausführte. Der Oberhauer Fischer war 
soeben am Wege, um den erwähnten Aufbruchsort zu 
besichtigen, als ihm Hradeckj entgegenrief, dass er im 
Aufbruch eine Pulverpatrone angezündet habe. Eine halbe 
Minute darauf erfolgte die Explosion, durch welche 21 
Bergarbeiter und der Oberhauer Fischer' theils schwere, 
theils leichtere Brandwunden erlitten. Von diesen sind 
bereits vier ihren Wunden erlegen, vier andere, darunter 
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auch Hradecky, schweben in grösster Lebensgefahr, die 
Uebrigen dürften je nach dem Masse ihrer Beschädigung 
nach kürzerer oder längerer Zeitfrist wieder genesen. 
Unbesonnenheit und Leichtsinn werden leider nur zu oft 
unter den Bergarbeitern angetroffen, welche, an die sie 
stets umschwebende G-efahr gewöhnt, sich nur allzuleicht 
überi dieselbe hinaussetzen. 

Möge dieses traurige Beispiel den Bergarbeitern 
zur Warnung dienen und sie in ähnlichen Fällen vor 
unbesonnenen Handlungen zurückhalten, um nicht leicht- 
sinniger Weise ihr eigenes, sowie das Leben und die 
Gesundheit ihrer Kameraden auf das Spiel zu setzen*). 



Zur Pflege der geistigen Intereeeen dee 
berg- und hüttenmännischen 



Angesichts der regen Theilnahme, die der Arbei- 
terfrage allerseits entgegen getragen wird , ist es gewiss 
sehr anerkennenswerth , dass die Redaction dieser Zeit- 
schrift durch den in Nr. 27 unter dem Titel ^Berg- 
männischer Unterricht '^ gegebenen Auszug aus den Mit- 
theiluDgen des k. k. Ackerbau -Ministeriums die Aufmerk- 
samkeit auf die so dringend nothwendige geistige Hebung 
unseres berg- und hüttenmännischen Arbeiterstandes lenkt. 

Nicht um eine grosse Anzahl Tom Vater auf den Sohn 
forterbender mechanischer Arbeitskräfte handelt es sich heut 
zu Tage, sondern um intensive Leistung des Arbeiters, 
welche gut bezahlt^ diesem ein auskömmlicher Verdienst, dem 
Werke aber, bei dem er arbeitet, ungeachtet höherer 
Löhne, besser frommt, als die ungenügende Arbeit unge- 
schickter, indolenter oder an alten Gepflogenheiten hän- 
gender, schlecht gezahlter und wonig leistender Arbeiter. 

Der einzige Weg aber, um sich einen intelligenten, 
ddnkenden Arbeiter - Nachwuchs heranzubilden, ist die 
allmälige Verbreitung einer vorerst möglichst allgemein 
gehaltenen Bildung und vor Allem als Uebergang eine 
kräftige Hebung des hie und da beinahe ganz verloren 
gegangenen Selbstbewusstseins. 

Die kurze Zeit, welche ich bis jetzt mit Arbeitern 
zu verkehren liatte, bot mir zahlreiche Beweise, dass der 
Anspruch auf Anerkennung seiner menschlichen Würde — 
die doch Jedermann zu fordern berechtigt ist — beim 
Arbeiter mancher Bergreviere, wenn nicht ganz, so doch 
grösstentheils erloschen ist. Er findet es ganz natürlich 
und gerechtfertigt, wenn ihn sein Vorgesetzter eines 
Vergehens wegen mit herabwürdigenden Ausdrücken zur 
Ordnung weist, wie dies leider nur zu oft der Fall ist. 
Er gibt sich nicht die geringste Mühe, darüber nachzu' 
denken, warum er dies und jenes gerade so machen 



*) Wir sind durch freundliche Mittheilung des k. nngar. 
Handelsministeriums in der Lage, in einer der nächsten Nummern 
einen anderen Bericht über einen Unglücksfall durch Schlagwetter 
in der Braunkohlen-Grube zuTokod bei Gran in diesen Spalten ver- 
öffentlichen zu können, welcher wegen der Seltenheit des Falles 
solcher Schlagwetter in einer Braunkohlen^Grube von beson- 
derem Interesse ist. Ueberhaupt dienen Veröffentlichungen 
solcher Fälle stets zur Belehrung, weil sie auf Vieles aufmerk- 
sam machen, was bei solchen Unglücksfällen vorkommt und da- 
durch warnend und anregend für andere Gruben wirkt. 

. O. H. 



müsse, um das gewünschte Resultat zu erlangen , denn 
nach seiner Ueberzeugung ist er ja doch nie im Stande, 
das zu begreifen, was ihm anbefohlen wurde. In dieser 
wahrhaft schrecklichen Besignation liegt gewöhnlich der 
Grund zur völligen Verdummung des betreffenden Indi- 
viduums, denn aus ihr folgt die Trägheit im Denken, 
welche wieder alle Grade der Rohheit und physischen 
wie moralischen Verkommniss nach sich zieht*). Es ist 
daher unumgänglich und dringend nothwendig, das Selbst- 
bewusstscin des Arbeiters zu wecken und ihm beizubrin- 
gen, dass er durch Fleiss und geistige Strebsamkeit eben 
so weit gelangen könne, wie irgend Jemand ; dass es 
eben seine geistige Unfähigkeit und nicht der Unterschied 
seiner Geburt und sonstigen Verhältnisse sei, die .ihm 
eine untergeordnete Stellung anweisen, in der er lebens- 
länglich verbleiben muss, wenn er nicht geistig sich zu 
erheben vermag. 

Zu diesem Behufe ist es vor Allem unerlässlich, 
jede rohe Behandlung des Arbeiters von Seite seiner — 
besonders unmittelbar — Vorgesetzten auf das strengste 
zu untersagen und Uebertretungen dieser Vorschrift mit 
Geldbussen — ja im Falle, dass die Rohheit einzelner 
Aufseher oder sonstigen unmittelbar Vorgesetzten ia 
Thätlichkeiten ausarten sollte, selbst mit allsogleicher 
Entlassung aus dem Dienste zu bestrafen**). 

Man wende mir hier nicht ein, dass es unter den 
Arbeitern stets Persönlichkeiten gibt, die blos durch den 
Stock zur Raison gebracht werden können ; der Einwand 
ist vollkommen gehaltlos, wenn man bedenkt, dass man 
es mit Individuen zu thun hat, deren ganze Existenz ixt 
die Hand ihrer Vorgesetzten gelegt werden kann. 

Weiters möchte ich einer Kleinigkeit erwähnen, 
welche eigentlich als Conseqnenz der vorerwähnten Mass- 
regel aus dieser unmittelbar folgt, nichts destoweniger 
aber als Kleinigkeitskrämerei besonders von den paten- 
tirten Praktikern stets geringschätzend belächelt wurde, 
deren Wichtigkeit ich aber in der hier besprochenen 
Angelegenheit niemals genug betonen kann. 

Es ist dies das Dutzen der Arbeiter von Seite, 
der Beamten und Aufseher. 

Alle so mannigfaltigen und sophistisch ersonnenen 
Gründe gegen den Gebrauch des ;,Sie^ gegenüber dem 
Arbeiter lassen sich streng logisch widerlegen und sind 
eben nichts anderes als gehaltlose Vorwände, welche nur 
von Denen angeführt werden können, die eben nur durcfai 
ein barsches und rohes Auftreten , zu welchem ja das 
Du ganz vorzüglich passt, ihre untergrabene AmtswUrde 
zu wahren suchen. Ausser diesen principiellen Zöpfen 
gibt es noch welche, die das Dutzen aus alter Gewoha- 
heit nicht aufgeben können und dieselbe ihrer besseren 



*) Diese grelle Schilderung ist local wohl nicht ganz nn> 
riehtigr — aber es gibt, Gott sei Dank! sehr viele Ausnahmen, ja 
fast möchten wir die Schilderung unseres Correspondenten, welche 
vor nicht langer Zeit noch allgemeinere Geltung hatte, jetzt schon 
eher zu den Ausnahmen als zur Regel zählen. Allein Vieles 
davon gilt heute noch in manchem Reviere und wir stimmen 
dem Verf. vollkommen bei, wenn er in der Behandlung des Ar- 
beiters eine der Ursachen solcher Verhältnisse sucht. 

O. H, 
**) §. 205 des Allgemeinen Berggesetzes deutet schon auf 
Aehnliches hin, ist aber unzureichend. 
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EinBicht zuwider auf jedmögliche Weise zu verschönern 
gaehen. Respectirt man nun auch hei Letzteren diese 
Gewohnheit, so erhebe mau diese Frage dem jungen 
Beamten - Nachwuchs gegenüber zur Dienstespflicht und 
schftrfe die Beobachtung derselben auf das dringendste 
ein*). Nicht allein die nothwendige Anerkennung der 
Menschen wtirde in jeder wie immer gestellten Persön- 
lichkeit, sondern schon die eigene Bildung sollte 
2ur Beobachtung einer Massregel ffihren, die für die gei- 
stige Hebung des Arbeiterstandes von nicht zu unter- 
schfltzender Wirkung sein muss. 

Ist durch Anwendung dieser und ähnlicher Mittel 
die Üoffiinng auf Erreichung eines selbstbewussten, lebens- 
kräftigen Arbeiterstandes begründet worden, so sind ande- 
rerseits und zwar gleichzeitig Massregeln zu einer zeit- 
gemässen Heranbildung desselben energisch zu ergreifen, 
da es sich darum handelt, dem allmälig erwachenden 
Wiseensdrange auch die nöthige Nahrung rechtzeitig zu- 
zoföliTen. 

In dieser Beziehung ist das Princip der Sonntag- 
Bchulen unstreitig der wichtigste Hebel und dem Abend- 
mz^errichte entschieden vorzuziehen, da eine geistige An- 
Btreogung nach den physischen Mühen des Tages nicht 
nnr von sehr geringer Wirkung sein kann, sondern eine 
derertige Ueberbfirdung auch das beste Mittel ist, den 
geringen Wissensdrang — - wenigstens bei dem grössten 
Theile des Arbeiterpersonals gänzlich zu verscheuchen. 
Der Unterricht soll daher blos auf den Sonntag, 
nnd zwar auf IY21 höchstens 2 auf einander folgenden 
Standen beschränkt werden; dafür soll es dem Arbeiter 
zur Pflicht gemacht werden, denselben pünktlich zu be- 
suehen nnd sich allen diesbezüglichen Anordnungen un- 
bedingt zu fBgen. 

Zur Ertheilung des Unterrichtes sind jedenfalls die 
jeweiligen Beamten des Amtes am geeignetsten, da sie 
als Vorgesetzte des Arbeiters nicht nur den nothwen- 
digaten Einfluss besitzen, sondern auch ihre Zöglinge, durch 
deli beständigen Umgang mit denselben, hinsichtlich ihrer 
geistigen Fähigkeiten sm besten zu beurth eilen im Stande 
sind. Niemals aber sollte dies Lehramt an eine bestimmte 
Beamtenatelle gebunden sein; dasselbe wäre vielmehr 
stets Demjenigen zu übertragen, der sich über' Aufford e- 
niDg von Seite des Werksherrn hiezu freiwillig, allenfalls 
gegen eine mngemessene BelohnuOg erbietet, denn es er- 
fordert Eifer, Intelligenz und Begeisterung für die gute 
Sache. 

Der Unterricht soll natürlich in leicht fasslicher 
Weise, ja sogar mit gehöriger Berücksichtigung der herr- 
»ehenden Provinzialismen gehalten und muss vorerst auf 
die aOgemeiDSten, einfachsten Grundlagen alles Wissens 
beschränkt werden. Zu verwerfen scheint mir die An- 
eicht, dass man den Arbeiter bald möglichst mit den 
Theorien seines speciellen Faches bekannt mache, da es 
Bieh ja vorläufig nicht um die Heranbildung tüchtiger 
Facharbeiter, sondern darum handelt, denselben überhaupt 
▼ernunftgemäss denken zu lehren. Es soll daher 
gelehrt werden : Lesen , Schreiben , Rechnen , Naturge- 



*) Wie es beim Heere in neuester Zeit auch — wenig- 
«tens befohlen worden ist. Die Bed. 



schichte, Geographie und diejenigen Theile der Naturlehre, 
welche die gewöhnlichsten, den Sinnen tagtäglich sich 
darbietenden^ z. B. meteorologischen Naturerscheinungen, 
erklären, wobei jedoch auch jene Gesetze mit absoluter 
Bestimmtheit auszusprechen sind, welche nur auf Hypo- 
thesen beruhen, da die in dieser Beziehung jedenfalls 
ungläubige Zuhörerschaft sonst leicht geneigt wäre, die 
ganze Wissenschaft für eine Hypothese anzusehen. 

Es ist leicht einzusehen, dass das Verständniss der 
Naturgesetze der einzig richtige Weg ist, um die herr- 
schenden Vorurtheile und. den, besonders bei den Berg- 
arbeitern noch immer fest wurzelnden und sehr verbrei- 
teten Aberglauben zu zerstören und Licht in den nächtlich 
umfangenen Geist dieser Arbeiterclasse zu sohaffdh. Physik 
im populärsten Sinne des Wortes bildet daher die festeste 
Grundlage für die geistige Eutwickelung des Arbeiters 
nnd ist dieselbe im obigen Lehrplane besonders zu be- 
rücksichtigen. 

Ausser diesen erwähnten Gegenständen sind den 
Zöglingen die gewöhnlichsten Begriffe des Staats- und 
Genossenschaftswesens beizubringen und dieselben aufzu- 
fordern, alle von ihnen gehegten Bedenken zu äussern, 
da ihre Unwissenheit leicht zu ihrem materiellen Nach- 
theile missbraucht werden könnte*). 

Aus dieser kleinen Reihe von Bathschlägen, die sich 
leicht zum Inhalte vieler Druckbögen vermehren Hessen, ist 
ersichtlich, welch' schwieriges, verantwortliches, Scharfsinn 
und Menschenken ntniss erforderndes Amt der strebsame Lei- 
ter einer Sonntagsschule übernimmt, da er es hier weder 
mit urtheilsfähigen Jünglingen, noch mit sorglosen Kindern, 
sondern mit Menschen zu thun hat, die in mehr denn 
einer Beziehung die Erklärungen ihres Lehrers -* die 
ihren bisherigen Vorstellungen mehrfach zuwider laufen wer- 
den — mit misstrauischen Augen betrachten und densel- 
ben nur dann Glauben schenken dürften, wenn ihnen 
die Wahrheit des Gesagten handgreiflich bewiesen wird. 

Die Mühen eines derartigen Lehrers können daher 
auch niemals genügend belohnt werden; hochherzige Be- 
geisterung für die Verbreitung populären Wissens, für 
die daraus folgende Hebung der untersten Volksclasseu 
muss in seiner Brust, wie in der eines jeden Lehrers 
wohnen, wenn sein Streben durch befriedigende Resultate 
gekrönt sein soll. 

Welch' weites, beinahe ganz brach liegendes Feld 
bietet sich Demjenigen, der sich mit Ernst und Liebe 
dieser schönen Aufgabe widmet, und wie erfreulich wäre 
es, wenn sich eine grössere Anzahl erfahrener Männer 
die Nutzbarmachung dieses Feldes angelegen sein Hessen 
und ihre diesbezüglichen Meinungen, insbesondere Erfah- 
rungen in technischen Zeitschriften mittheilen würden. 
Der Gegenstand ist einer regen Betheiligung gewiss würdig 
und könnte - dadurch jedenfalls beträchtlich gefördert 
werden. Max Kraft. 



*) Das wäre allerdings sehr gut Allein es ist nicht so 
leicht^ diese socialökonomischen Fragen -^ über welche selbst 
bei Hochgebildeten noch Unklarheit herrscht, mit Arbeitern zu 
discntiren. Ueberhanpt sind populäre Vorträge schwerer als 
facbgelehrte Vorlesungen, und darin dürfte das einzige — aber 
auch gewichtige Hindemiss für die Durchführung der obigen 
sehr wttnschenswerthen Dinge liegen! O. H. 
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Der Steinkohlen-District SUd-Ru88land8, seine 
Lage, Beschaffenheit und industrielle Be- 
deutung. 

Von Herrn Adolf Erbreloh. 

(Aus dem Nachlame.) 
(Fortsetzung.) 

Qeognostische VerhSiltnitfe. 

ßteinkohlenformation. 

Ungefähr drei Viertel der Oberfläche des Districtes 
wird von dem Steinkohlengebirge eingenommen; auf den 
von Alluvium entblössten Erhöhungen tritt es zu Tage, 
ebenso in den Schluchten und Flussthftlern. Auch über 
die Grenzen des Districts hinaus erstreckt es sich, über- 
deckt von den jüngeren Formationen. Kach Westen hin 
tritt es sporadisch an einzelnen Stellen aus den Kreide- 
schichten heraus und Iftast sich bis in die Nähe der 
Städte Poltawa und Powlograd verfolgen. 

Schichten von Sandstein^ Kalkstein, Scbieferthon 
und Steinkohlen von der verschiedenartigsten Beschaffen- 
heit wechseln in der Formation mit einander ab. Unter 
den Sandsteinen ist der feinkörnige gelblich-graue, der 
eigentliche Kohlensandstein, der häufigste; von mehreren 
Stellen lässt er sich bei genügender Reinheit als feuer- 
festes Material verwenden (feuerfester Sandstein bei Wi- 
kolajefka). Der grobkörnige und härtere puddingsstein- 
artige (bei Wikolajefka nicht weit von Stelja) ist wegen seiner 
Porosität, die von der Zersetzung des Feldspaths her- 
rührt, zur Herstellung von Mühlsteinen sehr geeignet. Der 
Scbieferthon findet sich wie gewöhnlich in den verschie- 
densten Nüancirungen ; er ist der gewöhnliche unmittel- 
bare Begleiter der KohlenfiÖtze und bildet auch meist 
die Lagermasse des Eisensteins. Die zahlreich auftreten- 
den Kalksteinschichten charakterisiren die Formation 
schon in mineralogischer Hinsicht als dem Kohlenkalk 
angehörig. Der Kalkstein ist theils grau -schwarz, bitu- 
minös und versteinerungsreich (z. B. bei Beirack), theils 
weisslich - gelb und mehr oder weniger krystaliinisch; 
Jeder der beiden Sorten ist gleich anwendbar zum Brennen ; 
die letztere eignet sich wegen des geringeren Phosphor- 
gehaltes besser als Zuschlag beim Hohofenbetriebe. 

Die charakteristischen Versteinerungen dieser For- 
mation weisen dieselbe dem Schichtensystem zu, welches 
im westlichen Europa gewöhnlich'nicht Steinkohlen führend 
ist, sondern auter dem productiven Steinkohlengebirge 
auftritt; es sind dies hauptsächliish Arten von Productus, 
Spirifer, Encrinites und Trilobites. (Prod. antiquatus; 
Spirif. Mosquensis, Spirif. rotundatus, Spirif. striatus; 
Encrin. bei Stelja; Trilobites asaphus bei Lissitschansk.) 

Die Schichten des Steinkohlengebirges haben im 
Allgemeinen ein sehr unregelmässiges schnell wechselndes 
Einfallen, was auf starke Verschiebungen hinweist; eine 
grössere Gleichförmigkeit zeigt sich gewöhnlich bei stei 
lerer Lagerung; stelienweis lässt sich ein gradliniges 
Streichen zwei und mehrere Meilen weit beobachten. 

Das Haoptstreichen geht von W.-N.-W. nach O.-S.-O., 
wobei Mulden und Sattelbildungen manche Abweichung 
herbeiführen. 

Da die Lagerung der Steinkohlen und deren Be- ( 



schaffenheit sich übersichtlicher mit der Angabe derHanpc- 
fundorte behandeln lässt, wollen wir uns jetzt erst den 
anderen Formationen^ welche im Districte auftreten, zu- 
wenden. 

Permische Formation. 

In dem nordwestlichen Theile des Districts auf dem 
rechten Ufer des Kriwoi Teretz und auf beiden Seiten 
des Bachmuth in der Umgegend der gleichnamigen 
Stadt werden die stark geneigten Schichten des Stein- 
kohlengebirges durch horizontale Ablagerung einer jün- 
geren Formation überdeckt, die wahrscheinlich dem Per- 
mischen System angehören. Es sind grösstentheils ver- 
schiedenartig gefärbte thonige Mergel mit eingelagerten 
Kalksteinschichten ohne erkennbare organische Reste. 
Unmittelbar bei Bachmuth treten Gypseinlagerungen in 
compacten Massen bis 10 Fhiss Mächtigkeit auf, ebenso 
finden sich dort auch mehrere alte Schächte, aus welchen 
früher Soole gewonnen wurde. Seit einer Reihe von 
Jahren ist der Salinenbetrieb aufgegeben wegen zu hoher 
Holzpreise und zu starker Concurrenz des Salzes der 
Halbinsel Krim. Auch im S. -W. des Districts tritt die 
Formation an einzelnen Stellen als Auflagerung der gra- 
nitischen Gesteine auf und ist hier ebenfalls Gyps und 
Steinsalz führend (z. B. bei Bogatir). 

Kreide formation. 

Beinahe an allen Grenzen des Districts wird das 
Steinkohleugebirge durch horizontal gelagerte Schichten 
der Kreideformation überdeckt; am N.- und S. - Rande 
sind es Schichten der oberen Kreide, und zwar erst in 
den specifischen Vorkommen als schreibende Kreide« Im 
N.-W. des Districts ist es ein quarzreicher, ziemlich fester 
und durch Chorit grünlich gefärbter Mergel , der wegen 
seiner leichten Bearbeitung als Baustein viel verwendet 
wird. 

Tertiärformati en. 

An der ganzen N. - Küste des Schwarzen und 
Asso waschen Meeres tritt das Tertiärgebirge in einer 
mächtigen Ausdehnung auf. In allen Seestädten, besonders 
Odessa, Sewastopol, Taganrock, findet man die Gebäude 
aus einem porösen, muschelreichen Kalkstein dieser For- 
mation errichtet. Ihre Schicjiten erstrecken sich über 
Novo-Tescherkask hinaus bis an den Südrand des Stein- 
kohlen-Districts, verlieren aber hier «die technische Be- 
deutung, indem sie meist in feinem Quarzsand oder 
mergeligem Thon bestehen; in dieser Weise erscheint die 
Formation auch in einzelnen Flussthälern im Innersten 
des Districts (z. B bei Bairack). (Versteinerungen: Ino- 
ceramus Cuvieri , Belemnites mucronatus , Ostrea vesica- 
laris, Pecten quinque-costatus.) 

Krjstallinische Gesteine. 

In S. -W. grenzt das Steinkohlengebirge an die 
krystallinischen Gesteine , welche in einer compacten 
ebenen Masse bis an die westliche Landesgrenze sich 
hinziehen und den Boden der endlosen üppigen Steppe 
bilden. Zwischen dem Kalmius und dem Dniepr ist die 
Formation so stark mit Humus und einer Üppigen Vege- 
tation überdeckt, dass sie nur in den tiefen ffharf ein- 
geschnittenen Thalschluchten und Flnssthälem zu Tag» 
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tritt. £s ist Gneis und Syenit in einer möglichst bauten 
Verschiedenheit durch die wechselnde Mengung und Be- 
schaffenheit der einzelnen Bestandtheile. Der Feldspath 
bildet gewöhnlich die Hauptmaasa, in welcher Quarz in 
kleinen hellgrauen Körnern mit ach wachen Blättern von 
Olimmer oder Hornblende auftritt. Ungeachtet der ebenen 
Bodenfläche sind die Schichten dieses Gesteines an vielen 
Stellen wellenförmig gelagert, oft sogar scharf vertical 
aufgerichtet. Ueberall, wo der Feldspath sehr überwiegend 
in der Gesteinsmasse vorhanden ist, haben die atmo- 
sphärischen Wasser eine starke Zersetzung erzeugt, das 
lösliche Alkali wurde von ihnen zur Befiruchtung der 
Steppen mit fortgeführt, die Thonerde blieb als weisser ' 
plastischer Kaolin mit den beigemengten QuarzkÖrnern 
zurück. So findet man bei den Dörfern Novo-Troitz- 
koje, Kamara, Michaelofka, Gabrielofka ganz 
bedeutende Ablagerungen des reinsten Kaolins, ein ganz 
vorzüglich feuerfestes Material, welches später gewiss 
4iuch zu anderen Fabricationszweigen Verwendung finden 
wd. 

£he wir nun zur Prüfung der Mineralschätze des 
Districts übergehen, wollen wir einen flüchtigen BHck 
aaf die Geschichte der Eisen- und Kohlen-Industrie 
werfen, weil die gegenwärtigen Aufschlüsse und Förder- 
pnnkte der nutzbaren Mineralien in einem engen Zusam- 
menhange mit den ersten industriellen Anlagen stehen. 

Qesehiehte der Kohlen- und Eisen-Industrie. 

Bereits in den Feldzügen Peter des Grossen 
gegen die Türken wurden Steinkohlen, und zwar unweit 
der Stelle aufgefunden, wo im Jahre 1858 das kaiser- 
liche Hüttenwerk Petrowsky errichtet wurde. 

Im Jahre 1797, also ungefähr zu gleicher Zeit 
-als die prenssisehe Regierung den .ersten Coaks-Hohofen 
bei Gleiwitz in Oberschlesien baute, Hess die russi- 
sche Regierung mit Hilfe eines englischen Ingenieurs bei 
dem Dorfe Lugansky amLugan, zwei Meilen von dessen 
Cinflaflse in den Donetz, die ersten Coaks - Hohöfen er- 
richten. Welcher Unterschied in der weiteren Entwiche- 
Jung dear Industrie' beider Länder! Während in Oberschle- 
Bien im Jahre 1867 über 5,000.000 Ctr. diverser Stahl 
und Eisenfabrikate im Werthe von ca. 13,000.000 Thlr. 
•dargestellt wurden, befindet sich die Eisen-Industrie Süd- 
Ruaslands noch in der ersten Entwickelungsperiode. 

Diese Erscheinung mag immerhin in der geringen 
Cnltur des Landes, der schwachen Bevölkerung, dem 
Mangel an Communicationswegen ihre Gründe haben; 
doch das Zurückbleiben der Industrie ist nicht minder 
Terarsacht durch unrichtige Massregeln der Regierung, 
durch die mangelhafte Durchführung der Unternehmungen, 
-dorcb den schwerfälligen und trägen Beamtenorganismus, 
der eben so eifersüchtig das Monopol der Eisen-Industrie 
zu wahren suchte, als er ungeeignet war, derselben eine 
leben slUbige Entwickelung zu geben. Man legte das erste 
Ktablisaenient 12 Meilen von der zugleich in Angriff ge- 
nommenen Kohlengrube Lissitschanks, man ver- 
scbmfibte die reiehen und gutartigen Brauneisenerze 
«des Steinkohlengebirges und beabsichtigte die Verarbei- 
tung der unreinen .und ärmeren Erze der Kreide. Ob- 
"vobl die Schraeliversuche au wiederholten Malen bis 



1807 fortgest^tzt wurden, Hessen doch technische Schwierig- 
keiten, die vermuthlich in ungenügenden Einrichtungen 
und unrichtiger Heurtheilung der Materialien ihren Grund 
hatten, kein günstiges Resultat erzielen. Auch bei spä- 
terer Wiederaufnahme der Versuche im Jahre 1833 und 
1835 durch ausländische und heimische Techniker wollte 
die Roheisenerzeugung hier nicht gelingen; man änderte 
das Werk in eine Cupolofen-Giesserci um und verschmolz 
bei Coaks von der Grube Lissitschanks und später bei 
Anthrazit von Grus che fska sibirisches Holzkohlen- 
Roheisen (vom Ural). Daraus wi;rde die Munition und 
sonstiges Gusswerk für die Marine und die südlichen 
Festungen Sewastopol, Kertsch, Nicolajew geliefert. Die 
Leistungen der Giesserei waren den Verhältnissen wohl 
entsprechend und zeugten auch von der Bildungsfähig- 
keit des russischen Arbeiters, doch wegen Maugel an 
leitenden technischen Kräften konnte der Maschinenbau 
sich nur sehr massig entwickeln. 

Da die Fabrikation des Werks, wie die der ge- 
sammten staatlichen Eisen-Industrie lediglich den Zweck 
hatte^ den Bedarf der Militär- und Marine -Werkstätten 
zu decken^ blieben die Rücksichten auf Öconomischen 
Betrieb sehr vernachlässigt; auch waren die Beamten 
durch ihre vorherrschend militärische Ausbildung und 
vollständig militärische Organisation wenig geeignet^ die 
Grundsätze eines gesunden technisch- industriellen Haus- 
halts zur Anwendung zu bringen. Wie kostspielig die 
Fabrikation war, erhellt daraus, dass das Roheisen 300 
Meilen weit grösstentheils zu Schiff, die Coaks oder An- 
thrazit 12, rcsp. 14 Meilen weit durch die Steppe her- 
beigefElhrt wurden. 

Während des Krimkrieges stieg die Jahresprodnc- 
tion dieser Giesserei an Munition v. 7000 auf 100000 Ctr. 
Da kam man wieder zur Erkenntniss, von welcher Wich- 
tigkeit eine selbstständige Roheisenerzeugung für jenen 
District sein müsste. 1853 eutschloss man sich aber- 
mals zur Errichtung einer Hob ofen- Anlage, hegte aber 
wegen der früheren ungünstigen Resultate so starke Be- 
denken gegen die Verwendung von Coaks, dass man 
vorzog, sich auf den Anthrazit zu beschränken; man 
errichtete bei Kertsch zur Verhüttung der in der dor- 
tigen Kreideformation massenhaft auftretenden phosphor- 
haltigen Brauneisenerze einen kleinen Hohofen; aber auch 
hier sollte diese Industrie keinen Boden fassen ; während 
man sich noch vergeblich abmühte, die Schwierigkeiten 
der ersten Inbetriebsetzung zu überwinden, näherten sich 
französische Schiffe und fegten das neue Etablissement 
80 spurlos vom Boden weg, dass man versucht wird, die 
Geschichte für eine Mythe zu halten. 

Die wiederholten Versuche der kaiserlichen Regie- 
rung hatten unterdessen auch die Aufmerksamkeit von 
Priyaten auf den Mineralreichthum des Districts gelenkt» 
Der reiche Fürst Anatol Demidoff fasste den Gedan- 
ken, sich in Süd- Russland anzukaufen und daselbst eine 
Eisen Industrie zu etabliren^ vorher wollte er jedoch ein 
competentes Urtheil ausländischer Sachverständiger hören. 
Er wandte sich au den damaligen Professor Le Play, 
den Präsidenten der kaiserlichen Commission der letzten 
Pariser Ausstellung, und Hess durch denselben in Ge- 
meinschaft anderer Ingenieure und Techniker von 1837 
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l>is 1839 den Steinkohlen-DiBtrict SfldrasBlands bereisen. 
Die angestellten geognostischen Untersuchungen um- 
faesten den grössten Theil des Districts, es wurden mit 
Einschlnss der bereits bekannten Aufscblfisse gegen 120 
Fundpunkte von Eisenerz und eine noch grössere Zahl 
von Kohlen constatirt; dessenungeachtet sprach Le 
Play sich nicht gtinstig für das Vorhaben des Fürsten 
aus; er hielt den Steinkohlen-Vorrath nicht für aus- 
reichend und die Schwierigkeiten, welche durch die 
geringe Cuttur des Landes, die dürftige Bev6lkerungy 1 
die mangelhaften Transportmittel und die Ungeübtheit 
der Arbeiter entstehen würden, für zu gross, um eine 
neue Industrie hitr in's Leben zu rufen. So blieb es 
denn der Regierung allein überlassen, nochmals die Ver* 
suche zu wiederholen, denn selbst den grösseren Be- 
sitzern in dem Disirict fehlte das zu einem der%ftigen 
Unternehmen erforderliche Capital. 

Nach Beendigung des Krimkrieges wurde die geo- 
gnostische DurcJiforschung der Gegend von der Re- 
gierang wieder aufgenommen und eine grosse Zahl neuer 
Erz-Lager und Kohlen-Flötze gefunden. Wiie man früher 
Beine Hoffnung auf den Anthrazit gesetzt hatte, weil 
dieses Material zum Cupolofen- Betriebe sich so zweck- 
mässig erwies, so glaubte man jetzt durch Auffindung 
einer Kohle, die eine gleich starke Backföhigkeit wie 
die belgische zeigte, das geeignetste Material zum 
Hohofcnbetriebd gefunden zu haben. Es wurde an der 
Sadka, einem kleinen Zufluss der Krinka, beinahe am 
W.-Rande des District« und mitten in der Steppe im 
Jahre 1858 abermals eine Hohofenanlage aufgeführt. 
Auch jetzt hatte man den öconomischen Grundsatz, das 
Werk dem Förderpunkt der Kohle möglichst nahe zu 
legen, wo noch dazu in unmittelbarer Nähe Eisenerz an- 
stand, ausser Acht gelassen. Wesshalb man mit der An- 
lage eine ganze Meile davon sich entfernt hielt, hat sich 
bis jetzt noch nicht genügend aufgeklärt 

Doch auch dieses Mal wollte der Versuch nicht 
gelingen ; dem äussersten Aussehen nach hatte mau wohl 
eine getreue Copie Belgischer Einrichtungen geliefert, in 
den Details der Ausführung war aber Vieles mangelhaft 
geblieben und ebenso unrichtig war die Beurtheilung 
der Kohle. Da entschloss sich die Regierung im Jahre 
1864 abermals einen ausländischen Techniker*) zu Hilfe 
zu nehmen; es wurde mit Benutzung eines geringen Theils 
der vorhandenen Einrichtungen eine neue Hohofenanlage 
auf demselben Werke hergestellt. Wegen der höchst 
unreinen Beschaffenheit der Kohle war auch jetzt das 
zuerst erzeugte Roheisen von noch nicht besonders guter 
Qualität, als man' jedoch im folgenden Jahre Steinkohlen 
von entfernteren Gruben verwendete , erhielt man ein in 
jeder Hinsicht gelungenes Product , so dass die lang- 
jährigen kostspieligen Versuche hiermit ihren Abschluss 
fanden und für die junge Eisen-Industrie die erste sichere 
Grundlage gewonnen war. Zugleich wurde auf dem älteren 
Werke Lugansky ein Puddl- und Walzwerk zur 
Darstellung der gewöhnlichen Handeiseisensorten errichtet, 
nachdem bereits ein Jahr vorher bei der Stadt Rostow 
am unteren Don ein Walzwerk zur Verarbeitung der grossen 



Massen alten Eisenmaterials , welches sich an den Hafens- 
platzen angehäuft, in Betrieb gesetzt war. (Schluss folgt.)- 



Die deutsche Stahlfabrikation. 

Es dürfte kaum einen Industriezweig in unserem Vater- 
lande geben, welcher in so wenigen Jahren einen so be- 
deutenden Aufschwung genommen hat, wie die Stahl- 
fabrikation. Die nachfolgende Uebersicht, welche den bis- 
jetzt veröffentlichten amtlichen Tabellen über die Pro- 
duction des Bergwerks-, Hütten- und Salinenbetriebs im' 
Zollverein für die Jahre 1860 bis 1869 entnommen ist,, 
lässt erkennen, in welchem Umfang die Stahlproduction^ 
deren Werth und die Zahl der in den Stahlwerken be- 

■ 

schäftigten Arbeiter zugenommen hat. 

Productionsmeuge 
suhlwerke Ctr. 



1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 



1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 



167 
167 
185 
177 
170 
169 
215 
214 
203 
206 



506.241 

685.177 

818.327 

1,085.009 

1,427.179 

1,990.861 

2,288.674 
2,451.826 
2,456.736 
3,226.387 



Productionswerth 



Thlr. 

4,038.424 

5,492.112 

6,181.921 

7,733.613 

11,940.473 

16,299.105 

19,312,838 

19,415.933 

19,215.801 



Arbeiter zahl 

3.915 

4.938 

6.161 

9.482. 
10.756 
12.947 
12.821 
12.201 
11.415 
12.578 



•) Den Verfasser. 



Die Red. 



22,659.803 

Hiernach ist in den letzten zehn Jahren die Pro- 
duction von Stahl im Verhältniss von 1 : 6.37, der Wertb 
derselben von 1 : zu 5.61 und die Arbeiterzahl von 
1 : 3.21 gestiegen. Im Durchschnitt von 1860—64 hat 
die Production jährKch 904.387 Ctr., von 1865—69 da- 
gegen 2,482.897 Ctr. betragen. Die hohe Bedeutung 
dieses Industriezweiges in volkswirthschaftlicher Besiebung 
tritt ganz besonders hervor, wenn man berücksichtigt,, 
dass die im Jahre 1860 producirte Stahlmenge am Ur- 
sprungsort nur einen Werth von 4,038.424 Thaler hatte, 
während letzterer sich 1869 bereits auf 22,656.803 
Thaler belief. Durch grossen Aufschwung der Stahl- 
fabrikation ragt besonders Preussen hervor, welches im 
Jahre 1869 allein 92.6 Proc. der nachgewiesenen Pro- 
ductionsmeuge, nämlich 2,987.319 Centuer im Werthe 
von 21,721.196 Ctr. geliefert, hat. Die Hauptsitze der 
Production sind hier die Regierungsbezirke Düsseldorf und 
Arnsberg; auf ersteren entfallen für 1869: 1,417.210 Ctr» 
Stahl und 13,767.050 Thbr. Der Suhl, welcher von 
den Werken dieser Bezirke geliefert wird, hat von Jahr 
zu Jahr an Güte zugenommen; namentlich ist die Fabrikatioik 
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Ton 6u888tahl zum Kriegs- und Eisenbahnbedarf immer 
mehr erweitert worden und haben sich in neuerer Zeit 
viele Fabriken durch enorme Bauten und Betriebsein- 
dcbtungen, namentlich durch Anlagen von Hammer-, Walz- 
und Bohrwerkeu zur Herstellung von Greschützen, schweren 
Achsen und Schienen wesentlich ausgedehnt. Weltruf hat 
ja die Krupp 'sehe Gussstahlfabrik bei Essen , ein Eta- 
blissement, welches auf jedem Gebiet den Leistungen deut- 
scher Industrie den Kahm 'der Ueberlegenheit über alle 
concnrrirende Nationen verschafft hat. Diese Fabrik, 
THrelche im Jahre 1854 mit 525 Arbeitern erst 27.500 Ctr. 
Onssstahl fabricirte, beschäftigt jetzt über 12.000 Arbeiter 
und liefert allein ungefähr die Hälfte der Stahlproduction 
des ganzen preussischen Staates. Neben den Gnssstahl- 
geschützen werden dort die verschiedenartigsten Gegen- 
stände far Kriegs- und Friedenszwecke für Eisenbahnen, 
DampfschifBfahrt, Be^bau u. s. w. durch mechanische 
Hilfsmittel aus rohem Stahl gefertigt. Es folgen hier die 
einzelnen Regierungsbezirke ihrer Stahlproduction nach : 
Aachen 163.650 Ctr. für 667.054 Thlr., Köln 35.943 Ctr. 
für 215.364 Thlr., Oppeln 30.539 Ctr. für 139.077 
TbJr., Trier 15.577 Ctr. fär 105.462 Tblr., Kassel 
26.386 Ctr. für 65.519 Thlr. und Berlin 18.500 Ctr. 
für 185.000 Thlr. Die Production der übrigen deutschen 
Staaten ist nur gering; sie betrug 1869 in Sachsen 
189.690 Ctr., Baiern 40.000 Ctr., Württemberg 7117 Ctr., 
BrauDschweig 1361 Ctr. und Thüringen 900 Ctr. im Ge- 
samnatwertl^e von 935.607 Thlr. 

Während in früheren Jahren der Zollverein zur 
Deckung seines Bedarfs an Stahl noch eines Zuschusses 
vom Auslande bedurfte, hat sich das Vcrhältniss gegen- 
wärtig geändert und können wir das Ausland mit unserem 
Stahl versorgen. Im Jahre 1860 betrug die Einfuhr aus- 
ländischen Stahls 56.405 Ctr., unsere Ausfuhr 26.683 Ctr., 
mithin die Mehreinfuhr 29.722 Ctr.; dagegen sind 1869 
nur 57,674 Ctr. eingeführt und 143.156 Ctr. aus- 
geführt worden, so dass sicfi also eine Mehrauafuhr von 
85.482 Ctr. ergibt. Von der Ausfuhr des Jahres 1869 
gingen nach den Niederlanden 54.795 Ctr., Hamburg 
25.147 Ctr., Oesterreich 22.005 Ctr., Belgien 17.343 Ctr., 
Bremen 4955 Ctr.^ Frankreich 4495 Centner, Rassland 
4420 Ctr., der Schweiz 2659 Ctr., ausserdem ostseewärts 
2894 Ctr. 

Hechnet man der eigenen Stahlproduction für 1869 
die Kinfuhr hinzu und bringt dagegen die Ausfuhr in 
Abzugs so verbleiben 3,140.905 Ctr. Stahl, welche für 
den inländischen Verbrauch zur Verwendung gekommen 
^ind; letzt^er ist also mit 98' 1 Proc. durch die eigene 
Production und mit nur 1*9 Proc. durch Bezüge von 
«usläDdischem Stahl gedeckt worden. Berechnet man in 
ähnlicher Weise den Stahlverbrauch für 1860, so ergibt 
sich folgendes Resultat: der eigenen Production von 
506.241 Ctr. tritt die Mehreinfuhr mit 29.722 Ctr. hinzu, 
^o dass also der Verbrauch im Ganzen 535.963 Ctr. 
betragen hat. Die Zunahme des letzteren stellt sich folg- 
lich von 1860 bis 1869 auf 2,604.942 Ctr. oder 486 
Proc. — jedenfalls der sicherste Beweis für den gross- 
artigen AufiBchwnng, welchen unsere Stahl-Industrie im 

Verlaufe des letzten Jahrzehnts genommen hat. 

(Z. f. d. d. E. L) 



-Ajutliches. 

Auszeichnung; Dem Schemnitzer Oberst-Kammer-Grafea 
Dionya Freiherm v. Mednyinszki, wurde von Sr. Maj. in An» 
erkeunang seines in dies t Eigenschaft bewiesenen Eifers und 
seiner unermüdlichen Thätigkeit taxfrei das Ritterkreuz des 
St. Stefaas-Orden verliehen. 

Ernennungen: Der Minister und Leiter des Ackerbau- 
Ministerinms hat den Assistenten der Lehrkanzel fQr Maschi^ 
nenbau am k. k. technischen Institate in Brunn, Rupert Bock, 
zum Assistenten fär Mechanik und Maschinenlehre bei der 
k. k. Bergakademie in Leoben ernannt. 




Erd- und Stein-Bohrer^ Steinbreeh- 
Maschinen^ Tentilatoren, Feldschmieden 



bei 



Josef Oesterr eicher 9 

Wien, Akademiesiraue 8. 

(99—2) 




C on c UT s 

zur Besetzung der Berg Verwaltersstelle der Beichensegen- 
gottes- und Frischgiück-Bleierzzeche in Mies, Böhmen. 

Mit diesem Posten ist verbunden : 

Ein Jahresgehalt von 1600 fl., Quartiergeld 150 fl., freie 
Beheizung und Beleuchtung nebst Pensionszusicherung. 

Erfordernisse: Mit gutem Erfolge absolvirte bergaka- 
demische Studien, Erfahrung in allen Zweigen des Metall- 
Bergbaues, Kenntnisse im Bleihüttenwesen sehr erwünscht. 

Gesuche mit den uöthigen Beilagen sind bei der Diree- 
tion in Schlaggeuwald bis 1. September einzubringen. 

(94—1) IHe nirectUm. 



Kundmacliuiig. 



Für die Kohlenwerke der Kaiser Ferdinands-Nordbahn 
im Ostrauer und Jaworznoer Revier werden benöthigt: 

Als Stellvertreter des Ober-Inspectors ein Berginspec- 
torats-Adjunct im Range eines Oberingenieurs mit 1800 fl. (be- 
halt, 380 fl. Quartiergeld und Kohlendeputat. 

Mehrere Bergingenieurs-Aspiranten, vorläufig mit dem 
Diätenbezuge von 1 fl. 60 kr. und nach abgelegter Prüfung 
mit Beförderung zu Bergingenieurs- Assistenten mit dem Gehalte 
von 600 fl. und 170 fl. Quartiergeld nebst Kohlendeputat. 

Die stempelfreien Gesuche sind bei der gefertigten Di- 
rection, belegt mit dem Taufschein, den Studien^ und sonstigen 
Zeugnissen, bis 10. September 1871 einzubringen. 



(91-1) 



A* pr, Kaiser Ferd^inands^Nordbdhiiu 



Bei der Bleiberger Bergwerks-Union ist die Stelle eines Hütten- 
und Material-Verwalters zu besetzen. Dieselbe ist mit 1000 fl. 
als Gehalt, freier Wohnung, Holz und Licht, Krankenversorgung 
und Pension dotirt. 

Bewerber wollen ihre Gesuche, mit Zeugnissen und Re- 
ferenzen über theoretische und praktische Ausbildung in der 
mechanischen Aufbereitung und dem Bleihüttenwesen begleitet, 
an die Bleiberger Bergwerks-Union in Klagenfurt richten. 
(96—2) 

Der Bergingenieur JTentwmn BreUhaupt in IVei- 
berg in Sachsen übernimmt in Commission den Verkauf von 
gold-, Silber-, blai- und kupforhalttjon, auch anderen metalli- 
schen Erzen und Abfüllen zu den höchsten Preisen und er- 
thellt bezügliche Auskunft franco auf frankirte Anfragen. 
(96-1) 



Ein Schichtmeistef^ 

IQr die selbstaUlDdige Leitang eines QanfcbergbAnes in DeDUeh- 
BOhmen, mit einam JHhreig>?h:ilte von 600 0. , freier Wohiinng 
nnd Beheizung-, sowie einer Tnntieme am Reinertrage des Wer- 
ket, wird lu eDgagiren ge.ucht {Viä - 3) 

Be-werber haben ihre Orsnche mit den Äiitweisen Uher 
ihre theoretiBche und praklieche Kignung bi> 20. September IBTl 
portofrei &□ Jnr. Dr. Jiiliui FlSgel in Prag ' 



Eine Bremsberg -Anlage, 

bestehend au« iwei eisernen Patfnt-Kipp- liremswiigen von 
je </] Klafter Inhalt, aaa ca. ISOO Fnu Grubensdiienen, ferner 
IM» d«n Brems-, Leit- und Scilrtldirn, ist cinzela oder im Oan- 
aen vom Granitsleinbraeb in Krems bei Wien billig zn ver- 
kaufea. (100—8) 

Für Berg- und Hüttenbesitzer. 

Bin Nord deutscher, 36 Jabre alt, Berg- und Hilttenbeamler, 
tOchtiger Berg-Eechnungaführer, mit guten Empfehlungen, wKh- 
nind de» Feldiuges 1870/71 oberer MilitSrbeamter, Bucht mög- 
lichst bei einer grosseren Oesellscbait fflr Bergbau und HUtten- 
betrieb Stellung als Bechnungsfiihrer, Revisor etc. Oef. AntrKge 
an Inspector Dombek in Neisae in preass. Schlesien erbeten. 
(101 -S) 

Roots Blower, 
Gebläse- 
maschine 

zum Sangen nnd Pressen 
der Luft, ist das einfachste 
undvollkommensteOehliae, 
welches die nsaeste Tech- 
nik zn Tage fCrderte. 

VerhSItnissm&ssig geringe Anschaffnngakosten , ausseror- 
dentlich geringe Betrieb akrtilt mit dem entsprechend gerin- 
gen BrenJUanteTittlverbrainall bilden die hervorragendsten 
Merkmale desselben. 

Preis- '^■■- ' g » * '' 

i i DIO . j^ J5J j^ J5J «M Th. P. C. 

ab Hannover. 
Der erste Roots Biowor in Wien Im Betriebe in der Eisen- 
gietserei de« Heim Job. Köberor, Ottakringerstrasse Nr. 104. 

Moritz Oppenheimer, (io2-a) 

VI. Webgasse Nr. 38 nen. 
Agentur fflr Industrie- uud AgrienltuT-Maschlnen, 



Unzerreissbare 



C. SCHLICKEY5EN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 

HAFNER HÜTTENWERKE 



133. Xl.oXlerL. 

Wir fabriciren obige Rollen ans Whatman's Double 
Slephant in UQhe von 27 Zoll und IS'/, Fnsa Lftnge 
oder in Höh« von 39 Zoll und ISy, Fusi Länge pro 
Rolle Tbir. 5.20. — . Unsere bekannten u nie rrei Mb arfln, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnen paprer* 
sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll stets vorrfltbig. 
Eine weitere Specialitttt sind unsere Tauen-Rollen- 
Zelchnenpapiere tOi Schablonen- und WerkatattKeicb- 
nnngen, die zäb nnd fest wie Leder. — Von erBt«rem 
Artikel werden nur ganze Rollen, von den beiden letzte- 
ren Hnster versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher & SchüU, 

(33 — 6) Düren, Bhein-Preutten. 



Umrath & Silier in PRAG 

offen ren 

Prima englische Hartgusswalzen 

nnter Garentie fflr 

vorzügliche QuEilitfLt 

(79—6) KU sehr billigen Preisen. 



Setzmaschinen für Kohlen, Eiienarz ato.; 
und Liutertrommeln, Becherwerk«, sowie complete Kohlen- 
und Eisensteinaufbereilungen banen als Speoialitit seit 186t 
l>aelen & Cie., Barop, in WeHphalen. 
Vertreter für Oesterreich; 
Herr iBoenlenr 
(41-a) 



^ 



(104-3) 

Anf dem H. Lehmann 'sehen Kofalenwerke Buchborg hei , 
Cilli ist die Bergvemaltprntelle so^leieh lu heselsen ; miljllir- 
licher Befoldung 1200 8, frei Quartier und Kolileiiheicnng. 
Die Gesuche sind an die Heinrich Lehmann 'sehe Kohlen- 
gewerkschaft Bnchberg pr. Cilli einiusenden. 




Ein Berg- 



und HUttenmann, 



dem ansgeseichnete Atteste Über sein« 24jlhri|p Pruit au- 

Qebote stehen, sacht seine gegenwlrtige Stellung tn verlndem. 

Gef: Offerten sab D. 8. 710 befSrdert die Annonoen- 

Eipedition HaaaeattelB ft Votier ia Wfea. 

(106— S) 



■ Miezu eine literarische' Beilage Nr. 5. ' 



Diese Zeitsehrifl erscheint wSchentlioh einen Bogen stark mit den nOtbigenartistischen Beigaben. Der Prinumaratlonsprala ist 
jibriich loeeWian 8 fl. S. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit frenoo Pestv«ra«ndung 6 ff. 60 kr. 6. W. Die JahresabonDsntea 
erhalten einen ofltciellen Bericht Ober die Erfahrungsn im barg- und hotten minnl iahen Masahinan-, Bau* und AuflnraituRgaw«««« 
■aMimt AttM als Oratiabeilage. Inserate finden gegen 8 kr. S. W. oder 1 </, Ngr. die gespaltene Koupareilleseile Anfhahme . 

Zuschriften jeder Art kOnnen nnr fraaoo angenommen werden. 
~ Inm^ TH UhI rp»iB* IB WlH rir dH VariM '•»at*«nlf«b UarneBBlIaa*. 
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für 



und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MiniHterialrath im FinanxmiDHtcrinm 

Verlag der Q. J. Manz'SObeil Buohliaildltmgr in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ixüialt: Die Weltausstellong im Jahre 1873 betreffend. I. — Aus dem obcrungarischeu waldbürf^erllchen Montanbctrieb. — 
Der Steinkohlcn-Diatrict Süd-Rasslands, »eine Lage, Beschaffenheit und industrielle Bedeutung, (Fortsetzung.) — Amtliches. 
— Anlciindigungen. 



Die Weitausstellung im Jalire 1873 betreffend. 

i. 

Nachdem die Vorarbeiten für die in Wien zu ver- 
anstaltende Weltausstellung im Jahre 1873 unter der 
fachkundigen und energischen Leitung des k. k. wirkl. 
geheimen Käthes Freiherrn v. Schwarz-Beuborn ernst- 
lich begonnen haben*), glauben wir unsere Fachgenossen 
bei Zeiten auf diese Ausstellung aufmerksam machen 
und die nicht früh genug zu beginnenden Vorbereitungen 
hiefür empfehlen zu sollen. Es dürfte sich dabei sowohl 
um die Darlegung der Leistungen der einzelnen Montan- 
Etablissements — als um ein Gesammtbild des Mineral- 
Reichthums und der technischen Fortschritte der Montan- 
Industrie in unserem Vaterlande handeln. Kann auch 
Ersterea dem Wollen und den Mitteln der Einzelnen 
überlassen bleiben, so ist doch das Zweite nicht ohne 
gemeinsames Zusammenwirken möglich und ist ein Ehren- 
ponkt für die gesammtvaterländische Mou tan -Industrie. 

Ohne den Intentionen und Beschlüssen des Comit^s 
▼orgreifen zu wollen, wollen wir mit diesen wenigen 
Zeilen i.un diese Angelegenheit in diesem Blatte zuerst 
markiren und erklären uns bereit, Anregungen, Ansichten 
und Wünschen, bezüglich der Ausstellung vom montani- 
Btiachen Standpunkte, Raum zu eröffnen. Wir werden uns 
Beinerzeit mit dem Comit^ in directe Verbindung setzen 
und wünschen, was in unseren Kräften liegt, dazu bei- 
zutragen, die Ehre des montanistischen Theils derselben 
ZQ fördern und zu wahren. Wir erlauben uns nun jetzt 
Bchon die Anfrage, ob es nicht zweckmässig wäre , mit 
jener Ausstellung eine allgemeine Berg- und Hüttenmänner- 
Versammlung in Wien zu verbinden oder schon ein 
Jahr vorher etwa eine solche zur Besprechung des 
gemeinsamen Verhaltens in Bezug auf Beschickung, 
Gruppirung und Benützung der Ausstellung vorangehen 
zu lassen? Wir laden unsere Herren Fachgenossen ein. 



*) Die ausführlichen «imtlichen Bfkanntmachungen brin- 
gen wir in nächster Nummer Die Red. 



sich hierüber auszusprechen, um rechtzeitig in dieser 
Frage sich orientiren zu können. o. H. 

Aus dem oberungarischen waldbUrgerlichen 

IVIontanbetrieb. 

A. Ergänzung zur Recension über den Gelferzeln- 
lösungs- und Verhüttungs- Abschnitt des Jalires 1868, 

betreffend das Kupfer - Verworthung.s-Geschä't und die damit 
erfolgte Abwicklung des {gedachten einen ßetriebsabschnittes 
aus dem Umfange der Thätigkeit der oberungarischen Wald- 
bürgemchaft (Fel85 magyaioraz dgi bänyapolgArsag) und des in 
ihrem Bereiche befindlichen Privat-Gelferzbergbauefl. 

Endlich ist alles Kupfer von der Gelferzverhüttung 
des AbschnittBJahres 1868 — wenn auch theilweise mit 
Opfern — verkauft, und die Abschnittsrechnuug ge- 
schlossen worden. 

Es soll daher im Gegen w artigen das Verschleiss- 
wesen von jenem Abschnitte besprochen, und sofort im 
Nachhange zu der im Monate Juni I. J. aufgelegten 
Recension über Einlösung und Verhüttung von Gelferzen 
des Abschnittsjahres 1868, nunmehr das Endergcbniss von 
jenem Abschnitte beleuchtet werden. 

Verschleiss (Verwaltung). 

Georghütte: Das dort erz engte Spleissenkupfer 
wurde abgesetzt: 

a) am Wiener Lager pr. Sina 352 Ctr. Spl.-Kupfer 

b) loco Hütte 2 „ „ „ 

und c) an die Phönixhütte . 929 „ 55 Pfd. „ „ 

Phönix hütte: Das aus ihrer eigenen Einlösung 
dargestellte und das an sie von der Georghütte im Zu* 
rechnungspreise übergcbenc Kupfer ist verkauft worden: 
a) in Speissen : 

aa) am Lager in Wien . . . 368 Ctr. 

bb) in Wien 1200 

cc) loco Hütte 7 

dd) d:is Hammercalo betrug . 45 



7i 



50 
53V, 



Pfd. 



1621 Ctr. 3y, Pfd. 



— 298 — 






b) in Platten uud BlÖckeln: 

aa) am Lager in Wien .... 2936 Ctr. 31 7^ Pfd. 

bb) in Wien 390 „ 35% * 

cc) auf anderen Plätzen . . . 201 „ ^^^U 

dd) Ipco Hütte 1733 „ 90 

5262 Ctr. 08 7^ Pld^ 

. 13 Ctr. 32 Pfd. 



7? 



c) an sonstiger Hammerwaare : 
loco Hütte 

Vorjahr 1867. 



Georghütte 
Phönixhütte 



1576 Ctr. Spleiasen 
500 
8559 

5 'i 63 7^ Pfd. sonstige 

Hammerwaare. 



71 



77 

PJatteu 



Oeldabschlass des Versohleissgresohäftes. 

a) Phönixhütte: Ertrag. . . . 5448 fl. 96V2 kr. 

b) Georghütte: Einbusse . . . 1334 „ 47V4 kr. 

Freier Ertrag . . . . . 4ll4^. 48 7^ kr. 
wovon per Ctr. eingelösten Kupfers (mit Ausschluss des 
vom früheren Abschnitte übernommenen Halbproducten- 
K»r fers), also auf 6.138 Ctr. 80 Pfd. Spl.-Kupfer 67 kr., 
dff{ "gen auf den Centner erzeugten, d. i. auf 7.295 Centner 
67 j Pfd. Spl.-Kupfer 56 72 ^r. entfallen. 

V o r j a h r e : 



PhönU 





« 


1860 


Ertrag 


1861 


T» 


1862 


Einbusse 


1863 


n 


1864 


1 

n 


1865 


Ertrag 


1866 


n 


1867 


n 


1868 


T» 



fl. 



kr. 



32.887 
44.222 
19.574 

9.852 
35.889 

6.591 
58.362 
18.263 

5.44B 



81 Vi 
53V4 
85 

031/4 
65 

99 V, 

54 

52V4 
96V2 



Georg 
fl. 



Ertrag 
Einbunse 



kr. 



6.708 
8.068 
19.127 



n 


9.056 


n 


7.208 1 


« 


98 


Ertrag 


8.587 


» 


2.854 


Einbusse 


1.334 

li 



54 

96V2 
07 Vj 
58% 
80V, 

8OV2 
33V4 

543/4 

473/, 



Beide Oelferzhütten znsammen: 



1860 
1861 
1862 
1863 
1864 



Ertrag 
Einbusse 



39.596 
52.291 
38.701 
18.908 
43.098 



35V4 

6OV4 

92V2 
61% 



1865 


Ertrag 


1866 


« 


1867 


»» 


1868 


i 



6.493 
66.889 
21.118 

4.114 



19 

87 V4 
07% 

46^/4 



also in nenn Jahren: 



( 



Ertrags 190.503 fl. 46 kr. 

Einbusse 100.708 fl. 89 V, kr. 

Freier Ertrag ... 89.794 fl. b^y^ kr. 
durchschnitt 9.977 fl. 16 kr. 



T gleloh der durolisoliuitiliolien Einlösung^s- 
*eis6 mit den Netto -Versolileisspreisen. 

Einlösuugspreise: 
önixy von Erzen, Endproducten , übernommenem 
Spleissenkupfer und Metallzugänge pSle 
mßle .,.....'... 49 fl. 96 kr. 
Georg: durcbachnittlich 49 „ 94 „ 

Versolileissnettopreise : 

Spleissenkopfer Pböniz 49 fl. 60 kr. 



Platten und Blöckel „ .... 51 fl. 48^^ ki. 

sonstige Hammerwaare ^ . . . 73 ^ 697« ?) 

Spleissenkupfer Georg ^^ « ^^^U r* 

Wenn der gesammte Netto -Erlös im Betrage Ton 

bei Phönix mit . . 352.270 fl. 99 kr. 

und bei Georg über Abschlag des an 
die Phönizhütte abgegebenen und in 
der Rechnung des letzteren enthaltenen 
Kupfers mit 16.746 fl. 99 kr. 

Zusammen . . . .~.~ ^"3691017 0705 kr^ 
auf alle erzeugten Spleissenkufer, nftmlich auf 7.295 Ctr. 
67 y^ Pfd. vertheilt wird, resultirt per Ctr. Spleissen- 
kupfer ein Netto-Verkaufspreis von 50 fl. 58 kr. 

Einzeln beleuchtet entfallt: bei der Phönixhütte, 
deren Netto-Erlös 352.270 fl. 06 kr. beträgt, auf ihre 
Spleissenkupfer- Erzeugung von 6.012 Ctr. 121/4 Pfd. und 
auf die von der Georghütte übernommenen 929 Ctr. 55 Pfd. 
= 6.941 Ctr. 671/4 Pfd., auf 1 Ctnr. Spleissenkupfer 
ein Netto- Verschleisspreis von 50 fl. 74 kr. 

Dagegen bei der Georghütte, welche für ihre 
erzeugten 1.283 Ctr. 55 Pfd. netto gelöst hat 61.698 fl. 
36^/4 kr. nur ein Netto-Verschleisspreis von 48 fl. 06 kr. 

Versohleisskosten. 

Brutto-Erlös betrug: 

von Phönixkupfer 367.221 fl. 93 V4 ^r. 

„ Georgkupfer 63.583 ^ 74 V> -^ 

Zusammen .... 430.805 fl. 68 kr. 
Netto : 
von Phönix , 352.270 fl. 06 kr. 
„ Georg . 61.698 „ J6% ^ — 413.968 fl. 42 »/^ kr. 

Verschleisskosten . . . 16.837 fl. 25 7^ kr. 
also 3*7ioo7o ^' Brutto-Erlöses. (Vorjahr 1867, S^V^ooVo) 
Einzeln von Phönix 14.685 fl. 56% kr., d. i. 3»/joo7o 
„ Georg 2.151 ,69 „ „ „ ^^^U,,% 

Zergliederung der Versohleisskosten. 

Prancatur (Verfrachtung für 6382 Ctr. IV /^ Pfd. aus 

Wiener Lager u. an manche 

Käufer 10.970 fl. 65 kr. 

Packungskosten der Spleissen für 

1573 Ctr 266 fl. 31 „ 

Commissionskosten Sinais 869 ^ 20 ^ 

Provision Sinais f. 3.656 Ctr. 31 72^^^!. 3884 „ 52 ^ 
Sensarie für 1.700 Ctr. 41 Vj Pfd. . 846 „ 56 V4 „ 

Auch diesmal bewährte sich der Verschleiss loco 
Hütte, zumal wo keine Sensale mit im Spiele waren, als 
vortheilhafter. Die individuelle Detail-Nachweisung der 
erzielten Ergebnisse von den einzelnen Verkaufs- und 
Kaufsparteien liegt besonders auf. 

Qesammtertrag des Oelferzverhüttungs- und 
Metallverwerthungs -Abschnittes 1868. 

a) Verhüttung Phönix I 35.116 fl. 06 74 kr. 

b) „ Georg (a. Recension 9.111 „ 89 Y^ r, 

c) Kupferhammer Phönix / '"''"g-'J)""* 
Betriebskosten-Ersparniss ] 1.763 ^ 06^2 ry 

d) Verschleiss nach Ab- 
schlag der Georgi- 

kupfer- Einbusse 4.115 „ 48^/^ ^ 

Zusammen 50.105fl. 5iy2 kr. 
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nbereinstimmend mit dem summarischen Bucbabschluss der 
Central-Cassa der ober-ungar. Waldbürgerscbaft. 

Verwendxmg des vereinten Verhüttnngs- 

nnd Versohleissertragres aus dem Oellerzein- 

lösungs-Absohnitte 1868. 

Vor Allem war davon die Berichtigung des Zinsen- 
antheiles an die gewerkschaftliche Iglöer Johannishütte mit 
V^ kr. C. M. per Pfund Kupfer oder mit 1 fl. 31 kr. 
OeWg. per Centner Kupfer, laut Bescbluss der General- 
CoDgregation der ober-ungar. Waldbürgerschaft, ddto. 
9. October 1863, Zahl 114, zu bestreiten. Dieser Zinsen- 
iDtbeil berechnete sich diesmal im Verhältnisse der wald- 
bürgerschaftlichen Gelferzeinlösung von 6138 Ctr. 80 Pfd. 
Kupfer SU jener der Johannishütte v. 1540 Ctr. 43 ^/^ Pfd. 
auf 1516 fl. 24 kr. Oe.Wg. 

Nach Ausscheidung dieses Betrages bildet der 

ibriggebliebene freie Rest des gedachten Ertrages das 

Mgenannte Nachtragsgefftlle jener Grnbenwcrke, die ibre 

Gelfersgescfaicke unmittelbar au die Gelferzhütten der 

ober-oAgar. Wal dbür gerschaft abgegeben haben. Jene 

^ei;prerke, die ihre Gelferze unter ganz gleichen Ver- 

bäJtnisHeu an die Iglöer Jahanniehätte abgaben, erhalten 

per Clr. eingelosstem Kupfer von ihr in ganz gleicher Höhe 

ihr NachtragBgefälle aus den Mitteln jener Gelferzhütte, 

Naohtragsgreffille. 

Nach Ausscheidung des Zinsenanspruches der Jo- 
hannishütte verblieb von dem hier besprochenen Ab- 
scfanitta - Erträgnisse ein freier Betrag von 48.489 fl. 
27>'j kr. 

Weil im Jahre 1868 zweierlei Rinlösungspreise be- 
standen hatten, von Nr. 1 — 6 mit 50 fl., von Nr. 7 — 12 
aber mit 48 fl., so fand in erster Linie zu Gunsten der 
zweithalbjfihrigen Einlösung eine Gleichstellung 4 2 fl. 
per Ctr. Kupfer im Betrage von 5.570 fl. 32 y.^ l^'- statt. 
Der Rest von 42.918 fl. 95 kr. bildete das gleichmässige 
Guthaben allen eingelösten Kupfers mit 6 fl. 99^*y^^^Q kr. 
Da aber systemmässig die Guldenbruch th eile unter 10 kr. 
zu Gemeinzwecken zu verwenden sind, so betrug das 
fireie gemeinschaftliche Nachtragsgefälle per Ctr. Kupfer 
sus der Einlösungsperiode der ersten sechs Monate 6 fl. 
90 kr., für jene des zweiten halben Jahres aber 8 fl. 90 kr. 
Auf Grund dieser Normen erhielten von dem freien 
Ertrage: 

1) die Graben 47.928 fl. 04 Y^ kr. 

c) die Bruderlade ^39 „ 63— „ 

b; der waldbärg. Gelferzverhüttungs- 

Reservefond 321 ^ 6 0^^ ^ 

Znsammen .... 48.489 fl. 27^^ kr. 

Nmchdem aber im Jahre 1868 auch noch ein Theil 
der ärmsten quarzigen Gelferze mit einem probanscblag* 
massigen Kupfer-Inhalte von 144 Ctr. 8274 Pfd. dem 
1868^*^ Fahlerzverhüttungs • Abschnitte in der ebenfalls 
waldbfirf^rdchaftlichen Kluknoer Stefanhütte zugewiesen 
wurde, bo hat auch dieser Falilerzabschnitt an die be- 
treffenden G-ruben und an die respectiven Fonde nach dem- 
selben Schlüssel ein Nachtragsgefälle gezahlt , und zwar : 
an die Graben 1288 fl. 92 kr. 

^ ^ BrndorUde 6 „ 44 ^ 

uiid an den Gelfliötten -Reservefond . 6 ^ 80 ^ 

Zusammen . . 1302 fl. 16 kn 



j Ebenso hat die Iglöer Johannishütte nach demselben 
Schlüssel ^Is Nachtragsgefmi entrichtet: 
an ihre Einlösungsparteien . . . . 12.175 fl. 97*/^ kr. 
und an die Bruderlade 60 « 87 — '^ 

Zusammen 12.236 fl. 841/4 kr. 

dor Reservefonds- Antheil verblieb ihrem eigenen Fonde. 
Zusammengefass t stellt sich das Nachtragsgefälle 
für alle an die waldbürgerl. und in die Johannishütte 
im Jahre 1868 abgestellten Gelferze mit 62.108 fl. 23y4kr. 
heraus, wovon die Gruben 61.392 fl. 9372 ^^'^ ^^® ^'^ 
derläde 306 fl. 94 kr. und die Reservefonde 408 fl. 
35 Y^ kr. erhielten. 

Gelferz-Nachtragsgefälle 

eiDBchliesslich der Johannishütte in den Jahren. 



I 



1859 

1860 I 

1862 Einbnsse 1.440 fl. 12 kr. 

1S63 , 

1864 I . . . 

1865 1 

1866 , 

1867 

1868 I . . . 

Zusammen 

ab Einbusfe 

Innerhalb iD Jahren frei . . . . 
; Dnrchschnitt 9.090 fl. 



188.175 
128.528 
111.142 

25.793 
3.881 

90.599 
189.728 
111.348 

61.392 




910.539 
1.440 



909.099 



Oesanimtes an die Privat-Oelferzgruben 
frei ausbezalütea Qefälle för die Jahre 1868 

abgegebenen Qelferze. 

Anticipatiousgefftlle 247.697 fl. 07 kr. 

NachtragsgeflEllle 61.392 ^ 93 7^ • 

Zusammen 309.090 fl. — Vj kr. 

Hiezu die Anwartschaft auf den zum 
Gelferzvorhüttungs - Betriebsfonde — 
dem sogenannten Tilgungsfond e — 
geleisteten und circa nach 9 Jahren 
an die Gruben zurückgezahlt werden 
sollenden Beitrag von 32.861 fl. 371/4 kr. 

Summa der Verwerthung des Gelf- 
erzes vom Jahre 1868 341.951 „ 37^^ „ 

Vorjahre. 

Anticip. 

1866 36?^. 912 fl. 88^^ kr. 

1867 336.638 „ 42— „ 

Nachtrag. 

1866 189.728 fl. 81 V2 kr. 

1867 111.348 „ 09— „ 

Zusammen. 

1866 553.641 fl. 70 '/^ kr. 

1867 447.986 „ 51— „ 

1866 Tilgungsfond 52 657 fl. 787^ kr. 

1867 „ 45.r29 „ 53^/^ „ 



\ 
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Betriebscapltal. 

(Tilgungsfond.) 

Es betrug Anfangs December 1870 413.380 fl. 
87 Y^ kr. Ungeaobtet der seit dem Jahre 1868 aebr 
abgenommenen Gruben - Production an Gelfcrzen reicht 
dasselbe wegen dem flauen Kupferabsatz diesmal nicht 
ans, und es kommt ihm derzeit das überdeckte Fahlerz- 
und Quecksilber-Betriebscapital zu Hilfe. 

Wenn der Absatz sich nicht heben sollte, wird 
das Capital noch mehr sinken, weil im Laufe des Jahres 
1871 die 1862" Einzahlung der Gelferzgruben zum Til- 
gungsfonde im Betrage von 60.461 fl. 88*/^ kr. rück- 
erstattet werden wird , an ihre Stelle aber in demselben 
Jahre bei der nahmhaft gesunkeaen Grubenerzerzeugung 
der Gelferzbergwerke noch weniger eingehen wird, als 
im abgewichenen Jahre 1869, in welchem nur schon 
23.161 fl. 89 kr. eingeflossen waren. 

Probirkreuzercassa. 

(Gemeinfo'nd der Waldbürgerscbaft.) 

Die Beiträge dazu von den anschlagmässigen Ge- 
föllen der Gelferzeinlösung per Ctr. Kupfer mit 70 kr., 
sowohl in den waldbürgerschaftlichen Hütten, als auch in der 
gewerkschaftlichen Igloer Johannis- und in der Schmoll - 
nitzer-Staatshütte eingehoben, beliefen sich im Einlösungs- 
Jahr 1868 auf 13.476 fl. 05 kr. 

Im Vorjahre 1867: 18.184. fl. 97»/^ kr. 
Im Nachjahre 1869: 9.715 „ 88— „ 

Bis nunzu wird dieser Beitrag nur von der probe- 
mässig befundenen Metallmenge, nicht aber von dem so- 
genannten Metallzugange, das heisst, von der gegen den 
Voranschlag mehr ausgebrachten Metallmenge abgenom- 
men. Je höher daher der Mctallzugang, desto mehr 
entgeht dem Gemeinfonde, und je richtiger die Erzprobe 
gewesen, desto geringer ist der Eutgang, der die soge- 
nannte Probirkreuzercassa trifft^ zu der auch die Fahl- 
erzkupfer-, Silber- und Quecksilbergeflälle beitragen, weil 
aus diesem Fonde die Central-Repräsentations- und Ad- 
ministrationskosten bestritten und gemeinnützige, höhere 
materielle und wissenschaftliche Zwecke gefordert werden. 

Selbstverständlich reichen die zur Zeit einer stär- 
keren Gruben-Production bemessenen Beiträge in Zeiten 
gesunkener Erzeugung, also seit 1869, nicht mehr aus. 

Die Unzulänglichkeit wird aus dem in besseren 
Zeiten erzielten Ersparnisse gedeckt. 

Iglö, am 5. December 1870. 

Max Jendrasik. 



Der Steinkohlen-District Sud-Russlands, seine 
Lage, Beschaffenheit und industrielle Be- 
deutung. 

Von Herrn Adolf ErbrelolL 

(Ans dessen Nachlasse.) 
(Fortsetzung.) 

Fundorte und Mächtigkeit der Steinkohle. 

Nach den vorhandenen Aufschlüssen lässt sich nicht 
«nnehmen^ dass die Steinkohlenflötze an eine gewisse 
Scbichtenfolge der Formation oder, an bestimmte Lagerungs- 



verhältnisse gebunden, man darf im Gegcnthetl behaup- 
ten, dass in allen Thoilen des Districts Kohleniiötze vorhan- 
den sind. Le Play versuchte es, die damals bekannten 
Fundpunkte in getrennte Gruppen zusammenzustellen, 
ohne dadurch jedoch eine gcognostische Unterscheidung 
coustatiren zu wollen. Auch jetzt ist es ungeachtet der 
bedeutend zahlreicheren Aufschlüsse und Förderpunkte 
noch nicht möglich, ein vollständiges Bild des geognosti- 
schen Baues des Districtes zu geben, doch lassen sich 
immerhin aus dem Ganzen einzelne geschlossene Flötz- 
gruppcn oder Schichtensysteme herausziehen, deren La- 
gerung und sonstige Beschaffenheit ziemlich genau 
bekannt ist. 

Da bei dem Mangel jeder anderen Industrie und 
der grossen Entfernung der nächstgelegenen Städte die 
beiden kaiserlichen Werke Petrowsky und Lugansky 
die einzigen grösseren Verbrauchsstätten für Steinkohle 
waren, so finden sich natürlich die meisten Aufschluas- 
punkte im Rayon dieser Werke ; und wenn auch in 
anderen Gegenden des Districts durch die von der Re- 
gierung und dem Fürsten Demidoff angestellten Unter- 
suchungen noch eine Menge anderer Fundpunktc aufge- 
deckt wurden, so blieben dies doch meist vereinzelte 
Aufschlüsse, die über die Mächtigkeit und Ausdehnung 
des Vorkommens, sowie über die Beschaffenheit d«r Kohle 
nur selten eine gründliche Beurtheilung erlauben. 

Auch waren die Lagerungsverhältnisse selbst von 
grossem Einfluss auf den schnellen Erfolg der Unter- 
Buchungsarbeiten. Ueberall, wo stark geneigte Schichten- 
systeme in qu erschlägiger Richtung von Wasser durch- 
furcht und dem Auge biosgelegt waren, wurden sehr 
bald Kohleoflötze und gewöhnlich mehrere unter einander 
liegend entdeckt, während bei horizontaler Schichtenlage 
der Aufschluss sich gewöhnlich nur auf das hängendste 
Flötz erstreckte. 

Die Zahl der gegenwärtigen Aufschlüsse beträgt 
mehrere Hundert, an manchen Stellen hat man 7 und 
mehr bauwürdige Flötze untereinatider gefunden , die 
Mächtigkeit wechselt zwichen 2 und 7 Fuss. Die Be- 
schaffenheit der Kohle ist sehr verschieden, alle chemisch 
und physikalisch verschiedene Sorten in ihrer grössten Vor- 
züglichkeit und ebenso mittelmässiger Beschaffenheit sind 
hier vertreten, ohne dass man schon jetzt die Grenze 
der Lagerung der einzelnen Sorten genau angeben kann. 

Im S.-O. des Districts findet sich hauptsächlich 
Anthrazit, in dem nördlichen Theile am Donetz gas- 
reiche Flammkohle, in der westlichen Hälfte treten be- 
sonders backende Kohlen auf, während die Kohlen des 
mittleren und nordöstlichen Theils grösstentheils von ma- 
gerer Beschaffenheit sind. 

Aus den früher angegebenen Gründen hat die För- 
derung nur an wenigen Stellen eine gewisse Bedeutung 
gewonnen. Die Gutsbesitzer und Bauern fördern aus 
den wenig tiefen Schächten oft mit den allerprimitivsten 
Einrichtungen ihren eigenen Bedarf. Die Förderung eines 
Monats reicht gewöhnlich für das ganze Jahr, oft blei- 
ben die Halden mehrere Jahre ohne Verwerthung liegen. 
Die gegenwärtige Jahresförderung des ganzen Districts 
kann auf ca. 10 Millionen Pud oder 1,000.000 Tonnen 
angenommen werden , davon kommt beinahe die Hälfte 
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A\3l die Authrazit- Gruben von Gnischcwska, einen 
Gnibeucomplex in dem südöstlichen Theil des Öistricts, 
uacb einem ZaflusB des Don benannt. 

Antbrazit-Grubcn von Gruse hewska. 

Man baut hier seit einer Reihe von Jahren zwei 
übereinanderliegende , zusammen 4^2 Fuss mächtige 
muldenförmig gelagerte Flötze. 

Doch wegen der eigen thümlichen bergrechtlichen 
Verb&ltnisse, wonach diese Gruben dem Kosakenheere 
als Gnmdbesitzer gehören und von den einzelnen Fa- 
milien in kleineren Feldern ausgebeutet wurden 9 konnte 
der Bergbau zu keiner richtigen Entwicklung gelangen; 
erst in den letzteren Jahren hat die russische Dampf 
schi£fführt8- Gesellschaft einen grösseren Grubeucomplex 
erworben und ist bemüht, einen zusammenhängenden ra- 
tionellen Bergbau zu etabliren; so bestehen hier auf 
einem Terrain von ca. 1 QMeile Ausdehnung über 400 
Förderach&chte, von denen der tiefste 300 Fuss nicht 
erreicht. Dareh die Eisenbahn von Gruschewska nach 
Novo-Tscberkask sind diese Gruben mit dem Don und 
dem Meere in Verbindung; sie liefern das Heizmaterial 
für die DampfschifiFe des Don, des Asow'schen- und 
Schwarzen Meeres; ja sogar nach dem Caspischen Meere 
wird der Authrazit versandt und in Astrachan mit ca. 
33 Sgr. pro Ctr. (1 Pud = 45 Kopeken) bezahlt. 
Dieser Anthrazit ist von ausserordentlicher Reinheit und 
dabei sehr fest, so dass er zur Erzeugung intensiver Hitze 
sich ganz vorzuglich eignet und zugleich den weitesten 
Transport verträgt. 

Nach den Anthrazit-Gruben von Gruschewska fand 
Ende der 50er Jahre die verunglückte Uebersiedelung 
FOD ungefiLbr 300 westfälischen Bergarbeitern statt. Die- 
selben glaubten dort ein Eldorado zu finden und kamen 
in ganz unv^irthliche, ungeordnete Zustände. Nach vielen 
Strapazen und Entbehrungen und nachdem mehrere von 
ihnen, besonders Frauen und Kinder, dem ungewohnten 
Klima erlegen waren, kehrten die meisten mit Hilfe der 
aaf den westfälischen Werken gesammelten Unterstützun- 
gen wieder zurück , einige 50 blieben in dem District 
und setzten ihre Beschäftigung im Dienste der Guts- 
besitzer und deutschen Colonisten mit wechselndem 
Glück fort. 

Kohlenflötze von Lissitschansk. 

Wenden wir uns von hier direct nach der nord- 
west/icheu Ecke des Districts, so treffen wir in der Um- 
gegend des schon früher genannten Dorfes Lissitschansk 
eine Gruppe von 7 bauwürdigen Kohlenflötzen mit einer 
Mächtigkeit von je 21 bis 63 Zoll. Die Schichten bil- 
den hier längs des rechten Donetz - Ufers mehrere steile, 
gegen den Fluss hin einfallende Sättel und sind in dem 
weUenfdrmigen Streichen auf eine Ausdehnung von über 
2 Sieilen Länge bekannt. Die Kohle ist sehr gasreich, 
dabei ziemlich fest, sie eignet sich vorzüglich zur Fiam- 
menfeuerung und einzelne Flötze liefern einen reinen 
porösen, aber doch hinlänglich festen Coces. 

Hier ist zugleich der älteste Steinkohlen -Bergbau 
des Districts. Mit der Gründung von Lugansky nahm 
die Regierang gleichzeitig die nach dem Orte Lissit- 
schansk benannte Grube auf, an deren Grenzen nach 



und nach mehrere Gruben der Grundbesitzer sich an- 
reihten. Die Verwendung der Kohle auf dem 12 Meilen 
entfernten Hüttenwerke hörte jedoch bald auf und damit 
mehr oder weniger der ganze Absatz nach auswärts. 
Der Fortbetrieb hatte nun den Zweck, den russischen 
Berg-Ingenieuren eine Schule zur Erlernung der prak- 
tischen Bergbaukuude abzugeben und den Kohlenbedarf 
des Ortes und der Verwaltung zu decken. Die übrige 
Förderung blieb unbenutzt liegen, bis die Klein-Kohlen 
sich entzündeten und ganze Halden verbrannten. An 
Stückkohlen stand im Jahre 1866 gegen 1 Million Ctr. 
in wohlgeordneten Haufen vorräthig. Erst jetzt findet 
die Kohle wieder eine angemessene Verwerthung. Auf 
Grund der in Petrowsky erzielten Resultate hat man vor 
zwei Jahren hier die Errichtung einer Hohofen- und Walz- 
werks-Anlage begonnen, deren Betrieb wahrscheinlich 
bereits angefan^^cn hat. 

Kohlenflötze von Golubofka. 

5 Meilen von Lissitschansk in südöstlicher Richtung 
liegen die Gruben von G.olubofka, welche zwei schwach 
geneigte Flötze von 42 und 30 Zoll Mächtigkeit bebauen. 

Die Kohle ist von vorzüglicher Reinheit und eignet 
sich eben so sehr zur Vercokung als zur Flammen- 
feuerung« Da die Flötze in einer Thalschlucht zu Tage 
ausgehen und unter dem ansteigenden Terrain nur wenig 
tief liegen, ist der Abbau leicht ; der Absatz richtete sich 
nach den Städten Bacbmuth und Slaviansk und dem 
Hüttenwerke Petrowsky. 

Kohlenflötze von Sophiewka. 
Eine Meile von jenem Hüttenwerke entfernt tritt 
eine andere Gruppe auf, die sowohl durch die Zahl der 
Flötze als durch die grosse im Streichen verfolgte Ans- 
dehnung von der grössten Bedeutung sein könnte, wenn 
die Kohlen nicht im Allgemeinen zu aschenreich und 
schwefelhaltig wären. Selbst die frisch geförderten geben 
nur eine schwache Hitze und ungeachtet der grossen 
Backfähigkeit ist der Cokes zum Hohofcnbetriebe fast 
unbrauchbar. In einer Breite von 700 Ltr. finden sich 
hier 12—14 FUitze von 15—62 Zoll Mächtigkeit mit 
einem Fallen von 70 — 85 Grad nach S. -Westen. Der 
bedeutendste Abbau fand bei dem Dorfe Sophiewka, 
eine Meile von der Hütte Petrowsky entfernt, statt. Andere 
Förderpunkte finden sich bei Tscherhinowka und Chan- 
schonowka und constatiren die Erstreckung des' Flötz- 
zuges auf mehr als 4 Meileu Länge. 

Kohlenflötze von Alexandrowka, Grygoriefka 

und Makiejefka. 
Von Petrowsky nach S,-W. in einer Entfernung von 
ca. 5 Meilen liegt bei dem Dorfe Alexandrofka eine 
der schönsten Gruben des Districts. Zwei schwach ein- 
fallende Flötze von* 70 und 72 Zoll Mächtigkeit werden 
hier bebaut, deren Kohle sowohl zur Flammenfeuerung 
als zur Vercokung vorzüglich ist. Ausser der zweck- 
mässigen Betriebseinrichtung wird die Grube dem Be- 
sucher interessant durch die Betheiligung der verschie- 
denen Nationalitäten. Besitzer ist der russische Fürst 
Lieven, ein Armenier ist 'der Pächter, ein Franzose 
gibt den Maschinentechniker ab und deutsche Bergleute 
führen den praktischen Bergbau. 
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Gegen 0. und S.-O hin, in Entfernungen von circa 
2 Meilen, finden sich abermals Kohlenfeuerungen bei den 
Dörfern Makiejefka und Grygoriefka. Die Flötze 
haben beinahe dasselbe Streichen wie die vorigen, sind 
49 und 35 Zoll mächtig und liefern eine milde, weniger 
reine, aber sehr backfähige Kohle. 

Es ist wohl möglich, dass die Schichten von Alexan- 
drofka, Makiejefka und Grygoriefka den flacheren Flügel 
einer grossen flötzreichen Mulde bilden , deren steilerer 
Gegenfiügel das Schichtensystem von Sophiewka ist. 

In dem zwischen Lugansky und, Petrowsky liegen- 
den Theile des Districts sind an vielen Stellen, z. B. 
bei Tschernuchina, Gorodisch tsche, Michael- 
ofka^ Uspenskoje und Niholajefka Kohlen und 
bisweilen mehrere FlÖtze gefunden worden , doch hat 
selten eine grössere Förderung stattgefunden, da die vom 
Ausgehenden entnommenen Proben unrein und mager 
waren; nur an letzterem Orte hat eine fortgesetzte För- 
derung günstigere Resultate ergeben, so dass auch für 
die^e Flötze in der Zukunft ein Bergbau in Aussicht 
steht. 

Ebenso führten die Untersuchungen in den meist 
stark geneigten Schichten am oberen Laufe des Lugant- 
schik, im Flussgebiet der Kamenka und längs des Donetz 
bis zu dessen Biegung nach Süden an mehreren Stellen 
auf mächtige FlÖtzo. Da jedoch die Kohlen keine so gute 
Beschaffenheit zeigten wie im wesentlichen Theile des 
Districts und eine Verwendung hier ganz fehlte, unter- 
blieb jeder grössere Aufschluss, wodurch allein eine rieh- 
tige Beurtheilung der Qualität möglich gewesen wäre. 

Eitentteinlager. 

a) In der Steinkohlenformation. 

Nicht minder reich ist der District an Eisenerzen, 
und zwar finden sich solche im Steinkohlengebirge selbst, 
in der obern Kreide am N.- und N.-O.-Rande des Di- 
stricts und in den Alluvium-Schichten des Donetz-Thales. 

Zwischen den Schieferthonen und Kalksteinen, oder 
in erstere eingebettet findet sich Brauneisenstein in regel- 
mässigen Plötzen bis zu 60 Zoll Mächtigkeit, in mehr 
oder weniger unmittelbarer Nähe der Kohlenflötze. Das 
Erz ist gewöhnlich sehr rein , selten kieselig und hat 
einen Durchschnittsgehalt von 40 Pct. 

In dem st^rk geneigten Schichtensystem hat man 
bei den Versuchen auf Kohle gewöhnlich auch Eisen- 
BteinfiÖtze gefunden. Die grössere Zahl der Aufschlüsse 
liegt natürlicherweise in der Umgebung der beiden Hütten- 
werke Petrowsky und Lugansky. An Punkten, wo 
eine stärkere Förderung stattgefunden hat, ist die Regel- 
mässigkeit des Vorkommens auf 15 — 20 Ltr. Teufe er- 
kannt und damit die Ablagerung in Plötzform constatirt. 
Vermnthlich ist der Brauneisenstein durch Umwandlung 
des kohlensauren Eisen oxyduls entstanden, da tiefere 
Förderungen Thoneisenstein nachweisen. 

Der früher erwähnte, unfern vom Hüttenwerke 
Petrowsky anstehende Flötzzug von Sophiewka enthält 
in einer querschlägigen Breite von 700 Ltr. vier Eisen- 
steinfiötze von zusammen 15 Fuss Mächtigkeit. Das darin 
anstehende Eisenstein quantum kann auf die 2 Meilen 
Xange Erstreckung und bis zu einer Teufe von nur 



20 Ltr. auf mehr als 100 Millionen Ctr. geschätzt werden. 
Da hier Eisenstein, Kalkstein und Steinkohlen in kurzen 
Entfernungen auf einander folgen, Hessen sich sämmt- 
liche Schmelzmaterialien aus ein und demselben Schachte 
fördern. 

Auch die anderen Erzlager sind Steinkohlenfiötzen 
meist sehr nahe gelegen. Es finden sich ähnliche Erze 
bei Alexandrofka , bei Novo - Michaelofka am Kalmius, 
nicht weit von Grygoriefka, bei Sujefka, Geroditsche, 
bei Kalinofskoje im Lugan-Thale (bei Kalinofskoje Flötz 
von 23 Zoll Mächtigkeit), bei Kamenka am gleichnamigen 
Flusse und vielen anderen Orten. 

Im Gegensatze zu dem Auftreten in Flötzform findet 
sich in der S.-VI/'.-Ecke des Districts an der Grenze der 
krystallinischen Gesteine eine ausgedehnte nesterlormigp 
Ablagerung von Brauneisenstein, der zwar sehr quarz- 
reich ist, aber dabei doch durchaus schmelzwürdig bleibt. 

Die in dem nordöstlichen Theile des Districts vor- 
genommenen Untersuchungen haben zwar auch an mehre- 
ren Punkten Eisenstein nachgewiesen, jedoch bis jetzt zu 
einer eigentlichen Förderung nicht geführt. 

Ausser dem Brauneisenstein finden sich noch bis- 
weilen in dem Schieferthon sphärosi de ritische Ab- 
lagerungen von Thoneisenstein in 3 — 12 Zoll Mächtig- 
keit, die da, wo sie in unmittelbarer Nähe der Kohlen- 
flötze auftreten, beim Kohlenabbau leicht mitzugewinnen 
sind (z. B. bei Golubofka und Lissitschansk). Black- 
bandt is bis jetzt noch nicht gefunden. 

b) In der Kreideformation. 

So wenig auch die Schichten der oberen Kreide 
am Nordrand der Steinkohlenformation in weiterer Aus- 
dehnung untersucht sind^ so sind doch auch hier bereits 
bedeutende Eisensteinlager nachgewiesen. 

Unmittelbar am rechten Ufer des Do netz bei dem 
Dorfe Sakotina findet sich eine auf mehrere Werst hin 
bekannte bis 2^^ ^^^^ mächtige flötzartige Ablagerung 
Brauneisenstein von durchschnittlich 35 Perc. Gehalt. 
DasselbeVorkommen tritt bei Cerebrianka, lYjM®*^- weiter 
unterhalb, wieder auf und lässt daher einen ununterbro- 
chenen Zusammenhang vermuthen. Seit den ersten 
Schmelzversuchen in Lugansky haben diese Eisenerze 
lange keine Verwendung gefunden, jetzt werden sie auf 
dem nahe gelegenen neuen Etablissement bei Lissitschansk 
wahrscheinlich wieder zur Verarbeitung kommen. 

Da ein so bedeutendes Erzvorkommen selten ver- 
einzelt in einer Formation von grosser räumlicher Aus- 
dehnung auftritt , werden spätere Untersuchungen vor- 
aussichtlich auch weiter im 0. in der Forters treckung: 
der Kreideschichten diese Erze wieder nachweisen. 

c) Im Alluvium. 

Auf dem linken Ufer des Donetz bei dem Dorfe 
Jampol, gegenüber dem vorerwähnten Erzvorkommen, 
findet sich eine ausgedehnte Ablagerung Rasen eisenstein 
mit einer Mächtigkeit von 1 bis 2 72 ^^ss. Obwohl 
derselbe bis 36 Pct. Gehalt hat, wird er doch wegen 
der starken Beimengung von Sand und des gewöhnlich 
hohen Phosphorgehaltes kaum schmelzwÜrdig sein, 
zumal in einer Gegend, wo bessere Erze in so ausser- 
ordentlich grossen Massen vorhanden sind. 
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Das Vorhandensein von Kalkstein und feuerfestem 
Material ist bereits früher erwähnt. Der District liefert 
somit alle Materialien, welche eine Eiscu-Iudustrie bedarf; 
uod es kommt nur darauf an, dieselben in richtiger Weise 
zu verwerthen, am durch Bergbau und Hüttenbetrieb die 
Grundlage zu jeder weiteren industriellen Entwicklung 
des Landes zu gewinnen. (Schlnss fotgt.) 



Axatliches. 

Qstetz vom 21. Juli 1871, womit ein Credit von 6 Millionen 
Golden für die im Jahre 187 3 in Wien stattfindende Welt- 
ausstellung bewilligt wird. 

Mit Zustimmung beider Häuser des Reich^rathes finde Ich 
anzuordnen, wie folg^: 

Artikel I. 

Zur Bestreitung der Kosten für die im Jahre 18 73 in 
V^ien ntattfindende Weltausstellung wird ein unter keinerlei 
Verwände zn überschreitender Credit im Msximalbetrage von 
6 Millionen Gulden bewilligt. 

Artikel U. 

Der iimerhalb dieses Maximalcredites iu Anspruch ge- 
nommene Betrag ist sur Hälfte als Staats suschnss, zur Hälfte 
als uoverziuslicber Vonchuss zu verwenden. 

Artikel HI. 

Zur Rückzahlung dieses Vorschusses, eventuell auch zur 
Tilguug des Staatszuschusses , dienen iu erster Linie die ge- 
sAmmteii Eiunahmen aus dem Ausstellungsunternehmen. 

Artikel IV. 

Sollten die gesauimten Einnahmen und der Staatszuschuss 
ziuammeugenommen nicht hinreichen, um die Gesammtkosten 
des Uutemehmens zu decken, so wird die Staatsverwaltung zur 
Tilgung des noch unbedeckteu Restes den im Wege der Privat- 
Sttbscription gegründeten Garantiefond heranziehen. 

Artikel V. 

Sollten dagegen die gesammten Einnahmen ans dem Aus- 
stellnngsointernehmen nach der Tilgung der von der Staatsver- 
waltung darauf verwendeten Summen (Artikel H) noch einen 
Ueberschuss gewähren, so ist dieser für den Staatsschatz zu 
verrechnen. 

Artikel VI. 

Die Verwendung de^ im Artikel I bestimmten Credites 
erfolgt nach Massgabe des Bedarfes; die jährliche Erforderniss- 
äumme ist in den Staatsvoranscblägen von 1871, 1872, 1873 
einzastellen. 

Artikel VII. 

Den die Ausstellung betrelfeudeu Eingaben an die Ver- 
waltungsbehörden, sowie solchen Protokollen dieser Behörden, 
welche sich auf die Ausstellung beziehen, kömmt die Befreiung 
von dem £ingabeu- und Protokollsstempel %u. 

Rechtsgeschäfte, welche von den mit der Vorbereitung 
uud Leitung der Ausstellung betrauten Behörden und Organen 
in dieser iluer Eigenschaft über die für die Ausstellung erfor- 
derlichen Bauten, Instandsetzungen, Herstellungen u. dgl. abge- 
»schlössen werden, sind von dem Stempel uud den unmittelbaren 
Gebühren für so lange, als bievon kein gerichtlicher Gebrauch 
fCemacht wird, befreit 

Dieselbe Befreiung geniessen die Rechtsgeschäfte und 
Urkunden, welche über die Begründung, Bestätigung nnd Aufhe- 
bung der ans der Betheiligung an den Garantiefond hervorgehenden 
Rechte nnd Verbindlichkeiten abgeschlossen, beziehungsweise 
ausgestellt werden, solange bievon ein gerichtlicher Gebrauch 
nicht gemacht wird* 



Artikel VIII. 

Die Minister des Handels und der Finanzen sind mit 
dem Vollzuge diesem Gesetzes beauftragt, 

Laxenburg, am 21. Juli 1871. 

Franz Joseph m. p. 
Hohenwart m. p. Holzgethan m. p. Sohäflle m. p. 

Ernennungen. Vom Finanzmininteriom : Der Hauptmünz- 
amts-Praktikant, Augpist Wittek, zum Cortrolor bei dem Pun- 
zirang»amte in Graz. (Z. 21997, ddo. 29. August 1871.) 

Der Sslinen -Verwalter, Andreas Furdzik, zum Berg- 
rathe und Salinen -Verwalter in Bochnia, der Markscheider in 
Wieliczka, Hippolit Walews ky und der Bergmeister in Boch- 
nia, Julius Drak, zu Salinen - Verwaltern I. Cl. bei den ost- 
galizischen Salinen, der Markscheider bei der Bergdirection in 
Pfibram, Leo Sohreiter, zum Markscheider in Wieliezka, 
endlich die Salinen -Verwaltungs-Adjuncteu, Rudolf Pechnik, 
Moriz Postel und Stanislsus Mrovec, zu Salinen -Verwaltern 
n. Cl. bei der e alizischen Salinen -Verwaltung. Alle in provi- 
sorischer Eigenschaft (Z. 23019, ddo. 31. August 1871.) 




Erd- und Stein-Bohrer^ Steinbrech- 
Maschinen^ Tentilatoren, Feldsehmieden 



b«t 



Josef Oesterr eicher 9 

Wien, Akademlestr&Me S. 

(99-1) 



Bei der Bleiberger Bergwerks-Union ist die Stelle eines Hütten- 
und Material- Verwalters zu besetzen. Dieselbe ist mit 1000 fl. 
als Gehalt, freier Wohnung, Holz und Licht, Krankenversorgung 
und Pension dotirt. 

Bewerber wollen ihre Gesuche, mit Zeugnissen und Re- 
ferenzen über theoretische und praktische Ausbildung in der 
mechanischen Aufbereitung und dem Bleihüttenwesen begleitet, 
an die Bleiberger Bergwerks-Union in Klagenfurt richten. 
(96-1) 



Maschinen 

für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 

in ll^k- nnd Eiseneonstrnetion« 

Aufbereitungsraaschinen aller Art, als: Steinbrecher, £rzwala- 
werke, Pochwerke, continuirlich wirkende Setzmaschinen (Har- 
zer System) für Graupen, ebenso für Sand und Schlamm, 
Stossherde (System Rittinger), Grubenpumpeu, Fördermaschinen , 
Förderwagen, Feldschmieden, Gruben- Ventilatoren, Dampf- 
Maschinen, Schieferscheeren, Coaks- Ausdruckmaschinen, Aschen - 
waschen, Kohlenwäschen, ganze Aufbereitungen nach continuir» 
lieh wirkendem System, liefert als besondere Specialität 



(77—3) 



die Maschinenfabrik von 

J. M. Schneider, 

Zieg^lofengasse 20. 
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Ein Schichtmeister^ 

für die selb BtBtänd ige Leitung eines Oani^bergbaues in Deatsch- 
Bßbmen, mit einem Jnhresf^hulte von 800 Ü. , freier Wohuung 
and Beheizung, Bowte einer Tantieme am Reinerträge den Wer- 
ket, wird EU engagiren gejiiicbt. (103-2) 

Bewerber haben ihre Gesacha mit den Anaweiien Über 
ihre theoretische und praktische Eignung bis 20. September 1871 
portofrei «n Jnr. Dr, Julius Flügel in Prag einzusenden. 



Eine Bremsberg -Anlage, 

bestehend an* xnei eisernen Patent - Kipp - Bremawagen von 
je i/i Klafter Inhalt, an* cn. 1300 Fuoa Grubenschieuen, femer 
«u den Brema , Leit- und Seilräd'-ni, ist einzeln oder im Gan' 
Ben vom Qranitsteiubrucb in Krems bei Wien billig zu ver- 
kMfen. (100—1) 

Für Berg- und Hüttenbesitzer. 

Ein NorddentBcher, 26 Jalire nl', Berg- und Hflttenbeaiuter, 
tüchtiger Beig-Reuliuim^fülirer, mit guten Empfehlungen, wäh- 
rend des Fe1d7.uges 1870/71 oberer Miliilirl>eamter. sucht mSg- 
Ucbst bei einer (rrKeneren (jeseltachalt fUr Bergbau und Hütleu- 
betrieb Stellung als Rechnungsführer, Revisor etc. Oof. Antrüge 
mn Inspectnr Donibek in Neisie in preuss. Schlesien erbeten. 
(101-1) 

Roots Blower, i 
Gebläse- ! 
maschine 

zum äftiigen und Preuen 
der Luft, ist da« einfachste 
undvoilkommeuHteGeblilae, 
welches die neuest« TeOh- 
nik zu Tage forderte. 

Verhältniss massig geringe AnschHftungskoBten, ausseror- 
dentlich geEüige Betrfebakrait mit dem entsprechend gerln- 
gen Brennmaterialverbrauoh bilden die hervorragendsten 

Merkmale desMKen. 



UDiserreisabare 
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1x1 Xl.^lXeix. 

Wir fabricircn obige Hollen aus Whatmnn's Donble 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und IS'/^ Fdbs Länge 
oder in Höhe vou 39 Zoll und 13'/^ Fues Länge pro 
Rolle Tfalr. 5.20.—. Unsere bekannten unzerreiubaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichnenpapiere 
sind in den Breiten von 27 und 51 Zoll atets vurrilthig. 
Eine weitere Speciaütäc sind uueerc Tauen-Rollen- 
Zeichnenpapiere für Schablonen- und Werkslattzeich- 
nuogen, die zäh und fest wie Leder. - — Von ersterctn 
Artikel werden nur punze Rollen, von den beiden letzte- 
Ten Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleiche <t Schult, 

(33_4) Düren, Jthein-Prtutien. 



Preis : 



ab Hannover. 
te Rooti- BIcwpr in Wie 
■ei des H.Tni Job. Köber 



im Betriebe in der Eisen- 
r, Ottakringerstrasse Nr. 104. 

Moritz Oppenheimer, (iob-i) 

VI. Wehgauae Nr. 38 nen. 
Agentur fUr Indiiotrie- und Agricnltur-Haschtnen. 



1 C. SCHLICKEYSEN BERLIN 
I MASCHINEN FÜR 

L RÖHREN MÖRTEL 
CHAMOTTE CEMENT 

lER HÜTTENWERKE 




Umrath & Silier in PRAG 

offeriren 

Prima englische Hartgusswalzen 

unter Garintl« fHr 

vorzügliche Qualität 
(79—5) zu sehr billigen Preisen. 

S«tinia«chin«n für KoMon, Elianera elc; Separationt- 
und LHirtertroniniAln, Becherwerke, sowie complete KoMen- 
und Eiieuleinaufberailungen bauen ait Specialität seit I8GI 

Haelen & Cie., Barop, in Westphalm. 

Vertreter fllr Oestorreich: 

Herr Ingwiaer Wahlberg la Wlea, 

(tft-8) Slngen-ttn«* Nr. W. 



^ 



(104-2) 

Anf dem H. Lehman n'scbcn Kuhlenwerke Buchberg bei 
Cilli int die Bergrerwalterstelle sogleich in benetEen; niljJUir- 
licher Besoldung 1200 fl , frri Quartier und KolilenheiBun^. 
DieGesu»lie sind an die Heinrich LehmA onVch e Kohlen- 
gewerkschaft Buchberjt pr. Cilli e 



Ein Berg- und HUttenmann, 

dem auggeieiahnei« Atteste Über «eine S^jKhrige Pmxi' zu 
Gebote stehen, sucht leine gegenwärtige Stellung zn verSndem. 
Oef. Offerten snb D. S. 719 befBrdert die Annoncen- 
Expedition HuseN»te)n £ Vogler In Wien. 

(106-2) 



at wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der PrlnumaraHantprcia ist 
0. W. oder S Thir. 10 Ngr. Mll fl-anoo Portvanmdung 8 B. SO kr. S. W. Die Jahresabonnenten 
Bericht tlber die Erfahrungen Im barg- und Mttlanniinnisohan Maaohinan*, Bau- und Aufbarelhingaweaen 

Is beilage. Inserate finden gegen B kr. 0. W. oder 1'/, Ngr. die gespaltene NonpareilleEeile Anfnabme. 
Zuschriften jeder Art kSnnen nur fTanoo angenommen werden. 
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und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



k. k. Ministerialrath im Finansministerium. 
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Die Weltausstellung im Jahre 1873 betreffend. 

II. 

Die Wiener Zeitung vom 14. September brachte 
als ämtliche Kandmacbung die Zusammensetzung der 
Commission für die Ausatellung, welche umfassend genug 
ist, um allen bei der Wiener Welt-Ausstellung in Frage 
kommenden Interessen vielseitig Rechnung zu tragen. 

Unser Fach ist durch bewährte Kräfte in der 
CommiBsion vertreten und wird in der Bildung der Län- 
der-Commissionen noch weitere Verstärkung finden. Diesen 
Vertretern unseres Berufes, bei dieser wichtigen Ange- 
legeDheit wollen wir auch in diesem Blatte durch Ver- 
breitung laut werdender Wünsche und Ansichten aus 
Fachkreisen ihre schwere . — und sagen wir es offen — 
wenig dankbare Arbeit erleichtern und laden noch einmal 
unsere Fachgenossen ein, bei Zeiten die Au sstellungs- An- 
gelegenheit in Erwägung zu ziehen, um nicht mit einem 
^Za spät!^ eine möglichst vollständige und glänzende 
Repräsentation des Berg- und Hüttenwesens zu beein- 
trächtigen. 

Wir lassen nun den Wortlaut der amtlichen Kund- 
gebung mit den in ihr enthalteneu Ernennungeu des 
Commissions-Präsidenten und der Mitglieder nachstehend 
folgen : 

„Se. Majestät der Kaiser hat Sich in Gnaden 
bewogen gefunden, dem Unternehmen der am 1. Mai 1873 
in Wien zu eröffnenden Weltausstellung Allerhöchstseinen 
Schutz zuzuwenden, und unter Beziehung auf die Aller- 
höchste EntSchliessung vom 25. October 1865 Allerhöchst- 
seinen Herrn Bruder den durchlauchtigsten Herrn Erz- 
herzog Carl Ludwig als Protector dieser Ausstellung 
zu hestätigen. 

Zugleich geruhte Se. Majestät der Kaiser Aller- 
höchstseinen Herrn Vetter, den durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzog Rainer , zum Präsidenten der kaiserlichen 
Ausstellungscommission zu ernennen, und das vorgelegte 



Namensverzeichniss der Vicepräsi deuten und Mitglieder 
dieser Commission allergnädigst zu genehmigen. 

Mit der gesammten Leitung, Verwaltung ulid Durch- 
führung dieser Ausstellung geruhte Allerhöchstderselbe 
den mit dem Allerhöchsten Handschreiben vom 9. Jänner 
d. J. zum Leiter der Ausstellung ernannten geh. Rath 
Dr. Wilhelm Freih. v. Seh warz-Senb orn als General- 
director allergnädigst zu betrauen. 

Schliesslich hat Se. Majestät der Kaiser mit der- 
selben Allerhöchsten EntSchliessung dem vorgelegten Or- 
ganisations - Statute für die Weltausstellung des 
Jahres 1873 in Wien und für die beantragte Bildung 
eines eigenen Weltausstellungsfonds die allerhöchste Ge- 
nehmigung allerdnädigst zu ertheileu geruht. 

Weltausstellung 1873 In Wien. 

Unter dem Allerh. Schutze Sr. k. und k. 

Apost. Majestät. 

Protector: 

Se. k. Hoheit Herr Erzherzog Carl LudWlg. 

Präsident: 

Se. k. Hoheit Herr Erzherzog Rainer. 

Vioepräsidenten: 

Se. Durchlaucht der Herr Erste Obersthofmeister Sr, 

Majestät Constantin Fürst zu Hoheidolie-Scllilllllgsfiirst 
Se. Exe. der Herr Reichskanzler, Minister des kaiserl. 
Hauses und des Aeussureo, Ferdinand Graf v. Beust. 
Se. Durchlaucht Herr Johann Fürst zu Liechtenstein. 
Se. Durchlaucht Herr Johann Adolf Fürst zu Schwarzen- 
berg. Se. Exe. Herr Georg Graf Festetlts. Se. Exe. Herr 

Alfred Graf PotocW. 

IQtglieder: Se. Exe. der Herr Oberstkämmerer 
Sr. Majestät, Franz Graf Folliot de Crenneville. Se. 
Exe. der Herr Obersthofmarschall Sr. Majestät, Job. Graf 
V. Larisch-Moennich. Se. Exe. der Herr Oberststall- 
meister Sr. Majestät, Carl Graf v. Grünne. Se. Exe. der 
Herr Reichsfinanzminister. Se. Exe. der Herr Reichskriegs- 
minister. Se. Exe. der Herr Vorsitzende im Ministerrathe 
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und Minister des Iniieru. Se. Exc. der Herr Fii.anzmiiif- 
sler Se Exe. der Herr Hnndeleminister und Leiter des 
Ackerbauministeriams. 8e Exe. der Herr Justiz min ister. 
Se. Kxc der Herr Minister für Landesvertheidigung. Se 
Exe. der Herr Minister für Cultus und Unterricht. Se. 
Exe. der Herr Minister für Galizieu. Der Herr Chef der 
Marine-Section des Rciichskriegsministeriums. Se. Exe. 
der Herr Präsident des Herrenbai?ses des Reichsraths. 
Der Herr Präsident des Abgeordnetenhauses des Reichs- 
raths. Der Herr Landmarschall in Niederösterrcich. Der 
Herr Statthalter von Niederösterreich. Se. Exe. der Herr 
commandirende General in Wien. Der Herr Finanzpro- 
curator in Niederösterreicl». Der Herr Bürgermeister und 
Präsident des Gemeioderathcs der Reichshaupt- und Re- 
sidenzstadt Wien. Der Herr Polizeidirector von Wien. 
Der Herr Präsident der k. k. Akademie der bildenden 
Künste in Wien. Der Flerr Präsident der k. k. Akade- 
mie der Wissenschaften in Wien. Der Herr Director 
der k. k. Gemftlde-Galerie im Belvedere. Der Herr Di- 
rector der k. k. geologischen Reichsanstalt. Der Herr 
Director der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus. Der Herr Präsident der Handels- und 
Gewerbekammer für das Erzherzogthum Oesterreich u. d. 
Enns. Der Herr Director des k. k. militär-geographischen 
Instituts. Der Herr Director des k. k. Museums für 
Kunst und Industrie. Se. Exe. der Herr Gouverneur 
der k. k. priv. österreichischen Nationalbank. Der Herr 
Präsident der statistischen Centralcommission. Der Herr 
Präsident der Gesellschaft der Aerzte. Der Herr Präsi- 
dent des Reichsforstvereins. Der Herr Präsident der 
Gartenbaugesellschaft. Der Herr Präsident der geogra- 
phischen Gesellschaft. Der Herr Vorstand der Genos- 
senschaft der bildenden Künstler Wiens. Der Herr Prä- 
sident des n. ö. Gewerbevereins. Der Herr Vorstand des 
Gewerbevereins in Sechshaus bei Wien. Der Herr Vor- 
stand des Ingenieur- und Architektenvereines. Der Herr 
Präsident der n. ö. Landwirthschaftsgesellachaft. Der 
Herr Präses der Gesellschaft der Musikfreunde. Der Herr 
Vorstand der photographischen Gesellschaft. Der Herr 
Präsident des Schriftstellervereins ^Concordia'^. Der Herr 
Präsident der zoologisch-botanischen Gesellschaft. Herr 
Dr. Josef Arenstein (Paris 1855, London 1862).*) 
Herr August Freiherr v. B a b o , Director der Obst- und 
Weinbauschule in Klosterneuburg. Herr J. G. Beer, 
k. k. Rath (London 1862 , Paris 1867). Herr J. N. 
Berger, Kaufmann und Gemeinderath von Wien. Herr 
Dr. Heinrich Billing, Edler v. Gemmen, Gemeinde- 
rath von Wien. Herr Eugen Bontoux, Generaldirector 
der Südbahn (Paris 1867). Herr Wilhelm Ritter v. 
Brau mül 1er, k. k. Hof- und Universitäsbuchhändler 
(London 1862, Paris 1867). Herr Dr. Ernst Brücke, 
k. k. Hofrath und Universitätsprofessor. Herr Adam# 
Freiherr v. Burg, k. k. Hofrath, emer. Präsident des 
niederösterreichischen Gewerbevereins (London 1851 und 
1862, Paris 1855 und 1867). Herr Martin Ritter v. 



♦) Anmerkung. Die Beisätze: „London 1851, 1862«. 
^Parifl 1866. 1867" , bezeichnen die Mitwirkung der betreflfen- 
den Persönlichkeiten an den vorangegangenen Weltausstellungen 
in der Bigehschaft als CommissionsmitgUeder, Jurors, D6Ugu6s, 
Berichterstatter, Aussteller etc. 



Casdia«» Director der Donau -Dampfachifffahrta' Gesell- 
Bcbäft. Herr Rudolf Di tarn r, Fabrikant (London 1862^. 
H T Anton Freiherr v. D ob 1 hof f-Dier , Gutsbesitzer 
("Paris 1S67). Herr Heinrich Ritter v. Drasche-War- 
/ timberg, Gutsbesitzer (London 1862, Paris 1867). 
Herr Carl Drächsler, Fabrikant (Paris 1867). Herr 
Moriz Freiherr Ebner v. Eschenbach, Generalmajor, 
Geniechef beim k. k. Generalcommando in Wien (Lon- 
don 1862; Paris 1867). Herr Wilhelm Ritter v. Eich- 
ler-Eichkron, Generalinspector der Nordbahn. Herr 
Conrad Friedrich Ehrbar, Fabrikant (London 1862, 
Paris 1Ö67). Herr Wilhelm Ritter v. Engerth, General- 
Directors-SttrHVfefrW'feter der Staatsbahn (Paris 1855 und 
1867, London 1862). Herr Wilhelm F. Exner, Pro- 
fessor (London 1862, Paris 1867). Herr Moriz Faber 
in Liesing, Vorstand der Bierbrauer-Genosseuschaft. Herr 
L. C. Falk, Director der Kammgarnspinnerei in Vöslau 
(London 1852, 1862, Paris 1855, 1867). Herr Jacob 
Falke, Schriftsteller (Paris 1867). Herr Heinrich Rit. 
V. Ferstel, Architekt (London 1862, Paris 1867). Herr 
August Fölsch, Ingenieur. Herr Friedrich Friedlän- 
der, Maler (Paris 1867). Herr Maximilian Fried mann, 
Fabrikant und Gemeinderath von Wien. Herr Maximi- 
lian Freiherr v. Gag er n, k. k. Hof- und Miuisterial- 
rath im Ministerium des Aeussern. Herr Carl Giani, 
Fabrikant (London 1851, Paris 1867j. Herr Max Gom- 
perz, Fabrikant. Herr Rudolf Gri mus Ritter v. Grini- 
burg, k. k. Professor am polytechnischen Institut (Lon- 
don 1862). HeiT Josef Gunkel, Schneider (Paris 1855, 
London 1862). Herr Eduard Ritter v. Haas, Fabrikant 
(London 1851, 1862, Paris 1855, 1867). Herr Dr. 
Eduard Hanslik, k. k. Universitätsprofessor (London 
1862, Paris 1867). Herr Anton Harpke, Fabrikant 
(London 1862, Paris 1867). Herr Georg Hartl, Fa- 
brikant (Paris 1855, Londen 1862). Herr Carl Haseu- 
auer, Architekt (Paris 1867). Herr Dr. Josef Herr, 
k. k. Professor am polytechnischen Institute. Herr Julius 
Hirsch, Schriftsteller (Paris 1867). Herr Carl Hoch- 
st et t er, Fabrikant (London 1862, Paris 1867). Se. 
Exe. Herr Leopold Friedrich v. Ho ff mann, geheimer 
Rath und Sectionschef im Ministerium des Aeussern. 
Herr Franz Ritter v. Hopfen, Präsident der Boden- 
crcditanstalt. Herr Otto Hornbostel, Fabrikant (Lon- 
don 1851 und 1862, Paris 1855). Herr Theodor Ritter 
V. Hornbostel, Director der Creditanstalt für Handel 
und Gewerbe (London 1851, Paris 1855). Herr Ernst 
Graf Hoyos-Sprinzenstein, Gutsbesitzer (London 
1862). Herr Dr. Josef Hyrtl, k. k. Hofrath und Uni- 
versitätsprofessor (London 1862, Paris 1867). Herr R. 
Isbary, Fabrikant (London 1862, Paris 1867). Herr 
Samuel Jägermayer, Kaufmann und Director der ersten 
österreichischen Sparcasse (Paris 1855). Herr Wilhelm 
Jesse, Güterdirector Sr. k. Hoheit des Herrn Erzher- 
zogs Albrecht (London 1851, 1862, Paris 1855, 1867). 
Herr Carl Ritter v. Keissler, Director der Westbahn. 
Herr Albert Klein Edler v. Wiesenberg, Eisenwerks- 
besitzer (London 1851, 1862, Paris 1855, 1867). Herr 
August Klein, Fabrikant (London 1862, Paris 1855, 
1867). Herr Wilhelm Kraft, Fabrikant (London 1862). 
Herr Max Freiherr v. Küb eck, Gutsbesitzer. Herr Aug. 
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Küfferlp, Fabrikant (London 1862, Paris 1867). Herr 
Ferdinand Laufberger, Maler. Herr Johann Freiherr 
V. Lieb ig, Fabrikant (London 1851, 1862, Paris 1855, 
1867). Herr Ludwig Lobmeyr, Fabrikant (London 
1862, Paris 1867). Herr Moriz Ritter v. Löhr, Mini- 
Bterialrath im Ministerium des Innern (London 1862). 
rlerr Arthur Freiherr v. L ö w e n tha 1 , Gemeinderath von 
Wien (London 1862). Herr Heinrich Ritter v. Maurer, 
Kaufmann (London 1862, Paris 1867). Herr Dr. Caje- 
tan Freiherr v. Mayrau, Director der Creditanstalt für 
Handel und Gewerbe. Herr Achilles Melingo, Ge- 
meinderath von Wien (London 1862, Paris 1867). Herr 
Franz M a y r Ritter v. Meinhof, Gutsbesitzer (London 
1862. Paris 1867). Herr Josef Nikola, Gemeinderath 
von Wien. Herr W^ilhelm v. Nördling, Hofrath im 
Handelsministerium (Paris 1867). Herr Leopold G. Paff- 
rath, Gemeinderath von Wien. Herr Carl Pfaff, Fa- 
brikant. Se. Exe. Herr Ignaz Edler v. Plener, gehei- 
mer Bath und Minister ausser Dienst. Herr Moriz 
PoUak, Fabrikant, Gemeinderath von Wien (London 
1862, Paris 1867). Herr Ludwig Possinger Freiherr 
V. Choborski, Sectionschef im Ackerbauministcrium. 
Herr Franz Edler v. Raymond, k. k. Hofrath und Kanz- 
leldirector des Obersthofmeisteramtes. Herr Johann Ri- 
barz, Bankier, Gouverneur-Stellvertreter der National- 
bank. Herr Peter Ritter v. Rit tinger, k. k. Ministe- 
rialrath im Finanzministerium (Paris 1867). Herr Emil 
Rodek, Fabrikaut und Kaufmann (London 1862 und 
Paris 1867). Herr Friedrich Rosenberg, Fabrikant 
und Kaufmann (London 1862). Herr Anselm Freiherr 
v. Rothschild, Bankier und Eisenwerksbesitzer (Lon- 
don 1862, Paris 1854 und 1867). Herr Robert Schlum- 
berger, Gutsbesitzer (London 1862 und Paris 1867). 
Herr H. D. Schmid, Fabrikant (London 1851 u. 1862, 
Paris 1855 und 1867). Herr Franz Seh mit t, Fabrikant 
in Rechberg (London 1851, 1862 , Paris 1855, 1867). 
Herr August Seh ne ider jun. , Kaufmann (Paris 1867). 
Herr Dr. Anton Schrötter Ritter v. Cristelli, k. k. 
Hauptmünzamts- Director und beständiger Secret&r der 
Aka.demie der Wissenschaften (London 1862, Paris 1867). 
Se. Durchlaucht Herr Adolf Josef Fürst zu Schwarze n- 
berg, Gutsbesitzer (London 1851, 1862, Paris 1855, 
18ft7). Herr Emil Seybel, Fabrikant (Paris 1855, 
1867 und London 1862). Herr Georg Sigl, Fabrikant 
(Paris 1867). Herr Dr. Ferdinand Stamm, Bergvverks- 
besitzer (London 1862, Paris 1867). Herr Adolf Streh- 
blow, Buchbinder. Herr Franz Ritter v. Streicher, 
k. k. Hofrath und Director der k. k. Familienfonds- 
Güterdirection. Herr Friedrich Suess, Fabrikant (Lon- 
don 1862, Paris 1867). Herr Theodor Theyer, Kauf- 
mann (London 1862, Paris 1867). Herr Eduard ühl, 
Gemeinderath von Wien. Herr Roman Uhl, Bäcker 
(Paris 1867). Herr Franz Ritter v. Uchatius, k. k. 
Oberst (Paris 1855). Herr Max Maria Freiherr v. Weber, 
Hofrath im Handelsministerium. Herr August Freiherr 
V. Wehli, Sectionschef im Ministerium des Innern und 
Vicepr&sident der Donauregulirungs - Commission. Herr 
Franz Ritter v. Wertheim, Fabrikant (London 1851, 
1862, Paris 1855 und 1867). Herr Clemens Graf v. 
Westphalen, Landwirtb. Herr Gustav Wex, k. k. 



Hofrath und Vorstand des technischen Bureau der Donau- 
regulirungs-Commission. Herr Otto Ritter v. Wieden- 
feld, Sectionschef im Handelsministerium. Herr Moriz 
Freiherr v. Wo dianer, Bankier (London 1862, Paris 
1855, 1867). Se. Exe. Herr Rudolf Graf v. Wrbna-Freu- 
denthal, Gutsbesitzer (faris 1867). Se. Erc. Herr Ed- 
. mund GrafZichy (Paris 1867). Se. Exe. Herr Heinrich 
Graf Zichy (London 1862, Paris 1855 und 1867). 
Herr Carl Ritter v. Zi mmermann - Göllheim (Lon- 
don 1862, Paris 1867). Herr Victor Zimmermann, 
Fabrikant (London 1851, 1862, Paris 1855, 1867). 

Generaldirector der Ausstellung: Se. Exe. 
Herr Dr. Wilhelm Freiherr v. Schwarz-Senborn, ge- 
heimer Ratb (London 1851, 1862, Paris 1855). 

Die Constituirung der Commission und ihre Auf- 
gaben, ferner die Bildung von Landesausstellungs-Com- 
missionen wird im Amtsblatte in folgender Weise 
erläutert : 

Wie bekannt, haben solche Commissionen bei den 
internationalen Ausstellungen in London und Paris, 
nach deren Vorbilde die Weltausstellung in 'Wien ins 
Werk gesetzt wird, zur Repräsentirung nach aussen und 
zur Berathung allgemeiner principieller, die Austeilung 
betreffender Fragen bestanden. • 

Die Wahl der in die kaiserliche Commission 
berufenen Mitglieder musste aus einem zweifachen Ghrunde 
auf solche Persönlichkeiten beschränkt bleiben, welche 
in Wien und Niederösterreich ihren ständigen Wohnsitz 
haben; einerseits deshalb, weil die Mitglieder der kaiser- 
lichen Commission der Mehrzahl nach an den Ausstel- 
lungsarbeiten in den Abtheilungen der Generaldirection 
thätigen Antheil nehmen werden, andererseits aus dem 
"Grunde, weil die im Ausstellungswesen bewanderten 
Fachmänner in den übrigen Ländern der Monarchie be- 
rufen sind, in den Ausstellungscommissionen, welche in 
den wichtigsten Productionsdistricten eines jeden Landes 
gebildet w^erden sollen, zu wirken. 

Nach dem Beispiele früherer Weltausstellungen, 
insbesondere der internationalen Ausstellung 1867 in 
Paris, wurden in die kaiserliche Commission in Wien 
die Chefs der Ministerien und obersten Hofämter, dann, 
mit Rücksicht auf die Function der kaiserlichen Com- 
mission als Landeacommission für das Erzherzogthum 
Oesterreich unter der Enns, die* Spitzen der Behörden 
dieses Kronlandes und der Reichshaupt- und Residenz- 
stadt Wien, sodann die Leiter der hiesigen Staatsinstitute 
und die Vorstände der namhafteren freien Vereine für 
Kunst, Wissenschaft, Handel, Industrie und Gewerbe, 
Landwirthschaft, Forst-, Berg- und Hüttenwesen, endlich 
eine Anzahl von namentlich bezeichneten Persönlich- 
keiten berufen, welche auf irgend einem der früher be- 
nannten Gebiete eine hervorragende Stellung einnehmen 
und sich ausserdem bei den vorangegangenen Weltausstel- 
lungen als Coinmissionsmitglieder , Jurors , D^l^gu^s, 
Berichterstatter, Aussteller u. s. w. Erfahrungen und 
Verdienste gesammelt haben. 

Die nahmhafte Anzahl der Commissionsmitglieder 
findet ihre Erklärung in dem Umstände, dass die um- 
fangreichen Arbeiten, welche die Vorbereitungen der 



. "*«llung, iiubeaondera mit Kfleliaicht muf den 

K^ oonen «ahr kur»«n Zeitraum erbeiacbea, aar dareb 

iusaminon wirken einer gröanerea Anuhl hervor- 

'»««na tüchtiger, deu verschiaden.tea Beruf« kroisan «n- 

geWnger Mttuner bewältigt werden können. 

Neben der ksis- Commissiaa in Wiso und dem | 
sur Leitung dea UuteroehmenB berufeaeu aenersldireetor f 
«erden, wie bereits oben angedeutet wurde, in allen im 
Reichsrathe vertretenen Köuigreichen und Lttndern, mit 
Auinahme von Niederbsterreicb, in wichtigsten Produk- 
tion Bdistricten gleich den seinerzeit in Pari» und Lon- 
don bestandenen „Comil^s di^partementBuii' und „Local 
ComitteeB* beaoudere Aueatellungecommissioaen gebildet 
werden, deren Standorte in der Regel mit den Sitzen 
der Handels- und Gewerbekammern zneammen fallen sollen. 

Bei der Zusam onset zu ng dieser Commiesionen wer- 
den nach dem bei der Bildung der kaia. Commisaion in 
Wien beobachteten Vorgänge die Spitzen der betbei- 
llgten Staats- und autonomen Behörden, die hervor- 
ragendsten Vertreter der Kunst und WisaenBcbaft und 
aller Zweige der wirthscbaftlichen Productioii, sowie auch 
solche Persönlichkeiten jedes Landes, welche bereits bei 
IVaheren Weltausstellungen mitgewirkt haben, in'e Auge 
gefasst werden. Die Genehmigung der Nomensverseicb- 
nisse der Mitglieder dieser Commissionen ist Sr. MajestSt 
dem Kaiser vorbehalten. 

Die kaiserliche Commission in Wien, insoweit die- 
selbe durch eine aus ihrer Mitte zu bildende Delegation 
gleichzeitig als LandescommisHion für Nie der Österreich 
Äingirt, und die Ausstellunga-Commissionen in den übrigen 
Krouländem haben die Aufgabe, für die möglichst voli- 
stKndige und vortheilhafCe Vertretung ihrer Bezirke bei 
der Weltausstellung Sorge zu tragen, die Anmeldungen 
entgegenzunehmen, über die Zalasaung der angemeldeten 
GegeDstSndc zu entscheiden, auf den möglichst zahl- 
reichen Besuch der Ausstellung von Seite der arbeitenden 
Classen hinzuwirken und die Ansstellung in ihren Kreisen 
nachhaltig fruchtbringend zu gestalten. 

Die Mitglieder eämmtlicher Ansstellungs Commis- 
sionen in den Lfindern der Monarchie haben die gleichen 
Ehrenrechte wie die Mitglieder der kaia. Commission in 
Wien ; sie sind gleich diesen berechtigt, bei allen feier- 
lichen AnlKssen der Ausstellung zu erscheinen, und sie 
werden mit dem Generaldirector bezüglich der durchzu- 
führenden Arbeiten unmittelbar verkehren. 

Analog mit der kais. Commission in Wien und 
den Ausstellunga-Commissionen in den im Reichsrathe 
vertretenen Lttndern werden den Intentionen der königl. 
ungaiiscben Regierung gemäss eine künigl. Commission 
iu Pest und besondere Ausstellungs-Commissionen in den 
Ländern der ungarischen Krone die Angelegenheiten 
dieser Auastellung in ihre Hand nehmen. 



Ueber die erste feierliche Sitzung der Weltaus- 
stellung s- Commission am 16. September haben die 
Tageblätter bereits berichtet und die gehaltenen Reden 
Sr. k. k. Hoheit des Hrn. Erzherzogs Bainer als Präsi- 
denten und des General directors der Ausstellung Sr. Eicel- 
leox Freibrn. v. Schwarz mitgetbeilt. Für nnsera Leser 



glauben wir hier das Wmeatlicbtte »u» dem vom Geae- 
, raWirector vorgetr^eaen Prognmm d^r Aa.BtBlIuag mit- 

I del$e"be'\arackver«ei»en »u iöonen. Die ,u„äebet 
I "er Fach betreOendaa Theile beben wir durch fette 
f Schrift besondere hervor. 

In diesem ausführlichen Programme, von welchem 
nacbatebend das Wesentlichste gegeben iat, wird auch darauf 
hingewiesen, dass die Zeit der Weltausstellung sieb zur 
VerausCaltung internationaler Fachmanner-Ver- 
aammiungen eignen würde, unter denen nebst andern 
beispielsweise auch eine ,Berg- und Hütten mann er Ver- 
sammlung* aufgeführt wird. Wir haben schon in unserem 
ersten Artikel denselben Punkt berührt und freuen uns, 
ohne vorhergegangener Besprechung mit den im Pro- 
gramm ausgesprochenen Intentionen in Uebereinstim- 
mang uns zu befinden. o. H. 

Aus dem auaffibrlichen Programme der Weltaus- 
stellung heben wir die wesentlichsten Punkte hi>rvor : 

Die Anastellung wird im Prater, in für diesen 
Zweck errichteten Gebltuden veranstaltet, am I. Mai 
1873 eröffnet und am 31. October desselben Jahres 
geschlossen werden. 

Die Autstellungs-GegenstBude werden in folgende 
26 Gruppen vertheilt: 

1. Gruppe. Bergbau und Hüttenwesen. 2. Gruppe. 
Land- und Forstwirthschaft. 3. Gruppe. Chemische In- 
dustrie. 4. Gruppe. Nahrungs- und Genussmittel ate 
Producte der Industrie. 5. Gruppe. Teitil- und Beklei- 
dungsindustrie. 6. Gruppe. Leder- und Kautschukin- 
dustrie. 7. Gruppe. Metallindustrie. 8. Gruppe. Holx- 
industrie. 9. Gruppe. Stein-, Ton- und Glasindustrie. 
10. Gruppe. Kurzwaarenindnstrie. II. Gruppe. Papier- 
industrie. 12. Gruppe. Graphische KUnste und gewerb- 
liches Zeichnen. 13. Gruppe. Maschinenwesen und 
Transportmittel- 14, Gruppe. Wissenschaftliche 

Instrumente. 15. Gruppe. Musikaliscbe Instrumente. 
16. Gruppe. HeercBwesen. 17. Gruppe. Marine weseti. 
18. Gruppe. Bau- und Civil-Ingsnieurwesen. 19. Gruppe. 
Das bürgerliche Wohnhaus, seine innere Einrichtung 
und Ausschmückung. 20. Gruppe. Das Bauernhaus 
mit seinen GerKtben und Einrichtungen. 21. Gruppe. 
Die nationale Hausindustrie. 22. Gruppe. Darstellung 
der Wirksamkeit der Kunstgewerbe-Museen. 23. Gruppe. 
Die kirchliche Kunst. 24. Gruppe. Objecte der Kunst 
und Kunstgewerbe früherer Zeiten , ausgestellt von 
Kunstliebhabern und Sammlern (Eiposilion des amateura.) 

25. Gruppe. Die bildende Kunst der Gegenwart. 

26. Gruppe. Erziehungs-, Unterrichts- und Bildungs- 
wesen. 

Durch Nebcneinanderstellung von Maschinen, Appa- 
raten und Vorführung von Verfabrungsweisen und Ar- 
beitspro cessen aus den verschiedenen Zeitepochen soll 
die allmSlige Vervollkommnung einzelner Erfindungen, 
wie z. B. jener der Nühmaschiue, des Webstuhls, der 
Telegraphie, der Photographie u. e. w. gezeigt und 
damit ein Versuch zu einer Darstellung der Geschichte 
der Erfindungen unternommen werden. Hieran soll sich 
der Versuch reihen, die Leistungen der Maschinen jenen 
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licr HandHrbeit gogaaflberzuHtelleD nnd deo Ersatz der 
letKieren durch die Maschineoarbeit anschaulich su 
machen. 

riiii-oii Anutellung yon gleichartigen, jedoch rer- 
hen eiitst&mmeudeii Objecteo (wo möglich 
er Preise), sowie von derartigen Mustern 
rd die Erhöhung der Prodactionskraft ein- 
die AbhtDgigkeit derselben von den 
I Oeachmackes und ihre Eiuflussnahme 
auch ihre jeweilige volkawirth schaftliche 
tewieeen werden. In solcher Weise aollen 

ischiehte der Gewerbe zar Anschanung 

liuflua« der Wisaenschaft auf den Fort- 
erbe durch einen Rückblick ersichtlich 
d die Verwerthung von Abfüllen oder 
1 der Benützung der letzteren durch 
g der sogenannten AhfÜtle und der aaa 
n neuen Fabrikate unter Beigabe der 
1 dargestellt wr^rden, insoferne dleae 
' Wertbe durch Eutdeckungen und Erfin- 
ersten Weltausstellung (London 1851} 
in ist. 

teren Gegenstand der Ausatellung wird 
der Preise bilden. Es sollen von den 
rodactionsgebieten die Prciae der wich- 

' möglichst weit zurückreichend und 
gen Durchschnitten neben einander 
gleichzeitiger Vorlage von Mustern 
sichtlich gemacht werden. 

ild des internationalen AuaUuachea der 
len, wird der Versuch einer Darstellung 

geniacht werden. 

I Ende sollen die Handelsartikel aller 
[afenpistze in Mustern und Proben auf- 
i jedem derselben Angaben Aber den 
itz, die Mengen der Ein- und Anefuhr, 
ersichtlich gemacht, femer durch atati- 
nd graphische Daratellungen die Schiff- 
delsbewegung des betreffenden Seehafens 
Kten eehn Jahre veranschaulicht werdün. 
^oranstehenden auagedritckte Gedanke, 
er Auestellung darch Zahlen und gra- 
mgen zu erleichtem, soll in allen Abthei- 
istelliing seine Verwirklichung auch in 
1, daas die wirthachaftlicheD Fortschritte, 
zelni-'n Staati-n seit der ersten Weltaus- 
n 1851] aufznweiaen haben, durch oSi- 
rgestellt werden. 

sollen nlle, die einzelnen Ansittellunga- 
deu Daten, wie ; Name des Ausetellers, 
■ Objectes, Preis — deaaen Varöffent- 
dem Belieben de« Ausstellers anheim- 
- u. e. w., bei den bezüglichen Gegen- 
raichtlich gemacht werden, 
.usstellung nachhaltig fruchtbringend zu 

Proben mit neueren oder noch wenig 
farnugswelBen und Versuche mit solchen 
cten, deren Werth nur auf diese Weise 
n kann, veranstaltet werden; z. B. Ver- 



suche auf dem Gebiete der Kellerwirthscbaft (Erhitzuufr 
des Weinea, Anwendung des Hjdro-Extracteura u. c. w.). 
Versuche mit Arbeitsmaschinen aller Art, Anwen- 
wendung des elektrischen Lichtes, Benützung der 
Luftschifffahrt, Sprengversuche, Versuche mit Datnpf- 
pfiügen, Drahtseilbahnen, Straaaenlucomotiven, DampT- 

feuerspritzen u. b. w. in gleicher Sichtung werden in 
den Ausatallungäräumen Vorlosungen abgehalten und 
rechtzeitig internatio'iale Preitaufgaben (wie z. B für 
die besten Gerälhe zur Cullur der Zuckerrilbi') aus^ii- 
scbrieben werden. 

Den Gegenstand temporärer, d. h. durch die Natur 
der Objecte auf eine kurze Zeitdauer beschrHnkcer in- 
ternationaler Ausstellungen werden bilden: 

Lebende Thiere (Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, 
Hunde, Geflügel. Wild, Fiache u. s. w.); 

Todtes Geflügel, Wildpret, Fleiach, Fette u. a. w. ; 

Producta dur Milchwirthachaft ; 

Frisches Obst, frische Gemflae, Blumen, der Land- 
und Forst wirthachaft acbltdiiche lebende Pännzen. 

Um die Leiatungsflihlgkeit auageatellter Nutztbiere 
zu ermitteln, werden Versnche veranstaltet. 

Mit der Ausstellung von Luiuspferden werden in- 
teraatiouale Wettrennen verbunden, fdr welche Preise 
in Auaaicbt genommen sind. Auch sind Darstellungen 
anderer Arten von Sport, sowie die Vorführung volks- 
thÜmlicher Spiele beabaichtigt. 

An einzelne temporüre Ausstellungen sotleu sich 
praktische Versuche anschlieaaen und auf den Gegen- 
stand bezügliche Fragen zur Erörterung gelftng«n. 8j 
werden z. B, an die Ausstellung der Prodiicte der Mtlch- 
wirthschaft praktische Versuche über Butter' und Käse- 
bereitung gereiht n. a. w. 

Um dem Publicum die Prüfung der ausgeatellten 
Nahrungsmittel zu ermöglichen, werden Kosthallen er- 
richtet, in welchen die Aussteller Proben ihrer Erzeug- 
uiaee, auch im zubereiteten Zustande gegen Entgeld ver- 
abreichen können. 

Wahrend der Dauer der Auaatellung werden inter- 
nationale Congresse und Berathungen zur Behandlung 
belaugreicher Frsgen atatlfinden, zu welchen entweder 
die Ausatellun^ aolbat Ania<s bietet, od'r ilii: als apecielle 
Themen der internationalen DisouaBioii augeregt werden. 

Inabesondere sind in Aussicht genommen : Inter- 
nationale Congresse von Gelehrten und Künstlern, Schul- 
münnern und Aerztcn, Vertretern der Museen für Kunst- 
gewerbe, Zeichenlehrern, Ingenieuren und Architekten, 
Vertretern der Handels- und Gewerbekammer, Männern 
dea Bank- und Versieh erungBwesena , der Land- und 

Forstwirthachaft, des Berg- und Hüttenwesens u. s. w. 

Als Berathungagegenstände sind vorlHußg folgeude 
in's Auge gefasst: 

Die Frage des geistigen Eigenthumes, die Ver- 
edelung dea Geschmackes^ der Verbreitung und Ausbil- 
dung des Zeichnenunterrichtes, die Vervollkommnung 
dea Transportwesen B, die Frage der Erzielung des böchaten 
Nutzeffectea der Maschinen, die Pflege der forstlichen 
Statik, die V erwohlfeiler ung der Lebensmittel (durch 
Steigerung der Production, Verbesserung der Marktver- 
hKltnisse, Reform der Kflehe, neue ConaervirungsmcthodHu, 
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"' eiehung dea Kindes, 
r dem Gebiete der 
•'ntaen und Erwei- 

^unatellung ist eine 
LIiadern in der Art 
tionagebiete io der 
dhe ergcheiaen, wie 
von Westen nach 

he die EinreihuDg 
I zulaBsen, bleibt es 
Giup|ie namhaft xu 

eingereiht zu sehen 

itellteu Gegenstände 
tat werden. Jeder 
sciue Leistung der 
laeii will oder aicbl. 
itio'i mit der Auf- 

ry zu verleihenden 

Kategorien: 

Kunst besteht die 

iigsobjecte werden 

früheren WeitauB- 
rden für die Fort- 
e seit der letzten 
tellung nachweiseD, 
.usgezeichnet 
Aale eine Weltaua- 
1 Anerkennung der 
Ikswirthscbaft liehen 
betrachtet, geltend 
d, die Verdienet- 

isse in Bezug auf 
tattung den Anfor- 
mackes entsprechen, 
: Medaille für guten 

Ausstellungen zuer- 
eo", Anerkeonungs- 

uach den von den 
'esentlicber Autheil 
kömmt, werden In 
Mitarbeiter zuge- 

Keine oder Korpo- 
ilduug, die Pflege 
ädere Fürsorge für 
Wohl der Arbeiter 
igene Ehreadiplome 



Qedenkbuch zur hundertjülirig«n Gründung iler kitnigl. ungari- 
schen Berg- und Fbr«(- Akademie in Schemnitz, 1770 — 1S70, 
Schemnitz 18TI. Angust Joergp». gr. S. 

Gleichwie bei der iiteren t'rejberger Akademie traten ver- 
schiedene Umstände einer nrnfassenden, officiellen Jubelfeier des 
vollendeten hundurtiührigBti Bestandes eutg.'geu. Aber eine 
Deokmünse und ein lietlenkbuch geben neben einer melir 
privativen Loealfeier Zeiigniss von dem Säoiilarbestande jener 
Bildnugsanstalt, die mit rtcni (Igte rre ich isch-nngari seilen Bergbau 
innig rerwacbaen war und fs theilweise noch ist. 

Die Denkmanzu stellt auf der Aversseite das Brnslbild 
der erhabenen Stifteiiu — lier Kaiecrin-KSoigia Maria Theresia 
— dar, mit der Umschriftr A Maria Theresia Rege Me- 
tallicoruraAcademin; die Reversseite zeigt in siliender Figur 
die „Wissenschaft", in der einen Hand eine Orubenlampe, in 
der anderen ein aufgeschlagenes Buch haltend, auf dessen BlKt- 
tern Kryntallfignreu zit sehen sind; im Hintergrunds die Stadt 
Schemnitz und einige Werks anlageu ; unten zwei Gnomen, die 
das Wappen der Stadt Schemnili halten. Die Umschrift lautet: 
(iuFoitsetznngderAverssthriftjScheninitiiConilita 1770 Pri 
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Bi-rg- und Forst-Akademie. 
Von Professor Bergrath Gustav Faller. Ein Artikel, der mit 
Fug nnd Recht den Band erüflfnet und viele zum Theil minder 
bekannte Daten Über die Gntwiekelung der Bergakademie und 
die merkwürdigen Oscillatiuneii in dem Wege dieser Entwicke- 
lung enIhSIt. Wir würden uns zwar eine solche Geschichte 
anders gesulirieben denken künneu und stimmen dem Verfasser 
keineswegs in allen seinen Kaisonaeraents bei, allein wir ver- 
mögen es ganz wohl, uns im Geinte auf seinen Standpunkt 
zu stellen und ohne dass es eben der Unsere wKrc — denselben 
zu ehren. Unmittelbar daran sobliesst sich 

2. Jetziger StUiJienplan der königl. nugariechen 
Berg- und Fora t- Akademie zu Schemnitz, weicht mit dem zwei- 
ten Süculum ihres Bestandes — eine ungarische Landesanstall 
zu werden begonnen hat und damit eine neue Aera eröffnet, 
welche allerdings den allgemeinen Charakter ihrer Frequenz 
alteriren dürfte. Interessant hfitte werden können der Artikel 

3. Verzeichniss der Slu di reuden an der kSnigl. 
Ungar. Berg - nn d Fürs takademie in Schemnitz von ihrer 
ErSffaung bis zum Schluse des I. Süculums, wenn dem deissigea 
Zusammensteller — Bergratli F ;i 11 1: r — mehr und vollständig eres 
Materi.ll geboten worden wäre. Kr beklagt selbsl, dass es fast 
unmöglich war, verlässliohp Daten über die Schicksale oinsligiT 
Akademiegeuosseu zu erhalten und dass daher diese Rubrik 
sehr nnvoll.stltndig bleiben mussle. Wir bemerken aber nicht 
bloss Lücken — welche bei manRelndeu Mittbeitungen unver- 
meidbar waren' — sondern auch Wiederholungen, wodurch „Dou- 
Wetten" entstanden, die vermeidhar gewesen wären — z. B. 
Post Nr. 3165 (rt. 188) vom Jaii gang 1S42 ist eine und die- 
selbe Person mit Nr. 3611 iH. 196) vom Jahrgang 1845, das- 
selbe ist der Kall bei Nr. 221.^, Jahrgang 1833, and 3108, Jahr- 
gang, 181-1 und dürfte noch in ein Paar Fällen naehzuweiaiin 
sein. Ersebwerr wird das Auf-uchon einzelner Namen dadnrcb, 
dass bei einigen JahrgSngeo di'- bei der Mehrzahl beobachtete 
alphabetische Ordnung fallen gelasicn ist. Wir verweisen z- R. 
auf 8. 136 und IST. und manche andere Seiten. Das würe noch 
bei der Correctnr zu verbessern möghch gewesen. Indess un- 
geachtet dieser Mängel bleibt dieses Verzeichniss jedem alten 
„Schcmnitzcr" hochinteressant und selbst die vom Znaammen- 
sleller selbst offen beklagte Un Vollständigkeit enthebt uns nicht 
der Verpflichtung, ihm für die ganz ungewöhnliche Hübe dieser 
Arbeit zu danken, welche wir umsomehr zu würdigen wissen, 
je besser wir die Schwierigkeiten dursalben kennen. 

Sehr anregend sind die unter 

1. gegebenen Biogrnphien hervorragender montaniati schar 
Persönlichkeiten, welche Schill or der Akademie gewesen. Auch 
vom Bergrath Faller zusammengestellt (zum Theil ans den in 
dieser Zeitschrift von Zeit zn Zeit vorCtTentlicbten Necrologen.) 
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i anziehend siod die Biographie! 
tbner, Alois Fiiedtieli Haier 
, Josef Stadler unä Gabriel v 
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Objecto dea Schem- 
lergbaue«, fttr welche kloine IMoaographie 

r die>«e Denkhiiches verpflichtet sein wird, 
ittuiii; ist würdij; und gut, der Druck ist aus 
hausen- in Wi«u. O. H. 

Amtliches. 

Kundmachung. 
. k. Berirhauptmanu Schaft lu Kutlenberg wird 
itroann, zu Wilmsdorf ia Sachsen zastindig, 
bedienstrt, derzeit unlekanuten Aufenthaltes, 
n geleiteter Erhebungen unter Hio Weisung auf 
242 H. B. 0. aufgefordert, die in der Gemeinde 
■h Chrudim, -nnge meldeten FieischBrfe Nr. 407, 
1, 412, 413, 414 atini 1871 uunraehr in Tollutlln- 
Mlzen und sieii hierüber binnen ISugstens 30 
'sten EinMhaltnng diener KandaiAchaiij; in das 
gel Zeitung mit einem gemeindeKmtlichen Cer- 
en . deren Nichtbctrieb standhafi zu rechtfer- 
adige Frei«cbnrf;;übü!ir von 64 fl. zu berichtigen 
iharfunternehnien nach g. 188 a. B. G. einen 
Berghau ptmannscbaft wuhnliafren Bevolimäcb- 
ige der bezüglichen Vollmacht bieraut* nam- 
widrigen« auf Entiiehung dieser Fieiichörfe 
irllrde. 

ptember 18T1. 

m: Seine k. und b. Apostolische MajestSt 

ihster EntschliesaunR vom 26. August IST! dem 

tan-FachrechnnngBdepartement im Finanzmini- 

luchhalter Franz K raf t, zum Ober-Finanzrsthe 

n Pt^rsoiialstande der Bechnnngs- und Fach' 

nents des FiDanzratnisteriums allergnHdigsl id 

(Z. 31S4.F. M., ddo. Ö. September 1B71.) 

iid h. Apostolische Majestät haben mit Aller- 

Msung vom 3. September 1871 dem Salinun- 

diMialoviub zu Kaezyka in Anerkennung 

ieljSbrigen belobten Dienstlci.nung taxfrei den Titel und 

er eines Bcrgralhes aJlergnHdigsr zu verleiben geruht. 

nibcr 1871.1 

Iposlolisciie MajestHt haben mit Aller- 
vom 5. Scptembi'r 1871 dem Berg- und 
ileg^, Leo Turner, in Anerkennnng 
.eiHtungen zur Rtbung des Salzbnrg- 
ixfrvi den Titel und Charakter eines 
zu verleiben geruht. (Z. a770a, ddo. 

f^nanzmininterium : 

llverti'eter der Bergdireetion in Pfibram 
kau er, dnnn den Eechnungsrath im 
Kellner zu Finsnzräthen im neu- 

le des Keclmungs- und Fachrcolinuugn- 
~ US. (Z. 31Ö4-F. M., ddo. 
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ILICKEYSEN BERLIN' 
ASCHINEN FÜR 
. RÖHREN MÖRTEL 
CHAMOTTE CEMENT 
ER HÜTTENWERKE 



In Xl.oXXezi.. 

Wir fabricirt^ii obige Rolleu aus Whatmau'e Doublo 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 '/^ Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 '/^ Fusa Länge pro 
Rolle Thlr. 5.20. — . Unsere bekannten unzerreissbaren, 
animalisch doppelt geleimten Rollen-Zeichneitpapiere 
siad in den Breiten von -27 und 54 Zoll stets vorräthig. 
Eine weitere SpecialitBt sind nnai ~ ~ "" 

Zeichnenpapiere für Scliablonen- 
nnngen, die zäh und feat wie Ledet 
Artikel werden nur ganze Rollen, voi 
rea Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher tß Schüll, 

(33 — 3) Düren, Rhäa-Pre^iiten. 



Tauen-Rollen- 

ind Werkstattaeich- 
, — Von ersterem 
1 den beiden letzte- 



TJmrath & Silier in PRAG 

offen ren 

Prima englische Hartgusswalzen 

nattr Qarantia für 
vorzügliche Qualität 

(79—4) zu selir billigen Preisen. 



Satxmatchinen Tür Kohlen , Eiacnsn etc. ; Separatiom- 
un4 Lüutertrammeln, Becherwerke, sowie complete Kohlen-' 
und Eisen sie inaufbaroilungen bauen als SpeciattlSt seit 1861 

Daelen Jb de., Ba/rop, in Wettphalen. 

Vertreter filr Ofstcrreich : 

Herr liigenteur Wahlberg In Wien, 



^ 



Auf dem H. Lehmann'ecbcn Koblenwerke itucbberg bei 
Cilli ist die Bergverwaltpratelle sogleich zu besetzen ; mit jShr 
lieber Beiolduug 1200 fl , frei Quartier und Kohlenheizung. 
DieUesuche sind an die Heinri ch Lohma nn'sc ii e Kohl^n- 
gewerkachaft Bncbberg pr. Citli einzusenden. 

Ein Schichtmeister^ 

nir die selbst stand ige Lei lang eines Gangbergbaues in Danlsoh- 
BOhmen, mit einem Jabresgehntte von 800 fi. , freier Wohnung 
und Beheizung, sowie einer Taiitiema am Reinerträge des Wer- 
kes, wird zu engagiren gesnobl. (103 -1) 

Bewerber haben ihre Gesuche mit den Atisneisen Über 
ihre tbeoretiache und prnkciscbe Kignung bis 20. Septembnr 1871 
portofrei an Jur. Dr. Julius Flögel in Prag einauaendeu. 

Ein Berg- und Hnttenmann, 

dem anagezfflchnete Atteate über seine S^ähriga Pmi» zu 
Gebote stehen, sucht seine gegenwürtige Stellang zu verändern. 
GTef. Offerten »üb U. S. 710 befördert die Annuncen- 
Bipedition Haaieniteln & Vogler In Wien. 

(105—1) 
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f assenüclite DecUnclier gil Beienrötti 

jeder bekuDiiMD Qutiing, ■owie Sohmlrgel nad Hanf idl Huckt 

(107—10) ««*, afnir^oHc I*. 



<(sjr" Dl* i" d" ZaitMhrifl betproohmen und in- 
g«ieigt«n Warka sind it«t* varrilhlg in dtr 

G. J. Manz'schen BachhandluiLg in Wien. 

Kohlmarkt Nr. T. vis-^Tia dem Cafi Daum. 



Jäteren Betriebes emer Hochofenanlage 

fabreoer HUtteiiinarin als techniachcr Director lu engagiren gesncht und 
ibe ihrer AosprUclie und einer karaen HiUbtiluug Aber ihre bislim^c 
ditioD von Rudolf Momb in Berlin (gelangen xa lauen. (106—1) 
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Ltwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k, UlnlllerliOrUb im PinrnniminislFrinm 

Ver\ag der O. J. Manz'soben BuoIÜiandlnng in Wien, Kofalmarkt 7. 

ir Berg-lngenienre-PrOfungen. — Der Steinkohle n-District SUd-Rnsalands , aeine Lage, Beschftffenheit und 
uDg. (Schloaa.) — U«ber das engliecbe KapferbütteDweieii. — &ua dem obernngariecheu wsldbürgerlichen 
Literatur. — Amtlicbei. — Ankündigungen. 
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rg-Ingenieurs - Prüfungen. 

lg mit der jüngsten Organisirung der 
en von Seite dee Ackerbau -MioiBtcri ums 
[ie Bestellung behördlich aulorigirter 
Cwoifen und iD dieser Zeitschrift, Nr. 33 
cht. 

otaren lihnlich organisirten Berg'Inge- 
lem jene markscheiderischen Aufnahmen 
htigt werden, welche die Bergbehörden 
zn ihren Entscheidungen benitthigen und können aussetdem 
ein bergtechnisches Bureau eröffnen, an welches sich Jeder- 
mann behufs Ausarbeitung bergmänuiscber Anlagen wenden 
kann, nach Art der schon lange bcBtehenden civiltechni- 
acbeo Bureaux. Obwohl gar Manches für tind wider 
das hier zum Ausdruck gebrachte Princip vorgebracht 
werden kannte, so ist es doch gewiss, dass bei einer gut 
abeidaehten, allen Umsttindeu Rechnung tragenden Rea- 
lisiruDg desselben, das so geschaffene Institut für die 
Entwiekelang des bergmännischen Ingenieurwesens von 
bober Bedeutung werden kann. 

Die Leben pföhigkeit dieses Institutes ruht zun&cbst 
auf dem Vertrauen, welches den antorisirten Ingenienren 
TOD Seite der Parteien entgegengebracht wird, und dieses 
ist wieder eine Function jener Bedingungen, von deren 
ErfQlIung die Antorisirnng abhitngt. 

Da nun unter diesen Bedingungen die Prüfung eine 
Hauptrolle spielt, so ist es von bober Wichtigkeit, daee 
die dieebezfl glichen ßeslimmnngen nach jeder Richtung 
wohl überlegt und die Meinung gewiegter Fachm&nner 
aber diesen Gegenstand eingeholt werde. Um nun die 
Anfinerksamkeit dieser Letzteren anf diesen speciellen 
Tbeil des Entwurfes zu lenken, soll derselbe im Fol- 
genden einer kritischeu Besprechung unterzogen werden. 
Hat man die von den Piflhngsbeetiromungen han- 
delnden Paragraphe des Entwurfes gelesen, so sieht man 
»neb sofort, dass bei der Production dessflben die in 
der Praiis bewfihrten Ingenieure , denen doch nnstreitig 



ein gewichtiges Votum in dieser Angelegenheit zugestan- 
den werden muss , bisher diess ihr Votum noch nicht 
abgegeben haben dürften, sondern dass der vorliegende 
Entwurf vorläufig den forstmUnnischen Staatsprafungen 
nachgebildet wurde. 

Die Prüfung zeigt nach diesem Entwurf 3 Momente, 
deren Reihenfolge hier ciugebalteu werden soll: 

a) „Jeder Candidat hat dem Vorsitzenden der 
PrüfungS'Commission mindestens 14 Tage vor dem Zeit- 
puDCte der Prüfung eine selbst verfasste, schcifitiche 
Probearbeit Über irgend einen Fachgegenstaud vorzulegen". 
Dies ist der einzige gesunde Punkt des Prüfungsentwur- 
fes, dem aber dafür das geringste Gewicht zugestanden 
ist, denn es wird später bemerkt.' „Bei dieser Prüfung 
(nttmlich mündlichen) kann der Candidat auch aufge- 
fordert werden , jene Aufklärungen ku geben , welche 
nöthig erscheinen, um die Ueberzeugung zu verschaffen, 
dass er seiue Probearbeit selbstständig verfiust hat". 

Welchen Werth kann nun eine solche Arbeit für 
die Beurtheiluog des Betreffenden haben, wenn man sich 
nicht jederzeit die vollkommenste Gewissheit verschafft, dass 
sie selbststiindig verfertigt sei? . — Einfach gar keinen. 
Entweder entsage ich der hier unbedingt nothwendigen Ge- 
wissheit und dann ist der ganze Punct a) zwecklos; — 
oder ich will sie mir verschaffen; dann aber ist es geradezu 
nothwendig, diese Arbeit als die Hauptgrund läge der 
mündlichen Prttfung anzusehen und bis in die kleinsten 
Details derselben einzugehen. 

b) „Hierauf folgt eine schriftliche Prüfung" etc., 
dieselbe besteht aus einer Clausurarbeit, in welcher ausser 
Hilfstafeln gar nichts zu Ratbe gezogen werden darf, 
welche höchstens 6 Stunden dauert, die zur LOsung von 
3 Fragen hinreichend sein müssen. 

Hier möchte ich den Entwerfern blos folgende 
Fragen stellen: •) 

1 praktischen Fächern scheinen auch 



imt M vor, daaa praktiache 
od Arbeiten ohne Zuhitfenabiae 

uDct Zeichnungeu ausfahren? 

von dem man die KeDotniss 
lieben, maBchinellen und natio- 
lae verlaagt, etwa auch nocb 
merken, die er ja doch alle 
^heTn zur Hand hat? 

wo' kommt ein praktischer 
a 6 Stunden eine, geachweige 

mit wisaenachaftlicher Giründ- 
isaen beantworten zu müssen? 
schriftticber PrüAing iet die 
tc. In dieser PrUfung, „welche 
icbBtens 3 Stunden dauern 
nng „ateta die praktische Rieh- 

keit in 2 Stunden zu eiprobeu, 
n GegenetSnde eiamioirt wer- 
'AS gewagt aein ! In 130 Mi- 
gbaukunde, Maechinen- 
derei abgethan uod mit den 

soll die praktiache Befähigung 
Gegenstände beurtbeilt werden. 
JCht werden, ob viele tüchtige, 
I einem solchen, mehr einer 
mg ähnlichen Examen unler- 

dieae Art Prüfuug nur Solchen 
baldmöglichst ein bergmänni- 
iffnen wollen , aondern dieaen 
der Veranch einea poaitiven 

vielleicht eingerichtet werden 

tangirenden techniachen Zweige 
m den Ansprachen der Jetzt- 
'elche auf dem Wege der Spe- 
löchste Stufe der Vervollkomm- 
lollte: 

»führten 3 OegenstSnden noch 
la die eigentliche Zukunft des 
ukunde mit in die Betrachtung 

BgenatSnde derart getrennt wer- 
T jeden derselben einzeln, ao- 
natiou nach Wunsch des Be- 
in gen ieure haapis&chlicb den 
ite SachverstSndige znr Seite 
et 2 nicht annehmbar und es 
Ingenieure die Prüfung Über 
3 , nSmlich Bergbaukonde und 
i'erlangt werden ; dafür sei aber 
lg tlber Haschioenbau, Civil- 
fireien Willen d^melben flber- 
von jedem die Beflh^;img für 
:, wird denselben die Gelegen' 
düng in einem dieser Fächer 
Jiigkeit mit anderen lugeni euren 

lg selbst betrifit, so hfitten : 



a) Die zu derselben Zugelassenen 3 Wochen vor 
dem hieEU beatimmten Termine eine grössere Hchriftlicbe 
Arbeit einzureicben. Dieselbe soll ans bedeutenderen, in 
der Praxis ausfahrbaren Projecten bestehen and hat Auf- 
gaben aus allen jenen Fächern zu enthalten, Aber welche 
sich der Betreffende prQfen lassen will. Die Projecte 
können entweder bloss Ideale oder irgend welchen wirk- 
lich bestehenden Verhaltnissen angepasat aein. 

Bei der Beurtheilung dieser Arbeiten wfire von 
Seite der Prüfungs-Commission besonderes Gewicht auf 
den Umatand lu legen, ob in denselben die neueren 
lebensfähigen Erfindun^n und Fortschritte, nnd in wel- 
cher Weise dt^s'^tben ' Berücksichtigung gefanden und 
daher die Anwendung derselben den älteren Einrichtun- 
gen gegenüber zu motiviren, die Rentabilität zu bewei- 
sen; dasselbe gilt von eigenen Erfindungen. Ein beson- 
deres Gewicht wird auch ferner auf die präcise nnd 
allen Anforderungen der neueren Theorieen entsprechende 
Ausführung der Berechuungen gelegt; sowie überhaupt 
die rein theoretische Begründung nirgends fehlen darf. 

Diese so verfasste und mit correcten, das Ueberr 
sichtliche sowie das Detail darstellenden Zeichnungen 
versehene Arbeit hätte die Hauptgruu d lag e lür die 
Benrtbeilung des zu Prüfenden 2U bilden; dieselbe wSre 
sogleich nach ihrer Einreichung einem der Früfunga- 
Coromissilre zugetheilt, welcher sie eingehend durchzu- 
nehmen und sich dann in der mündlichen Prüfung die 
unumetössliche Gewissbeit zu verschaffen hat, dass sie 
ohne fremde Hilfe verfasst wurde. Einem in der Praxis 
bewährten Ingenieur dürfte dies wenig Schwierigkeiten 
bieten, da oft eine richtig angehrachte, anscheinend eins 
Nebensache berührende Frage helles Licht in die Situa- 
tion wirft. 

Wurde anf solche oder sonst irgend eine Art constatirt, 
dass die eingereichte Arbeit unecht ist, d. h. von einer 
andern Person ausgearbeitet wurde, so ist iei betreffende 
Candidat t&t immer von den Prüfungen auszascblieBscn, 

Die engere Prüfung kann nun entweder aus einer 
schriftlichen und darauf folgenden mündlichen, oder bloa 
ans letzterer bestehen. 

b) Da die schriftliche Clausurarbeit den Csodidaten 
hinsichtlich des Zeitmasaes in eine Zwangslage versetzt, 
welche in der Praxis bei auch nur etwas wichtigeren 
Fällen absolut gar nie vorkommt, so kann ihr für die 
Beurtheilung ein nur sehr untergeordneter Werth zuge- 
standen nnd mÜBste daher die gäosliche Ansacheidung 
aus dem Entwurf befürwortet werden. Han versetze sieb 
doch in die Lage eines Mannes, der gewohnt ist seine 
Projecte wochenlang zu überdenken, eich durch das Stu- 
dium gediegener wissenschaftlicher Werke, sowie durch 
BeBprechung mit Fachgenoaaen darüber gehörig zn in- 
struiren und nun binnen 6 Stunden eine Arbeit liefera 
soll, die für seine Zukunft entscheidend ist ; so wird man 
wohl das Problematische ihres Werthea einsehen mlisiui. 

Besteht man jedoch anf der Beibehaltung der schrift- 
lieben Prüfung, so dücfta bloa die Lösung einer ünxigen 
Aufgabe innerhalb 6 Stunden gefordert werden. Kommeo 
in deraelhen maschinelle, markacheideriache oder über- 
haupt Berechnungen vor, so muss die Bentttzung jedes 
beliebigen Bucbes unbedingt gestattet werden. Am 



k tir diMS PriUitDg Anfg«bea eigmeo, 
itung bergbBDliefaer oder maBchineUeT 
ekonomischer Fngen; die flQcbtige 
ib&uden, sammt Verfertigang dazu ge- 
ihlnge; die Darlegung der Vor- und 
T Paragraphe des Berggesetzes etc.' etc. 
nd dies Fiagen, über welche such in 

irgend eine flüchtige Idee ausgespro- 
, die jedoch fSr daa geistige Stiebeo, 
des Betreffenden Zeugoiss gebea kaun. 
) Beanfaichtignng und EinschliessUDg 
lütt in die Realschule und ist bei ein- 
er Prüfung entbehrlich, 
weisa, wie leicht das Wissen eines 
ut bereebnete Fragen erkennt und die 
h die sich ergebenden Widerspräche 

kann, muss der müodtichen Prüfung 
nderes Gewicht beilegen. 
Ist ist daher über jeden seiner PrU- 
mindeHlena 1 Vj , nach Bedarf auch 
h ZD prafen. Dabei ist vor Allem 
r Prfifnngsarbeit zu constatiren 
scheben, steht es jedem Commlssär zu, 
I Gegenstände beriihTende Fragen zu 
erbei Berechnungen vor, sodarf der Can- 
:a Hilfe nehmen, wobei man gleich- 
indtheit im Gebrauche niaaen- 

erke und die daraus folgende 
ilben zu beobachten Gelegenheit 
rigen die Prüfung betreffenden Bestim- 

Dur noch zu §. 7 den Zusatz machen ; 
beiaitzenden Mitgliedern aollten min- 
ler Praxis bewfihrte Ingenieure sein, 
igelieferten Prüfungs- Arbeiten zur Be- 
tbeilen sind. 

nd dargelegten Entwürfe habe ich 
: von mir als notbwendig erkannten 
ITrentwurfes bestmöglichst zu begrän- 
eh anch weit entfernt bin, denselben 
imenes binzuatellen, ao behaupte ich 
SB derselbe schon darnm lebensfähiger, 
L einer veralteten Schablone angefertigt 
ieit und dem speciellen Zwecke mSg- 
figt, was um so noihwendiger ist, da 

mit etwas Speciellem bSherer Potenz 

e fordere ich alle in der Praxis be- 
: auf, diesen so wicbtigeu Gegenstand 
r des bergmännischea Ingenieurweaena 
iigen zu Sbergehen, sondern ihr com- 
□d ihre Meinungen darüber öffentlich 
Max Kraft. 



en nna in bemerken, da»s es sm zweck- 
wenn der Ingenienr' Verein dftrüber eine 
in eeintui Varsammlungen veruilasate, bei 

ilfiren und diu Äbsiclit des Ackerban-Mini- 
erreicht werden konnte, welcbes ja eben 

:hnng dei)EntwarfeB die Kritik nnd fruckt- 

selben anregen wollte) O. H. 



Der Steinkohlen-Dutrict Süd-Rustlands, seine 
Lage, Beechaffenhait und induetrielle Be- 
deutung. 



Von Herrn Adolf Erbrelob. 
(Ana deaaen Nachlasae.) 

(SchlUBB.) 



An den gegenwärtigen vorgenannten Förderpnnkten 
sind die Gewinnungskosten für Kohle und Eieenitein so 
niedrig, wie in den begQnstigsten Industrie- Districten 
Westeuropas. Die AAoitalöhne erreichen gegenwärtig, 
ungeachtet der niedrigen Preise der gewöhnlichen Lebens- 
mittel, dieselbe Höhe wie in Deutacbland, weil die bes- 
seren Arbeiter nur in höherer Löhnung eine EntachSdi- 
gung für die vielen Entbehrungen, welche der Aufentbah 
in einer halhcivitisirleo Gegend mit eich bringt , finden 
und alle Industrie - Artikel unTerhftltniaamfiSBig theuer 
sind. Mit dem Emporkommen der Industrie, einem 
regereu Handelsverkehr wird auch die Beschaöung der- 
jenigen Lebe nahe darf niese, welche über die Grenzen des 
Noth wendigsten hinausgehen , leichter nnd dadurch der 
Unterhalt gelernter Arbeiter weniger kostspielig- 

Wird ein Hüttenwerk, wie es allein ratiopell ist, 
unmittelbar auf der Steinkohlengrube errichtet, so lasst 
sich an mehreren Stellen incl. aller Unkosten das Roh- 
eisen zu 26 bis 26 Sgr., das Watzeisen zu 2 Thlr. bis 
2 Thlr. 5 Sgr. pro Ctr. herstellen, also zu Preisen, die 
niedriger sind, als die gegenwärtigen durchachniltlicben 
Gestehungskosten in unseren grossen Steinkoblen-Distrie- 
ten ; und bei einer directen Bahnverbindung der Werke 
mit den 20 bis 25 Meilen weit entfernten Hafenpifitzen 
kannBÜdrussisches Roh- und Schmiedeeisen in Taganrock, 
Roatow und Mariapul zu denselben Preisen verkauft 
werden, wie gege n wllr tig (1869) schteeischea oder 
englisches Eiseu in Berlin bezahlt wird. 

Die Hafenpifitze dea Schwarzen und Assow'achen 
Meeres, sowie die neuen Eisenbahnen Süd-Russland be- 
zieben ihren Bedarf an Eiaenmaterial gegenwartig zum 
grössten Theil aus England und Belgien, und nur 
in besonderen Qualitäten kaun das Ural'eche Eisen mit 
jenen Lttndern concurriren. Da nun ohne Verzollung 
englischea Roheisen 1 '/^ Tbl. und englische oder belgi- 
sche EisenbahnBcbienen von mittlerer Qualitftt wenigstens 
2^/^ Thlr. loeo Taganrock kosten, ao iat ersichtlich, dasa 
nach beendigtem Eisenbahn-Bau auch ohne jede Zoll- 
schranke die ausISndiechen Eisenproducte aus dem ganzen 
Bereich des Schwarzen und Aseow'schen Meeres mit 
Leichtigkeit verdr&ngt werden müseen. 

In dem Distriet selbst wird gegenwärtig nur sehr 
wenig Eisen verwendet, weil den Gutsbesitzern und Bauern 
die Mittel zu deaaen Anschaffung fehlen-, wie stark das 
BedürfnisB aber ist, das zeigen am deutlichsten die Fiacbt- 
fuhrwerke. Einfacher und kunstloser konnten die Ge- 
spanne zur Zeit Homers nicht sein, als die noch jetzt 
gebrttuch liehen Ochsenfuhrwerke der Steppe: kein Loth 
Eisen ist an dem ganzen Gespann mit Wagen zu ent- 
decken und so sieht man während der trockenen Sommer- 
monate unzfthlige Caravanen von 80 bia 100 Getreide- 



durch die 

Kohleogru- 
eii im Di- 

ichräDkaag 
tücbtiijeu 



porttoaten uaoh England (u. z. Swansea in Wales) seutb 
Verschinelzea kamen; sowie darin, dasa in der zweiten 
Hälfte 1S68 uQgewÖhn liebe Hengeu alten Kupfers, vie 
)it zu Zeit geschieht, in den. Handel 
kauen. Es ist zwar eine weitere Steigerung der chileni- 
achen Erfürderung tot der Hand nicht wahracheinlich, bo 
wie aber auch nicht, dass die Production ohne Weiteres 
iiuf die Daner wieder zurückgehen wird. Da die Ueher' 
schwemmung des Marktes mit altem Kupfer aufgehört 
md die englischen Hütten besitz er so gut wie keine 
Vorrütbe führen, so hofft man auf das Steigen der Kupfer- 
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Für den englischen Kupferhütten he trieb, 
r hauptsächlich in der Umgegend von Swansea statt- 
fiadet, treffen noch immer bei den Schmelzarbeiten die 
Angaben Ton Le Play grö säten theils zu, während für 
die Raffiniraibeiten die neueren Angaben von Perc; den 
Vorzug verdienen. Nachdem die Erze zerkleint, Proben 
davon genommen und dieaelben probitt worden , werden 
sie gerüstet, auf Rohstein verschmolzen und dieser ge- 
röstet. Vom Conceu trat ionaat ein ab trennt aich der Pro- 
eess, je nachdem man, was witder von den Bestellungen 
oder dem zu erwartenden Absätze abhängt, bat eeUcted, 
totigh cake oder best loagk eake eopper machen will. Im 
ursteren Falle wird der geröstete Rohatcin auf Concentra- 
tionsstein, dioaer auf WitUrtd copper und best aelccUd 
verarbeitet, im zweiten Falle der geröatete Rohstein auf 
white metall and bottoms, pimpled copper und lough cake. 
Die Sorte be»t ioagh cakc copper liegt zwischen totigh cake 
und beet atlected in der Mitte. Bei Antimon und Ataen 
enthaltenden Erzen kännen noch verschiedene Röstungen 
•lingescboben werden. 

Die Modificationen beim Raffiniren des 
Kupfers richten aich lediglich nach dem Zwecke der Ver- 
wehdung desselben und unterscheidet man in dieser Be- 
ziehung: 

a) Kupfer zum Walzeu unrtHämmern. Dem- 
selben wird stets Blei beim Raffiniren zugesetzt, über 
deaaen Wirkungsweise man verschieden denkt. Wahr- 
scheinlich giebt dasselbe dem Kupfer grössere Dichtigkeit 
und verhindert dessen Steigen oder Blaaigwerden. Uebri- 
gens mag ein solcher Bleizusatz, auf welcheu man atreu); 
hält, nur bei unreineren Kupfern nöthig aein ; die Mana- 
felder Kupfer lassen sich z. B. ohne Bleizusatz gut 
walzen. Der grösste Theil der Bleies verdampft wahr- 
scheinlich wieder. 

b) Kupfer für die Drab t fabrika ti o n, zu 
Telegraphenleitungen, erhält weniger , am besten keinen 
Bleizusatz, wenn die Unreinheit des Kupfers, ohne en 
viel Ausschuas zu geben, ea nicht verlangt. Durch den 
Bleizuaatz wird die galvanische Leitungst^higkeit gestört. 

c) Kupfer zur Meaaing fabrikatio n erhält 
keinen, dafür gefährlichen Bleiznsfttz. Es ist bei der 
Verwendung zu Legirungen gleichgiltig , ob das Kupfer 
Blasen hat oder nicht, wenn es nur rein ist. 

Auf der Kupferhütte von Williams Förster bei 
Neath wird am besten raffinirt. 

*) Wenn man auch nicht lo weit g«hen wUi, ao ist doch 
ein weiteres Fallen der Eapferpreise in nächster Zeit nicht 
wahrscheinlich. Die Bed. 
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Das Brachansehen täuscht zuweilen, indem bei ein 
rnid derselben Beschaffenheit des Bruches total verschie- 
dene Qaalit&ten vorhanden sein können. Einen wesent- 
lichen Einfluss auf das Kupfer übt die Gasstemperatur 
aus. Verhält sich dasselbe beim Giessen wie Quecksilber, 
so ist es zu heiss und wird auch bei sonstiger Reinheit 
leicht brächig. Die Gussformen stehen Über einem Kasten 
mit Wasser und lassen sich durch einfache Drehung um 
eine parallel der kurzen Seite angebrachte Aze ungefähr 
in der Mitte der Länge entleeren , um die Ingots sofort 
abplötzen zu können. Das Giessen geschieht mit 30 — 35 
Pfd. haltenden Kellen ohne jede mechanische Hilfs- 
leistanfT. 

An Brennmaterial verbraucht man in 24 Std. per 
Kliokerrost 3 Tons Steinkohlen auf 10 — 11 und mehr 
Schwarzkupfer pro Charge. 

(Berg- und tlüttenmäon. Zeitang.) 



Aus dem oberungarischen waidbUrgerlichen 

Montanbetrieb. 

B. Becension über den abgewickelten Quecksilber- 
Einlösnngs-, Verküttungs- nnd Verwertlinngs-AbsclmiU 

vom Jalire 1870 



Dod zwar speciell aus den Fahlerzen der gewerkschaftliehen 

(privat.) -Berg^werke im Bereiche der oberungarischen Waldbür- 

gerscbaft (Felso mari^arorszigi bjinyapoigjirsag). 

Die lithographisch vervielfältigte Recension über 
den Quecksilber - EinlÖsungs- , Verhuttungs- und Verwer- 
thungs- Abschnitt des Vorjahres 1869 hat sich auch mit 
der Vorzeit von diesem Zweige der privaten montanisti- 
schen Thätigkeit befasst, Parallelen gezogen und Vergleiche 
angestellt. 

Indem Recensent sich diesmal bloss auf jenes Werk 
bezieht, werden gegenwärtig iu der Re^^el nur die 1870*" 
Momente und deren Ergebnisse vorgeführt werden. Die 
Entgegenhaltung der 1870" Daten mit jenen der Vor- 
jahre ist bei Benützung der 1869**^ Recension Jedermann 
th unlieb. 

Leider haben sich die schon bei früheren Gelegen- 
heiten besprochenen und erst seit Kurzem äussernden 
misslichen Verhältnisse unseres privaten Kupfer-, Silber- 
and Quecksilber - Bergbaues im Jahre 1870 auch beim 
Quecksilber noch greller geäussert. Wenn auch im Laufe 
des Jahres 1870 sich d^'r Preis des Quecksilbers etwas 
gebessert hatte ^ wog doch dieser leider nur ephemere 
Vortheil die anhaltenderen Nachtheile von der gesunke- 
nen Gruben -Production, von der dadurch verhältniss- 
mäaaigen höheren Regie und von der theueren Arbeit 
nicht auf. Wenn auch z. B. im Jahre 1866 der Einlö- 
snngspreis nur 120 fl. betrug, machte denn doch unge- 
achtet des höheren Abzugs an Tilgungsfonds- Beitrag 
ä 10 fl. 50kr. , das freie Anticipationsgefälle für einge- 
löste 1080 Ctr. 34 Pfd. 6 Loth Quecksilber, 94.238 fl. 
34^^/^ kr. aus, während im Jahre 1870 bei einer Einlö- 
sung von nur 424 Ctr. 7 Pfd. 16 Loth, ungeachtet des 
Durchschnitts -Einlösungspreises von 137 fl. 76^^/}qq kr. 
and ungeachtet des Tilgungsfondsbeitrages von nur ä. 5 fl. 
50 kr., die Summa der Anticipationsgefälle dennoch nur 
44.651 fl. 39 kr. betragen hat. 



I. Einlösung. 

(Abgabe des Berges an die Hütte.) 

Von den im Kalenderjahre 1870 eingelösten 
42125 Ctr. 34 Pfd. Fahlerzen, waren 21213 Ctr. 80 Pfd. 
(50'YjooVo) einlösungswürdig, quecksilberhaltig und von 
15 Gruben abgestellt. 

Der Durchschnitts halt war eip öl^YjQQlöth. ; 
Minimalhalt 7 Loth, Maximal 1941/2 Loth = 6 Pfd. 
2V2 Loth. 

Feuerprobmässig constatirte Metallmehge betrug 
424 Ctr. 7 Pfd. 16 Loth, materiell abgezogenes C alo 
4%, 16 Ctr. 95 Pfd. 9 Loth, also Anticipativ-GeftUl ver- 
anschlagt 407 Ctr. .12 Pfd. 7 Loth. 

EinlÖsungs- (Anticipations-) Preise von 125 fl., 
später gesteigert auf 140 fl., auf 160 fl., und im Decem- 
her 1870, 190 fl. 

Geldabzüge durchsc nittlich: 

a) an Erzeugungskosten l^*^/|OoVo 

b) an Beitrag zum Betriebsfond . . . 3®^/|0q ^ 

c) ^ ^ ^ Administrations- 

kostenfonde der sogen. 
Probierkrenzercassa . . 0^*/^oo r? 

d) ^ „ zur Bruderlade . . . 0^%qq „ 

Zusammen . ... 20^%qoVo 
Freigebühr als Anticipationsgefälle zur Zeit der 
Einlösung an die Gruben 44.651 fl. 39 kr. = 79«7^oo%- 

n. Verhüttung- 
Schön im Jahre 1869 sind die zwei letztmonat- 
lichen Einlösungen von quecksilberhaltigen Fahlerzen dem 
1869*' Verhüttungs-Abschnitte entzogen nnd dem 1870*' 
Verhuttungs- Abschnitte zugetheilt worden. Dasselbe ge* 
schab mit der Einlösung der Monate November und De- 
cember 1870 , die dem 1871" Abschnitte gewidmet 
wurde. 

Abweichend daher von den Einlösungsmengen des 
Kalenderjahres 1870, betrug die Material- B el astung 
des Quecksilber-Hüttenabschnittes 1870: 

a) in übernommenen Endproducten des vorangegangenen 
Verhüttungsabschnitces 1869 3 Ctr. 45 Pfd. 2 Lth. 

b) aus der Einlösung der Monate 
November u. Decembcr 1869 66 „28 „27 ^ 



c) aus jener der ersten zehn 
Monate des Jahres 1870 . 356 



. 05 „ 27 „ 



Zusammen .... 425 Ctr. 79 Pf. 24 Lth. 

Hüttenbetrieb. Darin fand keine Neuerung statt. 

Brennstoffaufwand. 60 Cub. Klftr. Rohholz 
und 884, lOfussig Mass harte Holzkohle im Zurechnungs- 
Preise der eigenen commassirten Holz- und Rohlenmanipu- 
lation aller waldbürgerlichen Kupfer- und Silberhütten- 
werke diesmal k 14 fl. 50 kr. Rohholz und & 1 fl.lO kr. 
harte Kohle, d. h. pr. Ctr. effectiv dargestelltem Queck- 
silber O^Vioo Holz und iy^oo Kohle. 

Verhüttungs-Erfolg, materieller. 

a) dargestelltes Quecksilber 425 Ctr. — Pfd. — Loth 

b) in ad 1871 übertragenen 
Endproducten enthalte- 
nes Quecksilber (nach 



Abzug des 4^0 C!alo) 



39 



12 



Zusammen . 



430 Ctr. 39 Pfd. 12 Loth 



, ergibt ei neu ab- 
[,otb = 2»%fto%. 

des bei der Ein- 
en i^lffgea Calo, 
r. 84 Pfd. 3 Loth 
tise der Erze und 
; 633 fl. 

id. Derselbe be- 
icknngakosten und 
1 zu den HOtten- 
Holz- und Kohlen- 
eu 9.072 fi. 22 kr. 
3eitT«g zur locBlen 
it 1.338 fl. 57 kr. 
)s^ zu Oute dea 
i Retkrdiruug der 
age von 1.249 fl. 

von der Summe 
TerpackungskoBten 
ers 21 fl. 34V2kf- 
eo Endproducten- 
91/2 kr., wfthrend 
itlS'Periode einge- 
lernommenen Eod- 
i pr. Ctr. im Erze 
Bcbnittlicb 19 fl. 
Orden sind, 
die eingehRlteoen 
ler gesteigert, nm 
ulSDglichkeit sich 
sten übertragenen 
ctive dargestellten 
rausBtellt. 
9.073 fl. 22 kr. 

Metallmenge von 



Inveatitione- 
leisten , neil mit 
.sehen Absats des 
vorhandene Fond 
genügender vor, 

rhUttnng. 

it der Werth des 
I. die Unzulfing- 
iten TOD 404 fl. 
, weichet Betrag 

iksllbers. 

rutto-Preisen von 
i fl. 54 kr., abge- 



Der Brutto-Erlös betrag . . 

Verkaufsauslagen aber machten 

Blieb Rein-Erlös ' 



. 67.379 fl 
tue 788 , 



50 kr. 

*5 T, 



391 fl. 05 kr. 

d. i. pr. Ctr. efi'ectiv d ^gestellten QuecksUbera 156 fl. 68 kr. 
Die Verkaufsaualagen zerfielen: 

a) Francaturen für 341 Ctr. . . . 640 fl. 85 kr. 

b) Verkaufsspeseu für 5 „ . . . 1 , 71 „ 

c) Seonto bei 71 Ctr 145 „ 89 „ 

Commissionskoateo waren auoh diesmal keine. 
Netto-Verach lei SB preise ergaben Bieh: 

a) bei den an die eigene Amalgamation abgegebenea 

Quecksilber unverpackt mit . . . 138 fl, — kr. 

b) beim Verkauf looo Hatte durch Ver- 

sendung auf Kosten des Erzengers 160 „ 06 ^ 

c) beim Verkauf ohne Frknco -fiendung 

an die Abnehmer 144 „ 15 „ 

d) durchscbnittlicb mit 156 „ BH „ 

Zurechnungspreise des Endproducten Queck- 
silbers bei der Uebernahme mit 125 fl. 

„ „ üebergabe „ 150 „ 

V. Verwerthungs-Ertraff. 

W&htend das Verwerthungsgeschäft für das von 
der Hfltte abgegebene fertige Qneeksilber und fQr daa 
Endproducten-Quecksilber mit 150 fl. mit dem durch- 
schnittlichen Erz- und Endproducten Einlösungspreiswerthe 
belastet wurde im Betrage von .... 66.541 fl. 04 kr. 
ist dafür füra verkaufte «nd fürs über- 
tragene Qaeckailber netto gelöst worden 97.400 » 11 ^ 
also Mehr um . . . . . 10.859 fl. 07 kr. 
folglich beträgt der Vcrwerthungs-Ertrag pr. Ctr. des in 
den' zwei Monaten dea Jahres 1869 und in den zehn 
Moniten des Jahres 1870 nach Abzug des Calo einge- 
lOeten und des in Endproducten abernommenen Queck- 
silberB (325 Ctr. 79 Pfd. 24 Lth.) 25 fl. 50 kr., respec- 
tive pr, Ctr. deasclben Queckailhera , ohne Abzug des 
eingehaltenen Calo (443 Ctr. 53 Pfd. 28 Lth.) 24 fl. 46 kt. 
und beziehungBweise pr, Ctr, effectiv dargestellten nnd 
verkauften Quecksilbers (425 Ctr.) 25 fl. 55 kr. 

VI- Oopulatlver Oeldertrae:- 

a) aus der Verhüttung 228 fl. 99 kr. 

b) „ „ Verwerthung .... 10.859 „ ^"^ n 

Zusammen .... . . . 11.088 fl. 06 kr. 

d. i. pr. Ctr. effectiv erzeugten und verkauften Queck- 
silbers 26 fl. 087^ kr. 

Vn. Verwendung dea vereinten Absohnltta- 
ertragres. 

Dasselbe gibt ab das NachtragsgefSlIe aller jenec 
Gruben, welcher innerhalb der Monate 10]: 1869 bis in. 
clusive 10 : 1670 queckaiLberhttltige Fablerze zur Hütte 
abgestellt und dafür anschiagmtLssig ein Anticipativ-Qe- 
ISll erhalten haben. Vor allen geschieht die Ausglüchung 
zwischen den, zu verachie denen Zeiten, in verschie- 
deneu Preisen eingelösten Parthien, diesmal mit 15 ä. 
pr. Ctr., dann werden die Gebühren der Bruderlade und 
des Reservefondee (Bruchtheile dea Golden unter 10 kr.) 
berücksichtigt. Die Bruderlade erhUt 36 fl. 4273 ^''•1 ^^' 
Eeservefond aber 38 fl. 7974 kr., die Gruben aber er- 
halten frei heraus 11.018 fl. SSV, kr. nnd zwar ffli die 



Mengen k 31 fl. 40 kr., fBr die 
ti i, 16 fl. 40 kl. pr. Ctr. MetaU- 

angrsfondsbeitraff. 

kalenderj&hri^n Anticjpations' 
S kr. pr. Ctr. eingelösten Qaeck- 
' fl. 85 kr. eingehalten worden, 
ibsfond der Qu ecke Hb er- Einlösung 

lufe des Jahres 1870 ans diesem 
er Jahre 1S60 und 1661 im Be- 
^ kr. an die betreffenden Grnben- 

&1 der Quecksilber- Manipulation 
59.727 fi. 97y^ kr. 

lirkrenzeroaasa. 

remeinfond.) 

1670 sind zu diesem Fonde von 
tions-Genilen k 70 kr. pr. 105 fl. 
24 kr. verwendet worden, 

lerladebeitrag. 

I, Anticipations-Freigebühr 324 fl. 
og wie gesagt 36 fl. 42 '/j kr. 

Br betreffenden Fahlerz- 
JneokBllbeT für die Zelt- 
" VerhüttuDgBabsolmittea 
ts luoluslve Nr. 10 1870). 
-GefiLlIen . 43.980 fl. 60 kr. 
■agsgefäU « . 11.018 „ 83^/^ „ 



eing«lassec 
Igongsfoad . 



54.999 fl. 4»V, kr. 



men . . . 57-217 fl. 18% kr. 

les betrefiändsD Fahlerzes 
r den blossen Qneoksllber- 
g:ehalt> 

e 1670 verhüttete Fahlerz aus 
m November 1669 bis einechliesB- 
ilt und heziehungs weise wird er- 
hf rechnet, für das darin enthal- 

g-GefSIle bei einer Menge von 
'fd. Erz . . . . 2 fl. lO'/i kr. 



["ilgnngsfonde 



■ 51 

10 'A ; 



2fl. 7iy, kr. 

beträgt die darchschaittliche Ver- 
leiben Erze enthalteaen Kupfers 
in Abschnitte 1867 betrag der 
6 fl. 74 Yj kr. und einschlieaaliah 
ick dasselbe mit 9 fl. 4ft kr. ver- 
:te 1666 ist der Gndertrag noch 
ch immer nicht all^a Eupfec ve£- 



XQL Soblusawort. 

Nachdem die allgemeinen Ursachen 4«t Sekwflchang 
nnsetes hierbe zirkigen Gclf- und Fahlerzbergbaiies, welche 
in den vorjährigen Recensionen besprochen wurden, theil- 
weise auch im Jahre 1670 obgewaltet hAben und davon 
nar der ephemer gestiegene Quecksilberpreis abgeftdlan 
war; dagegen aber die Örtlichen — wollen wb es hoffen 
tbeiiweiae nur zeitliche, vorübergehen küonende — uo- 
günatigen EiaflilBSQ im Jahre 1870 noch sch&rfer als in 
seinem Vorjahre aufgetreten waren , kann in dieser Be- 
ziehung nar anf das Schluaswort der Recenaioa von dem 
Abschnitte 1669 bezogen werden. 

IgU, am 16. Juni 1871. Mai J end r&ssik. 



liiteratar. 
Abrias der Thonwairen-Induslrie. Von Bruno Kerl, Profeasor 
der kSnigl. Bergakademie in Berlin, Hitglied der kSnigl. toch- 
nischen DspaUtion ISr Gewerbe, Ritter mehrerer Orden etc. 
Mit IST Bolzschnitten. Brannscbweig. C. A. Schwetachke und 
Sohn (M. Brnho). 1871. gr. 8. 6St Seiten. 

Ana einem Artikel des Verfassers, «Thonwaarcn-Indastrie", 
in Unspratt's Chemie ist durch Umarbeitung und Erweiterung 
das vorliegende Bach entstanden, welches zwar nicht direct 
unserem Fache angehltrt, wohl aber demselben, als einen Tbeil 
der Hineralindostrie beliandelnd, verwandt ersuheint unl für 
Berg- und HdtlenmSnner, welche mit Banten, Mauerangen, 
OfenfUtternng and Verwendung fesler Thone, mit Formung 
plastischer Stoffe fUr Giessereien so Vieles aus dem Gebiete 
der Thonwsaren-Indastrie anzatrenden in die Lage kommen, 
ein willkommeneB Nachachlagehneb werden kann. 

Wir wollen uns nicht darauf einlassen, den vollen Wortlaut 
des reichen Inhalts- Vorzeicbnissea hier wiedanngeben, sondern 
nur bemerken, dass der Verfasser wissen schaftlich von den 
physikalischen und geologiechen Grundlagen (Eigenschaften und 
f eol. Vorkommen der Rohmaterialien) aosgehend , ihre Qewin- 
nung, Prttfung, Vorbehandlung and Zubereitung durchnimmt, die 
Formung, Qlasur, dsa Brennen und die Fabrikstion der ver- 
schiedenen ThoQwaaren erörtert, diese Waaren classifieirt und 
einzeln behandelt, und mit den farbigen Vertiemngen der Tbon- 
waare schliesst. 

Für den Berg- und Hflttenmann heben wir nachstehende 
Abschnitte spedell hervor: „Mauersteine (S. 318— 3D9) und 
Dachziegel (3. 309-317); dann ThonrShren (S. 317 bU 
32Ö), fenerfeste Materialien" (S. 325—361), wobei aacb 
die Dinas- und Quareziegel, Eohleu-, Magnesit- and Baniil- 
steine and Ziegel ans diesen Materialien, sowie aua Graphit ab- 
gehandelt werden. Ausserdem wird die Porcellan-, Bteingnt-, 
Fajence-FabrikaUon aasfUhrlich dargestellt nnd alle Beschrei- 
bungen durch zahlreiche deutliche' Holsscbnitte erlfintert. Be- 
sonders beaobtenswerth scheint uns, was 8. 301 n. ff. aber die 
Fabrikation von „Klinker" gesagt wird, weil diese hart ge- 
brannten festen Ziegel bei berg- und hUttenm Klinischen Bauten 
weiter bekiinnt und verwendet in werden verdienen. Aach was 
S. 307 «her künstliche Steine gesagt wird, mQcbten wir 
Fachgenossen empfehlen, und zwar inabesondere mit Besug auf 
die von uns gemachte Erfabrong, dass ansziehende Wetler bis- 
weilen die gewHhnlichen Baumaterialien von Schach tgebHuden 
□. dgl. angreifen, wo vielleicht am besten kflnstlicbe Steine für 
diese besonders ansgesetrte Stellen von Qmhengebladen, dann 
im Innern der Oruben Anwendung finden kannten. Das fuhrt 
der Verfasser allerdings nicht an, allein wir glauben, erglnsend 
diese Bemerkung darankntipfen zu sollen. 

Die umfangreich benutzte Literatar ist in der Anmerkung 
angefahrt; eine Zusammenstellung der ganzen Literatur wHre 
eine dankenswerthe Beigabe gewesen, wie es das am Schlüsse 
angehSngte alphabetisch georinete Sachregister thatsichlicb ist. 
Die Ausstattung im Druck nnd Holzschnitte ist gut. O. H. 



^jxitliohes. 

k. DBd k. ApoitolUche Majestüt haben 
'oin 12. September I. J. den Bergarzt 
hir. Dr. Feodor Qrimin, in Anerken- 
mmanitSren Wirkens, das goldene Ver- 
le allergnidigit zu verleihen geruht. 



ExCUsnxELS-eia.. 

Hzerreissbare 



bige Bollen nus Whatinan'e Doubls 
1 27 Zoll und 19 1/5 FusB Lftnge 
I Zoll und 13 '/j FiiBB Länge pro 
Jneere bekannten unzerreissbaren, 
Meimten Rollen-Zeiohnenpapiere 
>n 27 und 54 Zoll Btets vorr&thig. 
lität Bind unsere Tauen-Rollen- 
Schablonen- und Workatattzeicli- 

feat wie Leder. — Von eisterem 
.nze Rollen, von den beiden letzte- 
dieae gratis. ' 

Carl Schleicher & Sch&ll, 

Düren, Bhein-Preiutea. 

SiUer in PRAG 

offen reo 

tche Hartgusswalzen 

ter Qarantia flir 

etliche Queklitat 
ir billigen Preises. 



[aschinen 

flir 

nd Hüttehbetrieb 

id KiseieoisIrBctioi, 

ilLer Art, ala: Steinbrecher, Erawal*- 
luirlich vrirkende Setzmaschinen (Har- 
l>eii, ebenso flir Sand und Schlamm, 
;er), Qrubenpumpen, FdrdsrmaschineD, 
eden , Gruben - Ventilatoren , Dampf- 
en, CoakB-Aasdmckmsschinen, Aschen- 
ganie Aufbereitungen nach continuir- 
iefert aU besondere Special it&t 
die Maschinenfabrik von 

J. M. Schneider, 

Ziegelofengaue SO. 
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Die Ton mir erfunde 
R, Qotthftll, CiviJ-logeDienr in ] 

Fatroie zu Spreieo von Mm 

der Gruben- und Elisenbahnarbeiten 

hat folgende Vortheile : 

1. EriparnisB von '/j bia */; der jetzt angewendeten 
Pnl vermenge, 

2. Q ef Bbrlosigkeit beim Beaetseu. 

3. Verwendbarkeit desselben PatronenkBrpera xa 
mehre-ren Taasend SchUsBeo. 

4. BeBondere Vortheile beim Kohlenbergbau durch 
Erzeugen grOüaerer StUcke. 

Die Patronen sind eu bezielian durch meinen Oeneriü- 
Agenten, Herrn Civil - Ingenieur R. Qottbell ZU Berlin, 
welcher auf gef. Anfragen Preis Verzeichnisse bereitwilligst über- 

Ifjubomir J, Kleri^, 

furmlich serbischer BerB-Ingcnieur. 
HHSichit bezugnehmend auf obige Annonce sehe ich den 
gef. Offerten der Herren Qrubsnboiitier, map. Qrubenverwal- 

hingen entgegen und stelle mich zu jeder Auskunftertheilucg 
bereit willigst lur Verfügung. 

ß. GoUheil, 
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s Patt 
137 Linienstrasse Berlin. 



Satiinascblnen für Kohlen, Elaenon atc; Separation!* 
und L8ut«rtrommeln, Baoharwarka, sowie complete Kohten- 
und Eiieniteinaufhereitungen bauen als Spacialitüt seit IB6I 

Daelen & Cle., JSttrop, in WeMphalen. 

Vertreter für Oesterreich: 
Herr Ingenieur Wahlberg in Wien, 

(45-«) SlDEer>[riu.e Nr. M. 



jeder bekannten Gattung, 



>wie Schmirgel nnd Hanhohlisoh« 

H. Paget in Wien, 




C- SCHLICKEVSEN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 
HAFNER HÜTTENWERKE 



ti^T Q'" 1" <'*'' Zeilaehrifl beiprochanan und m- 
gaiaigtan Werke sind slats vorrSlbig In der 
G. J. Manz'achen BucKhandluag in 'Wieii. 

Kohlmarkl Mr. 7, vis-ä-vis dem Cafi Danm. 



t wtSchentlich einen Bogen stark mit den nOthigenartistischen Beigaben. Der Prlbiumaretionsprais ist 
t. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postveraandung % fl. SO kr. 6. W. Die Jahresabonnent en 
Icricht Aber die Erfahrungen Im barg~ und hUttenmitnnIsohen Mesohinen-, Bau- und Aufbarartungswakan 
ibeilage. Inserate finden gegen S kr. 0. W. oder IVi Ngr. die gespaltene ItonparBÜlezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art kSnnen nur franoo angenommen werden. 



ID WIM. 



FHT dsn 



^' ^1« Oesterreichische Zeitschrift ^^^^• 

XIX. Jahrgang. 9. October. 




fttr 



und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



k. k. Minlateiialnth im FiiiMisminiateriam 



Verlag der O. J. Manz'sohen Baohliandlimgr in Wien, Eohlmarkt 7. 
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Ueber gusseiseme Wasserleitunge-Röhren. 

Mit Beziehong auf den Experten-Bericht Aber die Röhrenliefe- 

rang von Wien. 

Der Wiener Wasserleitangsbau hat besonders in 
letzter Zeit Anlass zu einer vielbesprochenen Polemik 
gegeben und zwar in Betreff des Theiles , welcher die 
Röhrenleitung in sich begreift. Obwohl es nicht 
unsere Sache sein kann, massgebend in diese Frage ein- 
sugreifen , welche heute noch keineswegs abgeschlossen 
ist, so glauben wir doch den Lesern unserer Fach-Zeit- 
sehrift von der Sache soweit Kenntuiss geben zu sollen, 
als n&mlich in technischer Beziehung viele wich- 
tige und schätzbare Momente enthalten sind, welche für 
einen späteren Gebrauch bei Anfertigung, Legung und 
Prftfung gusseiserner Wasserleitungs-Böhren sein können. 

Die Wasserversorgungs-Commission der Stadt Wien, 
hat, nachdem die Arbeiten für die Wasserversorgung so 
weit vorgeschritten sind, dass eine grössere Quantität 
von Wasserleitungs-Röhren gegossen und geliefert wurden, 
bei der grossen Wichtigkeit dieses Zweiges des Wasser- 
leitungs-Unternehmens, sich veranlasst gefunden, ausser 
den vorzunehmenden Proben auch eine eigene Expertise 
einzuleiten, welche die vorliegenden Verhältnisse einge- 
hend prüfen sollte, um dann mit aller Beruhigung an 
die AuBfahrung und Vollendung der Röhrenstränge grös- 
serer Dimensionen schreiten zu können. 
• 

Es wurden der Experten- Commission von Seite der 
obgenannten Wasserversorgungs-Commission acht Fragen 
zur Beantwortung mitgctheilt, welche nachfolgend sammt 
den Antworten mitgetheilt werden: 

Srste Frage. 

lat die Wand-Dicke der verschiedenen Röhren eine 
genügende ? 



Antwort. 

Die Wand-Dicke der verschiedenen Röhren ist nicht 
durchgehends eine genügende. Die kleineren Röhren von 
8" im Durchmesser besitzen noch eine ausreichende Wand- 
Dicke, nämlich: 

Bei 3 bis 5^ Zoll Durchmesser 4y2 Linien, 



6 



8 



Die Wand-Dicke der übrigen grösseren Röhren ist 
jedoch nicht ausreichend. 
Es sind dies die Röhren: 
a) Aus Gusseisen von Kladno : 
Bei 9 bis 10 Zoll Durchmesser mit öV^ Linien Wand-Dicke, 
i»12„16„ „ „6 « « 



« 16 „ 20 
» 24 „ 26 



. 6V2 
. 7 



b) Aus Gusseisen von La Louvi&re: 

Bei 80 bis 33 Zoll Durchmesser mit Ty, Linien Wand-Dicke 

c) Aus Gusseisen von Mariazeil: 

Bei 36 Zoll Durchmesser mit 77, Linien Wand-Dicke. 

Es muss bemerkt werden , dass die bisher für die 
Ausführung angenommenen Wand -Dicken beinahe ganz 
mit den Ziffern übereinstimmen, welche in dem ursprüng- 
lichen Projecte, als ,,nach der empirischen Formel von 
Redtenbacher berechnet^ angefahrt sind. 

Diese Formel, welche mehr als ausreichende Wand- 
Dicken ergibt, hätte in der That eine verlässliche Grund- 
lage für die Ermittlung der Rohrstärken gebildet. 

Die in dem Projecte angeblich nach dieser Formel 
ermittelten Ziffern stimmen jedoch mit den thatsächlichen 
Resultaten dieser Formel in keiner Weise überein , son- 
dern sind durchaus unrichtig berechnet. 



ft M^^^ «V 



mite Frage-ijU^^yö 
^r den Fall, dass die Wand-Dicke für unzurei- 
chend gehalten wird, um wie viele Linien sind die Wan- 
dungen der verschiedenen Röhren za verstärken ? 



Antwort. 



gl Jlt^Die als ungenügend bezeichneten [Wand -Dicken 
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L- 



n »Vi . 
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wttren mindestens wie folgt zu yerst&rken, und zwar 

bei Bohren von 
9 Zoll Oarchm. statt 5^) auf 6 Linien, also um i/^ Lin. 

10 „ n « 67, n 6V, « „ „ 1 „ 

U n « n 6 „ 7V, „ „ „ IVa „ 

16 „ n »ß i»8 »'»»»2 „ 

16 „ » » 6V, „ sy, „ , « 2 „ 

«0 . ^ n »Vi n »^A « , « 3 „ 

«4 , „ ^ Y . 10«^ „ « « 3yj „ 

26 „ „ „ 7 „ 10% » „ n 3Vj n 

26 „ « «7 „11 I» >i«4 

30 „ „ » 7V2 „ 11 „ 

38 „ „ n 7yi « 11% „ 

36 H « aoB Mariazeller Qusseisen Ton der bisher ge> 

lieferten Torzüglicdian QuaUtftt anstatt 7*72 Linien auf 11 Linien, 
also um 37) Linien. 

Hiebei sind die verschiedenen Mazimal-Druckver- 
hältnisse entsprechend berücksichtigt. 

Die Wand-Dicke der Muffen soll je nach der Röh- 
renweite um mindestens 2 bis 3 Linien grösser sein^ als 
die Wand-Dicke der Röhren. 

Die angegebenen TergrÖsserten Wand-Dicken gelten 
nur für gerade Röhren. 

Bei den krummen mnd sonstigen Fa^onröhren — 
namentlich bei solchen mit grösseren Abzweigungen — 
muss überdies die Wand-Dicke noch weiter angemessen 
yerstftrkt und die Widerstandsfähigkeit durch entspre- 
chende Constructionen erhöht werden. 

Bei Röhren mit kleineren Abzweigongen sollten die 
Stutzen kürzer und stärker gehalten sein. 

Auch wäre es dringend geboten, anstatt der Flan- 
schenverbindungen womöglich nur Muffenverbindungen 
anzuwenden. 

Wir können jedoch nicht unterlassen, zu bemerken, 
dass namentlich mit Rücksicht auf die bedeutend weitere 
Ausdehnung der niederen Stadttheile in Folge der Donau- 
Regulimng es für den dauernden Bestand der Röhren- 
leitung in den Strassen, sowie der Abzweigungen in den 
Häosem, femer für die Handhabung der Schieber, Ventile, 
Hydranten und Hähne nothwendig ist, den übermässigen 
Druck des Wassers in den Röbrenleitungen der tief ge- 
legenen Bezirke zu vermindern. 

Dritte Frage. 
Ist die Qualität des Eisens von den 3 Eisengiesse- 
reien eine entsprechende, oder ist die Qualität des Eisens 
der einen oder der anderen dieser Giessereien in Berück- 
sichtigung der jetzigen Wandstärken eine bedenkliche? 

Antwort. 

Die Qualität des Gusseisens der von den 3 Eisen- 
giefsereien bisher gelieferten Röhren ist eine sehr ver- 
schiedene. 

Während das Mariazeller Gusseisen eine vorzüg- 
liche Qualität besitzt, steht jenes von Kladno und La 
Louvi^re — soweit dasselbe bisher ^'geprüft wurde — 
entschieden unter dem Niveau der mittleren Qualität. 

Diese beiden letzteren Gusseiseneorten entsprechen 
in den bisherigen Lieferungen auch nicht den berechtig- 
ten Anforderungen der allgemeinen und speciellen Ver- 
tragsbedingnisse. 

Es ist ^cishalb sehr bedeoklich, die grösseren Röh- 
ren mit den jetzigen geringen Wandstärken aus den bis- 



her von Kladno und La Louvi^re verwendeten Eisengat- 
tungen herzustellen. 

Aber selbst für Mariazeller Gusseisen, aus welchem 
allein die Sß^ligen Röhren bestehen, ist die jetzige Wand- 
stärke zu gering bemessen. 

Es muss jedoch bemerkt werden , dass viele der 
bisher stattgefan denen Röhren- und Muffoubrüche auch in 
Gussfehlern und in vertragswidriger Anfertigung der 
Röhren ihren Grund haben, und dass sich auf dem De- 
pötplatze unter den probirten Röhren ebenfalls eine grosse 
Anzahl solcher fehlerhafter Stücke vorfindet. 

Die oben angegebenen verstärkten Wand -Dicken 
gelten ausdrücklich nur für vertragsmässige Beschaffenheit 
des Gusseisens y sowie für vertragsmässige Anfertigung 
der Röhren und Röhren stränge. 

Vierte Frage. 
Ist die Methode, wie das Probiren der Röhren vor- 
genommen wird, eine zweckmässige? 

Antwort. 

Die Methode des Probirens eines jeden einzelnen 
Rohres am Depotplatze ist e ne zweckmässige, obwohl 
die Erprobung bis auf 20 Atmosphären wiinschenswerth 
gewesen wäre. 

Jedenfalls darf von der Vertrags massig vorgeschrie- 
benen Erprobung aller Bestandtheile der Röhrenleitung 
mit 15 Atmosphären nicht abgegangen werden. 

Es wäre überdies empfehlenswerth, aus den Dimen- 
sionen der Röhren MininAilgewichte festzustellen und 
solche Röhren, welche das Minimalgewicht nicht erreichen, 
zur Probe überhaupt nicht zuzulassen, sondern unbedingt 
zurückzuweisen. 

Die Erprobung der einzelnen Bestandtheile am De- 
pötplatze liefert jedoch noch keine ausreichende Bürg- 
schaft für die Haltbarkeit der Röhrenstränge. Es ist des- 
halb unter den gegebenen Verhältnissen durchaus noth- 
wendig, jeden Strang vor der vollkommenen Verschüt- 
tung einer nochmaligen Druckprobe zu unterziehen und 
nach Beseitigung der sich etwa zeigenden Mängel die 
Erprobung zu wiederholen , bis der Strang bei dem 
Drucke von 15 Atmosphären sich als vollkommen dicht 
erweiset. 

Fünfte Frage. 
Wäre es nicht von Vortheil, um das Zerspringen 
der Muffen hin tan zuhalten, während der Verstemmung 
einen aus zwei Theilen bestehenden schmi cd eisernen 
Ring um die Muffe zu legen, welcher mittelst zwei 
Schrauben an die Muffe festangedrückt würde? 

Antwort. 
Ein während der Verstemmung um die Muffe ge- 
legter und ans zwei zusammengeschraubten Theilen be- 
stehender Ring gewährt keine Sicherheit gegen das Sprin- 
gen der Muffe. 

* Seoliste Frage. 
Sind die Einwendungen der Bauuntemehmung 
gegen die Construction der Maschinenbestandtheile den 
Röhrennetzes gegründete? 

Antwort. 
Nach den zu unserer Einsicht gelangten Acten be- 



liehen sich die EinweuduugeD dea Bau unternehmen 
gegen die Conitmetion der sogeDaDiiteii Mkichineobe- 
•tuidtheile : 

a; auf die Ahapemchieber (Schreiben vom i. Hai 1671). 
lÜ auf die Hydranten (Schreiben vom 13. April 1871). 

Ad a. Die Einwendung der Baonntemehmnng, 
daa* die nraprflngiich voigesobriebflne Constmetion der 
groaien Schieber anausfDhrbar sei, da dieselben voraofl- 
riehüicb den hoben Dmck nicht aoahalten, noch eine 
vollkommene Dichtheit ergehen würden, Ist aum Theile 
b^rOndet. 

Uebrigena werden dieae Schitiber nach einer Con- 
atmction aoBgefShrt, welche die Bauunternehmnog eeither 
beantragt, nnd die Banleitnng genehmigt hat. 

Diese ConitrnctioD atimmt im Principe mit dem 
nraprünglicben Projecte flbetein und weicht hiervon nur 
in einigen Detaile ab, worin allerdiog* eine Verbesseinng 
erkannt wird. 

Ad 6. Das Bedenken der Bannntemebmnng gegen 
die Hentellung des Hydranten -Gehlluses aus Einem Stücke 
iat begründet und es empfiehlt sich , die Hydranten mit 
einem gesonderten, sogenaaoten Fahrkaaten an versehen, 
wie dies von der Bauunternebmung beantragt wird. 

Die dnrch diese Äbftndening vemraachte Ungleich- 
fBimigkeit der Hydranten wird auf den Betrieb keinen 
itSrenden Einfluss anBflben. 

Siebente Frage. 
Wftre es vortheilhaft, sHmmtlicbe Bohren von innen 
nnd auuen mit dem von Pleischl vorgeschlagenen Laek- 
Obersng gegen das Rosten zu schfltsen und wQrde nicht 
bei dem Umstände, dasa dadurch die Muffe sehr glatt 
wird, da« gute Verdichten erschwert werden? 

Antwort. 

Es wSre gewiss sehr vortheilfaaft , ein geeignetes 
Mittel anzuwenden, welches die Bohren danernd vor dem 
Bosten, nnd das Wasser 
Veranreintgnng achQtzt. 

Ob aber der von Pleischl vorgeschlageoe Lack- 
flberzag dem angegebenen Zwecke vollkommen entspricht 
nnd ob die Kosten dieses Verfahrens im richtigen Vei- 
hlltniise zu den angestrebten Vortheilen stehen , Iftsst 
■icb fOr jetzt nicht V er] flssl ich bcnTtheilen, da ausreichende 
Erfahrungen hierftbet in grosserem Hassstabe nicht vor- 
liegen. 

Es wird sich jedoch mit Bflcksicht auf die allfSUige 
kOnftige Verwendung eines solchen Schatsmittels immer- 
hin empfehlen, einen längeren BOhrenstraog mit Pleischrs 
Lacka herzog zu versehen. 

Jedenfitlls unterliegt es keinem Anstände, jene 
Theile der BObrenwtnde, mit welchen die Dichtung in 
Berdhrung kommt, von diesem Ueberznge freizuhalten, 
wodurch das Bedenken w^en Erschwerung des Verdich- 
tens der Hnffen -Verbindung behoben würde. 

Aohte Frage. 
Wird die Legnng der schmiedeisemen Bohren unter 
der Sohle des Donancanales grosle Schwierigkeiten be- 
reiten? Oder ist es besser, die Bohren anf einer Qeh- 
brücke au&nhftngen? 



r der hieraus entspringeudec 



Antwort. 

Mit Bflcksicht auf anderweitige Erfahrungen nnd , 

hei rstionellem Vorgange ist nicht zu erwarten, dass die 

Legung der schmiedeisemen BOhren unter der Sohle des 

Donaucanales allzugrossen Schwierigkeiten unterliegen 

Das Aufhangen der Bohren auf dne GebbrAcke 
hätte wohl den grossen Vorthoil der Zug&nglicbkeit des 
Bobrenstranges f&' sich, wOrde jedoch nur dann zu en- 
piehlen sein, wenn die RObrenleitung ansreichend gegen 
die Einwirkung der Temperatur geschätzt wird, und 
wenn die durch eine solche Brücken constmetion erwach- 
senden Mehrkosten wenigstens einigermassen durch die 
Erleichterung des Personenverkehrs gerechtfertigt er- 
scheinen. 

Wien, am 27. Hai 1871.») 

Den Antworten legte dieEzperten-Commission einen 
Motivenbericjit bei, welcher die hanptsttchlichsten, fttr 
ihr Votum massgebend geweseoen Vorarbeiten, sowie die 
während der Expertise gemachten Wahrnehmungen flber- 
sichtlich zusammenfusL 

Dieser Hotiveabericht ist es, welcher bier unten 
auszugsweise mitgetheilt wird: 

Die erste Frage: „Ist die Wand-Dicke der verschie- 
denen Bohren eine genügende?" fahrt vor iJlem zur Prü- 
fung der Art und Weise, wie die jetsigen Wandstärken 
seinerzeit entstanden sind. 

Der Eiperten-Commission wurde ein Heft mit dem 
Titel „HilfaUbellea", weiches einen Theil des ursprüng- 
lichen Projectes bilden mochte , vorgelegt. Diese Ta- 
belle lautet wie folgt: 

Wandstärken gusseiserner Rohren in Wiener Linien. 
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*) Es folgen sodami die UnUrsdniftSn irr llitgtie4w 
der Ezperteo-CommiutoB. Wir haben die Namen derselben in 
nnsarer heutigen Literatorartikel schon erwUmt. O. H. 
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Man findet bei Durchsicht der Tabelle, dass sämmt- 
liche Wandstärken bei dem Projecte der Wiener Wasser- 
leitung schwächere Dimensionen aufweisen als jene, welche 
auf Orundlage der übrigen Formeln und ausgeführten 
Wasaerleitüngsprojecte sich ergaben , und dass sie an- 
dererseits mit den Wandstärken am meisten zusammen- 
treflEen, welche laut Ueberschrift als ^nach der empiri- 
schen Formel von Redten bacher berechnet" angeführt sind. 

Nun wurde jene Ziffernreihe geprüft auf Grund 
der Formel in ^Redtenbachers Resultate für den Maschinen- 
bau; Mannheim 1852", und es haben sich dabei ganz 
andere Resultate gezeigt, wie nachstehend folgt: 



Röhrenweite 
in Zoll 



Röhren Wandstärke in Linien 




Anmerkung 



3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

12 

14 

16 

16 

20 

24 

25 

26 

30 

33 

36 



4-7 

50 

53 

56 

69 

6*2 

64 

6-7 

7-3 

7-9 

81 

8-4 

9-6 

10-7 

110 

11-3 

12*4 

13-3 

14-2 



*V4 

5 
6 
5 
5 

6V4 

673 

6Va 

6'/4 

6V4 

6 

eVs 

7 

7y4 
7V2 



>» £ (3 



00 
O 



0^ 






o 

ja 

tu) 



o 











OD 
U 

oft" 

II 

ÄS 



a 

N 

« 

ca 



a 



Es ist mithin beinahe die ganze Ziffemreihe, welche 
nach Redtenbacher*8 Formel berechnet sein soll, im Pro- 
jecte durchaus unrichtig angegeben. Die Expertise 
konnte nicht ermitteln, auf welche Weise dieser Fehler 
entstanden ist. Wenn schon auf diesem Wege rechnungs- 
mässig ein Irrthum bei Festsetzung der Wandstärke, 
namentlich für grössere Röhren zu erkennen war^ so 
gelangt man auch auf anderer Seite z. B. durch Ver- 
gleich mit den fSr Gasröhren üblichen Wanddicken, zu 
derselben Wahrnehmung. 24^' Gasröhren von gutem, 
resp. mittelgutem Eisen erhalten eine Wanddicke von 
7 — 772'" »lod wiegen per Baulänge von 9' 1380 Pfd. 
Die Wasserleitungsröhren waren bei einem Eisen von 
mittlerer Qualität mit 7'^' und dem Maximalgewichte von 
1339 Pfund beantragt. Wenn man nun in Erwägung 
zieht, dass erstere einen Druck einer Wassersäule von 
max. 4 — 5'' und letztere von ca. 250' Höhe und den un- 
vermeidlichen Stössen zu widerstehen hat, so sieht man, 
dass die Wandstärken-Dimensionen des Projectes nicht 
genügen. Andere Erscheinungen haben bewiesen, dass 
die Röhren zu schwach sind, nämlich die vielen Brüche 
beim Probiren derselben. Z. B. wurden von 813 Stück 
33''ge Röhren 109 ausgeschlossen, also beinahe 30 y^ und 
zwar bei einem Probedruck von 16 Atmosphären. Nicht 
minder beunruhigend ist die Art der Röhrenbrüche. Wenn- 
gleich bei manchen derselben sich wesentliche Gussfehler 



zeigten, so ist in manchen anderen Fällen das Rohr 
förmlich auseinander gerissen. 

Wenngleich mit diesen Wahrnehmungen schon in- 
directe Anhaltspunkte zur Beantwortung der ersten Frage 
gegeben waren, so Hess sich doch erst solle Gewissheit 
hierüber erlangen durch Erörterung der zweiten Frage. 

Die Bestimmung der Stärke einer Eisencoustruction 
lässt sich in vielen Fällen nach theoretischen Grund- 
sätzen rechnungsmässig durchführen, was jedoch für guss- 
eiserne Wasserleitungsröhren praktisch nicht immer an- 
geht. Die vielfach bestehenden theoretischen Formeln 
für die Wandstärken von Röhren lassen sich sehr nahe 

p. D. 

durch die einfache Relation« d = ersetzen, worin 

« t. 

D denRöhrendurchmesser, p den effectiven Druck im Rohre, 
f die zulässige Beanspruchung des Gusseisens pr. Q] Ein- 
heit und d die Wandstärke bedeutet ; allein dem Ge- 
brauche dieser Formel stellen sich mannigfache Anstände 
entgegen. Zunächst ist eine durch die Erfahrung bestä- 
tigte bekannte Thatsache, dass man sich mit rein theo- 
retischen Resultaten nicht begnügen darf, sondern dass 
die auf theoretischem Wege gefundene Formel durch 
die sogenannte Additional-Constante zu ergänzen ist, theils 
wegen des schwer herzustellenden gleichmässigen Gusses, 
theils wegen der UngleichfÖrmigkeit des Materials, theils 
der zufälligen Einwirkungen, welchen die Rohre beim 
Transporte und beim Legen ausgesetzt sind, theils end- 
lich wegen der durch das Rosten des Eisens herbeige- 
führten Festigkeitfi- Verminderung; selbst diese so ergänzte 

p D 

Formel d = -|- c ist noch nicht geeignet, ver- 

lässlich bezeichnet zu werden ; denn man kann die Wir- 
kung der hydraulischen Stösse nicht hinreichend würdigen, 
ferner für die durch das ungleiche Setzen des Erdreiches 
in den Eisenröhren hervorgebrachte Spannung fehlt jeder 
""Massstab, um selbe einer Berechnung zu unterziehen, 
ausserdem wird hier das Gusscisen nur auf Zug bean- 
sprucht, während bei allen sonstigen Constructionen, wo 
Gusseisen in Verwendung kommt, die Beanspruchung ent- 
weder ganz naturgemäss bloss auf Druck, oder doch in 
Bezug auf relative Festigkeit stattfindet. Aus diesem 
Grunde entsteht eine gewisse Unsicherheit in der Fest- 
stellung der p^rössten zulässigen Beanspruchung des Guss- 
eisens in WasserleitungsVöhren, so dass man stets be- 
sorgen muss, hiebei einen Fehlgriff zu machen. In 
Anbetracht der Unzukömmlichkeiten, welche mit der 
theoretischen Berechnung von Wandstärken für Wasser- 
leitungsröhren verbunden sind, werden zur Bestimmung 
derselben oft sogenannte empirische Formeln angewendet, 
z. B. die nach Aubuisson, Morin, Wicksteed, Geniejs, 
Redtenbacher. Die praktische Anwendung dieser For- 
meln bedarf jedoch immer grosser Vorsicht, weil selten 
auf die Güte des Materials, auf die Beschaffenheit des 
Gusses und auf den Druck , welchen die Leitungen 
dauernd zu widerstehen haben, Rücksicht genommen wird, 
ferner stammen diese S^^ien von Formeln aus einer Zeit, 
i wo Wasser! eitungsröhren in so grossen Weiten gar nicht 
'. zur Anwendung gelangten. Zu diesen letzteren Formeln 
> gehört insbesondere die auch in der Projectstabelle der 
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Wiener Wasserleitung bezogene alte Formel nach Ge- 
oieys (1829): 

d = 0,0007 n D + 0,01 
in welcher die Wandstärke d und der Rohrdurchmesser 
D in Metern verstanden sind, n aber den Abdruck in 
Atmosphären bedeutet, unter dem die Rohre probirt wer- 
den, wobei vorausgesetzt ist, dass der Probedruck m i n- 
destens das Dreifache des effectiven Druckes in den 
Köhren betragen sollte. Er hat selbe mit ^ den ausge- 
führten Rohrstärken der alten Pariser Wasserleitung aus 
dem Caual von Ourcq verglichen, den bezüglichen Probe- 
druck mit 10 Atmosphären in Rechnung gebracht, wel- 
cher, da dort der effective Wasserdruck nur iy2 — 2 Atm. 
ist, mithin 6'''/3 resp. das Fünffache dieses Druckes beträgt. 
Ausserdem hat er die Zerreissungsfestigkeit des Guss- 
eisens mit 28 Kilogramm pr. Q Millim. angenommen, 
welcheZifiFer nicht richtig ist, nachdem es erfahr ungsmässig 
gewagt ist, selbst dem besten Eisen, wenn es zum Röhren- 
güsse verwendet wird, die Häl f te jener von Genieys 
angenommenen Festigkeit zuzumuthen. Ausserdem Hess 
selber den vierten Theil der Festigkeit als grösste Be- 
anspruchung für die Röhrenprobe zu, welche Ziffer eben- 
h\\B weit übertrieben ist. Der Umstand, dass Genieys 
bei der Prüfung seiner Formel einen Probedruck in 
Rechnung nahm, der mehr als das Fünffache des effecti- 
ven Druckes beträgt, femer dass er die Additional-Con- 
Btante in der bedeutenden Höhe von 10 Millimeter an- 
nahm, endlich, weil er seine praktischen Vergleiche nur 
bis zum Rohrcaliber von 32 Centim. = 12,1'^ anstellte, 
Issst es erklären, dass einst schon Genieys selbst auf das 
Ungehörige seiner Annahme aufmerksam geworden ist, 
überhaupt ist die von Genieys aufgestellte Formel ver- 
altet und unbrauchbar. Nach den vorliegenden Verhält- 
nissen lässt sich überhaupt nicht rechtfertigen, dass die 
Formel und Tabelle von Genieys auf den Fall der 
Wiener Wasserleitung zur Anwendung gekommen ist, da 
in dieser seiner Tabelle der Probedruck nur mit 10 At- 
mosphären angenommen ist, und nach des Autors eigenem 
Ausspruche der Probedruck mindestens «bis Dreifache des 
effectiven Druckes in den Röhren betragen soll. Es ist 
mithin, wie im Vorstehenden erläutert, auf dem Wege der 
Rechnung ein vollkommen verlässliches Resultat nicht 
zu erzielen. Solche berechnete Wandstärken mögen als 
approximativer Anhalt für ein Project und etwa auch 
zur einrechnungsweisen Ausmittluug der Eisengewichte 
wie zur Aufstellung der Kostenanschläge dienen. Sie 
genügen aber sicher nicht als unbedingte Basis für 
Banausführung, sondern dieser muss jedenfalls die sorg- 
fältigste Prüfung der Frage vorausgehen, ob die projec- 
tirten Wandstärken auch mit Rücksicht auf die verwen- 
deten Eisengattungen zutreffend und zweckentsprechend 
seien. Dabei ist man vor Allem aufden entsprechen- 
den Vergleich mit den bei anderen ähnlichen 
Anlagen gewonnenen Erfahrungsresultaten 
angewiesen. 

Bei diesem nunmehr von don Experten gemachten 
Vergleiche behufs der Verwerthuiig der in anderen Städ- 
ten gemachten Frfahrungen wurde vor Allem festgehalten : 
a) in Bezug aufdieBes ch äffen h ei t des Eisens, 
dass nach den den Experten mitgetheilten speciellen Bau- 



bedingnissen die zu beurth eil enden, resp. richtig zu stel- 
lenden Wanddicken der verschiedenen Röhrengattungen 
^unter d er Vorauss etzung ei ner Eisenqu alitä t 
von mittlerer Güte angenommen wurde ^. 

Der gegenwärtigen Sachlage entsprechend, ist diese 
Vertragsbestimmung als massgebend für die Beurtheilung 
der Röhrenwandstärke zu betrachten ; b) in Bezugauf 
die Druck Verhältnisse, dass nach dem Projecte 
das Röhrennetz durch Reservoire von 250 resp. 278 Fuss 
über Null gespeist werden soll und dass die meisten 
Röhrengattungen dauernd dem Drucke von 6 — 8 Atmo- 
sphären zu widerstehen haben. Von diesem Gesichts- 
puncte ausgehend , wurde der Vergleich für eine Reihe 
von Städten durchgeführt. Der Kürze halber sind die 
Angaben auf die hauptsächlichsten grösseren und grössten 
Röhrenweiten beschränkt und in eine Tabelle (siehe Seite 
326) zusammengestellt. 

Nach reiflicher Erwägung aller vorgenannten Mo- 
mente und mit besonderer Rücksichtsnahme auf die von 
Fall zu Fall verwendeten Eisengattungen , sowie auf die 
bezüglichen Druckverhältnisse , ist die Experten-Commis- 
sion einstimmig zu der Ueberzengung gelangt, dass bei der 
neuen Wiener Wasserleitung für ^Eiseu mittlerer Quali- 
tät — wie solches bei den jetzigen Wand dicken voraus- 
gesetzt wurde — und für die im Projecte beantragten 
Druckverhäitnisse, nur die kleineren bis 8 Zoll Weite 
eine ausreichende Stärke haben, dass aber für die grös- 
seren Röhren von 9 Zoll aufwärts die Wanddicken zu 
gering angenommen sind, und dass diese geringen 
Wanddicken für praktische Zwecke durchaus 
unzulässig erklärt werden müssen.^ ^ 

Es sind vielmehr die Wanddicken der 
gösseren Röhren mlndestetiS auf dasjenige 
Mass zu verstärken, welches im Experten-Be- 
richt festgestellt wurde. Unter die im Experten- 
Gutachten angegebenen Mini mal- Wand dicken kann daher 
nicht gegangen werden, wenn der dauernde Bestand des 
Röhrennetzes gesichert sein soll. Bei diesem Ausspruche 
mussten die Experten sich vor Allem gegenwärtig halten : 

Dass die Wasserleitungsröhren, besonders die der 
Hauptröhrenleitung einen reichlichen Grad von Sicherheit 
besitzen müssen, da der Bruch solcher Hauptstränge nicht 
nur wesentlichen Schaden herbeiführen kann , sondern 
auch die Versorgung eines Theiles der Stadt in empfind- 
licher Weise auf einige Zeit unterbricht , ferner dass 
namentlich bei grossen, für eine lange Reihe von Jahren 
berechneten Bauwerken die Anlage in ihren hauptsäch- 
lichsten Theilen stabil ausgeführt werden muss, um die 
dauernde BenÜtzbarkeit des Werkes sicher zu stellen, 
ferner die Kostspieligkeit der Hauptleitungen, welche 
allein ein Capital von 1^/^ Millionen Gulden repräsen- 
tiren , ferner dass Röhren aus Eisen durch das Rosten 
geschwächt und die Masse des Eisens mit der Zeit durch 
Zersetzung minder widerstandsfähig wird, nämlich dass 
Röhrenleitungen, welche nicht in gemauerte Canäle, son- 
dern direct in den Erdboden gelegt werden , für grosse 
Städte besonders stark gehalten sein müssen, weil der 
Untergrund der Strassen oft durchwühlt ist , was umso- 
mehr zu ungleichen Setzungen und zur Gefährdung des 
I Röhrenstranges Aulass gibt. 
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Literatur. 

Bericht der von dem Qemeinderatbo der Stadt Wien lur PrU- 
fbng der neuen Wasterleitungt - Röhren ernannten Experten - 
Commitsion. Wien im Mai 1871. Selbstverlag der Commission. 



Die durch die Tagesblätter wohl den meisten unserer 
Leser bekannt gewordene Untanglichkeit vieler für die grosse 
Wasserleitung Wiens gelieferter Röhren veranlasste den Ge- 
meinderath der Hauptstadt, die Prüfung durch eine Experten- 
Commission vornehmen zu lassen, welche ihrem Berichte sehr 
Instructive Motive beigab und deren ganzes Operat sammt 
Motiven in obgenannter, 71 Seiten starker, Grossoctaybrochüre 
vorliegt. 

Dieser Bericht hat fttr unsere Fachgenossen fiberhaupt 
und für die Guss werke insbesondf*re auch ein hohes technisches 
Interesse, weil er zumal in den Motiven sehr beherzigenswerthe 
Andentongen über die Bedingungen der Herstellung starker und 
haltbarer Wasserleitnngsröhren enth&lt. Es ist nicht Sache 
unseres Blattes, in die Frage einzugehen, ob und Welche Män- 
gel der Wiener Wasserversorg^ngs - Commission und ihren Or- 
ganen zur Last fallen, wohl aber hat es Wichtigkeit für Mon- 
tanwerke, welche Lieferungen von Röhren eingehen oder solche, 
welche derlei Röhren best«'llen, von den bei der Wiener Wasser- 
leitang gemachten Erfahrungen Kenntniss zu nehmen nnd sie 
zn benützen. Als Probe au-« diesem „Berichte", dessen Lesung 
wir sehr empfehlen müssen» werden in heutiger und nächster 
Nummer dieser Zeitschrift einige der wichtigeren Punkte erörtert 
Schliesslich wollen wir noch die Namen der Mitglieder der Ex- 
perten- Commission anführen; es sind dies die Herren: Gas- 
Ingenieur Fähndrich, Civil-Ingenienr August Fol seh, k. k. 
Professor v. Grimbnrg, Ober*Ingenieor Adolf Kreutzer aus 
Blansko, Hütteumeister Ludwig Gel wein aus Wengerska, 
Görka, k. k. Baurath, und Professor Georg Rebhann, k. k. 
Ministerialrath Ritter v. Rittingerund Hüttenmeister ▼. Scheu- 
chenstnei aus Wittkowitz. O. H. 
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(Scbluss folgt.) 



Hilfstafeln zur Gewichtsberechnung nach dem Meter - System 

von Quadrat-, Rund-, Sechskant.-, Band-, Flach- und Winkeleisen ^ 
gusseis^rnen Walzen, schmied- nnd gusseisernen Rohren. Zum 
Gebrauche fttr Techniker, Eisenarbeiter und 'Eisenhändler, 
Aufgearbeitet von Johann Gröbner, Bautechniker. München 
1871. Verlag der J. Liudauer*schen Buchhandlung. 



Eines der Hilfs-Tabellen-Bücher, welche durch die Ein- 
führung des Meter - Masses in Deutschland hervorgerufen, 
für die schnelle Umrechnung bisher gewohnter und bekannter 
Gewichtseinheiten von Eisenfabrikaten bestimmt, dabei gute 
Dienste leisten kann. Nachdem aucli beiuns diese Reform des Mass- 
und Gewichtssystems in nicht langer Zeit gesetzlich eintreten 
wird, können jetzt schon derlei Hilfstafeln von Nutzen sein, 
die Vorbereitung für dieses schwierige Reformwerk erleichtem 
ond beschleunigen und werden im Verkehr mit Deutschland 
beim Bezug von Eisengegenständen obbenannter Art von prak- 
tischer Verwendbarkeit sein. O. H. 



Notizen. 

Dampfkeaeel - Explosien. Ueber die Explosion eines 
Dampfkessels in dem Stahlwerke der Herren Gebrüder 
Böker und von der Nahmer zu Wendung bei Remscheid 
ward im n Berggeist** berichtet : Das genannte Stahlwerk 
hatte sieben Dampfkessel, von denen zwei in der zerstörten 
Schmelzerei, fünf im Walz- und Hammerwerke standen. Vor 
jedem Kessel der Schmelzerei laicen zwei Gussstahl-SchmelsÖfen. 
deren abziehende Gase den Kessel heizten. Am Tage des Un- 
glücks war nur ein Kessel in Betrieb, der andere war ausser 
Thätlgkeit und leer. Der explodirte Kessel war ein aufrecht 
stehender Cjlinder von 4 Fnss Durchmesser und 26 Fuss Höhe, 
ohne Siederöhren etc. An dem Cy linder waren ftusserlich nur 
zwei Blechsttttzen zur Befestigung des Speiseventils, der Wasser- 
stands-Apparate und einei) Schwimmers angebracht (eine Alarm- 
pfeife fehlte); im Innern war durch angenietetes Flacheisen 
eine Leiter gebildet, durch welche man jeden Theil des Kessels 
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erretekbar femaclit hatte. DerKewel war auf vier AtmoepUron 

oonceaaionirt, anderthalb Jahre im Betrieb und in einer der 
lenommirteaten Fabriken der Mark angefertigt. Die heizenden 
Gase gingen an einer Seite des Kessels hinauf, an der anderen 
hinunter, so dass etwa mit Ausnahme der Zangen, die unteren 
18 Fuss des Kessels im Feuer standen und die Heizfläche ca. 
960 QFuss betrug. Der Kessel war vier Tage vor der Kata- 
■trophe sorgfältig gereinigt worden und also ganz frei von 
Kesselstein. Die Nacht vor dem Unglücke hatte der Kessel 
wie gewöhnlich still gelegen und sich abgekflhlt. Des Morgens 
om 6 Uhr wurden, wie immer um diese Zeit, die Tiegel gefElllt 
und eingesetzt. Nach den gemachten Erfahrungen zogen gegen 
7 Uhr die Gase regelmässig ab, die Dampfentwickelung begann 
gegen 8 Uhr und stieg bis 12 Uhr, die Zeit des Ausgiessens. 
Tor 10 Uhr brauchte der am Abend vorher reichlich mit Wasser 
▼ersehene Kessel kein Speisewasser und auch kurz (ca. 3 Min.) 
▼or der Explosion ist mit Sicherheit durch den Kesselwärter 
constatirt worden, dass der Kessel genügend mit Wasser ver- 
sehen war. Etwa 10 Minuten vor dem Eintritt der Explosion 
platzte ^ein zur Dichthaltung der Dampfleitung dienender Gummi- 
ring. Um ihn zu ersetzen wurde das Absperrventil des Kessels 
geMhlossen und Öffiiete sich in Folge dessen das Sicherheits- 
ventil und Hess überschüssigen Dampf durch, und zwar wurde 
das Geräusch des dem Kessel entströmenden Dampfes von Vielen 
bis zum Augenblick der Explosion ganz deutlich gehört Dass, 
wie häufig, mangelhafte Beschaffenheit des Sicherheitsventils 
die Katastrophe verursacht haben sollte, ist hier sicher nicht 
anzunehmen, um so mehr als der mit der Aufnahme des That- 
bestandes beauftragte königliche Bau-Inspector das Sicherheits- 
ventil im vorschiiftsmässigen Zustande befunden hat. Auch 
können weder Knallgas noch Siedverzug als Ursachen der Ex- 
plosion angenommen werden. Es ist also sehr wfinschenswerth, 
dass der vorliegende Fall von kundigen Fachleuten genau unter- 
ftueht werde; sie werden von den Besitzern des Werks jede 
dankbare Unterstützung und Auskunft erhalten. Wie schon be- 
merkt wurde, ist die Zahl der GetÖdteten zwei, unter denen 
sich der Schmelzmeister befindet, der eine Frau und 6 Kinder 
hinterlassen hat. Dagegen ist die der Verwundeten vier. Bis 
jetat scheinen die Verwundungen bei Keinem lebensgefährlich. 
Von dem Werke ist nur die Scbmelzerei zerstört, alles Uebri^ 
aber fast ganz unversehrt und schon seit einigen Tagen wieder 
in Betrieb. Auch Ist der Gussstahlbetrieb nur kurze Zeit 
unterbrochen, indem die Besitzer des Stahlwerks eine in der 
Nahe desselben gelegen^ ^ekmekEarei gef»achtet haben und 
demnächst wieder den Betrieb aufnehmen werden. 

Hanrez, Über die Zeilcleinening der Kohlen mittelti der 
Carr'schen SohteudermUhle. Abt Zerkleinerungsapparate dienen 
gewöhnlich Stampfwerke, Kollergänge, conische Mühlen (Caffee- 
mfihlen, Conoidmühlen) und Quetschwalzwerke. Die Stampf- 
werke, für harte Substanzen immer noch beibehalten, leisten 
sehr wenig , wirken nicht continuirlich. Die Kollermühlen 
leisten auch nur wenig, aber immer mehr als Pochwerke und 
dienen besonders für vollkommene Zerkleinerung; die Fau- 
con nie r 'sehe Constmction gestattet eine continuirliche Arbeit. 
Die conischen Mühlen, wenig gebräuchlich, lassen ein Er- 
hitzen und dadurch eine Veränderung der Kohlen zu und erfor- 
dern grosse (Jnterhaltungs-Kosten. Die mehr verbreiteten 
Quetschwalzen walzen mehr, als dass sie mahlen, arbeiten 
continuirlich, sind einer grossen Leistung Ahig, die Zerkleine- 
rung ist aber unvollkommen and sehr unregelinXMig. Trotz ihrer 
Voftheüe üUer die Mahlgänge rflckaichtlich der Koeten sind die 
Quetschwalzen in den bedeutendsten Fabriken wieder aufgege- 
ben und durch Kollerg^nge ersetzt. Carr^s Zerkleinerer 
unterwirft die im Räume sich frei überlassenen Materialien einer 
Keihe von Stössen, welche viel eher eine vollkommene Aufhe- 
bung des Zusammenhanges der Theile als ein eigentliches Mahlen 
bewirken, daher der Name Desintegrator. Derselbe hat fol- 
gende Vortheile : continuirliche Wirkung, grosse Leistungsföhig- 
keit, geringe Aufstellungskosten, vollkommene und sehr regel- 
mässige Zerkleinerung, Beseitigung der Veränderung des Mahl- 
gutes, innige Mischung der dem Apparate gleichzeitig übergebenen 
Materialien , geringe Unterhaltungskosten. Ein Apparat von 
1.20 M. Durchmesser erfordert bei einer Productien von 10 Ton- 
nen Kohlen pro Stunde und einer Geschwindigkeit von 360 bis 
400 Umdrehungen pro. Min. 10 — 12 Pferdestärken. Carr's 



Apparat besitzt völlig neue Eigenschaften , dazu bestimmt , in 
dem Betriebe vieler Industrien wesentliche Modificationen zu 
veranlassen. In der Quelle Abbildung und Anwendung des 
Apparates. . (Nach Revue universelle aus Verhandl. d. Preuss. 
Gewerbe-Vereins. 1871. S. 169.) 

(Berg- u. Hüttenmännische Ztg.) 



Amtliches. 

Erledigte Dienitttellen. 

Die Bergraths- zugleich Vorstandsstellvertre- 
terstelle bei der Bergdirection zu Pfibram in der VII. 
Diätanclaase, mit dem Jahresgehalte von 1800 fl. und Natural- 
quartier. Gesuche sind binnen 4 Wochen bei der Bergdirection 
in Pifibram einzu)>ringen und bebst den allgemeinen vorgeschrie- 
benen Erfordernissen bergakademische Studien, praktische Kennt- 
nisse und Erfahrungen in der Administration, im Rechnungs-, 
Cassa-, Material- und Verschleisswesen , im Blei- und Silber- 
Bergbaue uod dem zugehörigen Hüttenbetriebe, Conceptsfähig- 
keit, dann Kenntniss der Normalien und der beiden Landes- 
sprachen auszuweisen. 

Die erste Bergarztesstelle bei dem P?ibramer 
Hauptwerke mit einer Bestallung von 1100 Ü., einem Reise- und 
Fuhrkostenpauschale von 700 fl. und gegen halbjährige Kün- 
digung, worüber mit dem Anzustellenden ein Bestallung.tvertrag 
abgeschlossen werden wird. Gresuche sind binnen drei Wochen 
bei der Bergdirection in PKbram einzubringen und nebst den 
übrigen vorgeschriebenen Erfordernissen das Lebensalter, der 
Gesundheitszustand, das bisherige ärztliche Wirken nachzuwei- 
sen und. weiter darzuthun, dass der Bewerber Doctor der Me- 
dicin und Chirurgie, Magister der Geburtshilfe , gewandter 
Operateur und der beiden Landeasp rächen mächtig ist. Jeder 
Bewerber hat ein Exemplar des Bestallungsvertrages hier zu 
erheben und dasselbe mit der auf dem Vertrage selbst bei- 
zusetzenden Erklärung dem Competenzgesuche beizulegen, dass 
er, im Falle ihm die angesuchte Bergarztesstelle verliehen 
werde, bereit sei, diesen Bestallungsvertrag abzuschliessen. 

Ernennung : Der Minister und Leiter des Ackerbau-Mini- 
steriums hat die an der Bergakademie zu PHbram erledigte 
Stelle des Assistenten für Hütten- und Probirkunde 
dem dortigen Assistenten für Bergbau- und Markscheidekunde 
Josef von Ehrenwerth verliehen. 



Correspondenz der Redaction. 

Wir erhalten bisweilen von Fachgenossen briefliche An- 
frMgen, ob wir geneigt wären, „Arti k el" von ihnen in dem Blatte 
abzudrucken, ohne dass diese Artikel der Anfrage bei- 
lieg eo. Darauf mössen wir mit Berufung auf die Pflicht 
jedes gewissenhaften Redacteurs erwiedem, dass für nicht 
eingesendete Artikel eine Zusage der Aufnahme im Vor- 
hinein nicht gegeben werden könne, ind«>m ohne Einsicht in den 
Inhalt des Manuscriptes — welches uns daher vorliegen muss 
— Überhaupt nicht beurtheilt werden kann, ob es nach Raum, 
Gegenstand und Form für das Blatt geeignet sei. O. H. 
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jeder bekannten Gattung, sowie Schmirgel und HanfBOhlällObe 
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jH. JPdget in Wien, 

atadt, memtrgoBBe 18. 



Zu verkaufen ist: 
I Muspmtt Chemie, complet, Bd. I— IV, gebunden, Bd. V und 

VI brosohirt 
fär den Preis von fl. 60. Aufträge übernimmt die 

Cr. J. Manische Buchhandlung, 

(115-1) Kohlmarkt 7 in Wien. 



A.iif den fflrEtlicti Hatun'iclieii Herrschaften Hofowiti i 
nnd Jinetz ist die Stelle eiues BeTgbetriebs*Beaiiiteii, mit 
welcher biiber die Verwaltung der KOblerei verbunden «ar, ' 
erledigt Bewerber ani diese Stelle woU^n sich baldigst nnter ' 
Vorlage ihrer Zeugnisse an den untenei ebneten Kammer- 
Director wenden, 

Hofowitz, im September 18T1. 

Der ttirstl. Hanau'sche Kammer-Director : 
(113—1) Baanibseli, 



Hassdiebniigs- 



.orfDral 
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Anstellungen. 






Bei der Verwnitnnv des Koblenbcrgbai 
Steieriscben Eisenindnstrie- Gesellschaft sind aie ateiien eines 
RergasHiatenten ond -eines R«chnungBaasiatentea zu beeetKen. 

Mit ersterer i«[ ein Jabresgehalt von TOO fl., freie Woh- 
nung, Feoerung »md ein Depututparten verbunden, sowie die 
Zosicberang, dass, wenn nacb Ablauf des ersten Jabres die 
Leistangen enlaprechend befonden worden sind, eine uigenieE- 
sene Erhöhung des Gehaltes stattGndea wird. 

Dia Stelle des EechnnngsHBHiatenten ist mit einem Jahres- 
gebalte ven 600 fl. , freier Wohnung and Feuerang verbunden. 

Die Anate Uli ngsge suche sind mit den Zeugnissen über die 
eotsprecbende Befähigung verseben, bin ISngstens Ende October 
d. J. an den unterzeichneten Verwaltungarsth einzureichen. 
Wien, am 29. September 16T1. 

Der Terwaltnngsratb 

der Steierischen Eisenindustrie-Gesellschatt. 
116-3) Wien, Wallneratrasge Nr. 15. 



^ 



R. GotUieil, Civil-Ingeniaur zn 

Patrone zu SjieimeD toi tateii 

der Gruben- und Eisenbahnarbeiten 

hat fotgsude TorUieile : 

1. Ersparniss Von Vs bis '/s it<t j^l^t angewendeten 
Pnl vermenge, 

2. Oefahrloaigkeit beim Besetzen. 

3. Vern endbarkeit dess<?lben Patrone nkörpera zu 
mehreren Tausend Schüssen. 

4. Besondere Vortbeile beim Kohlenbergbau durch 
Erzeogen grosserer Stücke. 

Die Patronen sind zn bBiiehaii durch meinen General' 
Agenten , Herrn Civil - Ingenieur B. (Jottbell ZB BerUn, 
welcher auf gef. Anfragen Preisverzeichnisse bereilwilligst Uber- 
■enden wird. 

ZJttbomir J. Kleri^, 



für 



rBcrg-I 



HQflicbit bezugnehmend auf obige Annonce sehe ich den 
gef, Offerten der Herren Grubenbesitzer, rflip. Orubenverwil- 

tungon entgegen und stelle mich zn jeder AaaknnftertheiluDg 
bereitwilligst zur Verfügung. 

R. GoUheil, 
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137 Unienstrasse Berlin, 



f rbf Rsert« 

Centrif 
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Leopoldstadi 



Unzerreissbare 

eillscliii latiiui-ZiiicIuiiiipaiiiere 

Wir fabriciren obige Rollen ana Whatmsn'a Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19'/, Fubb LSoge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 '/^ Pubs Lange pro 
Bolle Thlr. 5,20. — . Unsere bekannten unzerreissbaretl, 
animalisch doppalt galeimien Rollen-Zeichnenpapiere 
sind in den Breiten von 27 und 54 Zoll atete TorrSthig. 
Eine weitere Special itst sind unsere Tau an -Rollen- 
Zeichnen papiere für Schablonen- und Weckstattzeich- 
nungen, die zäh und fest vrie Leder. — Von ersterent 
Artikel werden nur ganze Bollen, von den beiden letzte- 
ren Muster versandt; diese gratis. 

Carl Schleicher & Sch&ll, 

(33—1) Düren, Sheia-Preutten. 



C. SCHLICKEVSEN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN MÖRTEL 
TORF CHAMOTTE CEMENT 
HAFNER HÜTTENWERKE 



t.jr' II'" '■* <'«■' Zeitiehrift batprochsnan 
geuigten Weriia «Ind ststi vorrüthig in dar 
G. J. Manz'achen Buch.handlun,g in Wien. 
Koblmarkl Nr. T, vis-i-vi« dem Cafä Daum. 

r Prinumerationiprvi* ist 






Diese Zeitschrift erscheint nOchentlieh einen Bogen stark mit den nütbigeaartistiacben Beigaben 

jihrlicb lo CO Wien S B. h. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postv artend ung 8 fl. ^0 kr. e. 'w. uie tianreaanonnenEen 

erhalten einen eSiciellen Bericht über die Erfahrungen Im barg- und hUttenmSnn Ischen Maiohinen-, Bau- und AufberaHungswasttn 

Mmml Atlas ala Gratisbeilage. Inaerate finden g^en 9 kr. S. W. uder 1'/, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuaohriftsn jeder Art können nur franoo angenommen nerden. 
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Die Weltausstellung Im Jahre 1873 betreffend. 

IV. 

Die officiell« Itthographirte Weltanfistellungs-Corre- 
spondem reröffentlichte am 6. October 1. J. nftcbstehende 
Mittbeilong : 

«£3 bat sieb das Gerücbt Terbreitet und in den jttngsten 
Tagen ist auch in öffentlichen Blättern der Gedanke angeregt 
worden, dass die Abhaltung der Weltausstetlnng in Wien um 
Jahresfrist vertagt werde. — So wohlmeinend die Erwägongen 
sind, welche diese Anschaoiiag unterstützen sollen, so können 
sie doch nicht aUi stichhältig anerkannt und es niuss diesem 
Gedanken riebnebr bei dem heutigen Stande des Unternehmens 
%'on Vorneherein entschieden entgegengetreten werden. Die. An- 
regnng, die Eröffnung der AussteUung zu verschieben, wird 
insbeeondere mit zwei Motiven begründet, mit der Bemerkung, 
es sei zweifelhaft, ob die Gebäude rechtzeitig fertig sein wer- 
den und es sei unzweifelhaft, dass den österreichischen Ausstel- 
lern verschiedener Branchen, namentlich der Kunstgewerbe und 
des Maschinenbaues, bei der gegenwärtigen Ueberbürdung mit 
AnfträgMi die Zmt zur Anfertigung geeigneter AussteUangS' 
objecte mangeln» und sie daher lieber von der Ausstellung 
ferne bleiben, als sie mit „Marktwaare** beschicken werden. 
\9ui nun den ersteren Punkt anbelangt, so sind alle Massnahmen 
getroffen , um die Vollendung des Ausstellungsgebäudes bis 
1. October 1872 zu sichern ; von dieser Seite wird sohin ein 
Grund zur Verschiebung der Ausstellung gewiss nicht vorliegen. 
Die Anschauung aber , dass die österreichischen Industriellen 
wegen des fetzt in den meisten Branchen so günstigen Geschäfts- 
ganges Sich für die Weltausstellung 1878 nicht vorbereiten, dar 
^tgea eine Ausstellung im Jahre 1874 glänzend beschicken 
könnten, scheint auf der Voraussetzung zn beruhen, als ob der 
gegenwärtige Aufschwung unserer gewerblichen TliKtigkeit eben 
nur eine ganz vorübergehende Erscheinung wäre. Je mehr 
man aber za «der Erwartung berechtigt ist, dass dieser günstige 
Stand unserer Indust^e die Folge ihrer im letzten Decennium 
eingetretenen Entwickelung, mithin ein normaler Zustand 
ist, der bei den Vorbereitungen für eine Ausstellung des Jahres 
1874 gewiss ebenso in Betracht käme, als bei der Durchführung 
des auf das Jahr 1878 berechneten Unternehmens, destomehr 
«rird das Festhalten an den einmal gefassten, auch 
dem entfe rn testen Auslande notificirten Bestimmun- 
gen sich als zweckmässig und nothwendig darstellen. Die we- 
sentlicbsten Bedingungen d^s Gelingens sind der energische 
Wille der betheiligten Kreise im In lau de und von Seite des 
Auslandes die Uebersengnng von d«m Ernste dieser 



Absicht und der Wegfall concurri render , in terna- 
tionaler Ausstellungen in dem betreffenden und den 
nichstfodgenden Jahren. Wenn die ösfterreiohische» In4|MtrAel- 
len die Ausstellung des Jahres 1873 eros^lich wollen, uud wir 
sind vollkommen übcr^ugt, dass dies der Fall ist, so ^^erdeu 
sie unter ihren gewöhnlichen vorzüglichen Leistungen, in ihrer 
„MarktwRsre** gewiss Erzeugnisse genug finden, die der Aus- 
stellung würdig sind und ein ge^euAS i^ild ihrer Leistungf- 
fähigkeit geben. Die Anfertigung eigener Pruuk- uiid 
Schaustücke nimmt i m wohlverstandenen Int,eresse 
der Industriellen immer mehr ab, wie dies die Londoner 
Ausstellung des laufenden Jahres aucAi in der englischen, fraa- 
zösischen und belgischen Abtfaeilung und selbst die jüngste 
schwäbische Industd^-Aosstellujig in Ulxn dai;gettvm habe^. IVir 
dürfen sohin vollkommen überzeugt sein, dass die österreichischen 
ladastrieUen 1873 aassteillen köonea. Andererseits Ist fdß^ 
zu Übersehen , dass in demselben Augenblicke , als man dem 
Gedanken einer Verschiebung der Ausstellung Baum geben 
würde, die Energie der Vprarbeiten im In- und Auslande er- 
lahmen müsste und im Auslande sofort Projecte für internatio- 
nale Ausstellungen an anderen Orten auftauehen würden, deren 
Concurrenz die Durchführung der Wiener Ausstellung <~ dieses 
so lange gehegten Wunsches der induotrieUen Kreise 4cr Mon- 
archie wieder auf lange 2eit verzögern, vielleicht für immer 
vereiteln könnte! 

Darum hinweg mit Massen Bedenklichkeiten und Zwei- 
felin, und mntbig Vorwärts!** 

. (W. A. C.) 

Wir «rlauben uns an d,ie obenstehende Kundgebung 
nachstehend« Bemerkungen speciell für unser Montan- 
fiacb anzukuüpfcQ. 

Auch im Bereiche der Montanproductiou d>irfte das 
Streben weniger auf „Prunk- und Prachtstücke^ als auf 
vorzügliche Qualität der currenten Productionsobjecte zu 
richten sein. Wenn gleich eine reiche uqd. schwere Schau- 
stufe von Erz ganz gewiaa geeignet ist, eine Erzpro- 
ductensammlupg auch b^i der Aosstellung zu zieren und 
zuhieb Ze.u^iQ8 von dem ^tellenweiaen Reichthum der 
Lagestätte zu ^eben, so wird es doch bei £rz*Sniten 
hauptsächlich auf die Vollständigkeit der gewöhnlich ein- 
breohenden Erzgattungen ankommen | deren Vorkomme^i 
mit 3eigabe des Qai^geateinB nnd durch Angabe des 
Haltes, der Mächtigkeits-Verhl^ltnisse, Tiefen- und Längen- 



Werthes per Q FIfiche zu illustriren 
iDn flowobl in deo Angaben für den 
i kungefasste Etiquetteo -Tafel a ge- 
chtbar fQr den Besucber am Aus- 
bracht werden. — Hütten erzeugniBse 
en ihrer Entstehung und Verfeinerung 
eb cbemUche Analysen erläutert wcr- 
:e sind vollkommen am Platze, nenn 

Verkaufeartikel bilden, z. B. starke 
r, Panzer, Tragsäulen, Robre. Ebenso 
oder SchieferpUtten aus Steinbrüchen 
gkeil, Spaltbarkeit und Dauerbaftig- 
nd dind, wenn man im Stande ist, 
zcistäcke oder Unica, sondern nach 
keineswegs nnter jene Schaustücke 
reichen mit Recht als eineu flbpr- 
t oben die Rede ist. — Worden diese 
ten , so dürfte die Montan-Industrie 

'/] Jahren, der uns noch von der 
keineswegs för zu kurs zu einer 

halten. Uns scheint es eine Haupt- 
in erkannt werde, es handle sich 

nicht um abnorme Meieteretdcke, 
;ung der vollständigen Erzeu- 

vollkommenster QnalitAt, mit 
robifeilsten Methoden und zu 
spreisen! Wir können nachdem, 
boten, durch Qualitöt^Waaren uns her- 
löchten wir unsere Fachgenossen er- 
^eumerk zu richten. Die Zeit dafür 

mnss rasch beginnen! 0. H. 



rne Wasserleitungs-Röhren. 

I Experten-Bericht Aber die Bohrenliefe- 

rnng von Wien, 

(Schluas.) 
sn-Bericht angegebenen Minimal-Ver- 
luch auf die Muffen ausgedehnt wer- 
Dch den Hnffen noch keine für alle 
Stabilität gegeben , weshalb an der 
re, dass die Muffenwände für Röhren 
'", diejenigen der Röhren von 36" 
:r als die Röhrenw&nde sein sollen. 

wahrend des Veretemmens der Röh- 

zusammengeschraubten Tbeilen bc- 

sernen Ring um die Muffen zu legen, 

geeignet, das Zerspringen hintanzu- 
dlich gelten die im Experten- Berichte 
icken nur für gerade Röhren; krumme 
ler weiteren entsprechenden VerstRr- 
nÜBsen die Fa^oncühren und beson- 
istficke verstürkt werden. Im Projecte 
h weitaus echw&cher, als ein gewöhu- 

sind auch selbe bei der Erprobung 
: Druck gebrocben. Unter allen Um- 
weitere bedeutende Verstärkung der 
ringend nothwendig. Die Stabilität 
ganz uni'.weifclhaft sein, weil diesel- 
e des Röhrennetzes bilden und weil 



jeder Bruch an solcher Stelle von Folgen begleitet ist, 
deren Conaequenzen sich kanm absehen lassen. Die Ab- 
leitungen der Hanptröbren vod einander werden möglichst 
spitzwinkelig hergestellt und rechtwinkelige Abzweigungen 
soweit als thunlich vermieden. Femer sind Flanschen- 
verbiudungen für Röhre nstrtlnge, welche in die Erde 
verlegt werden, durchaus unzweckmäasig, denn solche 
Constructionen brechen — ihrer Steifheit wegen — sofort 
hei der mindesten Setznng, wHhrend Muffen Verbindungen 
innerhalb gewisser Grenzen nachgiebig bleiben. Es sollen 
auch bei der Wiener Wasserleitung (einzelne besondere 
Fälle ausgenommen) die Flanschen beseitigt und dafür 
Muffen angewendet werden. 

Ferner wurde von den Experten in Erwägung ge- 
zogen, ob der Druck von acht AtraosphKren, der für die nie- 
deren Stadtbezirke projectirt ist, nothwendig und zweck- 
entsprichend sei. Nach dem bisherigen Projecte soU 
nämlich .lurch zwei Vertbeilungs-Reservoire, welche gleich- 
massig etwa 250 Fuss über Null liegen, die Versorgung 
der ganzen Stadt — der hohen wie der niederen Be- 
zirke erfolgen. Es beträgt aber die Niveau-Differenz der 
Strassen innerhalb der Linien Wiens nicht weniger als 
150 Fuss. Eine Folge davon ist, dass die Wasserleitungs- 
rCbren in den höchsten Scadttheilen unter 100 Fnes und 
die tiefer gelegenen aber unter 250 Fuss Druck stehen 
werden. Als nothwendig lässt sich dieser übermässige 
Druck in den niederen Stadttbeileu nicht bezeichnen, 
denn allen Zwecken der Versorgung ist Genüge geleistet, 
sobald das Wasser etwa 100 — 120 Fuss Über das Niveau 
der Strassen hinauf reicht, a!so unter allen Umständen 
die oborn Tbeile der höchsten Häuser zu erreichen ver- 
mag ; es erübrigt nur noch zu erörtern , ob der Druck voh 
acht Atmosphären zweckmässig und ohne Nachtbeil 
für das Röhreiinetz der niederen Stadttheile sei. Da nun, je 
höber die Spannung ist, die Dicbthattung der Robrenstränge 
schwieriger wird, die Gefahr der Röhrenbrüche, und die damit 
herbeigeführte Gefahr eine grössere wird, ferner die Schwierig- 
keiten sieb steigern bei vermehrtem Drucke, die Maschinen- 
bestand tbeile, als : Hähne, Schieber, Ventile, Hydranten etc. 
zweckentsprechend zu construiren, so läest sich auch die 
ZweckmäsBij^keit verneinen; es ist daher nach dem 
Urtheile der Experten durchaus nothwendig, 
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genwärtigen Stande der Arbeiten sich noch jetzt unschwer 
durchführen lässt. In andern Städten, deren Niveau be- 
trächtlich differirt, hat man stete die Versorgung in ge- 
sonderte Zonen abgetheilt, um möglichst gleichmäesige 
D r uck verbal tu isse in den Röhre nleitungen zu erlangen, 
wie z. B. in London, Paris, Lyon, Liverpool, Man- 
chester, Marseille etc. 

Der dritte Punkt, ob nämlich die Qualität 
des Eisens von den drei Eisengiessereien Mariazeil, 
Kladno und La Louviire eine entsprechende sei, 
fand sich näher präeis irt durch die daran geknüpfte 
weitere Frage, ob die Qualität des Eisens der einen oder 
andern dieser Gieseereien in Berücksichtigung der jetzigen 
Wandstärken eine bedenkliche sei? Da nun die Wand- 
dicken der Rühren im Projecte nur auf Grundlage eines 
Eisens von mittlerer Qualität berechnet wurden, d. h. efn 
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flolcheB £isen , welches naeb Massgabe der inländischen * 
Gattungen eine ^mittlere" Qualität besitzt, so konnte die ■ 
Aufgabe der Experten- Commission nur darin bestehen, j 
zu erwägen, ob das Ton den drei Eisengiessereien zu den j 
bisherigen Lieferungen verwendete Eisen, ^an Qualität 
als von mittlerer Güte^ ' anzuerkennen sei oder nicht. 
Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, ergab sich zu- 
nächst, dass das Eisen von Mariazell als ein vorzüg- 
liches bezeichnet werden muss, jedoch jenes Gusseisen, 
ans welchem die Röhren von Kladno und La Louvi^re 
herrühren, konnte nur als ein solches bezeichnet werden, 
welches unter dem Niveau der ^ mittleren'^ Qualität steht. 

Unter den gelieferten Wasserleitungsröhren fanden 
sich auch solche, welche theils fehlerhaft, theiis contract- 
widrig hergestellt waren, so z. B. heisst es in dem §. 3 
der speciellen Baubedingnisse, dass alle Röhre stehend 
mit der Muffe nach abwärts zu giesseu sind , man fand 
jedoch solche, welche mit der Muffe nach oben gegossen 
waren , was noch weit schlimmer ist als der horizontale 
Guss ; ausserdem fand man polirte Röhren, welche kalt- 
flüssiges mattes Eisen, sowie andere Gussfehler, als : Luft- 
blasen, Schlackenlöcher und dergl. erkennen Hessen. Kurz 
und gut, das ist dringend zu empfehlen, dass bei lieber- 
nähme der Lieferungen mit strengster Sorgfalt und Ge- 
nauigkeit bezüglich der Qualität vorzugehen ist. 

Die Art und Weise betreffend, wie am Depdtplatze 
die vorgeschriebene Erprobung durchgeführt wird, so lässt 
sich diese im Allgemeinen als zweckmässig bezeichnen; es 
wäre von der vertragsmäss igen Erprobung aller Bestandtheile 
der Röhrenleitung' mit 15 Atmosphären absolut nicht abzu- 
gehen, da selbe von der Experten - Commission nur als 
ein geringer Probedruck bezeichnet wurde. In Bezug 
auf die Gewichtsverhältnisse der zur Probe zugelassenen 
und übernommenen Röhren ergab sich femer, dass manche 
Partien ein nicht unbeträchtliches Mindergewicht gegen 
das Normale ausweisen. So z. B. waren die Resultate 
bei einzelnen Wägungen von Lieferungeu folgende: bei 
33zölligen Röhren anstatt 3616 Ctr. nur 3390 Ctr., also 
weniger 326 Ctr. ; bei 26zölligen Röhren anstatt 4748 
Ctr. nur 4536 Ctr., also weniger 212 Ctr.; bei 25zölligen 
Röhren anstatt 5239 Ctr. nur 4868 Ctr., also weniger 
371 Ctr. was einem Abgangs von A^J^ respective 6 und 
^^4% geichkommt. In den Vertragsdocumenten sind 
allerdings gewisse Maximalgewichte festgesetzt und das 
über dies Maximum hinausgehende Gewicht wird nicht 
in Rechnung genommen. Dagegen findet sich in dem 
Vertrage kein Minimalgewicht angegeben und jede Be- 
stimmung der Wanddicken ist für praktische 
Zwecke illusorisch, sobald einzejne Röhren oder 
einzelne Parti en von Röhren mit beliebig min- 
derem Gewichte, d. h. von entweder minderer Wand- 
stärke oder von minder dichtem Eisen anstandslos 
übernommen und verlegt werden. 

Zur Verhütung dieses Uebelstandes und zur leich- 
teren Controle empfiehlt es sich, für die Uebemahme einer 
jeden Röhrengattung nach den ermittelten WandstlU'ken 
auch die Minimalgewichtsgrenzen festzustellen und solche 
Röhren, welche das Minimalgewicht nicht erreichen, zur 
Probe überhaupt nicht zuzulassen, sondern einfach zu- 
rückzuweisen. Eine solche Begrenzung ist um so mehr 



nothwendig, weil die Erprobung der einzelneu Be- 
standtheile des Röhrennetzes am Depdtplatze noch keine 
Bürgschaft für die Haltbarkeit der Röhrenstränge liefern 
kann, was sich auch in der That erwiesen hat. Ferner 
ist es nothwendig, auch die schon gelegten Röhre nsträuge 
nochmal zu probiren auf denselben Druck. 

In Bezug auf den Guss der Röhren bleibt eine 
fernere Wahrnehmung zu erläutern, nämlich die für ge- 
wisse Rohrcaliber vorgeschriebene ausseror- 
dentlich geringe Normallänge. Während nämlich für 
Röhren von kleinerer und mittlerer Gattung eine Baulänge 
von 9 Fuss vorgeschrieben ist, hat jedes einzelne Rohr 
grösserer Gattung nur 6 Fuss Baulänge erhalten. Es 
ist dies gerade das Gegentheil dessen, was überall bei 
rationell entworfenen Wasserleitungen geschieht und dessen, 
was durch die gegebenen Verhältnisse geboten ist. Die gros- 
sen und in Folge dessen auch stärkeren Röhren werden näm- 
lich Überall mindestens in gleicher Länge mit denjenigen 
von geringerer Weite, gewöhnlich aber sogar noch länger 
gegossen. Z. B. haben fQr die Wasserleitung von Liver- 
pool in Glasgow nach den Vorschriften Batemanns sämmt- 
liche Röhren von 24 bis 36" Weite eine Baulänge von 
12^ Das geringe Längen mass der Röhren von 6^ erhöht 
durch Vermehrung der Muffenzahl unnöthigerweise das 
Gesammteisenge wicht, sondern auch die Kosten der Ver- 
legung und Verdichtung, während gleichzeitig die Zahl 
der einer Beschädigung am meisten ausgesetzten Muffen- 
Verbindungen gesteigert und die Wahrscheinlichkeit von 
Störungen des Betriebes näher gerückt wird. 

Eine andere bei der Expertise gemachte Wahr- 
nehmung betrifft die Unterstützung der Röhren in 
Strängen. 

Es ist nämlich beantragt, die Röhren nicht auf den 
Erdboden, sondern auf kleine Pfeiler zu legen und zwar 
für Röhren von 9 — 36 '' auf gemauerte und 2 Pfeiler 
für 9' Länge, und für Röhren von 3 — 8" gedenkt man 
nur zwei Punkte mit Ziegelstücken zu stützen. Diese 
Bauweise wird von Seite der Experten nicht für gut be- 
funden, sondern sie rathen, die Röhren der gan- 
zen Länge nachdirect aufdieSohle der Bau- 
grube zu legen; als Hauptgrund daffir wird die grös- 
sere Sicherheit des Stranges gegen Brüche angegeben. Eine 
weitere Frage, die Röhrenleitungen betreffend, geht dahin, 
ob der von Pleischl vorgeschlagene LackÜber- 
zug gegen das Rosten schützt. In dieser Frage 
hat man sich dahin ausgesprochen, dass es, ohne den Werth 
des Pleischrschen Lackes nahe zu treten, rathsamer ist, den 
durch 15 Jahre schon vielfach erprobten, von Dr. August 
Smith erfundenen Lack in Anwendung zu bringen, jedoch 
wäre es zweckmässig, einen längeren Röhrenstrang mit dem 
Pleischerschen Lacküberzug zu versehen, tfm die dabei ge- 
machten, Erftihrungen seinerzeit verwerthen zu können. 
Was endlich die Construction der Maschinen be- 
standtheile des Röhrennetzes betrifft, so wurde von 
Seite der Experten nur eine Abänderung der Construc- 
tion der Absperrscheiben für gut befunden. 

Th. St. 
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Dic Festigkeit des Erzoa sowohl, »Is der Bctgatteo 
ist eine bo grosse,, dasB man nii^iids Yersiabeningen 
durch Zimmerling uud Mauerung ansuwenden brancht, 
indem auch dis Kahl der Gruben, wo durch Einfluss 
der AtmoBphfirilien Ablösungen zu befürchten wKren, 
eine kanm nennenawerthe gt^naont werden kann. 

Der Kelketeiii iet ungemein dicht, feinkfirnig, von 
platten förmiger Lagerung und hfilt eine gariiige Uenge 
Uagneaia. 

An d*n BerähTungaatellen des Kalksteins mit £jz 
sind oft glatte apivgelade Ftftchen wahrzunehmen, die 
jedenfalls vo» Rutecbnngeu der Geeteinsarten fibereiiiaa 
der herrühren. 

Das Erz und die Bergart durchsetzen hHufig waaaer- 
fUhrende E lüfte vou beträchtlicher Länge neratreckung, 
die mit Talkschiefer angefQllt aiud uud sich unter allen 
möglichen Winkeln durchschneiden. Anseerdem erschei- 
nen im Erz- und Kalkstein westliuh einfallende Horn- 
blende uud Qu^v-Porph/r-GAnge von meiat grfinlicb- 
grauer oder aebwltzlii^her Farbe. 

Das Era selbst ist ungemein dicht und feinkörnig, 
läast sich sehr gut apalten , ist dunketetahlgrau , llUift 
an der Luft sehr leicht an und b&lt 45 — 55% Eisen. 

Sonstige daselbst vorkommende Mineralien sind : 

Amphibol, Granat, Talk, Glimmer, aohwarier Chal- 
cedon. Bpatheiaenatein, Schwerspath und Kalkapath. 

Bis jetzt erkIKrIe man in Dannemora die Entste- 
hung der Erzlageritätten mit Zuhilfenahme d«r sogenann- 
ten plutoniscben Theori« ; betraehtet man aber alle Er- 
^cheinungea bei dem Vorkommen dee Magnetia von Dan- 
nemora genau, so sieht man klar, dass es unmöglich Ist, 
die plutoniscben Krftfte als Bildner dieser Lageralfitten 
aoaunefamen. 

Doch gesetzt , wir nehmen diese Weiae der Ent- 
stehung an, so können wir una den Vorgang etwa auf 
folgende Weise voratellen. Das Magneteisenera trat in 
feuerflüsaigem Zustande .au* dem Erdinnern und fQllte 
alle Höhlungen im Kalbstela und zwiachen dem Kalk- 
Stein und Sandstein an; oder> die gescbm^cene Masse 
des Erses drang aus dem Erdinnern und floaa parallel 
mit der Lagerung dos Kalksteines und Kieselechiefers, 
in dieselben und KWiache:) dieaelbeii an Jenen Stellen 
eindringend, wo es einen geringen Widerstand fand snd 
bildete auf eine oder die andere Art die Lager, wie wir 
selbe heute vorfinden. 

Diese Bewegungen der Erzmaseo waren natärltcher 
Weise von Hubuagen begleitet, und hatten verschiedenl- 
liche Veränderangen der angrenscnden Geeteine eur 
Folge. Nach dem Erkalten traten in Folge der Zueammen- 
ziefaung beim Erstarren KlQlte und Spalten auf, welche 
durch ipftter empordringeuile Hornblende und Quara- 
porphyr ungefüllt wurden. Später, wohl schon schwächer 
auftretende Eruptionen brachten kleinere Spalten h*rv«r, 
in die Talkachiefer eindrang, während die zuletzt ge- 
bildeten durch Quarz und Kalkapath angefüllt wurden 
und, in den Druaeniknmon sich Kryatallc der oberwShn- 
ten Mineralien bildeten. 

Zur Zeit der Hebung de« Magneteisenerzes hatte 
der Kalkateiu nicht viele und groaae Querkllifte, ao dasa 
die vorhandenen von den omporstHgendpii Massen ohne 
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Ven&og aoagefullt werden museten, wie denn auo)i die 
Porphyre im feuerflüBeigen Zustande eindringen mussten. 
Wie geschah aher nun die Mengung des Kalksteines mit 
£rz zu dem jetzt vorhandenen Gemenge, da doch dieses 
an reinen Kalkstein grenzt; man kann ja doch nicht an- 
nehmen, dass dies in feoerfltiasifem Zustande geschah, 
während doch die Bildung der Hohlräume, die das Erz 
einnimmt, nur nach dem Erstarren und' Erkalten erfolgen 
konnte, so dass mau zur Erklärung der Spaltenbildung 
und Aufttllung derselben mit anderweitigen Gesteinen 
annefamea mnss, dass diesen Ereignissen eigene Kata- 
strophen vorausgingen, und zwar mit der Hebung des 
Erzes, die Spaltenbildung darch dasselbe und den Kalk- 
stein, die AnfüUung derselben mit Porphyren und ausser- 
dem di4» innige Menguug des Magnetites mit' Kalk in 
einem naturgemiisseu Zusammenhange stehen. 

So würde wohl ein Plutonist den Ursprung der 
Erzlagerstätten von Dannemora erklären und jedenfalls 
KU dem für die Krone Schwedens, als Besitzer dieser 
Bergbaue, sehr erfreulichen Resultate gelangen, dass 
unter diesen Voraussetzungen jedenfalls auf das Anhalten 
der Erzmittel in der Teufe zu hoffen sei. 

Doch eine nähere Betrachtung des Erzvorkommens 
und der Bergarten lässt wohl einige gegründete Zweifel 
über die Richtigkeit dieser Folgerungen zu, und man 
kann wirklich nach dieser Theorie Vieles entweder gar 
nicht oder nur unvollkommen erklären. 

Denn wie erklärt man richtig das Auftreten der 
Porphyrklüfte, die mitunter so grosse Ausdehnung der 
Lagerstätten, die parallele Lagerung des Nebengesteins, 
die innige Mengung des Erzes mit Kalkstein. 

Die Porphyrklüfte durchsetzten Erz und Kalkstein 
ununterbrochen; hieraus folgt , dass beim Entstehen 
dieser Klüfte das Gestein vollkommen fest und erstarrt 
war, da sonst (bei weichem Gestein) die so eminente 
Klüftebildung nicht leicht anzunehmen ist. 

Greschah dies aber im harten, festen Gestein, wa- 
rum füllten die jedenfalls bei der Zertrümmerung ent- 
stehenden Gesteinsstücke, die ober den Klüften lagen, 
dieselben nicht aus und liessen den Porphyren Zeit, em- 
porzudringen und sich auszubreiten, da doch die hier- 
über liegende Gebirgsmasse in Folge ihres Gewichtes 
faiezu stark genug war? 

Betrachtet man wieder die Erzlager, woher rührt 
ihre mitunter so bedeutende Mächtigkeit in der Teufe 
und die mitunter mit den Ablagerungen des Kiesel- 
sehiefers und Kalksteines parallel laufende Ablagerung; 
kann man hier einen anderen Factor annehmen als den der 
Schwere? und ist dies unter den sonstigen Verhältnissen 
bei Empordriugen aus dem Erdinnern denkbar? 

Was endlich die innige Mengung des Kalksteins 
mit Erz betrifft, so ist schon oben erwähnt worden, dass 
die Mengung nur in der Periode, wo das Erz feuer- 
flüssig war, erfolgen konnte; doch widerstreitet dies 
wiederum dem Vorkommen des reinen unvermengten 
KJÜksteius an der Erzmasse. 

Offenbar ist eine Erklärung auf diesem Wege nicht 
leicht durchzuführen und man muss nothwendiger Weise 
znr neptunischen Theorie seine Zuflucht nehmen. 

Die Kieselschiofer und Kalksteine, die jetzt unter 



einem Winkel von 75^ einfallen, müssen, ihren Sühichtenk 
nach zu urtheilen, eine horizontale Lagerung gehabt 
haben, da man ja sonst keine Schichtenbildung annehmen 
könnte. 

Die schichtenförmige Ablagerung des Kieselschiefers 
zeigt deutlich , dass er durch Absitzen seiner Bestand- 
theile aus Wasser sich gebildet haben muss, und er ist 
somit nichts anderes, als ein altes verhärtetes Sediment, 
und zwar konnte die Bildung desselben nur nahe am 
Meeresufer stattfinden, ^weil die specifisch schweren Quarz- 
theilchen nahe an selbem abgelagert werden mussten. 

Ebenso leicht erklärlich ist die Kalksteinbildung 
in dieser Gegend. Untersucht man nämlich näher den 
Kalkstein daselbst, so zeigt es sich deutlich, dass derselbe 
vorzüglich aus Rückständen von Meeres - Infusorien be- 
steht, die hier im Meere in einer solchen Entfernuug 
vom Contineute lebten, da?s sie von den Anschwem- 
mungen vollkommen unberührt blieben; sehen wir an 
einigen Orten wiederum Kalkstein auf Kieselschiefer 
gelagert^ so müssen wir annehmen , dass iu Folge von 
Elementarereignissen der Strand zurücktrat und sich so- 
mit der bereits abgelagerte Kieselschiefer in einer solchea 
Entfernung vom Ufer befand, dass es den Feraminiferen 
möglich war, sich in diesen Orten niederzulassen, zu 
leben und auf den Kieselschiefer abzulagern , wobei je- 
denfalls angenommen werden muss, dass das Zurückwei- 
chen des Ufers nur allmälig und langsam erfolgte, und 
zwar succesive mit dem Ablagern des Kieselschiefers und 
dem Nachrücken der Feraminiferen ; den Schiuss dieser 
Ablagerungen könnte man in jene Zeit versetzen, wo die 
Anschwemmungen des Erzes selbst begannen. 

In dieser Periode hat der Strand eine so bedeu* 
tende Höbe erreicht, daas in Folge des hiedurch viel 
kräftigeren Herabströmens des Wassers auch viel schwerere 
erzhaltigere Anschwemmungen abgelagert werden konnten ; 
dieselben bestanden aus zertrümmerten Augiten, Dioriten 
und Feldspathen mit einem bedeutenden Eisengehalte, 
aus welchem Gemische, durch die Oxyde und Oxydule 
des Eisens die Bildung des Magnesits erfolgte. 

Die milden Theile der Anschwemmung traten in 
Folge der Strömung des Wassers viel weiter in das 
Meer hinaus und zwar sedimentirten die quarzigen, als 
die specifisch schweren, nahe am Ufer, während die spe- 
cifisch leichteren, die thonigen, erst weiter niederfielen; 
so zwar, dass hiedurch der dem Ufer nfiher liegeude 
Theil der Anschwemmuug in Eisen bedeutend angerei- 
chert wurde. 

Doch die Nähe des Ufers gestattete keine regel- 
mässige Ablagerung der angeschwemmten Massen , denn 
diese konnten hier nur so unregelmässige Gestaltung 
annehmen, wie wir solche häufig an den Sandbänken der 
Deltabildenden Flüsse wahrnehmen können, wo man 
deutlich wahrnehmen kann, dass insbesondere in Folge 
der dem- Innern zu viel scharfem Strömung der Flüsse, 
das Wasser bald neue Bänke bildet, bald bereits gebildete 
zerstört, so dass an eine regelmässige Ablagerung gar nicht 
gedacht werden kann. 

Daher sind, nach Annahme dieser Entstehungsart, 
die grossen Unregelmässigkeiten beim Erzlager von Danne- 
mora g^z leicht zu erklären, und die so verschiedenen 
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betrifit; so muss das noch im feuchten oder selbst nassen 
Zustande befindliche Erz in Folge des Niederschlages 
von kohlensaurem Kalk auf demselben, davon impr&g- 
nirt worden sein. 

^ Bei einer aolchen Entstehung der EcElagerstStten 

ist es sehr schwer, ttber deren Verbalten in der Teufe 
zu sprechen und kann deswegen von einem regelmäsaigeD 
Abbaue auch keine Bede sein. 

Die Gewinnung des Erzes geachiebt mittelst einer 
Reihe von Tagbauen , die einzelnen Baue sind mitunter 
sehr tief; so betrftgt zum Beispiel die Teufe einer Grube 
der mittlem Gruppe über 200 Meter. Behufs leichterer 
FQrderung und Ventilation stehen die meisten Baue durch 
Stollen untereinander in Verbindung. 

Sowohl das Erz als die Bergarten sind ungemein 
fest, Bo dass die Gi^winnung des Erzes mittelst ^reng- 
arbeit gescbiebt. Beim Bohren verwendet man gewöhn- 
liche Meiaelbohrer nibst Fäusteln von 4 bis 5 Pfund 
Schwere. Die Teife der Bohrlöcher iat natfi'riicher Weise 
eine sehr verschiedene, doch kann man im grossen Ganzen 
2'/j Schuh als mittlem Durchschnitt annehmen. Zum 
Sprengen bedient man sich theila eines sehr grobkörnigen 
(erbsengroBsen) Pulvers, theils des Litbofracteura und des 
Dynamites. 

Ordinäres Pulver wird vorzflglich beim Besetzen 
von Bohrlöchern im Einbruclte verwendet, wHhrend Dyna- 
mit üum Wegthun grosser Massen benutzt wird. Nach 
den Erfahrungen der hiesigen Bergleute dSrfte Dynamit 
jedes andere Sprengmittel in Dannemora verdrftngett. 
Das gewonnene Erz und die Berge werden in gewöhn- 
lichen hölzernen Tonnen mittelst Guppel, die man durch 
Pferde oder Ochsen betreibt, gefordert. Diese Gnppel 
stehen etwas zurück vom Rande dea Abbanea, während 
knapp an demselben sich aus Balken und Brettern ge- 
bildete G Fuas hohe Einfriedungen befinden, ober denen 
eine in den erhöhten Säulen (in den vier Ecken) laufende 
horizontale Welle mit gusseisernen Seilscheiben ruht, 
aber deren Rinnen die eisernen Drahtseile hinübergehen. 
Kömmt die Tonne in den Hoiizuntal drr Kaue, so wird 
Bie angehalten, in den Baum durcli eine iu der Vorder- 
wand befindlichen Thäre gezogen, der Inhalt auf mittel- 
grosse Eiaenbabnhunde gestürzt und per Bahn auf die 
Erz- und Bergh'alden abgelaufen. Die Arbeit wird meist 
im Schichtenlohn geleistet, und es verdient ein erwachse- 
ner Arbeiter 30 bis 40 Kopeken (4S.5 bis 64.5 kr. ö. W), 
ein Junge 25 Kopeken (40.6 kr. ö. W.) per Tag. Die 
ganzjährige Erzeugung beträgt nur 530.000 Ztr. and ee 
berechnen sich die Kosten eines CubikftisBes Erz im Jahre 
1870 mit 1.87 Ger. (gleich 10^^ kr. ö. W.). Die Waeaer- 
baltuug betreibt ein unterschlächtigea Wasserrad, dessen 
Aufschlag Wasser aus den Gruffen in Canfile zuge- 
leitet wird. 



XjitGratiir. . 
Uebertlehbkirte über die im vonnaligaii Saaiar Kreise Böh- 



Schon im Jahre lg67 bat Herr Th. v. Hohendorf, Berg- 
Teplitz, eine Montan-Kevieraksrte das Aa«sig-Tep- 
litier Branqkoblenbeckens herausgegebta , welche im grossen 
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HaHBStabe alle Terliehenen GsTubenfelder ersichtlich machte. 
Jenem Werke war auch ein statiatiscb-ber^männiacbes Erläute- 
rnngsheft beigegeben. Ohne einem solchen erscheint jetzt offi- 
ciell von der Berghauptmannscbaft Komotan zusammengestellt 
eine jener ersten pubÜcirten Revierskarte sich anschliessendes 
Kartenwerk, welches auf 56 BlHttern die Ombenfelder nm Dax, 
Brüx* Komotan in grösserem Masstabe (1 7»o\\r=lS0^) ersichtlich 
macht nnd so alles schon dnrch Verleihung occnpirte Terrain für 
Jedermann leicht erknndbar darstellt. Fflr Bergban-Unternehmer 
und Industrielle jener Geg^md ist diese Publication von hohem 
Werth, da sie manche nothw endige Nachfrage nnd manche lu- 
nSthige Ausgabe, manchen Streit und manche Unsicherheit des 
Besitzes und der neuen Unternehmungen ersparen hilft. Man 
kdunte die Einzeichnung der Freischürfe vermissen ; doch glau- 
ben wir, 'hat die k. k. Berghauptmannschaft Recht gethan, diese 
zu unterlassen. Die sehr temporäre Natar der Freischärfe, ihr 
Wechsel durch eintretende Verleihungen, Auflassen, Erlöschen 
derselben u s. w. würde die Karte binnen Kurzem veraltet ge- 
macht haben. Bei der Grösse des Massstabes kann sich Jeder 
dem an der Einzeichnung von Freischürfen gelegen ist, selbe 
leicht selbst eintragen, da das Freischurfzeichen sich nach der 
Lag*» zu den festen Feldesgrenzeu bestimmen lässt nnd mit dem 
gegebenen Mittelpunkte und dem gesetzlichen Halbmesser der 
Schnrfkreis sich von selbst ergibt. Wir halten daher diese Aus- 
lassung für keinen Fehler, ja sogar für einen Vortheil, weü 
durch das Einzeichnen von Freischürfen, welche vielleicht schon 
wenige Wochen nach Erscheinen der Karte nicht mehr zu Recht 
bestehen könnten, neuen Unternehmungen eher ein Hinderniss 
als eine Förderung hätte erwachsen können. 

Das Beispiel der Komotauer Berghauptmannschaft ver- 
dient Nachahmung. O. H. 



Notizen. 

Oetterreichischer Verein der Freunde der Naturwissen- 
flchaflen. Unter diesem Namen hat sich nach einem uns ein- 
gesandten lithographirten Circnlare ein Verein coustitairt, als 
dessen Zv^eck die thäßgste Förderung der Naturwissenschaften 
Überhaupt, und die Beobachtung der Naturerscheinungen in 
Bezog auf Electricität und Erdmagnetismus insbesondere be- 
zeichnet werden. In Folge eines von dem Gründer und provi- 
sorischen Vorstand des Vereines, Ingenieur und Electriker Herrn 
C. A.Mayrhofer, „an die Herren Physiker und alle 
J^ne, welche der Wissenschaft zu dienen gerne bereit 
^nd," ergangenen Aufrufes, sollen sich nach dem uns zuge- 
kommenen Circnlare bereits eine grosse Zahl wissenschaftlich 
gebildeter Herren aus allen Theilen der Monarchie als Corre- 
spoudenten gemeldet haben, welche auch seit ein paar Monaten 
fleisaig die* Tabellen ausfüllen und an Herrn Mayrhofer einsen- 
den. Diese Einsendungen sollen unter Beziehung auf die Herren 
Correapondenten znsamnlengestellt, in Druck gegeben und so- 
wohl An diese selbst, als auch an alle Journale, Lehranstalten 
und sonstigen Institute unentgeltlich versendet werden. 

Wir geben dem von dem Gründer, welcher uns jedoch per- 
sönlich unbekannt ist, an uns geraachten Ansinnen, um Mitthei- 
lung obiger Notiz durch diese Zeilen Folge und wünschen dem 
neuen Vereine gedeihliche Entwickelung. Wir entnehmen der 
Einsendung noch die Schlnssbcmerkung : 

Die Anmeldungen erfolgen beim provisorischen Vorstand 
des Vereines, Ingenieur C. A. Mayrhofer, Wien, Praterstern Nr. 78, 
wo auch die Statuten verlangt werden wollen. 

Klage und Deus, Trennung von Zink und Nickel. Die 
beste Methode ist die B r u n n e r'sche. Fast vollständiges Neu- 
traliairen der salz- oder salpetersauren Lösung mit kohlensau- 
rem Natron, Einleiten von Schwefelwasserstoff, Zusatz von essig- 
sausem Natron, noch weiteres Einleiten von Schwefelwasserstoff, 
wobei das Zink gefällt wird, Nickel in Lösung bleibt und aus 
dieser durch Aetzkali nach Entfernung des Schwefelwasserstoffs 
geCällt werden kann. Das Schwefelziuk wird in Salzsäure gelöst 
nnd die Lösung durch kohlensaures Natron zersetzt. (Fresenius^ 
Ziachr. 1871, 10. Jahrg. S. 200.) 



Am tlicb.es. 

Erledigte Dienststellen. 

DieControlorsstelle betderBergr und Hütte n- 
Verwaltung zu Raibl in Kärnten. Nach dem provisori- 
schen Statut vom 23. December 1868 sind mit dieser in der 
X. Diatenclasse stehenden Dienststelle ein Jahresgehalt von 
800 fl. , Natural Wohnung und ein Jahres-Reisepauschale von 
210 fl. für die Besorgung der ordinären Dienstreisen nach Kalt- 
wasser und Thörl, insolange diese nicht aufhören oder geregelt 
werden, dann die Verpflichtung zum Erläge einer Caution im 
Gehaltsbetrage verbunden. — Die wesentlichsten Erfordernisse zur 
Erlangung dieser Dienststelle sind: Absolvirte bergakademische 
Studien, theoretische und praktische Kenntnisse in der nassen 
Aufbereitung, ün Bleihätten-Betriebe, in der Rechnungsführung, 
im Gasse-', Concept- und Verschleisswesen. — Bewerber haben 
ihre eigenhändig geschriebenen Oesuche im Wege ihrer vorge- 
setzten Behörden unter legaler Nachweisung des Alters, Stan- 
des und bisherigen Dienstleistung bis 31.0ctober 1871 bei 
der Berg- und Hüttenverwaltung in Raibl einzubringen ' und 
darin anzugeben, ob und in welchem Grade selbe mit den dort- 
ämtlichen Beamten und niedeien Dienern verwandt oder ver- 
schwägert sind. 



YasserdicUe DecMclier M Bepnröcle - 

jeder bekannten Gattung, sowie Schmirgel und Hailfschi&UChe 

bei 



(107—7) 



H. Paget in Wim, 

Stadtf Hiemergtiue 18. 



Umrath & Silier in PRAG 

ofiferiren 

Prima englische Hartgusswalzen 

unter Garantie für 

vorzügliche Qualität 

(79_2) zu sehr billigen Preisen. 

Setzmaschinen für Kohlen, Eisenerz etc.;« Separations- 
und Läutertrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlen* 
und Eisensteinaufbereitungen bauen als Specialität seit 1861 

JDaelen Jt de., JSarop, in Westphalen. 

Vertreter fttr Oesterreich: 



(45—5) 



Herr Ingenieur Wahlberg in Wien, 

Singerstrasae Nr. 27. 



Maschinen . 

für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 

in Holz- und Eiseaeoustraetion, 

Aufbereitungsn^aschinen aller Art, als: Steinbrecher, Erzwalz- 
werke, Pochwerke, continuirlich wirkende Setzmaschinen (Har- 
zer System) für Graupen, ebenso für Sand und Schlamm, 
Stossherde (System Rittinger), Grubenpumpen, Fördermaschinen, 
Förderwagen, Feldschmieden, Gruben - Ventilatoren , Dampf- 
Maschinen, Schieferscheeren, Coaks-Ausdrnckmaschinen, Aschen- 
wäschen, Kohlenwäschen, ganze Aufbereitungen nach continuir- 
lich wirkendem System, liefert als besondere Specialität 

die Maschinenfabrik von 



(77-1) 



J. M. Schneider, 

Ziegelofengasse 20. 



ßestätigun^ j 

in Verwendbarkeit d«r patentirten i 
BS Ingenieurs Herrn Josef Popper 
In Wien. 

1 üiD Barbiir&-Scbaciita der Pmger EiseB- 
bei Wi]kiwih»n in BShtnim warde »n 

pktentirteD KesKkLill«^ das Heim Josef 
. Wien, Teraeheii, nnt deren Erprobnag für 
ildDng de« Kesaeliteine* und Schlamman- 
1 und ^n den 8eiMnwtnd«D des Dwii^F- 

lug der bei obbenannter Steinkohlengrube 
Aen Dampfkesiel veiwendeten GrubeowKs- 
, Boblsrnnbildcnd und maastsn die Dunji/- 
I eimt EwetI■Da&^licheII BetriebabamiMgiie 
'efdtu, wobei doch nictit verhiudert wurde, 
r PeuerODg befiodlichen ReaadplaUen sehi' 
aus^weuhselt worden, 
t« Dampfkeuel war seit 9. Hai ISTl, ds« 
19 S4. September 18T1 nnunterbrodiM, •»- 
oabe fi Uanate im Betriebe und ergab bei 
im 26. September nac listebeudea Resultat; 
lablsgeraug, sowie der tonst an den Wln- 
[eselite KeaseUleio, waren iSmmÜich auf 
sie4eiu1aKe akgdagert, Oer B« d if aad die 

>t in nwer «Uen Umsttnden eio aetir au- 
1 durch die gemachte Erfahrang die prak- 
it der Kessele inlagen des [ngenienra Herrn 
^stellt und In dieser Hinsicht anzuempfehlen. 
hen, am 36. September 1871. 

p. K. lUssipaJ m. p. 



Anstellungen. 

ilt«ng des Koblenbergbanes Fotnidorf der 
instrie-OeaeUschaft sind die Stelteu einea 
eines RrcbnungiaBSistentea au beaetsen. 
it ein Jahresgehalt von 700 fl., freie Wob- 
1 ein Deputatgarteu Terbnnden , Mwia die 
Renn nach Ablanf dea ersten Jahres die 
t«>d befundes worden sind, «iae angemes- 
JeJmltea alattfindeo wird. 
Seehimn^aaBÜtenten ist tdU «iieai Ja^Ms- 
freier WohDong und Feuerung verbunden, 
^geimehe sind mit den Zen^iasen Aber die 
gong Terachen, his längstens EndeOctober 
lichnotcn V'aroaltmigsnath «Dsnreichen. 
Jeptember 1871. 



Der Verajdtuigsrsth 



SCHLICKEYSEN BERLIN 

MASCHINEN FÜR 
EGEL RÖHREN MÖRTEi. 
iRF CHAMOTTE CEMENT 
AFHER HÜTTENWERKE 




Centrifugal- Pumpen 

Bfflit In fflUdeater ADtnbrang lUi 

Wm. KnanstlB Vrie», 

LeepoUAtiidt, Xieab&ohgMfle Nr. 16. 



^ 




2H sjreuGi von 

der Gruben - und iE^isenbahnarbeiten 

bat folgende Vottheile: 

1. EripariiiBi wn >/) '>'■ Vi der jetit aogeweDdelen 
FalvermsDge, 

2. Oe/abrloaigkeit beim Beaetsen. 

3. Verwendbarkeit deaaelben Patron enkSrpers tu 

1. Besondere Vortbeile beim Koblenbergbau durch 
Erzeugen grOsSfrer StUcbe. 

Die Patronen sind zu beziehen dnneb meinen Geuer;il- 
Agenteo , Herrn Civil - Ingenieur R. Oatthefl zn Berlin, 
welcher auf gef, Anfrag«n PreisTerzcicbnisse bereitwilligst Über. 
senden wird. 

X^ubomir J. SJ«rm, 

tür.ilich«rbi,ch*r Berg-Ingenieur. 
HSflichnt txtzngnehmend auf obige Annonce sehe ich den 
gef. Offerten der Herren Qp«beiri>MllHr, map. Qralwnvvfiwal- 
tiin|«n entgegen und Melle mich zn jeder Aniknnftertheil«B|r 
bereitwilligst znr Verfügung. 

R. Gotthell, 



(109— S) 



137 Linienatraue Berlin 



i:^:^ Die in dar ZaitachriA be^rochtiiM und aN> 
gaielgtan Werke sind «tali wrrlfMg In der 
G. J. Manz'Boheii Baohhandiang in Wien. 

Kohhnarkt Nr. 7, vis-ä-vis dem 0*ti Danm. 



rheint wScbenClich einen Bogen atarh mit den nSthigen artistischen Beigaben. Der PrÜnumerallonapral« ist 
fl. 8. W. oder 6 Tlilr. 10 Ngr. Mtt franeo Poitvaraendung S B. '■0 kr. n. W. Die Jahreaabonnenten 
len Baiicht Ober die Erfahrungen im berg- und hllttenmlinnl sehen Mlechlnen-, Bau- und Aiifbarettungaw«»«n 
atiabeilage. Inserate finden gegen 8 kr. B. W. oder !>/, Ngr. die gespaltene Honpareillezeile Anfiuthme. 
Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 
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Zur 



des österreichischen Bergbaues. 



Die YerwaltuDgsberichte der k. k. Berghauptmannschaf- 
ten*) der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder, 
welche von der k. k. statistischen Central-Commission im Laufe 
dieses Sommers im XVIII. Jahrgange, 2. Heft ihrer „Mittheilun- 
gen aas dem Gebiete der Statistik" pubiicirt wurden, umfassen 
das Jahr 1869. Anschliessend an diese der Zeit nach etwas 
zurückgebliebene umfassende Statistik bringt das letzte Heft 
der Mittheilungen des Ackerbau-Ministen ams bereits in kurzer 
Uebersicht die Productions-Statistik des Jahres 1870 mit kurzen 
Procentual-Vergleichungen der Ergebnisse von 1869; doch be- 
schränkt sich diese Publication auf Stein- und Braunkohle, 
Eisenerze, Frisch-Roheisen, Guss-Roheisen ; dann auf die Zahl 
der Freischürfe und; die verliehene Feldesgrösse. Bei letzten 
beiden Posten, so wie beim Bruderlade- Vermögen und bei der 
Arbeiterzahl ist nicht angegeben, ob sich diese Ziffern nur auf 
den Mineralkohlen- und Eisensteinbergbau sammt Hohöfen betrieb 
bezieben oder auf alle Montan - Producte. Bei der Angabe des 
Gesammtwerthes der Prodnction ist nach beigefügter An- 
merkung auch die Production der anderen ßergwerksproducte 
enthalten. Wir bedauern, dass nicht die einzelnen Daten der- 
selben mitgetheilt wurden, indem die Silber-, Blei-, Kupfer- und 
Qaecksilber-Prodnction nicht so unbedeutend ist, um sie neben 
der „moderneren*^ Kohlen* und Eisen-Gewinnung fast ver- 
jichwinden und nur in der Gesammtwerthsumme unbekannt wie 
hoch reprasentiren zu lassen. ^ . O. H. 

Die österreichische Montanindustrie weist auch im 
vergangenen Jahre einen erfreulichen Aufschwung der 
Production, namentlich von Kohlen und Eisen, den mass- 
gebenden Factoren für den industriellen Aufschwung 
eines Landes überhaupt, aus. 

In der nachstehenden Tabelle sind in fünf Rubri- 
ken, geordnet nach Berghauptmaunachaftsbezirken , die 
ProductioDsmengen der Stein- und Braunkohlen, der Eisen- 
erze, des Frisch- und Gussroheisens zusammengestellt. 
Von den folgenden zwei Rubriken gibt die erste die An- 
zahl der in jedem Berghanptmannschaftbezirke mit Ende 
1870 aufrecht bestandenen Freischürfe , die zweite in 



*) Der Bergwerks- Betrieb in den im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreichen und Ländern etc. für das Jahr 1869. 
Wien 1871, k. k. Huf- und Staatsdruckerei (angezeigt in unse- 
rem Blatte). 



Quadratklaftem die an Gruben- und Tagmassen verliehene 
Fläche an. Die letzten drei Rubriken der Tabelle ent- 
halten die Gesammtwerthe der Bergwerks- und Hütten- 
production und beider zusammengenommen. 

Die Summen aller 15 Berghauptmannschaften sind 
mit den correspondirenden Ziffern des Vorjahres in Vei- 
gleichung gebracht. 

Die bedeutende Zunahme der Freischürfe um 2723 
oder 16.82^0 ist ein Beweis dauernd erhöhter Bergban- 
lust und regen Unternehmungsgeistes auf diesem Felde. 

Die gleichfalls beträchtliche Zunahme an verliehe- 
ner Fläche um 14,767.627 Quadratklafter, oder 1877 
einfachen Grubenmassen (= 4.31%) gegen das Vorjahr 
bringt den durch abbauwürdige Aufschlüsse erzielten Er- 
folg der Schürfungen zum Ausdruck. 

Gegenüber der beträchtlichen Steigerung der Pro- 
duction bei 

Steinkohle um 8% 

Braunkohle .... *. 10 



» 



weist nur 
Rückgang 



Eisenerzen .... „ 21 ^^ 
Gussroheisen ..... ^ 25 ^ 
die Frischroheisen- Production einen kleinen 
von 1.95^/0 gegen 1869 nach. Fasst man 
aber die Guss- und Frischroheisenerzeugung zusammen^ 
so resultirt auch für 1870 ein^ Zunahme der Roheisen- 
erzeugung um 1.19%. 

Die gesammte zum Bergbaubetriebe verliehene 
Fläche umfasst 22.3 Quadratmeilen oder 28.439 ein- 
fache Grubenmasse. 

Die aufrechten Freischürfe, wenn man wegen 
tbeiiweiser Ueberlagernng derselben untereinander nur 
zwei Dritttheile in Rechung bringt, bedecken einen Raum 
von mehr als 12 Quadratmeilen. 

Die grössto Production von Steinkohle fand statt 
im Bezirke der Berghauptmannschaften Prag mit 35%, 
Olmütz mit 34%, Pilsen mit 19Yq, zusammen mit 88%. 
Nennenswerthe Steinkoblenproductionen haben noch die 
I Berghauptmannschaften von Kuttenberg und Kra^au: 



/■ 





Berglianptmaiin- 
sohaft 


Piwandrte Wiener Ceutnar 


Anfrwlile 


Feld ID 
QuadrU- 
UaTuini 


Qnlden Qeummtwerth der 




BMlakoUe 


ßrumkoble 


EU..™ 


Fftach. 


On..- 
rohelasn 


Honun- Hauoi- 


Hnitan- 




P'-g 


S3643490 


- 


3506636 


683346 


169162 


2269 


31401654 


7154S12 


4773398 


11927901 




- - 


3371861 


900719 


1338S9 


33838 


36447 


883 


17725882 


1170541 


38629U 


1666831 




18796193 


1700 


4)9105 


69989 


77589 


8470 


29333176 


28^9812 


695780 


3685532 




_ 


4981086 


24429 


«1246 


12461 


799 


36134808 


819154 


618676 


1337829 




MOS 


28667071 


8700 


3630 


491 


3241 


798*0512 


8253810 


50660 


2304260 




22979765 


1778620 


1861066 


425*66 


212675 


2035 


34701968 


63S1083 


2680169 


9061192 




8349368 




148S38 


19886 


40662 


612 


46166641 


705666 


621468 


1327123 




_ 


46520 


149202 


7662 


14461 


417 


3004860 


117240 


169867 


287097 




986793 


6030839 


I226S8 


48992 


11212 


1291 


82361236 


1805378 


420436 


14*6713 




- 


332807 


868437 


90628 


70584 


93 


6086377 


565742 


971820 


1637662 




■) 11316 


6763781 


641140Ö 


1778388 


67981 


8*18 


9056266 


2466350 


7357697 


9823947 




96882 


9728817 


39801 


4371 


11175 


1293 


17U9707 


1176961 


82512 


1258473 




^ 


1297822 


2656995 


1082758 


7806 


639 


12685020 


1701027 


4972513 


6673540 




- 


31741S6 


179386 


67068 


6897 


341 


18661400 


910177 


1433409 


2348586 




- 


64600 


- 


- 


- 


104 


351232 


26610 


- 


28610 




67113263 


61688848 


14913407 


4805891 


719486 


189U5 


356750022 


29644708 


8*954497 


644D9199 




62064188 


559390SO 


12286664 


4389729 


575815 


16188 


341982895 


24970300 


28730607 


48700807 




6064076 


57*9798 


. 2626743 


84338 


143621 


2723 


14767627 


4674402 


1223990 


5798392 



vurde s'm meisten im Bezirke cler 

Komotau erzeugt, nämlich 4:6%. 
»ductioQ, &ber weit hinter der des 

weist die Bergbauptmannecliaft Cilli 
ann reibt sich Leoben mit 9%, 
Igen mit S^oi Laibach mit 5 % etc. 
len weist die Bergbau ptmannschaft 
'roduction aus mit SSy^, wox&ii sich 
;eninrt mit 17%, Olmfltz mit 12%, 

mit 1-7% u. s. f. reihen, 
idnction an Frischroheiaeii zeigt 
^haft Leoben mit ^l^^g, Elogenfort 

167o, Olmatz mit lO^/g, Hall mit 
%, Ellbogen mit l.l»/o u. s. w. 

<n wurde das meiste im Bezirke der 
Olmdtz producirt; nimlieb 29%; 



dann reiht eich die Berghauptmannscbaft Prag mit 230/g, 
Pilsen mit 10%, Hall mit »»/o. I-eobeo mit 8%, Krakau 
mit 5-6%, Euttenbcrg mit 5^^, Lemberg mit 2% n. s. «r. 

Von den aufrechten Preischärfen bestehen in 
der Berghauptmannschsft Konotan 17, Pilsen 13, Leo- 
ben 12-7, Prag 12, Olmütz 10-7, Cilli und St. PSlt«D 
6-S, Knttenberg 4-6 ,. Ellbogen 4-S , Klageniurt 3-3, 
Krakau 3-2, Xembe^ 2-2, Laibach 1-8, Zara 0*5, 
Hall 0-5%. 

Die verliehene FUche vertheilt sich folgend : 
Auf die Berghauptmann Schaft Eomotau 22, Krakan 12, 
Ellbogen 9-S, Olmütz 97, Prag 8-8, Pilsen 8-2, St. Fei- 
ten 6-2, Kuttenberg b, Cilli 4-8, Klagenfurt 3.5, Lai- 
bach 3-6, Leobeu 2-5, Hall 1-4, Lemberg 0-8, Zar« 0-09%. 

An dem QcBammt werthe der Bergprodac- 
tion per 29,544.702 fl. participirt die Berghauptmann- 
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flohaft Prag*) mit 24, Olmüts mit 21*6, Pilsen mit 9-7, 
Leoben mit 8*3, Komotau mit 7'6, Klagenfort mit 5, 
St. Polten, Cilli und Kuttenberg mit je 4, Laibach mit 3, 
Ellbogen mit 2*7, Krakau mit 2*3, Hall mit 1*3 Lem- 
berg mit 0*4; Zara mit 0*09%. 

Der Gesammtwerth derHüttenproduction 
im Betrage von 24,954.497 fl. vertheilt sich auf die 
Berghanptmannschaften Leoben mit 29, Klagenfurt mit 
20, Prag mit 19, Olmatz mit 10 7, Laibach mit 5*7, 
HaU mit 3*8, Pilsen mit 2*7, Krakau mit 2.4, Ellbogen 
mit 2, Kuttenberg mit 1*5, St. Polten mit 0.9, Lemberg 
mit 0-6, Cilli mit 03, Komotau mit 0*2%. 

Was endlich die Gesammtwerthe der Berg- 
and Hattenproduction im Betrage von 54,499.199 fl. 
tnbelangty in welcher Summe die Bedeutung des Berg- 
toues zum Ausdruck gelangt, so steht obenan die Berg- 
bauptmannschaft Prag, welche 21*8% der Hauptsumme 
ausweist; dann reiht sich Leoben mit 18, Olmütz mit 
16'6, Klagenfurt mit 12, Pilsen mit 6*6, Laibach mit 
4-3, Komotau mit 4' 2, Kuttenberg und Hall mit 2'8, 
Sc Palten mit 2*6, Ellbogen und Krakau mit 24, Cilli 
mit 2-3, Lemberg mit 0*52 und Zara mit 0-05%. 

Das gesammte B ruderlade vermögen hat sich 
im Jahre 1870 um nahezu 400-000 fl. vermehrt und be- 
reits eine H6he von fast 5,300.000 fl. erreicht. 

Wenn die allerdings nicht cod staute und von Tag 
zu Tag wechselnde Zahl der beim Bergbau und bei der 
Hfltten-Bohproduction beschäftigteo Arbeiter rund mit 
89-000 KOpfen (um 10.000 mehr als 1869) angenommen 
wirdy so entf&Ut auf einen Kopf ein Bruderlad ecapital 
von 59 fl. 55 kr. ^ 



Ueber die Mineral-Industrie auf der Insel 

Sardinien. 

In Form eines amtlichen Berichtes an die Equ^te- 
Commission über die Verhältnisse der Mineral-Industrie 
auf der Insel Sardinien hat der Deputirte, gegenwärtig 
Finanz minister des Königreichs Italien, Q. Sella, als Re- 
ferent jener Commission eine umfassende Dfurstellung 
g^iefert, welche in mehrfacher Beziehung als eine wahre 
Bereicherung der bergmännischen Literatur zu betrach- 
ren ist. Die möglichst weite Verbreitung dieser Darstellung 
wäre im Interesse aller Fachgenossen wünschenswerth**). 

Die grosse Bedeutung des Gegenstandes wie die tief 
eingehende y eben so fach- als staatsmännische Behand- 
lang und endlich die Schönheit der Sprache machen den 
genannten Bericht zu einer ebenso belohnenden als an- 
ziehenden Lecture. 

Derselbe zerfällt in vier Abschnitte, von denen der 
erste die historischen, der zweite die geologischen, der 
dritte die bergmännischen, der vierte die volkswirth- 

*) Da ist schon die Blei- und Silberpro duction eine starke 
Post der Summe dieses Districtes. O. H. 

**} Der Titel des Berichtes lautet: „Relazione del Depu- 
tate Sella alla commissione d^ incbiesta sulle condizione del- 
llodiistria mineraria neir scola di Sardequa. — 

Die Revue des Mines v. Cuyper, enthält in den beiden 
Heften 2 — 3 des XXIX. Bandes ausfllhrliche Auszfige aus dieser 
Schrift Wir werden ebenfalls noch eingehendere Partien ans 
diesem Werke in einer anssugsweisen Bearbeitung mittheilen, 
da es des Lehrreichen sehr Vieles enthält Die Red. 



schaftlichen und commerciellen Verhältnisse bespricht und 
woran sich endlich Vorschläge verschiedener Art anreihen. 

Der historische Theil gewährt besonders dadurch 
ein lebhaftes Interesse, dass es an den so sehr verschie- 
denen und wechselnden Phasen des wichtigen sardini- 
schen Erzbergbaues eine Art Spiegelbild der grossen 
Geschäftswandlungen in' den verschiedenen Jahrhunder- 
ten und Jahrtausenden vorfiberfflhrt. 

Wenn die zahlreichen Antiquitäten aus phönicischer 
und karthaginensischer Zeit, welche in den Museen des 
Landes sich aufbewahrt finden, den Ursprung des dor- 
tigen Bergbaues bis in die ältesten geschichtlichen Zei- 
ten zurückführen und wenn die Bedeutung, welche die- 
sem Bergbaue in der römischen Kaiserzeit beigelegt 
worden, dessen Grösse beurkundet^ so senkt sich dann 
mit dem Einbruch der Völkerwanderung eine langdauernde 
tiefe Nacht darüber, welche erst vor dem Lichte der 
Civilisation der kleinen italienischen Bepubliken in der 
Zeit des Mittelalters verschwindet. In der That ist es 
staunenswerth zu erfahren, mit welcher staatsmännischen 
Weisheit die kleine Republik Pisa während des 13. und 
14. Jahrhunderts in legislatorischer und administrativer 
Beziehung den sardinischen Bergbau zu entwickeln ge- 
sucht hat, dann folgt wieder eine lange Periode des 
Verfalls — die spanische Herrschaft vom 14. bis IS. 
Jahrhundert, eine fiscalische Colonialpolitik, verbunden 
mit dem heftigen Rückschlag des neuen amerikanischen 
Gold- und Silberstromes auf alle europäischen Bergbaue 
konnte eines lähmenden Einflusses auf die Bergbaue Sar- 
diniens nicht verfehlen. Etwas günstiger stellten sich die 
Verhältnisse im 18. und um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts unter piemontesisch er Herrschaft, wo wenigstens 
einzelne grössere, wenn eben nicht sehr erfolgreiche 
Versuche zur Emporhebung des Bergbaues gemacht 
wurden. Wahrhaft überraschend erscheinen dagegen 
die Erfolge der letzten 20 Jahre, an denen die neue 
Gesetzgebung und überhaupt die Vorsorge der italienischen 
Regierung nicht ohne wesentlichen Antheil gewesen zu 
sein scheint. Es ergibt sich dies am Besten aus einer 
Vergleichung der Jahre 1851 und 1869. Im ersten wur- 
den durch 616 Arbeiter itlr 148.203 Lire^ im letzteren 
durch 9171 Arbeiter für 13,464.780 Lire Erze erobert 

Eine solche Steigerung der Production ist in euro- 
päischen Verhältnissen unerhört und legt ein glänzendes 
ZeugnisB ab für die LeistungsfUhigkeit des Landes. Im Jahre 
1868 betrug die Bleiproduction Sardiniens 43 Proc. und 
die Zinkproduction 53 Proc. derjenigen von Deutschland. 

Der geologische Bau des Landes wird nach der Karte 
des Generals LaMarmora als einftush und gross- 
artig geschildert. Auf einem, wie es scheint, überall ver- 
breiteten Grundstock von Granit sind silurische Schicht 
ten in grosser Ausdehnung verbreitet, welche als die 
eigentlichen Träger der Erzlagerstätten besondere Beach- 
tung verdienen. 

Sie bestehen aus einem Wechsel von Grauwacken, 
Kalk- und Schieferschichten, welche deutliche Zeichen des 
Metamorphismus tragen durch die Krystallinität des Kalk- 
steins und die Glimmer, oder k alkschieferartige Beschaf- 
fenheit der Schiefer. Diese silurischen Bildungen erreiehen 
bisweilen eine sehr bedeutende Mächtigkeit. Ueber ihnen 
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finden sich bis zur Tertiärzeit nur sehr unbedeutende 
Repr&Bentanten sedimentärer Bildungen. Auf die schwach 
vertretene Steiukoblenformation folgt unmittelbar Jura- 
kalk und Kreide. 

Unter den eruptiven Bildungen spielen quarzfüh- 
rende Porphyre und Diorite eine bedeutende Rolle, dann 
verschiedene Trachyte und Basalte. Die Porphyre schei- 
nen denen von Nord deutsch land in Beschaffenheit und 
geologischem Alter ziemlich nahe zu stehen und auch 
zu den meisten Erzlagerstätten in einer ähnlichen Be- 
ziehung zu stehen, wie die Porphyre der Freib erger 
Gegend zu den dortigen Erzgängen. 

Eine ursächliche Beziehung zwischen Trachyten und 
Erzbildungen scheint dagegen nicht stattzufinden. 

Die zahlreichsten und weitaus wichtigsten Erzlager- 
stätten zeigen einen sehr einfachen Charakter; sie be- 
stehen vorwaltend ans Bleiglanz mit verschiedenem (in 
der Begel nicht bedeutendem) Silbergehalt und Zinkblende 
nebst Quarz als vorwaltender Gangart. Auf manchen 
Gängen wird auch Fahlerz als wesentlicher Bestandthei 
signalisirt, welchenfalls dann auch der Silbergehalt des 
Bleiglanzes ein namhaft höherer ist (Grube Argentiera im 
District von Nurra). 

Unter den Gangarten werden auch Schwer- und 
Flussspath aufgeführt, doch, wie es scheint, als charak- 
teristische Bestandtheile besonderer, minder wichtiger 
Formationen. 

Die Mächtigkeit der Erzgänge scheint sehr ver- 
schieden, in manchen Fällen aber von ganz colossalen 
Dimensionen zu sein. 

So wird z. B. die Mächtigkeit des Erzganges von 
Montevecchio im Districte von Iglesias zu 80 bis 100 
Meter angegeben, wovon die grösste Masse freilich aus 
Quarz bestehen mag, der indessen doch der Träger mäch- 
tiger Erztrümmer ist. 

Ausser diesen Spaltengängen (filoni disbordanti 
daüa stratificcusione) kommen nun aber auch zahlreiche 
lager- oder stockfÖrmige Lagerstätten ganz ähnlicher Zu- 
sammensetzung vor, welche Herr Sella in einer sehr 
glücklichen Intuition mit dem Namen : J^iloni concor- 
danti colta 8tratificazione% bezeichnet. 

Dieselben scheinen immer an den silurischen Kalk 
gebunden zu sein, zeigen aber einen unter sich verschie- 
denen Charakter, je nachdem der Kalk mit Schiefer 
wechselweise lagert oder selbstständig auftritt. Im ersteren 
Falle sind es lagerartige Massen von kleinkörnigem Ge- 
füge, aus silberarmem Bleiglanz und Zinkblende be- 
stehend, mit Quarz und theilweise Amphibol. Diese Lager- 
stätten haben offenbar grosse Aehnlichkeit mit analogen 
Erzlagern, welche man in verschiedenen Gegenden des 
europäischen Contiuentes kennt, zeichnen sich aber durch 
einen grösseren Reichthum von Bleiglanz aus, Proben 
der Lagermasse haben einen Gehalt von 24 bis 26 Proc. 
Blei, auch 30 bis 36 Proc. Zink gezeigt. Die stockför- 
migen und, wie es scheint, sehr mächtigen Erzdepots im 
Bereiche des Kalkes bestehen wesentlich aus Galmei, in 
Verbindung mit Weissbleierz und silberhaltigem Bleiglanz, 
welcher letztere einen sehr beträchtlichen Antheil an dem 
G^ammtwerthe der Production hat. v, Beust. 



Die ErzfUhrung der Przibramer Sandsteine 
und Schiefer in ihrem Verhältnisse zu 

Disiocationen.'*) 

Von Franz Babanek, k. k. Bergmeiater. 

In letzterer Zeit ist bei dem Studium der sicben- 
bürger und alpinen Erzgänge durch PoSepn^p' in den 
Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt aber- 
mals auf die Vertheilung der Erze in den Lagerstätten 
aufmerksam gemacht und auf Beziehungen derselben zu 
gewissen Dislocationen hingewiesen worden, indem der 
Satz aufgestellt wurde: dass die Erzführung stets 
an eine gewisse Art von Störungen oder kurz- 
weg au Dislocationen gebunden ist, sowie ferne r, 
dass die Gestalt und Lage der Erzlagerstätten 
vorzüglich von zweiFactoren abhängt: von dem 
Charakter der Dislocation und von der petro- 
graphischen und chemischen Beschaffenheit 
der Gesteine. 

Im Vorliegenden soll ein Beitrag über die Bezie- 
hungen der Erzgänge der Pf ib ramer Erzrevier zu Dis- 
locationen geliefert werden, wobei ich bisherige in dieser 
Richtung stattgefundene Beobachtungen und gemachte 
Erfahrungen, somit bekannte Thatsachen, mit an andern 
Orten von Posepny gemachten ähnlichen Studien in 
Vergleich bringen will. 

Weun man die Erzrevierkarte von Pi'ibram be- 
trachtet, so sieht man, dass die meisten derzeit daselbst 
in Angriff genommenen Baue sich an den Grenzen ge- 
wisser geologischer Zonen oder doch nahezu an denselben 
bewegen« Die grössere Zahl derselben befindet sich in 
der sogenannten ersten Grauwackensandsteinzone 
und zwar an der Grenze der zweiten Schieferzone. Es 
sind dies die Hauptbaue, während die kleineren und die 
Schurfbaue sich theils in dieser Schiefer-, theils in der 
zweiten Grauwackensandsteinzone bewegen. Die bisher 
gemachten Erfahrungen haben dargethan, dass entfern- 
ter von den Grenzen dieser Zonen die Gänge 
an Adel abnehmen und die weiter von diesen 
Grenzen angelegten Baue^ wie Drkolnow, Ze^ic 
u. 8. f. bis jetzt von minderem Erfolge waren. 

Soviel aus den Aufschlüssen der Birkenberger Gänge^ 
die sich an der Grenze der ersten Grauwackensandstein- 
zone gegen die zweite Schieferzone bewegen, bekannt 
wurde, hat sich ergeben, dass der silberhaltige Bleiglanz, 
dessen gewöhnliche Begleiter braune, etwas silberhaltige 
Zinkblende mit Siderit und Calcit die Gangfüllung bil- 
den, entfernter von der Zonengrenze successive abnimmt, 
und es tritt grösstentheils — wenn die Gänge mildere 
Grauwackensandsteine durchsetzen — eine etwas mäch- 
tigere Gangfüllung, bestehend aus Schnüren oder Lagen 



*) Aus dem Jahrbuch der k. k. geologischen Beichsanstalt 
1871. 21. Band. 2. Heft, hier mitgetheilt, weil dieser Artikel 
in einem gewissen Zusammenhange mit einer anderen Arbeit 
desselben hochgeehrten Mitarbeiters unserer Zeitschrift steht« 
welche derselbe uns vor wenigen Tagen freundlichst übersendet 
hat und welche wir demnächst anschliessend an vorstehende 
Abhandlang folgen lassen werden. Dieser letzte uns direet zu- 
gekommene Arükel behandelt ndie Theorie der Gangab- 
le nkungen** nnd die praktische Anwendung derselben bei den 
Ausrichtungsarbeiten. O. H. 
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von Siderit und Calcit mit aufgelöstem Letten auf. Die 
fast an der Grenze der ersten Qrauwacken Sandstein - 
und in der zweiten Schieferzone vorkommenden Diorite, 
denen hierorts ein bedeutender Einüuss auf die Bildung 
der Erzgänge zugeschrieben werden muss, erscheinen in 
der Mitte der Saudsteinzone fast gar nicht. 

In festen Grauwackenquarziten, wie sie oft entfern- 
ter von den Schiefergrenzen auftreten^ wird der dieselben 
durchsetzende Erzgang meist verdrflckt und manchmal 
nur durch eine Calcitschnur mit etwas Siderit repräsen- 
tirt. Dasaelbe ist der Fall beim Durchsetzen der Diorite. 
Bei allen Ausrichtungen der Gänge in den hiesigen Sand- 
Bteinvarietäten zeigt das Vorkommen der Blende nach 
gewesenen Vertaubungen , dass auch der Bleiglanz sich 
einstellen wird, wenn er auch oft nur eingesprengt vor- 
kommt, wobei gewöhnlich gewisse Aenderungen des Ne- 
bengesteines, veranlasst durch mechanische Störungen 
oder chemische Einflüsse, zu bi'obacbten sind. 

Solche Beobachtungen lassen sich nicht nur bei 
den Birkenberger Gängen, sondern auch bei denen der 
Bohutiner und Lillgrube machen und man kann im All- 
gemeinen annehmen, dass gegen die grosse Dislo- 
cationsspalte, die Lettenkluft zu, der Adel 
sich anhäuft, entfernter von derselben, aber 

abnimmt. 

Einen besonderen Einfluss auf die Erzführnng übt 
die Yertheilung der Gangarten in der Gangmasse und 
die Beschaffenheit derselben selbst aus. Es ist bis jetzt 
bekannt, dass jene Gänge, die aus einer milden, oft 
lettigen , Calcit- und sideritreichen Füllung bestehen, 
gegen die Dislocationsspalte zu in den oberen Hori- 
zonten den meisten Adel führen oder geführt haben, 
so der Mariahilf-, Klementi-Gang u. a. , während Gänge 
mit einer festeren Füllung gegen die Tiefe zu im Führen 
des Adels beständiger sind. 

Was das Vorkommen der besonderen Mineralien 
betrifft, so war dieses in den oberen Horizonten am er- 
giebigsten, da die Veränderungen des Nebengesteines, 
die chemischen Wirkungen des Wassers betreffs Bildung 
von Calciten, Metallozyden u. s. f. daselbst am günstig- 
sten waren, während wir im Tiefbaue verhältniss massig 
wenige Mineralien haben und daselbst mehr Schwefel- 
Verbindungen^ Glänze, vorkommen. 

Ueber die Erzführung der ersten Sandsteinzone, 
der Birkenberger Grauwacke, liegen mehrere Aufsätze 
vor, welche das Verhalten der Gänge gegen einander 
und gegen die Dislocationen mehr oder weniger behan- 
deln, so dass ich mich darüber weiters nicht einzulassen 
brauche ; ich will mir erlauben , einiges über die Erz- 
führung der zweiten Schieferzone mit Bezug auf die Dis- 
location durch die Schieferscheidungskluft anzuführen. 

Das Vorschreiten der P?ibramer Grubenbaue in 
neuerer Zeit hatte zur Folge ^ dass man aus der ersten 
Sandsteinzone, in welcher die sehr ergiebigen Baue des 
Birkenberges geführt werden, nördlicherseits in die zweite 
Schieferzone hineinkam, die laut Ueberlieferungen aus 
firflherer Bergbauthätigk^it als ein wasserreiches und für den 
Bergbau ungünstiges Terrain gegolten hat. Erst die in 
dem letzten Decennium erlaugte Gewissheit, dass die 
Gänge der Sandsteinzone ihre Fortsetzung im Streichen 



in der Schieferzone haben, die Anlage eines neuen Haupt- 
schaclites in derselben und der forcirte Aufschluss des 
oberen Schwarzgrubner Ganges richteten die Aufmerk- 
samkeit auf dieses Terrain, umsomehr da gleich im An- 
fange der Aufschluss glänzende Erfolge zu liefern ver- 
sprach. 

Die Gänge der zweiten Schieferzone wurden in 
früherer Zeit meist als selbstständige Erzgänge ange- 
sehen und werden derzeit theilweise als Fortsetzung der 
Birkenberger Gänge anerkannt. Ehe ich mich in die 
Charakteristik derselben einlasse, will ich vorher bemer- 
ken, dass die Verschiedenheit der Zusammensetzung oder 
- die GangfüUnug der in einer gewissen Gebirgszone hier- 
orts auftretenden Erzgänge stets charakteristisch bleibt, 
und auch in dem Pribramer Erzrevier die verschiedenen 
Gangbildungen deutlich verfolgt werden können. Die 
Gänge der ersten Grauwackensandsteinzone fuhren vo r- 
zugsweisc Blei glänz. Blende, Siderit nebst den 
meisten hierorts bekannten Mineralien, während in der 
zweiten Schieferzone neben putzenförmig oder schwach 
lagenförmig vorkommendem ßleiglanz Blende und 
Siderit vorwalten. Das Silberfahlerz, welches auf 
ersteren Gängen seltener einbricht, erscheint am oberen 
Schwarzgrubner Gange häufiger. Ueber die Erzgänge 
der zweiten Grauwackensandsteinzone liegen bis jetzt 
noch zu wenig Aufschlüsse vor, ebenso sind noch nicht 
bekannt die Gänge der ersten Schieferzone, deren Vorhanden- 
sein durch Pingenzüge, woselbst oft recht gestaltige Gang- 
stücke gefunden werden, constatirt erscheint. Nach dem 
Vorkommen dieser Pingenzüge in der Nähe der Zonen- 
grenzen dürfte es den Anschein haben, dass das Vor- 
handensein des Erzadels gleichfalls an gewisse Disloca- 
tionen gebunden wurde. 

Was die Gänge der zweiten Schieferzone betrifft, 
so sind daselbst in letzterer Zeit grössere Ausrichtungen, 
vorzüglich an dem oberen Schwarzgrubner Gange gemacht 
worden, so dass man daselbst gewisse Anhaltspunkte 
über die Erzführung und deren Verhalten zu Disloca- 
tionen gewonnen hat. Es sei mir erlaubt, über die geo- 
gn ostische Beschaffenheit dieses Gebirgsgliedes einige 
Bemerkungen vorauszuschicken. 

Diese sogenannte zweite Zone der Pfibramer Schie- 
fer, die nordwestlich von Pfibram in einer durchschnitt- 
lichen Mächtigkeit von 60 Klaftern auftritt, stellt sich 
als eine Halbeinmuldung dar, deren Schichten in nord- 
östlicher Richtung streichen und theils morgen- theils 
abendseits oft ziemlich flach einfallen. An der Grenze 
derselben gegen die zweite Saudsteinzone treten häufiger 
Diorite auf, welche daselbst kleinere Kuppen bilden, wie 
die nächst dem Ferdinand- und Strachenschachte zu er- 
sehen ist. An die sogenannte Lettenkluft, welche dieses 
Gebirge von der ersten Sandsteinzone trennt, reiht sich 
eine mächtige Partie von schwarzen, milden, graphiti- 
sehen an dem Contacte mit Erzgängen mit glänzenden 
Flächen sich zeigenden Schiefern, die leicht verwittern 
und zerbröckeln, so dass beim Ausrichten der sie durch- 
setzenden Erzgänge sich mächtigere Schalen ablösen und 
die Strecken sogleich in Zimmerung oder Mauerung ge- 
setzt werden müssen. 

An diese milden Schiefer reihen sich festere Grau- 
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wackenschiefer an, die oft in feinkörnigen Sandstein 
übergehen und worin sich die Erzgänge gewöhnlich ge- 
slaltiger zeigen. Auch treten kleinere Einlagerungen 
von Diorit, Kieselschiefer und selbst Quarzit auf. Das 
äusserste Glied dieser Zone scheint ein Grauwackencon- 
glomerat zu bilden , welches aus haselnussgrossen Quarz- 
körnem besteht, die in einem thonigschiefrigen Binde- 
mittel eingebettet sind und welches bei längerem Liegen 
au der atmosphärischen Luft leicht verwittert, so dass 
dann die X^uarzkörner lose werden. Die Begrenzung 
dieser Zone gegen die zweite Grauwackensandsteinzone 
dürfte die beim Betriebe des Josefi 11. aufgeschlossene 
sogenannte Kieskluft bilden. 

In diesem Gebirge sind bis jetzt drei Hauptschächte 
situirty von denen der tiefste der Lillschacht ist. Der^ 
selbe hat den Zweck, die beiden Schwarzgrfibner Gänge 
aufzuschliessen, und wird sehr schwunghaft betrieben. 

(ScblnsB folgt). 



bei Fortsetzung dieser dankenswerthen Pnblicatton mit in das 
Programm aufgenommen za werden. 

Die Ordnung ist die alphabetische, doch geht neben 
derselben ein Materien-Register, welches die einzelnen Fach- 
grappen in der hier angeführten Reihenfolge bringt und bei 
jeder das ganz kurze Schlagwort zom Aufsuchen des Werkes 
im alphabetischen Veraeichniss, was sehr zweckmässig ist. 

O. H. 

Preise fUr den Matchineiiba«. Ein Handbuch für Techniker 
und Gewerbetreibende, insbesondere bei Aufstellung von Kosten- 
voranschlägen. Von S. Levitus, Ingenieur in Elbing. Berlin. 

1871. Verlag von B. Gaertiier. 



Literatur. 

Montanistische Bibliothek. Verzeichniss der in Deutschland und 
im Auslande in den Jahren 1866 bis 1870 auf dem Gebiete 
des Berg-, Hütten- und Salinen wesens, der Mineralogie, Geo- 
gnosie, Grologie* und Paläontologie erschienenen Bücher, Zeit- 
schriften und Karten. Mit Materien-Begister. Leipzig. Verlag 

von Onandt & Härdtl. 1871. 



Ein reiches — bezüglich der deutsehen Fachliteratur 
sehr umfassendes — Verzeichniss liegt in diesem nnr 71 Seiten 
füllenden Hette vor und wir müssen es ieilem Fachgenossen 
wärmstens empfehlen, weil beut zu Tage ohne Kenntniss der 
Literatur die unumgänglich nothwendijre Fortbildung^ ganz un- 
denkbar ist. Weiss man nicht, was überhaupt publicirt worden 
ist, so weiss man ja nicht, was man suchen, verlangen, ent- 
lehnen, kaufen und nachschlagen soll, um etwas von dem je- 
weiligen Stande des Wissens zu erfahren. Freilich ist ait 
einem blossen Verzeichnisse noch kein Führer zur Wahl der 
Lecture geboten, das würde kurze kritische Fingerzeige er- 
fordern, die ein blosses Bücherverzeichniss nicht geben kann. 
Aber man erhält den Fingerzeig, weitere kritische Literatur- 
Anzeigen in Zeitschriften nach diesen Büchertiteln aufzusuchen 
und sich darin Raths zu erholen. 

Das Verzeicbuiss nmfasst nachstehende Abtheilungen: 

1. Allgemeines. 2. Zeitschrifteuund periodische Pn- 
blicationen. 3. Unterrichtswesen und Geschichte. 4. Berg- 
recht und Bergverwaltung. 6. Bergbau künde. 6. Hütten- 
wesen, Metallurgie. 7. Metalle. 8. Kohle, Torf, Mineralöle. 
9. Salz-Salioenwesen (umfasst nur 6 Nummern, worunter 1 
französische). 10. Maschinen-Ingenieurwesen (nicht reiclf- 
halüg). 11. Mark.scheidekunst (4 Nummern). 12. Geologie, 
Geognosie, Paläontologie (sehr zahlreich). 13. Mineralogie, 
Kryatallographie. 14. Vulcane und Erdbeben. 15. Chemie, 
Physik und Technologie.l 6. Gesundheitspflege (4 franzö- 
sisch, 1 deutsch). 17. Karten, Pläne (meist geologisch). 

Ausser der am umfassendsten vertretenen deutschen 
Literatur finden sieh Werke in französischer, engliseher, schwe- 
discher, italienischer Sprache. Ungarische, czechische und pol- 
nische Werke fehlen, was wohl bei ihrer geringen Zahl und der 
engeren Grenze ihrer sprachlichen Verbreitung nicht auffallen 
kann. Allein die nicht so ganz bedeutungslose spanische, rus- 
sische und nordamerikanische*) Literatur würden verdienen, 



Wir können nicht anstehen, zu erklären, dass es eine 
praktische und vielen Industriellen (des Montanfaches ebenso 
wie anderer Gewerbszweige) willkommene Aufgabe ist, deren 
Lösung sich vorstehendes Buch zum Ziele gesetzt. Aus Preis- 
couranten , aus Frachtberechnungen, technischen Hilfsbüehem, 
Berechnungen von Arbeitslöhnen, Gewichts- und Dimensions- 
£inheitsziehen und anderen Elementen des Waarenpreises ist hier 
versucht worden, dem Industriellen die Voransohlagong der 
Kosten für seine Maschinen-Anlagen und deren brauchenden 
Bedarf thunlichst zu erleichtem. 

Die Einleitung gibt eine sehr fassliche Darstellung der 
Ghrundsätze, nach denen der Verfasser dabei vorgegangen ist, 
und wenngleich — wie der Verfasser sehr gut hervorhebt — 
eine Allgemeingiltigkeit der angeführten Daten überhaupt 
nicht zu erreichen war und wohl auch nie zu erreichen sein 
würde, so glauben wir doch, dass der Hauptzweck erreicht ist 
— nämlich mögliehst verlässliche Anhaltspunkte für Voran- 
schlagsberechnung zu geben. 

Für unseren österreichischen Leserkreis müssen wir be- 
merken, dass Masse, Gewichte und Preise nach preussischen 
Werthen angegeben sind (u. zw. nicht nach metrischem 
System, sondern nach Tonne, Pfund, Centner, Fnss, Klafter 
u. s. w.). Bei den vielen Fällen', in denen auch bei uns ans 
Deutschland Maschinen und ihre Bestandtheile bezogen worden, 
I hat natürlich dieses Handbuch für den österreichischen In- 
' dustriellen gleichen Werth wie für den deutschen; auch diffe- 
nren die Preise im Allgemeinen nicht so sehr, dass nicht auch 
für einheimische Voranschläge ans einheimischen Bezngsorten 
mmer noch ziemlich brauchbare Anhaltspunkte gewonnen 
werden könnten, m Allgemeinen aber müssen wir — was wir 
schon einmal thaten — wieder den Wunsch aussprechen, dass 
bei derlei Handbüchern aui Oesterreich etwas mehr Rücksicht 
genommen werden möchte, da Gestenreich sowohl ftfr Bücher 
als für Maschinen kein zu unter chHtzender Markt ^.st und 
solche Bücksicht im Interesse der deutschen Autoren und Fa- 
brikate selbst läge. So lange dies nicht der Fall 'st, möchten 
wir wünschen, dass ein österreichischer Ingenieur ein ähnliche. 
Buch zu veröffentlichen sich entschliesse oder sich die Ueb .Er- 
arbeitung des vorliegenden Werkchens aus „Oesterreich x wenitr- 
stens auszugsweise angelegen sein lasse, da Inhalt nnd Ten- 
denz desselben wirklich empfehlenswerth sind. O. H. 
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Notizen. 



*) Einzelnes davon ist wohl anfgefühit, aber nur sehr 
wenige Nummern; von den amerikanischen Fachzeitschriften gar 
keine. Ein holUndisches Werk über die Kupfergruben der 
Insel Timor ist aufgenommen und von russischen Sachen 
Einiges in Uebersetzuug Erschienenes. Im Ganzen sind über 
1000 Werke nnd Einzel Schriften im Verzeichnisse aufgeführt. 



Amerikanische Borgschulo im Columbia-College. Wie 

wir aus dem „American Chcmist* ersehen, umfasst das iu New- 
York bestehende Colombia-Collef^um in seinem Lehrplan fünf 
Curse zu je 3 Jahren, n. zw. I. Berg* Ingenieurwesen. II. Civil- 
Ingenieur Wesen. HI. Metallurgie. IV. (Geologie und Natur- 
geschichte. V. Analytische und angewandte Chemie. Ausserdem 
gibt es dort einen Vorbereltungscnrs für solche Schüler, welche 
die Eignung für den regelrechten Curs noch nicht besitzen. 

Eine andere Bergschule scheint an der Lehigh-Universität 
zu Bethlehem in Pennsjlvanien zu bestehen; wir fanden näm- 
lich in dem Verzeichniss der Professoren dieser Universität 
einen Professor für Bergbau- und Hüttenkunde (Benjamin 
Tracier), einen „Demonstrator'* für Bergbaukunde (Herr Roth- 
well), einen Professor für Chemie (Ghandem), einen für Civil- 
bau- und Msschinenwesen (Mr. Millan) neben den Professoren 
anderer Fächer. Im Colnmbia-Colleginm in New-York ist ausser 



diMBi K°°*"''*Bi> PKohern Buch Mineralope, 0«olope und 
paUoDtolope verbeteD. In beiden Anrtajteii wird ancfa deut- 
gchc nnd fr>n zOaiiche Sprache gelehrt, welche nebatder 
BDeliicIiBn dem Techniker heati^r Zeit beinahe aothwendig sind. 
Skay, Entdaokung garingar Mangan Oold In Erzan. 
TodtgerBitite Bchwefel- und ArgenmetHlle oder goldführende 
Qnsrse werden mit nlkoholucher Jodlösang ItIcfaUg nmgeschflt- 
telt nnd tÜMelieii gel&uen. Ltut mui die LSsung von einem 
Stack aottwediioheamtiirpapieraiifsangien, trocknet und äschert 
die«ei ein, so erscheint die Asche nicht wsiss, sondern parpur- 
farbiE nnd die fbbende Snbitani wird 7om Brom rasch aaf- 
nDommen, ein Beweis fOr die Gegenwait von Oold. Oder man 
behandelt das En mit Bromirasler, filtriit nach einiger Zeit, 
dampft das Filtral ein und weist darin mittelst ZinneblorllrB 
Gold nacb. Jod und Brom greifen fremde Snbstanien weniger 
u, als Chlor. Während mui mittelst der Amalgam alion nor 
etwa 8 PennTweighta Oold per Tonne bei 100 Onn. Probemenge 
nocb erkennen kann, su geben Jod oder Brom noch '/, Pen. 
an. Kiese müssen gut abgerSitet sein, damit sie keine Sulfate 
mehr enthalten, die sonst mit in LHiang gehen; bei n hoher 
Temperatur entzieht sich in Folge eintretender Terschlackung 
ein Theil Feingold der Bestimmung. Gize mit viel kofalensanrem 
Esjk werden nach dem BOsten iweckmissig noch mit kohleu- 
sanrem Ammoniak bphaodelt (DingL J. Bd. 190, 8. 58.) 

THrlren det Zinks mittalst SehwefWnatrlumi. Znr Br- 
kenllDDg des Seactioosendes wendet man am Besten das im 
Handel vorkommende, sur Henfellung von Visitenkarten be- 
Dufirte Mgen. Polkapapier an, welcfaes dadurch hergestellt wird, 
dasB man geirShuhefaes geleimtes Papier mit einem Ueberznge 
von kohlensaurem Bleioiyd versieht and dann glatt wallt. 
Man ftillt mittelst eines OlaarObrcheiis von SA Ctm. Linge und 
7 Hillim. Durchmesser ton der lu untersncheoden FlOwigkeit 
ans, Ifcet dieselbe, nachdem man die Glasmündong loie auf 
das Papier gesetzt hat, ttber das Papier ins Bechcrglas sarflck- 
lanfen und sieht zu, ob deb da ein braiher Sing bildet, wo 
die FlOasigkeit iwischen RBhrenende nnd Papier dnrchgeSosten 
ist. Man erhUt eine lehKrfere Keaction, als z. B. dnrch das 
Deus'sche Kobaltpapier, weil das Polkapapier empfindlicher 
ist nnd eine grossere Menge SchwefelnatrinmllSsnng snr WiT' 
knng kommt, nicht wie bei sonstigen Tupfproben, nur ein 
Tropfen. (Schott in FreseuiDs' Ztschr. 1871, 10. Jahrg., 
8. 209.) 

KohlanfiStiarbAhrung bei Fohnadarf. Tageeblätler mel- 
den, dass in der Fortsetmngsriahtnng des Fohnsdorfer Kohlen- 
Baigbanes dnrcb ein ISO" tiefes Bohrloch ein Steinkohlen &Btz 
erbobrt wurde, welehee auf einen Zusammenhang der Kohlen- 
formation im Hurthale sehliessen lasse. Obwohl wir dartlber 
«nt nach Empfang fachmlnniseher Nachrichten Genaueres mit- 
Iheileu kBunen, so sind wir jetzt schon die Thatsaehe der dort 
gefQhrten rationellen und ausharrenden Babrnntemehmnng in 
b«tltigeD in der liSgc, welche von einem jungen Berg-Inge- 
nieur, Berm Eggenberg, gefUhrtwnrde, dessen interessanten, 
im Inge nienr- Verein gehallenen Vortrag fiber das Voi^hen bei 
dieser Tiefbohmng wir in Nr. 3 dieser Zeitschrift (16. Jänner 
1871) mitgetheilt haben und vorläufig auf diese Hittbeilncg 



Amtlichea. 

ErMftnmg. Vom Finanamintsterium: Der Con- 
troler der Berg- und Hilttenverwaltang in Raibi, Alexander 
Scherks, lum Poohwerkainspector bei der k. k, HaaptweTka- 
TCrwaltung in Przibram. (Z. 39.636, ddo. 36. September 1871.) 



fmerOicIitG DBcMer ni BeneiinlGte 

jeder bekannten Qattnng, sowie Sohalrgal nnd Huiftolllluolie 

H. JPOffet in Wien, 



Anstellnngen. 

Bei der Verwattnng de« Kohlenbergbaues Fohüälllirf der 
Steierischen E^enindustrie- Gesellschaft sind die Stelleu eines 
Bergassistenten nnd eines Beohnungsassistanteu zu besetien. 

Mit erstarer ist ein Jahresgehalt von 700 &., freie Woh- 
nung, Fenemng und ein Depntatgarten vetbnnden , sowie die 
Zusicherung, dass, wenn nach Ablauf des ersten Jahrefi die 
Leistungen entsprechend beAinden worden sind, eine angamaa- 
sene ErhObung des Qebaltes stattfinden wird. 

Die Stelle des Becbnnngsassistenten ist mit einem Jabras- 
gehalte ven 600 fl., freier Wohnung und Feuerung verbnuden. 

Die An Stellungsgesuche sind mit den Zeugnissen Aber die 
entsprechende Befähigung versehen, bis längstens Ende Oetober 
d. J. an den unterzeichneten Verwaltnngsrath einnireicben. 
Wien, am S9. September 1871. 

Der Verwaltnngsrath 

der Steierischen Eisenindustrie -GeacHschaft 
116~I) Wien, Wallnentrasse Nr. 16, 



Salimaaohinen fUr Kohlen, Eisenerz etc.; S«paralion*- 
und LHutartremmaln, Beeherwerfca, sowie complete Kohlen- 
und Eieenstelnaufberaitungan bauen als SpeoialltlH *ail 1861 

JD<ielen <fi Cte„ Sarttp, in WeHpkalm. 

Vertreter fttr Oesterreich: 



-I- 



Grd- nnd Stein-Bolirer, Stoinbrecb- 
XaschlneB, Tentilstoren, Feldschmledeii 

Josef Oesterreicher, 

Wl«n. AluilDmleilruH 3. 

{114-«) 



Uinrath & Silier in PRAG 

offeriren 

Prima englische Hartgusswalzen 



vorzügliche Qualität 
zn sehr billigen Preisen. 
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Im Verlage der Unterceichneteo ist erachienen und dnrch 
alle Bocfabandlnngen su beziehen: 

. UToiitanistische BibllotheL 

VerzeichniAs der in Dentschland und im Auslände in den 
Jahren 1866^70 auf den Gebieten des Berg-, Hatten- und 8a- 
linenwetent, der Mineralogie, Qeoiogie) Oeognosie und Paläon- 
tologie erschienenen Bücher, Zeitschriften und Karten. Mit 

Materien-Register. 8^. geh. 

Preis Vj Thlr. 

Der Katalog nmfasst die einschlagenden Erscheinnngen 
der deutschen, engliBchen, französischen, belgischen, italienischen, 
skandinavischen und amerikanischen Literatur. 

In Wien durch die O. J. MANZ'sche Buchhandlung, Kohimarkt 

Nr. 7, zu beziehen. (119 — 1) 



Pur Bergwerks-Besitzer. 

'Zwei complete zwanzigpferde-kräftige Maschi- 
nen-Anlagen für Wasserhaltung und Förderung, nur 
kurze Zeit in Verwendung, durchaus gut erhalten und sogleich 
betriebsfähig, sind sofort zu Terkaufen. Nllhere Auskunft er- 

theilt das Centralbnreauder Bamuiteniehiiiiiiig der k. k. prv. 
Kaiser Franz Josefs-Bahn in Prag, Reitergasse Nr. 1030/31.— IL 

(128—2) 



Die im October d. J. in Betrieb gesetzte 

englische Sicher heitszttndei? - Fabrik 

Riesenstein bei Meissen (Sachsen) 

empfiehlt ihre yorEÜglich zuverlässigen Fabrikate aller Sorten Zttnder zu jeder Art trockener und nasser Bprengarbeit 

Preise werden billigst notirt. — Wiederverkäufer gesucht. 

0^^-^) L. Schumann. 



Wien, den 1. NoTember 1869. 
Nachdem wir bereits an über 100 Versuehe mit dem 
Tovote'schen Oele gemacht und überall nur unsere volle Za- 
i^iedesheit sagen können, richten wir jetzt, da wir ziem- 
lich die früheren Oelbecher verwenden können, zunächst 
sämmtliche Transmissionen und Dampfmaschinen-Lager auf 

das Oel ein; denn es ist die Ersparnng eine anfTallende und 
das Oel das Beste, welches ans bis jetzt vorkam. 

« 

So z. B. verbrauchten L^ger, die ziemlich stark vibrir- 

ten, früher in 8 Tagen mehr Gewichtstheile flüssiges Oel, 
als von diesem Tovote'schen Oele in 6 Wochen. Es ging 

ein 2^li Zoll starkes Lager, bei 150 Touren per Minute und 
13 Arbeitsstunden täglich, mit einer BUchse , enthaltend 
IY2 Loth Tovote^sches Oel, gerade 6 Wochen. Das Lager 
ging stets kalt, das Oel tropfte nicht ab, das Lager hielt 

sich nett rein, auch haben wir dnrehans nicht bemerkt, 
dass mehr Kraft consnmirt wnrde, wir könnten eher das 

Gegentheil behaupten. 

An kleinen Maschinentheilen verwandten wir das Oel 

zunächst nur bei den sehnellgehenden Hackern der Carden 
und wurden anch hier befriedigt. 

Wir können nun einem jeden Fabiikanten das Tovote- 
sche Oel aus voller Ueberzeagung empfehlen. 

Actien-Gesellschaft 

der Vdslaner Kammgarn-Fabrik. 

gez. C. L. Falk, 



Wien, den 25. Januar 1870. 
Die Einlösung Ihrer Anweisung erinnert uns, Ihre werthe 
Zuschrift vom 20. November v. J. in BetrejQT Ihres consisten- 
ten Maschinenöls zu beantworten. Unsere Fabrik hat dieses 

Oel bereits gebraucht und es von sehr gnter Eigenschaft 

gefanden, so dass wir nicht allein entschlossen sind, nnsom 

tanzen Bedarf an diesem Artikel bei Ihnen zn decken, son- 
ern Ihr Product den anderen vielen Fabriken unserer Um- 
gegend zn empfehlen, natürlich in der Voraussetzung, dass 
Ihr Product fortwährend von derselben Eigenschaft der Probe 
sich, bewährt. Wir ersuchen Sie, uns wieder ? Zoll-Ctr jenes 
consistenten Maschinenöles zu senden. 

Achtungsvoll 

gez. Gebrüder Rosthorn. 

Das von Herrn Fr. Tovote, Civil-Ingenieur bezogene 
consistente Oel ist auf Grube Carl zum Schmieren der 
eisernen Fürderwagen, welche mit vollständig geschlossenen 
Schmierkammern versehen sind, benutzt worden und hat 
gegen alle bisherigen Schmiermittel die gttnstigsten Resultate 
geliefert, indem im Durchschnitt ein Nachfüllen der 3 Cubik- 
zoU haltenden Kammern nur alle 8 Wochen erfolgen mnaste 
und in der Zwischenzeit die Wagen stets vollkommen gnt 
geschmiert liefen, so dass dieselben von den Schleppern vor- 
zugsweise gesucht wurden. 

Zeche Anna*bei Essen, den 25. Juli 1868. 

Der Repräsentant nnd Grnbendirector. 

gez, Em KrableTf Berg<u»e»aor, 



Referenzen. 

Friedr. Krnpp, Essen. i Vonwiller & Co., Wien. 

Qräfl. Einsiedelsches Eisenwerk Riesa. k Carl Klein, Reicnramming. 

GräfL Einsiedelsches Eisenwerk Lanchhammer. f Frohomy & Co., Wien. 

Gräfl. Einsiedelsches Eisenwerk Gröditz. | Eiehmann & Co., Frag. 

Kleine Fässer werden zn Versuchen zum Preise von 32 fl. österr. Währ, abgegeben. 

Fr. Tovote^ Civihlngenieur 

(110 — l) Hannover. 






Hiezu eine literarisclie Beilage Nr. 0. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigcn artistischen Beigaben. Der Pränumerationsprois ist 
jährlich loeoWien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammtAtlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l^, ^gr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 



Druck yon Carl Fromme in Wien 



Fflr den Verlag verantwortlich Hermann Mans. 
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'erlag der Q. J. Uanz'sohen Bnobliaildllllis in Wien, Eohlmarkt 7. 

ler BergingeniBurs-PrOfuDgen. — Dis Erirabrang der I^brkineT Sandsteine nnd Schiefer in ihrem Ver- 
ationen. (SchlnM.) — Die Theorie der Gangab lenknugen nnd deren praktische Anwendting bei den Aus- 
ichlnisarbeitea. -- QeichUtzguaa und KüatEera Phosphar-Bronce. — Amtliches. — Ankündigungen. 



'gingenieurs-Prilfungen. *) 

a Gesetze vom 31. Juli 1871 aufzn- 
rteu Berp'ngenieure" haben vor Allem 
B HilfBorgane der Bergbebfii- 
Isher deren Functionen eine gewisse 
wird bei der Constatirung von Ereig- 
ftcben, Beglaubigungen von Karten, 
Ingen, oder bei Acten, welcbe sie im 
ehörden vornehmen. 
BestimmuDg der BergiDgenieare sind 
je" zu beurtheilen, welche das Acker- 
die Bestellung dieser Hilfsorgane im 
u'I aasen soll und deren Entwurf in 
s Herrn Uai Kraft in Nr. 40 dieser 
ingehenderen Kritik unterzogen wor- 



ie Frage der Bestellung 
ereits in Nr. 37 des Jahrganges 1863 
ioer Erörterung unterzogen und da- 
nicht opportun bezeichnet. Wir 
heute bekennen, dass wir diesem la- 
e Znkuaft Tindictren, worin uns der 
laea die Einföhrang desselben vor acht 
gieruDg wieder fallen gelassen wurde 
lur anf einem Amendement beruht, 
ISS des reichar&th liehen Abgeordneten- 
I der Regierung entworfenen Gesetze 

nregnog zur Beaprechung dieser Angele- 
gefandeo nnd wir geben der hier milge- 
im Bo lieber lUiim in dieaem Blatte, als 
Q entgegengesetzlun Standpunkt der ersten 
t einhSlL Der Verfasser des ersten 
ligOrositÄt ond im Sinne neuerer Anachau- 
r hier Torliegende Anfaatz wünscht die 
chtem nnd nebr den schon bestehenden 
inEupaBsen. Wir hoffen, dass noch weiter 
viachen beiden icneliegend , laut werden 
Et eine Replik — Oberhaupt Polanik — 
a aebcB. O. H. 



aber Einiichtang nnd Wirkongakreis der Bergbehörden 
anzubringen fflr gut befunden bat. 

Obwalten jedoch gegen die EbfUhtang dieser neuen 
Institution, und aei es auch nur hie und da, einige 
Schwierigkeiten, so acheint es doch angemess'^ner, dass 
dieselben nicht erschwert und vermehrt, sondern erleich- 
tert und verringert werden, dass also die Bedingungen 
zu Autorisirung Ton Bergingenieuren nur anf jenes Mass 
beschränkt werden, ^welches deren Bestimmung unabweis- 
lieh erfordert. Von diesem Gedanken ausgehend hiehen 
also auch wir dafür, dass insbesondere die von den Berg- 
ingenieuren zu fordernde praktische Pittfung nicht zu 
viel verlangen solle *) und fanden die diesf&Uigeu Be- 
stimmungen des Entwurfes der Grundsüge auch dem 
entsprechend. 

Dem entgegen findet Herr H, Kraft in seiner ober- 
wähnten Kritik, dass die Prüf ungs Vorschriften einerseits 
zu hart und andererseits zu leicht seien, und es sei 
uns hienach gestattet, die Richtigkeit seiner Anschauung 
und Kritik in etwas zu prüfen. 

Herr Kraft findet bei der ersten Abtbeilung der 
PrBfung, der zwei Wochen vor der unmittelbaren Prüfung 
einzureichenden Probearbeit, in welcher er den ein- 
zigen gesunden Punkt des Prüfnngsentwurfes erblickt, 
dass diesem Prüfungs ergeh nlsse ^das geringste Gewicht" 
zugestanden werde, weil — die Probearbeit nicht auch 
die Hauptgrund läge der mündlichen Prüfung abzugeben 
habe, sondern bei der mündlichen Prüfung der Candidat 
nur aufgefordert werden kann, nicht aber soll, Jens 

*) Nicht „zuviel«, mag zugegeben werden 1 Aber wohl 
aneh nicht ,zn wenig". Was aber ist: zu viel und was zu 
wonig? Wir werden später nnaere Änaichlen entwichein, 
die TOD beiden bisher ge&uaaertcn abweichen, aber in keinem 
Falle dahin zielen, „Mittelmä's gleiten" daa Qeprltftwerden zu 
erleichtern. Im Zweifelfalle ha: es aelten geacbadet, ein bia- 
chen mehr als un ab w eialich nHlb g war zu wissen, zumal 
d e Grenze des unabweislich NGthigfln unaufbaltsam siob erwei- 
tert nnd bei knapper AnafUlIung dieses dUrrtigen Masse» 
bedenkliebe LUcken unvermeidlich werden. 0. H. 
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Aufklärungen zu geben, ^welche nöthig erscheinen, um die 
Ueberzeugung zu verschaffen, dass er seine Probearbeit 
selbe ts tändig verfassl; habe''. 

Wir finden an dieser Kritik zweierlei unbegründet: 
Erstens scheint es uns unrichtig , dass der Probe- 
arbeit nur das geringste Gewicht zugestanden werde, da 
sie nach §.12 des Entwurfes der Grrundzüge genau ^3 
Gewicht ausübt, d. h. ebensoviel als die schriftliche und 
mündliche Prüfung, und Zweitens halten wir es für Zeit- 
und ELraftverschwendung , einen Candidaten auch dann 
über eine Arbeit eingehend zu examiuiren^ wenn nach 
dessen dargelegtem Studiengang und praktischer Vorberei- 
tung, sowie nach dem Ausfalle seiner schriftlrchen Prüfung, 
kein begründeter Zweifel besteht^ dass er diese Probe- 
arbeit, für deren Durchführung weder Zeit noch Hilfs- 
mittel beschränkt worden sind und füglich auch nicht 
beschränkt werden konnten, selbstständig verfasst habe. 
Gerade die Dreithetlnng der Prüfung soll ihr ja den 
Stempel der Allseitigkeit aufdrücken und ihrem Ergebnisse 
den vollen Werth sichern und diese Dreitheiligkeit wird 
angestrebt, indem: 

1. die mit unbeschränktem Aufv\'ande an Zeit und 
Hilfsmitteln durchzuführende Probearbeit der Candidat 
sich selbst auswählt aus einem Gebiete, das, um der in- 
dividuellen Neigung volle Rechnung zu tragen,^in §. 11, 
a) möglichst weit abgesteckt ist; 

2. die drei Fragen der schriftlichen Prüfung, u. z. 
wie \Hr verstehen aus* der Bergbau-, Maschinen- und 
Markscheidekunde, das A ckerl)au.mi nisterium stellt. 

3. die Fragen der tsündlichen Prüfung die damit 
betrauten Prüfungscommissäre aufstellen, und zwar wie 
wir annehmen wollen,*) so, dass die mündliche Prüfung 
eine eigentliche Ergänzung der Probearbeit und der schrift« 
liehen Prüfung bilde. 

Hat z. B. ein Candidat, welcher Gelegenheit ge- 
fiinden, an geognosti sehen Arbeiten theilzunehmen und 
irgend ein auf Beisen kennen gelerntes geognostisches 
Gebiet eingehender zu studiren, die Besehreibutig dessel- 
ben zum Gegenstande seiner Probearbeit gewählt und 
abgesehen von dem materiellen Inhalte seiner Beschrei- 
bung dargethan, dass er es gut anzustellen wisse, eiii 
ihm angewiesenes Gebiet sachgemäss zu durchforschen, 
sieh der dazu nöfhigen wissenschaftlichen Hilfsmittel ge- 
wan^^dt zu bedienen und das Beobachtete verständig wie- 
derzugeben, so \Väre es doch Luxus, wenn sich die 
Herren Prüfungscommissäre nun eifrigst darüber machen 
wollten , aus kaum auffindbaren literarischen Werken 
Fragen für die mündliche Prüfung herauszugrübeln, um zil 
erfahren^ dass der Candidat seine Arbeit w» möglich 
auch noch auswendig gelernt habe, und wäre es Ver- 
schwendung, wenn sie dagegen unterlassen wollten , ±vl 
untersuchen, ob der Candidat, der allenfalls die Eine 
schriftliche Prüfungsfrage aus der Markscheidekunde nicht 
beantwortet hat, im Stande sei , eine Lagerungskarte 
anzufertigen, welcher man auch volle Glaubwürdigkeit 
beimessen kann. 

An den Bestimmungen über die Vothahme der 



*) Was wohl auch in der Vorschrift genau präcisirt 
werden sollte. O. H. 



schriftlichen Prüfung bemängelt Herr Kraft die 
nur auf sechs Stunden beschränkte Dauer der Prüfung und 
die Ausschliessung der Verwendung von Büchern und 
Schriften, und kehrt hier scharf den Standpunkt des 
praktischen Ingenieurs hervor, welcher einen längeren 
Zeitraum zur Beantwortung der drei schriftlichen Fragen 
und eine ausgedehntere Verwendung von wissenschaft- 
lichen Werken und Zeichnungen erheische. 

Es wäre leicht, hier die Frage aufzuwerfen, ob, 
wenn diesen Wünschen \virklich Rechnung getragen 
würde, nicht doch Candidaten Grund zu klagen fänden, 
weil man ihnen gerade jene Werke oder Zeichnungen 
nicht zur Vorlage geben würde, welche auf die vom 
Ministerium versiegelt herabgelangten Fragen passten, 
sondern eine Menge anderer, mit deren vergeblicher 
Durchsicht sie nur die Zeit versplittern, allein wir wollen 
den praktischen Boden nicht verlassen, sondern hier nur 
constatiren, dass bei allen schriftlichen praktischen Prü- 
fungen die Vorwendung von Büchern und Schriften aus- 
geschlossen ist, selbst in eminent praktischen Fächern, 
weil der Zweck der Prüfung darin besteht, zu erforschen, 
was der Candidat aus sich heraus zur Lösung ihm vor- 
kommender praktischer Fragen zu leisten im Stande sei. 

So bestimmt der §. 7 der Verordnung des Ministers 
für Landes-Cultur und Bergwesen vom 16. Jänner 1850 
R.-G.-B1. Nr. 63 in Betreff der Staatsprüfungen für 
Forstwirthe, in b) „bei der schriftlichen Prüfung, welche 
alle Candidaten gleichzeitig abzulegen und wobei sie ins- 
gesammt die nämlichen Fragen zu beantworten haben, muss 
eine stätige strenge Ueberwachung derselben durch zwei 
Prüfungscommissäre stattfinden. Die Candidaten dürfen 
sich hiebei keiner wissenschaftlichen Hilfsmittel 
bedienen und haben ihre Arbeit, ohne die Prüfungs- 
localitäten zu verlassen, innerhalb 12 Stunden zu be- 
endigen."*) 

Und für die schriftliche Prüfung der Staatsbau- 
beamten, welcher sich auch die autorisirten Privat-Tech* 
niker, als Civilingenieure für alle Baufächer, Architekten 
und Geometer zu unterziehen haben, bestimmt der Han- 
deleministerialerlass vom 13. März 1850,**) E.-G.-BI. 
Nr. 118, das Folgende: 

„§. 16. Die schriftliche Lösung der gestellten Fra- 
gen und die Bearbeitung der Projecte hat im Amtfl- 
locale der Baudirection unter ämtlicher Ueberwachung, 
ohne Besprechung über die Prüfungsgegenstände ^uud 
ohne Benützung von Büchern und Schriften zu ge- 
schehen." 

Diesen seit 20 Jahren in Uebung stehenden Vor- 
schriften über praktische Prüfungen in verwandte^u Be- 
rufszweigen gegenüber lassen die hier fraglichen Grund* 
Züge ^ Tafeln^ ausdrücklich zu und wir müssen demnach 
die Gefahr für völlig überleben halten, das« der Can* 
didat der Markscheiderprüfung dieselbe deshalb nicht 
bestehen könne, weil er sich nicht einige tausend For- 
meln habe merken können, da es kaum einem Anstände 

*) Ob diese Bestimmung wirklich gut un4 nachahmoas- 
werth sei, mag vorläufig dahingestellt bleiben ; aber dass Clau- 
surarbeiten bei dem heutigen Stande der Wissenschaft viele 
Bedenken haben, ist von mauohen competenten Männern schon 
zugestanden worden. Jedenfalls — sub judice lis est, O. H. 

**; 1860! Heute schreiben wir 18711 O. H. 



t«Tliegeii dürfte, den erlaabteu Tafeln ausser Loguritb- 
■a etwa auch noch Weiebach'B „iDgenieoi" beiza zählen, 
aa die BeGchTfinkung der PräfuDgsdaiier aaf 6 Stunden 
trifft, so sind wir der Anaicbt, dasB eine nnunteibro- 
ene 6atfindige geiatige Arbeit eine darartige geistige 
d körpeilicbo Abepannvog nacb eich sieht, 4bsb eine 
Weiterung dieaee ZeitraamBa keinen erheblichen Gewinn 
' den Candidaten brachte, fcinerH daes die Fiiirung 
ieei Prüfangsdancr ebenBC>wobl ala dem Candidatea 
:h dem MiniBterium gilt, welches die drei schriftlichen 
Bgeu abfaast, und dem man wohl auch die Beurthei- 
lg zutrauen darf, ob die Beantwortung der gewählten 
ii Fragen füglicher Weise in 6 Stunden erwartet werden 
an. Wohl werden bei der StaataforetprQfung , die im 
Igemeioen von einer grösseren Anzahl von Candidaten 
1 von solchen sehr verschiedenartiger Befähigung ab' 
egt wird, 12 Standen zur Clausurarbcit eingeräumt, 
wohl den die Fragen ahfassenden ForatakademiEpro- 
Boren auferlegt ist, die Fragen so einzurichten, daaa 
je in 2 — S Stunden beantwortet werden können. 

Und die schriftliche Prüfung der Slaatebaubeamten 
lert 3 Tage, indem an jedem Tage Fragen aus einem 
■ drei Banzweige (Land- Strassen- n. Wasserbau) jedoch 
r in solchem Umfange geatelit werden, dass eie jedea- 
) während eines halben Tages, d. i. binnen S Stunden 
iriftlieh beantwortet werden können. 

Altein der Umfang und die Art der denkbaren 
iriftlicheu Fragen bei dem Forst- und Baufache ist 
!h grosser nnd verschiedener, als bei der Berginge- 
orspritfung und am wenigsten kann bestritten werden, 
IS es ganz gut thunlich ist, die zu gehenden drei Fra- 
1 derart xu stellen, dasa sie bestimmt in einem Gstfln- 
;eii nn unterbrochenen Zeiträume sammt und sonders 
intWOTtCt Tsrden können. Man mnsB eben den Kreis 
F praktischen Aufgaben, welche des Bergingenieurs 
Ten, nicht aus dem Auge verlieren und diesen nicht 
', einem Maschincnconstructcur vernechaeln , der viel- 
;bt zur Lösung einer Aufgabe mehrere Wochen be- 
■f. Man braucht sieh eben nur vorzustellen, wie viele 
it dem Bergingenieur in der Praria gegönnt sein wird, 
ihm zur Lösung aufgegebene Fragen — nicht sach- 
BilsB zu lösen - — sondern zur Lösung vorzubereiten, 
rch Ermittlung des Weges, auf welchem die Lösung 
finden ist. So denken wir uns, dass die verständige 
snng der Aufgabe, die Schätzung eines Steinkohlen- 
rgbaues nach gelieferten AnsUlzen über Erzeugungs- 
ligkcit, Erzeugungspreis und Verkaufspreis des Produc- 
, Höhe des bereits investirten Capitales und die Art 
i Menge der znm vollen Betriebe noch erforderlichen 
lagen n. s. w. nach der diesföUigen Anleitung und 
1 Formeln des Prof. Gust. Schmidt, rechnungsmüssig 
rcbzufflhren, in 1 — 3 Stunden iilglich erwartet werden 
mte. 

Oder es sei die Aufgabe, die Deckung einer mit- 
)t eines Ausbisses, einer Stollen au ffahrung und eines 
brlocbes constatirten Eisenerzlageratätte , deren Srei- 
;n und Verflachen nach den angegebenen Markscheida- 
;en zwischen den Aufschlusa punkten zu berechnen 
nmt, durch so viele Freischürfe durchzuführen , dass 
) Verleihung von 20 Grubenmassen gesichert ist, 



Derartige , in dem Thfltigkeitsk reise des Berginge- 
uieurs-Candidaten denkbarer Weise schon vorgekommene 
praktische Fälle lassen sich gewiss viele aufstellen and 
von Tornehereiu bezüglich des znr Lösung erforderlichen 
Zeitaufwandes so richtig absebfitzen, dass der Prilfungs- 
candidat keine Ursache bat, eine Erweiterang der Clau- 
surarbeitszeit etwa auf 8 oder gar 12 Standen zu 
wünschen. 

(Schlnss folgt.) 

Die ErzfUhrung der Przibramer Sandstein» 

und Schiefer in ihrem Verhältnisse zu 

Dislocationen. 

Von Franz Babanek, k. k. Bergmeister. 

(Schlnss.) 

Hau kann im Allgemeinen annehmen, dasa daa 
äussere Ansehen eines Gangstückes aus der SchieferBOna 
sich überall ähnlich bleibt, und mehrere solche Stücke 
von den bis jetzt bekannten in der Scfaieferzone ange- 
schlossenen Gängen neben einander gestellt, lassen 
schwer einen Gang von dem anderen erkennen; des^ei- 
chen ist diese GangfÜllung von jener der in den Sand- 
steinzonen aufBitzendcn Gängen leicht zu unterscheiden. 
Diejenigen Erzgänge, die aus der ersten Bandsteinzone 
in die zweite Schieferzone fainübersetzen und dsBelhst 
bis jetzt ausgerichtet wurden , haben ihr Süsseres Aus- 
Behen theilweise verändert , indem sich die Anordnung 
der Gangarten etwas anders gestaltete. Neben giossblät- 
terigem, oft silberHrmerem Bleigtanze tritt, nnregelmäs- 
sig geordnet. Blende, Slderit und Calcit auf, nebstdem 
Fahlerz, seltener gediegen Silber und RothgOldan. Von 
besonderen Mineralien sind zu erwähnen: Wulfenit, 
Cerussit, Erythrin, Pyrit und Löllingit. Smithsonit und 
Pyrostilbit kommen selten vor. Häufig findet man Brach- 
etücke von schwarzen Schiefem in der GangfUUung, die 
dann durch parallele Elüftchen mit glatter OberflSohe 
wie gespalten erscheint. 

Die die Gangmasse bildenden Mineralien erscheinen 
in der Regel ohne eine besondere Anordnung. Die Struo- 
tur ist mehr oder weniger verworren, der Bleiglanz ent- 
weder in schwachen, kurzen Schnüren oder eingesprengt 
mit Blende, Sidcrit und Calcit. Eine lagenweise Anord- 
nung der Gangnrten ist »elten zu beobachten. 

Oft erscheint der Bleiglanz in mächtigeren Putzen, 
desgleichen die Blende und der Siderit, welch' letzterer 
in den meisten Fällen Fahletz zum Begleiter hat. Die 
besonderen Mineralien treten bei grösserer Mächtigkeit 
der Gänge in Drusenräumen auf, die oft eine ziemliche 
Ausdehnung besitzen, n. z. erscheint am häufigsten Wul- 
fenit thcils in Tafeln, theils in FTramiden, meist sind 
die Drusen jedoch nur mit Calcit ausgefüllt, von dem 
in letzterer Zeit schöne treppenförmig aneinander gereihte 
Rhomboeder massenhaft vorgekommen sind. 

In ihrer Mächtigkeit wechseln die Gänge von der 
Dünne einiger Linien bis eine Klafter. Häufig erscheinen 
sie zertrümmert, wobei oft nur Kaikspath mit eingespreng- 
tem Bleiglanz und Blende die Gangfallung bildet, vor- 
züglich in der Nähe der Schieferscheidungskluft beim 
Durchsetzen der milden, graphitischen Schiefer. Dies mag 
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auch die Ursacbe gewesen sein, dass bei früheren Aus- 
richtungen der in dem Sandsteine des Birkenberges auf 
sitzenden Gänge hinter die Scbieferscheidungskluft die 
Ansicht stattfinden konnte , dass sich die Gänge in der 
Schieferzone zertrümmern und ausschneiden. Neuere 
Ausrichtungen haben dargethan, dass in grösserer Ent- 
fernung von der Schieferscheidungskluft und vorzüglich 
in den festeren und mächtigeren Thonschiefern die Erz- 
gänge gestaltiger und mächtiger werden. Vertaubungen 
kommen sowohl dem Streichen als dem Verflachen nach 
häufig vor, und es besteht sodann die Gangfüllung meist 
aus Kalkspathschnüren in einer schwarzen f eins chiefr igen 
Masse, wo das Hangende und Liegende schwer zu ent- 
nehmen ist. Dergleichen Vertaubungen haben oft mehrere 
ELlafter Ausdehnung. 

So viel bis jetzt aus den Aufschlüssen der Lillgrube 
bekannt ist^ tritt der Erzreichthum mittagseits vom Lill- 
schachte gegen die Schieferscheidung8kl\ift zu auf, nörd- 
licherseits sind die Feldörter minder gestaltig. Ea ist 
somit anzunehmen, dass der Erzadel gegen die Schiefer- 
scheidungskluft zu sich angesammelt hat. Gegen die 
zweite Sandsteinzone zu scheinen die Erzgänge wieder 
gestaltiger zu sein, wie aus den Pingen nächst dem 
Josefi II.-Erbstollensmundloch anzunehmen ist. 

Die aus dem Studium des Pfibramer Erzvorkom- 
mens gemachten Schlüsse führen somit gleichfalls zu der 
Ansicht: dass der Erzadel daselbst an gewisse Disloca- 
tionen gebunden erscheint. PoSepn^^'s fernere Behaup- 
tung, dass die Gestalt und Lage der Erzlagerstätten 
von dem Charakter der Dislocation und von der petro- 
graphischen und chemischen Beschaffenheit der Gesteine 
abhängt, dürfte auf die Pfibramer Verhältnisse nur in 
gewisser Hinsicht angewendet werden. Wohl findet man 
kleinere Abweichungen in der Lage der Erzgänge in 
der Nähe der Schieferscheidungskluft, doch waren diese 
bisher nicht constant zu beobachten und dann sind sie 
oft so minder wesentlich, dass sie leicht übersehen wer- 
den. Wenn daher obige Behauptung für einige Fälle 
wohl anwendbar ist, kann sie doch hierorts nicht als 
Gesetz aufgestellt werden. 

Die petrographische und chemische Beschaffenheit 
des Nebengesteines ist aber grösstentheils von besonderer 
Wirkung auf den Erzreichthum, wie ich früher dargethan 
habe. 



Die Theorie der Gangablenkungen und deren 
praktische Anwendung bei den Ausrichtungs- 
und Aufschlussarbeiten. 

Von Franz Babanek, k. k. Bergmeister. 
Der um den Erzbergbau hochverdiente k. k. Ober- 
bergrath Herr Grimm hat in seiner Abhandlung: ^Erz- 
niederlage bei Ptibram,» Jahrbuch der k. k. Montan-Lehr- 
austalten^ Band V. 1856, dann in seinen n Grundzügen 
der Geognosie für Bergmänner'' 2. Auflage 1856 und 
in den Nummern 16 und 17 dieser Zeitschrift vom 
Jahre 1866 die Theorie über Gangablenkungen und Ver- 
werfungen gründlichst dargestellt, indem er als Gang- 
verwerfung oder Gangverschiebung jene Ver- 
rückung der Gangebene behn Zusammentreffen mit ande- 



ren Gängen, Gebirgsschichten und Bänken betrachtet, 
welche sich als eine Folge stattgehabter Be- 
wegungen der Gebirgstheile kennzeichnet — 
unter Gangablenkung aber jene Verrückung der Gang- 
ebene beim Zusammentreffen mit anderen Gängen, Ge- 
steinsschichten oder Klüften versteht, welche sich 
als das Ergebniss der ursprünglichen Spal- 
te nbil düng kundgibt. Einer Verwerfung war die 
Füllun'g der Gangspalte allemal schon verausgegangen, 
der Gangablenkung aber ist sie erst nachgefolgt. 

Das Wesen -einer Gangablenkung besteht darin, 
dass die Spalten öffnende Kraft beim Zusammenstossen 
mit festen, zähen Gesteinsschichten, Schichtungsklüften 
oder tauben Gängen Widerstand gefunden hat, beziehungs- 
weise unterbrochen, von letzteren auf unbestimmte Ent- 
fernungen abgelenkt wurde, und nach dieser Ablenkung 
erst in ihrer früheren Streichungsrichtung in die vorlie- 
genden Schichten eingriff und fortsetzte. Der Herr Ober- 
bergrath führt mehrere solche Fälle von Gangablenkun- 
gen an, so zu Nagydg in Siebenbürgen, Aranj-Idka in 
Ungarn, Andreasberg am Harze und Pfibram in Böhmen, 
in letzterem Bergdistricte die Ausrichtung des Adalberti- 
Hauptganges hinter der sogenannten Lettenkluft und die 
Ausrichtung des Adalberti-Liegendganges. 

Von der grossen Wichtigkeit dieser aufgestellten 
Theorie habe ich mich in meiner bisherigen bergmänni- 
schen Praxis nur gar zu oft überzeugt, und kann nicht 
umhin, bei Ausrichtungen der Erzgänge wiederholt darauf 
hinzuweisen. Beim Pfibramer Grubenbaue kommen häu- 
fig Fälle vor, wo man beim Ausrichten eines Ganges, 
vorzüglich wenn derselbe nicht besonders mächtig ist, 
ein Verdrücken und ein Ausschneiden desselben beobach- 
ten kann, und da oftmals derselbe dabei sein Verflachen 
ändert und man endlich in's taube Gestein kommt, so 
muss bei einer solchen Ausrichtung ein besonderes Au- 
genmerk auf die Ursachen dieser Erscheinung geworfen 
werden. 

Seit ich die Leitung der Anna-Prokopigrube in 
Pfibram übernahm, hatte ich oft Gelegenheit, bei dem 
Studium der daselbst in Abbau befindlichen Gänge und 
deren Trümmer auf Fälle zu' kommen, w.o ich das Ende 
eines Ganges oder dessen Auskeilen im Gebirgsgestein 
beobachten konnte und in Folge dessen der weitere 
Feldortsbetrieb eingestellt war oder eingestellt werden 
musste. Ich suchte die Ursache zu erforschen, warum der 
Gang, der oft in mehrere Zoll mächtiger, theilweise 
Scheiderze führender Füllung nach einem kurzen Anhal- 
ten im Adel sich verdrückte, drusig, mindergestaltig, ja 
taub wurde und sich ausgeschnitten h^tte. Oft war wohl 
die Schaarung oder Schleppung dieses Ganges mit einem 
anderen Erzgange die Ursache der Adelsabnahme, in den 
meisten Fällen fand ich jedoch, dass gewisse Schich- 
tungsklüfte, mitunter auch Einlagerungen von milden^ 
thonigen, graulichweissen oder röthlichen Schiefern von 
wechselnder Mächtigkeit in den Grauwacken Sandsteinen 
und Quarziten die Ursache der Vertaubung waren. In 
vielen Fällen sind Gänge ausgerichtet worden durch den 
Betrieb kurzer Querschläge, die von irgend einer ausge- 
fahrenen Strecke geführt wurden, und oft ist auf diese 
Art mancher verschobene oder eigentlich abgelenkte Gang 



er auageiichtet worden. Jedoch abgesehen von den 
lereo Rosten eines QaerschlagabetricbeB, vorzüglicli 
'mlle eines NichtgeUngenB der ÄOBrichtung, ist das 
ium der Ureacfaen einer Gang Veränderung immer 
der grOssten Wichtigkeit und der Feld orte he trieb 

die AuBtichtung des Gangea dem Streichen nach 
leigter. In der Begcl kann bei einem solchen 
schlagahetrieb der Gang wieder aufgefunden werden, 
t geschieht ee, dass man auch mehrere erzige Uäuge 
fahren hatte, und dann war die Arbeit desto loh- 
er. Jedoch nicht immet kann man solche Erfolge 
rten und wie oft ist es möglich, dass dann eine 
'echBtang der Gtlnge stattfindet, oft neue BenenDnn- 
eingeführt werden und bei einem färmlicheu Oang- 
! man sich endlich nicht recht auekennt. 

Bei der Ausrichtung solcher Gänge iat zu ^eher- 
I, dass wenn ein Erzgang mit Gesteinsschichten, 
Len oder anderen Gängen zusammen trifft, sich in der 
il schmale Schnürchen in diese hineinziehen, 

wenn auch noch so fein, darin za verfolgen sind. 

ist jedoch immer als ein dentliches Merkmal der 
twirkung oder Gangableokung ansusehen und man 
L bei der Ausrichtung stets eines guten Erfolges 
!i sein. Die Gange der Annagrube werden gewöhn- 
i bei einer Ablenkung in der sie ablenkenden Schicht 
h eine schmale oder dänne Calcitschnur (Kalkspath- 
) reprflsentirt, die oft Siderit (Spatheisenstein) führt, 
in der manchmal Spuren von Blende und Bleiglanz zu 
lachten sind. Oft scheint der Gang in den einzelnen 
chten seihst abgerissen zu sein und kann als ein 
lales, drusiges Schnarchen verfolgt werden. Solche 
inkungen betragen bis zwei Klafter und mehr; nach 
är tritt der Gang wieder in seiner früheren Beschaffen- 
, Mächtigkeit und Streichungsrichtung auf. 

Eb ist von Wichtigkeit, bei einer solchen Ausrich- 
: die richtige Schicht aufzumachen, da der Ablen- 
^puokt selten deutlich bestimmbar ist, indem oft 
I oder mehieiQ einander sehr ahnliche Ablenkungs- 
cbten oder Klüfte auftreten. Zum Anhaltspunkte diene 
dergleichen Ausrichiungen, dass nie nach der Regel 
' die Gangverwerfungen vorzugehen sei, indem man in 
meisten Fällen den zu suchenden Gang auf diese Art 
t finden wQrde, sondern, dass derselbe auf der ent- 
ingesetzten Seite zu suchen ist, wie ich in einigen 
ifolgenden von mir dureb geführten Ausrichtungen 
ileakter Gänge zeigen will. 

Ausrichtung des Marien-Ganges in den 
Iren Horizonten. Dieser Gang milt in seiner nlSrd- 
in Streichungsrichtung in die An na-Prokopi -Revier 

war im Mittelbau als einer die meisten Scheidene 
enden Gänge bekannt. In den tieferen Horizonten 
ar zwar noch abbauwürdig, nimmt jedoch an Adel 
Ober dem 7. Laufe war derselbe nicht ausgerichtet 

als ich die Leitung dieser Grube übernahm, ist am 
Laufe vom Michaeli- Gange aus auf denselben ein 
rschlag getrieben worden. Nach einer Erlangung von 
laftem hat man ein mächtiges, glanzigea Hangendtrum 

Marienganges rerquert, welches ich jedoch für den 
ptgang selbst ansehe, und selbes wurde mittag- und 
ernachtseits in Ansrichtnng genooimen. Nach einer 



Auffahrung von circa 8 Klatlern in Mittag hat sich der 
Gang anf einmal immer mehr und mehr verdrückt, der 
Bleigtanz blieb aus, während noch etwas eingesprengte 
Blende zu sehen war, bis der Gang ganz taub wurde. 
Ich bemerkte, daee dieser daselbst abendsoits fallende 
Gang an eine morgenseits fallende lettige Kluft ange- 
koramen ist und diese die Ursache der Vertaubung war; 
jedoch zog sich ein sclimales ESchnürchen von Siderit 
und Calcit iu die Kluft hinein, welches bis auf nahezu 
anderthalb Klafter der Kluft nach verfolgt wurde und 
sodann im Hangenden dieser Kluft der Gang wieder in 
seiner Mächtigkeit und seinem Adel im früheren Strei- 
chen auftrat. Von da an behielt derselbe seine Richtung 
unverändert und ist bis auf 60 Klafter Länge In's Feld 
verfolgt worden. 

Dieser so ausgerichtete Gang gibt die 
meisten Scheiderze und reichere Waschzeuge 
dieser Grube. Wäre man nach der Regel über die 
Gangverwerfungen vorgegangen, so hätte man nach der 
entgegengesetzten Seite der Kluft ihn suchen mOssen und 
hätte ihn nicht gefunden. Achnlich verhält sich dieser 
Gang an dem nächst höheren Abbauhorizonte, nur dass 
erdaselbst durch mehrere Schichtungsklüfte abge- 
lenkt wird und dessen Ausricbtang auf dieselbe Art 
erfolgt. 

Ausrichtung des Francisci-Ganges nächst 
der Schaarnngmit dem Wenzler Gange beim 
Prokopschach t e. Der Sc baarungsp unkt dieser Gänge 
wird stets äeissig aufgesucht, weil er in der Regel bedeu- 
tende Anbrüche von gediegenem Silber führt und der Fran- 
cisci-Gang an und für sich einer der reicberen Gange 
dieser Grube ist. Am 14. Laufe ist das Feldort dessel- 
ben bis an den Wenzler Gang getrieben worden, an 
dem ScbaarnngBp unkte waren beide Gänge minder gB- 
staltig, fast taub und der weitere Feld orts betrieb einge- 
stellt. Beiläufig 14 Klafter vom Schaarkreuze zurück 
bemerkte ich eine nach Stund 16 streichende, gegen 
Mitternacht einfallende lettige Kluft, von welcher an die 
ausgefahrene Strecke eine andere Richtung hatte als das 
wahre Streichen des Francisci-Ganges ist. Der in der 
Bergfeste noch zurückgebliebene mächtige, Scheiderza 
führende Gang hat daselbst nicht nur ein anderes Strei- 
chen, sondern auch ein abendseitiges Verflachen. Diess 
war mir aufiallend, da der auf diesem Horizonte mit 
dem Francisci sich scbaareode Eusebi n. z. dessen mit- 
tägiger Theil gerade an diesem Punkte auch sein sollte. 
Nachdem der Eusebi-Gang abendscits verflacht und ein 
vom Francisci verschiedenes Streichen bat, hielt ich die- 
sen Theil des vermeintlichen Francisci nächst der Wenz- 
ler Gang-Schaarung für den Eusebi und nahm mir vor, 
den wahren Francisci zu suchen. 

Ich habe zu diesem Zwecke jene genannte Klaft 
ordentlich aufstufen und überbrechen lassen und bemerkte 
wirklich, dass sich eine schmale Gangschnur von dem 
Hauptgange in die Kluft hineinzieht , in welcher nach 
BOi^fältiger Prüfung Calcit, Siderit und Blende zn finden 
war. Diese Kluft wurde über eine Klafter weit dem 
Streichen nach verfolgt, dann verlor aich die Gangspur, 
wogegen im Liegenden der Kluft ein morgen- 
seitsfallender, mehrere Zoll mächtiger, Blei- 



gUuB nad Blende führender Ging angefahren 
wurde, welcher kein anderer als der gesuchte Fran-' 
ciaci sein kann, da bei der weiteren ADsrichtnng deasel- 
hen das Streichen, Verfltlchen und Gangfütlung mit dem 
dea FraociHci übereinatimint. Nachdem bin zur Schaarung 
dieses Ganges mit dem Wenzler noch 20 Klafter aus- 
XDfahren sind, das Schaarkreuz und der Wenzler Gang 
weiter mittagseiti auf tieferen und hShcren Horizonten 
noch Veredlungen fahren, lo kann hier noch ein bedeu- 
tendes, sehr ergiebiges Abbaufeld eröffnet werden. 

Hier will ich auch die Ausiichtang des Eusefai- 
taeiti nfichst der oben bcscbrie- 
en. Ich habe bereits früher ge- 
mi diesem Horizonte mit dem 
iwobl dem Streichen als auch 
[m Streichen deshalb, weil er 
nggktüfte abgelenkt wird und 
heilen besteht, die vom Fran- 
ie nicht verdrtickt waren, bei 
1 angefahren und ausgerichtet 
Tbeil, der noch nicht bekannt 
;iner Schieb tungakluft, da aber 
e Klafter betrug und derselbe 
e früher erreicht werden konnte, 
'en aus verquert, wfire aber von 
»reicht worden, wie diess auf 
lonte auch wirklich geschah. 
abendseitefallenden Fran- 
bau in nfirdlicben Felde, 
lachte mit den Abend schlagen im 
nzige reiche Gang wurde von die- 
ger und mittembchtlicher Hich- 
iftern weit verfolgt, indem er 
} durch feste Grauwackenaand- 
lubt wird. lu früheren Jahren 
; am Id. und 20. Laufe ver- 
und erat am 22. Laufe gelang 
rung der feeten Diorite den- 
iger Füllung auszurichten. Am 
ch Schichtungaklüfte gleichfalls 
t, nachdem die Ablenkunga- 
[Iber eine Klafter weit verfolgt 
Fällung in seinem ursprüng- 
sgerichtet. 

ehrere solche Falle anfahren, 
(gelenkten Gänge hinter den 
Ranken auezurichten, immer 
!h die Ablenkung nur wenige 
ir verfolgend, der Kluft nach 
verfehlt; so z. B. den Eusebi- 
jeitB vom Prokopsch achte, den 
ufe von der Kreuzkluft aus, 
m 10. Laufe, die abendeeit«- 
ilbst u. s. f. Dadurch wur- 
ir ergiebige Abbaufelder 
lukunft der Grube auch 
nd mittleren Horizonten 
'iefbau-Ausrichtung der 
e sich hier somit die Theorie 
in allen Füllen bewährt. Hfitte I 
le Gangverwerfung angesehen, 



wie sie sich in einigen Füllen als solche darcuitellei, i 
scheint, und dia kleinen Schnürchen, welche in den > 
Schieb tu ngeklflfteD auftreten, weniger beachtet, so hätte 
mau den zu suchenden Gang nicht erhalten. 



GeschUtzguss und KUntzel's Phosphor- 
Bronce. 

Die vor einiger Zeit mit ziemlichem Geräusch an- 
gekündigte Phos phorbronce des Hm. Dr. Küntzel 
zu Val-Bönoit bei Lütticb — bekanntlich das letzte od« 
jüngste Product seiner langjährigen Untersuchungen und 
Versuche mit Einführung verschiedener Metalle und Me- 
talloide in die Broncc-Legirungen — ist jetzt auch auf 
der GeschützgieBHOrei zu Spandau dargestellt und 
zu Kanonen vergossen worden. Dieselben befinden 
sich 2. Z. auf den Bearbeitungsmaschiuen und sollen 
nach ihrer Fertigstellung ein scharfes Probeschi essen 
durchmachen, ehe mau sich zu weiteren Versuchen mit 
der Phosphor-Bronce entscheidet. 

Die Anforderungen , welche man im Allgemeinen 
an die Geschfltzbronce stellen kann, sind: 

Dichtigkeit der Innenwände des Kohres bei ge- 
nügender Härte und möglichste Homogeselt&t des 
ganzen Rohre. 

Bei zu langsamer Abkühlung scheiden sich im 
Allgemeinen hellfarbige, zinnreiche Legirungen zwischen 
den lockeren Krjstallhaufwerkeu der kupferreichen Bronce 
aus uud verurBacheu zunächst ein nicht homogenes Ge- 
füge und spilter bei dem Gebrauch das Ausbrennen der 
leicbtfiäesigeu Zinulegiruug durch den Einfluss der glü- 
henden Pulvergase, Durch successive Versuche der ver- 
BcbiedeuBteu Art, namentlich durch Anwendung eiserner 
Kerne, gelang es in Spandau, des Rohr homogen zu giessen 
und obwohl auch hierbei die chemische Untersncbung 
elneu grösseren Ziunreichthum der inneren, die Höhlung 
des Rohrs umhüllenden Schiebten nachwies, so vertbeilte 
sich die zinnrcicbere Legirung in dem dichten Gefüge 
der rasch zur Erstarrung gebrachten Bronce auf das 
Feinste. Das Ausbrennen deraelben veruraacbt nur eine 
wenig fühlbare Rauhigkeit der Inneugficheii der Seele 
und übt keinen ho enlacheidenden Einfiuaa auf die Dienst- 
daucr der Geschütze, wie beim Vorhandensein grÖBserer 
Massen der zinnreichen Legirung. 

Die Ilömogenei tat im ganzen Rohr, die Ab- 
wesenheit von ZeHen und KrystaUlöchorn hat man da- 
durch zu erreichen gesucht, dass man bei den Oescbiltzen 
mit stark conischem Vorderlauf die Mündung nacb unten 
stellt und auf das Hintertheil einen in deaaen ganzem 
Querschnitt cylindriscb aufsteigenden verloreneu Kopf 
setzt. Im umgekehrten Fall, d. h. bei aussclilieHeUcber 
Berücksichtigung der Dichtigkeit der Seele, war ea nicht 
möglich, den couisch zulaufenden Voräertbeil dea Rohrs 
ohne jeden Fehler zu erbalten. Bei schwach conischen 
oder cylindorischen Kehren stellt man die Form nkit der 
Mündung nach oben gewendet her und gicest in alter 
Weise, weil dabei keine Einsehuiirung in der oberen 
Zone vorkommt, welche durch das Saugen, einerseite des 
dicken HintertheJis, andererseits des bei schlanken 
Stücken nach oben conisch sich erweiternden verlornon 
Kopfes Höhlungen hervorbringt. 
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Wie beim Gusseisen, so übt die grössere Masse in 
einem Gussstück auf die nächstliegenden schwächeren 
Thcile immer einen saugenden Eirifluss aus und höhlt 
dieselben zu Krystalldrusen aus, wenn es nicht gelingt, 
von aussen her durch Offenhalten jdes Kerns der Metall- 
säule das Nachgiesscn flüssigen Metalls zu ermöglichen. 
Bei der Bronce ist dieses schwierig, weil sich die flüssig 
bleibenden Kerne nicht immer in der Nähe der Guss- 
stücksaxe halten, sondern häufig der einen Seite der 
Peripherie näher liegen wie die anderen, auch keine verti- 
cale Lage, sondern oft eine gewundene annehmen. 

Bedenkt man alle diese Schwierigkeiten , so muss 
man sagen, dass die Leiter der Geschützgiesserei in 
Spandau in diesem Augenblick auf einem Höhepunkt 
der Vollendung angelangt sind, der zu den glänzendsten 
Erwartungen berechtigt. Die Ankündigung der Kün- 
tzel'schen Bronce fand deshalb wohl auch nicht den en^ 
thusiastischen Empfang, der ihr anderwärts, namentlich 
in Lütt ich, zu Theil geworden zu sein scheint. Die 
Versuche, den Phosphorbronceextrat durch ein reduciren- 
des Schmelzen von Metall mit phosphorsaurem Kalk, oder 
durch Einwirkung von Phosphor auf glühendes Kupfer 
selbst darzustellen, führten desshalb zu keinem Resultat, 
weil es an einem Gebläsetiegelofen fehlte. — Die von 
Küntzel gelieferten Barren von Bronceextrat , einer 
weissen, klingenden, sehr harten Legiruug von blättrig- 
strahligcm Bruch (etwas undeutlicher als weissstrahliges 
Feineisen), wurden dann ausschliesslich verwendet und 
der Bronce zugesetzt. Die Gefüge, die man, unter Bei- 
behaltung der ortsüblichen Vorsichtsmassregeln und tech- 
nischen Hfilfsmittel beim Oum, erhielt, sind viel diehter 
alt die von Dr. Küntzel selbst gelieferten Geschütz- 
broncen — wiewohl kleinere Barren aus dessen Fabrik 
ein dem raschen Erstarren entsprechendes feines Gefftge 
haben. Die Schmelzung erfordert aber nicht viel kür- 
zere Zeit, wogegen der Flüssigkeitsgrad der phosphor- 
baltigen Bronce ein sehr bedeutender, der Schmelzpunkt 
derselben ein um reichlich 100^ Cels. niedriger liegender 
ist — als bei der ordinären Bronce. Es liegt hierin 
also die Möglichkeit, kühler zu giessen und eine | starke 
Abschreckung vermeiden zu können, welche bei ftllem 
Metallguss ihre Bedenklichkeit hat. Eine grössere Dich- 
tigkeit, als die bei den in Spandau überhaupt üblichen 
Vorsichtsmassr^geln bisher erzielte, ist anscheinend nicht 
hervorgebracht worden und es fragt sich nur, in wie 
weit die Härte zugenommen hat «ad der Widentand 
gegen den Anschlag der Pulvergaae. Das müssen die 
SchiesBversttcbe ergeben, welche nach der Vollendung der 
Kohrc und ihrer Abnahme auch unverzüglich in*s Werk 
gesetzt werden sollen. 

Was den Gehalt von. Phosphor anbetrifft, den 
die Bronce schliesslich erhält, so schwankt derselbe von 
Y^ — y^ Procent und erscheint es fraglich, nach den 
allgemeinen Erfahrungen der metallurgischen Technik, 
ob man viel weiter gehen darf. 

Küntzel legt allerdings auf den permanenten 
Phosphorgehalt keinen Werth, sondern mehr auf die 
Wirkung, welche der Phosphor, indem er in das Schmel- 
zen eingeführt wird, auf die in der Bronce aufgelösten 
Oxyde ausübt.' Diese Oxyde sind hauptsächlich Kupfer- 



oxydul und in sehr geringem Mass Zinnoxyd; die 
Löslichkeit des Kupfcroxyduls in der Bronce ist nachge- 
wiesen und der Raffinatiousprocess des Rohkupfers hat 
hauptsächlich den Zweck, nächst der Oxydation fremder 
Metalle durch schliessliches Polen des Kupfers das Oxy- 
dul zu reduciren. 

Das Zinnoxyd dagegen ist in den Analysen der 
Bronce noch nicht nachgewiesen worden, es ist sehr 
strengflüssig und kaum im Gebläsefeuer zu schmelzen, 
geschweige im Flammofen. Eine "Löslichkeit desselben 
kann weniger leicht supponirt werden, als eine feine 
Vertheilung und die Letztere kann in der That nur bei 
nachlässiger Giessmanipulation vorkommen. 

Die Phosphorbronce zeigt, wenn der Phosphorge- 
halt so hoch ist, dass die Dichtigkeit und Leichtflüssig- 
keit auf Kosten der Festigkeit zunimmt, eine ausser- 
ordentliche Fähigkeit, in die feinsten Züge einer Form ein- 
zudringen. Deshalb wird sie in der phosphorreichen 
Varietät für denKunstguss von grösserem Werth sein 
wie für andere Fabrikationszweige; nur tritt hier, für 
grössere Aufgaben die Gefahr ein, dass die Farbe keine, 
ganz satte dunkle mehr ist und die Schönheit beeinträch- 
tigt wird. 

Trotz alledem ist nicht zu läugnen, dass die Idee, 
den Phosphor, den in der Eisenindustrie mit dem allge- 
meinen Bannfluch belegten Elementarkörper, für die In- 
dustrie der Kupferlegirungcn als Reinigungsmittel zu be- 
nutzen, eine originelle ist und dass sie, noch weiter in 
kundiger Hand ausgebildet, dauernde Resultate für ver- 
schiedene Anwendungen der Bronce verspricht , z. B. für 
die Spiegel- und Gl ecken -Fabrikation, sowie für 
manche harte Lagerlegirungen. 

Für Geschütze dagegen geben die Spandauer Er« 
fahrungen keine Veranlassung, solche Erwartungen zu 
hegen, wie sie in Belgien die Kanonengiesserei in Lüt- 
tich gehabt zu haben scheint. — Der Ausfall der Schiess- 
versuche wird die Frage erst noch entscheiden und sind 
wir auf deren Ausgang sehr gespannt. 

(Berggeist) 



Axatliches. 

Erledigte Dienststellen. 

Die ProbirersBtelle bei der Bergdir ection zu 
Idria in Krain. Mit diesem in der X. Diätenclasse stehenden 
Dienetposten sind nach dem provisorischen Status vom 23. De- 
cember 1868 ein Jahresgehalt von 800 fl. und ein Naturalquar- 
tier oder in Ermanglung eines solchen ein Quartiergeld von 
80 fl. verbunden. — Die Erfordernisse für diesen Dienst sind: 
Absölvirte bergakademiscfae Stadien, theoretische und prakti- 
sche Kenntnisse im Prubirwesen und im Concepts- und Rech- 
nungswesen und die Kenntniss der slovenischen oder einer an- 
dern slavischon Sprache. — Competenten haben ihre eigenhän- 
dig geschriebenen Gesuche binnen drei Wochen im Wege ihrer 
vorgesetzten Behörden bei der Bergdirection in Idria einzubrin- 
gen, und in selben sich über obige Erfordernisse, sowie ttber 
Alter, Familienstand, Studien und bisherige Dienstleistung aus- 
zuweisen, und die Erklärung beizufügen, ob und in wie ferne 
sie mit Beamten der Direction verwandt oder verschwägert 
seien. 
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ie Weltausstellung im Jahre 1873 betreffend. 

V. 

Es wurde bereits Ende Septembtfr zur allgemeinen Kennt- 
niss gebracht, dass die Generaldirection der Ausstellong die 
hervorragendsten Werke des In- und Auslandes eingeladeu hat, 
sich an den Arbeiten und Lieferungen zur Herstellung der 
grossen Rotunde aus gewalztem Eisen, welche den Mittelbau 
der Ausstellungsgebäude bilden soll, zu betbeiligen und dass 
als Termin znr Ueberreichung der diessfälligen Offerte der 
7. October d. J. le^timmt worden war. Von den zur Betbei- 
ligung aufgeforderten inländischen Werken haben nun bloss 
zwei sich erboten, einen kleinen Theil der erforderlichen Arbei- 
ten und Lieferungen übernehmen zu wollen; sftmmtliche übri- 
gen haben erklärt, dass sie mit anderen Bestellungen derart 
übecbiuil seien, dass es ihnen unmöglich sei, binnen der gege- 
benen Frist eine so grosse Arbeit ausfuhren zu können. Da- 
gegen haben mehrere ausländische, und zwar: drei deutsche, 
Bwei belgische, zwei englische und zwei französische Werke 
zustimmend mit der Erklärung geantwortet, diese Arbeiten und 
Lieferungen auszuführen. Unter diesen Offerten war jeues des 
Herrn Johann Caspar Harkort aus Harkorten bei Duisburg in 
Westpbalen das preiswürdigste, indem dieser Industrielle sich 
bereit erklärte, die Arbeiten und Lieferungen um den Einheits- 
preis von Neun .Guldeo 75 kr. Oesterr. Whrg. Silber per ZoU- 
eentner fertige Eisenarbeit zu liefern und in diesen Einheits- 
preis sämmtliche Kosten für Transport, Aufstellung, sowie alle 
was immer für Namen habende Nebenkosten und Spesen mit 
Ausnahme des Eingangszolles , einsubeziehen. Die General- 
direction der Aussteilung hat sich demzufolge dafür entschieden, 
die Ausführung der Arbeiten zur Herstellung der Rotunde der 
ebengenannten Firma zu übertragen, und sich nur vorbehalten, 
die Ausführung des obersten Theiles der Rotunde, nämlich die 
sogenannte „Laterne« für ein Eisenwerk des Inlandes zu re- 
serviren. Herr Johann Caspar Harkort erfreut sich als Eisen- 
constracteur eines ausgezeichneten Rufes; seine Firma ist 
wegen ihrer Solidität rühmlichst bekannt. Herr Harkort hat 
im vorigen Jahre die Brücke über die Elbe in Hamburg mit 
60000 Ctr., dann zu gleicher ^eit die Brücke der Nordwest- 
bahn bei Wien mit SOOOO Ctr. Eise'nconstruction hergestellt; 
er hat die grossen Brücken über den Rhein bei Düsseldorf in 
vier Monaten montirt; er hat in Holland unter Anderem die 
grosse Brücke bei Keulenberg mit einer Spannweite von 150 Meter 
gebaut ; auch die Brücke der Staatsbahn Über den Donaucanal. 
sein Etablissement montirt durchschnittlich im Jahre 120000 Ctr. 
Eisenconstruction. Herr Harkort verdient daher das vollste 
Vertrauen und kann demnaeh auch insbesondere mit Zuversicht 



darauf gerechnet werden, dass er die ihm von der Generaldirec- 
tion der Ausstellung übertragene Arbeit binnen der festgesetzten 
Zeit, das ist bis 15. September 1872 zur vollsten Zufriedenheit 
zu Stande bringen werde. Mit der Oberaufsicht ond Leitung 
des Baues der Rotunde wurde von Seiten der Generaldirection 
der Ober-Ino;enieur der Staatseisenbahn, Herr Wilhelm Schmidt, 
betraut, welcher bewährte und tüchtige Fachmann von dem 
Verwaltangsrathe der Staatseisenbahn-Gesellschaft im Hinblicke 
auf das grosse patriotische Unternehmen für die Dauer der 
Ausstellung bereitwilligst beurlaubt wurde. Der genannte Ober- 
Ingenieur hat sich ehevorgestem mit Mr. Scott-Russell und 
dessen Assistenten dem Ingenieur Mr. Holmes in das Eisenwerk 
des bereits vor einigen Tagen von hier abgegi^ngenen Herrn 
Harkort nach Westphalen verfügt, um dort an Ort und Stelle 
gemeinsam mit dem Letzteren die Constructionsdetails festzu- 
stellen. Die dss Dach der Rotunde tragenden 32 eisernen Pfeiler 
werden in den ersten Tagen des Monates Jänner 1872 im Prater 
eintreffen und das ganze Gebäude, wie bemerkt, am 15. Septem- 
ber 1872 vollendet sein. (W. A. C.) 

Wir sind nicht so einseitige Patrioten, dass wir die von 
der WeltaasBtellnngs-Correspondenz hier oben mitgetheilte 
Vergebung des erwähnten Bauobjectes an ein ausländ!- 
fichea Unternehmen beklagen könnten; im Gegentheile^ 
bei der notoriechen Ueberhftufung unserer einheimischen 
zum Theile noch in Erweiterungen begriffenen Werke 
bei den (Dank unseren Bahntarifen!!) theueren 
Kohlen- und Eisenpreisen, würden unsere Werke selbst 
mit dem Opfer ihrer Bestellungen und Kundschaften 
kaum mit dem fremden Werke haben coucurriren, Yielleicht 
gar nicht die Garantie rechtzeitiger Lieferungen über- 
nehmen können, worauf es in diesem Falle doch sehr 
wesentlich ankommt. Auch ist ein so ^kosmopoliti- 
sch es'' Unternehmen wie die Weltausstellung sicherlich 
am wenigsten darnach angethan, dabei einem industriellen 
^Nativismus'' Raum zu geben. Aber sollte dieser Fall 
nicht neuerdings Anlass bilden , sich offen Rechenschaft 
darüber zu geben , was- uns fehlt, um derlei Aufgaben 
in gleicher Weise selbst übernehmen zu können? Was 
muBs Seitens der Industriellen selbst, was muss Seitens 
des Staates, der Bahn- und Geld-Institute, der Bevölke- 
rung selbst noch Alles geschehea^ um mit Erfolg in 



ibolicben Fällen ooncorriren lu kOpneDl fichon jetzt, 
ehe noch die Pforten de« Aus« teil ungatempeli geöffnet 
werden, hftben wir AnUab zu itudiren und «uf Fortaehritte 
%a denken. * 

0. H. 

Ueber Bargingenieur« - Prüfungen. 

(SehliuB.) 
der mflndlicben PrOfang lasten 
Tadel, den Herr Kraft weg<Mi der 
r PrOfangsdauer auf zwei Stunden er- 
Bemerknngen wie die in VorBtehendem 
Zeilscbrift) erSrterlen , entgegenstellen, 
ig «Sre, das« durch die möndüche Prfl- 
iten die praktiacbe Bef&higuug des Can- 
i immensen GegenstSode : Bergbaukunde, 
und Harkscheidekunde, erprobt werden 
Ist eben nicht richtig! Denn nicht nur 
flfnng Zn gelassene eine Bergakademie 
»B obigen Gegenst&nden bereits theo- 
n abgelegt haben muBB , gehen ja der 
iDg die nach freier Wahl des Candida- 
obearbeit sowie die Beantwortung dreier 
aben voraus und fand sohin der Can- 
mal reichliche Gelegenheit, die Umfas- 
llichkeit seiner praktischen Durchbildung 
n an den Tag zu legen, 
ur noch durch geeignete PrflfuugBcom- 

werden , wie weit die Vorbildung des 
enen Tbeilen seines künftigen Berufes 
sicher das PrürnngBergebnias thataSchlicb 
oder einer Aufklärung, Berichtigung und 
larf. Zugleich ist es Aufgabe der münd- 

die Gewandtheit des Caodidaten im 
in ken ausdrucke, seine AufiksBungsgabe, 
ind Sicherheit auf die Probe zu stellen. 
:unden fQr jeden einzelnen Candidaten 
tr Messe sich streiten, aber dass hei der 
Seltenheit*) von B erging enieurs-PrHf nn- 
:e für die Herren PrUfungscommisBäre 
ezogen sei, dOnkt uns kein Fehler. 

EU den positiveta VorschlKgen, 
Ft seiner Kritik des Begierungsentwurfes 
rthem Vorgehen unmittelbar folgen ijLsst. 
en dabei die von dem Herr Verfasser 
nebmbai bezeichneten VorschlBge, die 

OegenaUnde auszudehnen u. s, w., fOg' 
mdssen aber doch bemerken, dass es 
liear verwehrt werden dtirfte, sich nur 
>mpetenten Prafungscommission — auch 
unde, der praktischen Oeomebie u. s. w. 

am allenfiillB auch als Civil-Ingenienr 

was die Prüfung ans dem gewiss sehr 

der Aufbereitung betrifit, ist uns die 

leltanbett? Wenn sich das Institut tebens- 
) dürft« bei dem Aufsobtraag des Bergbanei 
Dgswsrber wohl mit der Zeit nicht geringer 
lil dar Scfaflier, welche jetal die Pachonrse 
lea Bergakademien absolTirant O. H, 



Wirkung nicht klar, welcl^e damit verbunden werden 
soll, da man doch keinen Bergbau Unternehmer abhalten 
kann, eine beabsichtigte Aufbereitungsanstalt nach freie- 
ster Wahl einzurichten, ob die dabei Besehltftigten eine 
Prüfung darüber abgelegt haben oder nicht. 

Die Hinweglassung der Prüfung über Mascbinen- 
kunde und die Einschaltung einer faoultativen Prüfung 
Aber Maschinenbau dünkt uns aber ganz und gar un- 
gerechtfertigt, da es nach dem Wirkungskreise des Berg- 
ingenieurs wohl öfter sich darum bandeln wird, eine 
Frage nach der richtigen Behandlung oder dem ent* 
sprechenden Betriebe einer Bergmaschine zu beant- 
worten, bei der Ausmittloog einer Haschine oder dem 
Baue derselben aber der Bergbaüunternehmer sich wohl 
eher an die Mascbineuwerkstlltte oder den Maschinencon- 
strueteur als den Bergingenieur wenden wird, und wenn er 
doch des Letzteren epeciellen Fachkenntuisee in An- 
spruch nahmen sollte, das öffentliche Interesse daran 
unbetbeiligt ist.") 

Daas, wie Herr Kraft wünscht, die Probe arbeit 
Projecte, noch dazu grössere und zwar unter Anwen- 
dung aller neueren Einrichtungen, enthalte und so die 
Arbeit Hpecielt vom Standpunkte des Neuerers beurtheilt 
werde, dünkt uns als eine Erschwerung der PrOfnngs- 
vorschriften und als eine Einseitigkeit, welche geeignet 
witre, das ganze Institut der Bergingenieure illusorisch 
zu machen. Was sollten auch in den von Herrn Kraft 
als allein obligatorisch gewünschten PScbem der Berg- 
bau- und Markseheidekunde die Kenntniss aller neueren 
Einrichtongen und die Projecten mache rei anfaugen? Liegt 
hier nichl abermals eine Verwechslung dee Beruies der 
Bergiugenieure, der autorisirten nfimlieh, mit Construc- 
tenren dts Aufbereitungs- und Maschineuwesens vor?**) 
Gewiss wird es dem Candidaten hoch angerechnet, wenn 
er sich als erfindungereicber Kopf, als genial begabter 
Reformator im Maschinenbau zeigt, aber als Erforderniss 
einer Prüfung lassen sich solche EigenschafEen nicht hin- 
stellen. Man wird doch aus der Prüfung der Bergingenieure 
nicht eine Prüfung der „neuesten Erfindungen" machen 
wollen. Wie mancher geniale Erfinder wQrde da für 
nicht befähigt erkl&rt , wBhrend nach Deceunien seine 
Erfindung einen Eroberungszng antreten kann. Welche 
Bürgschaft bietet wobl die PrSfungscommiasion dafür, 
dass sie bei Beurtheilnng von Projecten, also von Qe- 
genstAnden, denen noch nicht die anerkannte Erfahrung 
den Stempel ihres Wortes aufgedrückt hat, sich nur 

*) Wamm soll diese f scultatire Einschaltung verwehrt 
werden? Wenn der Bargüif^eniaur in seinem Wirkungskreis ala 
ConBulent von Bergwerk B-Unternehmungen anoh die Anfstellnng 
von Maschinen einbesiehen wüUte und sich die Kenntiiisss da- 
zu angeeignet hst, warum sollte er sie nicht „beweisen* dSr^ 
fen! Es mrg zugestanden werden, dass die obligatorischen 
Anfortleriingen nicht en hoch gestellt Werden, aber das scheint 
dorh in der Furcht vor „an viel Wissen» etwas so weit gegan- 
gen, wenn auch die freiwillige (fsonltative) Erweiterung d«s 
Prflfnunnmfnngs nicht zugelassen werden wollte. O. H. 

*") Nein! Nicht aus Verwechslung, sondern wegen der 
Znllssigkeit der Combinationen bei den Fachzweigeq, die doch 
gewiss nicht so heterogen sind als z. B. die rechtswissenschaft- 
licben und bergwitsens baftliefaen Studien, deren Verbindaog 
doch bei vielen unserer Fachganossen sich sehr ersprisssliob 
gezeigt hsL " O. H. 
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allein Ton richtiger Erkenntniss and nicht auch von der 
Liebe zum Altgewohnten nnd Hergebrachten werde leiten 
lasten*). Die ^Onmdaöge^ sind nach dem ministeriellen 
Entwürfe liberal genug , als Probearbeit auch Projecte 
ans den Fächern der Prüfung zuzulassen, aber Projecte 
geradezu zu verlangen, hielten wir für eine Engherzigkeit, 
die wir nicht scharf genug verurtheilen könnten. Das 
Bereich der Prfifungsfragen und Prüfungsantworten muss 
durch die Vorschriften möglichst abgeschlossen und wis- 
senschaftlich festgestellt sein, um für alle Zeiten und 
F&Ue zu taugen, Projecte hingegen, deren Durchführbar- 
keit erst zu beweisen ist, können, so verdienstvoll sie 
sein mögen, nicht Gregenstand einer praktischen* Prü- 
fung sein. 

Was aber dann^ die mündliche Prüfung betrifft, so 
gilt von deren Werth oder ünwerth dasselbe, was wir 
von der Probearbeit sagten, wenn sich ihr Inhalt wieder 
nur um das Project dreht, das der Candidat sich selbst 
zur Prüfung aufzugeben für gut befunden hat. 

Die schriftliche Prüfung wünscht Herr Kraft aus 
dem Entwürfe ganz ausgeschieden; nachdem er jedoch 
dann wieder zugibt, dass an derselben festgehalten wer- 
den könne, nur für die Lösung jeder einzelnen Aufgabe 
6 Stunden Zeitraum für nothwendig hält, auch wenn 
auur eine flüchtige Idee^ ausgesprochen würde, so glau- 
ben wir nur auf das früher Gesagte verweisen zu dürfen, 
und auf den Umstand, dass für eine sachgemässe und 
gerechte Beurtheilung des Candidaten die schriftliche 
Prüfung, deren Resultate an das Ministerium zu leiten 
sind, weit höhere Garantien bietet als eine mündliche, 
bei welcher die Beurtheilung absolat in der souveränen 
Gewalt der Examinatoren gelegen ist. 

Darum, und auf Grund gemachter Erfahrungen, 
halten wir die Dreitheiligkeit einer praktischen Prüfung 
wie der Bergingenieursprüfung für einen dem Candidaten, 
wie dem öffentlichen Interesse gemeinsam zukommenden 
wichtigen Yortheil, und müssten es sehr bedauern, wenn 
um der wohlgemeinten Rücksicht, die künftigen Bergin- 
genieure ja sicher mit allen Neuerungen im Bergbaufache, 



*) Das ist gans wahr ; aber das was hier bekämpft wird hat 
wohl Herr Kraft nicht gesagt. Was dieser unter Projecte ver- 
steht, ergibt sich ans dem Contezt, nämlich „Entwürfe su An- 
lagen«, z. B. Project einer Bohofenanlage, einer Masehinen- 
Bchaehtanlage u. dgl. Mit den nenerenErfiudungen („lebens- 
fähigen'* sagt Herr Kraft) und Fortschritten nicht nnbekaont zu 
sein , dürfte wohl nicht zu viel verlangt sein. Oder soll viel- 
leicht ein Ingenieur für vollbefähigt erkannt werden, wenn er 
vom neuen Grubentheodolith , vom Giffiard'schen Injector, vom 
oeoesten FreifaUbohrer mit Selbstdrehnng n. s. w. nichts weiss, 
oder die Vortheile derselben nicht mit älteren Methoden ver- 
gleichen kann? 

Aber darin stimmen wir dieser Abhandlung vollkom- 
men bei, dass Herr Kraft Unrecht hatte sa sagen: „dasselbe 
gilt auch von eigenen Erfindungen**. Dadurch hat er 
zu obiger Kritik Anlass gegeben. Auch wir möchten die Prfl- 
fangen nicht zum „Tummelplatz* für eigene Erfindungen 
der Candidaten machen! Projecte im Sinne eigener Erfin- 
dungen oder Andeutungen für die ohnehin zu zahlreiche Classe 
der „Proiectanten und Projecteschmiede" müssten wohl fern ge- 
halten werden. Allein wir glauben, dass Herr Kraft sein Wort 
«Project** nicht so eng aufgefasst hat, jedoch sein Zusatz „die 
eigeuen Erfindungen** begünstigt eben das Missverständniss. 

O. H. 



sowie in den mit diesem verwandten Fächern zu befreun- 
den, Rechnung zu tragen, die entworfenen Grundzüge 
im Sinne des Herrn Verfassers der eingangs erwähnten 
Kritik eine Abänderung erleiden würden.*) 

J. Gleich. 



Methode zur Entfernung und Verwerthung 
der Phoephorsäure aus Eisenerzen. 

Von JuL Jaoobi, , 

Hüttendirector zu Kladno in Böhmen. 
(Bairisches Patent vom 10. October 1869.) 

Die von dem Erfinder vorgeschlagene Arbeits- 
methode besteht darin, die in den Eisenerzen gewöhnlich 
enthaltenen unlöslichen basisch -phosphorsauren Verbin- 
dungen in lösliche saure-phosphorsaure Verbindungen zu 
verwandeln, und die gelöste Phosphorsäure in ihren Ver- 
bindungen durch einfaches Auslaugen zu entfernen. 

Um diese Umwandlung zu vollziehen, wird das 
Eisenerz mit einer Verbindung von Schwefel und Hauer- 
stoff, am besten und billigsten mit schwefliger Säure in 
gasförmigem oder Aüssigem Zustande behandelt, zu wel- 
chem Zwecke ein sehr dichtes Erz natflrlich pulverisirt, 
ein Schwefelkies und Kohlensäure enthaltendes auf be- 
kannte Art gut geröstet werden muss, während ein po- 
röses Erz, welches das Eindringen ' einer Flüssigkeit in 
die Poren gestattet; auch in Stücken angewendet wer- 
den kann. Das so vorbereitete Erz wird in Behältnisse 
gethan, deren Grösse und Form den jeweiligen Verhält- 
nissen angepasst werden muss, und auf dieselben Was- 
ser geleitet, welches auf die bekannte Art mit schwefli- 
ger Säure imprägnirt wurde, oder ep wird die schweflige 
Säure direct in das Erz geleitet und gleichzeitig ein 
Strom voni kaltem Wasser eingeführt, so dass die Absorp- 
tion der schwefligen Sänre durch das Wasser im Erze 
selbst geschieht. Letzteres wird besonders bei porösen 
Erzen gut sein^ da das Gas leicht in die Poren eindringt 
und die Einwirkung dann eine schnellere sein wird. Auch 
kann es zur Vereinfachung und ebenso rationellen Ein- 
wirkungen angezeigt erscheinen, die schweflige Säure 
mittelst Pumpen in die Flüssigkeit zu pressen. Die Flüs- 
sigkeit wird hiernach so lange auf dem Erze stehen ge- 
lassen, bis keine Einwirkung mehr erfolgt, also bis ein 
grosser Theil der phosphorsauren Verbindungen in Lö- 
sung übergegangen ist. Es ist sehr wichtig, dies genau 
zu beobachten und die Einwirkung nicht zu lange fort- 
, zusetzen, weil dann leicht wieder phosphorsaure Salze 
niedergeschlagen werden können. Die Flüssigkeit wird 
hernach abgelassen und durch Wasser ersetzt, welches 
die bereits gelösten, aber nicht fortgeführten Salze auf- 
nimmt. Dieses Auswaschen mit Wasser wird so lange 
fortgesetzt, als sich in demselben noch Phosphorsänre 



*) Wir bleiben bei unserer in Nr. iO ausgesprochenen 
Ansicht, dass diese Frage im Ingenieur -Verein öffentlich be- 
sprochen werden sollte, weil da recht Vieles noch gesagt wer- 
den könnte und sollte, um ein gutes nP^'^^'^g"?^"^^*' '^ 
ermöglichen. Der officielle Entwurf hat brauchbare Grundzüge 
— bedarf aber doch noch kritischer Sichtung durch erfahrene 
Fachcapacitäten, um ein «gutes Prüfongsgesets** zu werden. 

O» H« 



seigt. I>t Dun noch PhoBphoraSure im Erze entbklten, so 
wird duselbe Verfkhren noch ein- oder mebrere Male 
wiederholt, wie es die gewünschte Reinheit des Eizoi 
erfordert. Ea ist klar, dus tut jedjs, dem Phosphor- 
sloregehalt nnd der Porosität nach veracbiedene Erz sich 

j:- fb — — j-n -"-T Processee richten musa. Nach 

\it Säure muss jedoch sehr gut 
werden, um slle Spuren der- 

ehandloDg abgelasseoe Lange, 
indnngon eutbSJt, wird geaam' 
I Rostfeuer oder durch Eiolei- 
m die schweflige Säure aasza- 
er phospborsAuren Salze tcelälit 
nl wiche Inda schweflige Säure 
reiofaeu lassen, oder weun man 
I, wieder wie die ursprüeglich 
' binden und abermals verwea- 
ber schon durch Erhitzen ein 
ITerbindungen nie dergescli lagen 
intern Kalk versetzt nnd ruhig 
;knze Niederschlag, der alle ßitl- 

sich am Boden des Behälters 
■atz ist jedoch nur dann nOtbig, 
■.ea der Lauge gefallenen Nier 
isphorsänre enthalten war, wie 
rkommt. Hierauf wird die klare 
1 der Bodensatz, wenn er die 
!D hat, ausgehobeu. Dieser ist 
>h er säur egeb altes ein für die 
strie sehr werthTolles Product 
vendung in der Landwirtbschaft 
situng verkauft werden, 
ird der hierfOr erzielte EilOs 
UaDipnlationskoeten decken, 
r schwefligen Säure geschieht 
ler aus Schwefel, Schwefelkie- 

zu haben sind, oder anderen 

wird aus den Behältern aoe- 
verwendct, wo dasselbe gewiss 
in wird. Wäre das Erz vorher 
worden, eo ist es gut, wenn 
g im Hohofen mit Kalk oder 
u^ nfithigen Körper zu Stflcken 

Dg der pbosphorsauren Verbin- 
: noch um eioige Procente rei- 
Ib aach in dieser Beziehung 



)hnungen und Conaum- 
ireine. 

ler Wichtigkeit aller auf die 
) Hebung der Arbeitet bezug- 

T Berggeist am dem bajeriichen 
1871, S. IST, und fBgt bei, dau 
tr En^hoiphomDg der EUenstaine 
t gutem Erfolg auf der Adalhsrt- 
Dg itabt. 



nehmenden Fragen nicht umbin, hier einige Stellen ans 
einem Berichte der CommissioDfQr Arbeiter-Angelegenheiten 
von dem Mittelrheiniscben Fabrikanten-Verein mitzutheilen, 
welche wir einem ansfObrlicberen Artikel der „Wochen- 
schrift des n. ö. Oewerbevereins*' entnehmen. 

In dem angefahrten Bericht« wird unter Anderem 
gesagt : 

„Für eine erziehende, hebende Einwirkung anf die 
Erwachsenen stellt dar Bericht in die Vorderreihe das 
WohnungHbedarfnisa. „Dem Arbeiter erscheint die HSg- 
lichkeit einer Verheiratung stets als nächstes Ziel, und 
diesen lobenawerthen, die Grundlage der ganzen. Gesell- 
schaft bildenden' Trieb zu kräftigen, liegt ja auch im 
eigenen lutereaae des ATbeitagebers. Stete sind verhei- 
ratete Arbeiter die zuTeriäseigeren , ordentlicheren und 
der Verfahrnng durch gemeiascbädliche Agitationen am 
wenigsten zugänglichen. Ausserdem gibt es schwerlich 
etwas, wodurch nicht nur die Antriebe der Häuslichkeit 
und Sparsamkeit, sondern anch die der Sittlichkeit, ja 
selbst eiu gewisser Scbeuheitsaino so sehr gefordert wer- 
den, als ein freundliches, bequemes Heim im Schosae 
der eigenen Familie. Nun ist es unbestreitbar, daas die 
Wob nuuga Verhältnisse für die Mehrzahl unserer Arbeiter 
der Art sind, um die Lust zur häuslichen Niederlassung 
SU schwächen und die Freude au der schon gegründeten 
eigenen Häuslichkeit au zerstören. Die Wohnungen sind 
durchweg schlecht, unangenehm, ungesund, ohoe Garten, 
ohne Licht und Luft, ohne die Hljglicbkeit zu gehöriger 
Kinderpflege oder zur Trennung der Geschlechter hei 
heranwuchsen den Kindern. Hier zu helfen ist eine nicht 
leicht zu Qberschätiende Nothwendigkeit, Und zwar darf 
man die Billigkeit, eo wesentlich sie ist, nicht unbedincct 
in den Vordergrund stellen; die Hauptsache muss riel- 
mcbr sein, daes die Wohnung den notbdßrftigeten Anfor- 
derungen auch wirklieb genfige. Durch verschiedene 
Einriebtungen in den Wohnungen, z. B. durch zweck- 
mässige Oefen, läset eich dann der Skonomische Sinn 
wecken und pflegen und das Sparen erleichtern. Ein 
Gärtchen gestattet die sweckm aasigste und zugleich 
veredelndste Benutzung der freien Zeit und ist überdies 
für die Kinderpflege von unschätzbarem Vortheil. Ganz 
besonders aber muss die intensivste Wirkung auf den 
Charakter des Arbeiters und die Lebenshaltung seiner 
Familie eintreten, wenn es gelingt, ihn zum Eigenthümer 
eines Häuschens zu machen, denn dann wird er nicht 
nur zu einem ordentlichen Hsusbalter, sondern auch zu 
dem ßewuBstaein gleicher Interessen mit der ganzen bür- 
gerlichen Gesellschaft, und zu der Erkenntnise herange- 
zogen, dase eine bessere altgemeine Lage nur durch 
Selbstüberwindung geschaffen werden kann." 

Von der Wohnung kommt der Bericht auf Nahrung 
und Kleidung. „Speisegenossenachaften der Arbeiter, auf 
welche man sich des Einfluaaes durchaus nicht zu bege- 
ben braucht, wenn man die eigentliche Verwaltung ganz 
den Arbeitern selbst überlSsst*) (was das einzig aweck- 

*) Das steint uns sehr wicbUgt ao lange Nstnralialien 
an Lohnes Statt vom Werksinhaber geliefert werden, wird der 
Arbeiter nie .mandig* und nfrei*. 

O. H. 
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mfissige ist, am des Misstninens vöUig Herr su werden), 
kdanen sehr vieles dazu beitragen, einerseits die Axbetter 
gesimder and krfiftiger, auch woÜ reinlicher an macben, 
and ftberdies eine angemeine Zeiterspar niss aa bewerk- 
fltelligen, andererseits die Arbeiter an Selbst- 
bilfe, SelbstTerwaltang and eigenes Urtbeil 
za gewöhnen. Das Interesse der Fabrik an diesen 
Dingen ist fibrigens nicht blos ein mittelbares, sondern 
ein sehr directes and positives; das Umhcriaafen der 
Speise > Ueberbrioger in der Fabrik, das wenn aach 
antersagte, so doch gedaldete Bereiten von allerhand 
Speisen an den Fabrikfeaem sind wahrlich keine Annehm- 
lichkeiten. Etwaige eigene Leistangen der Fabrik för 
eine Speiseanstalt ihrer Arbeiter, etwa die Gewährung 
▼on Dampf far den Kochherd, die Hergabe und Ein- 
xichtaDg eines geeigneten Speiselocals n. s. w. dürften 
also schon hierin ihr Aequivalent finden. Von grossem 
Nutzen wird fast überall die Grün dang von Con- 
samv er einen, sei es im Allgemeinen oder f3r be- 
stimmte Verbraacbsgegcnstftnde, sein. Zwar kann man 
Zweifel darüber hegen, ob die Consam -Vereine aaf die 
Daaer einen reellen Vorthcil za gewähren, d. h. mit den 
Frivat-Detailgeschäfcen zu concurriren im Stande sind; 
aber der Hauptwerth der Consumvereine^ Hegt auch 
gar nicht in der direcCeu Geldersparniss oder besseren 
Qualität, welche sie gewähren (immerhin ist dieselbe eine 
sehr merkbare, wie dies die von vielen Fabrikanten ge- 
troffenen Einrichtungen zur Abgabe von Kohlen , Victua- 
lien u. dgl., sowie die grosse Blüthe unzähliger Consam- 
Vereine beweisen), sondern vielmehr in dem Zwange zur 
Baarzahlung und zu wirth schaftlichem Rechnen, den sie 
ausüben, and in der Befireiang der Arbeiter aas den 
Klauen der Krämer, von denen sie zur Zeit nur zu oft 
ausgesogen werden. Ferner ist es nicht gering anza- 
schlagen, dass die Consum -Vereine notorisch grosse För- 
derer des genossenschaftlichen Sinnes sind, sodann auch 
des Familiensinnes in Folge der lebhaften Theilnahme, 
"welche erfafaruugsmässig die Frauen der Consumvereins- 
Mitglieder nach karzer Zeit dea Vereinen zuzuwenden 
pflegen. Es ist übrigens eine bekannte und auch im 
Verein schon hervorgehobene Thatsache, dass die Theil- 
nahme an Consam vereinen überall im umgekehrten Ver- 
hältniss zur Wirthshäuser-Frequenz steht. Dass die Ver- 
waltung solcher Vereine, sowie auch von Speise- Anstalten 
durch die Arbeiter selbst ganz vortreffliche Resultate 
ergeben hat, ist nicht minder eine Thatsache. — So gut 
wie die Wohnung, bedingt auch die Kleidung in nicht 
geringem Umfange die Lebenshaltung und Gemüths- 
beschaffenheit des Arbeiters. Man braucht nur darauf zu 
achten, welchen Einfluss das blosse Betreten besserer 
Häuser and das Tragen der Sonntagskleider auf das 
Benehmen des Arbeiters Übt, um die Wichtigkeit dieser 
Dinge zu würdigen. Auch bei der Kleidung lässt sich 
mit den gleichen Mitteln besseres leisten, namentlich 
wenn der Arbeiter erst einmal im Stande ist, seine Ein- 
käufe baar zu bezahlen, und wenn das genossenschaft- 
liche Princip «nf die Beschaffung von Kleidungsstücken 
angewendet wird.^ 



Zur Frage Über die Verhütung der Explo- 
eionen schlagender Wetter. *) 

L 

Die in der Neuzeit so häufig sich wiederholenden 
Explosionen schlagender Wetter in Kohlengruben müssen 
um so mehr unsere Aufmerksamkeit erregen, als selbst 
die grossartigen Vorrichtungen ftlr die Ventilation in 
solchen Gruben und die von den Behörden, den Ge* 
werken und Grubenbeamten angewandten grössten Vor- 
sichtsmass regeln nicht hinreichten , jene Unglücksfälle 
zu verhüten, ja nicht einmal deren Wirkungen zu ver- 
mindern, denn trotz alledem sind diese Katastrophen 
nicht allein häufig, sondern auch in erschrecklicherem 
Masse a}s früher eingetreten. Wenn dies nun auch von 
der neueren bedeutenden Vermehrung und Vergrösserung 
des Grubenbetriebs auf Steinkohle herrühren mag, wobei 
auch weit mehr unerfahrene und unvorsichtige Arbeiter 
verwendet werden, so muss man doch staunen darüber« 
dass es bis jetzt dem Nachdenken und Erfinden nicht 
gelangen ist, ein nennenswerth günstiges Resultat der 
Bergpolizei in dieser Hinsicht zu erlangen. Desshalb dür- 
fen aber die Forschungen und Versuche, um einen bes- 
sern Erfolg hierin zu erreichen, nicht unterlassen, son- 
dern müssen ohne Unterlass fortgesetzt und mit Eifer 
betrieben werden. Und Jeder, der eine derartige ihm 
praktisch scheinende Idee bat, soll es nicht versäumen, 
sie zur prüfenden Anwendung vorzuschlagen. 

In dieser Absicht und aus diesem Pflichtgefühl 
gegen die bergmännischen Brüder bringe auch ich den 
nachstehenden Vorschlag zur Veröffentlichung, um die 
Interessenten zur Erwägung und probeweisen Anwendung 
dessell9en zu veranlassen. 

Bekannt ist allgemein das geringe specifische Ge- 
wicht des Kohlenwasserstoffgases im Vergleich zu der 
atmosphärischen Luft und zu allen anderen Grubenwet- 
tern, so dass also die schlagenden Wetter hauptsächlich 
in der Firste der Grubenbaue und in ansteigenden Bauen 
oder auch in höheren Sohlen mit schwachem Wetter- 
wechsel sich ansammeln. Man ist daher stets bestrebt, 
einen energischen Wetterwechsel in solchen Gruben, in 
welchen schlagende Wetter vorkommen, hervorzubringen 
und in beständigem Zuge zu erhalten, auch die frischen 
Weiter so viel als möglich an alle Arbeitsorte und so 
nahe als möglich vor Ortstoss zu fiihren, damit das ein- 
dringende Kohlenwasserstoffgas möglichst rasch durch 
viel atmosphärische Luft unschädlich gemacht wird. 
Wenn man aber auch noch so sorgfältig dieses Ziel zu 
erreichen sich beniüht, so wird dasselbe doch stets nur 
unvollkommen erreicht. Dean nicht allein fehlt es mei- 
stens an Baum und Gelegenheit den Wetterwechsel un- 
mittelbar vor Ortstoss, wo die schlagenden Wetter aus- 



*) Die Tageshlätter brachten in den letzten Wochen 
wieder Notizen von Ungiücksf allen in Graben durch 
schlagende Wetter. Da dieses traurig^ Thema um der 
Sicherheit der Arbeiter Willen nicht oft genug erörtert und 
jeder wohlgemeinten Warner- oder Rather-Stimroe Beachtung ge- 
schenkt werden soll, so glauben wir zwei derlei Stimmen, die 
sieh in Nr. 60 (Juli) und 63 (August) des „Berggeist» von 1871 
Temeh:oen liessen, hier auch unseren Lesern su Gehör und 
weiterer Anregung bringen su sollen. O. H. 



Rtrünien, xa fahren, londerD es ist anch nacb phjBikk- 
liacbem Gesetze offenbar, dass der Wetterwechsel eelbet 
durch &Ue angewRndtan Mittel nicht geswungea wird, in 
der Firste der Bftue eben eo lebhaft eu leia als in der 
mittleren Höbe nnd Weite derselben. Noch viel weoiger 
aber durchstreichen die Wetter Ausweitangen in der Firste, 
CebnrbrecbeD und etwa Torbaadene bei Seite liegende 
alte oder nicht in Betrieb stehende Baue. Ja, wenn 
Mich der grOBBtc Tbeil der Baue einer Grube frische 
Wetter in Menge erhält, ho liegen doch diejenigen Oerter, 
von welchen KohlenwEsserstoffgaa eindringt und diejeni- 
gen R&ame, in welchen daaselbe eich anBaminelt, meistens 
Beitw&rCs dee Hauptwetterzngs nnd oft ganz von dem- 
selben entfernt, wie z. B. in streichenden oder anstei' 
genden Abbaustrecken ohne Darchsehtag und in alten 
Bauen, so duss grade der dort herrschende schwächere 
Wetteretrom durch die allmalige Aufnahme äte Koblen- 
wasserstoffgaeeH dasjenige Gemenge bildet, welches die 
grosse Eiplosionefähigkeit besitzt and ^schlagende Wet- 
ter" 'hei est. 

Aber anch selbst der gflnatigete Wetterwechsel 
erzeugt Etellenweise und wenigstens da, wo er diva frisch 
hervortretende Kohlenwasserstoffgas aufnimmt, daaselbe 
hCcht eiplosionsf^hige Gemenge, ehe es durch weitere 
Aufnahme atmosphärischer Luft in den inexploeibeln Zu- 
stand gelangt. Werden alao itn ungünstigen Moment an 
der betreffenden Stelle die Wetter entzündet und bewir- 
ken dieselben auch nur eine schwache Detonation, so 
folgt gewQhnlich dieser eine stärkere, indem die erste 
grade Veranlassung gibt, dsae plötzlich mehr Kohlenwaa- 
aersto^as austritt und der Wetterwechsel gleichzeitig 
snrflckgedrSngt wird, wie bekanntlich sehr häufig meh- 
rere Schläge der einmal entzündeten scblagendeft Wet- 
ter nach einander folgen. 

Hieraus folgt, dass der gute Wetterwechsel im 
GioBsen allein die hier besprochene Gefahr zu beseiti- 
gen nicht im Stande ist. Wie wonig aber dabei die An- 
wendung von Sichcrbeitstampeu und die strenge Beauf- 
sichtigung der Arbeiter und aller Grubenbaue durch bä- 
BOndere FahrhKuer und Steiger achfltzt, lehrt binläng- 
licb die Erfahrung von Alters her bis in die allerueaeste 
Zeit. 

Sollte es denn nicht mSglieh sein, das Koblenwas- 
seratoffgaa, welchca durch aein geringes apecifiaches Ge- 
wicht HO leicht dem Wetterstroma aasweicht nnd in 
ungeahnter Menge sich anhäuft, entweder gleich bei Bei- 
nern Hervorkommen vor Ort oder an den von ihm aof- 
gesnchteo Sammelstellen unmittelbar oder wenigstena ao 
oft als nöthig aufzufangen und in gesicherter Weise ans 
der Grube zu entfernen? — Mir Bcbeint dieaer Zweck 
viel einfacher durch kleinere saugende Wettermaschinen, 
ala durch grosse Welterbläaer oder Wetteröfen erreicht 
werden zu können, wenn nur die Einsauge- Oeffnung der 
Wetterlutte oder Kfihie in der First des betreffenden 
Baues, e. B. vor Ort der Strecke oder in dem alten 
Baue angebracht wird. Und da Wetterfifen bierau wenig 
gedgnet sind, so kann wohl der Harzer Wetteraatz oder 
der alB Wetteraauger eingerichtete Ventilator an paasea- 
der Stelle angebracht werden, In vielen Fällen können 
dadurch dae Kohlenwaaserstoffgas oder selbst die schla- 



genden Wetter an eine aolche Stelle der Grube geaangt 
werden, wo sie nicht mehr Gelegenheit finden sich anzu- 
sammeln oder entzündet zu werden, e. B. mitten in den 
auaziebenden Wetteratrom oder unter eiuen ausziehendea 
Schacht oder in ein aolches Bohrloch. Indessen wird 
hiermit nicht behauptet, dass dadurch grössere Welter- 
maschinen äberflüsaig seien, sondern die kleinen sollen 
nur da anahelfen, wo die groaseii oder der natürlicba 
Wetterweehael nicht hinreichend wirksam sein künnen. 
Dabei ist nicht allein auf die locale Aughilfe durch kleine 
Haachinen, sondern hauptsächlich auf das spccielln, also 
gauE locale Wegsaugsn der Kolilenwasaersto ffgaa enthal- 
tenden Wetter Werth EU legen, weil diese dadurch Tssch 
aus der -Erzündungsgefahr gebracht, und zwar vollstän- 
diger als durch Blasen oder generi'llcs Aasang''ii ent- 
fernt werden. Denn bläst man z. B. frische Wi'tter in 
ein Ueberbrecben, worin Kohlenwaaaeratoffgas sich befin- 
det, so sinken doch hauptsächlich die schweren frischea 
Wetter nieder, während das Kohh'uwaaserstoffgtiij noch 
in grösserer Menge obeu bleibt, wogegen in die oben 
befindliche Oeffaung einer Sangluttct nichts Andi'cea ala 
die oberaten leichtesten Wetter, folglich das Kobleuwae- 
serstoffgas, eingesaugt werdea kann. 

Sollte hiebei noch zu befürchten sein, daes die in 
die aneziebenden Wetter auf die obeu angegebene Weiae 
gebrachten Gase darin entzündet werden könnten, so 
wird es meistens ohne grosse Kraftaiiwcnüuug möglich 
aein, die so in Röhren eingeecbloBsenen gefSbrlichen 
Gase bis zum ungefllhrlichen Austreten aus den Gruben- 
bauen En briogcu, indem man si-^ in Röhren, Lutten, 
verschlossenen ansteigenden Stricken oder dergleichen 
fortleitet. Sehr oft werden sie nur unter einen nahen 
Wetter ach acht oder in ein nahes Wetterbobrloch zu 
saugen oder zu blasen sein. Denn aowobl der Harzer 
WetterBatz ala auch der Ventilator kann zugleich sauges 
und blasen. Letzterer kann hierzu namentlich dadurch 
eingerichtet werden, dass man iliu mit einem hohlen, 
luftdichten Mantel umgibt, dnicb dessen eine Wand die 
Spindel dea Flügelrades hindurch geht, wenn auch deren 
Durch gangsfiffnung nicht ganz luftdicht sein sollte, wobei 
in den äasBeren Mantel die Saugröhre und in den inneren 
Mantel des Ventilatois die BlsarÖhit- münden muse. 

Da das Auftreten des Kohle tiwaseeretoffgases nicht 
in einer ganzen Grube Yerbreitet, vielmehr nnr locat ist, 
meist nur von den neuesten Aufschlussörtem oder nur 
in der Nahe von Wechseln, und da das Gas selten plötzlicb 
in grosser Menge erscheint, eo dürfte nur ausnahmeweiBe 
ein kleiner, leicht transportabler Ventilator mit Röhren 
von einigen Zoll Weite unEureichend sein, in den meisten 
Gruben aber vollkommen genUgen. 

Zum Schluss möchte ich noch darauf aufmerksam 
machen, dass bei den Steinkohlengruben allzu selten 
Wetterbohrlöcher angewandt zu werden scheinen, welche 
nicht gerade von Tage aus niedergestoaseu werden 
mÜBBen, sondern auch von eigens zn diesem Zwecke her- 
gestellten oberen Strecken oder Querscblägen Über den 
mit KohlenwaBBeratoffgaa erfüllten Flötatfaeilen ausgehen 
dürften. 

Sollten vorstehende Betrachtungnu irgiiud etwas 
dazu beitragen, die Explosionsn schlaguudur Wetter 
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seltoTier oder weniger heftig werden zu lassen, so wird 
dadurch der Zweck dieser Yoröffentlichung za meiner 
Zufriedenheit erreicht sein. 
Dillenhurg, 20. Juli. 

Frohwein. (Nr. 60 Brggst.) 



Hieran knüpft sich in Nr. 63 des Brggst. d. J. 
nachstehende weitere Mittheilung: 

. n. 

In Nr. 60 dieser Zeitschrift ist ein die Steinkohlen- 
bergwerkc sehr interessirender Aufsatz von Fr oh wein 
in Dillenburg „Zur Frage über die Verhütung der Ex- 
plosionen schlagender Wetter^ enthalten, welchem einige 
Angaben hinzuzufügen ich mir hiermit erlaube. 

Wenn es zur Verhütung der schlagenden Wetter 
nothwcndig ist, dass bei der Gewinnung der Steinkohle frei 
werdende Lenchtgas, weiches in Verbindung mit atmos- 
phärischer Luft schlagende Wetter erzeugt, aus den Gru- 
ben zu entfernen, und Herr Frohwein hierauf bezüg- 
liche sehr beachtenswerthe Vorschlfige macht, so glaube 
ich, dass die gänzliche Entfernung, des Rohlenwasser- 
stoffgaaes am einfachsten und schnellsten dadurch ge- 
sckiebty daes man ihm Gelegenheit gibt in der Grube 
salbst eine unschädliche chemische Verbindung einzu- 
gehen; man nennt das Leuchtgas auch Ölbildendes 
Gas, weil es bei Gegenwart von Chlorgas die Eigen- 
schaft besitzt, eine ölartige Flüssigkeit zu bilden; beide 
Gase, Leuchtgas wie Chlorgas, verlieren bei ihrer Ver- 
einigung ihre das Athmen beschwerende Eigenschaft, 
verdii^hten sich sofort zu jener ölartigen Flüssigkeit, 
welche weniger Raum einnimmt, als die sie bildenden 
Gase, mithin der atmosphärischen Luft sofort gestatten, 
ihre Stelle einzunehmen. 

Auf die Idee, Chlorgas zur Entfernung der schla- 
genden Wetter anzuwenden, bin ich durch das Ezperi- 
mentiren mit beiden Gasen gekommen; es ist bekannt, 
dass man, um den schwarzen Kohlensto£f in dem reinen 
Leuchtgase nachzuweisen, beide Gase mengt und das 
Cremenge schnell entzündet, wobei es mit russiger Flamme 
Unter Ausscheidung des schwarzen KohlenstofPes lang- 
sam abbrennt; geht man dabei mit der Entzündung nicht 
rasch zu Werke, so misslingt der Versuch stets, indem 
die Vereinigung zur ölartigen Flüssigkeit bereits statt- 
gefunden bat. 

Die Versuche im Grossen, welche wenig kosten, 
werden über die Brauchbarkeit meines Vorschlages ent- 
scheiden, und bin ich gern bereit hierbei hilfreiche Hand 
zu leisten, wie zur speciellen Mittheilung der genauesten 
Angaben über Ausführung der Manipulation. 

Gotha, den 30. Juli. 

Dr. Hellmann. 



Xjiterator. 

Dia Anwendung des geistigen Eigenthums. Eine sociale Frsge 

▼on C. Schlickeysen, Maschinenfabrikant in Berlin. Berlin, 

Verlag d. f. Bergheld 1871. 26 8. 



Diese kleine Brochure kämpft für das Patentsystem gegen 
die neuere Idee der Abscbaffong oder Beform der Patentgoieti- 



gebung. VieUs ist wahr, wu sie Über Ansbildung der kleinen 
Erfinder sagt. Über die Jagd der Coneurrenz und Reclame, 
über französische und englische Ausstellangserfahrungen mehr 
rhapsodisch als gründücb erörternd hinwirft; im Ganzen aber 
sticht die Absicht vor, durch „Patente« der wie wir zugestehen 
wollen, zu weitgehenden Coneurrenz — also der „Qewerbefrei- 
heit'^ — Schranken zusetzen; was unserer Ansiebt aaf diesem 
Wege doch nicht erreichbar sein dürfte. Die begründeten 
Schattenseiten des Paten twea ens, welches ebenso wie die 
Erfindungen fOrde n — auch solche hindern kann, werden gar 
nicht, beachtet ^Auch zielt alles zumeist anf Berliner Verhält- 
nisse und Vieles davon ist bei uns oder bei unserer Patent- 
gesetzgebung überhaupt nicht anwendbar. Das Ganze ist mit 
sichtlicher Animosität und viel Dilettantismus abgefanst, doch — 
wie gesagt — nicht ohne picante Ausfalle anf beobachtete 
Uebelstände. Positives haben wir nicht viel dabei gefunden. 

Ü. H. 



Amtliches. 

Kundmachung der k. k. Landesregierung als Oberbergbehörde 
für das Herzogthum Saiziburg vom 19. October 1871, Nr. 4318, 

betreffend die Feststellung eines Schutzraumes 
gegen Bergbau-Unternehmungen für die Heilquellen 

in Gastein. 

Zar Hintanhaltnng einer GeHlhrdung der in der Gemeinde 
Wildbad Gastein befindlichen Heilquellen durch einen Schürf- 
oder Bergbaubetrieb wurde im Sinne der §§. 18 und 222 des 
allgemeinen Berggesetzes auf Grund des rechtskräftigen, von 
von der k. k. Berghauptmannschaft iu HaJ im Einvernehmen 
mit der k. k. Bezirkshauptmannschaft in St, Johann gefällten 
und öffentlich kundgemachten Erkenntnisses vom 22. August 187t, 
Z. 530, nachbezeichneter Schatzranm festgestellt, innerhalb dessen 
während der Dauer der diese Hassregel bedingenden öffentlichen 
Rücksichten kein Schürf- oder Bergbaubetrieb stattfinden darf. 

Die Gränzen dieses - Schntzraumes sind: 
a).Im Norden: Der Kötschachbach in der Ausdehnung 

von der Mündung desselben in die Gasteiner-Ache bis 

^m Einftasse des Plattenbaches in denselben. 

b) Im Osten: die östliche Gränze der Katastralgemeinde 
Wildbad- Gastein mit der Gemeinde Remsach von der 
Mündung des Plattenbaches in den Költschachbach an- 
gefangen, bis zu der auf der Katastral-Karte Nr. IX. als 
Triangulirungs-Pankt bezeichneten Spitfee des Grankogeb. 

c) Im Süden: Die gerade Linie von der Graukogelspltze 
bis zur' bfidlittbsten Ecke der Katastral-Patzelle Nr. 174/b 
(Katastral - Gemeinde Wildbad - Gastein), von welchem 
Punkte die Schutzraum-Gräuze mit der südlichen Begrän- 
zungslinie der Katastral-Parzellen Nr. 174/a und 174/b 
der Steuergemeinde Wildbad-Gastein und mit der öst- 
lichen Begränzung der Parzelle Nr. 368 der Steuerge- 
meinde Böckstein zusammenfällt, den Kohlgrabenbaoh 
tri£Ft, and demselben bis zu seinem Einflüsse in die Ga- 
steiner-Ache folgt. 

d) Im Westen: Die Gasteiner-Ache von der Mündung des 
Kohlgrabenhaches in dieselbe bis zur obem Schreckbrücke 
und von da die dermalige Böcksteiner - Fahrstrasse bis 
zu ihrer Einmündung in d e RiSichsstrasse : von diesem 
Punkte wendet sicn d e Gränze genau östlich, bis sie das 
rechte Ufer der Gasteiner-Ache schneidet, welchem ent- 
lang sie bis zur Einmündung des Kötschachbackes in die 
Gasteiuer-Ache fortläuft. 

Anersperg. 




Erd- und Stein-Bohrer^ Steinbrech- 
Maschinen^ Tentilatoren^ Feidschmieden 
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Josef Oesterreicher^ 

Wien, AksdMBiMtnMM S. (114 — 1) 
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r bei meiaeii ErdSI- aad Erd- 
law in Oatiiien, Drohobjcser 

ö. W. 

1 belieben ihre theoretiaeh- 
)Bt Stand und Alter noter der 
lidl in BorTaUw" dusathnn. 
(ISl-l) 

eine Hutmannialelle mit secbi- 

Bdarf, beider Heinrich Leh- 

laft Bxcbberg bei Cilli. 

D belegt, sind HD diese Gewerk- 


Dl« FeMikdU-BlgaiiulttRm y« 

Visen und Stahl 

^ von Kant Styffe, 

Nach C. Sandberg'B englischer Ausgabe des Werkes 

C. M. Freih. von Weber, 

mit einer Einfflhrnng vo ■ 

M. M. Freiherr von Weber, 

«r. 8. (eh. a. S.SS So. W. 
VorriUUff inder O.J. M€tHZ>Khm BucAAanÄunj in B-ten, 

EMmarU 1, ,*..i-vi. d« Cafi! Oun. <U4-1) 










iclier Uli Beienröcte 

bei 

Ä Paget in Wim, 




rwerke, »owie coraplete Kohlen- 
baaen ■!• Speeiallt« leH IB6I 
'iarop, in Weatphtden^ 

Ur Oestcrreich: 
Vaiilbero In Wien, 




mal doppelt geleimte 

henpaplere. 

a fabridTten Papiere in Hollen von 

be 

olle. Für Pllne und Zeichnungen, 

.ge anrbewahrt werden, ist diese 




ttielchnuflgan, süh nud feit wie 
und Pamepapiere. 
1 gratis und fraoco «n Dien«. 

r-l Schleich«!- & SehUtl, 


G. J. Maiiz'Bcben BucJnhaadlmig in Wien, 

Koblmarkt Kr. 7, Tie-i-vis den. CaK Daum. 



d. J. in Betrieb gesetzte 
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> Hkftpflicbt der Bei gwtrka Unternehmer fQr den durch Tijdtungen und Kfirperverletznngen beim Bei^baa- 
hrten Schilden. — Geut'lz-ICiilwiir^, lietr^ffend die Uiiternehmer-Htiftpäicbt. — Bemerkungen zum Entwarf 
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der Bergwerks -Unternehmer 
Tödtungen und Kttrperver- 
m Bergbaubetriebe herbei- 
führten Schaden. 

I. 

letzten Jahren vorgekommene n , mit 
n Opfern an Meuschentebcii vürbun- 
e beim Beiriebe tod Eiaenbabnen, 
hsben — wie das immer zu geschehen 
Angriffe gegen die betreffendin Uuter- 
erufen, wobei neben berechtigten An- 
anität und Billigkeit auch viel über- 
mi (unterlaufen ist. Daiäber aber muee 
der hiedurch «achgerufuiii'ii offen t- 
pflichteu, daBB mit der btoBsen SieUer- 
Lche und eines etwaigen Verschuldena 
kbgethan sei, sondern dass Unteroeh- 
en Leben und kCrperliche älcherheit 
i Frage kommen , eich einer Haftbar- 
iweiebare Schadenzufügung uicht ent- 
es iBt der gesunde und — wie wir 
eehtbare Kern einer moralischen Be- 
OD der öffentlichen Meinung einmal 
■enn gleich durch den grossen Krieg 
I den HintergruDÜ geddinpt — , doch 
Bo lauge nicht die Gesetzgebung eine 
t, deren Vorhandensein im Staatsleben 
'eignisse bloss gelegt worden ist. 
linBusse — man kOonte sagen nnter 
iesei Bewegung, welche mitunter von 
bogr&Ddetem Vorurlhcile gegen die in 
it rasch zum Aufschwung gelangten 
es Gross- Capttals über das Mass der 
gesteigert wurde, ist anch in Deutsch- 
tinng dahin gedrängt morden, dieser 
raktische Reacbtung zu achenken und 
luneen fib^r dns Mns' d"r rnnterifllfn 



Verantwortlichkeit solcher Unternehmungen für derlei 
Schadenfülle zu entwerfen. 

Die erste Frucht solchen Strebens iat der im Frtth- 
linge de« Jahres 1871 dem deutschen Reichstage vor- 
g.aegte Entwurf eines Gesetzes, betreffend die 
Verbindlichkeit zum Schadenersatz fdr die bei 
dem Betriebe von Eisenbahnen, Bergwerken 
u. s. w. herbeigeführten Tödtungen und Körper- 
verletzungen. Dasselbe ist nicht ohne mancherlei 
zienylieh herben Kritiken von fachlicher Seite und nicht 
ohne ^Vidcrapruch in der gesetzgebenden Versammlung 
schliesslich mit einigen Modificationen zum Gesetze fttr 
das deutsche Reich geworden! Für die Eiaenbahnen be- 
steht in Oesterreich schon ein analoges Gesetz vom Jahre 
1869 (Reiths-Geaetzbiatt Nr. 27, 1869). 

Nun bat auch das Ackerbau ininisterium die k. k. 
Ber^^bauptmannachaften aufgefordert, mit Zugrundelegung 
aUtlilliger geeigneter Einvernehmungen in ErwKgung zu 
ziehen und zu beachten, ob ea sich empfehlen lasse, auch 
bezüglich der Haftbaikeil bei dem Bergbau, bei Stein- 
brüchen oder Grnbcreien auf Saud, Lehm u. s. w, ein 
ähnliches Gesell vorzubereiten? 

Zu dieaem Belmfo ib'ilt dasselbe den Berghaapt- 
mannscbaflea und nun auch im IX. Heft der Uittheilungen 
des AckerbRuministeriums die BestimmuDgen dea „deut- 
schen Ueeetzes vom 7. Juni 1371" mit. 

Bei dieaer Frage stehen sich zwei Rdckaichten 
gegenüber r 

1. Die für die Personen, welche beim Bergbau 
ti. B. w, beschäftigt sind, oder sonst durch denselben ge- 
fährdet erscheinen, welchen im vorkommenden Falle Er- 
satB gebührt. 

2. die für die Bergwerkaunteruehmnngen , damit . 
diesen aus dem Grunde eines Unglücksfalles nicht eine 
gröBsere Haftung auferlegt werde , als von Rechtswegen 
gegen sie geltend gemacht worden kann. 

Nachdem es aich um eine vorzubereitende Gesetz- 
vorlage bandelt, glauben wir dem Hoinungsauatausche in 



diesem Blatte Raum erSSoen zu Bolleo, möchten aber, 
n« ii;^ ni.ni-a^inn oinniiiaii-Bn EigigeB aui dem vorher 
1 Tor dam EHasse des 
lium dea Entwurfes stand 
lit Dicht dort schon viel- 
Keuem in voller Breite 

Artikel, der von einem 
den damaligen Entwurf 
¥ d. J. im „Berggeist" 
itnerlcnngen* des Fach- 
ursprfingliche Text des 
len, wie er im April 1871 



id die Unternehmer- 
ht. 

einer Eisenbabn ein Mensch 
rd, SD haftet der Betriebs- 
andenen Scbnden, sofern er 
. höhere Oeiviilt uder durch 
an oder Vorletzte a verur- 

)D Steiiibiucb, eine OrSberei 
sftet, wenn ein BeToUmSch- 
eine inr Leitung oder Be- 
ier Arbeiter angenammen« 
isfähning der Hi en; l verrieb ■ 
etzung eines MeagchEn ber- 
jtandenen Schaden. 



L n 
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rcb Erstattung der Kosten 
Beerdigang, durch Erstat- 
hells, nalchan der QetOdtete 
bsQofSbigkeit oder Yprmin- 
itten hat, and, sofmi der 
im Anderen znr Qenilbmng 
rpSicbtet war, durch Ersatz 
I, welchen der Letztere in 

tzung durch Erstattung der 
les gesammten VermSgcna- 
irch eine in Folge der Ver- 

danemde ErwerbauofShig- 
sfBhigkeit erleidet. 

beEeichrieteu Unternehmer 
!er in den §§. 1 bis 3 ent- 
>rtheil durch Verträge (mit- 
are Ueberein kauft) im Vor- 
cen. Vertrags best! mm ungen, 
len, haben keine recblliuhe 

BerOokiicbtigung des ge- 
rn, so nie des Ergebnisses 
i freier Ueberzeugnog Über 

thats Ichlichen Beb Huptun - 
1 anch Ober die 'Hohe des 
astHnde zu erkennen. Die 
r den Beweis dnrch Eid, 
ler Urkunden nnd der ge- 
erilhrt. Ob einer oder der 
ler Unwahrheit einer tbat- 
. aufeulegen, sowie ob und 
na eine beantragte Beweis- 
ISndige mit ihrem Gutach- 

des Gerichtes flberlassen. 
Ermessen, ob ein Schaden- 
I lusubilligeu ist. 
chadeneraats (§§. 1 bis 3) 
iijihrang beginnt mit der 



Bntatebnng der Forderung, und lltnft von diesem Zeitpunkte an 
auch gegen mindeij ihrige und diesen gl eich gestellte Pi'rsonen. 
S- 7. Die Bastinimangen der Landes gesetze, nacb welchen 
ausser den in diesem Gesetz vorgesehenen FUlen der Unter- 
nehmer einer in den §§. 1 nnd 2 beieithneten Anlage oder 
eine andere Person, insbesondere wegen eines eigenen Verschul- 
dens fDr den bei dem Betriebe der Anlage durch TOdtuQg 
oder KSrperverletiutig eines Hsnschen entslandenen Schaden 
haftet, bleiben unberührt. Die Vorschriften der §g. 3 bis 6 
finden aocb in diesen FSlIen 'Anwendan^, jedoch nnbescbadet 
detjenigen Bestimmungen der Landesgesetze, welche dem Be- 
scbadigten einen heberen Ersetz-AnspTDch gewlbren. 

Bemerkungen zum Entwurf des Qesetzet, 

betreffend die Verbindlichkeit »um Schaden- 



Btz fflr dit 



ehe vo: 



Sisenbahnen, 
I TSdtun gen 



Bergwerken u. e. w. herbeig 

und Körperverletzungen. 
Von einem bajori scheu Bergbeamten. 
Bei den sich mehrenden UuglttckfBllen in Berg- 
werken, namentlich den beklagenswerthen Katastrophen, 
wie sie während der letzten Jahre in veracbiedenen Koh- 
lengruben Deutschlands sich ereigneten; bei dem Man- 
gel uud der Verscbiedenbeit der gesetzlichen Bestim- 
mungen Ober die Ansprache auf Schadenersalz, erscheint 
ein die Haftpflicht des Bergwerksunteruehmers ausspre- 
chendes GesMlz als eine unbestreitbare Forderung det 
Gerechtigkeit. Wenn nun ein eolches Gesetz auf der 
einen Seite für die körperliche Integrität den böchsten 
erreichbaren Rechtsschutz vermittelt, so greift dasselbe 
auf der anderen Seite so tief in das Weaoti des Berg- 
banes und der bestehenden Berggesetzgebung ein, über- 
trägt es in den wirthschaftlichen Haushalt so entschei- 
dende Grössen, dass eine kurze Betrachtung des, dem 
ersten deutschen Reichstage gegenwärtig vorUegendCD, 
obenbezeichneten Entwurfs und eine Darlegung der B c- 
denken, wozu derselbe in den, dem Bergbau naheste- 
henden Kreisen VeraulasBUDg gibt, nicht überBBssig er- 
scheinen wird. 

Was zunächst den Unterschied in der Haftungs- 
pflicht der Unternehmer bei Eisenbahnen und bei Berg- 
werken betrifft, so ist dieser in den Motiven des vorlie- 
genden aesetzentwurfes sub Ziffer II, Seite 8, so klar 
begründet, dass es überflüssig erscheint, hier zu seiner 
Rechtfertigung noch etwas anzuführen. Kein Uuterneb- 
men kämpft bekanntlich so sehr mit den wahrnehmbaren 
und nicht wahrnehmbaren Wirkungen der Natnrkräfte, 
in keinem Gebiete der menschlichen Thätigkeit lassen 
sich plötzlich auftretende Gefahren oft so wenig beherr- 
schen und Vermag sich ein ei^uiger Griff auch des letx- 
teu Arbeiters für Hunderte von Menschen so verhäng- 
nisBvoU zu gestalten, wie beim Bergbau, und in dieaen 
Umständen liegt die Ursache, dass, trotz des Strebens 
der neuern deutschen Berggesetzgebung, „den Bergbau 
den Regeln des Civilrechts überall zu unterwerfen, vro 
seine Verhältnisse und Beziehungen nichts Eigenthanli- 
cbes aufzuweisen haben und sich namentlich nicht von 
den ährigen Indastriezweigen unterscheiden," auch im 
vorliegenden Entwurf der Haftungsverbiodlichkeit beim 
Betriebe der Eisenbahnen nnd dns Bergbaues keine I7e- 
bereinstimmung der Bedingungen zn Grunde gelegt wer* 
den konnte, dass vielmehr im Schadenfalle bei Eisen- 



luDg dee Betriebee präHamirt, beim 

nacb gewiesen weidcD mnse. 
OBBreichBteu BeBtimmungen dea gAii- 
t §. 5, der die Eutscbeidang fiber 
iber die HOhe des Scbadena dei 
des Gerichtes anheimgibt. " So 
u BS erOTdenl lieben Beilage zur ^All- 
I<>. 103 vom 13. 1. MlB. eine, wie 
iterBtande augehSiige Stimme aus, 
I Bedeiiken tragen uas mit dieser 
iuTSTBtanden zu erklären, wcon man 
1 jenes Masss von technischen 
tar Wissens chaftli ehern Teistäadnisse 
welches, bei der oft complicirtea 
lachen und Wirknngen, wie aie bei 
■gwerkea gewähnlicb obwalten, das 
erniBs fdr die Möglichkeit der Recbts- 

findct sieb aber hier, wo es sich 

des Sachverhaltes , um die Erfor- 
loeammenbaogs zwiscbifii der mög- 

des Unternehmers oder dem ptötz- 
en Dicht zu beherrschender Natur- 
retenen Sehaden handelt, auf einem 
kannten Qebiete, und trotzdem soll 

Ueberzeuguog aber die Wahrheit 
thatsficb liehen Bebanptuagen ent- 
ondere auch übci die Höhe des 
ligung aller Umstände cikecneu!" 
Iwo im Gebiete der Rechtsprechung 

der Bichter die Anhaltspunkte zur 
ils BUS den Erhebungen and Gut- 

Sac h Vera tttnd igen schöpft, dann ist 
es sich unter Umständen um enorme 
liJsteDz grossartiger, wiTthschaftlicb 
Ingen handelt. 

!cb aDDehmeu kann, dass die Ge- 
eianlasBung unparteiische Sachver- 

beizieheu werden, so besteht eben 
ir Weise eine geEetzliche Garantie; 
em freien Ermessen des Gerichtes 
EU tbuD oder zu unterlassen. ' Soll 
iiute den Bclhciligtcn gewührleistet 
othwenüJg, dasa die Beiziehung von 
snschaftlich und praktisch gebil- 
en nicht von- dem Willen des Rieh- 
it werde, sondern dass das Gesetz 

die von denselben vortu nehmende 
bung in hestimmer Weise anordnet, 
iber nicht, erachtet man aas irgend 
iziebung von SachverB tändigen nicht 
i nicht verträglich mit der freien 
8, dann constituiie man, wenigsteus 
ir dieXbatfrage Gpe ciulger ichte 
?, wie sie fiüher in verschiedenen 
setz lieh bestanden haben. 

die neuere deutsche Berggeset»- 

tze die Namen Brassert, Achen- 

in glänzen, in vielen wichtigen Fra- 

ganz und gar der richterlichen 



Thätigkeit und weist sie sowohl in Preuseen wie in 
Bayern den Bergbehörden zn, aus dem anerkannten 
Grunde, weil bei der Natur des Bergbaues und seiner 
BedQifni«se der zureichende Grad des sachlichen Ver- 
■tSndnisses bei den Gerichten nicht vorausgesetzt wer- 
den kann, 

lieber die Zusammensetzung der Gerichte läist uns 
der §. 6 auch gänzlich im Ungewissen. Wenu mau nach 
den allgemeiuen Rechtsprincipien auch annehmen kann, 
das» das Rechtsmittel der Berufung im Pro cess verfahren 

— und der Entwurf enthält processuale Bestimmungen 

— nicht ausgeschlossen sei, so erscheint es, zum Theil 
ans denselben Granden, welche für die gesetzliche Zu- 
ziehung von Sachverständigen sprechen, nolbwendig, im 
Gesetze au szu sprechen, dass die Entscbeidnng auch io 
der ersten Instanz nicht dem Einzeltichter, sondern den 
CoUegialgericbten zuzufallen habe. 

Der Absatz 4 des §. 5 gibt nns ebenfalls Veran- 
lassung zu einem nicht unwicbtigcn Bedenken. Der Ent- 
wurf stellt es nämlich in das Ermessen des Gerichtes, 
ob ein Schadenersatz in einer Rente oder in Capital 
zuzubilligen sei 

Wenn erwogen wird, dass es fQr den Bescbfidig- 
len im Bereiche der Mtiglichkeit liegt, durch Simulation 
einen, die Grösse des wiiklicben Schadens weit über- . 
ti'effendun Eutschädigungsbetrag zu erlangen und in Si- 
cherheit zu bringen, so dQrfte sich die Bestimmung 
empfehlen, dass der Schadenersatz nicht ia Capital, son- 
dern in einer Reute, welche unter Umständen sicher 
zu stellen wSre, zu leisten sei und dass es nur der freien 
Tereinbaruug fiberlassen bleibe, die Rente in ein ent- 
sprechendes Capital umzuwandeln. 

^bekanntlich bestehen fast bei säromtHcben Berg- 
werken auf Grund gesetzlicher Bestimmungen sogenannte 
Knapp scbaftscassen, deren Aufgabe es unter Anderem ist, 
erkrankten und beschädigten Bergleuten Cur- und Me- 
diciimenCenkosten und Krankenlöbne, arbeitsnufllbig ge- 
wordenen Bergleuten Alimciitatlonen und den Witwen 
und Waisen regelmässige Utiterstützungeu zu gewähren. 
Zur Gründung und Unterhaltung dieser Cassen haben 
von jeher mit den Bergleuten auch die Bergwerke-Be- 
sitzer beigetragen und die neuere deutsche ßerggesetz- 
gebuog bestimmt, dass die Beiträge der Unteruehmer 
mindestens die Hälfte des Beitragee der Bergarbeiter 
betragen messen. 

Da der Zweck des Gesetzes nun darin besteht, 
dem Beschädigten den dem Schaden entsprecbeoden 
Ersatz zu gewähren, utid die unter Mitwirkung des Un- 
ternehmers gegründete Knappschaftscasse an den Beschä- 
digten sofort die aatzungsmässige Unterstützung leistet, 
so müsste dem Unternehmer gestattet sein, an dem zu 
entrichtenden Entschädigungsbe trage dcti Betrag der Un- 
terstützung aus der K nap p Schafts casae in Abzug 
zu bringen. Der Entwurf schweigt hierüber gänzlich, und 
doch scheint es nothwendig, dass das Gesetz genaue 
Bestimmungen in dieser Beziehung treffe. 

Ausser diesen BedenkPn erzengt das Gesetz, sowie 
es im Entwurf vorliegt, mehrfache Confilcte mit der 
neuereu Berggeaetzgehung, namentlich in Preussen und 
in Bayern. Die nach dem IV. Titel des preussischen 
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der Gase eine hinreicheode Luftquantit&t in die Verbren- 
nungarBume eiazuführen, ist die eigentliche OfeDfäbning ,.^' 
oder RegutiruDg. 

Vou der genauea Luft- unJ Regia tersteliung ist 
nicht nur die Qualität der Coaka Boudern auch die Ver- 
cokungedauer und daa Ausbringen abhängig. 

Werden fjac.; der Füliuug der Kammern die Re- 
gister viel aufgemacht, daher die Gase schneller abge- 
leitet, so bekommt man schlechte Couks, weil die 
Endlemperatur, die zum Auscoken nöthig ist , der 
Ofen nicht mehr besitzt, denn die Hitze des Ofens soll 
beim guten Ofeugang nach dem Cbargiren bis 2um Aus- 
coken fort zunehmen. Macht man die Register wenig 
auf, so bekommt man auch schlechte Coaks, weil die 
Gase in ihrer Entwicklung aufgebalten und der richtige 
Vercokungsprocess dadurch verzögert würde. 

Wird eine grössere Luftquanlität als noth wendig 
in die VerbrennungsräumG eingelassen, so wird der Ofen 
dadurch abgükühlt und in Folge deaacn der Coaka schlecht; 
wird aber in die Verbrenn im gsrfiame zu weuig Luft ein- 
gelaaeen, so findet keine vollständige Verbrennung der 
Gase statt, dieselben geben unverbrannt, daher unauege- 
nützt heraus, an die Wände der Verbren n ungsrä um e 
setzt sieb der Rusa an, beschleunigt die AbkUhluug des 
Ofens nnd dadurch wird die Qualität d.r Coaks beein- 
trächtigt. 

Das hier Vorangceagte dürfte meiner Ansicht nach 
bei den meisten Systemen der Coaksöfen gelten. 

Wie durch lange Erfahrungen nach vielen Ver- 
suchen und genauen Notizen sich die Ofeaffihrung der 
urap ränglichen und verbeseerten Appolt - Oefeii bei der 
St, Jacob-Coaksaulage in Miröschau am zweckmilstigsten 
zeigte, wird spttler hier beschrieben und zur besseren 
Verständigung zuerst das Anheizen der Appolt-Oefen kurz 
beschreiben. 

n. Das Anheizen der Appolt-Oefan bei der 
Ooaksanlage in Mlrösohau. 

Das Anheizen neuer Oefen, deren Maneniag noch 
nicht vollkommen ausgetrocknet ist, muss mit einer viel 
grösseren Sorgfalt Und grösaerera Zi-itaufwande geachcheu, 
als es bei Oefen, die bereits hu Bi'triebe wareu und 
wegeu Reparaturen oder anderen Ursaehuii eingestellt 
werden mussteu, der Fall ist. In beiden Fälleu ist es 
aber die Aufgabe, in möglichst kurzer Zeit den richtigen 
Hitzegrad des Ofens, ohne daes derselbe irgendwie 
Schaden dadurch leidet, zu erzielen. 

Eiu schlecht angeheizter und in Gang gesetzter 
Ofen kann wohl durch gnte Luftzufährung und Kegister- 
steltung in einigen Tagen in einen richtigen Gang gelenkt 
werden; ist man aber mit der Ofeaführung noch nicht 
gut vertraut oder sind die Fehler bedeutender, ep kann 
sehr leicht der Fall eintreten, besondere bei wenig 
backenden nnd wenig gasreichen Steinkohlen , dass er 
auslischt. 

Dem Anheizen eines Ofens mnss stets eine Aus- 
trockaung vorangehen. 

Ist daher ein Ofen vollendet und die Thüren der 

Kammern gehörig probirt,' so werden die Anheizrostc 

' eineesetKt, Auf die Roste gibt man etwas Stroh oiler 
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besBerteu Appolt-Oefcn, wo die Oaae 
werden als bei den nräprüuglichen 
: das Anhciz-n in derselben Weise 
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jister (Cuminregiater) auf 4 Ctm. und 
'eihe bleibt ganz zu. 
r 3[CD Tilg darnach werden die Uaupt- 
gestellt. In weiteren 4 Tagen auf 
ntere Registerreihe Qberall um 3 Ctm. 

je nachdem die Feuerung und Hitse 
lle Haaptregister mehr und' mehr auf- 
Iben beim starken Heizen ganz offen 
im.) 
igsmaanschaft iar dieselbe wie bereits 



angeführt, sowie da« Reinigen der pro viso riechen Kam- 
merroste nickt veraAumt n'srden darf, da sonst die sohwenj 
Arbeit beim Rostabwerlen durch die eich am Rost bil- 
deode Schlacke noch erschwert, sowie der Ofen dadurch 
bei den untereu Spalten (Fdchsen) kälter wird. Di« 
Luftlöcher bleiben alle während des Aiiheizeos ganz zu 
und die oberen Kammcrspalten werdon mit Liehm ver- 
schmiert. 

m. Inbetrlebaetzungr und Beeruliran^ der 
Appolt-Oefen. 

Die erste Füllung nach dem Anheizen kann sehr 
gut, besonders hei 18 Kammern in einem Zuge vor sictt 
gehen. 

Der Vorthcil ist der, das» man die Kammern besser 
zusammen bekommt, man rauss aber bereits einrr'^ilbte 
Arbeiter dazu haben, damit daj Roatabwerfen sctaoell 
und rasch vor sich geht; denn dauert das Roatabwerfen 
zu lange, ao sind die Vortheile des guten Anueizeug da- 
durch vorloreu. 

Verfügt indu nicht tibt>r eingeübte Mannschaft, ao 
ist ea rathsamer, man uimmt die H&lfte der Kammern, 
macht '2 Stunden, auch eine langem Pause, die Arbeiter 
können sich erholen und durch starkes Nachschüren 
werden die Kämmen, iu welchen die Roste noch abge- 
worfen wcrdi?ii müssen, nicht nur gut vorbereitet, sondern 
auch die bereits ge^llten Kammern in besseren Schwung 
gebracht. 

Sind nun aus allen Kammern die provisorischen 
Roste abgeworfen, so tbeilo man sich den ganzen Ofen- 
gaug in dri'i Perioden. 

Krste Periode, wo die Mehrzahl der Kamraem 
frisch gefällt ist und mit der Gasentwicklwtig beginnt. 

Die kleinen Ri'gister solion alle in normaler Weise 
geöffnet sein (8 — 12 Ctm.), der Lufizatritt aber nur 
durch die obersten und mittleren Schieber bei ereteren 
mit circa 3, bei letzteren mit circa 2 Ctm. Oeffnung 
erfolgen. Unten die runden Löcher (die iu den Putz- 
klappen aiigebraeht slud) seien geschlossen. 

Die Hauptsei tenrügister, welche gegen das Aubcokeu 
mehr uud mehr (in der dritten Periode der vorhirgegan- 
genen Charge) geschlossen wurden, müssen, um len Zug 
gut zu erhalten, nach und nach wieder geöffnet werden 
und nachdem sSmmtliche Kammern gefüllt sind, wieder 
die Norjnalstellung inne haben (20—40 Ctm.). <lamit 
der Ofuugang nicht durch zu schwachen Zug verzögert 

Zweite Periode des Ofenganges, wo die Gase voll 
und stark überall ausströmen, ohne aber noch ganz weiss 

Die Register müssen ÜberalL die Normalsteilung 
haben, der Zug gut uud lebhaft, die Lufifüiru^ig so 
stark wie möglich sein, well jede geringere Luftzuführu.i^ 
Verzögerungen zur Folge hat. 

Ohne an den oberen oder mittleren Lnftschiebern 
viel zu ändern (höchstens die mittleren etwas weiter auf- 
machen) öffnet man die runden Löcher iu den Putz- 
klappen 'A— V4, je bei Windstille und hellem Brennen 
ganz. 

In dieser Stellung bedarf der Ofen innerhalb 
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6—10 Standen kaum irgend einer Regulirung, dagegen 
desto Öfteren SpaltenputsenB, worauf namentlich in der 

dritten Periode eehr gehalten werden muss^ damit 
der untere Kohlenstock, der auf der Thflr aufsitat^ nicht 
am Auscoken gehindert wird. 

Wird in dieser Periode der Ofen oben klar, so 
^erden die oberen Register und Luftschieber geschlossen, 
die mittleren, wenn sich die Gase verlieren, allmählich 
beigestellt und wo die aus den Spalten kommenden 
Flammen schneeweiss (mit blendendem Glänze) werden, 
die runden Löcher in den Putzklappen ebenfalls bis auf 
Y^, wie die Flamme einen Stich in's Blanc zeigt, gauz 
geschlossen. 

Die Hauptseitenregister werden, wenn schon die 
Mehrzahl der Kammern dem Auscoken entgegengeht, auch 
beigerückt, am besten nach und nach um je y^ der 
Stellung. 

Ist man genöthigt, eine andere Kegisterstellung zu 
machen, so sollen die Register immer nur bo gestellt 
werden, dafis eine Steigerung der Temperatur möglich 
wi&re. , 

Auf je einfachere Weise der Betriebsleiter die 
Register und Luftzüge stellt, um so 'leichter kann er 
sich einen Rcguletir einüben. Hauptsächlich hüte mau 
sich vor dem öfteren Kegi8torziehen,«<vi'eil gerade dadurch 
der Ofengang verschlechtert wird. 

Die Kammern BoUen beim Füllen so genommen 
werden, dass, während die eine Kammer genommen wird^ 
die neben ihr liegenden, wo möglich auch die gegenüber- 
liegenden Kammern gut gasen. 

Ohne den Ofen genau beobachtet zu haben , läsat 
sich die Register- und Luftstellung nach Massen nicht 
angeben , da bekanntlich hierauf die eigenthümliche Zu- 
sammensetzung der Kohle, als auch die Stärke des Zuges 
in dem Kamin, sowie die Stellung des Ofens gegen die 
herrschende Windrichtung Einfluss haben. 

Die Verbrennung der Gase soll hauptsächlich im 
unteren Theile des Ofens, nicht aber im Sammelcanal 
erfolgen, weil dem oberen Theil des Ofens die Hitze des 
unteren Theils auch mitgetheilt wird. 

Wenn der Luftzutritt gut regulirt ist, so müssen 
die Gase hell brennen und schwarze aber dünne dunkle 
Streifcheu zeigen. Die Hauptluftmasse ist durch die 
unteren Luftschieber ober den Putzcanälen zu geben, 
während durch die oberen und mittleren Luftschieber 
nur soviel Luft eintreten darf als nöthig ist, um die 
hier sich zeigenden dunklen Gase zu verbrennen. 

IV. Beeullruiigr der verbesserten Appolt-Oefen. 

Ueber die . Verbesserung der Appolt-Oefen von 
Dr. Bauer wird auf Nr. 16, XVL Jahrgang 1868 der 
Oestcrreichischcn Zeitachrift für Berg- und Hüttenwesen 
hingewiesen und es soll hier bloss die Führung dieser 
Oefen beschrieben werden. 

Die Regulirung der verbesserten Appolt-Oefen ist 
auf zweifache Art möglich und es wurden beide Fälle 
von mir durchgeführt. 

Erstens: Entweder werden alle Kammern nur beim 
Tag gefüllt (chargirt) oder 

Zweitens: man theile sich die Füllung so ein, 



dasa die eine H&lfte beim Tag und die andere Hälfte 
der Kammern hex der Nacht gefüllt werden aad zwar 
die einzelnen Kammern in möglichst gleichen Pansen von 
einander. 

Werden die Kammern nach 2 chargirt, was nur 
bei Tag- und Nachtbetrieb möglich ist, so ist die Regu- 
lirung viel einfacher und wäre überall da anzuwenden, 
wo man noch nicht eingeübte Reguleurs hat, weil die 
Registerstellung bei ruhiger Witterung Tag und Nacht 
gleich ist und der Reguleur nur bei frisch gefüllten 
Kammern, die bei guter Ofenführung gleich nach dem 
Füllen langaam, aber immer kräftiger gasen, wird etwas 
mehr Luft zuzugeben haben , während er bei Kammeru, 
die dem Auscoken nahen^ etwas Luft abnimmt. 

Diese Luftregulirung kann blos durch die runden 
Löcher ia den Kapseln (die in den Putzcanälen ange- 
hracht sind) und durch die ober den Kapseln angebrachten 
Luftschieber bewerkstelligt werden, während man mit 
den mittleren und oberen Luftscbiebern gar nicht zn 
rühren braucht. 

Die untere Registerreihe ist wie folgt gestellt: 
Kammer 12 3_4 6_6 7_8 9 10 11 12 
auf Ctm. "8~ 7V^ "t" 6^ ~6~ 6 

Kammer 13 14 Iß^^? '7 18 19^20 21 22 23 24 
auf Ctm. 6 ~~6~ "Öyj 7 7Vj~ ~8~' 

Die Haupt- resp. Caminregister auf 11 — 12 Ctm. 
Die mittleren Luftschieber auf 30 Millim. und die 
oberen Luftschieber auf 35 — 40 Millim. im Sommer bei 
Windstille, im Winter um circa 10 Millim. weniger. 

Wird nur bei Tag chargirt (bei kleinem 'Betrieb 
und aus firsparungsrücksichten) so ist man genöthigt, 
sehr oft eine andere Luft- und Registerstellung zu macben 
und der Reguleur darf keine Stunde verabsäumen, die 
Luftschieber durchzugehen und wo es nöthig ist, anders 
zu stellen, da so zu sagen, während der Chargirungs- 
Dauer die Gase fast nach jedem Füllen von je zwei 
Kammern andere Luftquantität erfordern. 

Da wie bereits erwähnt, sich die Luft- und Re- 
gisterstellung nach Massen nicht feststellen läset, so soll 
hier blos annäherungsweise notirt werden, wie beim ge- 
wöhnlichen guten Ofengang die Luft- und Zagregietcr 
gestellt werden. 

Wird um 6 Uhr früh angefangen und hat man 

nicht zu nasse Kohle zum Chargiren, so nimmt aian. 4 6 

Kammern nach einander, ohne an der Luft- und Register- 
Stellung was zu ändern, dann macht man eine Pause 
von Yj — 1 Stunde. 

. Während dieser Pause muss der Reguleur, da die 
i frisch gefüllten Kammern bereits zu gaeen aufangeu, die 
Caminregister um 2 — 3 Ctm. mehr aufmachen, so^^ie 
nach Bedarf die Luftschieber zu öffnen (besser ist immer 
gleich nach ^em Füllen mijt dem Luftzugeben zu sparen, 
weil leicht der Fall eintreten kann, dass durcli die' 
gröBserc Luftmasse die Verbrennungsräiime abgekulilt^ 
werden und die Kammer aufhört zu gasen, namentlich 
wenn die nebenliegende Kammer schlecht oder gar nicht 
mehr gast). 

Nach Ablauf der ersten Pause werden wieder S 
Kammern genommen. Raucht der Ofen nicht, so hieiht 



i 
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die Segistcratelltnig wie sie frfiher gestellt wurde, zeigt 
tich aber aus den Caminen ein dunkelschvarzET B«iicfa, 
ao inflMen gleich die Csminregister wieder mehr SDfge- 
logen «erden, am besten nm weitere 2 Ctm. und bei 
den oberen und mittleren LnftBchiebera mehr Luft sn- 
gelusen. 

Hau richte sich es so ein, daas, wenn 1 Bestem 
24 Kammero hat, bis Hittagsl 4, ja selbst 16 Kammern 
fsfällt worden, w&hrend auf den Nachmittag 8 — 10 Sbrig 
bleiben. Die Ffilinng der Kammero Nachmittags soll so 
gcBchehen, dass die nSchs (folgenden Ki 
nach Iftngeren Paiucn genommen werden. 

AngeDommen, daaa die Camioregister in] der Frflh 

nm 6 Uhr auf 6 Ctm. geöffnet waten, so stehen sie, wenn 

4 — 6 Kammern frisch gefüllt sind, auf 8 — 9 Ctm. 

bei 8 Kammern auf 10—11 Ctm. 

„10 „ n 11—19 „ 

„ 12—16 „ „ 11—13 „ 

D.ieae Begisters'tellong soll man nun wftbrend der 
ganzen Chargirungszeit au erbaiten trachten, d. i. wenn 
es halbwegs thonlich ist, die Register nicht mehr anfin- 
machen. 

Die Luftstellnng ist genaa bei 12 frisch gefällten 
KUDmern dorcbzngehen und da die Hälfte der Kammern 
bereits gast, su begeht man keinen grossen Fehler, wenn 
mau die oberen und mittleren Luftschieber nntereinnuder 
gleichstellt, während die unteren Luftschieber und die 
runden LScher in den Putzklappen bei jeder Kammer 
ander« gestellt werden inaasen, da es selten geschieht, 
daaa eine Kammer mit einer anderen gleichmSsaig gast, 
daher jede Gasentwicklung andere Luftzuführung be- 

irNachta bleibt dieRegisteratellnng wie 
ann werden die Caminregister immer 
is sie auf 6—8 Ctm. stehen, 
i^eterreibe kann dieselbe Stellung 
er ersten Chargirungsmethode notirt 

g iBt selbstverst&ndlieh in der Nacht 
den zu verbessern und namentlich 
em Auscoken nahen, oft zu regeln, 
er mehr und mehr die Schieber sn- 
arf das Spaltenputzen nicht ver- 

ibeizen, Inbetriebsetzen und Regu- 
en Coakaöfen in Miröscbau werde 
Mittheilung berichten. 



Notizen. 

n Kall i wo da, Rergverwattcr der uTriealer 
dt EU Hrastnig und Doli" starb am 
iter Manneakraft, im Aller von 81 Jahren, 
bren mit der Leitung dieses, mit achwieri- 
indcnen Bvrgbanes betraut, hatte er sich 
renhaften Charakter, als anch doroh seine 
f seiner Beruf agenoaaen und Bekannten 
i SI. October statt gefundenen feierlichen 
reo ansser der gesaomiteu Knappschaft 
rflh TerbUchenen anwesend, welche ihm 
infjkhrt das Oeleite gaben, Friede seiner 



Uaber die Kohlanerbohrung bei Fohnsdorf schreibt niu 
Herr Ingenieur Eggenber^ selbst Nachfotgdude« : „Die Steie- 
rische EisenindListriegesBllsrban hatte aU Besitserin de« Fobna- 
dorfer Bergbaues die Freisuhürfa im April d. J. angekauft und 
mein Nachfoluer«) Herr Bergingenieur Josef Peithner hat die 
Kohle, .SOO Klafter südlieb vom neuen Antanschachte in einer 
Tiefe von angeblich 151 Klftr. bis jetzt mitS'/, Klftr. HKcbtigkeit 
erbohrt. Nun wirrt auch mein Bohrloch Nr. 2, welches 100 Klafter 
tief, einstweilen siiCirt. vrar, wieder in Angriff genommen und 
die Mulde hiermit anch dem Streichen nach untersucht werden." 

nHerr Peithner theilt mir mit, dass dieser Aufscblnss 6'/, 
Monate durch einen ~badenterideil Unfall verspätet wurde und 
stellt mir über die ganz interessanten Qewäldgungsarbeiten 
nähere Daten in Aussicht."»)» 



Amtliches. 

Emannimgeii. Vom Finanzministerium! Dar Haupt- 
aol lamta-Cohtratnr in Hall, Bernard Kunerth, snm Einnehmer 
und der Amtsoflicial in Botzen, Carl v. Pajr, zum Conlrolor 
bei dem HanptEoll- und Salz-Vertchleissamte in Hall. (Z. 29095, 
ddo. 12. October 1871.) 

Erledigle DIenstalell*. 

Eine Officialsstelle bei dem Hauptpnn zirungs- 
amte in Wien in der X. Diätenclasse mit dem Chihalte jährL 
SOO ü. und 150 d. Quaitiergcld. ~ aesache sind, unter Nacb- 
weisong der erforderlichen bergakademiavheu oder polytechm'- 
schen Studien, und der theoretiachen nnd praktiaclien Keimt- 
nisae im Punzirnngs- nnd Probirweaen binueu sechsWuchen 
im Torgescbriebenen Wege bei dem Hauptpuniirnngaamte in 
Wien einzubringen. 

") Herr Eggenberg hatte nämlich die Bobrangen nuter 
der frBbereu Vi temehmung begonnen nud in Gang gesetzt. 
Die Red. 
**) Welche als ein iuteresiauter Beilrag zu den Erfahrun- 
gen im Bohrbetriebe uns sehr willkommen sein werden. 

Die Bed. 
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Erd- nnd Steln-Bolirer, Steinlirech- 
Haschlnen, TentilatoreD, Feldschmieden 

Josef Oesterreicher, 

Yntn. AkldenKeitruK S. (114— S) 



Transportable Oentimalwagen 

mit Pst« nt-AualKBUngs- Vorrichtung zum abwiegen von Hunden, 
Karreu, Strassenfuhrwerkcn ete. etc. offetirt die Brilckenwagen- 
Fabrik von 

C Schen^ier, 



(130—20) 



Wien, III., untere Weingürberitratte 8 u. 10. 



Sehr empfohlen werden 

MEHLS Patent-Planroste 

mit groBser Brennmaterialersparnisa, fDr Dampfkessel- nnd 
andere Feuerungen. — Einziger Repräsentant für die k. k, 
Staaten tud Ungarn 

(129—6) Oarl A. Speoker, 

Hoher Harkt 11, Wien, Export u. Import in Maschinen. 



^ 



Sogleich zu beietzen ; 



mItUe mi 
■ Wohiiu 



■'■"shor Uesoldiing, freiei 

Hausbodarf, bei der Heinrich Leb- 

rerkscliaft Bnohberg bei Cilü. 

igniaBen beUgt, liad an ilieio Gewerk' 

5 Kohlenwerk 

en PtotIuz Oesberrelohs aus 
n Baarzahlung zw verkaufen. 

hie bester Qualität xn allen lechnlaclien 
i;iit iastriiirt, [tesii'herter Abs als. 
gshn durch zof^en. — NUierea durch den 
C. Qrund, Huf- und Qeriohtsadvokat in 
{130—4) 

Mii-Miislrie-BesEMi. 

htigteu HL'rrsn Acdonftre der Pra^r 
jUsohait werden hiemit eingeladen zur 

Bu General- Versanunlniifr. 

ovember f87l, Vormittag» 10 Uhr, 
lalfl in Wien (WallflsoIigasBe Nr. 11) 

dl ngs-tiegfn stände sind: 

GeschäftsberichtB pro 1870— 71.— 2. Vor- 
no— 71 und Mitthcilung des Sohlussbe- 
ihnungarevisoren. — 3. Verwendung des 
mmnng der Dividende pro 1870 — 31, — 
waltungsrathen. — 6. Wahl von drei 
(1 drei ErBatamlnoem. •) 

Octolicr 1871. 

Dar Vwnraltanirwstli. 

gt sind nur solche Actio nttre, welche 
beaitEen und solche nebit den nicht 
iipoDs spätestens am 19. November 1871 
itcfofur der k. k. pHv. Oetlerr. Ctedü- 
! Getoerbe in Wien oder bei dem Omtnd- 
'Mn-Irtdoittit-Ottelltchafl in Prag, oder 
tt für Eandd und Indatrie in Praak- 
■I Allgememtn Deultchen CredU-AntlaU in 
igegnn ihnen die Le(:itimatioDskBrte ans- 
, welche auf N'^men lautr>. und die Zahl 
I, sowie die d;trauf entfalh'ndi^ Stimmon- 
llmachten mUtKcn .luf sii tum he rechtigte 
'Versammlung lauten, und sind spätestens 
i iin Burcait des Ver waltun g^rathes der 
OuelUckaß in Wien (Wallfischgasse II) 
te des Voll Ol ach (gebe ra >u hinterlegen, 
r den Bevollmächtigten lautende Legiti- 
ileren bchlndigt wird. (18^-1) 



KilnstÜche , 

BdCaii BOlxlxxezi.- fLi e xxi. e n 

Tun Her Laulcaiiltini-Pateit Beltiii£ k Hose Caspiiir 

in Hanobeater. 
Vertreter für Oesterrcich: Z.. Marfln, 
nelreidenurht Nr. iO, Wl<^ii. 
Diese künstlichen Riemen werden Je nseh Bedarf aus 
eineni Stück angefertigt ntid nind daher weit weniger reparatur- 
bcilUrftig als solche, die ans zUB^mmcngpnähten J.edristticken 
besteben. Die Uclting sind nn durch drin gl Ich gegen heisses und 
kaltes Wnsser itnil werden daher durch Fen<^ti|;keit liurehans 
nicht in ihren Functionen heeintrScIitigt, da sie lieh weder 
zusammen! ielien noch ausdehnen. Für Eisenwerke, Spinnerrien, 
Mahl- und Papiorntttlilen, Walzwerke, FHibcreien, Chemische 
Fabriken, Locomobiles elc. sind diese Uiemen sehr anzuempfehlen 
lind Eshlreich eingelaufene Zenguisse ans Amerika, England 
und Frankreich sprechen genug für die vielen Vnrztlge, die sie 
in sich vereinigen. — Besonders sei noch darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Belting billiger xn stehen kommen als jedea 
andere Fabrikat u'id sthim desbnlb einer nähern Berücksichti- 
gung empfohlen werden dürfen. — Freis-Cunrants aufVerlangen 
gratis und franco. (138-1) 

Verlag von Friedrich Vieweg nnd Sohn in BraauHchweig. 

Bramu, Dr. D.| Otr untere Jura im i^ordwcstticben Deutsch- 
land, von der Orenie des Trias bis lu den Amaltheentbonen, 
mit besonderer Ilcrilcksichtigang seiner Moltuskenfaima. 
Nobst Nachträgen zum mittleren Jura. Mit 2 Tafeln Ab- 
bildungen, gr. 8. geh. Preis 4 Thtr. 

Vorliegendes Werk schliesst sich in Tendenz, Inhalt und 
Form ddrchaua an den vom nämlichen Verfasser 1869 bei 
Th. Fischer in Cassel erschienenen „mittleren Jura 
im nordwestlichen Deutschland" an und ist daher vor 
Allem den Besitzern dieses Werkes zu empfehlen. Ein dritter, 
den „oberen Jnra" umfassender Band ist vom Verfa.sser 
bereits begonnen und vervollstSndigt derselbe beide frUIicrcn 
zu eineni abgeschlossenen Werko Ober den Jurn 
Nord Westdeutschlands. an^l)- 

In WisD vorrStbi;^ in der Q. J. »ans'ichen Buchhandlung. 



WasrtclitB MVwk! ni Reneiröcte 

jeder beknnnten Gattung, sowie Schmirgel und Hanftchläuohe 

Ä" I^et in Wien, 



Unzerreissbare , animal doppelt geleimte 

Rollenzelchenpaplere. 

Wir liefern diese von uns fabncirten Papiere in Rollen von 
72 nnd 144 c/m Höhe 

fhlrr4V,~^dTld'i.Tö:^rö"Ri.ne.~l"Tir Pläne nnd Zaichnunsen, 
welche hSnGg benutzt und lange aufbewahi-t werde-, ist tlieae 
Hberaus prakt'sche Papier-Sorte zu emp.ehlen. 

Weitere Specialitsten sind : Tauen RolluniaiehoNpapiare 
für Schablonan und Werkstattxalehnungen, zäh und fest wie 
Leder. — ferner Patneleinsn nnd Paasepapirre. 

Praben dieser Artikel stehen gratis und franro in Dienst. 

Carl Schleicher £ Schall, 

(127—10) Düren, Rhein-Freiuten. 



nn[ wöchentlich einen Bogen stark mit den nSthigenart istischen Beigaben. Der Prinumaratloniprgl* ist 
I, (1. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mtt franco Poitvensndung 8 fl. ^0 kr. ö. W, Die Jahresabonnenten 
1 Bericht über die Erlahrungan )m berg- und hUHenmiinn Ischen MaiehJnan-, Bau- und Aufb«raituagawes»n 
:isbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. C. W. oder !</, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art kSnnen nur franko angenommen werden. 
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Inhidt: Zar Brnderlads-Reform. — ElBcheatzer Blei- und Silbenchmelze in Smichow bei Prag. — Ueber die Rolle 
der Kohle in der Formerei, —r Amtliches. — Ankündigungen« 



Zur Bruderlads-Reform. 

Das k. k. Ackerban-Ministerium hat nun auch den 
„Bmderladen*^ seine reformatorischen Strebungen zuge- 
wendet und beginnt damit, dass es sich aus den berg- 
bantreibenden Kreisen Information sucht und die Anre* 
gungen zu einer Reform dorthin leitet, um sie mit localen 
und sachlichen Erfahrungen befruchtet an sich zurück- 
kommen zu lassen. 

Um diesen^ unserer Ansicht nach, sehr zweck- 
mässigen Weg durch Verbreitung dieser Intentionen auch 
unserseits zu untersfitzen , bringen wir aus den n^^t- 
theiluDgen des Ackerbau-Ministeriums" den in Betreff 
einer Reform des Bruderladswesens und der Bruderlade- 
statistik an sftmmtliche Berghauptmannschaften gerichte- 
ten Erlass dieses Ministeriums, mit dem Bemerken, dass 
wir Stimmen über diese Frage gerne die Spalten dieser 
ZeitBcfarift 5ffnen. 0. H. 

Dieser Erlass des Ackerbauministeriums lautet: 

„Die in Folge des hier ortigen Erlasses vom 15. Fe- 
bruar 1870, Z. 6160, eingelangten berghauptmannschaft- 
licben Berichte heben beinahe einmüthig die Mangelhaf- 
tigkeit der bisherigen Bruderladeneinrichtungen herVV)r 
und befürworten die Reform derselben nicht nur als 
höcbst wün Sehens werth, sondern auch als dringend noth- 
wendig. 

Dem dermaligen Bruderladewesen wird hauptsäch- 
lieb Torgeworfen : 

1 . dass bei vielen Bergbauen keine Bruderladen selbst- 
Btfindig bestehen können ; 

2. dass die meisten Bruderladen bei Eintritt von Mas- 
sen verunglfickun gen oder Sterbefällen, viele aber 
schon in Folge kleinerer Veranlassungen ihren Ver- 
pfllchtungnn nachzukommen ausser Stande sein 
dürften; 

3. dass manche Bruderladfonde nicht gehörig sicher- 
gestellt sind; 

4. dass die grösstentheila nur für je ein Werk beete- 



henden Bruderladen die Freizügigkeit der Arbeiter 
hindern ; 

5. dass den Bruderlad angehörigen ein zu geringer 
Einfluss auf die Bruderlade Verwaltung zustehe; 

6. dass für die Berechnung der Leistungen und Ge- 
genleistungen bei Bruderladen kein sicherer Maas- 

. Stab bestehe. 

Als ein Mittel, welches geeignet wäre, diesen üebel- 
ständen grossentheils abzuhelfen, wird die Vereinigung 
der jetzigen Bruderladen zu grösseren, für ganze Berg- 
baubezirke oder Kronländer wirkenden Instituten her- 
vorgehoben. 

Es wird jedoch zugleich darauf hingewiesen, dass 
diese Vereinigung weder ohne Verletzung erworbener 
Rechte imperativ eingeleitet werden könnte, noch wegen 
der durch die Verschiedenheit der ExistenzverhältnisBe 
der einzelnen Institute geschaffenen Schwierigkeiten im 
Wege der friedlichen Einigung durchführbar sein dürfte. 

Es scheint sonach, dass bei einer Reform dea 
Bergarbeiter-Unterstützungswesens ein solcher Weg ein- 
geschlagen werden sollte, nach welchem unter intacter 
Belassung der jetzt bestehenden Bruderladfonde neue 
unabhängige Institute in's Leben gerufen würden, welche 
die Functionen der bisherigen Bruderladen zu überneh- 
men hätten. 

EUebei dürfte auch auf die Trennung des Kranken- 
Unterstützungswesens von dem Versorgungswesen dufrch 
Einführung abgesonderter Krankencassen und Versor- 
gungsvereine hinzuwirken sein, da erstere zum Gedei« 
hen einen beschränkteren localen Wirkunskreis, letztere 
eine grösstmögliche Anzahl von Mitgliedern, daher grosse 
Bezirke erfordern. 

Ausserdem dürfte sich ferner die Beibehaltung dea 
Beitrittszwanges für die Arbeiter, die Einführung gesetz- 
lich normirter Beiträge der Werksbesitzer, die Anbah- 
nung der Reciprocität der Vereine in Beziehung auf die 
Freizügigkeit der Arbeiterbevölkerung und in Beziehung 
der Tragung der aus Massen verunglückungen reaultiren* 
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die geaetaliche Heransiehung der Ar- 
g der eutapreob enden Coattole übet 
r Vereine empfehlen. 
Ackarb&u-HiDiiterium ein nach diesen 
enOtznng der sowohl im In- als Ang- 
in PreoBsen aod Belgien gemachten 
istes Operat Tor, welches Gmndxfige 
dei Bergarbeiter- Unterste tsungBweaena 
lotiven enthSIt, , 

tiflichtiget, dicBee Reformproject einer 
irathung von FacbmännerD zu unter- 
idigen Zusammenhange mit demselben 
I aeitgemSase VerTollstitndigung der 
welche sich, wie bekannt, bisher nur 
ler die Vermögenslage der Brnderladen 
n Berghauptmannschafts- Bezirken be- 

lise sind ,Bnr Beortheilung der Proa- 
ladewesens nnsnreicbend, da nicht das 
rrefonds allein, sondern auch — and 
laa AnsmasH nnd die Hohe der Lei- 
berflcksichtigen sind. 

wie bereits erwähnt, die Befarchtang 
lass viele Brnderladen in die Lage 
hren Verpflichtungen nicht su «nlepre- 
lie Statistik auch die Aufgabe- heran, 
imeln, welche für die Berechuang der 
rladen, für die Feststellung des ricb- 

awischen den Einnahmen und Aos- 
aasgebend sind. 

Ja namentlich die Durcbichnittsdaten 
'. der Braderlademitglieder , über das 
Eintritte in den Verein und heim Ein- 
n^higkeit, über die Zahl der'unter- 
9n Witwen und Waisen, über die Zahl 
ud der auf einen Krank heitefa II entfal- 
age, die detalllirteu ordentlichen Ein- 
>ben u. H. f. 

werden in Muatertab eilen zusammen- 
c. Berghauptmannschaften mitgetbeilt 
fgefordert , sich mit möglichster Be- 
ler auszusprechen, in wie weit diese 
deuteten Zwecken entsprechen würden 
nassen entsprechende Ausfüllung von 
altungen zu erwarten wBre, oder ob 
cationen der Tabellen sich empfehlen 

lei der über das erwähnte Operat ein- 
.e zur Begründung deBselben die we- 
Über das dermalige Bergarbeiter- Un- 
rorlegen zu kSnnen , fordert dos k. k. 
im die k. k. Bergbanptmannschaft 
e Anafüllung dieser Tabellen, soweit 
Ir die letzten drei Jahre oder wenig- 
hr 1870 durch einzelne Bruderlade- 
I Bezirkes, welche detaillirtere Vor- 
, zu veranlassen und bei Erstattung 
Uten Berichtes auch die ausgefällten 



Kscheutzer Blei- und SHbertchmelze in 
Smichow bei Prag*). 

Die Production der Kscheutzer Blei- nnd Silber- 
gewerkachaft nfichst Hiea dürfte dieses Jahr die Ziffer von 
6000 Ctr. erreichen; dies veranlasste deren Leitung, pto- 
visoriscb eine „Scbmelse" in der chemischen Fabrik au 
Smichow einzurichten. Die Anlage daselbst bietet gegen 
eine solche unmittelbar bei der Grube deraeit folgende 
Vortheile. 

Die Erze halten 75% Blei und 0-080 bis 0-100% 
Silber, die abfallenden Hattenproducte, Bleigl&tte, Blei und 
Silber haben ihren ausschliesslichen Absatz in Prag; es 
müesten daher 75% Producte auf alle Flllla nach Prag 
verführt werden, und da die Hütte in Prag ist, kommt 
somit 35% Abfall pr. Ctr. zur Verfrachtung, dem steht 
die Fracht der ZuschlSge von Frisch achlacke , Eiaen, 
Kohlen c. 60Ya entgegen, die bei der Verschmelzung an 
der Orube nach dort geführt werden müeaten. Es ent- 
springt somit bei der Berechnung eine wesentliche Er- 
aparnng iu der Fracht. Ein weiterer Vortheil ist die 
Schmelzung mit Oascoalu, den die Gewerkschaft aus 
der Gasanstalt an Ort und Stelle beziehet; als Eiaen- 
zuschlag werden die Eieenbohrspänc ans den Smiobower 
Maschinenfabriken genommen, die Schlacken von dem 
Frager Walz- nnd Puddelwerk. Es ist zu sehen, dass 
die Schmelzmatcrialien loco Prag billiger 
beschafft werden können, als gegenwärtig bei 
der Grube. Nach Vollendung der » Pilsen -Egerer- Eisen- 
bahn» wird dieKscbeutzer Gewerkschaft eine neueSchmelz- 
hfitte bei Mies an der Bahn bauen, die so situirt sein 
wird, dasB es für die Mieser Zechen vortheithaft aein 
wird, ihre Erze bei der neuen Hütte einzulösen. Die 
Erze werden in Kacheats bei der Grube, jetzt in Böstatadl 
nächstena in Fortscbauflungsöfen geröstet. Die gerCateten 
Erze werden mit Eisenbobrspänen und den abfallenden 
Nehenproducten von Schmelzen und Treiben verschmolzea, 
und zwar mit Sutichower Gascoaka bei einer Wind- 
pressung von 11 Zoll Wasaer. Den Wind liefert ein 
zweicjlindriges liegendes Dampfgebläse ; es werden auf 
1 CU. Coaks 8 Ctr. Vormass gesetzt. Den Ofen be- 
dienen in 24 Standen sechs Mann. Die Schmelzkosten 
bei 1% Blei betragen 8. llO bei 10% Bleiabgang. 
Die Schmelzung geschieht mit gewöhnlich zwei Formeo 
und ganz kurzer heller Nase; nächstens werden Waaser- 
formen eingebaut. Die Gicht geht grösatentheila 
dunkel und ist beinahe gar kein Rauch aus dem Camia 
zu sehen, so daas dieser Ofen in jeder Stadt stehea 
kannte. Beim Ausbrennen werden 40% Frisch schlacken 
gesetzt, wodurch das starke Rauchen beseitigt wird. 



. *) In Mies besteben mehrere Bleib ergban-Oewe rkscbaf- 

teo, von denen die Langeniug-Zecbe nnd die Frisch-Olflok-Zecbe 
vomiegend ailberarme Bleierze; dagegen äie Kacheutier silber- 
liSUige Erxe baut, ^ine Vereinigung slranitlicher Uieser Ge— 
werkachaften in Eine groase Oewerkachaft (wie die Bteiberger 
Union) wflrde unaeres Eracbtens aehr lur Hebung dieses Berg- 
Reviers beitragen nnd vielleicbt gibt die Kscheutzer Htttta 
dazu Analos». 

D.H. 
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Ein YormaflB besteht gewöhnlich aus 
100 Ctr. Erz 
8^/o Eisenapäne 
19 Ctr. Herd 

1 Gekräts 
^ I R&amseng 

und werden in 24 Stunden 150 Ctr. dorchgesohmolzen. 
Der abfallende Bleistein wird in nnssgrosse Stücke zer- 
schlagen nnd geröstet. Das Treiben geschieht im Treib- 
herd mit 120 Ctr. Einsatz nnd dauert 48 Stunden. 

Dieses langsame Treiben ist vortheilhafter im Aus- 
bringen, als wenn in 24 Stunden abgetrieben würde. 

Ein Treiben braucht 3 Klafter 24''ges Holz und 
8 Schichten k fi. 1.20 Arbeitslohn ind. Holzspalten, 
Zufuhr, Einsetzen e. t. i. Aus 120 Ctr. Blei erhalten 
wir 93% Glfttte roth, gelb; reiche Glfttte, reicher Herd 
und armer Herdabstrich kommen zum Schmelzofen zu- 
rück, schwarze Glfttte wird gesammelt, bis genügend 
Vorrath für Hartbleierzeygung vorhanden ist. Ober dem 
Treibherd befinden sich 36 Klafter gemauerte Conden- 
sations-Kammem, es sammelt sich in selben bedeutend 
Bleiranch, da die Kammern von einem Treiben zum 
anderen kühl werden; daher belastigt auch der Treib- 
herdrauch nicht die Umgebung. 

Bleiabgang ist 6 — 8%, wobei bemerkt wird, dass 
bis jetzt 10 Treiben stattfanden, wobei die Fiugstaub- 
kammern noch nicht geputzt wurden, ^aher die Abgftnge 
noch herunter kommen werden. Die Silberabgftnge sind 
im Verhaltniss der Bleiabgftnge. 

Als Herdmasse wird der Kalkstein von St.-Prokopie 
bei Prag mit 4 Theilen und Bechiner feuerfester Tbon 
mit 1 Theile verwendet, welche Masse sehr gut steht 
und wenig Blei einsaugt. Am Treibherd wird die Arbeit 
eingestellt, wenn noch genügend Blei und Silber vor- 
handen ist, dass die Post auf Testen wie in den Mttnz- 
Imtem üblich ist, leicht einschmilzt. Auf diesen Testen 
wird das Silber fein gebrannt und dann in die Prager 
Münze abgeliefert. 

Die Grube wird im nftchsten Jahre 8000 Ctr. 
Erz liefern mit einem Inhalt von 800 Pfd. Silber nnd 
6000 Ctr. Bleiy welche einen Geldeswerth von fl. 106,000 
geben« 

Ueber die Rolle der Kohle In der Formerei *). 

Von A. Ledebnr, Ingenieur im Eisenwerk Groedits. 

Ueber die Functionen der in der Formerei ver- 
wendeten Materialien ^ gibt es von keinem noch so viele 
theils unbestimmte, theils irrige Ansichten, wie über die 
des Kohlenstoffs, .sei es als Zusatz zum Formsande, sei 
es als Ueberzug der fertigen Guesformen. Versuchen wir 
also, zur Aufklärung dieses Gegenstandes ein Schärflein 
beizutragen. 

Fertigt man eine Gussform aus einem Formsandes 
ohne Zusatz oder ohne Ueberzug von Kohle, und giesst 
nun in diese Gussfonn flüssiges Eisen ^ so bilden nach 
dem Erstarren dps Eisens die Sandkörnchen, welche die 
Wandung der Gussform herstellten , eine zusammen- 
gefrittete Masse, welche die Oberfläche des Abgusses in 

*) Ans der «Berg- und hüttenmännischen Zeitung**. 



mehr oder minder starker Schicht bedeckt und mit dem 
Eisen derartig zusammengeschmolzen ist, dass mechani- 
sche Mittel in der Regel nicht ausreichen, eine Trennung 
zu bewirken. Durch Behandlung mit Säuren (Beizen) 
kann man ditgegen meistens den gefritteten Sand ent- 
fernen und es hinterbleibt eine rauhe, unschöne Ober- 
fläche. 

Dieses „Anbrennen** der Sandkörnchen an das Ei- 
sen findet auch bei dea dünnsten Abgüssen statt, selbst 
wenn deren Wärmemenge nicht gross genug war, ein 
Fritten, d. h. Zusammensintern des Standes herbeizn* 
führen. Jene energische Vereinigung von Sand und Eisen, 
welche häufig so stark ist, dass die Sandkörnchen eher 
zerspringen als sich vom Eisen loslösen, lässt auf eine 
theilweise chemische Verbindung zwischen der Kieselerde 
und dem ozydhaltigen Häutchen, welches eine jede Eisen- 
oberfläche bedeckt, schliessen. * In jedem Falle aber 
beeinträchtigt jener Sandüberzug, selbst wenn er so viel 
als irgend möglich entfernt wird, die Genauigkeit und 
Schönheit der Umrisse und Flächen des Abgusses und 
erschwert seine Bearbeitung. Dieses Anbrennen des Form- 
sandes an den Guss zu verhindern, ist nun die haupt- 
sächlichste Aufgabe der Kohle. 

Zur Erreichung dieses Zweckes wird die Kohle in 
zwei verschiedenen Gestalten angewendet: 

erstens als Ueberzug der Sandform, gleichsam eine 
isolirende, selbstständige Schicht zwischen dieser und 
dem flüssigen Eisen bildend; 

zweitens als Beimischung zum Formsande selbst. 

Die Art ihrer Wirkung ist eine gänzlich verschie- 
dene, je nachdem sie auf die eine oder andere Methode 
angewendet wird, wenn auch das Ziel in beiden Fällen 
dasselbe bleibt. 

Betrachten wir zunächst die Kohle in ihrer Ver- 
wendung als Ueberzug der Gussformen. Man wendet sie 
zu diesem Zwecke in zweierlei Gestalt an: 

pulverförmig (als' Kohlenstaub) bei dem Guss in 
nassem (grünem) Sande; 

mit Flüssigkeiten zu einem dünnen Breie angerührt 
als Schwärze bei getrockneten Formen (Lehm-, Masse- 
guss, Kerne). 

Zu dem Kohlenstaube für nassen Sandguss wendet 
man vorzugsweise Holzkohlen an, und zwar, wo es zu 
ermöglichen ist, Kohlen von LaubhÖlzem, am besten 
Erlen und Birken. Kohlen von Nadelhölzern sind leich- 
ter verbrennlich und 'gewähren der Form nicht den 
Schutz wie Laubholzkohlen ; ausserdem aber pflegen letz- 
tere in Folge ihrer Structur zartere Gussfläehen zu lie- 
fern als erstere. Um die im Sande fertig hergestellte 
Form mit Kohle zu überziehen, bedient man sich be- 
kanntlich eines Beutels aus feiner Leinwand oder Shir- 
ting, der mit Kohlenstaub gefällt ist ; der Former ergreift 
ihn mit der linken Hand bei dem oberen offenen Ende 
und stäubt nun durch rasches Schütteln des mit der 
rechten Hand erfassten untern Endes die ganze Form 
aus. Die Feuchtigkeit des Formsandes theilt sieh bald 
der Kohle mit und veranlasst ein besseres Anlegen an 
die Form; ist dieselbe zu trocken, so besprengt man sie 
vor dem Stauben mit Hilfe einer Spritsbürste oder noch 
besser, indem man vermittelst eines gewissen Kunstgrif- 
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fes einen in den Mcnd genommenen Schluck Wassers in 
staubförmiger Yertbeilnng über die Form ausbläst. Durch 
Poliren der ebenen Flächen mit Hilfe bestimmter Werk- 
zeuge {Polirblech, Formerkelle), durch nochmaliges behut- 
sames Einklopfen des Modelles bei , ornamentirten Gegen- 
ständen bewirkt ä^an nun ein flberaus gleichmässiges 
dichtes Anlegen des Kohlenstaubes an den Formsand. 

Interessant ist es und nicht allgemein bekannt, 
dass für diesen Zweck nur Kohlenstaub brauchbar ist, 
welcher durch Stampfen im Mörser oder Pochwerke er- 
zeugt wurde; nicht aber gemahlener. Letzterer haftet 
nicht genügend an der Form, um nicht theil weise am 
Polirbleche und dem Modelle kleben zu bleiben und macht 
dadurch seine Anwendung unmöglich. Nach Schott's mi- 
kroskopischen Untersuchungen ist eine splittrige, nadel- 
förmige Textur des letzteren, eine kömige des ersteren 
die Ursache dieser Ersctieinung. 

Will man durch das Stäuben mit Kohle nicht nur 
das Anbrennen des Sandes verhüten, sondern auch durch 
Ausfüllung der kleinen Zwischenräume zwischen den 
Sandkörnchen durch den feineren porösen Kohlenstaub 
eine saubere Oberfläche des Gussstückes erzielen, so 
wird dieser Zweck in vollkommener Weise erreicht, wenn 
man die Form vor dem Stäuben mit Kohle in gleicher 
Weise mit feinem Sande ausstaubt, welcher beim Putzen 
der Gussstficke von denselben abfällt; also ein gebrann- 
ter magerer Sand. 

Die Wirkung des Kohlenstaubes ist nun in diesem 
Falle eine vorzugsweise mechanische, indem derselbe die 
directe Berührung des flüssigen Eisens mit dem Form- 
sande und das dadurch bewirkte Anbrennen des Sandes 
an das Eisen hindert. Bei dünnen Gegenständen, welche 
momentan nach dem Eingiessen erstarren, ist diese Wirkung 
eine vollkommene und es bedarf keiner andern Hilfsmittel 
zur Erreichung jenes Zweckes ; bei grösseren Gegenstän- 
den hingegen, welche länger flüssig bleiben, würde die 
aufgestaubte Kohle ganz oder theilweise verbrennen, und 
auch bei der grössern dem Sande sich mittheilenden 
Wärmemenge ein Zusammensintern desselben nicht zu 
verhüten vermögen, wenn man nicht ihre Wirkung durch 
Präpariren des Sandes mit eingemengter Kohle, also die 
zweite, weiter unten zu besprechende Anwendung dersel- 
ben unterstützte. 

So einfach nun an und für sich diese Wirkungs- 
weise der aufgestäubten Kohle, eine auch in der Tempe- 
ratur des weisBglübenden Eisens absolut unschmelzbare Iso- 
lirschicbt zwischen Sand und Eisen zu bilden, isl, so 
wenig klar scheint sie häufig — seltsamer Weise — erkannt 
zu. sein. Ein englischer Schriftsteller z. B. *) schreibt 
die Wirkung der Kohle ihrer Umwandlung in Graphit 
einereeits (welche nach Scbafhäutel bei Berührung mit 
überhitztem Wasser dampfe im weissglüh enden Zustande 
stattfinden soll) , der Bildung von Kohlenoxyd gas 
andererseits zu, welches das flüssige Eisen einhüllen und 
vor Oxydation schützen soll, so dass sich eine reine Me- 



*) B. Maltet. Die allerdings nicht sehen interessanten 
VerÖffentlichuDgen desselben über Elsengiesserei findet man mit 
besonderer YorUebe benutzt und citirt in DÜrre's Handbuche der 
Eisengiesserei. 



tallfläche an die sämmtlichen Theile der Form anlege. 
Ob eine Umwandlung in Graphit wirklich stattfindet, 
wollen wir dahin gestellt sein lassen; keinesfalls scheint 
dieselbe von Belang für den eigentlichen Zweck des 
Kohlenstoffes zu'sein. Kohlenoxydgas wird allerdings durch 
Verbrennung der Kohle bei jedem Gusse in reichlichem 
Masse gebildet, doch scheint uns dessen Entstehung we- 
niger eine bezweckte als vielmehr eine unvermeidliche 
begleitende Wirkung zu sein. Die Oxydation des flüBsi- 
gen Eisens in einem solchen Masse, dass dadurch Glüh- 
spanschalen gebildet würden, tritt nicht so rasch ein, 
um eine schützende Gasschicht noth wendig zu machen ; 
ausserdem aber erhält die . in jeder Gussform befindliche 
atmosphärische Luft bei dem raschen Aufsteigen des flüs- 
sigen Eisens und durch die stattfindende Erwärmung 
eine derartige Spannung, dass das gebildete Kohlenoxyd- 
gas kaum im Stande sein wird, in die noch nicht mit 
Eisen erfüllten Bäume der Form — als Hülle für das 
nachdringende Eisen — einzutj^eten, sondern vielmehr 
genöthigt ist, seinen Ausweg direct durch die Poren der 
Formmasse selbst zu suchen. Sobald der Guss vollendet 
und die Form mit EDien ausgefüllt ist, was doch in den 
meisten Fällen binnen wenigen Secunden geschieht, bil- 
det ohnehin der Formsand selbst eine schützende Decke 
gegen den oxydirenden Einflnss der atmospärischen Luft. 
Grössere Stücke aber, deren Guss längere Zeit bean- 
sprucht, sind stets mit einem sogenannten verlorenen 
Kopfe versehen, welcher die gebildeten Oxyde sowohl 
als andere Auscheidungen (Gaarschaum, fremde Körper etc.) 
aufnimmt. Eine rein metallische Oberfläche aber zeigt 
niemals ein Abguss, sondern es tritt dieselbe stets erst dann 
zu Tage, wenn man die Gusshaut, d. h. das aus oxyd- 
haltigen Verbindungen bestehende, den ganzen Körper 
gleichmässig bedeckende Häutchen durch Säuren und 
mechanische Mittel entfernt. 

In Giessereien, welche Holzkohlenstaub nur zu 
hohen Preisen beschaffen können, oder auch bei denen, 
weniger Werth auf vollendetes Aeussere der Guusse als 
auf Arbeitsersparung gelegt wird, ersetzt man wohl den 
Holzkohlenstaub durch ein Gemenge von trockenem Thon 
und Cokes, gemeinschaftlich in demselben Apparate ge- 
<mahlen. Der Thon hat dabei den Zweck, als hygroskopische!^ 
Körper Feuchtigkeit aus dem Sande anzuziehen und 
dadurch das dichte Anlegen des Gemenges an die Sand- 
form zu .bewirken, in gleicher Weise, wie es eben beim 
Holzkohlenstaube beschrieben worden ist. Cokesstaub, für 
sich angewendet, würde, da ihm jene Eigenschaft der 
Holzkohle völlig abgeht, nur lose auf den Flächen auf- 
liegen und durch das flüssige Eisen rasch entführt wer- 
den. Ein Glätten der mit einem solchen Gemenge bestäub- 
ten Flächen, sei es mit dem Polirbleche oder durch 
Einklopfen des Modelles — ist jedoch in keinem Falle 
möglich, da das staubförmige Material an dem Blecbc 
oder Modelle haften würde. Der Erfolg einer derartigen 
Anwendung ist in keiner Hinsicht dem mit guter Holz- 
kohle erzielten Erfolge auch nur im Entferntesten an die 
Seite zu steUen. 

In den meisten Giessereien benutzl man zur Her- 
stellung einer guten Schwärze folgende Ingredienzien: 

Thon, mit Wasser zu einem Brei angerührt, wel- 
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«her mit einer durch wftsBeriges Auslaugen von Pferde- 
dung gewonnenen Flüssigkeit verdünnt wird ; 
Graphit, fein gemahlen und 

Holzkohlenstauby beides in jenes Thonwasser ein- 
gerührt» bis das Ganze eine massig dickflüssige Con- 
sistenz (etwa wie ziemlich concentrirter erwärmter Tisch- 
lerleim) erhält. 

So übereinstimmend diese qualitative Zusammen- 
setztang der Schwärzen zu sein pflegt, so abweichend ist 
dagegen meistens die quantitative. ' Besonders ist das 
Verhältniss zwischen Graphit und Holzkohle sehr diffe- 
rirend; ja selbst in einer und derselben Giesserei wech- 
selt man in rationeller Weise nach der Beschaffenheit 
der Gussformen. Es wird dieses sogleich einleuchten , 
wenn wir uns klar gemacht haben werden, welchen be- 
stimmten Zweck jede dieser einzelnen Zuthaten zu ver- 
folgen hat. 

Der Wirkung des Holzkohlenstaubes bei grünem 
Sandgusse ähnlich, doch aber auch in gewisser Bezie- 
hung abweichend, ist die Wirkung der Schwärze bei 
getrockneten Formen (Lehm- und Masseguss). Es ist 
leicht begreiflich, wesshalb für derartige Arbeiten das 
einfache Bestäuben mit Holzkohle nicht ausreicht. Vor 
dem Trocknen aufgetoagen, würde der Kohlenstaub durch 
die oft intensive Hitze in den Kammern theils verbren- 
nen *) , theils sich von der Form loslösen und abfallen ; 
auf der getrockneten Form aber würde der Staub nicht 
haften. Man musste sich also nach einem schwerer ver- 
brennlichen, an den Wänden der Form auch nach dem 
Trocknen haftenden Ersatzmittel umsehen. 

Holzkohle und Graphit bilden hier gemeinschaftlich 
die nn schmelzbare, trennende Schicht zwischen Eisen und 
Sand. Erstere hat also genau den Zweck, wie beim 
trockenen Aufstäuben. Wegen der Leichtentzündlichkeit 
der Holzkohle, sowohl in den Darrkammern als beim 
Giessen selbst — welche die Wirkung der Schwärze 
vereiteln könnte, ist ihr der schwer entzündliche Gra- 
phit beigegeben. Daher steigerte man die Menge des 
Graphites bei solchen Gussformen, welches theils stark 
gebrannt werden, theils durch die Menge des einströmen- 
den £iBens einer höheren Temperatur ausgesetzt sind. 
Der Thon dient als Bindemittel sowohl der ein- 
zelnen ßestandtheile unter sich, als des Gemenges im 
Ganzen auf den Wänden der Gussform. 

Die dem Pferdedung durch Auslaugen entzogenen 
und der Schwärze beigemengten Bestandtheile endlich 
sind gröstentheils Ammoniaksalze und organische, in der 
Hitze zersetzbare Verbindungen. Man ersetzt dieselben 
hier nnd da durch SalmiaklÖsuog (salzsaures Ammoniak). 
Diese Salze verflüchtigen sich nun, sobald das glühende 
Eisen mit der Schwärze in Berührung tritt und bilden 
eine gasförmige Schicht, welche die Kohle momentan 
vor Verbrennung schützt und eine allzu innige Berührung 
des Eiarnis mit den Formwänden hindert. Ihre Verflüch- 
tigung aber, welche theilweise auch schon beim Trock- 
nen der Formen stattfindet, hat zugleich den wichtigen 
Zweck, in der durch Thon- und Graphitgehalt ziemlich 

^) Holzkohle* entzündet sich bei 300 Qraden ; sehr häu- 
fig dürfte dieser Temperaturgrad nicht nur erreicht, Bondem 
Verstiegen werden. 



dichten und undurchdriuglichen Scdwärzeschicht Poren zu 
erzeugen, durch welche die sich stets bildenden Verbren- 
nungspro ducte entweichen können. 

Von dem erkalteten Gussstücke fallen, wenn die 
Schwärze gut bereitet und in richtiger Weise aufgetragen 
und geglättet war, die Formwände mit Leichtigkeit ab 
und lassen ohne Bearbeitung die reine, bläulich gefärbte 
Oberfläche zu Tage treten. (Schluss folgt.) 



j^jutliclies. 

Gesetz vom 7. Juli 1871, 

betreffend die Erprobnnd^ ^^^ periodische Unter- 
suchung der DampfkesseL 

Mit Zustimmung beider Häuser des Beichsrathes finde 
Ich anzuordnen, wie folgt: 

§. 1. 

Die Erprobung nnd periodis vhe Untersaehnng der Dampf- 
kessel wird nach Wahl der Parteien entweder durch einen von 
der Staatsbehörde bestellten Prüfungscommissär oder, wenn 
der Benutzer des Dampfkessels einer zu diesem Zwecke con- 
stituirten GesellBchaft aU Mitglied angehört, durch die amtlich 
hierzu autorisirten Organe dieser Gesellschaft nach den diesfalls 
b^tehenden Verordnungen und Vorschriften vorgenommen. 

Die von diesen Organen der Oesellschaft über eine Prü- 
fung oder Revision von Dampfkesseln ausgestellten Beseheini- 
gungen sind den von Staatsorganen ausgestellten derartigen 
Bestätigungen gleich zu halcen. 

Den von den untersuchenden Organen aus Anlass der 
Prüfung oder Revision der Dampfkessel getroffenen Anordnun- 
gen ist unweigerlich Folge zu leisten. 

§. 2. 

Für die durch amtlich bestellte Prttfungscommissäre vor- 
genommene Prüfung eines Dampfkessels und für die Jahres - 
revisionen sind nach Massgabe der Heizfläche die nachstehend 
festgesetzten Taxen zu entrichten. 

Heizfläche Quadratfuss Probetaxe Revisionstaxe 



5 fl. 
15 



1 fl. 
2 



weniger als . . 25 

von .... 25—100 
von . . . 100—500 
über ... 500 20 » 4 „ 

Wenn mehrere Dampfkessel mit einander verbunden sind, 
deren jeder eine eigene Feuerung besitzt und für sich benfitzt 
werden kann, so sind die obigen Gebühren für jeden einzelnen 
Kessel zu entrichten. 

§. 3. 
Die Bestimmungen über die Constraction , Aufstellung, 
Erprobung nnd periodische Untersuchung der Dampfkessel, so- 
wie überhaupt alle übrigen, die Sieherheitsvorkehrungen gegen 
Dampfkessel - Explosionen betreffenden Bestimmungen werden 
im Verordnungswege erlassen. 

§. 4. 

Dieses Gesetz tritt drei Monate nach der Kundmachung 
desselben in Wirksamkeit 

Mit dem gleichen Zeitpunkte tritt die Ministerialverord- 
nung vom 1. September 1866 (R. G. Bl. Nr. 107) ausser Kraft. 

§. 6. 

Mit der Durchführung dieses Gesetzes ist der Handels 
minister und Minister des Innern beauftcagt. 
Ischl, am 7. Juli 1871. 



Franz Josef m. p. 

Hokenwart m. p. 



Schäffle m. p. 
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Verordnung des Handelsministeriumt im EinverstSndnisse mit 
dem Minittorium des Innern vom 7. Juli 1871, 

betreffend die Sicherheitsvorkehrungen gegen 

Dampfkessel-Explosionen. 

In AusfÜhning des Oesetzes yom 7. Juli 1871 wird Ter- 
ordnet, wie folgt: 

§. 1. 
Als Dflmpfkessel im Sinne der gegenw&rtigen Verord* 
Hangen werden a 1e jene Gefässe betrachtet, welche dazu dienen, 
um Flüssigkeiten in Dämpfe von einer höheren Spannung, als 
jene des atmosphärischen Lnftdrnckes zu verwandeln. 

Die Wahl des Mnteriales, dann die Bestimmung der 
Stärke desselbeii, sowie die Art der Construction und AasfÜh- 
mng der Dampfkessel bleibt dem Yerfertiger unter seiner t igenen 
Verantwortung üb erlassen. Nur die Verwendung von Gasseisen 
und Messingblech zu den Wandungen der Dampfkessel, der 
Feuer- und Siederöhren ist im Allgemeinen untersagt ; doch ist 
es gestattet, sich des Messingblechen zu Feuer- und Siederöhren 
bis 4 Wiener Zoll Durchmesser zu bedienen. 

Zu den Wandungen sind in obiger Beziehung nicht zu 
zählen : Dampfdome, Ventilgehäuse, Mannlocbdeckel, Siederohr- 
Vorköpfe, Deckel von Reinigungslückon, Rohrstutzen und Deckel 
zu denselben, die Rohrstutzen jedoch nur dann, wenn sie weder 
vom Kesselmauerwerke umschlossen, noch vom Feuer oder den 
erhitzten Ga^en berührt werden. 

Für besondere Kessel-Constructionen kann die Anwendung 
des Gusseisens zu anderen, als den vorbenannten Constructiona- 
theilen der Wandungen durch das ITandelsministerium im Ein- 
vernehmen mit dem Minifterium des Innern von Fall zu Fall 
bewilligt werden. 

Die bezüglichen Eingaben sind stet^ mit im Massstabe 
ausgeführten oder mit den betreffenden Maf^sen beschriebenen 
Zeichnungen der betreffenden Kessel und der fraglichen Con- 
structionstheile zu belegen. 

Hinsichtlich der vom auslände bezogenen Kessel trifft 
^e Verantwortlichkeit auch den Benutzer. 

§ 3. 
An jedem Dampfkessel müssen folgende Armatursstücke 
vorhanden sein, für deren guten Zustand der Kesselbenützer 
Terantwortlich ist: 

a) weni$rstens Ein Sicherheitsventil, und wenn der Dampf- 
kessel mehr als 25 Wiener Quadratfuss Heizfläche hat, 
mindestens zwei Sicherheitsveniile. 

Die Belastung derselben muss der Dampfspannung, 
fttr welche der Kessel erprobt wurde, entsprechen, und 
^ sie dürfen bt-i stationären Dampfkesseln nur mit Ge- 

wichten in der Art belastet werden, dass bei mittelbarer 
Belastung das Gewicht am äussersten Angriffspunkte des 
Hobels wirkt. Bei Federwaagen muss die Maximalspan- 
nnng der Feder der Maximalspannung des Dampfes ent- 
sprechend begränzt sein; 

b) ^wenigstens Ein richtiger und verlässlicher Manometer, 

auf dessen Theilung die für den betreffenden Kessel zu- 
lassige Maximal-Danipfspannnng besonders markirt, und 
welcher zur Anbringung eines Control-Manometers ein- 
gerichtet ist; 
e) wenigstens Eine verlässliche Speiaevorrichtung , welche 
den Kessel reichlich mit Wasser versorgen kann und 
an ihrer Einmündung in denselben mit einem selbstthäti- 
gen Ventile zur Verhinderung des Wasserabflusses aus 
dem Kessel versehen ist. 

Für mehrere mit einander verbundene (gekoppelte) 
Kefisel genügt Eine Speisevorrichtung mit Einem Speise- 
rohre, jedoch muss jeder Kessel einen, nebst der Ab- 
sperrvorrichtung auch noch mit einem selbstthätigen 
Ventile versehenen Speisekopf besitzen; 
d) mindestens zwei brauchbare Vorrichtungen zur Erken- 
nung des Wasserstandes im Kessel, welche von einander 
unabhängig functioniren. 

Von diesen Vorrichtungen muss wenigstens eine 
den für den bestimmten Kessel znlXssigen tiefsten Was- 



serstand deutlich markiren, welcher jedoch immer so hoch- 
- liegen muss, dass auch bei beweglichen Kesseln, mit 

Rücksicht auf deren Schwankungen, die höchste vomr> 

Feuer berührte Fläche noch hinreichend vom Wasser 

bedeckt bleibt 

Auf Dampftrocknungs- und Ueberhitzungs-Apparate fin- 
den die vorstehenden Bestimmungen keine Anwendung. 

Dampfkessel von weniger als ly, Wiener Eimer oder 
2*7 Wiener Kubikfuss Inhalt sind von den unter b), c) und d) 
aufgeführten Sicherheitsvorkehrnngen befreit 

§. 4. 

Kein Dampfkessel, welcher mehr als ly^ Wiener Eimer 
oder 2'7 Wiener Cubikfuss Inhalt hat, er mag im In- oder Aus- 
lande verfertigt worden sein, darf unter Verantwortlichkeit des 
Benutzers früher verwendet werden, bis er der in dieser Ver- 
ordnung vorgeschriebenen Probe unterworfen und bei derselben 
als tauglich befunden worden ist 

Diese Probe kann nach freier Wahl der Parteien ent- 
weder durch einen der amtlich bestellten Prüfungscommissäre, 
deren Namen und Wohnsitze nebst dem ihnen zugewiesenen 
Bezirke von der politischen Landesstelle kundgemacht werden, 
oder — wenn der Benutzer des Kessels einer vom Staate au- 
torisirten Gesellschaft zur Ueberwachung des Damptkessel- 
betriebea als wirkliches Mitglied angehört — nach den Bestim- 
mungen des Gesetzes vom 7. Juli 1871 von den amtlich hierzu 
ermächtigten Organen dieser Gesellschaft Vorgenommen werden. 

Die Probe hat, gleiehviel, ob sie von amtliehen oder 
Privatorganen vorgenommen wird, stets vor der allfälligen Ein- 
mauerung oder Verkleidung des Kessels nach den, für die 
amtliche Prüfung bestehenden Vorschriften stattzufinden. 

Der bei derselben anzuwendende Probedruck hat bei 
Dampfkesseln, welche bis zu einer effectiven Dampfspannung- 
von zwei Atmosphären benützt werden sollen, das Doppelte, bei 
Kesseln, welche für eine höhere Dampfspannung benützt werden 
sollen, daS| Einundeinhalbfache des zulässigen^ grössten Druckes,, 
vermehrt um den Druck von Einer Atmosphäre, zu betragen«. 

8- 5* 

Jeder Dampfkessel muss mit dem Namen des Verfertigers 
und dem Jahre der Anfertigung bezeichnet sein, und es muss 
die für denselben bewilligte höchste effecttve Dampfspannung^, 
in Atmosphären oder in Pfunden auf den Wiener Quadratsoll 
ausgedrückt, an einer leicht sichtbaren Stelle des Kessels kenn- 
bar und dauerhaft ersichtlich gemacht werden. 

§. Ö. 

Ueber jede Kesselprobe wird eine Bestätigung ausgestellt,, 
welche der Kesselbenützer aufzubewahren hat. 

§. 7. ' 
Die Erprobung eines Dampfkessels ist in folgenden Fäl- 
len zu wiederholen: 

a) Wenn eine wesentliche Veränderung der Constructioii.' 
des Kessels vorgenommen wird; 

b) wenn bei dner Ausbesserung mehr als der 20. Theil der 
Kesseloberfläche ausgewechselt .wnrde. 

Die Auswechslung von Feuerröhren bis zu 4 Wie-- 
ner Zoll Durchmesser bedingt bei Röhrenkesseln keine 
neue Erprobung: 

c) wenn ein bereits gebrauchter stationärer Kessel in einer 
anderen gewerblichen Anlage verwendet werden soll. 
Ueberdiess steht es jedem Kesselbenützer frei, seine 

Dampfkessel, so oft er es für zweckmässig findet, einer wieder- - 
holten Kesselprobe unterziehen zu lassen. 

Der Anlass und das befriediegende Ergebniss der wieder^ 
holten Kesselprobe ist auf der ursprünglich erfolgten Bestäti- 
gung (§. 6) anzumerken. 

§. 8. 

. Jeder Dampfkessel ist jährlich mindestens einmal, mit 
möglichter Vermeidung von Betriebsstörungen, einer Beviaion» 
zu unterziehen. Auch ist der DampfkesselbenOtzer verpflichtet,, 
bei jeder Auswechslung eines Ventiles oder eines Ventilhebers 
eine Bevision zu veranlassen. Die Revisionen werden entweder 
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-von dem amtlichen Prfifang^ieommiflalr, oder bei jenen Dampf- 
'kesselbenfitzern, welche einer vom Staate antorisirten Gesell- 
schaft cur Ueberwachtuvg des Dampfkesselbetriebes als ordent- 
liche Mitglieder angehdren, dorch die Organe dieser Gesellschaft 
TorgenomxneB. 

Das Ergebniss der Revision i«tanf der ursprünglich ans- 
gestellten Besfeätignng (§. 6) anzumerken. 

Den vom Untersuchenden aus Anlass der Bevision getrof- 
fenen Anordnungen ist in jedem F|dle unweigerlich Folg^ au 
leisten. 

Wenn die Revision dnrch einen amtlich bestellten Prü- 
fungscommissSr vorgenommen wurde, so steht dem Kesselbe- 
nütsei^, inso ferne er sich durch die getroffenen Anordnungen 
beschwert 6Qdet, die Berufung an die poUtische Landesbe- 
hörde an. 

Diese Berufung bat nur insofeme eine aufechiebende Wir- 
kung, als nicht wegen einer zu besorgenden Gefahr die gänz- 
liche Einstellung des Kesselbetriebes angeordnet wurde. 

Vorkommende Berufungen sind von den Behörden schleu- 
nigst der Erledigung zuzuführen. « 

§. 9. 

Bei der Aufstellung oder Einmanerung eines stationären 
Dampfkessels , dann bei d^ Verwendung einer Locomobile 
innerhalb bewohnter Orte, sowie bei der Versetzung eines Dampf- 
kessels oder wesentlichen Veränderungen an den dazu gehöri- 
gen Vorricfatungeo, sind die Fenersicherheits- und Bauvor- 
schriften zu beobachten. 

§. 10. 

Zur Bedienung oder Ueberwachung eines Dampfkessels 
•dürfen nur verlässliche Personen verwendet werden, welche 
das 18. Lebensjahr zurückgelegt haben und durch ein amtlich 
beglaubigtes Zeugnias nachzuweisen vermögen, dass sie die Be- 
fähigung zur Wartung eines Dampfkessels erworben haben. 

§. 11. 

Jedermann, dem irgend eine Gefahr in Benützung eines 
Dampfkeasels bekannt wird, ist zur Anzeige derselben bei den 
amtlichen Organen berechtigt. 

Verpflichtet zu einer solchen Anzeige sind alle jene Per- 
sonen, welche bei der Bedienung oder Benützung eines Dampf- 
kessels verwendet werden, im Falle ihre, dem Benutzer dessel- 
ben oder seinen Bestellten erstattete Mittheilung über die dro- 
hende Gefahr nicht unverzüglich zur Herstellung eines gefahr- 
losen Znstandes führen sollte. 

Die genannten Personen haften nach den bestehenden 
Gesetzen iür jeden aus der Unterlassung ihrer Anzeige entste- 
henden Schaden. 

Der amtliche Dampfkessel «Prüfungscommissär hat Über 
jede solche Anzeige sofort eine Untersuchuug vorzunehmen und 
dereo Resultat der politischen Landesbehörde, sowie wenn der 
Dampfkessel unter Privataufsicht steht, auch gleichzeitig dem 
betreffenden Vereine, unter Bezeichnung der zu treffenden 
Vorkehrungen, mitzutheilen. Bei bestehender Gefahr hat der 
amtliche Commissär sogleich die erforderlichen Anordnungen 
zu treffen. 

§. 12. 

Im Falle der Explosion eines Dampfkessels ist der Be- 
nutzer desselben verpflichtet, hierüber unverzüglich die Anzeige 
an die nächste SicberheitsbehOrde zu machen, welche sogleich 
und ohne 'Rücksicht, ob der betreffende Kessel unter Staats- 
oder Privataufsicht steht, stets den für den betreffenden Bezirk 
von der Regierung bestellten (amtlichen) PrüfungscommissUr 
behufs gemeinschaftlichen Vorgehens bei der Unterauchung, von 
dem Vorfalle in Kenntniss setzt. Der Commissär hat bei bedeu- 
tenderen Unglücksfällen, oder wenn sich der Verdacht einer 
strafbaren Handlung ergibt, das Einschreiten der competenten 
politischen oder Gerichtsbehörden zu veranlassen, einstweilen 
aber Alles vorzukehren, was zur Sicherstellung des Beweis - 
materiales nothwendig ist. 

Vor dem Eintreffen der Untersuchungscommission und 
ohne deren Zustimmung darf an dem Zustande und der Lage 
des Keesels, sowie an den durch die Explosion berührten Bau- 
ten und Einrichtungen keine Veränderung vorgenommen wer- 
^en, es wäre denn, dass selbe zur Rettung von Menschen aus 



einer Gefahr, für Gesundheit oder Leben, zur Verhütung fer- 
nerer Unfälle oder Offenhaltung des Verkehres auf einer Eisen- 
bahn oder Öffentlichen Strasse unvermeidlieh erscheinen. 

§• 13. 

Uebertretungen der obigen Vorschriften werden, sofeme 
nicht das allgemeine Strafgesetz Anwendung findet, nach Mass- 
gabe der Ministerialverordnung vom SO. September 1867 (R. 
G. Bl. Nr. 198) mit Geldstrafen bis zu Einhundert Gulden 
Ssterr. Währung oder Arrest bis zu vierzehn Tagen geahndet. 

Diese Verordnung tritt drei Monate nach der Kundma- 
chung derselben in Wirksamkeit 

Scliäffle m. p. 

Kundmachung. 

Nachdem der zu Wilmsdorf in Sachsen zuständige, zu- 
letzt in Teplitz bedienstete, derzeit unbekannt wo abwesende 
Gustav Kohl mann der hierämtlichen, am 12. September 1871, 
Z. 1190, ergangenen und in dem Amtsblatte der Prager Zeitung 
vom 20. September 187], Nr. 222, verlautbarten Aufforderung, 
wegen Bauhafthaltung der Freischürfe N. Ezh. 407, 408, 409, 
410, 411, 412, 413, 414 a.c. 1871 in der Gemeinde Chrast, Amts- 
bezirk Cbrudim, Bestellung eines Bevollmächtigten und Berich- 
tigung der rückständigen Freischurf^ebühren im Betrage von 
64 fl., in dem festgesetzten Termine von 30 Tagen nicht ent- 
sprochen hat, so wird hiermit auf die Entziehung dieser acht 
Freischürfen mit dem Beisatze erkannt, dass nach Rechtskraft 
dieses Erkenntnisses deren Löschung in den bezüglichen Bü- 
chern vollzogen werden wird. 

K» h» Berghauptnumnschaft 

Kutten borg, am 6. November 1871. 



Goncurs - Ausschreibung. 



Bei der gefertigten Direction ist der Dienst des k. k. 
Hüttenadjuncten, mit welchem nach dem provisorischen Besol- 
dungs-Status vom 23. December 1868 ein Jahresgehalt von 
800 fl., die X. Diätendasse, ein Naturalquartier odpr in Ermang- 
lung eines solchen ein Quartiergeld von 10^/q des Gehaltes, die 
Benützung eines Krautackers, so lange derselbe zu Werkszwecken 
nicht benOthiget wird und die Verpflichtung zum Erläge einer 
Caution im Betrage des Jahresgohaltes verbunden ist, zu ver- 
leihen. 

Die Erfordernisse für diesen Dienst sind : Absolvirte berg- 
akademische Studien, praktische Erfahrungen im Metall- insbe- 
sondere Quecksilberhüttenwesen und im Concepts- und Rech- 
nungsfache und die Kenntnis^ der slovenischen oder einer 
anderen verwandten slavischen Sprache. 

Die Competenz-Gesuche sind im Wege der vorgesetzten 
Behörden mit der Nachweisung der obigen Erfordernisse und 
der Befähigung zur Leistung der vorgeschriebenen Caution, so- 
wie über Altftr, Stand, Studien und bisherige Dienstleistung 
und mit der Erklärung, ob und in wie ferne der Bewerber mit 
Beamten der Berg-Direction verwandt oder verschwägert ist, 
binnen sechs Wochen bei der unterzeichneten Direction ein- 
zureichen. 

K. k. Berg^IHrecHon 

Idria, am 9. November 1871. (136—1) 



Sehr empfohlen werden 

MEHLS Patent-Planroste 

mit grosser Brennmaterialerspamiss, für Dampfkessel- und 
andere Feuerungen. — Einziger Repräsentant fUr die~ k. k. 
Staaten und Ungarn 

(129—5) Carl A. Speoker, 

Hoher Markt 11, Wien, Export u. Import iu Maschinen. 



-ks-Gesellschaft 



lg ■ 



243 OOOOO Ctr, 
117.61300 , 
88.&2g-8fi „ 



j*n, BcB- 
. . 68.3071! 

. 637.497-85 fl. 



6,719,921-07 fl. Ö..W. 



hn in Brannschweig. 

der Chemie. 

(.ndorffQnd Wühler, 
H&DdwHrterburbes der 
unter Mitwirkung toq 
irup-Beaanez, Hof- 
recker, Wichelhans 



ebUng, 

dienen. Ro;bI-9. geh. 
I B finde berechnet, ro: 
ingen erfcheinen wird. 
■igt fl. 1.62 kr. 
erste Lieferang. 



Grosses Kohlenwerk 

In einer dentsohen Provinz Oesterrelohs ans 
fireier Hand gegien Baarzahlnng zu verkaufen. 

Aeltera Braunkohle bester QualitSt zu allen techniachen 
Zwecken verwendbar, gut inatruirt, gesicherter Absatz. 

Von einer EUenbfths durchzogen.' — Näheres durch den 
BevoHmächtigteD Dr. C. Qrund, Hof- und Gerichtiadrokat in 
Wien, BankgasBe 2. (136—3) 
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Erd- und Stein-Bohrer, Steinbrech- 
Maschinen, Tentilatoren, Feldschmiedeu 

_ "Z?*?^ Oeste rre t cher, 



Durch alle BnohhandloiigeD ist EU h«ben: 

Lehrbuch der Bergbaukunde. 

Fflr Bergschalen und Eom Selbitanterricht, insbesondere ffir 
angehende Bergbeamte, Bergbnnnnternehmer, Orabenbesitzer etc. 



Wilh. Leo, 

, UltcUtd d« groiilienii(l. 1 



dogbebgo SoeleUt. 



Uit 241 in den Text eingedruckten Abbild angen. 

Praia ff. 7.60 kr. Ott. Wihr. 

(Vertag von O. Bati« in Quedlinfaarg). 

Torrithig in Wien, in der 0. J. ManE'ichen Bncbhandlaog, 

Kohlmarkt 1, Tii-i-via dem Cafi Daum. 

(128—1 ) 




Ich beehre mich hiemit anzuzeigen, dass die engUiehe Pstent-PlDis- 
(Grafit) BohmsliticgBl-llasallsebatt in London, welche seit einigen Jahren 
iederlago Ostroidemarkt Vr. SO unterhält, mir den aÜBinl^rea 

KOf dlMSr 

iSehmelztlegel 

ie ttBt«IT.-tlUBr<U- Konarohle flbertragen hst. 

Alle difse Schmolztiegel werden nun mit der Marke der Oesellachaft ver 

und erhalten die richtige Angabe des Inhalte« der Tiegel, der garantirt 

ea Bind nümlich die Tiegel der Form A inEUogramm (1 Kllgr. = 2 Pfd.), 

>rm C jedoch in engUschea Pfunden ger ei chnet, vronach also sowohl Preis 

. gleich dem eines Nr. "60 C kommen, 80 G ist also i/, Preis nnd '/, Inhalt von 30 A, 

ignie erzeugt, sind seit vielen Jatiren in den engliachen, franxesischeD sowie deutschen 

a den meisten bedeutendsten Eisen bahn- WerkatStten, Maschinen-Fabriken, Eisen , Stahl- 

■ und Chinasilbcr-Fabrihen und RaSlneurs des In- und Auslandes bezogen. 

welche sich dieae SchmeUtiegel durch mehr als 18 Jahre ansceichneu, bin ich bereit 
anz besondera fllr Stahlfabrikation sind die Tiegel Form D anzuemp fehlen, da sie 6 — S 
\ grosses Lager dieser Tiegel an Hand. 

lische Patent-Plumbago-Sclimelztiegel-Gesellsclxaft 
L. Martin, Getreidemarkt Nr. 20 in Wien. 

einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der PrSnumaratlonsprali iat 
Thlr. 10 Ngr. Mit firanco Postveriendung 8 fl. ,80 kr. H. W. Die Jahresabonnenten 
e Erfahrungen Im berg- und h Ölten mannt sehen Masohlnen-, Bau- und Aufbereituogaweaen 
[iserate finden gegen 6 kr. S. W. oder 1'/^ Ngr. die gespaltene Nonpareillei eile Aufnahme, 
ten jeder Art kOnnen nnr franoo angenommen werden. 

POr daa Vailsf nnuitwonllcb Harm^BB Mkni. 
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Die Haftpflicht der Bergwerks -Unternehmer 
fUr den durch Tödtungen und Körperver- 
letzungen beim Bergbaubetriebe herbei- 
geführten Schaden. 

IL 

Auf die in Nr. 46 dieser Zeitschrift mitgetheilte 
Stimme eines „bayrischen" Bergmannes über den Ent- 
warf des deutschen Haftpflicht-Gesetzes lassen wir heute 
ein Grutachten über das den hierländigen Bergrevieren 
amtlich zur Prüfung mitgetheilte deutsche Gesetz selbst 
folgeo^ welches (zwar nur ganz kurz) die Bedenken eines 
^bergmännischen Vereines"*) ausdrückt — aber 
eben auch in dieser, von eingehender Kritik Umgang 
nebm enden Weise — die Meinung eines achtbaren Kreises 
von Fachgenossen kund gibt. Wir werden jedenfalls auch 
noch andere Ansichten auftauchen sehen und glauben, 
das8 eben in mehrfältiger Beleuchtung dieser legisla- 
tiven Frage, welche eine tiefe Berechtigung hat, sich heraus- 
stellen wird, in welcher Art man die zum Theile wider- 
sprechenden Interessen, welche dieser Frage zu Grunde 
liegen , in ein richtiges Verhältniso zu bringen in die 
Lage kommen könnte. Vorerst mag der Text des deut- 
schen Gesetzes folgen, wie er dem nachstehenden Gut- 
achten vorgelegen ist. 

M§. *1. Wenn bei dem Betriebe einer Eisenbahn ein 
Mensch getOdtet oder körperlich verletzt wird, so haftet der Be- 
triebffiiDtemehmer für den dadurch entstandenen Schaden , so- 
fern er nicht beweist, dass der Unfall durch höhere Gewalt 
oder durch eigenes Verschulden des Getödteten oder Verletzten 
verursacht ist. 

§. 2. Wer ein Bergwerk, einen Steinbruch, eine Gräberei 
oder eine Fabrik betreibt, haftet, wenn ein Bevollmächtigter 



*) Wir geben die nachstehenden sowie ferneren Gut- 
achten vorläufig ohne CommoDtar unsererseits, weil wir viel- 
leicht später Gelegenheit finden dürften, unsere eigene Ansicht 
im Znsammenhange ausaosprechen. Dass wir nicht absolut 
gegen ein Haftgesetz sind, wird man übrigens sehen aus 
der Einleitung erkennen ; aber die Schwierigkeit liegt in einer 
klaren xmd gerechten Fassung desselben. O. H. 



oder ein Repräsentant oder eine zur Leitung oder Beaufslch- 
tigaog des Betriebes oder der Arbeiter angenommene Person 
durch ein Verschulden in AusfQhrang der Dienstverrichtungen 
den Tod oder die Körperverletzung eines Menschen herbeige- 
führt hat, für den dadurch entstandenen Schaden. 

§. 3. Der Schadenersatz (§§. 1 und 2) ist zu leisten: 

1. Im Falle der Tödtung durch Ersatz der Kosten einer 
versuchten Heilang und der Beerdigung, sowie des Vermögens- 
nachtheils, welchen der Getödtete während der Krankheit durch 
Erwerbsunffthigkeit oder Verminderung der Erwerbsfähigkeit 
erlitten hat War der Getödtete zur Zeit seines Todes vermöge 
Gesetzes verpflichtet, einem Anderen Unterhalt zu gewähren, 
so kann dieser insoweit Ersatz fordern, als ihm in Folge des 
Todesfalles der Unterhalt entzogen worden ist; 

2. im Falle einer Körperverletzung durch Ersatz der 
Heilungskosten und des Vermögensnachtheils, welchen der Ver- 
letzte durch eine in F<olge der Verletzung eingetretene zeit- 
weise oder dauernde Erwerbsunflihigkeit oder Verminderung der 
Erwerbsfähigkeit erleidet.** 

Der Vorstand des Vereins für die bergbaulichen 
Interessen im nordwestlichen Böhmen zu Teplitz hat 
auf die Einladung des k. k. Bergcommissariats zu Tep- 
litz zur Begutachtung des ihm ämtlich mitgetheilten 
deutschen Haftgesetzeff vom 7. Juni d. J. dasselbe im 
Vereine einer Besprechung unterzogen und in seiner 
Antwort an das k. k. Bergcommissariat nachstehende An- 
sichten und Vorschläge entwickelt: 

^Wie Ihnen bekannt sein wird, ist das hier frag- 
liche deutsche Gesetz in etwas übereilter Weise zu Stande 
gekommen; schon deshalb dürfte sich daher dasselbe 
keinesfalls eignen, in Oesterreich pure angenommen zu 
werden. Seinen Hauptfehler erblicken wir aber darin, 
dass es Fabriken, Steinbrüche, Sand- und Lehmgräbereien 
und Bergwerke durchaus gleich behandelt, während man 
doch in sonstigen, namentlich volkswirthschaftlichen Be- 
ziehungen die Eigenart des Bergbaues überall anerkennt. 
Ans dieser Eigenart des Bergbaues folgt aber auch, dass 
die Bergarbeiter nicht in eine Ctasse zn setzen sind mit 
"Steinbrechern, Fabriksarbeitern und Sandgrftbem. Denn 
jene müssen in vieler Hinsicht selbstständig denken und 
haben freien Spielraum für ihr Handeln, während diese 
meist nur mechanische Arbeiten verrichten. £e befinden 
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sich daher die Arbeiter eine« Bergwerkes oft und viel- 
fach in durchaus gleicher Lage mit dessen Leitern oder 
Beprftsen tauten. Den Gefahren, welche beim Bergbau 
drohen, müssen sich diese in gleicher Weise unterzielicn, 
wie Jene, ja noch mehr als jene. Hieraus ergibt sich, 
dass es, wird bei dem Betriebe des Bergbaues ein Ar- 
beiter verletzt oder gctödtot, im höchsten Grade schwie- 
rig sein wird, die letzten Gründe der Schuld zu eruiren ; 
dass dieselben zum weitaus grössten Theile in einer vis 
major, schlagenden Wettern u. dgl. zu liegen pflegen, 
dürfte allbekannt sein. 

In Berücksichtigung der eigen thümlichen Natur des 
Bergbaues, respective des eigenthümlichen VerhÄltnisses 
der Bergarbeiter eben hat man ja schon vor Jahrhun- 
derten die Bruderladen eingerichtet. Es ist sehr zu 
bedauern, dass man diese immer noch in ihrer alten Ver- 
fassung bestehen licss, ohne sie den Bedürfnissen der 
neueren Zeit gemSss zu modificireo. 

Wir sind der festen üeberzeugung, dass, wenn man 
das Haftgesetz in der bewuesten Form publicirt, die Bru- 
derladen ganz eingehen, die Arbeiter selbst blosse Kran- 
kencassen, die Bergwerksbesitzer und Leiter aber unter 
sich Versicherungs-Vereine bilden werden. Durch diese 
Einrichtungen, namentlich aber die von den Arbeitern 
selbst verwalteten Krankencassen , würden entschieden die 
am schwersten betroffen werden und am meisten ver- 
lieren, denen man doch eigentlich helfen will, die Berg- 
arbeiter. Und noch eine andere Folge würde die Publi- 
cation des fraglichen Gesetzes mit sich führen, eine 
Folge, die die Repräsentanten der Bergwerke am unan- 
genehmsten berühren wird ; sie werden dadurch das Ver- 
trauen verlieren, welches z. Z. noch zwischen ihnen und 
den Arbeitern besteht. Noch sind die social demokrati- 
schen Ideen unsern Arbeitern ziemlich fern geblieben; 
aber wir glauben, dass jene leichtltch bei denselben Ein- 
gang finden werden, wenn, eben durch das in Rede ste- 
hende Gesetz hervorgerufen, der^ Bergwerksbesitzer in 
häufige Processe mit seinen Leuten verwickelt werden 
und damit auch das nicht genug zu schätzende Vertrauen 
zwischen beiden schwinden wird. 

Im Processe stehen die Grubenbesitzer günstiger da, 
als die Arbeiter; jene wollen aber gern diesen Vortheil 
schwinden lassen und in Eintracht zusammen mit ihren 
Leuten arbeiten. 

Dass die fragliche Publication mit ihren Folgen 
viele und grosse Nachtheile für den gesammten Volks- 
wohlstand heraufbeschwören würde, liegt auf der Hand. 

Aus den angeführten Gründen erachten wir das 
vorliegende Gesetz für keineswegs geeignet, in Hinsicht 
auf die Haftbarkeit bei dem Bergbau Anwendung zu 
finden. Dahingegen sprechen wir uns unbedingt für die 
Nothwendigkeit einer strengen Revision und sach- wie 
aeitgemässen Abänderung, bzw. Modification der Bru- 
derladen-Statuten aus, indem wir zugleich bemerken, 
•dass in Berücksichtigung der. zu ändernden Statuten un- 
:flere Mitglieder gern einen entsprechenden Beitrag zur 
£nappschaftscasse leisten würden. 

Teplil«, am 24. October 1871. 

Der Verein für die bergbauliehen Intereasen 
im nordwesüiimea BdhmeiL 



Der Abbau des weissen Lehmes nächst 
Drahelin.bei Przibram. 

Von Franz Babanek, k. k. Bergmeister. 

Es wird gewiss manchen Leser dieser Zeitschrift 
interessircn, wenn ich eine Mittheilung über eine Lehm- 
gewinnung mache, welche wegen der besonderen Ver- 
wertbung dieses Materials auf bergmännische Art einge- 
leitet wurde. 

Nächst Drahelin bei Pfibram wurde nämlich vor 
mehreren Jahren beim Schürfen «uf Eisensteine ein mäch- 
tiges Lager von weissem Lehm angefahren, welcher seine 
vorzügliche Verwendung bei der k. k. Schmelzhütte in 
Pfibram zur Fabrikation von feuerfesten Ziegeln u. s. f. 
gefunden hatte. Dieses Lager ht\t ein regelmässiges Strei- 
chen von Ost gegen West, somit parallel zum Kamme 
des Gebirges, welches von Obecnic gegen Drahelin und 
Deutsch-Pasek verlauft, und ist in einer bedeutenden 
Höhe, fast längs dem äussersten Kamme zu verfolgen. 

lieber die geognostisch j Lagerung kann ich mich 
derzeit noch nicht mit voller Sicherheit aussprechen, 
indem ich die geologischen Verhältnisse daselbst zu 
einem speciellen Studium gemacht habe, welche ich spä- 
ter — wenn ich die Ueberzeu-ung über die Natur die- 
ser Lagerstätte erhalten haben werde — veröffentlichen 

will. 

Was die Beschaffenheit des Lehmes selbst anbe- 
langt, so unterscheidet man daselbst einen mageren, 
mehr sandigen Lehm, der das Aussehen einer verwitter- 
ten, aufgelösten, graulich weissen Grauwacke hat, und 
einen fetten, weich anzufühlenden, milden Lehm, der oft 
röthlich, gelblich oder schwärzlich geförbt erscheint, in 
I Folge organischer Einflüsse oder eisenführender Wässer, 
i beim längeren Liegen an der Luft aber weiss wird. Das 
! Ausgehende ist ober Tags nirgends recht deutlich wahr- 
zunehmen, da das Hangende des Lagers ein mehr oder 
weniger compacter Schotter ist. An der dermalen aufge- 
schlossenen Stelle hat das Lager ein gegen das Gebirge 
widersinniges Einfallen, die Unterlage sind feste, grob- 
körnige Grauwackenquarzite. Herr k. k. Oberbcrgrath 
Grimm erwähnt dieses Lagers im Jahrbuche der k. k. Berg- 
akademien vom Jahre 1863, worin er dasselbe für einen 
verwitterten Diorilgang ansieht. Bis jetzt sind Yolistäu- 
dige Aufschlüsse darin nicht gemacht, und es ist 
dasselbe höchstens auf zwölf Klafter Tiefe untersucht 
worden, somit lässt sich nicht bestimmt sagen, mit was 
man es hier eigentlich zu thun hat. 

Dieses Lager oder dieser Gang wurde in früheren 
Jahren mittelst Schächtchen aufgeschlossen, und zwar 
auf eine bald grössere , bald geringere Tiefe und sodann 
durch Streckenbetrieb und zu Bruchegehenlassen der Decke 
gewonnen. Auf diese Art entstanden Brüche, die bis zu 
Tage gingen und gewöhnlich war dann die natürliche 
Folge, daes an einem solchen Punkte der Bau angelas- 
sen Jwerden musste und man dsneben ein zweites Schächt- 
chen in der Streicbungsrichtung anlegte, um abermals so 
vorzugehen und das momentan zu benöthigende Lehm- 
quantum gewann. Oft kamen Wässer dazu und es musste 
der begonnene Bau wieder aufgegeben worden. Im Jabre 
1871 wurde mit dem Besitzer dieses Lagers ein Con- 
tract auf zwölf Jahre abgeschlossen, worin die regelrechte 
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bergmftnniBcbe Gewinnnng des weissen Lebmcs bedingt 
wnrde und dem Gefertigten war die Leitung dieses 
Baaes anveftraut. 

Es bandelte sich nun um die Einleitung eines zweck- 
mässigen und rationellen Abbaues und ich fasste im An- 
fasge die Idee, einen Querbau einzuleiten ; nachdem jedoch 
die Decke keine grosse Haltbarkeit besitzt und bald zu 
Bruche geht^ habe ich mich zu einem Abbau entschlos- 
Ben, den ich im Nachfolgenden beschreiben will, wobei 
ich den grössten Theil des Lehmes gewinne und dip 
wenigste Zimmerung brauche, da nur der Förderschacht 
und die Hauptstrecke in Zimmerung stehen! Auch dachte 
ich einen theilweisen Abraum einzufahren^ da sich aber 
im Hangend Schotter oft grosse Blöcke von quarziger 
Granwacke befiaden, die mit Pulver gesprengt werden 
mfissten oder zu deren Wegschaffung grössere Kosten 
nöthig wären, das Lnger selbst stellenweise nur drei, 
höchstens vier Klafter mftchtig ist und gegen das Ge- 
birge einfällt, überdies Lehm sogleich benöthigt wurde, 
80 ist abermals ein Schächtchen angelegt worden^ mit 
welchem in einer Saigerteufe von zwei Klaftern das Lehm- 
lager erreicht und nach einer weiteren Vertiefung des 
Schachtes von zwei und einer halben Klafter vollständig 
durchfahren wurde. 

Von diesem Schächtchen aus wurde die Ausrich- 
tung des Lagers gegen Osten und Westen zu gleicher 
Zeit in Augriff genommen, und zwar wurde eine strei- 
chende Strecke, die Grundatrecke, am Liegenden des 
Lagers ostwärts auf 16 Klafter, westwärts auf 18 Klaf- 
ter Lfinge getrieben, um einerseits nicht die alten Ver- 
haue anzufahren, audererseits weil die Förderung kost- 
spielig und Wettermangel eingetreten wäre. Von der 
Grundstrecke aus werden, nachdem ein 4 Klafter mäch- 
tiger Sicherheitspfeiler in der Nähe des Schachtes gelas- 
sen wird , Querörter in drei Klafter Entfernung von 
einander sowohl in südlicher als nördlicher Richtung 
angelegt, um den Lehm zu durchfahren, das Hangende 
und Liegende, sowie die Mächtigkeit des Lehmes kennen 
zu lernen. Sodann werden diese Querörter am Hangen- 
den mittelst einer streichenden Strecke, der Verbinaungs- 
Btrecke* mit einander verbunden, so dass man auf diese 
Art mehrere Abbaukörper erhält. 

Diese Abbaukörper werden von den äussersten 
Enden der Grundstrecke sowohl im östlichen als west- 
lichen Felde zu gleicher Zeit in Angriff genommen, die 
dem Schacht näheren 'Querörter erst dann angelegt, wenn 
die entfernteren Lehmkörper abgebaut worden sind, damit 
der Lehm nicht zu viel durchlöchert werde, indem man 
dann mehr Zimmerung benölhigen würde. Der Abbau 
schreitet somit von den äussersten Enden des Abbau- 
feldes suceessive gegen die Mitte desselben oder gegen 
das Schäcbtch«n zu, und zwar werden dort, wo sich die 
Querörter mit der streichenden Verbindungsstrecke kreu- 
ze«, Ueberhölicn angelegt, die bis an die Decke getrie- 
ben werden. Nachdem die Grundstrecke und die Quer- 
•örter 7 Fuss hoch genommen werden, erübrigt nocix eine 
lilächtigkeit des Lehmes von 7 bis 8 Fuss und es errei- 
chen diese Ueberhöhen auch nur diese Höhe. 

Von diesen Ueberhöhen werden nun, sowohl der 
Verbindungsstrecke als den QuerÖrtcm nach, Firsten- 



( Strassen getrieben bis zu der Grundstrecke und auf diese 
Art wird der Abbaukörper von drei Seiten firei und kann 
von der Hangendstrecke aus gegen die Graadstrecke s^u 
auf einmal genommen werden* Bei dem anf diese Weise 
eingeleiteten Abbau wird der grösste Theil des Lehmes 
gewonnen und nur der mit Sand oder Schotter gemischte 
wird am* Hangenden zurückgelassen. Der letzte Theil 
des Abbaukörpers bei der Grund strecke wird, nachdem 
die daselbst befindliche Zimmerung herausgenommen 
wurde, zu Bruche gelassen. 

Wird man später den tieferen Theil des Lehmes 
gewinnen wollen, so wird der Schacht um 2^^ Klafter 
tiefer niedergebracht, eine neue Etage eröffnet und wieder 
auf die frühere Art vorzugehen sein, wobei in der First 
eine Bergfeste bleibt, die mit Getriebe gewonnen werden 
kann. Wegen den zusitzenden Wässern wurde ein kurzer 
Stollen angelegt, welcher seinerzeit auch als Förder- 
stollen benützt werden kann. 



Ueber die Rolle der Kohle in der Formerei *). 

Von A. Ledebur, Ingenieur im Eisenwerk Groeditz. 

(Scbluss.) 
Jene blaue Farbe, welche charakteristisch für den 
Lehm- und Masseguss, wie auch in etwas abweichender 
Nuancirung fQr den in gut ausgestäubten Formen gegos- 
senen Sandguss ist, können wir nicht, wie einige Schrift- 
steller, der dirccten Einwirkung des in Graphit umge- 
wandelten Kohlenstoffes zuschreiben, sondern betrachten 
sie vielmehr als die normale Farbe des bei unvollkom- 
menem Luftzutritt entstehenden, aus oxjdirten Bestand- 
theilen des Gusseisens gebildeten Gusshäutchens. Daher 



\ erklärt sich die deutlich abweichende Färbung des Coaks- 
roheisens in solchen GusBstücken von der des Holzkohlen- 
roheisens in Folge der Zusammensetzung dieser beiden 
Eisensorten. Erster e ist graublau, oft fast grau, letztere 
fast rein blau. Die von diesen Farbentönen der Guss- 
stücke aus grünem Sande etwas abweichende Färbung 
der in getrockneten Formen hergestellten Abgüsse dürfte 
ihre Ursache in der Einwirkung der erwähnten flüchtigen 
Salze auf das sich bildende Gusshäutchen haben ; wenig- 
stens spricht dafür sehr deutlich der Uij^stand , dass 
letztere Gussstücke, der Witterung ausgesetzt, schon nach 
wenigen Tagen sich mit einer Bostschicht vollständig 
zu überziehen pflegen, während Sandguss lange Zeit im 
Freien lagern kann, ohne an anderen Stellen Rost anzu^ 
setzen, als wo durch Behauen etc. das blanke Eisen zu 
Tage trat. 

Die intensivere Wirkung der Schwärze im Ver- 
gleiche zu der Wirkung der trocken aufgestäubten Holz- 
kohle ist der Grund, wesshalb man selbst stärkere Guss- 
waaren in getrockneten und geschwärzten Formen ohne 
besondere Präparirung des Formsandes giessen kann, 
während bei Sandguss unter gleichen Verhältnissen ein 
Zusatz schützender Materialien nöthig sein würde. Viele 
Giessereien, welche eine „gute Masse" in der Nähe fin- 
den, verwenden dieselbe ohne jeden Zusatz. Nur wenn 
die von der Gussform aufzunehmende Eisenmenge so bo- 



*) Aus der »Berg- und hüttenmännischen Zeitimg''. 



denteud iat, dau trota der BchBUendeD Schwürieschicbt 
«io Siotem des Saadea (LefamM) zu befürchten steht, 
mosB mBn ta den aehon frflher angedeuteten Mittel zur 
Terhindorung dieaes Uebelatandea greifen. 
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tet wird. Gewisse Sands orten erhalten n Km lieb durch 
Vermiaehung mit Steinkohle eine erhöhte FlaaticitSt, ^ 
werden also dadurch utn ao geeigneter zum PoTmeo. 
Die Textar der Steinkohle dQrfte sie allerdings fflr einen 
solchen Zweck geeignet erscheinen lassen; indessen vei- 
iflth es immerhin eine ungenflgende Beacbaffenfaeit des 
FormsBadca, wenu eine solche Aushilfe nSthig wird. 

Bei einem sehr dichten Formmateriale, welches den 
Gasen nicht so leichten Abzug gestattet, wie der poröse 
Formsand fflr grünen Gass (vorzüglich Lehmformee], 
vrfirde eine atUn rapide Gaaent Wickelung nachtbeiljg wir- 
ken können. In diesem Falle IK^st sich alao auanahma- 
weiae die Steinkohle durch eiu weniger gasreiches Ma- 
terial mit Vortheil ersetzen, W'-lchea in dieser Verwen- 
dung weniger den Zweck hat, ilurch seine Gasentwicke- 
luDg nfltzlich zu sein, als vielmehr, indem ea dem. 
eigentlichen Formmateriale eine erhühte Unechmclzbarkeit 
verleiht. Man bedient sich in dieser Hinsicht hSafii; des 
Graphita als Zusatz zu dem Materisle derjenigen Theila 
der Form, welche unmittelbar mit dem llüsaigen Eieen 
in Berührung treten sollen; oder auch der Holzkohle. 
Eines ganz besonderen Rufes fflr diesen Zweck erfreut 
sich der aus Gasretorten als Zereetzungaproduct des 
Steinkohl eQgases in höherer Teinperatur gewonnene Gra- 
phit ond es erhöht ein Zusatz ilesselben — unter Um- 
standen bis zu bO Proc. gesteigert — zur Formmaase 
ebensowohl die Haltbarkeit als die Unschmclzbarkeit 
derselben in bedeutendem Masse. Die eigenthumliche 
Structur dieecs Graphits, seine Schwerbreuubarkeit u. s. w. 
geben eine genOgeude Erklärung fär diese Eigenschaft. 



Die Anwendung von Gussstahldrahtseilen. 

Die grosse Teufe vieler Schächte hat bereits zu 
mannigfachen Versuchen Veranlaasun^ gegeben, das Ge- 
wicht der Förderseile auf geeignete Weise auszugleichen, 
resp. zu vermindern. Die Frage über die grössere oder 
geringere Zweckmässigkeit der einen oder der anderen 
von den vielen vorgeschlagenen und ausgeführten Metho- 
den ist noch nicht entschieden. Dies gilt namentlich auch 
in Betreff der Construction und des Materials, Über wel- 
che man in technischen Ereiaen den divergirendatcii An- 
sichten begegnet. Im Königreich Sachsen ist mun iu 
neuerer Zeit zur Anwendung von G uass t ahld rah t- 
aeilen übergegangen. Die damit erzielten günatigeo Re- 
sultate haben auch im weetffiliscben SteiDkuhlen-Districtc 
die Geneigtheit hervorgerufen, die Verauche mit Gussstahl, 
welche bereits vor IKngereu Jahren begonnen hatten, 
aber keinen befriedigenden Erfolg gehabt zu haben schei- 
nen, wieder aufzunehmen. Da indess fast auf allen Gru- 
ben mit der gewöhnlichen Kohlenförderung die polizei- 
lich zn concessionirende Seilfahrt combinirt ist, so ist 
bis jetzt unseres Wissens nur eine Zeche zur Anwendung 
von Gussstahldrahtseilen übergegangen. Die coiiceseioDi- 
rende Bergbehörde nahm nämlich bis jetzt Anstand, für 
die Berechnung der Tragfiihigkeit von Oussstahldrakt- 
aeilen'eine andere Formel anzuwenden als für Schmiede- 
eisen, weil über erstere zuverlässige praktische Er fall- 
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rangazahlen noch nicht constatirt waren. Nach der In- 
Btraction der königlichen Oberhergamtes zu Dortmund 
vom 11. September 1870 wird die Concession zur Seil- 
fahrt bei Eisendrahtseilen nur anter der Bedingung er- 
theilt, dass bei der gewöhnlichen Kohlenförderung eine 
sechsfache Sicherheit stattfindet. Bei der Berechnung 
wird eine durch Versuche festgestellte und praktisch be- 
währte Bruchbelastung von 55*84 Kilogramm pro Qua- 
dratmillimeter zu Grunde gelegt, so dass sich daraus die 
Formel P = 7'31 . n . d*^ ergibt, wobei 

P die zulfissige Belastung incl. Seilgewicht in 

Kilogrammen, 
n die Anzahl der Einzeldrähte 
d den Durchmesser derselben bezeichnet. 

Bei Anwendung dieser Formel auch auf Gussstahl- 
dfahtseile muss selbstredend der Hauptvortheil dieses 
Materials, nämlich die Reduction des Seilgewichtes, fort- 
fallen. 

In neuester Zeit sind indess die Schwierigkeiten, 
welche der Anstellung von Versuchen mit Gussstahl im 
hiesigen Berg - Verwaltungsbezirk aus dem angeführten 
Grunde im Wege standen, beseitigt worden. Auf Anre- 
gung zweier namhafter Seilfabrikanten sind nämlich in 
Gregenwart der Commissarien des königl. Oberbergamts 
zu Dortmund zwei Versuchsreihen über die Bruchbe- 
lastung von flussstahldräbten angestellt worden, welche 
in beiden Fällen das Resultat hatten, dass die geprüften 
Gu ssstahldräbte eine mehr als doppelte Tragfähigkeit pro 
Quatdratmillimeter ergaben , als die der Formel für 
Schmiedeeisen zu Grunde liegende Bruchbelastung ad 
55-84 Kilogr. 

In Folge dieser Versuche hat die genannte Behörde, 
wie wir aus sicherer Quelle vernehmen, den beiden er- 
wähnten Firmen die Mittheilung gemacht,"^ dass bei der 
Berechnung der Tragfähigkeit von Gussstahldrahtseilen 
aus ihrer Fabrik die Formel P-= 15.n.d^ zu Grunde 
gelegt werden würde, wobei die Buchstaben dieselbe Be- 
deutung haben, wie in der Formel für Sehmiedeeisen. 

Ohne Zweifel wird auch anderen Fabrikanten die- 
ses Zngeständniss gemacht werden, wenn sie der Berg- 
behörde auf zuverlässige- Art die Ueberzeugang von der 
höheren Tragfähigkeit der von ihr zur Verwendung ge- 
langenden Drähte verschaffen. Es braucht wohl nicht 
hervorgehoben zu werden, dass die angestellten Versuche 
durchaus noch kein bestimmtes Urtheil über die Zweck- 
mässigkeit der Gussstahldrahtseile, namentlich über ihr 
Verhalten bei längerem forcirtem Gebrauch, zulassen. Es 
ist zur Genüge bekannt, dass die Fabrikation des Guss- 
Btahldrahtes eine äusserst dtfficile ist und werden daher 
die Seilereien, wenn sie der Anwendung desselben eine 
weitere Verbreitung schaffen wollen, in der Auswahl des 
Materials sehr vorsichtig sein müssen. Auch wird man 
beim Gebrauch desselben den Fördereinrichtungen eine 
grossere Aufmerksamkeit zu schenken haben, als dies 
bis jetzt auf vielen Gruben der Fall ist, namentlich wird 
man starke Biegungen, Vibrationen und StÖsse nach Mög- 
lichkeit zu vermeiden suchen müssen, lieber alle diese 
Fragen wird erst eine längere Erfahrung Aufschluss ge- 
ben können. Damit indessen die Resultate derselben nicht 
unbenutzt bleiben, so wäre es sehr wünschcuswcrth, wenn 



dieselben nach einem bestimmten Systeme zu- 
sammengestellt und veröffentlicht würden. Nur 
dann wird es möglich sein, die ökonomische Seite der Frage 
mit einiger Sicherheit zu beurtheilen. Für jetzt erscheint 
der Vortheil,^ dass die Gussstahldrahtseile etwa nur die 
Hälfte des Gewichts der Eisen drahtseile erhalten, grosa 
genug, um zu eingehenden Versuchen zu ermuthigen. 
In Sachsen soll man mit den Resultaten zufrieden sein. 
Es sind dort unter andern auf dem Einigkeit- Schacht 
des Zwickau-Brückenberger Steinkohlen-Vereins 
flache Gussstahlseile aus 7 Litzen k 28 Drähten von 
1*9 mm Durchmesser bei einer Schachteufe von 804 Me- 
ter in Anwendung, welche nach obiger Formel eine För« 
derlast von ca. 12;000 Ekilogramm zulassen würden, 
während in Wirklichkeit eine solche von 10.787 Kilo- 
gramm inclusive Seilgewicht angewendet wurde. Es sind 
damit während 14 Monaten ca. 2,000.0()0 Centner, also 
700,000.000 Lachter-Centner gefördert worden. Während 
dieser Zeit sind die Seile zweimal umgelegt, die Seil- 
bunde sind zuweilen erneuert und es haben kleinere Re- 
paraturen der Nählitzen stattgefunden, ^onst sind irgend 
welche Mängel oder Abnutzung nicht wahrgenommen 
worden. Auch an andern Stellen sollen die mit Guss- 
stahldrähten gemachten Erfahrungen in ökonomischer 
Beziehung recht günstige gewesen sein. 

Eine allgemeinere Verbreitung der Gussstahldraht- 
seile wird unzweifelhaft zur Vervollkommnung der Fabri- 
kations-Methoden führen und neue Fingerzeige in Betreff 
der Behandlung bei dem Gebrauche an die Hand geben. 

(„Glück auf.«») 

Literatur, 

Qrundriss der Eisenhüttenkunde von Dr. HermannWedding, 
kgl. Bergrath. Berlin, Verlag von Ernst & Korn, 1871. 



Es ist unter Lehrenden eine noch offene Frage, ob Com* 
pendien den Vorträgen nützlich oder abträglich seien. Qegen 
dieselben sprechen die Rücksicht auf den Werth freier Vor- 
träge, welche durch ein Compeudium aus der Feder des Vortra> 
genden etwas beengt werden, und die Aufmerksamkeit der Hörer 
kann geschmälert werden, wenn sich selbe auf das Compendium 
zu sehr verlassen zu können glauben. Dagegen lässt sich für 
derlei Oompendien anführen, dass sie dem Lehrenden sowie 
dem Hörer einen Leitfaden an die Hand {^ebeu, an den Mand 
und Ohr sich halten können, ohne ihn oben mehr als wie ein 
Gerippe zu gebrauchen, welches durch den Vortrag erst ausge- 
füllt und lebendig gemacht wird. Dazu kommt , dass ein Com- 
pendium das Kepetiren der Vorträge erleichtert, Unterbrechungen 
ergänzt und den Gedankengang des Lehrenden auch über den 
Kreis seines Hörsaales hinausträgt und Femstehenden wieder 
einen Leitfaden zum Gebrauche grösserer Werke und zum 
Studium der Praxis bietet. 

Der Verfasser ist Lehrer an der Bergakademie zu Berlin 
und Herausgeber des grossen Percy*schen Werkes über Metallur- 
gie, dem er fast ein zweiter Vater geworden. Nach beiden 
Bichtungen hin ergänzt, oder besser gesagt secundirt der vor- 
liegende Grundriss sein Streben und Wirken. Wir können da- 
her das Erscheinen dieses Werkes keineswegs als überflüssig 
bezeichnen, sondern müssen es vielmehr als eine willkommene 
Bereicherung unserer Fachliteratur erkennen. Es trägt durchaus 
den Charakter eines Grundrisses. Indem es das Ganze des 
Eisenhüttenwesons umfanst und alle wichtigen Partien desselben 
in etwas gedrängter, aber nirgends mangelhafter Darstellung vor- 
trägt, ist es, wir möchten satten, dichter und daher schwerer 
als eine ausführliche Behandlung dieses Gewerbszwei »^es; es 
liest sich weniger leicht und bequem als Percy — Weddinga 
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fTOiMi Werk — et fordert eben dia Grflnintis Üea VortTUga 
oder du bereits vorhandenen praktiiohea Wissani oder doeb 
dar VorbereltDDir dun — ei i*t kein popuUn« Buch fUr 
.Halb wiaier und aol che, dio nicht« Mohre res wordeo 
wollen" — aber dien rechnen wir dam BacUe lum Lobe Ul. 
Du Theoretlichs des Fnchss bildet diB llaai« ~ du Praktisch« 
wird Im Weaeatlichsn daran« abfreleilet — keines von beiden 
Aber aoafilbrljcli ab|^andell. Ks haiin daher mit Nnlzen nebeu 
dam Vortrage und neben grosseren Werken gabraucht werden, 
ohne «o!bo entbehrlich zn machen, weil ea, ohne oaTallilKndi^ 
IQ sein, doch nicht f(Ir «ich allein erscbCpfoDd Bein kann. Auch 
die ZwohouiKeii (Holucbnitte) entsprechen dieiem Charakter, 
sie lind denlUche Sfciczen, keine anafllbrlicben ConttructioDBu. 
Dia Literatur i«t in Noten neb enb erlaufend bpiiindelt und g'ibt 
den t^Dgerzeig für weitere Belehrung, überwuchert aber nirgends 
den Tolt. Der etwa 300 Seiten umfassende müisige Band ent- 
aprieht aelner Bestimmung und wir glauben dieses Werk für 
Lebt- und Lernxwecke ebenso wie fUr wiss;nai:haftlich gcbildetu 
piaktische UUttonmünnGr empfehlen lu dürfen. Es ial, wie wir 
(ohon oben angedeutet, nicht gerade eine leichte, aber eine nahr- 
hafte (d. b. Iciirbaftej Koat für ernste Jünger uud Oenoasen dea 
Fncbes. 

Wir geben hier noch den Inhalt , welcher den Plan des 
WorkoB und dessen relative Vollständigkeit zeigt. 

Auf ein; kurze Einleitung folgen nnehatehenda Hanpt- 
und Unterabschnitte: Metallurgische Chemie desEiaena. 
Beinea Eisen. — Kisen und Koblensleff. — Kohlenstoffhaltiges 
Eisen und Msngau. — Kohlen stoShaltiges Eisen uud Silicium. — 
Kohlenstoffhaltiges Eisen und Phosphor. — Eisen nnd Schwe- 
fel. — Eisen und Araen. — Kohlunstoffhaliige« Eisen nnd 
Kupfer. — Eisen nnd Nickel. — Kohle nstoffbaltigea Eisen nnd 
Zinn, Wolfram, Titan und Chrom. — Eisen und Zink , Eiaeu 
und Blei. — UnwiebCige Verbindungen des kohlen atoffhalttgen 
Eisens mit MctAlIen. — Eisen und Stickstoff. — Eisen und 
Sauerstuff: Oijdationsstufen des Eisens, Einwirkung der At- 
noBphtire nitü des Wassers. Oxydation von Robeisen im ge- 
achmoUenen Zustande. Oxydation dei kohlenstoffhaltigen Eisens 
in der üluhhitxe. ^ Boduction des oxydirten Eisens und Auf- 
nahme fremder Körper bei der Reduction. — KryataHiaation 
dea Eisens. — - Sehmelapunkt, speüfisches Gewicht, absolute 
Festigkeit — Die Eisenerie. Magneteisenerz. ~ Eotheisen- 
erz. — liraueisenerz. — Späth-, Thuu- und Kohlen-Eisenerze : 
Späth ei Senate in. Thon- nnd Kohleneisenstcin. — Die Brenn- 
materislicn. Das Holz: Zusammenaetzung. Füllen, Trock- 
nen und Darron, Vcrkohlung: MeÜervorkohlung. Ketortenver- 
kohluug. — Vergasung, — Fossile Brennmaterialien: Torf. 
Vorkommen nnd Zusammensetzung, Gewinnung, Trocknen und 
Darren. Verkohlung. Vorgoaung. — Braunkohle: Vorkommen 
und Zusammensetzung. Gewinnung und Pressung, Jr'erlCohlang 
und Vergasang. — Steinkohle: Vorkommen und Zusammen- 
setzung. Geninnung, Lagerung nnd Aufbereitung. Vercokung; 

— Vergasung. — Die atmoaphSriacho Luft und die Ver- 
brennung mittolat derselben. Eigenschaften der atmo- 
sphärischen Luft. — Die Veihrennang. — Der üeizeffect. — 
Praktische Arten der Verbrennung, — Easen und Gehläse, — 
Vorwfiimung. —Die Arten der Eisenerzeugung. I, Roh- 
eil enerzeugung. — Der Hochofen. Der innere Ofonraura oder 
Ofcnschaclit. — Der Kenischacbt. -^ Der Kauhschacht. — Ban 
dos Hochofens. — Der Wind. GeblÜBeuiaacbinen. — Windlei- 
tung. — Winderhilznng: Röhrenapparat?. Regeneratorapparate. 

— Windvettheilnng. — Die Formen. — Apparate zum Messen 
von Druck und WArme des Windes. — Berechnung der Wind- 
iiicngc. — Wirkungsweise dea Windes im Hochofen. — Die 
Gase des Hochofens. Zusammensetzung der Gase. — An- 
wendung von Gas-Analysen. — Temperatur nnd Spannung der 
Gase. — Entziehung und Anwendung der Gichtgase, — Gas- 
ivego und GaafSnge. — Leitung, Reinigung und Verbrennung 
rier Gase,- Vorbereitung der Erze, Büafiiug: EUetung in 
Haufen. Rüstung in Stadeln. RSatung iu Oefen. — Verwittern 
lind Auslaugen. — Mechanische Aufbereitung. — Die Za- 
BchlMge. Arten der ZiischlMgo. — Einfluss der Gangarten und 
ZaschlKga auf die Beschaffenheit des Roheisens: Einfjuss des 
l^angand. Einflass des Siliciums. KinSusa des 6ebwefels. Ein- 
fluBB des Pboiphors. — Hochofenbcachickung. Die Gicht- 
anfzUgo: Forderung durch Dampfmaachiue oder Wasserrad am 



Beile. FBrdsrung mit Kette ohne Ende, Wasserte nnenxufz<%e. 
WasaersVulanauizUge, Pneumatische Anflüge. — Das Begicbten 
des Hochofoas. — Niedergang der festen Materialien. 
Anordnung der Materialien. — Veränderung der Erze. — Ver- 
Hnderung der Zuschläge. — Ver&odernng der Brennmateria,- 
tien — EinfiuHS der Form ded Hochofens auf die Verände- 
rung der festen Substanzen. — Wärme verbrauch. — Die 
Producte des Hochofens. Die Schlacke. — Das Bobeigen. 

— Nebenproducre, Beginn und Unterbrechung dea Hoch- 
ofenbetriebes. GioBBerei. Du Umachmelzen des Roh- 
eisens. — Formerei : Sandfbrmerei. MaaaafSrnorei. LehmfUrotereL 
l^iserne Formen, — Das Gicssrn. — Bearbeitung der Gnsswaaren. 
II. Darstellung von schmiedbarem Eisen. Die Arbeiten zur 
Darstellung schmiedbaren Eisens. — A. Die Benn- 
arheiC, Aeltere Bennarbeiten : Rennen im Herde. Rennen im 
Schachtofen. — Neuere Kennarbeiten. — B. Das Frischen. 
Vorbearbeitung des Roheisens zum Frischen: Abschrecken. 
QlUhen oder Braten. Feinem und Llutem.,— . 1, Das Hoerd- 
friacben. — Schmiedeiaenerzengung : Dreimalachmelzerei. Zwei- 
malachmclzcrfi, EiDmalacnmelxeroi. — Stablerzeugung; Zirei- 
mals hnieUoroi. Einmal. chmelzerei. — 2. Das Puiidelu, — Der 
Paddelofen. —Der Puddelprocesa: Puddeln auf Sehne. PuJdelu 
auf Korn. — Mecbanische Fuddler. — Verwerthung der Puddot- 
ofenaohlacke, — 3. Das Besaemarn. — Die ßeiaemfranlage 
nebst Zubehör. — Der Beaserasr-Proceas. — 4. Das Frischen 
mit Sauerstoff baltigen Körpern ausser Luft, — G. Die ErzHtabl- 
erzeugung. — Keimgung des Eisens ron Phosplior und Schwefel. 

— Zangen und Dichten. — Himmer: Stilhümmer. Rammen 
oder Bahmenbämmer. Der Amhoa. Das Zangen nnter dem 
Hammer. — Quetschen. — 6. Darstellung schmiedbaren Qum- 
eisens. — C. Das Stabikohlen, 1. Flussstahl- Erzeugung; 
Tiegel- Fl usBstahl. Beiaemer-Flussstaht, FlammofemKliissstabl. — 
2. Kohlenatahl: DamaaCstabl. Cnpolofenilahl. —4. Cementstahl : 
OberQüchenhärlung. — D. Reinigung, Verbesserung und 
Formgebung. 1. Gnssstahl -Erzeugung: Das Giesten. — 2. Das 
Schweissen; Die Walzwerke.. Dlechf^tikation : Scbwarzbloeh. 
Kesselblech. Panzerplatten. Das Beschneiden der Bleche. — 
StabeiBenfabiikntion: Rohschienen. Grobeisen. Feiheisen. Fa^on- 
eiaen. Dm Fertigstellen des Stabeiseus. Besondere Btabeiaen- ' 
arten. Endloses Stabeisen. — Draht- und Rährenfahrikation: 
Draht. ROhren. - £, Vervol 1 kommnung des Schmied- 
eisens und Stahls. Verzinnung, — Verzinkung. — Härten 
und Anlassen dea Stshla, — Actzung uud BiUnirung. 

Die Ansstattutig ist rUhmenswerlh, die Holzschnitte rein 
aOBgeflihrt, der Druck corroct. O. H- 



Notiz. 
Bei^&Diisclie LesekreiBP. 
Der von dam gefertigten Secretariat im Jahre 1960 ein- 
geleitete Umlauf technischer Fachzeitschriften hei den berg- 






ichen Leaekreiseu der Monarchie tritt mit dem kommen- 

XII. Jahrgang, 
Mannigfach waren die Bedenken Und Schwierigkeiten, 



nehmen von vorneherein fllr unaiisFührbar nnd selbst für un~ 
nlltz, und unhebsame Erfahrungen bei der Vorboroitang dea 
2. Jahrganges machten es leider unbedingt nothwendig, die 
ursprünglich nnentgeltUche Theilnahme an dem Zeitschriften- 
Umläufe für die folgenden Jahre mit der ~ wenn auch nicht 
hedeuteuden — Ahgabe von 1 ff. für joden Theilnebmer zu be- 
legen, um den gemeinnützigen Zweck des Unternehmens nicht 
vereiteln zu lassen. 

Ungeachtet aller Schwierigkeiten hat aber das Unter- 
nehmen den gün.fligaten Erfolg erzielt. 

Seit 186t benutzen jährlich 3 — bei^mKnnische Lese- 
kreise, zusammen 40—60 Theilnebmer zKhlend, die regelmKsws 
in Umlauf tretenden Zeitschriften, deion Anzahl von B anf U 
erhöht wurde, von welchen 3 nach vollendetem Umlaufe Eigen- 
thum der Lesekreise bleiben, und beinahe jährlich bewarben 
sich mj:hr Lesekreise um die Tlieilnahme, als zneckmässig za~ 
gelassen werden konulen. 
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laicht ohne Genngthuung' ob des erzielten Erfolges erUnbt 
steh Awhtr das gefertigte Secretariat die bergmiinnischen Leife- 
kreise der Österr.^imgarisohen Monarchie für das Jahr 1872 cor 
Theilnabroo an dem Zeitachriftea-Umlanfe eiuzul.iden. 

Die Zeitschriften werden die nämlichen sein, wie im Jahre 
1871, n&miich: 

1. Berg- und Htlttenmännische Zeilang von D. Kerl 
und Fr. W i m m e r. 

2. Zeitschrift fttr Berg-, Hütten- and Salinenwesen im 
preDsrischen Staate. 

3. Der Berggeist. 

4. Glackanf. 

5. Zeitschrift des Vereines dentscher Ipgenienre. 

'6. Zeitschrift des Osterreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. 

7. Dingler^s polytechnisches Jonmal. 

8. Polytechnisches Centralblatt. 

9. Neueste Erfindungen. 

10. Wochenschrift des nieder-Osterr. Gewerbe- Vereins. 

11. Praktischer Maschinen-Constructeur. 

Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender 
Weise vermittelt werden: 

Am ersten ieden Monats (vom 1. Jänner 1872 angefangen) 
wird von Wien an jeden der th eilnehmenden Lesekreise eine 
Anzahl von Kummern oder Heften voraus bestimmter Zeitschrif- 
ten durch die k. k. Fahrpost versendet. Diese Nnmmern oder 
Hefte bleiben bis ssum letzten Tage desselben Monates dem 
Lesekreise zur Benützung, und werden von demselben vom 1. 
des nächstfolgenden Monates riurch die k. k. Fahrpost an einen 
bestimmten andern Lesekreis versendet. 

Jeder Sendung wird von hier ans eine Versendungskarte 
beigelegt, auf welcher die Ordnung der weiteren Versendungen 
verzeichixrt ist, und welche die Sendung stets zu begleiten hat. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben die obgenannten Zeit- 
schriften Nr. 3 — 11 Eigenthum jener Lesekreise, 
welchen sie in der Reihenfolge zuletzt zugekommen sind; 
nur die Zeitschriften Nr. 1 und 2 sind halbjährig hierher zu- 
rtVekzusenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Benützung beeinträchtigt werde, müssen die Versendungen stets 
pünktlich an den festgesetzten Tagen bewerkstelligt werden. 
Aas diesem Grunde maes man sich auch vorbehalten, die Ver- 
sendungen an ef^en Lesekreis, welcher in dieser Hinsicht nicht 
gewissenhaft vorgehen würde, ohne irgend einen Ersatz ein- 
znstellen. 

Die Anordnung der Benützung der Zeitschriften unter den 
einzelnen Theilnehmem eines Lesekreises muss diesem anheim- 
^stellt werden. Die Erfahrung hat übiigens gezeigt, dass die 
Benützung durch Circulation der Zeitschriften bei den einzelnen 
Theilnebmern diesen nur sehr geringen Vortheil bietet, dagegen 
die voUko iimenste und zugleich bi^quemste Art der Benützung 
darin besteht, dass die Tfteilnehmer des Lesekreises aus ihrer 
Mitte für jede Zeitschrift einen oder mehrere Berichterstatter 
wählen, welche die intercrsanteren Artikel und Notizen in perio- 
dischen (monatlich ein- oder zweimal stattfindenden) Zusammen- 
künften säromtlichcr Theilnehmer auszugsweise mittheilen. 
Dirser letztere Vorgang wird daher angelegentlichst empfohlen 
and jenen Ltesekreisen, welche denselben einführen, unter Übri- 
gens gleichen Umständen der Vorzug vor anderen ertheilt 
werden. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche an der Benützung der 
oben bezeichneten Zeitschriften Theil nehmen können, ist vor- 
laUifig auf höchstens 6 beschränkt. Sollten sich mehr Lesekreise 
^melden, so werden jene vorzugsweise berücksichtiget, welche 
tsblreieher tax Theilnebmern sind. 

F.. r den Fall, als sich weniger ala i Lesekreise zusam- 
men mit 60 Theiln-'hmem melden würden, behält man sich vor, 
die gegenwärtige Einladung ziifiickzuziehen. 

Die bergmämiisch wissenschaftlichen Lesekreise, welche 
Ton dieser Kinladnng Gebrauch zu machen wünschen, wollen 
ipätestena bis 

27. Deeein>er 1871 

das gefertigte Secretar at hiovon in frankirten Schreiben in 
SeontniM setzen, und gleichseitig 

1. diu NamenaverLeichniss sämmtlichor Theilnehmer, 



2. den Betrag von 1 fl. Oo. W. für jeden Theilnehmer 
(für das ganze Jahr 1872), 

3. die genaue Adresse jenes Theilnehmers , an welchen 
die Sendungen zu richten wären, und welcher für die Einhaltuog 
obiger Bedingungen die Bürgschaft Übernimmt, endlich 

4. die Angabe, auf welche Art der Lesakreis die Zeit- 
schriften zu benutzen beabsichtigt, einsenden. 

Ueber die eingelanfenen Anmeldungen wird sogleich ent« 
schieden, und werden den etwa nicht zugelassenen Lesekreisen 
die eingesendeten Geldbeträge unverzüglich zurückgesendet 
werden. 

Wien, 21. November 1871. ' 

Secretariat des österreichischen 

Ingenieur- und Architekten-Vereins, 

(Stadt, Tnchlauben 8.) 



Aj^atliches. 

Erledigte Dfenttitellen. 

Die Hüttdnadjunctensstelle bei der Berg- 
dtrection inidria, mit welcher nach dem provisorischeu 
Besoldungsstatus vom 23. Decembcr 1868 ein Jahresgehalt von 
800 fl., die X. Diätenclasse, eine Natural wohnung oder in Er- 
manglung einer solchen ein Qnatiergeld von 10 Percent des 
Gehaltes, die Benützung eines Krautacker^, so lange derselbe 
zu Werkszwecken nicht benötbiget wird, und die Verpflichtung 
zum Erläge einer Caution im Uctrage des Jahresgehaltes ver- 
bunden ist — Die Erfordernisse für diesen Dienst sind: Ab- 
solvirte bergakademische Studien, praktische Erfahrungen im 
Metall-, insbesondere Qnecksilberhüttenwesen, und im Concepts- 
und Rechnungsfache und die Kenntniss der slovenischen oder 
einer anderen verwandten slavisohen Sprache. — Die Competenz' 
gesuche sind im Wege der vorgesetzten Behörden mit der 
Nacnweisung der obigen Erfordernisse und der Befähigung zur 
Leistung der vorgeschriebenen Caution, sowie über Alter, Stand, 
Studien und bisherige Dienstleistung und mit der Erklärung, 
ob und in wiefeme der Bewerber mit Beamten der Bergdirec- 
tion verwandt oder verschwägert ist, binnen sechs Wochen 
bei der Bergdirection in Idria einzubringen. 



Ein 

Eisen^verks - VerTv^esei^ 

wird bei einer Eisenfrischhütte in Verbindung mit einem Feineisen- 
Walzwerke und einer Drahtfabrik in Steiermark aufzunehmen 
gesucht. Derselbe muss technisch gebildet sein, und Kenntnisse 
zur Leitung der obgenannten Eisenwerke haben, die Manipola- 
tions- und sonstigen Werksrechnungen zu führen verstehen. 
Gehalt per anno 1200 fl. Oe. W. und 2 kr. vom Wiener-Centner 
fertiger Waaren, deren Erzeugung sich von 25- bis 30.000 Ctr. 
bewegt, nebst den Gennss freier Wohnung, Garten und Holz. 
Diese Stelle ist mit 1. Januar oder nötbigenfalls ;auch früher 
zu besetzen. Gesuche übernimmt Herrignaz Pirner, k. k. Notar 
in Aflenz bei Brück a. d. M. (137—3) 
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Sehr empfohlen werden 

SEHL'S Patent-Planroste 

mit grosser Brennmaterial erspamiss, ftlr Dampfkessel- and 
andere Feuernngen. — Einziger RepriLsentant für die k. k. 
Staaten und Ungarn 

Carl A. Speoker, 

Hoher Msrkt 11, Wien, Export u. Import in Maschinen. 

(129—4) 



; 



Grosses Kohlenwerk 

In einer dentaohen Provinz Oesterreiohs ana 
freier Hand gregren Baarzahlang za verkaufen. 

AetEere Brannkohle bester Qualität zu itlleti technischen 
Zwecken venrendbAr, gai inatmirt. gesicherter Absatz. 

Von einer XUanbfthB darcbzogen. — NIheres durch den 
BeToIlmIcfatigten Dr. C. Orynd, Ruf- nnd Oericbtsadrocit in 
WioD, Üankguae S. (136—2) 

Transportable Centimalwagen 

mit Patcnt-AiulSaungs- Vorrichtung lum Abwiei^en von Himden, 
Karreii, Stratseafab merken etc. etc. offerirt die BrUckenirsgea- 
Fabrik Ton 

(130—19) C. Schember, 

Wien, III., untere Weiiigärberilratie 8 u. 10. 
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£rd- nnd Stein-Bohrer, Btelnbreeh- 
Hasehinen, Tenfilateren, Feldschmieden 

Josef Oesterreicherf 

Vn^n, AludemiuCru» t. 



Unzerrelssbare , animal doppelt gelsimte 

Rollenaselctaenpaplere* 

Wir liefern diese von uns fabricirten Papiere in Rollen von 

7a und U4 c/m HBhe_ 

Thlr^iV, undThlr. 10.— pro Bolle. l'ür'PIine und Zeichnungen, 
welche h£u6g benutat und lange anfbenahrl nerdeu, ist diese 
flberaus praktische Papier-Sorte lu emp.ehlen. 

Weitere SpeeialltllCeD sind : Tiuen Roilsazelohanpapiare 
für Sckabloaen und Werkstattzelehnungen, iSh nnd fast nie 
Leder. — Kernet Pauteleinen und Pausepapiere. 

Proben dieaer Artikel stehen gratis und franco an Dienst. 

Carl Schleicher & SchiiU, 

(127 g) Düren, Rhtin-PrtvAttn. 



Wassertieliuogs- 
lasrhinrn 



erbesserte 

Centrif 



fVm.HuaastinlW^ieu, ^ 

LeopoldBtadt, Hieebaohgasse Nr. 15. fr- 



t;^ Die in der Zeitachrifl betproehenen und an- 
geielgtan Werke lind tleti vorrüthlg In der 
G. J. Manz'scben Buclihaiidluiig in Wien. 

Koblmarkl Nr. 7, via-k-via dem Caf£ Danm. 



^Q Oelsnitzer Bergbaugesellschaft. ^^ 

Bekanntmachung, die Anstellung eines technischen Directors betreffend. 

Wir suchen für unser im Oelsniti- Lugaue r Stein kohl enbassin gelegenes Werk, gegen einen dem groasen Umfange des- 
selben angemessenen Gehalt), Tantieme etc. einen technisch und adminlslrativ vollkommenen ausgebildeten und erhhrenen 
Direotor. 

Das Werk hat ein X^ager bester BleinkoUe von ca. 2S Ellen Michtigkeit. Ein Schacht von ca. 1060 Ellen Tiefe ist 
n Betrieb, ein zweiter im Abtaufen begriSTcn, 

Baldmög liebster Antritt nird gewünscht. 

BeflectanleD wollen ihre Anmeldungen mit Zeugniasen etc. an den Unterzeichneten gelangen lassen. Derselbe ist auch 
zu jeder weiteren Auakonftertheilnng bereit, 

Meerane im Königreich Sachsen, am 11. November 1671. 

Der yETwaltiuiisrail. 
("B-2) Ad?. Martini, Voreitzender. 

■9^ Xüeza zwei literarische Beila^^en. '^( 

Diese Zeitscbrifl erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nBthigenartistischea Beigaben. Der PrUnumaralloni preis iat 
jährlich loooWian 8 B. 6. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. SO kr. 0. Vf. Die Jahresabonnentara 
erhalten einen oSiciellen Berieht über die EHahrungen Im berg- und hUttenminnl sehen Maschinen-, Bau- und AufbereHungswaae i« 
aammt Atlas als G rat is beilago. Inserate finden gegen B kr. fl. W. oder l'/j Ngr, die gespaltene Noopareilleseile Au&iahme. 
Zuschriften jeder Art können nur f^anoo angenommen werden. 
6™^ ™ l!«l Fr»au». ta Wl« F ar d.a V.rU, »rMLw»rtU,^ ' H.r— -. ii.T ' . ' ' 
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[IX. Jahrgang. 



Berg- und Hütten^ 

Verantwortlicher Redactenr: Dr. Otto Freiherr von I 
Verlag der Q. J. Manz'sohen Buohliaiidl'tmg' in Wien, Kol 

Inhalt : Eins Slimroe über deo Entwurf der OrundzUge für die AofstelluDg behördlich Autpi 
ler ein An thratit- Vorkommen bei Pontafel io KKroten. — Ueber Gasfeuerong in KÜcnteii. 
ilen bei Dampfkeasel'FeaeruDgeD. — Literatar. — Notiz. — Amllichea. — Aukündigangen. 



I Stimme Über den Entwurf der Qrund- 
) fUr die Aufstellung behördlich-autoriBirter 
Bergbau-Ingenieure. 

Wir erhalten vom Vi-roiDe für di'' bergbaulichen 
esien im nurd westlichen Böhmen zu Teplitz nach- 
nde Abschrift einea von ihm abgegebeueo Gut- 

„Der UDBerera VorBtaode mittelst Schreiben vom 
M., Nr. 1366, abereandte Entwurf der Orundzage 
lie Bealellang von behördlich antoristrten Bergbau- 
lienren veranlaest uns , die folgen de gutachtliche 
serang darflber abzugeben. 

Es bat uns Wunder genommen, daee man mit 
1 Institnt, wie das hier fragliche, den Anfang zu 
eD gesonnen sein kann, während die neue Organi- 
D der Bergbehörden noch nicht pingetreten ist. Aus 
m Grunde oder eo lange das Letztere noch nicht 
lehen ist, erachten wir ch nicht f£lr angezeigt, Berg- 
ngenienre zu bestellen. 

Andere Orttndc ferner sprechen dafür, diese Be- 
Dg Oberhaupt unpraktisch erscheinen zu Ibhsbd. 

der k. k. Bergbehörde biureicbend bekannt ist, 

die grösseren Montanwerke zur Genüge mit 
Bcheidem und überhaupt Ärbeitskrüften versehen, 
le die in das Ressort der Bergbau -Ingenieure fal- 
in Geschürte verrichten können, den Letzteren aleo 
laus nicht bciiöthigen. Hieraus folgt, dass dieselben 
lieb auf die kleinen Werke angewiesen seien, bei 
n aber nicht so viel BeschSfügung finden würden, 
OD der Salarirung dafQr leben zu können. Es wer- 
sicb eben deshalb auch fSr den fraglichen Ärbeits- 
k keine geachickCen und tüchtigen Leute, finden und 
t die kleineren Montanwerke geschlidigt werden. 

Nach dem Angeführten glauben wir uns gegeQ die 
ede stehende Einrichtung aussprechen zu müssen." 
Teplitz, am 24. October 1871. 

Der Hedacteur dieser Zeitschrift verkennt zwar 



nicht, dass sich der Autor 
Ingeniearen manche Bedenke 
insbesondere in manchen I 
Mieatrauen in diese InstrucI 
auch nicht unbegründet seiu 
Verwerfung dieser Institute 
uieure möchten wir keines« 
wir den berechtigten Stimme 
gerne Raum in diesen Blatte 
Fallen unserer Niehtübereinsl 
dies zur Wahrung unseres ei 
in der Sache ausdrücklich b 
Freilich müssen wir t 
derlei .autorisirte Ingenieuj 
Setzung strenger und umfassf 
einer ernsten corporativen \ 
Ehrenhaftigkeit nnd Vertraue: 
perschaft, von Nutzeu und 
bau erscheiuen. Sie dürftet 
für welche ein oder das an< 
cialität unter den eigenen Bei 
Begutachter einzelner Betrie 
ganz im Klaren ist oder im 
Leitung verschiedene Aneicb 
vorübergehender Bau-Aufgal 
einen dauernd angestellten 
zelnen Falles, aufnehmen k 
Betriebsregulirungen , Haupti 
von ebenso guter und fÖ 
wie FoTSttaiatoren , Forstbe 
inspectoren in Watdsacben, . 
Zuckerfabriken- oder andere 
fBi Angelegcnheften solcher 
mnss der locala Bedarf un 
erprobte Beßthigung und Vei 
banden sein und Freiheit in 
herrschen. Aber weil hie 
Holcher Organe nicht vorhai 



Iien nicht genflgendea Tertraneo gelegt «erden kann 
oder will — dfirfCe wohl nicht dsr Qedknka der Ein- 
richtung «olcber Organe an und für sich perhorreacirt 
Verden. Soll man deshalb keine Advocaten haben, weil 
vielleicht ihrer 211 Viele geworden sind — oder USngel 
■ ""• O.H. 



trkommen bei Pontafel 
nten. 



rer Zeit, durch die Arbeiten 
I weiteren Kreisen, bekannt, 
lachen dein Canal- and Oail- 
dem Anernik und der Kron- 
; der hiesigen k. k. Berg- 
h auch ferner die freundliche 
ehrfache Sobflrfungen durch 
intemomnien, jedoch achon 
> wieder aufgegeben wurden. 

die AlpenlUnder und gaus 
erzeugung der Fund eines 

alter Steinkohle von ganz 
indem wir dadurch in der 

den ausseralpinen L&ndern 
Dgig wSren, und hlebei fer- 

Frachtkosten ffir die weite 
rürden, fflhlle aicb der Ans- 
üt Efirnten TeranlaBat, diese 
ontafet vom geologiaefa'berg- 
itersuchen zu lassen , und 

le das ganze Gebirge zwi- 
ilthale einerseits und dem 
le BndereraeitB, bekanntlich 
Ithaler Schichten (Steiakoh- 
gn Sommern 1669 und 1870 
lit und kartographisch auf- 
aber denjenEgun Punkten 
widmet, wo AnthraKitspuren 
:en. Hiebci wurde auch eine 
on Petrefacten ermöglichet, 
te bereits eine gründliche 
rbenen Professor Unger erfuh- 
:he Thell noch immer einer 
'. E. Tietze, der die reiche 
:ben Keichsanstalt zor Ver- 
^obald diese letztere Arbeit 
auch mir möglich, meinen 

geologischer Durchschnitt der 
Sitinngibericht der k. k. Aka- 
:XV. 1B6T, Seite 322. 



ausflllirlichen Bericht über die geoiogiacheu VerhSttnisae 
der natersucbten Gegend abauschti essen. Doch schon 
heute bin ich in der Lage, auf den bergEnänni sehen 
TheU der an mich gerichteten Frage zu antworten. 

Die Schichten der Steinkohlenformation streichen 
in dem untersuchten Gebiete, im Grossen aufgefaasi, tou 
West nach Ost and verfluchen nach Sad -^ sie sind zwi- 
■chen dem Auemik und der Eggeralpe vielfach gestört, 
doch ganz besonders zwischen dem erstgenannten Punkte^ 
und der Zirkelalpe. Gerade in dicaea Terrain fallen die 
mehrfachen Anthtazitfunde, von welchen weiter nnten die 
Bede sein wird. Von der Eggeralpe bia nahe zar Qeilitz 
sind die Schichten nicht weiters in ihrer Lagerung ge- 
BtSrt, als dase sie mit durch achnittlich 45° aufgerichtet 
erscheiaen; es ist somit hier ein regelmäaaiges Verfol- 
gen im Streichen gestattet und somit auch die Möglich- 
keit eröffnet, dsas etwa vorkommende Kohleuflötze in 
dieser Gegend im Streichen und Verflttcheo regelmäs- 
siger anhielten. Es war dieser Abtbeilnng de« Gebietes 
der August 1870 zur Untersuchung gewidmet, doch leider 
insoferoc ohne Resultat, da es mir trotz allen Suchens 
nicht glückte, die Spur eines auch nur wenige Zolle 
mftobtigen Kohlenflötzea au&ufiaden. Ebenso mangalt 
dieser Östlichen Abtheilung des unteranchten Zugea. der 
Steinkohlenformatioo jede Thier- und Pflangsenverstei- 
nerung, welche letzteren sich in der Westhälfte (also Auer- 
nik-Zirkelalpe) gewöhnlich in der Nibe der Kohlealinsen 
vorfinden. Es erübrigt somit nur über das zuletzt genannte 
Gebiet ein Näheres zu sagen. 

Wie eingangs erwähnt, sind hierin die Schiebten 
vielfach im Streichen und Verflachen geatöct. Mit Um- 
gehung aller geologischen Einseinheiten seien die ein- 
zelnen Fundstellen von Anthrazit näher bezeichnet und 
beschrieben. 
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Un mitte Ibsir hinter der Ofenalpe steht 1 
eine Klafter mScbtige Qaarzitbank vertikal, mit nord* 
sQdlichem Streichen, und ist solcher Art auf circ» 
5 Klafter Höbe im Gelände au verfolgen. Plötzlich ist 
sie oben abgebrocbeu, liegt nahezu horizontal, mit weni- 
gen Graden gegen Nordost, also widersinnlich zur Berg- 
lehne, verflachend und IBsst sich im Streichen gegen 
West hin ziemlich weit ungestört verfolgen. Dieser Punkt 
versprach unter allen anderen die meiste Hoffuung und 
es ward daher an demselben am meisten nachgegraben. 
Es wurden hiedurch folgende Aufachlüsae gemacht. Im 
unmittelbaren Hangenden der horizontal liegenden Quar- 
I zitbank liesB sich wenige Klafter wstwärla von der Ver- 
tikt^lumknickuDg ein Anthnizitflötz aufSndeii, welches an 
I einer Stelle bei 2'/^ Fnse mächtig war. Die weiteren 
'■ Nachgrabungen, circa 10 bia 16 Klafter westlich bievon 
I entfernt, zeigten nur noch Spuren von Anthrazit und ^ 
noch weiter westlich fehlten auch diese. Nur am Ueber- 
gange des Fahrweges (in der Nähe der Crooalpe) zwi- 
schen den Bombasch- und Garnitzenbacbe, u. zw. noch 
am Abfolle zu ersterem, war abermals eine Quarzitbank 
und in dem unmittelbaren Hangenden derselben eine 
Anthrazitspur von 4, Zollen zu finden. 

Kehren wir zur Ofenalpe zurQck. Bechts, d. i. Ost- 



/ 



987 



lieh ▼om vertikal gestellten Aiithraabitlager und uumiUel- 
bar an dasselbe anschliessen, ist das mächtige Antfara- 
sitvoTkommeDy u. z. unten 3 bis 4, oben bei 2 Fuss 
mächtig. Es lässt sich auf nahezu 5 Klafter vertikaler 
Höbe verfolgen und hört auch plötzlich mit dem Quar- 
zite auf. Es kann kein Zweifel s^in, dass wir hier die 
umgekippte Fortsetzung des früher beschriebenen Koblen- 
flötzes haben , das sich bei dieser Dislocation zu einer 
so auffallenden Mächtigkeit, zusammenstaute. Herab wärts 
von dieser Ofeualpe lässt sich weder das vertikale Quarzit- 
lager^ noch der Anthrazit weiter verfolgen, die Schich- 
ten streichen auch nicht mehr Nord-Süd, sondern vor- 
wiegend Ost- West, somit ist hier eine abermalige gewal- 
tige Störung vorliegend. In diesem letzteren Schichten- 
Complexe war es mir trotz allen Suchens unmöglich^ das 
entsprechende Quarzitvorkommen, noch irgend eine Kohlen- 
spur aufzufinden. 

Dieses obeu erwähnte mächtige Anthrazitlager, 
obwol der Höhe nach kaum bei 8 Klafter vorkommend 
und dadurch schon alle wach gewordenen Hoffnungen 
gewaltig herabstimmend, verdiente die grösste Aufmerk- 
samkeit. Es ist das jener Punkt, an welchem schon vor 
Jahren durch Herrn Kiehaupt in Tarvis Versuche gemacht 
wurden. Es ward das Flötz zuerst durch einen 1 Y2 Klafter 
tiefen Schacht im Auskeilen gefunden, dann streichend 
mit einem Stollen verfolgt, wobei sich leider zeigte, dass 
seine Mächtigkeit immer mehr abnahm und schon nach 
kaum 2 Klaftern auf 2 Fuss herabgesunken war; »der 
Stollen ist nun verbrochen, und ich konnte mich von 
der Richtigkeit dieser Mittheilung, die mir durch ver- 
trauenswürdige Personen gemacht wurde, nicht augen- 
scheinlich überzeugen. Thatsache ist, dass, nachdem der 
Stollen wenige Klafter getrieben worden war, er ein- 
gestellt und jedes weitere Schürfen aufgegeben wurde. 
Ueberdies sei noch erwähnt, dass mit obigen Mitthei- 
lungen auch die Betriebsausweise über diesen Bau, welche 
ich freundlichst von der hiesigen k. k. Borghauptmann- 
Schaft zur Einsicht bekam, Übereinstimmen. 

Im weiteren Hangenden des Anthrazites steht hin- 
ter der Ofenalpe ein brauner Sandsteinschiefer an, der 
dieselben Störungen wie der Quarzit erlitt. 

Zum Gebiete der Ofenalpe rechne ich auch jene 
Anthrazitspuren, welche ich hievon westlich u. z. in 
nahezu derselben Seehöhe , am Südgehänge der Gamitzen- 
höhe fand. Die Gegend, reich an Petrefactenfunden, 
heisst „beim rothen Stein*'. Hier fand ich in einem brau- 
nen, leicht bröckeligen Mergelscbiefer, überreich au Pflan- 
zenresten, einen Putzen von Anthrazit, der Y^ bis 1 Fuss 
mächtig war, jedoch nach keiner Richtung hin anhielt. 
Von hier circa 10 Klafter höher fand ich abermals einen 
braunrothen Schiefer mit Kalkknollen, der von den frü- 
heren durch eine Bank grauen Kalkes und rothen fein- 
kömigen Sandsteines getrennt ist, der jedoch Thier-Ver- 
steinerungen führt und Anthrazitspuren mit 1 bis 3 Zoll 
Mächtigkeit zeigt. Im Hangenden dieser Schieferpartie 
verschwinden die Kalkknollen und die Thierreste, hin- 
gegen stellen sich Pflanzenversteinerungen unoi mit diesen 
ein vicrzölliges AnthrazitflÖtzchen ein. 

Die genannten Schichten „beim rothen Stein ^ sind 
von keiner Vegetation, nur hie und da von Schutt be- 
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deckt; sie sind mithin leicht im Streichen verfoigbar; 
trotzdem konnte es mir nicht glücken, die aufgeführten 
Anthrasütausbisse irgendwo anhaltend zu verfolgen. 

2. Nordgehänge der Kronalpe. 

An der Spitze der Kronalpe verflachen die Schich- 
ten mit wenigen Graden gegen Nord, und bestehen aus 
feinkörnigen, rothbraunen Sandsteinen. Geht man von 
hier am Rücken gegen Nord, so findet man unter dem 
erwähnten Sandsteine ein Kalklager, welches sich gegen 
Nord hin steiler — bei 40 Klftr. — aufstellt und dar- 
nach widersinnig verflächt, somit eine V-Form annimmt. 

Das Liegende bildet in Wechsellageruog Quarz- 
conglomerat und Sandsteinschiefer, in welch' letzterem 
an der Stelle, wo das Kalklager steiler gegen Nord ver- 
flächt, Anthrazitspuren mit wenigen Zollen Mächtigkeit 
vorkommen. 

Weder hinaufwärts, noch im Gegenflügel, wo die 
Schichten mit dem Kalklager widersinnig verflachen und 
durch einen Bachriss aufgeschlossen sind, war es mög- 
lich, den Anthrazit selbst nicht einmal in Spuren nach- 
zuweisen. 

Auf der Westabdachung dieses von der Kronalpe 
gegen Nord sich ziehenden Rückens ist in einem Bach- 
risse zum Wurdabache herab brauner Schiefer aufge- 
schlossen, welcher an dieser Stelle mit 25^ gegen SO. 
verflächt. In ihnen fand ich abwärts steigend : 

Brauner Schiefer 
Anthrazit Y2' 

braun er Schiefer 1' 
Anthrazit ^/^ 

brauner Schiefer « 12' 
Anthrazit Vj^' 

brauner Schiefer 9' 
^Anthrazit V2' 

brauner Schiefer. 

Ein unmittelbares Verfolgen dieses Aufiachlusses 
war wegen der Vegetationsdecke nicht möglich; doch in 
den nachbarlich gelegenen Bachrissen und entblössten 
Stellen suqhte ich vergeblich den Anthrazit. 

3. Im Loch. 

Während die Ofenalpe südwestlich von der Höhe 
der Kronalpe gelegen ist, so ist gegen Südost von dieser 
ein Kessel „im Loch^ genannt. Hier verflachen die Schich- 
ten mit 60^ nach Süd. Es fällt auch hieher die Grenze 
von den hängenderen, weissen Dolomiten und den liegen- 
deren Sandsteinschiefern in Wechsellagerung mit Qnarz- 
conglomeraten und grauen, mergeligen Kohlenkalken. Auch 
hier fand ich im Hangenden einer Quarzconglomeratbank 
Anthrazit bis zu 10 Zoll mächtig. Ein unmittelbares Ver- 
folgen nach dem Streichen war wegen bedeckenden 
Schuttes unmöglich gemacht. Doch mehrere Klafter ost- 
wärts von der eben citirten Fundstelle war abermals, 
bei Y2 Schuh mächtig, Anthrazit, der jiedoch nur eine 
Linse zu bilden scheifit, da er, trotzdem das Terrain 
aufgedeckt war, in einer Entfernung von kaum einer 
Klafter nicht mehr sichtbar ist. 

Geologisch sehr interessant ist das Vorkommen 
einer Anthrazitlinse im weissen Dolomite, circa 10 Klafter 
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von der Grenze des Liegen dsaudsteins entfernt. Die Linse 
ist an ihrer mächtigsten Stelle 1 bis 1^/^^ Fass mächtig 
und keilt sich nach aufwärts total aus. Auf der Bflck- 
oder Nord ostsei te dieser Felsenmauer, also gegen die 
Zirkelalpe zu, ist keine Spur von Anthrazit sichtbar. 

Nebst den erwähnten Anthrazitfunden kommen hie 
und da Spuren vor, die kaum 1 Zoll mächtig sind und 
deshalb nicht weiter aufgeführt werden. Nur noch einer 
Kohlenschmitze sei gedacht, welche sich am Wege vom 
Bombasch graben zum Sattel unmittelbar hinter ' dem 
Bruckenkofei und zwar in circa y^ der Höhe findet. 
Sie ist jnit 2 Zoll anstehend, befindet sich im grün- 
grauen Schiefer und Hess sich wegen der Vegetations- 
decke nicht weiter verfolgen. 

Fassen wir das über das Vorkommen des Anthra- 
zites Gesagte zusammen, so kommen wir zu der An- 
schauung, dass der Anthrazit an vielen Stellen auftritt, 
dass er Linsen und Schmitzen bildet, welche weder im 
Verflachen anhalten , fast nirgends eine nur halbwegs 
abbauwürdige Mächtigkeit haben und nur an einer Stelle, 
was letztere anbelangt, zu einiger Hoffnung berechtigen 
wörde, doch aus obgesagtem Grunde — Verdruck und 
Mangel an Ausdehnung — kein Objekt einer bergmän- 
nischen Gewinnung sein kann. Es ist somit der ganze 
hier in den Erdschichten deponirto Kohlenvorrath für ein 
bergmännisches Unternehmen so viel wie Null, und letz- 
teres würde selbst unter günstigeren Mächtigkeitsbedin- 
gungen durch die vielfachen Störungen erschwert werden, 
indem man es mit einzelnen abgerissenen Stücken zu 
thnn hätte. 

Wenn uns schon- durch die Verhältnisse des Vor- 
kommens des Anthrazites jede auch noch so bescheidene 
Hoffnung auf eine mögliche Rentabilität einer bergbau- 
lichen Gewinnung geraubt wird, so sind überdies noch 
andere Umstände angethan, selbst hei günstigerem Vor- 
^ kommen einen Bergbaubetrieb in Frage zu ziehen. Sie 
mögen hier der Gänze halber erwähnt werden. 

Der Anthrazit zeigt sich in allen genannten Fund- 
punkten durchwegs als sehr zerbröckelig , so dass er 
nirgends Stücke, sondern völligen Staub giebt. Man 
könnfce dies etwa dadurch erklären, dass eine ähnliche 
Erscheinung beinahe bei jedem Kohlenausbisse zu bemer- 
ken ist. Doch wie ich über den bei der Ofenalpe ein- 
geleitet gewesenen Stollenbau erfuhr, so war der Anthra- 
zit bis zum letzten Vororte des Stollens sehr mürbe und 
zerfiel leicht. Würde man selbst grosse Stücke gewinnen, 
so wäre die nöthige lange Verfrachtung zu Wagen derart, 
dass sich auch diese zerreiben müssten. Es ist wol nicht 
nothwendig hinzuweisen, dass ein derartiger Kohlenstaub 
für einen Hochofenbetrieb nicht brauchbar ist; die Coaks- 
versuche im Laboratorium mit diesem Antbrazitstaube 
verunglückten sämmtliche. Ueberdiess zeigte sich hiebei 
ein Aschengehalt von 20 bis 24 Prozenten; jedenfalls 
würde er in der Tiefe geringer sein, doch kann sich bei 
Anthrazit keine sehr bedeutende Differenz ergeben. 

Fast überall, wo ältere Kohle so vielfache Störun- 
gen wie hier zeigt, tritt dieselbe Erscheinung auf: die 
Kohle ist mürbe und liefert beinahe gar keine Stück- 



\ kohle*). Durch die mürbe Kohle, durch die vielfachen 
Störungen ist sehr oft, insbesondere bei weniger gut« 
artigem Hangenden, ein grosser Druck in den Gruben- 
bauen fühlbar, hiemit ein grösserer Holzaufwand' bedingt. 
Bedenkt man, dass viele der angegebeneu Anthrazitfbnd- 
stellen in der Alpenregion liegen, somit das Grubenholz 
hinauf gefördert werden müsste, so wird selbst der Laie 
hierin einen für ein Bergbauunternehmen sehr ungünsti- 
gen Umstand erkennen. 

Ueberdies bringt die hohe Lage noch ganz andere 
Misslichkeiten mit sich. So ist die Herab förd er ung in den 
Bombaschgraben eine kostspielige, die Herausforderung 
durch diesen nach Pontafel nicht minder, indem der 
jetzige schmale- Holzweg, da er mehrfach über Schutt- 
halden gelegt, nur schwierig zu erhalten ist; ja es müsste 
eine eigene Strasse geschaffen werden, welche wegen 
Terrainschwierigkeiten sehr kostspielig ausfiele. 

Ferner hat die hohe Lage das jeden grösseren 
Bergbaubetrieb auf Kohle geradezu Verunmöglich ende 
im Gefolge, dass. nur während weniger Monate, wegen 
den grossen Schueemassen, gearbeitet werden könnte. 

Dass und wie bedeutend die genannten Uebel- 
stände auf den Preis eines Zentners Kohle Joco Pontafel 
Einfluss nehmen, braucht wol nicht weiter erörtert zu 
werden, um so weniger, da ja schon die Art und Weise 
des Kohlenvorkommens jedes Calcül überflüssig macht. 

Klagenfurt, im Juli 1871. 
(Aus dem Jahrbuch des kämtnerisch nat-hist. Museums. X.) 



Lieber Gasfeuerung in Kärnten 

bringt die „Zeitschrift des berg- und hüttenmännischen 
Vereines für Kärnten" nachstehenden Artikel : 

Nach de|n heutigen Standpunkte der Pyrotechnik 
kann man für Eisen-Raffinirwerke die Gasfeuerung als 
die einzig rationelle bezeichnen. Erscheint deren allge* 
meine Einführung auch weniger dringend in Ländern, 
wo zu diesenr Zwecke gute Schwarzkohlen, oder doch 
wenigstens reine Braunkohlen aus älteren Schichten zu 
Gebote stehen, so muss dieselbe dagegen für Kärnten, 
wo zwar allerdings mineralischer Brennstofl' in überrei- 
cher Menge, aber von sehr mangelhafter Qualität vorhan- 
den ist, obgenannte Brennstoffgattungen aber gänzlich 
fehlen, geradezu als eine Lebensfrage der Eisenindustrie 
bezeichnet werden. 

In richtiger Erkenntniss und Würdigung dieser 
Verhältnisse hat die Hüttenberger Eisen werks-Gesell seh aft 
auf ihren Raffioir^werken in Prävali und Buchscheiden 
mit der successiven. Einführung der Gasfeuerung durch 
Herrn Dagner den Anfang gemacht, und wurde neuer- 
dings durch Herrn A. Jugovitz auf beiden Hütten je ein 
Gasschweissofen nach Siemen^ Princip ausgeführt. Im 
Nachstehenden folgt die Mittheilung der in der ersten 
Versuchsperiode erzielten Betriebsresultate. 

Der Ofen in Prävali steht an der Kesselblech-Linie 
und dient vorzugsweise zum Schweissen schwerer Blech- 






*) Es seienl blos die Kohlenvorkommen (Triasformation) 
bei Lilieufeld in Niederösterreich erwähnt 



paquete. Es wurden in demaelben 48 Chaisen mit zu- 
sommeD 1392 Cantner An wage and 1167 Centner Back- 
wage durchgeführt, wobei sich ein GeHammtkohlenver- 
bnueh von 1256 Ctr. ergab. Ea entf&llt aUo per Charge 
«ine duTohBchuittliche Anw&ge von 129 CeotneT, ain 
Calo von etwas über 19%, nnd ein Kohleaveibrauch von 
kaum über 100 Pfund per Centner Ritckwage. 

ErwBgt man, dttae während dieser 48 Chargen der 
Ofen viermal wegeu Vornahme von Reparaturen Ke'öacht, 



von der Ansicht ausgeht , dass naaae Kohlen sparsamer 
und besser brennen als lufttrockene, auch mehr Hitze 
entwickeln, da der Wasserstoff dee Wassers mit zur Ver- 
brenn trag gelange. 

Widerlegt man diese Ansicht, so erhält mau ge- 
wöhnlich die Antwort: 

nDie Schmiede machen, am eine wirksamere Hitze 
zu erreichen, die Kohlen ja auch nase.* 

OasB die Schmiede die Kohlen trocken tot die 
ringen und nur die obere Decke derselben von Zeit 
deshalb etwas anoftaaeti, -^ um ein Zusam- 
,ltCD der oberen Kohlenschicht zu er- 
, — dies will man nicht begreifen und somit bleibt 
im lief eiDgeworzelten Glauben, resp. beim Nase- 
der Kohlen. 
'ass oasse Kohlen fast eben so langsam wie frisch 
I, nicht lufttrockenes Holz brennen, dies geht 
tfirticb zu, indem das in dem Brennmaterial ent- 
Wasser vorerst verdampft werden muse, ehe eine 
I Flammenbildung sich entwickelt. Dieses lang- 
'orw&rtesehreiten des BrennproceHses ' bezeichnet 
an mit „Sparsamkeit", wfihrend an eine Bpaream- 
lEÜglich des Brennmaterials , dabei gar nicht zu 
ist; denn 1 Pfd. Wasser, das in den Kohlen sich 
:, erfordert zu seiner Verdampfung dieselbeu 
»inheiten als 1 Pfd. Wasser im Kessel. Die Wärme- 
n aber, welche zur Verdampfung des „Kohlen- 
's" verwendet werden, gehen dem ^^Kessel- 
r" verloren, der Kessel liefert also um so weni- 
mpf. Dies ist aber nicht der alleinige Nachtheil, 
durch das Nassmachen der Kohlen entsteht; ein 
Nachtheil ist der, dass durch die nasse Kohls 
ufgeben derselben die Feuerhitze wesoutlich her- 
nmt nnd somit eine UDTollkommena Verbrennung 
,an herbeigeführt wird, die einen grösseren Brenn - 
lau^and Eur Folge bat. 

ei mehrmaligen Versuchen, die ich mit lufttrocke- 
d mit angenäaaten Kohlen angestellt, habe ich 
mit den trockpoen Kohlen eine grössere Wasser- 
pfnng erzielt, als mit den angenJUsteir Kohlen. 
BS auch einzelne FabriksbesitKer giebt, denen dies 
itend erscheint, eo erfolgt aber doch gewöhnlich 
Wendung: 

Sind klare Kohlen nass gemacht, so fallen wedt- 
hlentheile unverbrannt durch die RoBtfugen und 
mit erzielte Vortbeil erscheine ihnen grösser als 
rmeveriust, welcher durch die angenSssten Kohlen 
eführt wird." 

ileicbe Einwendung vernahm ich am 5. September 
:r Fabrik, deren Besitzer mich wegeu Begut- 
; ihrer Kesselaolage beauftragt hatten, 
lonstrnirt man die Roste für dift klare Beschaffen- 
r Kohlen in richtiger Weise, so kann ein massea- 
>UTchfa11en von unverbrannteu Kohlentheilen nicht 
men; bei nicht augeuässten Kohlen findet man 
Asche dann noch etwa 2 allerhöcbsiens 3% un- 
nte Theile', bei angenSssten aber nur 1 — 2%; 
terscbied betrfigt also nur etwa 1% vom Gewichte 
brauchten Kohlen. 
<i vorerwähnter Fabrik QbergosB ma« die klaren. 
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grubenfencbten Braunkohle», welche eiDen Wassergehalt 
von ca. 46% haben mochten ^ — folglich schon nass 
genug waren, — mit einem Feuerspritzenmandstflck in 
gleicher Weise mit Wasser, als gälte es eine Feaersbruust 
zu löschen. Eine Feuersbrunst sucht man durch Wasser 
zu löschen, die Kohlen überschüttet man aber mit Wasser 
im festen, unerschütterlichen Glauben, dasa die Kohlen 
dann besser brennen und ^ine wirksamere Hitze geben. 
Wäre dieses Wasser Petroleum oder Kohlentheer , dann 
würde ich zwar nicht glauben, wohl aber im Voraus 
definitiv wissen , dliss die Kohlen eine intensivere Hitze 
erzeugen, als wenn der Feind des Feuers — „Wasser** 
zugegossen wird. Die Heizer in dieser Fabrik sagten 
mir, dass bei starkem Dampfconsnm gewöhnlich der 
Dampf von 4 Atmosphären Spannung plötzlich auf 14 
und 20 Pfd. zurückgeht. Eine höhere Spannung könnten 
sie aber nur dann wieder erreichen, wenn unangenässte 
Kohlen auf die Roste gebracht würden ; würde von der 
Principalität aber das Aufgeben unangenässter Kohlen 
^wahrgenommen, so würde dem Heizer jedesmal als Strafe 
10 Sgr. vom Lohne gekürzf. Mein den Besitzern der 
Fabrik durch einleuchtende VorBtellungen ertheilter Rath : 
,,die Kohlen nicht mit Wasser zu überschütten^, war nicht 
unbeachtet geblieben; denn 8 Tage später, am 18. Sep- 
tember, erhielt ich von denselben die briefliche Mittheilung, 
dass seit Befolgung meines Rathes nicht mehr, wie bisher, 
80 Tonnen, sondern nur 66 — 68 Tonnen Kohle täglich 
verbraucht werden. Um ein Zeichen des Dankes für 
meinen Rath mir zu erwirken, ersuchte ich um geneigte 
Erfüllung der Bitte: ^ den Heizern die vom Lohne gekürz- 
ten Strafgelder zurückzahlen zu wollen, da das Unterlassen 
des Annässens der Kohlen im Geschäftsinteresse ge- 
schehen sei.^ Ernst Seidler in Magdeburg. 



I-iteratur, 

Die Fördermaschinen der Bergwerke. Von Julius Ritter von 

Hau er, Professor der Berg- und Hüttenmaschinenlehre an der 

k. k. Bergakademie zu Leoben. Mit einen Atlas von 30 Utho- 

graphirten Tafeln. Leipzig, Verlag von Arthur Felix 1871. 



Der fleissige Verfasser hat es bei seinem Vorhaben, das 
von ihm vertretene Fach literarisch zu behandeln vorgezogen, 
i^ach dem Principe der Tbeilung der Arbeit vorzugehen und 
nicht ein ganzes grosses Maschinenkunde-Werk in beliebig ab- 
brechenden Lieferungen, sondern die einzelnen Gruppen des 
Ganzen eine nach der andern monographisch zu - behandeln 
und jede für sich abgeschlossen zu veröffentlichen. 

öo sind bereits desselben Autors „Hüttenmaschinen" 
und dessen „Ventilationsmaschinen** erschienen und das 
vorliegende Werk schliesst sich unmittelbar daran an und be- 
handelt die Fördermaschinen. Dabei überlässt er die nicht 
maschinelb Förderung (Hunde, Holzbahnen, Schiebkarren etc.) 
der Bergbaukunde im engen Sinne und beschränkt sich auf 
jenen Theil der Förderung, welcher der „ Maschinenkunde** 
anheioi fallt. Als den Zweck seines Werkes bezeichnet er den 
«eine Anleitung zur Berechnung und zum Entwurf der bei der 
„bergmännischen Förderung verwendeten Apparate und zugleich 
„eine übersichtliche Darstellung dieses Faches nach seinem 
„gegenwärtigen Staude zu geben**. £r dehnt die Behandlung 
daher auf die der allgemeinen Maschinenbaukunde angehören- 
den Gegenstände: Elemente, Bewegungsmaschinen u. dgl. nur j 
so weit aus, als diese „besondere aus ihrer Anwendung bei 
Fördereinrichtungen des Bergbaues hervorgehende Eigenthüm- 
iichkeiten zeigen**. 



Es ist dies derselbe zweckmässige Plan der Anlage seines 
Buches, welche den Hütten- und den Ventilationamaschinen zu 
Grunde liegt. Wir können bei dieser Anzeige nicht eine kritische 
Darlegung der zahlreichen eingehenden Berechnungen ein- 
gehen, mit welchen das Buch seinen Lesern nicht nur die Beschrei- 
bung, sondern auch den Nutzgebraueh der behandelnden Maschi- 
nen nn die Hand giebt — sondern müssen uns damit begnügen, 
durch Mittheilung des Inhaltes anzudeuten, über welche Mate- 
rien sich der Autor verbreitet. Er theilt seinen Gegenstand in 
sechs Hauptabschnitte und einen Anhang; diese nebst den Unter- 
abschnitten sind: 

I. Seile und Ketten, und zwar: Drahtseile (Con- 
struction, Berechnung, Seilsehurz, Conservirung , Bandseile, 
Seile mit abnehmenden Querschnitt, Verbesserungen, Seile aus 
Stahldraht.) — Hanfseile. Vergleich derselben mit Drahtseilen. 
— Ketten und Bänder. — Literatur. 

n. Fördergef Asse and deren Bahnen ^. Wägen auf 
horizontalen oder schwach geneigten Bahnen. (Cou- 
struction. Ganz eiserne Bahnen, hängende Bahnen, Dimensionen, 
Stellung der Schienen und Räder, Krümmungshalbmesser und 
Geleisweite, Verbindung zusammentreffender Bahnen, Zugkraft, 
Ladung, Geschwindigkeit, Leistung, Bäder und Achsen, Kasten 
und Rahmen, Entfernutig, WippeH, Bremsvorrichtungen. Bei- 
spiele.) — B. Gefässe zur vertikalen oder stark ge- 
neigten Förderung. (Tonnen, Säcke, Kästen, Ships, Kibb- 
lers, Haspelkttbel, Wagen auf geneigten Bahnen, Kübel und 
Kästen auf hängenden Bahnen, Gefisse zur Förderung von 
Menschen). — 0. Gefässe zur combinirten Förderun ;r. 
(Wägen, Gestell wägen, Gefässe ohne Räder mit Gestellwägen, 
S-halen, deren Constructions - Führungen , Fangvorrichtungen, 
deren Motoren und Bewegungsmechanismen, Aufsitzvorrichtun- 
gen, Auswechseln, Schachteuschluss, Schalen mit mehreren 
Etagen, deren Wagenauswechslung und Anordnung, am Schlu^a 
Literatur. 

in. Masohlnen ztit VertioalfOrdenmg und zwar vor- 
erst die Berechnung der Förderlast und Fördergeschwindigkeit 
im Allgemeinen. Dann A. Dampfmaschinen und bei diesen: 
System der Maschine, Berechnung, Steuerung, Treibkörbe, Aus- 
gleichung des Seilgewichtes, Bremsen, Leitung des Seiles von 
der Maschine zum Schacht, Neoenapparate , Anordnung und 
wie bei allen Abschnitten am Schlüsse: Literatur. — B. Ma- 
schinen mit Wasserkraft, als: Wasserräder, Turbinen, 
Wassersäulenmaschinen . Wassertonnenauf z (Ige, sämmtUch mit 
der Berechnung , Construction , Anordnung und scfaliesslicb 
die Literatur dieses Abschnittes. — (7. Maschinen mit Men- 
schen- und Th erkraft als: Pferdegöpel, Haspel und ^^^ 
Berechnung, Construction und Literatur. 

IV. Maschinen znr gdneigrten und HorizontalfOrda- 
ning; wobei vorerst die Fördermethode, die Berechnung der 
Bahn und der Fördergefässe, Leitung des Seiles, An- und Ab- 
schlagen der Wägen, Bestandtheilo der Arbeitsmaschine, Signal- 
Vorrichtungen und Anordnung besprochen, die FÖrdermethoden 
verglichen werden u. s. w., hier kommt auch die Horizontal— 
förderung mit Lokomotiven zur Sprache und zum Schlüsse 
wieder die Literatur. 

V. Masohlnen zun AbwärtafOrdem und zwar: die 
Fördermethoden (dabei, Seile, Ketten, Fördergefässe und Gegen- 
gewichte, Einrichtang der Bahn und der Steigung, Fördei Ge- 
schwindigkeit, Sicherheitsvorrichtungen u.s. w. nebst Literatur), 
Den letzten Abschnitt: 

VI. bildet eine eingehende Lehre von den FSLhrkÜnetexi» 
welche der Verfasser mit Recht hierher einreiht — da sie^ jm 
gleich der Förderung von Menschen auf der Schale — in diese 
Maschinenkunde -Partie gehört, wenn man nicht für die ^mm- 
schinelie Fahrung** blos weil das Empor« oder Hinabgeförderte 
ein Mensch und nicht eine Sache ist — eine eigene theoretische 
Monographie abtrennen will ; den Zusammenhang der Fahrkün»te 
mit den Fördermaschinen zeigt am Besten der „ Anh a n g**^ , 
welcher gleich mit der Dardtellung der FÖrdermaschinoBi , 
mit dem Princip der Fahrkünste beginnt und sich dem 
VL Abschnitt passend anschliesst. Ausflerdem enthält dieser 
Anbang noch ^die Förderung mit Schraubensta n> 
gen** und die „praktische Förderung**. Beide meikv 
als „Projecte" kurz angeführt, von denen die „mit Schrauben- 
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Stangen'* nach Demonets Vorschlag aXs „unpraktisch** bezeich- 
net wird. 

Sehr sweckniässig ist der AtUü im gleichen Format des 
Baches (Octav) — eingerichtet and enthält anf 30 Tafeln 755 
einzelne Figuren, wel^e in einfacher aber deutlicher und alles 
WesentUche enthaltender Skizzirong zur Erl&ntemng des Textes 
und der Berechnungen vollkommen ausreichen ; dem Leser, der 
ohnehin kein Laie im allgemeinen Maschinenwesen sein darf — 
das Erforderliche anschaulich machen und Volum und Kosten 
des Baches nicht so sehr ver^össern, als es mitunter bei Wer- 
ken ähnlicher Art der Fall ist, welche mit grossen und zu sehr 
ausgeführten Zeichnungen yersehen sind, welche über den Be- 
darf der ErULuterung des Textes hinausgehen und doch nicht 
gross oder detaillirt genug für die Bedürfnisse des .Consrructeurs 
sind, welche zu befriedigen nicht die Aufgabe eines Lehrbuches 
sein kann. 

Die a^Mtute VoUstfta^tglMit — w«m man nüralich dar- 
unter verstehen will, dass alle irgendwo existirenden Förder- 
Vorrichtungen berücksichtigt sein sollen — wird vielleicht in 
diesem bei seiner Reichhaltigkeit doch nicht über 438 Seiten 
ansgedehnten Werke nicht gefunden werden, auch wird es wohl 
einem oder dem anderen Techniker der Mascbinenspecialität 
möglich werden, in einer einzelnen Berechnung oder Ansicht 
eine andere Meinung aufzustellen — allein das — in seiner 
Eägenthümlichkeit als Lehre von den bergmännischen 
Pörd er m aschinen ziemlich als das Erste dieser Art dastehende 
Werk kann, unbeschadet späterer Ergänzungen oder selbst Be- 
richti^ngen, als ein gelungenes und als eine wahre Bereicherung 
der montanistischen Literatur angesehen werden. 

O. H. 



Notiz. 



B«rgakademiseher VoroMrs in Leoben. Im ersten Jahr- 
gange des im October v. J. wieder eröffneten zweijihrigeii Vor- 
enrsea an der k. k. Bergakademie in Leoben (s. 4. Heft dieser 
Zeitocdirifl) sind für das Schaljahr 1871/2 34 ordentliche und 
2 auAJierordentliche Hörer, dann ein Gast immatricullirt. 

Unter den 34 ordentlichen Hörern befinden sich 3 absol- 
virte Juristen, 10 absolvirte Gymnasisten und 13 absolvirte Ober- 
realschüler, einer hat das Bealobergymnasinm absolvirt, 7 sind 
Repetenten. Von diesen 34 haben 7 Oberrealschüler und 12 
Gymnasisten (mit Inbegriff der 3 Juristen), zusammen also 19 
Maturitätsprüfnngszeugnisse beigebracht 

Im Bweiten Jahrgange des. Vorcurses sind 17 ordentliche 
Hörer inscribirt, welche sämmtlich aus dem 1. Jahrgang über- 
traten. 

Von diesen haben 6 das Gymnasium, 11 die Oberreal- 
schale absolvirt und besitzen 5 Gymnasisten and 6 Oberreal- 
schüler, zusammen also 11, MatnritätsprÜfun^szeugnisse. 

In beiden Jahrgängen zusammen haben also von den 
51 ordentlichen Hörern .30 Maturitätsprüfungen abgelegt, wäh- 
rend di« Übrigen 21 auf Grund von Studienzeugnissen der Ober- 
gymna^ien oder Oberrealscholen aufgenommen worden sind. So 
lange für den Eintritt in die technischen Hochschulen ein Ma- 
turit&tezengniss nicht allgemein erforderlich ist, schien es aach 
nicht Angezeigt, für den Eintritt in den Leobner Vorbereitungs- 
curs strengere Bedingungen festzusetzen. Dieser Eintritt ist 
daher vorläufig noch auf Gr^^ndlage entsprechender Studienzeug- 
nisse der Gymnseien und Oberrealscbulen gestattet. 

Die Prüfungsresultate des ersten Jahrganges des Vor- 
caraea waren im abgelaufenen Schuljahr 1870/1 folgende: 

Von 203 abzulegenden Prüfungen wurden 11 nicht ab- 
gelegt. 

Von den 192 wirklich abgelegten Prüfongen wurden 10 (oder 
5%) mit „ausgezeichnef*, 45 (oder 23%) mit „sehr gut", 110 
(oder 67%) mit „guf* und 27 (oder 14%) mit „ungenügend" 
clasaificirt. 

Ist dieses Resultat einerseits kein höchst befriedigendes, 
so ergibt sich aus demselb'^n doch anderseits, dass die An- 
forderun^n, welche bei den Prüfungen an die Candidaten ge- 
stellt werden, nicht gering sind, da sonst nicht so viele Prüfun- 
gen gar nicht abgelegt und von den wirklich abgelegten nicht 
so viele mit ungenügendem Erfolge olassificirt worden wären. 



Es kann hiennch gehofft werden, dass der mit der Wieder- 
einführung des zweijährigen Vorcurses an der Bergakademie 
in Leoben beabsichtigte Zweck erreicht werde, und dass durch 
denselben nicht nur eine genügende Zahl, sondern auch genü- 
gend ausgebildete Kräfte dem bergmännischen Berufe zagefflhrt 
werden. 

Vergleicht man mit dem Besuche des Vorcurses jenen 
der Faehcurse (in Leoben werde heuer nur der Hüttencurs, in 
Pfibram nur der Bergeurs eröffnet), so ergibt sich, dass diese 
nur von 6 ordentlichen, 1 ausserordentlichen und 13 Gästen 
besucht werden, während voraussichtlich die Zahl der ordent* 
liehen Hörer der Berg- und Hüttencnrse an beiden Akademien 
sich auf 20 belaufen wird, wobei ein etwaiger Zoflass von den 
technischen Hochschulen nicht eingerechnet ist. Im Schuljaire 
1873/4, wo die ersten Hörer des Leobner Vorbereitangscurses 
absolviren werden, wird diese Zahl, wie sich schon jetzt mit 
ziemÜcher Sicherheit annehmen lässt , ungefähr doppelt so 
gross sein. 

(Mittheilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums). 



Axatliohes. 

Erledigte Dienttttelle. 

Die Stelle eines Maschinenwärters, zugleich 
Heizers, zur Be^dienung ein.esDampfaufzuges bei 
dem Kohlen bergbaue Häring in Tirol mit einem Tag- 
geld von 1 fl. 30 kr. — Bewerber haben ihre Gesuche, mit 
Zeugnissen versehen, worin sie ihre Befähigung als Maschinen- 
wärter und Heizer nachweisen, bei der Bergverwaltung in 
Häring binnen vier Wochen einzubringen. 

Ernennungen. 

Von der Finanz-Landesbehörde in Lemberg: 
Der Finanz-Concipist für das Salinen* und Bergwesen, Gustav 
Dörfler, zum provisorischen Bergmeister I. Gl. in Bochnia^ 
der provisorische Salinen- Adjunct in Bolichow, Lubin Rogos - 
zyn Ritter v. Rogawski, zum provisorischen Salinen- Adjunc- 
' ten I. Gl. für die ostgalizischen Sfilinen; der Adjunct des 
Hüttenamtes in Idria, Sylwer Misxkc und der provisorische 
i Bergofficial L Gl. in Bochnia, Anton Kolassa, zu provisori- 
I sehen Adjuncten IL Gl. für die ostgalizischen Salinen ; der Ad- 
junct des Bergamtes in Jaworzno, Theodor Zechenter, zum 
provisorischen Salinen-Adjuncten I. Gl. in Bochnia; und der 
Mizunier provisorische Eisenwerksverwalter, Gyprian Giepa- 
nowski, zum provisorischen Adjuncten H. Gl. ebendaselbst. 



Ein 

EiseriATv^erks - Ver^^v^eser 

wird bei einer Eisenfrischhütte in Verbindung mit einem Feineisen- 
Walzwerke und einer Drahtfabrik in Steiermark aufzunehmen 
gesucht. Derselbe muss technisch gebildet sein, und Kenntnisse 
zur Leitung der obgenannten Eisenwerke haben, die Manipola- 
tions- und sonstigen Werksrechnungen zu führen verstehen. 
Gehalt per anno 1200 ü. Oe. W. und 2 kr. vom Wiener-Gentner 
fertiger Waaren, deren Erzeugung sich von 26- bis 30.000 Gtr. 
bewegt, nebst den Genuss freier Wohnung, Garten und Holz. 
Diese Stelle ist mit 1. Januar oder nöthi«ren falls auch früher 
zu besetzen. Gesuche übernimmt Herr Ignaz Pirner, k. k. Notar 
in Aflenz bei Brück a. d. M. (137—2) 

Setzmaschinen fUr Kohlen, Eisenerz etc.; Separationt- 
und Läutertrommeln, Becherwerke, sowie complete Kohlen- 
und Eitenstelnaufbereitungen bauen als SpeoialitSt seit 186t 

JDtielen A Cie., Barop, in Westphcden. 

Vertreter für Oesterreich: « 

Herr Ingenieur Wahlberg in Wien, 

(45— 1} Singerstoasse Nr. 37. 



Correppondenz der Expedition. 

Uit der hsotigen Nmnmer Ubergebsii wir d«n P. T. Herren 
Frloameraateu, deren AbounrniPiit g*ni,jlihTig eineeleitet wurde, 
die PrSmie : Erhhrungan Im berg~ und hUttenHiinniichen Ma- 
schinenbau- und AufbarBilungiwe*en etc. von P. RHtar von 
RitÜnger, Jahrgang 1870, mit einem Allai von 18 lilhograph Irtan 
Tafaln. Da, wo die TersendaDg mit Post eifolgcn musa, liod 
wir geoSlhigt, dies in zwei Abtheilungen zu than, und zwar: 
Tafel 1 — 10 dei Atlas mit der heutigen, Tafei 11 -- 18 dai 
Atlaa und Textbeft aber mit der nScbstfolgendeD NnrnmeT. 
HoCbacbtun^Toll 
ZHe VeHagahandlung- 

Wasserdictite lecUicIier Dnl Repiiröcle 



R. Paget in Wien, 

(107 — S) *•*■ RitruTfotK IB. t. atvelt. 

Sehr empfohlen werden 

MEHLS Patent-Planroste 

mit groMsr BrennmaterialeTspamiBB , fUr DampfkeBsfl- unij 
andere Fenerongen. — Einziger BeprSnentant fQr die k. k 
Staaten und Ungarn 

Carl A. Bpeoker, 

Hohei Markt 11, Wien, Export u. Import iu Maachinen. 

(1S9— 3> 

Transportable Gentünalwagen 

mit Pst^nt-Ansläsungs-Varricbtung i ' * ' 
Karren, Strsaaenfdhrwerken ete. etc. 
Fabrik ron 



C. Schember, 

Wien, tlL, tmlere Weitigärberitratte 8 u 



Grosses Kohlenwerk 

la einer deutsahen FtotJoz Oesterrelohs aus 
freier Hand gegen Baarzahlnng zu verkaufen. 

Aellere Braunkohle bester (Jualitit zu allen techniachen 
Zwecken rerwendbar, gilt instroirt, goiicherter Absatz. 

Von einer Bisenbalin durchzogen. — NSheres dnrch den 
Bevollmllchtigiten Dr. C. Qrund, Hof- nnd OerichtaadTOcat in 
Wien, Kankgaase 2. (ISO— 1) 



HaächJDen 



Centrif 
nrm.K] 

Leopoldstadt 



itijr' 'II* "■ .<'**' ZeiUchrtfl beaproehenen und an- 
geiaigten Werke lind ateti vorräthig in der 
G. J. ÜVÜanz'sclieii Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Kr. T, via-l-vis dem Caf^ Daum. 



^^ Oelsnitzer Bergbaagesellschaft. ^^ 

Bekanntmachung, die Anstellung eines technischen Directors betreffend. 

Wir suchen für nnser im Oeltnitt-Lugauer Steinkobleobassia gelegenes Werk, gegen einen dem grossen Umfange des- 
selbeo angemessenen Gehalt , Tantieme etc. einen technitoh und adminlitraliv «ollkammanen auegebiideten und erfahrenen 
Otreotor. 

Das Werk hat ein Lager bester Steinkohle von ca. 
in Betrieb, ein zweiter im Ablaufen begriffen. 

Baldmttgllchtter AntrHI wird gewUnscht. 

BeSectanten wollen ihre Anmeldungen mit Zeugnissi 
■D jeder weiteren Anskunftertheilung bereit, 

Heerane im Königreich Sachsen, am 12. November 1871. 



Ellen HScbtigkeit. Ein Schacht von ca. 1060 Ellpn Tiefe ist 
Cc. au den Unteneicbneten gelangen lassen. Derselbe itt auch 



Der yerwaltiuiMratli. 
Adv. Martini, Vorsitzender. 



Dieae Zeitachritl erachci 
jttriicb loco Wien 8 fl. 
erbalten einen ofTiciellen 
•amml Atlas als Grat 


nt wOcbenllich einen Bogen stark mit den 
K. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco 
Bericht über die Erfahrungen Im berg- u 

s b e i 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. 
Zuschriften jeder Art kOnnen n 


nr ftanoo angenommen werden. 
















rtlleb Barminn Hani. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteiir; Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MlDliterldnUi Im PlnuEinloiiilErlniii 

Verlag der G. J. Manz'SOhen BuoUiaiXdlUiiK iß Wien, Kohlmarkt 7. 



Inhalt: Die Haftpflicht der ßer^werka-UDteraohmer für den durch TSdtangei 
betriebe herbei geführten Schaden. — Zur FilLge über die Verhfituiig der Eiplosioni 
aber die Darstellung des echmiedbaren Oassea. ^ Literatur. — Notiz. — Amtliche 



and KürperverletEangen beim Bergbaa- 
n schlagender Wetter. — Bemeikongen 
. — Ankündigungen. 



e Haftpflicht der Bergwerks-Untemehmer 
r den durch Tödtungen und Körperver- 
letzungen beim Bergbaubetriebe herbei- 
geführten Schaden. 

n[. 

Ueber den im Titel angesieigten Gegenstand kann 
ch in DeutachUnd, wo die Haftpflicht schon zum Ge- 
iz geworden die StimnuDg (oder sollen wir sagen : 
^eratimmvog?") immer noch nicht zur Ruhe kommen, 
ir finden z. B. im „Berggeist^ vom 28. November 
J. nachatehend'eu Arlikcl, welcher üesahalb hemerkana- 
•.Tth erscheint, weil darin eine Schrift eines Rechtsge- 
iTten a. Richters erwnhnt, welche Bedenken gegen Jene 
isetze aufwirft, mithin in solchem Falle selbst der Schein 
r Befangenheit In eigener Sache entfallt, welcher den 
ed en ken bergmännischer Stiromea anklebt. Dem 
Berggeist" schreibt man: 0. H. 

„Vom Miltelrhein, im Nov. In der industriellen Welt 
igegnet man noch sehr hSufig der Änaicht: mit dem 
aftpflicht geaetz und dessen Wirkungen aei es 
iTcbauB nicht ao gefilhrlicb, und die gefürcbtete Ver- 
hSifmig der Haftpflicht werde sich als sehr harmlos 
WMseu. Dem gegenüber dflrfte aber aufs dringendato 
trvorzuheben sein, dasH alle Juristen enfgcgengeaeteter 
naicht aind; das Gesetz, so sagen sie, ist zu dem 
vecke gegeben, den Arbeitern einen grosseren Schutz zu 
währen, uild mnss also auch in diesem Sinne «ans- 
[legt werden. Ein dieser Tage eraehienenes Schriftchen 
is Reich stagsmitgjied es Dr. Endemann, Professors 
nd ObeT-Appellationa-Gericbtsrathes zu Jena, 
Iber die Haftpflicht der EiseobahDen, Bei^werke u. s. w.," 
SBsen Lectllre allen Interessenten anzuempfehlen wjlre, 
eilt sich ganz auf den gleichen Standpunkt. Es beweist 
tch Wortlaut und Motiven: dass die Beetimmnngeu des 
iesetzes in Wirklichkeit weit ach&rfere und eintchnei- 
endere sind, als man gewöhnlich anzunehmen pflegt, 



wenn sie auch in vieler Hinaicht der wflnschenswertben 
Klarheit entbehren, und eine Direclive fflr die richter- 
lichen Entscheidungen sich erst durch die Praxis ergeben 
muBS. Ausserdem iat daa Schriftchen dadurch intereasant, 
dass es den zur Assecuranz geradezu drängenden Cha- 
rakter des Gesetzes mehrfach mit grosser SchHrfe her- 
vorhebt. So z. B, weist es zu §. I nach; dass die Eisen- 
bahn auch für solches eigene Verschulden ihrer Bedien- 
steten oder anderer Personen, durch welches heim Eisen- 
bahnbetrieb Dritte verunglücken , letzteren gegenüber 
verantwontlich ist; eine Obsorge ist hier offenbar nicht 
möglich, sondern die Eisenbahn iat eben zum Träger eines 
Versieherungsprincipes gemacht und es ihr äberlaaaea, die 
Versicherung durch Zahlung einer Prämie von sich ab- 
zuwälzen. Ebenso zu §. 2, daes der Fabriksbesitzer auch 
für diejenigen dienstlichen Handlungen seines Angestell- 
ten haftbar ist, welche derselbe in unzweif.'lhafter Ueber- 
fcbroltung seiner Competenz oder der ihm gemachten 
Vorschriften begeht; schützen kann der Fabriksbsaitzer 
aich gegen derartige Möglichkeiten nicht, er kann sieb 
nur durch eine Vcreichcmngsptgmie gegen die möglieben 
Folgen derselben decken. Es kann also allen Industrie- 
ellen nicht dri;:gend genug gerathen werden, sich gegen 
Unfälle zu versichern. — Von den zur Zeit bestehenden 
drei Unfaliversicheruugs-Geaellachaften (Prometheus za 
Berlin, zugleich Allgemeine Lebensversicherung, ünfall- 
versicherungs- Genossenschaft zu Chemnitz und Allgemeine 
Deutsche Unfallversicherungs-Bank zu Leipzig) dürfte die 
letztgenannte immer noch als die nach den rationellsten 
Grundsätzen verfahrende bezeichnet werden. Das Prin- 
cip derselben iat bekanntlich die strenge Scheidung in 
Oefahrenclaaeen, auf deren Theilnebmer die innerhalb 
jeder einzelnen C lasse erwach »enden Lasten umgelegt 
werden, Socher Gefahren claaeen waren anfänglich aecbs 
gebildet, jetzt ist ihre Zahl auf zehn erhöht worden; 
die Bergwerke aind jetzt in Steinkohlen-, Braunkohlen- 
und Erz- {auch Schiefer- etc.) Gruben geschieden, für 
Bau- Unternehmungen aller Art und für Pulverfabriken, 
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sind besondere Classen geBcbafFen worden. Allerdings 
hat diese Scheidung' den Nacbtheil, dass so lange erst 
wenige Etablissements einer Classe beigetreten sind, die 
Belastung möglicherweise einmal sehr gross werden könnte. 
Dem kann nur dadurch vorgebeugt werden, dass die 
Betheiligung in allen Classen eine lebhafte wird. lu meh- 
reren Classen, z. B. bei Berg* und Hüttenwerken, ist 
dieselbe jetzt schon eine bedeutende. Auch die Chem- 
nitzer Bank hat Anklang gefunden, doch in Folge ihrer 
eigenthümlichen , die genaueste locale Ueberwachung 
voraussetzenden Einrichtungen (Versicherung aller mög* 
liehen, nicht nur der unter das Gesetz fallenden Un- 
glücksfälle) meist nur zu Chemnitz und Umgegend. 



Zur Frage Über die Verhütung der Explo- 
sionen schlagender Wetter. 

ni. 

In der österr. Zeitschrift für Berg- und Hütten- 
wesen von 6. November 1871, Nr. 45, sind unter dem 
Titel: ^Zur Frage über die Verhütung der Explosionen 
schlagender Wetter«* einige Vorschläge erschienen, 
von welchen jener des Herrn Dr. Hellmann dahin zielt," 
das Kohlenwasserstoff-Gas (H^C), ehe es mit atmosph. 
Luft zum schlagenden Wetter sich verbindet, auf che- 
mischem Wege unschädlich zu machen. Es soll dasselbe 
mit Chlor eine Verbindung zu einer Ölartigen Flüssig- 
keit eingehen, wodurch das H^C als solches verschwindet. 

Abgesehen von> den Schwierigkeiten, welche sich 
der praktischen Durchführung in den weitausgedehnten 
Bäumen einer Kohlengrube diesem Verfahren entgegen- 
stellen werden, glaube ich, dass dasselbe auch — bei 
dem gänzlichen Mangel an Licht in der Grube — unmög- 
lich sein düi-fte. — Ich erlaube mir hier anzuführen, 
was bereits vor mehr als 50 Jahren über die Verwen- 
dung des Chlors zu diesem Behufe der Jngen. des mines 
Herr M. A. Boisse in seiner Preibschrift „über die Ex- 
plosionen in den Kohfengruben" ausgesprochen hat. Im 
1. Capitel des 2. Tbeiles dieser Schrift wirft derselben 
die Frage auf: Kann man das H^C absorbiren oder bei 
seiner Entstehung zersetzen? Und er fährt dann fort: 

„Schon bei Aufzählung der chemischen und physi- 
schen Eigenschaften des H^C haben wir gesehen, dass 
es im Wasser beinahe unlöslich ist, von Alkalien nicht 
absorbirt wird; und da seine chemische Verwandtschaft 
sehr gering ist, so ist auch eine vollstäudige Absorption 
kaum zu hoffen (de Tabßorber intögralement.) Eine Zer- 
setzung desselben scheint, oberflächlich besehen, weniger 
schwierig zu sein, in der That scheint es, im Hinblick 
auf die grosse Verwandtschaft des Wasserstoffes zum Chlor, 
dass man mit Hilfe von Chlor oder Chloruren das H'^C 
zersetzen könnte; namentlich dann, wenn man dem freien 
Kohlenstoff einen ihm verwandten Stoff bieten würde. 
Und dies geschieht dadurch, dass man Chlor auf H^C, 
im Contact mit Wasser, wirken lässt, wobei sich dann 
der Kohlenstoff mit dem Sauerstoff des Wassers verbin- 
det, um Kohlenoxyd oder Kohlensäure zu bilden ; wäh- 
rend das Chlor sich des Wasserstoffes bemächtiget, den 



theils das verwendete Wasser, theils das H^C liefert. 
Aber — unglücklicher Weise findet diese Reaction nur 
unter der Einwirkung des Lichtes statt; — und 
das Chlor kann daher nicht zur Reinigung der Wetter 
in Gruben mit schlagenden Wettern benützt werden. — 
In England (auf der Grube Bradfort) hat man zu dem- 
selben Zwecke Chlorkalk benützt ; man breitete Abends 
einige Kilogramm Chlorkalk an jenen Oertern aus, wo man 
die Wetter säubern wollte, und glaubte dadurch die 
vollständige Absorption des inflammabeln ausgeström- 
ten Gases erreicht zu haben. Diese Rcinigungs-Methode 
dürfte in sehr ausgedehnten Gruben, wo entzünd- 
bare Gase in Masse sich entwickeln, ganz ungenü- 
gend sein; man könnte sie aber in Feldörtern (galeries 
Sans issue), wo ungenügender Wetterzug ist, verwenden; 
übrigens muss die praktische Wirksamkeit dieser Methode 
noch durch neue Erfahrungen erprobt werden, etc. etc. 

Eine weitere Mittbeilung in diesem Betreffe finden 
wir im 5. Capitel der Preisscbrift über der n Wetterfüh- 
rung in den Gruben** von Herrn Professor Gustav Bi- 
schof (vom Jahre 1840). Er sagt dort: 

„Obgleich^ das Chlor ein sehr wirksames Reagens 
ist, so wirkt es auf das H^C doch nur unter Ein- 
wirkung des Lichtes. Die Versuche, welche ich mit 
fast ganz reinem 11*^0' angestellt habe, zeigten mir, dass 
die intensiven S onnenstrahl en zu einer Zersetzung 
nothwendig waren. — - Aber selbst einerseits die Möglichkeit 
der Zersetzung vorausgesetzt, so könnte man sich ander- 
seits eines so unathembaren Gases deshalb nicht bedienen« 
weil an Stelle des zersetzten H^C die Hy dro chlor säur u* 
träte; die zum Athmen immer geföhrlich ist etc. etc. Auch 
lässt sich von Chlorkalk kein Gebrauch machen, 
— die damit bei Achen und in Schlesien abgeführten Ver- 
suche haben zur Genüge seine Uubrauchbarkeit dargethan. 

Ich glaube demnach, dass die Chemie noch kein im 
Grossen anwendbares Präservativ gegen schlagende Wet- 
ter aufzuweisen hat ; — also auch die bisherige Verwen- 
dung des Chlors beim Versuche blieb. — 

Mehr Erfolg scheint mir der Vorschlag des Herrn 
Fr oh wein haben zu können, welcher die Arbeit der 
grossen Wetter-Maschinen durch mehrere kleinere Ventila- 
toren an besonders gefährlichen Orten unterstützt, bezie- 
hungsweise ergänzt wissen will. Diess muss > namentlich 
dort empfohlen werden, wo weit auseinander liegende 
und vereinzeinte Abbaue von ein und derselben Wetter- 
Maschine, oder durch einen und denselben Schacht ven- 
tilirt werden sollen. — Immerhia aber wird hiezu, in 
den meisten Fällen ein ungeheuerer Apparat von Blech- 
wetterlutten, und insbesonders aber ^Ventilatoren noth- 
wendig sein, welche leichter und handsamer sind, als 
die bisher üblichen gusseisernen, damit sie rasch von 
einem Orte zum andern gebracht werden können. 
Schliesslich macht Herr Frohwein darauf aufmerksam, dass 
bei den Steinkohlengruben zu selten Wetterbohrlöcher 
angewendet werden, die nicht gerade vom Tage, son- 
dern auch von Strecken u. s. f. in der Grube nieder- 
gestossen werden müssten. 

Die vom Tage niedergestossenen Bohrlöcher müs- 
sen grösstentheils in sehr bedeutende Tiefe niedergebracht 
werden und ihr zweifelhafter Erfolg entspricht in den 
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meisten Fällen nicht den darauf verwendeten Kosten. — 
Bohrlöcher in der Gruhe seihet aher kommen dort, wo 
besonders mit entziindharen Gasen helästigte Flötapar- 
thien zum Angriff kommen^ bereits zur Anwendung. — 
Ich will auch in dieser Beziehung auf die bereits erwähnte 
Preisschrift des Herrn Professor Bischof verweisen^ wel- 
cher sich im 1. Capitel äussert: 

„Da es möglich ist, durch Bohrlöcher künstliche 
Gasausströmungen (über Tag) zu erzeugen, so kann man 
in der Grube Bohrlöcher in manchen Fällen auch dazu 
verwenden, inflammablc Gase aus der Grube zu ent- 
fernen. — Selbstverständlich genügt es Bohrlöcher von 
Strecken ans niederzutreiben, wo ein starker Wcttcrzug 
stattfindet, und ist diese Methode bereits häufig 
schon in Anwendung gekommen etc. etc. 

Natürlich müssen immer die localen Verhältnisse 
darüber entscheiden, ob es vortheilbafter sei, sich der 
heftig zuströmenden Gase leichter mittelst eines Bohr- 
loches oder sofort mittelst eines Gesenkes etc. zu ent- 
ledigen. — 

Indes» — bei allen bekannten Mitteln, welche bis- 
her die Wissenschaft der Praxis an die Hand gegeben 
hat, ist es doch vor Allem absolut nothwendig, dass die 
Arbeiten vorsichtig, das Aufsichtspersonal wachsam und 
die Betriebsleiter vorsorglich bleiben. Nur gar zu leicht 
wird der Arbeiter mit der Gefahr vertraut, nur gar zu 
schnell erschlafft die stramme Aufsicht und der Eifer des 
Betriebsführers wird" nur zu häufig durch zu grosses Ver- 
trauen auf die Folgsamkeit des Personales getäuscht. — 
Es bleibt fortan der Ruf; Vorsicht! Wachsamkeit! — 

Hailer. 

Bergdirector In An. 

Bemerkungen Über die Daretellung des 
schmiedbaren Gusses. 

Von Dr. C. P. DftiTe in Berlin. 

Die Darstellung von schmiedbarem Guss ist ein 
Zweig des Eisengi essereib etricbei» , der eine namhafte 
Industrie ausmacht und vorzugsweise in England und 
Belgien, neuerdings auch in Deutschland^ Frankreich und 
Amerika cultivirt wird. In g^cwisser Beziehung bietet 
diese Fabrication das grösstc Interesse, nämlich ihren 
chemisch - technichen Grundzügen nach, und doch existirt 
darüber in der technischen Literatur so ausserordentlich 
wenig Erschöpfendes. Erst der Franzose Brüll ver- 
öffentlichte 1862 bis 1863 eine Ahhandlung, die mehr 
gab als das sehliesslich gang und gäbe Gewordene, und 
man kann diese Abhandlung vielleicht als die beste an- , 
sehen, welche jemals Über diesen Gegenstand geschrieben 
wurde. Brüll hatte ausserdem im Vereine mit Tresca 
und Morin eine Reihe Versuche im Conservatoire des 
arts et m^tiers in Paris gemacht^ welche sich allerdings 
nur auf Messungen der Festigkeit verschiedener Muster 
von schmiedbarem Guss bezogen und keine weiteren Auf- 
ki&roDgen gaben. 

Die wirkliche Natur des Darstellungsprocesses macht 
eine ausgedehntere Versuchsreihe nothwendig, die von 
rersehiedenen Puncten ausgehen muss und sich auf . 
Master verschiedenster Herkunft erstreckt, ehe die phy- | 



sikalischen Eigenschaften des schmiedbaren Gusses nach 
allen Richtungen hin vollständig bekannt sind. 

Einen wesentlichen Beitrag zur Kenntniss des 
schmiedbaren Gusses gibt R. M a 1 1 e t in einer Reihe von 
Aufsätzen über verschiedene Punkte des Eisengiesserei- 
betriebes im Practical Mechanic's Journal und ein grosser 
Theil des Folgenden ist diesen detaillirten und genauen 
Aufa^ichnungen eines gewiegten Praktikers entnommen, 
vervollständigt durch eigene Erfahrungen und Beobach- 
tungen. Für die Gliederung des Stoffes ist auch die 
Mall et 'sehe Eintheilung die geeignetste und soll der- 
selben hier gefolgt werden. 

In grossem Umriss gegeben , zeigt die Fabrication 
des schmiedbaren Gusses fast überall denselben Charak- 
ter; es handelt sich stets darum, das passende Roheisen 
in Tiegeln umzuschmelzen , in genaue Formen , sowohl 
aus grünem als aus getrocknetem Sand, zu giessen, die 
Güsse in praktischer Weise von dem anhängenden Form- 
material zu befreien und sie mit oxydhaltigem Pulver 
in Köpfe oder Kästen zu schichten, die in einem passen- 
den Ofen durchglüht werden. Die Gussstücke werden 
dann abermals gereinigt und mit einem passenden Ueber- 
zug versehen, oder, wenn dies erforderlich erscheint, 
vorher mehr oder weniger bearbeitet. 

Im Grossen trennt sich die Fabrication gewöhnlich 
in der Art, dass einige Anstalten vorzugsweise grössere, 
andere dagegen kleinere Gegenstände massenhaft fabricireu. 

Das Material des schmiedbaren Gusses, das Roh- 
eisen, wurde von Reaumur bereits aus Cumberland be- 
zogen und selbst jetzt behauptet A. Brüll, dass für 
den schmiedbaren Guss nur Roheisen aus Ulverstone an- 
gewendet werden könne. Dieser Vorzug hatte zu Reau- 
mur's Zeiten eine gewisse und um so grössere Berechti- 
gung, als sowohl das rein gehaltene Erz, wie die aus- 
schliessliche Anwendung der Holzkohlen zur Reinheit des 
Hohofenproductes wesentlich beitrugen. Wenn englische 
Autoritäten in dieser Specialität, z. B. Lucas zu Dron- 
iield nach der Mittheilung seiner Nachkommen (an 
Mallet gerichtet), das Roheisen von Cumberland und 
Westmoceland ausschliesslich verbrauchten , so geschah 
es, weil es immer noch die reinste der damals auf den 
Markt kommenden Roheisensorten war. Jetzt lediglich 
aus Ueberlieferung daran festzuhalten, ist ein Mangel 
an Kenntniss der überall zerstreuten brauchbaren Mate- 
rialien, die namentlich Deutschland in grösserer Menge 
liefern kann. Es können, abgesehen von den aus ähn- 
lichen Brzen, wie es die Cumberlander Rotheisensteine 
sind, erblasenen Eisensorten, auch aus Roheisen anderer 
Herkunft, sofern es nur rein ist und eine hinreichende. 
Festigkeit besitzt, schmiedbare Güsse vorwurfsfrei herge- 
stellt werden. Versuche sind stets nothwendig, doch ver- 
mag ein geübtes Auge und eine ausreichende Kenntniss 
der Eigenthümlichkeiten des Roheisens verschiedener Gaue 
die Versuchsdauer wesentlich zu kürzen. Mallet gibt 
an, dass jedes weisse Eisen dazu verwendet werden könne 
und stellt dadurch die Sache als ausserordentlich leicht 
hinj dem ist aber nicht so^ und es bedarf ausser der 
durchweg weissen Farbe noch eines bestimmten Grades 
von Reinheit, um guten schmiedbaren Guss zu liefern. 
Ganz irrig ist namentlich die Aeusserung Malle t's, 
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der Vortheil der S i e m e ns'Hchen Oefen ist noch die 
grössere Schonung der Tiege), welche im directen Con- 
tnct mit den Brennstoffen sehr leicht verecblectitert 
werden; im S i e m c n s'schen Ofen umspülen sie die 
Gase und jeder erkältende Elnfiuss, der bei einem Wind- 
ofen immer vorkommen kann, fällt auch noch fort, — 
Ausser in Tiegulu hat man namentlich bei grösseren 
Stöcken den Verbuch gemacht, das Rohmaterial des 
schmiedbaren Gusses in SchachtSfen oder Kupolöfen 
niederzuschuieken, wie sie sich im 3iessereibetrieb allent- 
halben in Gnfaraueh finden. Weil nun in solchen Oefen 
das Roheisen im Contaut des Brennstoffes sich befindet 
und ein solcher Contact immer einen Einfiuss auf die 
Reinheit des Matcriales ausübt, so ist es geboten, nur 
die besten Brennstoffe zu gebrauchen. Das sind Holz- 
kohlen oder- möglichst aschenfreie Coaks ', erstere sind 
in jedem Fall zu theuer, um die Concurrenz mit den 
letzteren aushalten zu köuuen, und die eben ausgesprochene 
Bedingung der Verwendliarkeit für die Coaks ist sehr 
schwer zu erreichen. Man entacbliesst sich desshalb nur 
ungern zum Schacbtofeubetrieb oder nimmt für diesen 
Fall ein recht leicht schmelzendes gutartiges Eisen, um 
nicht din Temperatul? des Ofens im Interesse der Gieas- 
barknit so hoch stoigern zu müssen, dass die schftdlicben 
Einflüsse des Brennstoffes sich bemerkbar machen können. 
Besondere Windführung und besondere Ofenconstruction 
sind hierbei nicht unwichtig, nur fehlen darüber all'' 
ErfabrungPn gerade in Bexug auf den Punct des schmied- 
baren Gusses. 

Das Fo r meu geschieht sowohl in gewöhnlichem 
wie in getrocknetem Sand, wobei man sich gasseiserner 
Formkästen wie bei dem Feingüsse bedient. Wenn 
Hallet U.A. erwShnen, dass auch hölzerne Formklisten 
vorkämen, so ist dies eine Ausnahme nnd nur für den 
grünen Guss denkbar. Wichtig ist es, die Formkästen in 
Form und Grösse so zu wählen, dass sie dem betreffenden 
Gussartikcl gegenüber das leicbtestc und handlichste 
Betriebsgeiätb abgeben. Man wird demgemäss bei der 
ScbubnttgelfabrJcation andere NftgeL gebrauchen müssen 
als bei der Darstellung von Scbraubsehlüsaeln oder noch 
grösseren Stücken, 

Die Formerei wird auf der Bank oder dem Form- 
tische ausgeführt, da selbdt die grössten Schmiedguss- 
stilcke nicht gross genug sind, um das Formen auf der 
Hüttensohle oder gar im Herd anwendbar erscheinen zu 

Das Formmaturial muss sehr gut zubereiteter 
oder schon natürlich qualificirter Sand sein, and darf 
sowohl dem Modell als auch dem Gusse selbst nicht 
anhängen. In England wendet man den aus der Ver- 
witterung des thonigen Buntsandsteines her vorgegangenen 
feinen, gleichkömigen rothen Sand an, der sich besondera 
in den Thälern jenes Gebietes ansammelt nnd durch 
ein geschlämmten feinen Tbongehalt bindig wird; er ver- 
arbeitet sich fasst ohne jede weitere Vorbereitung und. 
wird seiner ausgezeichneten Eigenschaften wegen kIb 
Hodellsand bis nach Deutschland verfahren. Bei Bir- 
mingham bedient man sich des natürlichen FormsandeB 
aus den ein paar Meilen weit entfernten Kohlen scbäohtea 
bei Uozele^ , während zu Sheffield ein mild er , halb 
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erne Platten , um sie ganz kalt worden 

t man die Gegenstände zu heiss heraus, 

nicht die tiefe und angenehm blaaröth- 

I schwarze Farbe, die so sehr beliebt 

en Slücke, welche Über \ bis 1 Zoll 

BD häufig nochmals getempert obwohl es 

, diese etWBB länger abkühlen zti lassen 

sondere Oefen damit zu besetzen. Das 

pcm verursacht zu leicht eine Veran- 

usseren, weil die Auflockerung der Tex- 

>uf folgende AbkQblung stets eine hlei- 

ing der Oberfläche nach sich zieht. 

zum Tempern sind gewöhnlich hohe, 
irne offene, oben mit einem Gewölbe ge- 
die an der Sohle von zwei Fenernngen 
deren Gase dann den ganzen Ofenraum 
nd durch einen Fuchs nach der Esse 
it man in den Hohlraum des Ofena ein 
;er ein, innerhalb desaen die Töpfe auf- 
withrend zwischen demselben und der 
id die Feuergase aufsteigen. Ein solches 
rtigt sich besonders bei feinen Arbeiten, 
wohnlich das Feuer direct zwischen diä 
litet. Oie Brust der Oefen ist entweder 
ten verschloBsen oder mit Steinen leicht 
dem Fall iet ea gut, in dem Verschlösse 
am Beobachten der Temperatur anszu- 

ib eines solchen Ofena nimmt nahezu 
iruch, wenn es sich um die Darstellung 
ases handelt. Die Zeitcintheilang ist 

folgende; Die TBpfe werden am Montag 
a selben Tag Abends oder in der Naebt 
r ib, welches bis Freitag oder Samstag 
rird, doch selb etverständ lieh nie bis zum 
■B Roheiseas, sondern allerhöcbstens bis 
[ gelbweissen Glühhitze. Diese Tempe- 

wenigitens 24StundeD, «Iso etwa Sonn- 



tag oder Uontag Nacht, wobei dann auch alle Zugänge 
des Ofena vollkommen luftdicht sein müssen. Dann wird 
einer geringen Luftmenge Zutritt gestattet, nm die Küh- 
lung so zu beacblennigen , dass am Mittwoch dann die 
vermauerte Vorderseite geSfinet und die Einaütze dem 
Tollen Zuzog der frischen Luft ausgesetzt werden 
können. Sie dQrfeu alsdann aber nicht heisscr Bein als 
es die Möglichkeit gestattet, sie sofort bcrauanehmen zu 
können, welches nitmittelbar zu geschehen bat. — Eine 
Controtle der Temperatur und der Zeitdauer des Adoa- 
cirunpaproccEses gibt cb nicht; wie lange nnd wie stark 
man einen Guaa erhitzen muaa, ergibt sich nur aus der 
Uebung und Erfahrung. — Die Tempermethode, wie 
wir sie eben geachildert und wie sie in den raeiaten 
Giesaereien auch ausgeführt wird, hat eine ziemliche Ver- 
schwendung an Zeit, Brennmaterial und Anlagecapital 
im Gefolge. In England hat man deswegen schon längst 
eich in den grösseren Anstalten anderer Ofensysteme be- 
dient und dabei dem Siemens'schen Kegenerativajstem 
den Vorzug gegeben. Die Ton Francis in Birmingham 
gewählte Ofenconstruction zeigt einen halhcyli ndrischen 
muffelartigen Raum mit 2 Einsatzthiiren jederseita, deren 
Zweck es ist, die Räumung hei ununterbrochenem Be- 
trieb möglieb zu machen. In welcher Weise diese 
schwierige Arbeit durch mechanische Mittel erleichtert 
wird, iet nicht bekannt; es wird nur mitgetheilt, dass in 
etwa 18 Stunden die neue Charge zur hoilrothen Glüh- 
hitze gebracht wird, daas ferner die Temperatur 60 bis 
70 Stunden lang allmählig gesteigert und dasa nachher 
durch Unterbrechung des Ofenbetriebes etwa 24 Stunden 
Kühlungszeit gelassen wird, ehe man die Charge auszieht 
und eine neue einsetzt. 



sonst 

da bat, wo es sich um veränderliche Temperaturen 
bandelt, müssen anch hier Platz greifen und haben dess- 
balb bereits die Engländer die Idee ausgesprochen, den 
Ringofen der Ziegeleien für daa Tempern von Gass- 
waaren umzugestalten nnd anzuwenden. 

Für mittelgrosse Anstalten rechnet man 4 bis 6 
Temperöfen als das Maximum und wird das Tempern 
von einer besonderen Classe von Arbeitern ausgeführt, 
während der Former das Giessen und Schmelzen selbst 
besorgen mnss. Nach erfolgter Entleerung der-Temper- 
ge^se befreit man alle Gegenstände von anhaftendem 
Oiidpulver und polirt sie in ähnlicher Weise, wie es 
beim Entfernen des Formsandes geschehen, in Trommeln 
oder dnrch einzelne Handarbeit. 

Wenn sie roh verkauft werden sollen, so sind die 
Artikel jetzt fertig; so gibt man ihnen, abgesehen von 
einer wirklichen Bearbeitung in Schlosserei und Schmiede, 
einen Ueberzug von Graphit, Lack oder Ziun, und dieses 
geschieht ebenfalls in Trommeln, nachdem man die Güsse 
sorgfältig gereinigt nnd in einzelnen Fällen sogar gebeist 
hat. Verzinnung wird bei Polsternägeln angewendet nnd 
durch Rotiren der Nägel in einer heiasen eisernen Trommel 
mit etwa y, Pfd. Komzinn auf 60 Pfd. Nägel her- 



gestellt Dieae Ueberzüge hkb«ii ainea sehr inleDiiven 
Glanz und sind vollkommen geschliffen; aelbst der ein- 
ha Graphitüborxug sieht sehr bestecheud bub. 

(Deutsche Induatriezeitung.) 



Ijteracur. 
-tflfeullla fllr Fortlwirthe, Ingenieur«, Baumeister, Oeko- 
nen, Berg- und H litten mSnner etc., enthalleml die wichtigsten 
Telu aas dem Gebiete der ^'urslkuods nncli dem nonosten 
ndpaokte der Wiaaenscbaft nnd Erfahnmg, von Carl 
liindler, k. k. Ceutral ' In^pector in Waldnuttelegciilieiten 



DieiesT&bellen-TuchonbuchiVorwiei^Bndforttwirtliachaft- 
leu Inbtilte«, hst bei den iniiijtea Besiebnngen des Herg,- 
tleo- und Saliuenweaen« zur Holzerzeugung und Holirer- 
idung auch msacberlei IntereMe für unsere Fachgenoueo, 
dais eine Anzeige nnter Anffibrnng doi Iiibaltes im A.luiage 
UDsiigem.'ssen erscheint. Da« Werk 



I BUttern nicht 
lallt in 3 Abtheilu:>gBii 

I. Talatn zar HeBtimmung des K u bi ki uhallos 
rSlIler, roher und aufgearbeiteter HHlzeiUad zwar: 
fQr Diibohauene (rohe) Hfilzer. B. für behauene , tceBchnit- 
e uud aufgearbeitete HHlier. lu dieser letzteren Unterab- 
ilnng Bcheinen tioa die Tafeln fdr Berechnung der Hohhauer- 
uo bei der Aufarbeitnng des Brennholies, beim AusrUcken 
!T Zainen desselben , bei Erzeugung des Stamm- und Bnn- 
zes, der Schindeln und anderer minderer Fontproducte, beim 
inaport des Holzes (S. 118—133) für anseT Fach nicht min- 

wertbroll als die Kubik- und sonstigen Dimenaionatafeln 

II. Tafeln zur Bettimmiing des Maaaengehalteg 
thender BSume und Bestünde. Dieae Abtheilune hat 
lil vorwiegend forstwirtbachaftliches latereese; kann jedoch 
m Eingeben von Abstockungsverträgea dem Berg- oder 
tten manne tod Nutzen sein. 

Dasselbe gilt auch becfiglich der vorwiegend forstwirtb- 
aftliehen Behandlung von: 

III. Andere ntttzlicbe Tafeln, di« in der forst- 
hen Praxis hüufig Anwendung finden, insbesondere 
1 dem eraten Abschnitte dieser Abtheilnng : Allgemeiuer Forst- 
turkostentarif (S. 169—231). Schon von einigem IntereSBO 

montanisliacbe Etablissements ist der „Waldwegbaakoslen- 
rif (S, 233 n. ffl), dar Uferachatzbank ostenlarif (3. 247-265), 

Tafeln der Vergleicbungszabien der Brennkraft des Holzes 
1 der Holzsortsn {8. 266—269), die Kohlenausbeute (S. 260), 
leben sieb gewissermassen ala ein Anhang allgemeine Tnreln 
ichliessen, ?.. B. der specifischen und absoluten Oewiclite, der 
sae und Ocwichle Im Wiener- und Meter Syatero, die Silber- 
1 Goldmünien. 

- nnd das iat hervorzuheben! — ist nebeu 



r Ha. 



Syste, 



cht g 



die Kubiklafei der bebauenen und beschnittenen Hölzer 
:b dem Dundecimalmass — die Tafel derselben Art nach 

Meter-Uaase u. a. w. Nicht UberäUssig und bei der etwas 
cpendiöseu Einrichtung der Tabellen sogar fUr den Gebrauch 

1 Buches aebr emUnscht iat am Scblussc eine ausführliche 
nieitung zum Gebrauche de r vorstehen da uTa felu." 
Ir glauben, saroal bei den lUr Einführung des Metermaases 
:h bei uns schon vorbereiteten Hasaregeln — dieses Hand- 
rb als ein empfehlenswerthes bezeichnen zil dllrfen. 

O. H. 
benidri der Eisen- Indurtrie und de« Eisen verheitre* Deutich- 
di in den Jahren 1860—1869. Nach den amtlichen Publi- 
ioneu tnsamui engestellt von Dr. Ad. Frantz , OeschKfB- 
render Secretär dea oberdcblea. Berg- nnd HU tten man machen 
reines. Leipzig. Vorlag von Baomgartner's Buchhandlung. 
Ptakatforniat in 8, insammengefattet. 

Diese grosse statistische Tafel gibt ein sehr rasch auf- 



fasabares Bild der Prodnctioa, Ein- und Ausfuhr der deutschen 
Elisen-Industrie in dem im Titel aurgelilhrten Zeitraum. 

Aufgeführt sind die Zahl der Werksanlagen, Ceutueraahl 

und Werth der verschiedenen Producle (Bobeisen, Rohstahl- 
eisen, Giisswaare aus Erzen, Gusswaare aus Boheisen, Stab- 
eisen einachlieaslioh gewalztem Eisen und Bohrscbienen, Blien- 
blech, Eisendraht, Stahl, Eisenerze) dann die Arbeiterzabl. Die 
Einzrinwerke sind nicht aufgeführt, sondern bei Preuaaen die 
Hauptgebietatbeile nach Obergaubezirken, daun die Zollrereins- 
ataaten einzelu und bei Heascn und ßaj-ern nach je 3 Kreia- 
bezirken untorgetheilt. Das Format eiguet ücb sur Benlltiuag 
nla Wandtafel und die Eintbeitang gewälirt den beabaiobtigten 
guten Ueberblick. 0. H. 



Notiz. 

Alpin« Kupferiagersütle. Bei ÖbUrn im steierlseheo 

Ennxthal hat ein Conaartinm mit Ausbeutung der cinat von 
l'riedau'scheii Knjifer- und Silberbergbane begonnen, eeit einem 
Jahre Vorarbeiten gemacht und soll einen Kupfcrkiesgang er- 
schlossen und audere LageratXttcn, auch silberhaltigen Blniglani, 
nachgewiesen haben. 

,Tn Pongau sollen Gaakoblen und Spatheisenateinlagcr 
erschürft norden sein." So melden Tagesbl&tler ! Wir würden 
für fachmünnieche Naclirichten sehr dankbar sein, weil aich 
erat aua diesen eine richtige Wflrdigung der angeführten Auf- 
schldase wird ableiten lassen. Indess wiederholen wir bei dieser 
Gelegeniioit die schon Öfter gemachte Hindeutang auf dai Vor- 
kommen von Kopfe rerzlageratütte II in deu nordöstlichen Alpen, 
welchea obigen Nachrichten eioigoa Gewicht zu verleihen ge- 
eignet ist. Auch den „Spatheiaensleinen" in Pongau bringen 
wir guten Glauben mit. Bezüglich der ,Gaikoh1en' mSchten 
wir aber doch erst nähere fachliebe Nachrichten abwarten, 
ehe wir aanguiniacben Erwartungen Baum geben. Vielleicht 
ist da nur ein^nthrazi t-Vorkommen in Rede, wie das wenig 
ausgedehnte Anthrazitlager auf der Stangalpe an der Nord- 
gränze Kürnlena! O. H. 



A-mtliches. 
EHedigle Dienststella. 

Die Kunatmeisterg-, zugleich Markscheider- 
steile bei der Berg- und Hütten-Verwaltung in Joa- 
chimathal, mit welcher nach dem proviaorischen Besoldungs- 
Status vom 23. December 1868 die IX. Diälencla^se , ein 
Jabreagehalt von 1000 ä. ond ein Qnartiergeld von 100 fl. ver- 
bunden ist. — Die Erfordeniisje für dieaen Dienst sind : Absol- 
virte bergakademiicbo Studien, theoretische uud praktische 
Ausbildung im Kunst-, Maschinen-, Markacheida- und Bauwesen, 
diinn Gewaudtheii ini Rechnunga- und Conceptafache. Oeauche 
Bind im »'ege der vorgesetzten Beblirde binnen vier Wochen 
bei der Berg- und Hflttenverwaltung inJoaehimstbal 
einzubringen. 



Eisenwerks - Ver'weser 

wird bei einer Eisen frisch hfl tte in Verbindung mit einem FeineiasD- 
Watzworke und einer Drahtfabrik iu Steiermark anrianehmsa 
gesucht. Derselbe muaa tocbniach gebildet sein, nnd Kenntniaae 
zur Leitung der obgenannteii Eisenwerke haben, die Manipula- 
tions- uud sonstigen Werks rechnungcn xa fuhren verstehen. 
Gehalt per anno 1200 S. Oe. W. und 8 kr. vom Wiener- Centner 
fertiger Waaren, deren Erzeugung aich von 26- bis 30.000 Ctr. 
bewegt, nebat dem Genuss freier Wohnung, Garten und Holz. 
Diese Stelle ist mit 1. Jantiar oder nötbigenfalls auch frttber 
za besetzen. Gesuche Übernimmt Herr Ign» Plrner, k. k. Notar 
in Afleat bei Brück a. d. M. {137—1} 



Bergmann, 

mPtfhut »HKMihtli^Mii-h 4«r IWItiihuMtmin und V«rwattniiK 
mtihr^t-t ItMtiiiiiMf-iiMtnU-u inittMii, «inhl l>^i^■ ir'|(«inirllrtl|(« 
n*H''rf|l Wll »tti'f ihdllchfH «n vnrlAiiiirbxn. 0'/. "flWrlMi 
hMtiHHl. «Hh A. U0»« 'II« Atiii'iUMii Ki|»Mllll'>n von Knili'ir 
Muß*- !>• ItMllii. MIS- »f 



Ein Orub«Mt«ig«r, 



V\9 nerffdlreotlon. 



II* ltiir<lil,ii|ii.r. It""lir K*niliinr, < 



«•itl IN OH' 

•biliMi, In f-iiiKHi KtitMi 
bnliliH''* !'!■• HÖH» Pill ' 
(in(i Itl 



lllHKuhi-ll ill» liMlfii /.ciiittilM* Riir VxrfllKiii'R 
ii>ri>ii ICUniiwoflin .iil.'r K<ilili>iiWr([l>nii «In 



Montin-Beamtt. 

|i;iii MixHniiliMiiiti'r, ni>l<>linr iliirvli lUii Vi<rli«iir vormiiU 
lltilllfii'li>>i lli'iuwi'iki' ill<|i>iiill»'l Rowiirilnn liit iiiiil Hill nlnnr 
IVtMloii liflliMll Hiii'l«', ilrli nlifr iKirli rilr vollkoiiitiiim iltmiiit- 
nillK lltiit lllillu tiHll, lin.l ili'r «iiirlHrli uxr-tio nm'li lliKtlR 
*i<tii itilli'lili', lilnint ai-lMK 1lli>iiii|i> niii'li In iiiil(<r|tiiiiri)ii«l(iu 
Ktp II II Ulf" II Di'fi'ii nii|ii<iiiK»>i>ii'' KiilliiliiiiiiiK nii. 

ni'iHi'lliB lnl IhiIIk. nn .Inlii« Hit, Hill Iii<riiakiiilnmUDliDn 
fliitilli'il Hill »liior liiii|,|illirlgt'ii iirHkllm'lii'ii Ki-fNliriinit liii 
Hnii^IkIUi'Iik •iii-ui'MIiiIi'I, MiK-h rHiill.iiinmMK. AliriilKui' AiitrHiN 
»rliliM >l<<li ilni-iK'lliM iiiiirr .nilli'k NiirK. V.- tliirrli ■lin 
»«tii'illlliill illfliK'a hIMIi'*. (Ul - l) 



< '>tri>*>F'|)ntnl»»IlI»l llci- I''.XlK^ilU)U. 

Mit ilpf lii'iilliinii Niiiiiiupi- lllii-iiri-lipii wir lini V. T. Hprri'ii 

ISNiiiiiiii'IiiiMkii, iI \i Ali^iiiiNiiviii KMiiikIKliillI fiiitfxlpl'ol ntirtlp, 

riln Tiliiiiii'! ErfMhrungvn Im barg- und hU1Unminnl«eh«n Mi- 
•«Mn*nh«M- nnri Aiinisrfltungtwsisn ita, von P. fllttar von 
NIHIni|»r, Jihrganti \ti79. ml) tlncm Allti von IB llthograph Irtan 
TiMh. .hn. «i> lll<^ Vi'i'«>'i«liiii|t n>l( IWl rrfolirrn miiMtv, 
ttKvrn *W itxumMBl, TufH 1 Id mit Nr. 41* ■» v<>r«»n>Un, 
HH'I 1'Mrl 11 1l> Art, .\tk« miit T«i>M*n «lirrmll ilpt hvultftvn 
nr, no n<)B*i) *H Um*)i 

Iltvha^liitntK'^'ll 

Transportable Centimalwagen 
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Krd- and Stein-Bohrer, Steinbrech- 
Maaohlnen, Yentllatoren, Feldscbmiedea 

Josef Oesterrelcher, 

Wlan, AkwIeinlsitTHia 3, 



Unzerrelssbare , anlmal doppelt geleimte 

RoUeniselclienpaplere. 

Wir liefern iUno vnn uns fahricirten Papiere in ßollen von 

73 nnd 144 c/m HRhe 

ThIr.iV, undfhlr. 10.— pr^ Rolle' Für PUne und Zeicb.iungeii, 
vrrlolie liKullg benutat und lange .lufbenahrt werden, ist diese 
flb«rau* praktiacho I'aiiicr-Burti- rn empfohlen, 

Wpitar« Sp^ialiUltnii «ind: Tauan Rollan<aichenpapi«r« 
fflr Sehablonan und Warkitattialohnungan, ikh nud f^st vrie 
Lvilor. — Ferner Pauseleiucn and Pausepapiere. 

Pntban dioipr Artikel itehrn gratis nnd franco za Dienst. 

Car-l ScbtMcher «f- Schiitl, 

(197—81 Dürtn, SAtm-Prmtrfn. 

Sehr erapfohlnii trerd« 

MEHLS Patent-Planroste 

nrit CTANwr Br»nnniaterialer»pai»i«, fBr DampJVejsnel- ^^ 
anden IVaemnpen. — Riuügn- K<9Kbentant ffir die k fc 
Staaten «nd l'n(«nt 

Oaxl A. Spwtker, 

H<Aet Mattet II. Wien, Kij«oTt «. Import in Mascfc-ucK. 



. ta 4m- ZaÜMMfl 



G, J. Ataiut'iwh«« Bacfahandlung in W~ieiL 

KeM—ita Sr. 7, vj^j-nf deon Cafe I>acn., 



IVf»* Ry^tFo»iisft en^-hÄimi *-Jv*eiMWk eirr«« B*>p*« »tark »it 4«ta 

•***>tMS «Ve» y*W*elfnTi W*-?»*-!!« «»•»* *>e Gl1Mir<MifM 

■MMM ^«M khi ^; i a I t ■ V « 1 U c <<. Imeraw finde* («p«n S'kr. 

X>iM-)iHA«4i jtfler Art fcnnm 



«^«liipmariiiiltKefa«« Itc^aiben. Dta ^rSm 
■* - $ t »b. R. W. t>ie Jahre. ZT""^ 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



k. k. Mininterialrath im Finauzministertam 



Verlag der Q. J. Mcuiz'SChen Buollliandlting in Wien, Kohlmarkt 7. 

Inhalt : Weltausstellung 1873 in Wien. — Ueber das Verachmelz^Q der Bleierze und flber die Gewinnung des Siibers 
ans dem Werkblei mittelst Zink zu Lautentfaal und auf den Hütten der Eifel. — Torfansbeutung nach dem vom Graftn 
£duard v. Diesbach neaerfnndenen Systeme. — Ankündigungen. 



Weltausstellung 1873 in Wien. 

Diu kaiserliche Commission für die Weltausstellung 
auf 1873 veröffentlichte vorige Woche nachstehenden .Con- 
ciirs iÜT die Anfertigung der Preismedailien ** , welchen 
wir hier mitthcilen und dadurch zugleich die Aufmerk- 
Bamkeit unserer Leser auf das bezüglich der ,, Medaillen*' 
in Aassicht genommene System bei dieser Ausstellung 
lenken wollen. Die Kundmachung der kaiserlichen Com- 
mission lantet : 

§• 1- 

Dem Programme der Weltausstellung des Jahres 
1873 zufolge sollen fünf verschiedene Medaillen als Aus- 
zeichunngen vertbeilt werden. Für deren Anfertigung 
wird ein allgemeiner Concurs ausgeschrieben, zu welchem 
alle Künstler des In- und Auslandes hiemit eingeladen sind. 

§. 2. 

Die fünf Medaillen sind die folgenden : 

a) Für Werke der bildenden Kunst besteht die Form 
der Anerkennung in der Kunst- Medaille; 

b) Aussteller, welche sich schon an früheren Welt- 
ausstellungen betheiligt haben, werden für die 
Fortschritte , welche ihre Erzeugnisse seit der 
letzten von ihnen beschickten Weltausstellung nach- 
weisen, durch die For tschritts-M edaflle aus- 
gezeichnet ; 

c) Aussteller, welche zum ersten Male eine Welt- 
ausstellung beschicken, erhalten als Anerkennung 
der Verdienste, welche sie, vom volkswirthschaftlichen 
oder technischen Standpunkte betrachtet, geltend 
zu machen in der Lage sind, die Verdienst- 
Medaille ; 

d) alle Aussteller^ deren Erzeugnisse in Bezug auf 
Farbe^ Form und äussere Ausstattung den An- 
forderungen eines yered *lten Qeschmackei ent- 
sprechen, haben überdies Anspruch auf die Me- 
daille für guten Geschmack; 



e) endlich wird jenen M itarbeitern, welchen nach 
den von den Ausstellern gemachten Angaben ein we- 
sentlicher Antheil an den Vorzügen der Production 
zukommt, in Würdigung desselben, die Medaille 
für Mitarbeiter zugesprochen. 

§• 3. 

Die Ausprägung aller Medaillen erfolgt in Bronze. 

§■ ■4- 
Sämmtliche^ fünf Medaillen sind in gleicher Grösse 
zu halten, und zwar im Durchmesser von sieben Cen- 
tim^tres. 

§. 5. • 
Auf dem Avers tragen sämmtliche fünf Medaillen 
das Porträt Sr. Majestät des Kaisers mit der Umschrift: 

FRANZ JOSEPH I., 

KAISER VON OESTERREICH, KOENIG VON BOEHMEN 

ETC., APOST. KOENIG VON UNGARN. 

§. 6. 
Die Rückseiten sind mit Emblemen oder künst- 
lerischen Darstellungen zu verzieren, welche sich auf 
die specielle Bestimmung einer jeden Medaille beziehen. 
Die Erfindung derselben bleibt dem Künstler überlassen. 

§• 7. 
Diese Embleme oder künstlerischen Darstellungen 
auf dem Revers der Medaillen sind mit folgenden Um- 
schriften zu versehen: 

a) Auf der Kunst-Medaille : 

WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. FÜR KUNST. 

b) Auf der Fortschritts- Medaille: 

WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. 
DEM FORTSCHRITTE. 

e) Auf der Verdienstl^edaille : 

WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. 
DEM VERDIENSTE. 



d) Auf der Oeschmacks-Hedkillu : 
WELTAUSSTELLUNG 1878 WIEN. 

PUB GÜTEN afiSCHMACK. 

e) Anf der Mitarbeiter- Hedu II e ; 

WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. 
DEM MITARBEITER. 



Den Toratebenden Bestimnitingeit getötet umfaset 
der Concura b e c h e künatleriache Aufgaben. Es ateht 
jedem Künstler frei, sich alleii aecbs oder nai einseluen 
deraelben zu nntoniehen . 



iDz-Eotwflrfe sind plaatiaoh (in Wache, 
Scbvefel} auszuführen. • 

§- 10. 
le Bind bis Ende HKrz 1872 an die 
1er Weltansitellang 1673 (Wien, Prater- 
leodeu. Jedes derseiben mnss mit dem 
dreaae des Künstlers versehen sein. 

§. 11. 

udeten Modelle werden vom 6. April 
acht Tage Sffentlicb anagestellt, and 
eile einer ans zwOlf Mitgliedern be- 
teriogen. Die Namen der Jurors werden 
geben. 

• §. 12- 
irtheilt sowohl den allen fSof Medaillen 

Avers, als auch die Reverse der fQnf 

an und fflr sich. Das durch absolute 
der Jury ale die gelungendste Lösung 
Iten sechs einzelnen Aufgaben erkannte 
Preise von je fönfzig österreichischen 

Jedes der pr&mirten sechs Modelle 
lie fünf Reverse) gebt mit dem Recht 
ag in das Eigenthum der Oeneral- 
itanastellung Aber. 

§. 13. 
er Gleichheit der Stimmen der Jurj 
'rfistdent der kaiseTlichen Ausstellungs- 



§. 14. 
Nach , erfolgtem Ausspruche der Jni; bleiben die 
sSmmtlichen Modelle nnter Boeiehaung der mit Preisen 
gekrönten noch durch acht Tage öffentlich anageatellt. 
§■ 15. 
Die AuBfabrung der Medaillen bleibt weiteren Ver- 
handlungen zwischen den Oeneral-Director der Welt- 
ausstellung und den preisgekrönten oder anderen, Künstlern 
überlassen. 

§. 16. 
Die Geaeral-Direction der Weltausstellung behilt 
sich vor, einen oder den andern der nicht prSmirten 
Entwürfe durch Vereinbarung mit dem Künstlet behufs 
etwaiger Benützung und VervielAItigung zn erwerben. 
Wien, am SO. November 1871. 
Der Pr&sident der kaiserlichen Commission: 
Erzherzog Rainer. 

Der Gfineral-Director : 
Frtiherr von Sohwari-Sanbttm. 



Ueber das Verschmelzen der Bleierze und 

Über die Gewinnung des Silbers aus dem 

Werkblei mittelst Zink zu Lautentlial und 

auf den Hütten der Eifel *). 

L Im Lantenthal. 
Obwohl auf der Lautenthaler Hütte auch Erze v> i- 
Bchmolzen werden, ist dieselbe doch seit neuester Z<'it 
hauptsächlich bestimmt, aus dem gesammten, anf doii 
übrigen Sscalischen Hütten des Harzes erzeugten Werk- 
blei das Silber zu gewinnen, und hat demnach au ch 
mehr den Charakter einer Silberhatte angenommen. Das 
dort übliche Schmelav erfahren ist aus vielfacheu, her eits 
veröffentlichten Beschreibungen bekannt geworden, and 
wild demnach hier eines Ntlheren nicht mehr erörtert; 
die neueren Analysen der daselbst verschmolzenen Erae 
sind aber weniger bekannt und werden in dem N aeh- 
Hteh enden aufgeführt. 

a) Schlieg von der Glüchgrnbe. 

b) Stufferz von der Herzog August-Grube. 



c) Schlieg ,. 


„ ,, „ 


d) Stufferz „ 


„ GlOckgrobe. 


e) „ 




,. 




g) » 
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Ca 


Sb 


Zn 


Fe 


A1,0, 


OaO 


MgO 


S 


CO, 


Uolö»Uci)ar 
Bückst nnd 


Snmma 


■06.=i 


0-329 


0'137 


7-634 


1104 


0-186 


0626 


0-017 


16-626 


0431 


6877 


99-138 


■076 


0^467 


0-382 


0-369 


0-611 


0-0fi6 


1-118 


0-0S4 


14-336 


0997 


8-819 


100191 


■070 


0^666 


0-S6a 


2-606 


1-463 


0996 


0-872 


0-0*7 


17-041 


0-736 


6-958 


100-3BS 


■070 


0^405 


»■021 


0'306 


2-266 


0-601 


0-166 


0-021 


16-611 


0166 


18-971 


102-384 


'1» 


o-as6 


0048 


1-113 


8-211 


0-143 


0-914 


0-039 


14998 


761 


16673 


99-416 


■100 


0-191 


0167 


S'fiSl 


0-812 


0-099 


0-441 


0083 


18-eij2 


0-437 


31-015 


97-614 


■180 


0113 


0107 


1272 


3-6SS 


0-493 


1-016 


0-016 


16-779 


0-806 


19162 
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Eine AbäDdeniDg im Seh id eis verfahren wurde von 
' tigen BOttininBpector Herrn Straucli insofem 
irnen, als derselbe die Formenzabl der urBprSüglich 
Igen RachetteOfen dnrch Einsetaen je einer Form 
beiden BraetseiteD dei Ofens anf zvölf Formen 
wodnrcb dieeelben wärmer gehalten werden, 
ÜiiduDg von Aneätzen, welche nacb den Abstichen 
auftraten, verhindert wird. 
i dem VerschmeUen einer BeBchicknng von 
;) Ctr. Scblieg mit 
6 „ gerottetem Bleiatein 
Ei „ KnpferBC Macken vom Unterbarz und 
5 „ eigene Schlacken in den RachetteSfen ftUC 
icke,welcheimDnrcfaBehnitt in 100 Tbeilen enthält: 

BIOj 40-218 

BaO. SOa • 0-815 

FeO . ■ 33-354 

Pe . -. 1-675 

AljOj 7886 

CaO 4-952 

HgO 1-376 

BnO 3-405 

PbO 1-964 

Mi.0 1-894 

KD 1-161 

NaO 0-687 

Ni •. Co . 0-035 

Cn 0-207 

Äg 0-00063 

Bb 0108 

PO, 0-661 

5 0-814 

jamma 10022363 

ese Analysen sind im Labaratorium zu Claus- 
Herrn Hampe auagefOhrt, welcher auch die 
von Lautenthaler Bleisorten in der nPreussischen 
t fitr Berg-, Hütten- «nd Salinenweaen" de 
70, pag. 195 etc. mittheiUe. Die Lantenthaler 
e enthält im Durcbschoitt : 
0003% Ag. 
0-340 „ Cu. 
021 „ Sb. 
f der Lautenthaler SilbethQlte ist man bei der 
tigen Einrirbtung im Stande, jährlich einWerkblei- 
von 250000 Ctr. zu verarbeiten, zur Zeit 
iber bloss an 150000 Ctr., d. i. 24000-25000 
Lautenthaler Hütte, dann an 110000 Ctr. von der 
cbarner Hätte und etwas von der Andreasberger 
lammendes Werkblei verarbeitet, weil zu Altenau 
er dort befindliche Entsilberungsapparat im Be- 
eht, woselbst lui Entzinknog der Bleie noch 
er Abranmsalz angewendet wird, 
r Entsilberung der Werkbleie wird zu Lanten- 
> ß-fiber zum Pattinsoniren in Anwendung ge- 
Apparat benutzt, welcher ans 13 Kesseln he- 
■von einer als Reichkessel, die übrigen als Arm- 
kessel dienen. Es werden daselbstin einen Kessel 
. Werkblei eingesetst; nach erfolgtem Ein- 
Q desselben werden sogenannte StacberkOpfe 



(an 8 Procent des EiDsatzes) an Blei nod Kupfer reichen 
Oxyden bestehend, abgelegen, welche, wenn eine genügend« 
Menge davon vorhanden ist, hei Oelbglutb abgesaigert 
werden. Die hiebe! verbleibenden Rlickstände werden 
Aber einen Krummofen unter Zuschlag von rohem Stein 
auf Kupferstein verschmolzen, das abgeeaigerte Blei aber 
wird behufs Entsilbemng mit Zink behandelt und er- 
fordert wegen seines höheren Kupfergehaltes einen grasseren 
Zinkzusatz. 

Das von den Stachelköpfen befreite Hetallbatt 
wird mit Zink, welches in drei Partien zu 45, 185 und 
105 Pfund zugesetzt wird , enteilbert ; der nacb dem 
ersten Zinkzusatz (45 Pfd.) erfolgende Schaum wird 
Kupferschaum genannt, und euthKit derselbe neben 
einem Theil Silber alles Kupfer und Gold aus dem 
Werkblei. Er wird abgesaigert, wobei fliider Werkblei 
gewonnen wird, und die dabei verbleibenden Saiger- 
rückslände, der Kupferstaub, werden, wenn deren 
eine gfnQgende Menge vorhanden ist, eingeschmolzen, 
bei Hellrotb- bis Gelbgluth entzinkt and das erhaltene 
Werkblei auf goldhaltiges Silber abgetrieben, welches 
nnmittelbar verkauft wird. 

Nach dem Abheben des Kupferschaumes wird der 
zweite (186 Pfd.}uud dann der driUe (106 Pfd.) Zii.kzusatz 
gegeben. Das zugesetzte Zink läast man auf der Oberfiäcbe 
jedesmal .langsam einschmelzen, was nach circa 15 Min. er- 
folgt ist, worauf das Metallbad mit einem flachen, etwa 
14 Zoll im Durchmesser haltenden, durchlöcherten und 
mit schwach aufgebogenen Rändern versehenen Blech- 
lOffel '/j Stunde lang tleiseig nach allen Richtungen 
duTcbgerährt wird; man läsM sodann das Bleibad 1^/^ — 2 
Stunden rubig stehen, nach welcher Zeit sich derZink- 
Bchaum auf der Oberfläche absetzt. Als Kennzeichen 
für die richtige Zeit und den Grad der Abkühlung dient 
die Bildung von starren RHndtrn an den K«s sei wunden, 
der Kessel ran d et; zur Beförderung des EUndens im 
Kessel wird während desselbi^ das Feuer vom Rost 
unter dem Kessel abgezogen. Das Abheben des Zink- 
Schaumes besorgen zwei Arbeiter mittelst flach vertieften 
SchOpflöfieln aus Blech; das Wegräumen der zeitweilig 
im Kessel sich bildenden Ansätze wird mit spatcnffnuigen 
Eisen vorgenommen. Für einen Kessel genügen zwei 
Arbeiter und besorgen zu Lautenthal zwei Heizer und 
vii-r Mann Arbeiter den ganzen Apparat; sie stehen im 
Gedinglohn, indem man sie mit 10 Pfennigen für den 
Centner Verkaufblei bezahlt, und nur die Hilfsarbeiter, 
welche die Zu- und Abfuhr der Materialien besorgen, 
erhalten Taglohn. 
I Sehr antimonialische Bleie werden zweckmässig vor 

der EnteilberuDg mit Zink durch partielles Abtreiben 
I gereinigt, weil sonst der Zinkverbrauch zu gross auef&llt, 
,'aod die Entsilberung nie vollständig wird. Man benützt 
zu Lautenthal sämmtlicbe Kessel zur Entsilberung mit 
Ziuk, beziehentlich zu Entzinkung der Bleie mit Wasser- 
dampf; wesshalb zur leichteren Bewegung der Hauheu 
Über den Kesseln ein kleiner Krahn auf einer in Hänge- 
lagern ruhenden Eisenbah-i läuft. 

Der Zinkschaum wird ebenfalls abgesaigert, wobei 
wieder, analog dem Früheren, W'erhblei und Zinkstanh 
erhalten wird; erstetce wird mit Zink nacbentsilbert, 



in mittelbaren Darstellung des reichen 

aber noch Zink enthaltende 
^h Einschmelzen des Zink- 
»izinkBilberlegirung werden 
serdampf mit zwei Alrao- 
nkgehalte hefreit. Zu diesem 
ine mit dem unteren Rande 

anschliessende, mit einem 
übe BUB Blech aufgesetzt, 
iQren, dann zwei Oeffanngen 

au den Seiten besitzt, und 
! achlienst ein circu 12 Zoll 






GJbc, ■ 



elchcf 



bildenden Süchtigen Oxjde 
tmea , über denselben lau- 

die Condeusationskammern 
nd Armbleientziuknug sind 
rn aufgeführt. 

^u deu AhleituugsrÖhrea zu 
Oij'de möglichst volUtändig 

der Blechhaube nach dem 
srohre führende Eohr an 

Letzterem führenden Arm 

sind diese Arme des ge- 
es für die Zeit des Nicht- 
keln gescbioHSen. 
B Wasscrdampfes auf das 
et sich neben Metalloifdea 
^atimmteo Verhältnissen mit 

Knallgaes bildet und durch 
haden anrichtete; um diesen 
rd, wenn es nötbig ist (bei 
re der Haube zu Öffnen, 
über das MeUlIbad geführt, 

die CondenBations&ammern 

in's Ereie getrieben wird, 
er Wasserdampf, bevor er 
1, in einem Aber dem Boat 
ta Schlangenrohr getrocknet, 
mit dem Dampfe in das 
itien aber darf mau den 
Tselbe dadurch an Dichte 
n gering wird. 
- und Armbleies mit Waeser- 
man den Waseerdampf in das 
des Kessels parallel laufendes 
den des Kessels führt, wäh- 
lichblcies das Dampfrobr in 
cal zur Mitte des Kessel- 
. b^i der letzt oren Operation 
pfer und Zink bestehende, 
in dem Dampfrohr ansetzt, 
Bselbeu mit Gewalt daraus 

was in einem gebogenen 
3glich wäre; kiebei gehen 
ht SU Gründe, und werden 
its in Totrath gebalten. Im 
itoagsrohre mit Hahnen zur 
inng versehen, vaa baupt- 



Bfichlicb bei dem Polen mit Wasaerdampf bei Luftzutritt 
zur Entfernung des Antimons und bei dem Beichdampfen 
nothweiidig wird. 

Je heisser die Kessel sind, um so rascher werden 
die Bleie entzinkt (Armblei oft schon in zwei Stunden), 
aber das Entzinken des Heichbleies muss überhaupt bei 
höherer Temperatur (Gelbgluth) Torgenommen werden 
und dauert dasselbe wegen sehr hoben Zinkgehaltes an 
und selbst über vier Stunden ; je reicher somit au Blei 
der Zinkstaub ist, um so besser lässt sich derselbe 

Die Haube für den Reiehkessel ist höher (5 Fuss 
hoch) als die für die Armbleikessel, weil das Metall- 
bad in Erateren bei dem Einströmen des Wasserdampfes 
viel heftiger wallt und brodelt uuddas Abzugsrohr leicht 
verstopft, un^ schliesat' der unter dem Aufsetzkranz be- 
findliche Band derselben ebenfalls nicht ganz genan an 
die Kesselwände an; die Stoasfugen zwischen Haube 
und Kessel, dann die Thüren und Einmüudung:iöffnungen 
für die Dampfröhren werden mit Lehm lutirt, welches 
Lutnm während des Dämpfens rissig wird und etwas 
Luft in den Kessel treten Ittsst. Dieser beschränkte 
Luftzutritt ist erwünscht , weil derselbe den Abzug 
der Gase nnd Oijda befördert , und er ist gr- 
fahrlos, da Wasserstoffgas mit nur sehr wenig Luft kein 
eiplosiblea Gaagemenge liefert. Zu diesem Zwecke ii't 
auch der Aufsetzrand der Haube an dieselbe nur loei: 
mit Winkeleraen angenietet, wodurch zwischen den ver- 
ticalen Wänden der Haube und dem Aufsetzrand ein 
freier Zwischenraum von etwa zwei Millimeter bleibt, 
durch welchen, wenn der zum Lutiren verwendete Thoii 
stellenweise Sprünge erh&lt, ebenfalls geringe Mengen 
Luft in das Innere der Haube zutreten können. 

Zum Beichdampfen .werden 100—120 Ctr. ge- 
nommen, zum Armdampfen verbleiben nach Abhub der 
Stachelköpfe und alles Zinkschaumes circa 130—140 Ctr. 
im Kessel zurück; vier Entsilberungskassel geben nach 
Abnahme des Kupferschaumes einen Kessel Zinkschaum. 
Bei Beginn des Dämpfens wird , nachdem alle Fugen 
wohl lutirt sind, zuerst das in dem Dampfzufühtuagsrobc 
coadensirte Wasser abgelaaeen, sodann durch Einführen 
von Oberdampf die Luft aus der Haube und den Con- 
densationsriShren ausgetrieben und jetzt erst der Wasset- 
dampf in das Metallbad geleitet. Das Condensationsrohr 
vom Reichdampfen, so wie die Condeneationskanimera 
sind stetig ansteigend geführt und nie gebrochen, um 
eine Stagnation von Wasseratoffgas und in Folge dessen 
Eiplosionen zu vermeiden. 

Die Beendigung des Proceases wird durck mit 
Löffeln genommene Proben erkannt ; die auf dem Metall- 
bad schwimmenden Oxyde müssen nämlioh staubtrocken 
sein, und das Blei muss rein, ohne zu hauten, d. h. 
ohne eine Haut zurückzulassen, von dem Probelöff«! 
ablaufen. Vor dem Abheben der Hauben werden dia- 
selben jedesmal beklopft, um an den Wanden anhängende 
Oxyde und Bleitropfen zu entfernen, woianf die gd- 
dSmpften Bleie etwas abkühlen gelassen , sodann in 
Formen gekellt und entweder auf den Treibherd oder 
in den Handel gebracht werden. 

(Schluss folgt) 



405 



Torf- Ausbeutung 

nach dem vom Grafen Eduard v. Diesbaoh neaerf an denen 
Systeme. Vortrag, {i^ehalten in der Versammlnng des österr. 
Ingenieur- und Architekten - Vereines am 22. April 1871 vom 

Freiherrn von Lamezan*). 

Wie ich erfahren habe , wurden an dieser Stelle 
schon wiederholt Vorträge über Torf gehalten, und 
gewiss waren diese Vorträge fachmännisch und wissen- 
schaftlicher Natur. 

Ich werde mir erlauben, den Gegenstand heute 
vom praktischen Standpunkte aus zu beleuchten, und 
Ihnen eine neue Erfindung vorzuführen, die es ermöglicht, 
das, was die Wissenschaft auf diesem Gebiete so reichlich 
vorgearbeitet, in grossem Massstabe praktisch anzuwenden. 

Woher kommt es denn, dass trotz des ungeheueren 
sich täglich steigernden Bedürfnisses an Brennstoff bei 
uns fast ausschliesslich nur Holz und fossile Kohlen zar 
Anwendung gelangen, während hartnäckige, tiefge wurzelte 
Vonirtheile den Gebrauch der jüngsten Kohlengebilde — 
der Torfe — noch immer ungebührlich beschränken? 

Es kommt — meiner Ansicht nach — nur daher, 
weil wir bis jetzt nicht im Stande waren, guten Torf 
in grossen Quantitäten und mit geringen Kosten zu 
produciren. 

Bezüglich des Brennwerthes stehen bessere Torf- 
sorten den anderen Brennstoffen wirklich ebenbürtig ge- 
genüber, und ich berufe mich hier auf die Autorität 
eines Praktikers, des Herrn Prof. Vogel in München, 
der nach genauer Detaillirung aller einschlägigen Um- 
stände und nach minutiöser Berechnung der Gewinnungs- 
kosten nach dem bisher bekannten Verfahren zu dem 
Resultate kommt, „dass der Torf bei guter Bearbeitung 
und Trocknung in den meisten Fällen die Concurrenz 
mit allen übrigen Heizmaterialien, namentlich mit allen 
Steinkohlen selbst dann noch zu ertragen vermag, wenn 
seine Productionskosten das Doppelte der bisherigen 
Angaben erreichen.'' 

Oesterreich besitzt in dem weiten Umfange seiner 
Länder viele und grosse Torflager, die jedoch nur zum Theil, 
am seltensten aber auf eine rationelle Weise ausgebeutet 
werden. Um nur die grösseren der bekannten Torflager 
zu erwähnen, finden wir in 

Nieder-Oesterreich 
ixn Bezirke Ebreichsdorf . . 50 Joch. 
„ „ Gamming ... 10 „ 

j, „ Marchegg einige 100 „ 

„ V. 0. M. B 2821 „ 

in Mittersbach 11 m 

zusammen über 3000 Joch. 

Obei^Oesterrelch 

sind im Betriebe 200 Joch 

in der Gemeinde Edlbach 20 „ 

im Bezirk Weissenbach . . 209 ,, zus. 429 „ 

Vortrag 3429 Joch. 

*) Bei der steigenden Theuernng aller Brennstoffpreise 
scheint es uns von Wichtigkeit, neuerdings wieder auf die oft 
schon besprochene Torfbenützung hinzudeuten, und theilen 
daher obigen Vortrag aus der Zeitachrift des österreichischen 
Ingenieur- un) Architekten- Vereins hier mit O. H. 



Transport 3429 Joch. 
Salzburg 

besitzt 54 Torflager mit über 5000 Joch 

in Ebenau 40 „ zus. 5040 „ 

oder 16 Millionen Cubikklafter Torf. 

Tirol und Vorarlberg 2000 „ 

' Steiermark 
am Nassköhr bei Neuberg . 60 Joch 

bei Aussee 290 „ 

die Swies 16 „ zus. 366 „ 

Kärnthen 
das Badweger und Otterbauer 

Moor 116 Joch 

am Ossiacher See .... 150 „ 

ferner noch 300 „ 

Himmelberg ...... 200 „ 

Nothburgahütte ... . 125 „ zus. 991 „ 

Krain 
Laibacher Morast . . . 25.750 Joch 
Ribsica und Sokluka . . 300 „ zus. 26.050 „ 

Böhmen 

Krumau 1929 Joch 

Rosenberger-Moor .... 160 „ 

Kaplitzer-Moor 20 „ 

Gratzner „ 500 „ 

Wittingauer-Moor .... 3000 ,, 

Radostin 150 „ 

Heinrichsgrün 362 „ zus. 6121 „ 

Mähren und Schlesien 

Moosebruch 450 Joch 

Fichtling ....... 320 „ zus. 680 „ 

Galizien und Bukoivina 

Lemberg 17 Gemeinden mit 240 Joch 

im Kolomeaer Kreis ... 117 ,, zus. 357 „ 

zusammen 45.034 Joch. 
Dann finden wir in dem torfreichen 

tlngam 

im obersten Arvathale 8 Quadratmeilen 

der Hansdg 6^/2 n 

in Stuhl weissen bürg 2 „ 

„ Keszthelj 1 „ 

„ K^thely , 2 „ 

bei Füszes Gjarmath 30 ^ 

der £cseaer Sumpf ....... 4 ,^ 

Hoszu-r^t 1 „ 

zusammen . . 54Y2Qu&<^''^^°^®^^®^- 
Ferner in der Gemeinde Balaton- 

Magyarod über 2000 Joch 

in Puszta-Siri 1700 „ 

bei Szt. Gröth-Meszöväros . . . 4000 „ 

am Sir-TizCanal ...... 120 ^,=8000 Joch. 

Im Ganzen hat die Commission zur Erforschung 
der Torfmoore Oesterreichs bisher festgestellt^ dass wir 
diesseits der Leitha circa 50.000 Joch mit etwa 160 
Millionen Cubikklafter Torf haben. Es ,ist jedoch b e* 
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stimmt aDzunebmen, dass diese Ziffer noch viel höher > 
gegriffen werden kann, da unsere Torflager erst theil- | 
weise erforscht sind. 

'Nach einer älteren Schätzung des Herrn Dr. Orel 
tJiB dem Jahre 1847 enthält der Laibacher Morast nicht 
weniger als 25.750 Joch Torflager, welche — die Mäch- 
tigkeit durchschnittlich nur zu 4 Fuss angenommen — 
329 Millionen Ceutner trockenen Torfes liefern. Doctor 
Orel berechnet den jährlichen Consum der Stadt Lai- 
bach j ferner für die Zuckerraffinerie, Spinnfabrik , die 
Ziegelbrennereien und die Eisenbahn auf 500.000 Ctr, ; 
mithin könnte dieser Vprrath 659 Jahre dauern, und 
der abgebaute Grund erst noch der Cultur zugeführt 
werden. — Es ist aber merkwürdig, dass die allgemeine 
Anwendung dieses Brennstoffes auf so viele Hindernisse 
stösst, und dass namentlich die Südbahn , welche das 
Moor durchschneidet^ den so naheliegenden Torf nicht 
anwendet, während doch die allgemeine Verwendung des 
Torfes auf den bairischen Bahnen zeigt, dass ein quan- 
titativ ganz gleicher Brennstoff mit Vortheil beim Betrieb 
von Eisenbahnen benützt werden kann. 

Unsere Torflager erreichen eine Mächtigkeit bis 
zu 37 Fuss. — Ein Wiener Joch — 15 Fuss mächtig 
— liefert 80.000 Centner Torf, gleich 6000 Klafter 
Fichtenholz. 

Annähernd berechnet, haben wir in Oesterreich- 
Ungarn 200 Millionen Cubikklafter Torf, was einen Werth 
von circa 2000 Millionen Gulden repräsentirt. 

Diese Ziffern zeigen , welche wirklichen Werthe 
die unproductiven Moorgründe einschliessen, wenn man 
dieselben zu heben verstünde, ' und es ist gewiss eine 
ernste und würdige Aufgabe, die öffentliche Aufmerk- 
samkeit auf diesen Gegenstand zu lenken und zu einer j 
rationellen Ausbeute der grösseren Torflager zu ermuntern. 

Der Torf wird jedenfalls der Hauptbrennstoff der 
Zukunft werden; nur war das bisher beobachtete Ver- 
fahren seiner Ausbeutung geradezu barbarisch. 

Die in den letzten Jahren erzielten Fortschritte 
' auf dem Gebiete der Torf-Industrie haben sich beinahe 
ausschliesslich auf die Behandlung des bereits ausgehobenen 
Stoffes beschränkt. — Das Zutagefördern des Torfes 
selbst hat keine Fortschritte gemacht, da man dasselbe 
noch immer mit der Hand und Zuhilfenahme von Spaten 
oder ähnlicher Werkzeuge bewerkstelligt. Dennoch hätte 
die Wichtigkeit der kostspieligen Handarbeit, welche 
dieses Verfahren erheischt — besonders im Vergleiche 
zu dem sehr geringen Werth u des Productes — schon 
längst die Aufmerksamkeit hierauf lenken sollen. 

Dies.e bedeutende Lücke in der Torf-Industrie ist 
heute ausgefüllt durch die Erfindung, von der ich so- 
gleich sprechen werde. 

Vor Allem habe ich die Frage zu beantworten: 
Wie können Torflager am rationellsten, am billigsten und 
am schnellsten ausgebeutet werden? ' 

Es gibt kein Torflager ohne sichtbares oder ver- 
stecktes fiiessendes Wasser, denn der Torf bildet sich 
nnd vegetirt nur im Wasser. Aber dieses Wasser, von 
80 grosser Wichtigkeit für die Formation des Torfes, 
ist gleichzeitig ein grosses Hinderniss seiner Ausbeutung, 
und wo man konnte, begann man daher — oft mit 



grossen Kosten, — sich desselben dnrch Canäle u. dgl. 
zu entledigen, ehe man zur Ausbeute schritt, welche 
dann in der bisher bekannten primitiven Weise durch- 
geführt wurde. 

Der nach dieser Methode gewonnene Brennstoff ist 
leicht, bröckelig, verbrennt sehr schnell und macht keine 
Kohle oder Glut, ausserdem ist er sehr hjgrometisch und 
vergrössert oder verkleinert sein Volumen je nach der 
Atmosphäre, da alle Fasern, aus denen die Pflanzen 
bestanden — weil nur getrocknet, nicht aber gebrochen 
und zermalmt — eben so viele Röhren bilden, welche 
die Feuchtigkeit der Luft anziehen oder abstossen. 

Es ist ein grosser Fehler, den Torflagern da 
Wasser zu entziehen : der Torf vegetirt nicht mehr und 
verliert seinen Kohlenstoff durch Hinzutritt der Luft 
oder des Frostes. 

Dies über sogenannten gewöhnlichen oder ordinären 
Torf. 

Später kam man. zur Einsicht, man dürfe dem 
Torf das Wasser nicht entziehen, müsse senkrecht und 
so tief als möglich ausbeuten , um die verschiedenen 
Lager und Qualitäten zu erhalten , den ausgehobenen 
Stoff in kleinen Kähnen mit Wasser vermischen und mit 
den Füssen kneten und dann diese mehr oder weniger 
dichte und durch das Kneten erweichte Masse den Werk- 
stätten zuführen, wo sie der weiteren Manipulation des 
Formens und Trocknens unterzogen wird. 

Diese Methode wird in Frankreich und in Holland 
angewendet, und dieser erweich te und verdichtete 

— condensirte Torf ist bei weitem besser als der 
ordinäre. 

Auf Grundlage dieses Principes schritt man weiter. 

— Der ausgehobene Stoff wird nun durch mit Dampf 
getriebenen Erweichungs- Apparaten zugeführt, welche ein 
viel vollkommeneres und gleichförmigeres Resultat erzielen, 
als es durch das Kneten mit den Füssen erreicht wer- 
den kann. 

Da nun alle Fasern im Torfe zerstört, zermalmt 
und erweicht sind, so erhält man ein Product, welches 
die Härte des Marmors erlangt, durch die Trocknung 
sein ursprüngliches' Volumen achtfach vermindert und 
einen hochflammenden Brennstoff mit lange glühender 
Kohle liefert, welcher überdies nur halb so viel Raum 
einnimmt, als der ordinfire Torf bei gleichem Gewichte. 

Dieser Torf widerlegt alle Vorwürfe, die man 
bisher gegen diesen Brennstoff geltend machte, denn 
er ist nicht voluminös, nicht bröckelig, hiuterlftsst 
wenig Asche, verbrennt mit wenig Rauch und gar 
keinem üblen Geruch. 

So verschieden die Arten der Aushebung und der 
Erweichung des Torfes sind, ebenso verschieden aiad 
alle weiteren Manipulationen, als: Formen, Trocknen 
u. s. w. Diese, welche durch Weiber oder Kinder be- 
sorgt werden können. Übergehe ich. 

Die beiden wichtigsten Operationen, die Aushe- 
bung und die Erweichung des Torfes, erfordern ent- 
weder sehr kräftige Männer oder kostspielige Apparate 
und sind beschwerlich und ungesniid, wenn sie nicht 
durch Maschinen geschahen. — Männer allein sind 
ungenügend und kostspielig; Maschinen? — wie sie 



etieo und mit ihnen Platz wechseln auf einem so 
'ankenden Boden, wo Allee' versinkt? In dieser Rich- 

wurde alles versucht, aber stets ohne Erfolg. Die 
ipfmaschinen haben keine solide Basis, die Riemen 
Transmission eo dehnen sich aas, wodorcb zwei Drittel 
Kraft verloren geben. 

Dem Orafen Eduard vonDiesbach, zn Frei barg 
er Schweif, ist es gelangen, nach jahrelangem For- 
n und zahllosen kostspieligen Versuchen, dies wichtige 
)lein za läsen. Es stellt den Sats auf: „Man gehe 

Stoffe entgegeo, Jtatt ihn an sich kommen in 
in". Man setze sich auf einem ScbilFe fest, auf 
!hem ausser der Dampfmaschine die Anshebungs- 
rvmeote, die Erweicher und die Pampen zur Hebung 

erweichten Torfes in die Reservoirs untergebracht 
len. 

Hier zeigte eieb aber eine sehr bedeutende Sehwie- 
eit, vor welcher viele Ingenieute iDrückgewichen, an 
iber viele gescheitert sind. 

Wie ist es anzustellen, dass ein He bungs spaten, 

eine Art senkrechten Erdrflumers von Eisen, 21 Puss 
I) mit einem inneren leeren Baum von 18 Zoll im 
drat — wie ist es anzustellen, daas ein solcher Erd- 
nei, am Vordertfaeil eines Schiffes befindlich, das 
[lagei bis auf seinen Orund durchbobreu und dann 
1er aufsteigen kOnne, beladen mit einer Sftule Torfes, 
eh seinem inneren leeren Baume , ohne dass das 
iff einem die ganze Arbeit verhinderndem Stampfen 

Schlingern unterworfen wSre? 
Oraf Dietbach hat diese Schwierigkeit nach 
Hosen Versuchen Bchlieeslich auf die allerei nfachste 
ise beseitigt. Sein Schiff, aus Eisenblech, 15 Meter 
;, S einen halben Meter breit — widersteht der dop- 
en Anstrengung des Erdrfiumers und der in die Appa- 

stflTzenden Torfmassen ; welche da sofort dem Er- 

shungs- und Vermisch ungS'PrOcesse zugeföhrt werden. 

Es muBste vor Allem ein Mittel gefunden werden, 

dem Stampfen und Schwanken, welchem die Torf- 
beutnngsschiffe wKhrend ihrer Action unterworfen sind, 
begegnen, indem man den Schiffen die nOthige Stft' 
tit wahrend der Bewegung des Erdrftumers gab, ohne 
m jedoch die Beweglichkeit zum Vorrtlcken oder 
shseln des Platzes — nach Maasgabe der Arbeit — 
benehmen. 

Um diesen Zweck zu erreichen, machte er das 
iff Boznsagen solidarisch mit dem festen Boden des 
fmoores wUhreud dör Arbeit des Erdrftumers, indem 
ihm einen Stützpunkt auf der Oberfläche gab. 

Das Torfausbentnngssebiff ist mit Vorrichtungen 
Beben, um Stützpunkt auf der festen Oberflftcbe 

Torfmoores nehmen zu können nud ihm so die 
hige StabilitSt zu geben, damit der Erdräumer regel- 
■eig vemittelst einer Dampfmaschine fuuctioniren 
ine. Diese auf dem Schiffe untergebrachte Dampf- 
Bchine treibt gleichzeitig ein Qanzea von Torr-Mani- 
ationsmaachinen , als: Erweichen, Mischen u. dg]., 
lohen man nSthigenfalla noch Formen, Trocknen u. a. 
geben konnte. 

Das Schiff, welches jede beliebige Form oder 
nenaion haben kann, ist vom auf beiden seiner LSn- 



geneeiten mit einer Laogschwelle versehen ,' durch das 
Ende, welches dieselben an die im Schiffe befestigten 
Pfeiler bindet, kOnnen beide Langschwellen sich Froi 
um den Zapfen drehen und mittelst einer Schraube 
gehoben und niedergelassen werden , während am 
äusseren Ende beide Langsch wellen durch eine be- 
wegliche Walze unter sich verbunden sind. Diese 
Walze kann auf die feste Oherflftcbe des Torfmoores 
niedergelassen werden, wenn das Schiff*) an den Band 
des Moores gestellt ist. Beide LangschweRen dienen 
gleichzeitig als Oeleise, auf welchem ein Gestell ver- 
mittelst Rollen vorrücken oder zurflckgehen kann. Die ' 
Pfeiler dieses Qestelles dienen als Rahmen dem Hebungs- 
Spaten, welcher senkrecht functionirt, und dessen nieder- 
gehende und aufsteigende Bewegung durch die auf dem 
Schiffe befindliche Dampfmaschine besimmt wird. Derselbe 
ist an seinem unteren Ende mit zwei Ventils versehen, 
welche sich beim Niedergehen Sffoen, beim Aufsteigen 
aber' Bchliessen und die ga^ze abgeschnittene und em- 
porzuhebende Masse tragen. Die Functioniniog des Erd- 
rftumers ist derart eingerichtet, dase er bei seiner auf- 
steigenden Bewegung jenen Stoff, welchen er bei seiner 
niedergehenden Bewegung von dem Grunde des Torf- 
moores abgetrennt hat, in einen Trichter ausBchflttet. Dieser 
Trichter Ifisst den Torf in einen Erweicher rinnen, der 
ihn den Mischer zuführt, von wo er mittelst einer Pampa 
in das Reservoir geleitet wird. — Von hier aus gelangt 
dann die Torfmasse auf den Platz, wo sie geformt und 
getrocknet wird, eine Manipulation, die durch Weiber 
oder Kinder besorgt werden kann. 
{SdilnsB folgt.) 

*) Die Zeichnung ist für dai Varständnia» der Idee nicht 
erforderlich; war aie stadiren t*ill, den ertauben wir uns auf 
unsere Quelle, der Zeicachrift dea Haterr. Ingenieur- und Archi- 
tekten- Vereinea 1B71. XIV. Heft, > 



■A-iaJgt^ n dl gij. jagen.. 

Ein theoretiioh und praktlsoh gebildeter 

Bergmainn, 

welcher angeablicklieh der Betriebsleitung und Verwaltung 
mehrerer Steinkohlengruben Torateht, aucbt seine gegenwärtige 
Stellung mit einer ähnlichen in vertausobeu. Qef. Offerten 
bcfürdert sub A. 9933 die Annoncen- E:cpediti an von Rudol f 
Hosae in Berlin. (142—3) 



Ein Grubensteiger, 



absolv. BergachUler, findet gute Anstellung bei den freiherrlich 
Silbentein'acheu Steinkohlen werken in Schatzlar (Böhmen). 
(140—3) Die Bergdireotlon. 



Als Buchhalter, Bechnuugaftlhrer, Caaaier oder Material-Ver- 
walter ancht ein junger Mann, dem aber aeine BefUhigang 
und längere Dienstzeit die beateu ZeuKuiaae zur Verfügung 
stehen, in einem grosseren Eisenwerke oder Kohlenbergbau ein 
baldige] Engagement. — - - .. 

(139—2) 
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Erd- nnd Stoin-Bolirer, Steinbrech- 
Msfichinen, TeDtllatoren, Feldschmtedeit 

Josef Oesterreicher, 

Wlan, AksdemtMtiuu 1. ^144—9) 



Die Hilttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

batte folgende BetriebsergebnJBee ; 

Im HoDate November 1871. 

Die Eisen erzfÖrdeniDg betrug 236.264-00 Ctr. 

„ Steinkohlelißlrderung betrug .... ISl.lSS'OO „ 
. HalKkohlen-Roheüenproducldon betrug . 90.487'51 , 
„ Coaka-Roheüenproduction betnig . . . 6.52900 „ 

„ Production an Piiddel-, Doublir- , Stabeiaen, 
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nal doppelt geleimte 

lenpapiere. 

fabricirten Papiere in Rollen von 

iterFiir"PlSDe nnd Zeichnnnitan, 

;e aufbewahrt werdeu, ist diese 

I zu empfeLlsu. 

id : Tauan Rollaniatohanpapiere 

tielchnungan, zSh und fest nie 

ind Pause papiere. 

gratis und franco zu Dienst. 

! Schleicher & Schall, 

Düren, Bkein-Preuaien. 



GentimaLwagen 



C. Schemher, 

lere WeütgSrberrirane 8 u. 10. 



Im VertagQiler 0. J. Mant'aohen Bachbiindlnag in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7 TiB-i-via dem Cafä Daum, iat erschieueu nnd 
kann durch alle Bucbhandihngen beiogen werden; 

Erfahrungen 

berg- Diid hiilleiinaiiiiistbcn 

Masioi-Baii-iuiilAiIIiereitiiiisfiisiiiL 

Z u sa m m en gestel 1 1 

Bariehtan und Mtttheilungen der fitterreichiaehen 
k. k. gewerkachaflllchen Berg-, HUttan- und Sallnenbeamlan 

Peter tfon Rittinger, 

Jahrgang ISTO. 

Mit eiupm Atlas von 18 lithograpbirleo Tafeln, 

Doppelfolio-Format. 

PREIS 3 fl. Oester, TVaiir. 

Diese Tafeln, mit entsprechendem Texte begleitet, ent- 






IV. Maria Fitirkun 



Xn. Dumpf. 

la Kiret 

Xm. Dlspoiit: 



XVI. OsMlae GjJInri 



Tsmpe den Hkring 









Lmpf-OBb 



. XTIU. i 

Den Jahreaabonnanlen der Berg- nnd HUttenieitung wird 
dieses Werk alljihrlich als Prlinle grati* geliefert j Nichtabnu- 
Deuten kttunen dasselbe in dem angegebenen Preise belieben. 
Die Reichhaltigkeit und gediegene Ausführung dieser arlistiscbeD 
Beilage machen Rittinger's Erfabrungen zu einem werthToUea 
Jahresbeitrag für jede monlanistincbe Bibliothek. Da die Änflaf^e 
klein, bitten uns Ibre genügen Bestelinngeii recht bald zugehea 
zu lassen. Jahrgang 1664—1869 von Rittinger'a Erfahrungen sind 
in einzelnen Exemplaren noch vorrütbig, ein Verzeichniaa 
darüber steht gerne zu Diensten. 

Hoebachtungs V 11 

G. *7. Manz'aehe Suchhandlung. 

Sehr empfohlen werdeu 

MEHL'S Patent-Planroste 

mit grosser BrennmaterialeTsparuiss, fUr Dampfkessel- und 
andere Feuerungen. — Einiiger Repräsentant für die k. k 
Staaten und Ungarn 

Carl A. Speoker, 

Hoher Markt 11, Wien, Export n. Import in Maschinen. 
(129-1) 



entlieh einen Bogen Mark mit den nöthigenartistischen Beigaben. Der PrSnumeralionaprei« ia 
ider 6 Tblr. 10 Ngr. Mit franco Pottvartandung 6 fl. SO kr. S. W. Die Jahresabounenta t 
über die Erfahrungen Im barg- und hUHanminflUchen Maichlnan-, Bau- und AufbereltuagtWAaai 

age. Inaerate finden gegen 8 kr. B. W. oder l'/i Ngr, die gespaltene NonpareUlezeile Au fn ah m e 
Enschriften jeder Art kSnueu nur franco .aDgenommeu werden. 
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* Jlieza eine literarisolie Beilage. ' 



•^ 52. Oesterreichische Zeitschrift ^^"^ 

mg. 25. December. 

ftlr 

'g- und Hüttenwesen 



ntwortlicher Redacteur: Dr.-Otlo Freiherr von Hing 

k. k. Hlaiiuiiiilraili Im FliuiiiiminUMriaB. 

Verlag der G. J. Manz'soben BaolUianclItmg in 'Wien, Koblmarkl 

rinDmerMioiu- Einlftdimg. — Zum JahreaacfahusB. — Uober daa TenchmelEen der 1 
Ibere au dam Warkblei mitteUt Zink la IianteDth«! nnd mal den BattBii d«r EifeL 
TonOrafut Ediwrd t. Dieabkch oenertiiiidetieii Systeme. (Sehlnw). — Literatnr. — Not 



▲bonnement 



Bsterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttehw 

fUr das Jahr 1872. 

a der Zusendung dieses BUttea jede Unterbrechung vermeiden zu kfl 
n gefilllige rechtzeitig« Ernauerung dm Abonnements, und zwar we 
isung, da hiedurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 
Pränumeration auf den ganzen Jahrgang mit Postversendung beträgt 
düng fl. 8 & W. 

JHeMicpeä 



im JahrettchluMe. 

dsSge fflr die Regelung des 
JnteTBtütiangBweaeDB Bind im Eot- 
den Mittbeilnngeti dea k. k. Ackerbnu- 
StH enthalten , tds auch amtlich von 
:it«reD Begutachtung versendet worden, 
an Entwarf sammt seinen Motiven in 
lummer dieees Jahrganges nicht mit- 
prlacipielJ, nm die VolIatSndigkelt der 
Ige nicht in verlieren, Artikel, welche 
alten mflssen, nicht in zwei Jahrgänge 

Wir werden jedoch in einer der eraten 
baten Jahrganges damit vor unsere Leaer 
h eine der wichtigsten Angelegenheiten 
iiacnssion bringen , fBr welche bereits 
erial bei ans bereit liegt, und welche 
f für einen ganzen Jahrgang bieten 
die FachgenOBien ematlich an den Er- 
er betheiligen. Wir bemerken im Vor- 
nigfaltige Aneichtea an den Tag treten 
naeh Ort nnd Zeit sehr verachie- 

vorherrschen nnd aehr verBchiedene 
icht wurden. Es werden viele der An- 
ider im Gegensatze stehen, allein wenn 
ea verdient, mit Billigkeit, Gerechtigkeit 
genaeitiger Anaichtaverachiedenheit he- 



I aprochen eu werden, ao ist es di 
Zweck die ErMIlung einer im Im 
sowie des Arbeitgebere liegenden F 
lichkeit und der Fürsorge für die 
ist nnd desaeo LOanng im Bergbau« 
und weiter gediehen iat, ala in viel 
zweigen, aber dennoch an sich aowi 
auf die verfadertfln socialen Verl 
noch lange nicht vollbracht ist. Ei 
zu deren Beantwortung Kopf und 1 
nommen werden, bei welcher Selbs' 
Hand in Hand gehen mDaaen nnd wc 
mathematische und statistische HiUi 
nicht einmal verancht werden kani 
hier keine Tabula rasa vor sich, so 
korporative Einrichtungen mit Verm 
Rechten, Aber welche bei Schaffung 
nicht Bummarisch h in weggeech ritten 
tb ums fragen werden hier berflhrt 
dabei vermeiden kann, daa Gebiet <l 
betreten, wird man doch sehr Acht 
in daa Gebiet des „Commnnisrai 
zu werden. Wir sind uns der enoj 
dieser Frage bewusst, eben weil wi 
fiber gedacht und in ihr gearbeite 
daram lange gezOgert, sie direct ai 
aneerer Journal istiachen Tribüne za 



r 



BT Frage gebUhrendeii 
oh Im ein enden Omnd- 
Deicht ichuldige Ach- 
mg dieser Frage mit- 
lich der altchriitliohe 

ubiis libertka 



ler Bleierze und 
Silbers aus dem 
Lautenthal und 
T Eifel. 

Sntfeniang des Zinke 
ich, noch etwa eine 
inen Thflren gedampft 
iten Spuren von An- 
;e abgezogen ist, bei 
Minuten mit Dampf 
auf der Hetallober- 
B Metallbad ror dem 
ruhig stehen, damit 
zn heiaaen Bleies die 
:i Verlust eintritt und 
starren eine weniger 
e annehmen, 
hnitt 4 — 6 Wochen, 
'ssel wird in verbUlt- 
ar, weil sich an den 
ieche Anafltse bilden, 
in, und weil derselbe 

den die Kessel auf 
das Blei nur mehr 
h Quint im Centner 
bt) enthalt; ein Nach- 
en-, Zeit- und Arbeiti- 
beu die Arbeiter fflr 
Unachtsamkeit durch 

den Oxyde von Arra- 
und enthalten 85 "/(, 
adon Oxyde sind in 
nkgeh altes blassgelb, 
lei mechaoiech einge- 
: aufbereiteten Oxyde 
de bei abgestelltem 

itenthal 124.646 Ctr. 

von wurde erhalten: 

:eB Werkblei 

üee Probirblet 

es Blei. 

len an fertigen Pro- 

srhielt man: 



4.489 Ctr. Kupferscbaiun , wovon 2.009 Ctr. Kupfer- 
■taab fiel; 
13.297 „ Zinkschanm 
2.806 „ reicher Abzug (nach Absaigera der Stachel- 
köpfe) 
3.413 „ Bleidrek 
2.793 „ Abstrich and 

6.137 „ sllberfreie Oxyde mit 65—70% Bleigehatt. 
Hiesn wurde an Zink 2.020 Ctr. 15 Pfd. ft Ctr. 
7 Tblr., dann an Brennstoff 424 Schock 44 Stück Waseu 
(& Schock ^= 23 Cttbikfusa feste Holamasse); eodlich 
12.679 Ctr. Steinkohle ans Westfalen mit einem Aschen- 
gehalte von 12 — 13% gabraucht. Bei der Zerlegung 
der oben genannten Mengen Zinkschaum und Kupfer- 
achaum erfolgten 8.540 Ctr. reiche (2%) Werkbleie und 
5.766 Ctr. reiche Oxyde, wozu 11 Schock 50 Stück 
Wasen und 1.169 Ctr. Steinkohle nöthig waren. 

Bei dem Terwaseben der eilberfreien Oxyde fielen: 

4.350 Ctr. Waachblei (mit 80—65% Bleigehalt), dann 

412 „ Farbe (mit 25—27% „ ), und 

wurden zum Trockaen der Oxyde 75 Ctr. Steinkohle 

Terwcodet. 

Zq Lantenthal allein wurden im Jahre 1870 erzeugt: 
57.173 Ctr. Blei 

661 „ GIStte und 
8.868 Hänspfd. Silber. 
Zu der QesammtproductioQ an Blei und Silber 2n 
Lautentbal waren 45 Kessel notbwendig oad stellten' 
sich die Eraeugnngs- ezclusive Qeneralkoateu pro 100 Ctr. 
Werkblei auf 28 Thaler 9 Groschen 9 Pfennige. 

U. Auf den Hatten der Eifel. 

Die in der £ifel gelegeneu Bleihatten au Call, 
Commern und Mechernieh verarbeiten tbeils eigene, theils 
angekaufte Erze. Die Hfltte au Call war ursprODglicb 
auf die Verarbeitung der von den RCmern hinter lassenen 
□ och rttichen Schlacken- und Äufbereitungsabginge 
baairt und werden noch gegenwärtig cum Theil die Reete 
dieser alten Halden aufbereitet. Die in den genannten 
Hatten varscbmolzeneu Erze werden grössten tbeils durch 
Tagabränme gewonnen; der Bleiglanz findet sich 4iueibat 
in einem lockeren, jüngeren Sandstein in bis erbsen- 
groBsen Kürnern aumeist in so geringer Menge vor, daas 
z. B. das 2U Mecfaemicb, einer erst seit drei Jahren in 
Betrieb atebenden Hütte, gewonnene rohe Era kaum einen 
Durch Schnittshalt von 2 Pfd. Blei erreicht und erst durch 
die Aufbereitung auf einen Halt von 57 — 60 Pfd. an- 
gereichert wird. 

Die für -du Verschmelzen angekauften Erae stam- 
men zum Theil aus entfernteren Bergbaaen ; so besieht 
Mechernieh einen Theil sciuer Erze von Ibbenbüren und 
Call aus dem Siegen'schen. Im Durchschnitt betrtgt der 
Silbergehalt zu Mechernieh verarbeiteter Erze 160 grm. 
und jener der sn Call verarbeiteten Erze 500 grm. auf 
1000 Kilo Blei, d. i. 0018 beziehentlich 0-05 Procent; 
die unreinaten Erse sind die zu Call verarbeiteten, welche 
neben Bleiglana noch Späth eisenstein , Zinkblende und 
Kupferkies enthalten. 

Auf diesen Hütten werden die Erae in doppel- 
aShligen FortacbaufelungsöfeD , welche unmittelbar tot 
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dem Roste in einem flachen Sumpf endigen, derart ge* 
TÜBtety dass das Bosterz schliesBlich vollständig geschmol- 
zen auf die Hfittensohle gezogen wird; diese Röstöfen 
sind bei etwa 45 Fuss Länge (d. i. 90 Fuss wirkliche 
RostläDge) entweder 7 Fuss breit (Call), in welchen dann 
das £rz von dem Arbeiter nur von einer Seite ans fort- 
bewegt wird, oder sie sind 10 Fuss breit (Mecbernich) 
und dann arbeiten zwei Leute sich gegenüberstehend, 
was den Vortheil hat, dass auf den Arbeiter nur die 
Hälfte, d. i. 5 Fuss Arbeitsseite entfallen, die Arbeit 
also eine leichtere ist und dass die Arbeiter, weil der 
Ofen auf beiden Seiten gleichzeitig geöffiaet ist, besser 
in das Innere des Ofens sehen. Behufs Fortschaufelung 
im oberen Heerde des Ofens läuft vor dem Ofen auf 
Schienen ein Wage nge stelle , welches die Röste vor die 
betreffende Arbeitsöffnung fährt und worauf sie während 
der Arbeit stehen. Der Ofen ist mit circa 800 Ctr. Erz 
besetzt und das geröstete Erz wird daraus alle 6 Stun- 
den in Posten von je 30 Ctr. gezogen und alle 12 Stun- 
den gewendet; die Production eines solchen Ofens beträgt 
demnach in 24 Stunden 120 Ctr. und die Durch- 
laufzeit der Erzpost 6 — 7 Tage. Ist die Röstpost, 
nachdem sie den ganzen Ofen durchlaufen hat^ vor dem 
Sumpf angekommen , so wird sie knapp am Rande des 
Sumpfes in Form eines dreiseitigen Prisma aufgeschau- 
felt und flieset nun von da, der unmittelbaren Einwirkung 
des Röstfeuers außgesetzt, nach und nach in den Sumpf 
herab. Der Rückhalt des gerösteten Erzes an Schwefel 
beträgt ly^ — 2 Procent. 

Zum Verschmelzen der Erze dienen zu Commem 
fanf vierförmige Halböfen von 14 Fuss Höhe und 4 Qua- 
diatfuss Querschnittsfläche, zu Call neun 20 Fuss hohe 
einförmige und ein fünffÖrmiger Ofen, zu Mecbernich 
acht runde, vierförmige Oefen von 20 Fuss Höhe, welche 
an der Qicht einen Durchmesser von 6 Fuss haben, im 
Tiegel aber elliptisch mit 5 und 4 Fuss Axenlänge der 
Ellipse zugestellt sind. Die Oefen haben sämmtlich 
Wasserformen und geschlossene Brust ; die Schlacke wird 
zeitweise in konische Tiegel abgelassen, in deren Tief- 
sten sich die Lechkönige absetzen ; der Lechfall beträgt 
im Durchschnitt 2 Procent. 

Zum Heitzen der Röstflammöfen werden Ruhekohlen 
verwendet und zum Verschmelzen der Erze werden die 
Coaks von Eschweiler bezogen, ^uu4 will man dort in 
Rücksicht des Brennstoffaufwandes keinem Ofensystem 
den Vorzug geben, sondern wird den grösseren Oefen 
blos das leichtere Erhalten eines regelmässigen, guten 
Ofenganges zugestanden. 

Die gerösteten Erze werden mit Kalk und Puddel< 
schlacken und etwas Eisen beschickt, über die Hohöfen 
aufgegeben; im Allgemeinen habe ich dort eine intensi- 
vere Anwendung von Zuschlagskalk beobachtet^ als man 
dieselbe allenthalben findet, und nur bei bedeutenderem 
Zinkgehalt der Erze wird weniger davon in die Möllerung 
gebracht. 

So besteht z. B. eine Vormass zu Mecbernich aus 
100 Gewichtstheilön gerösteten Erzes, wozu: 
48 Gewichtstheile Kalk^ 
.50 n Puddelschlacken und 

2 n Eisen zugeschlagen werden. 



Ein Hohofen zu Mecbernich verschmilzt in 24 Stun^ 
den 350 Ctr. Erze (ohne Beschickung); die von den 
Hohöfen fallende Schlacke enthält nach Eisenhut: 

SiOj 38-20 

Pb und Cn 1-50 

FeO 28-41 

CaO 19-36 

MgO 0-79 

AI2O3 11-44 

Zosammen 100*00 

Die Entsilbemng der Werkbleie wird auf den drei 
genannten Hfltten durchgehends mit Zink vorgenommen ; 
zu Mecbernich wird wegen des geringen Silbergehaltes 
der Werkbleie auf 200 Ctr. derselben blos 145 Pfund 
Zink in drei Partien nach einander zugesetzt, der silber- 
reiche Zinkschaum im Saigerkessel abgesaigert und das 
Saigerblei nachentsilbert, der im Saigerkessel verbleibende* 
Zinkstaub aber auf allen drei Hütten nach Flach's Patent 
mit Puddelschlacken durchgestochen, wozu in Mecbernich 
dreiförmige, viereckige Schachtöfen dienen und eine 
Gicht aus 35 Pfd. Coaks, 200 Pfd. Zinkstaub und 180 Pfd. 
Puddelschlacken besteht. 

Bei dem Erzschmelzen fällt überall nur eine geringe 
Menge Lech, welches zu Call bei dem Verschmelzen des 
reichen Zinkstaubea absichtlich mit aufgegeben wird, um 
einer bedeutenderen Verschlackung des Silbers und des 
Kupfers dabei zu begegnen und die von diesem Schmel* 
sen abfallenden Schlacken werden wieder, wenn sie un- 
rein sind, bei dem Erzschmelzen zugesetzt. Zu Mecber- 
nich wird bei diesem Schmelzen neben Werkblei eine 
Legirung genommen^ welche nach E i s e n h u t in 100 Th ei- 
len enthält: 

Cu 52 109 

Ag 0-730 

Pb 38-310 

Fe 3-360 

Sb 0-545 

Ni Spur 

S 1-717 

SiOj 1-383 

Zusammen 98*153, demnach 

noch mit etwas Lech und Schlacke verunreinigt ist. 
Diese Legirung, welche die ausgewiesenen Verunreinigun- 
gen wohl nur als mechanisch beigemengt enthält, so wie 
die bei dem Verschmelzen des Zinkstaubes fallenden 
Leche^ werden an die nächstgelegenen Kupferhütten 
verkauft. 

Das bei dem Entsilbern des Werkbleies fallende 
Armblei wird auf jeder der drei Hütten in anderer Weise 
entzinkt. 

Zu Mecbernich wird hiezu Wasserdampf verwendet ; 
man hat daselbst 11 Kessel, deren Inhalt durch 2 Stun- 
den bei geschlossener Haube unter Rothglut eutzinkt 
und hierauf eine Stunde bei offener Haube entantimont 
wird. Man erzeugt überall nur Blei erster Qualität und 
enthalten die zu Mecbernich erzeugten Werkbleie nach 
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kann!, und aaf einer jener Hfitten nur dahin modificirt, 
dasa nachdem die Schlacke in der bekannten Weise 
wiederholt in dem Tiegel behandelt worden ist, dieselbe 
schliesslivh noch in einen kleinen loguss gegossen wird, 
in dessen Spitze sich häufig noch ein kleiner R^ulus 
absetst. 

Die Hatte an Hechern ich ist die bedeutendste 
dieser drei Ufltten imd bei vollem Betriebe auf eine 
tägliche Production von 700 Ctr. Blei eingerichtet. Im 
Jahre 1870 wurde erzeugt: 

Ctr. Blei und Hänspfd. Silber. 
Zu Mechernich . 182.606 „ 3.697 und 

_ Commero . . 64-680 _ 1.175 



Torf-Autbeiitung 



naah dem vom Grafen Eduard v. Dieabac 

BTsteme. Vortrag, gebalten in der Varaammlnng das ealerr. 

Inganianr- und Architekten - Terein es am 22. April ISTI vom 

Fraiherm von Lameaan*). 

(Seblass.) 

Zum Betriebe eines solchen Torfausbeutungs- Schiffes 
genügen 3 — im Nothfalle auch nur 2 — Mann und 
zwei Weiber oder Kiodur. Hau kann damit in 100 Tagen 
5000 Tonnen (1 Tonne = 2000 Pfd.) verkäuflichen Torfes 
herstellen. 

Unter einer leichten Decke von Heu, Stroh, be< 
sonders aber von Rohr oder Schilf, dberwinterl dieser 
Torf im Freien und gewinnt an Qualität in dem Maasae, 
dass — der Carboniaation untersogen — die Stücke 
ganz bleiben. 

In Schupfen aufbewahrt, jedoch nicht mit Stroh 
oder Rohr bedeckt, verliert der Torf aeinen Kohlenstoff. 
Die bisher gebräuchlichen kostspieligen Schupfen sind 
daher nur für in Sl&dten befindUche Verkaufs -Depots 
nOthig, nicht aber auf dem Torfgrand selbst, wo die 
grossen Vorrftthe lagern. 

Wenn der Torf zum Trocknen ausgebreitet liegt, 
schadet ihm der Regen nichts, er vermehrt im Gegeo- 
theil seine Dichtigkeit; die Sonne und der Frost sind 
seine gröaaten Feinde, wfihrend der Wind der beste 
Freund des Torfes ist. 

Der condensirte Torf ist ein ganz beaondera g&a- 
haltiger BrennetofT, eignet eich vorzüglich zur Kessel- 
beizung und kann die Concnrrenz mit der Steinkohle 
ganz gut aufnehmen, obgleich seine Heizkraft geringer 
und die Zeit seiner Ausbeutung eine beschränkte ist. 
Dieser Torf kostet nur halb so viel als die Steinkohle, 
ist ungeheuer pyrophor, verursacht beinahe gar keinen 
Rauch, erzeugt keinen Hammerschlag, klebt nicht an 
und beachfidigt weder die Roste noch die Feuerungen, 
seine lange Flamme erzeugt viel schneller Dampf als die 
Steinkohle. Dies bestHtigt ein Bericht des Admirala 



*) Bei der steigenden Thauarung aller Brennstoffpreise 
acheint es uns von Wichtigkeit, neuerdings nieder auf die oft 
, schon beaproehane Torfbenütiung hinzudenten, und Üieilen 

sehr nahes KesnIUt , j^|,g^ obigen Vortrag aus dar Zaitsohrift des öaterreichiachen 
st im Uebrigen he- | Ingenieur- und Architekten- Vers in« hier mit. O. H. 



aachen mit Torf auf fr« uzSai Beben Fregatten, wonach es 
wQaBcbeaawerth sei, dieseD Breonatoff stela an Boid za 
haben far Fälle der Flucht oder der Verfolgaog. 

Die verschiedenen auf LocomotiveB gemachten Ei- 
hbcangen haben bewieaea , daas der coudenairte Torf 
die worthToUo Eigenschaft besiUe, — je nach Wunach — 
mit ungeheurer BapiditSt brennen so kOonen, wodurch 
man viel schneller Dampf erhielt als mit der gewöhnlichen 
Koble, und daas ee viel leichter war, einen gleichen und 
conatanten Druck des Dampfea an erhalten. Man erhftit 
in 45 Hinuten eine Dampfspannung von 90 Pfund ; ea 
ist demnach überflfiaaig, ftflher ala ^f^ Stunden vor Ab- 
gang der Zflge Feuer zu machen. 

Ee iat nicht nfithig , daa Torffeuer autiurQtteln, 
wie daa gewöhnlicbe Kofalenfener. Die rüttelnde Bewe- 
gung der Locomotive genügt, um die Asche in den 
AscbenbehStter fallen an lassen. 

Auf Dampfacbiffen oder hei featstehenden Ma- 
schinen genfigt ein Bück mit der Sehaufel, tun diesen 
Zweck zu erreichem. 

Seine Asche ist endlich ein werthvDller Dünger 
fttr AgiicultuT nnd Gartenbau wegen ihres Ammoniak- 
geballes nnd ihrer Eigene chaft, die Feuchtigkeit an den 
Wurzeln zu erhalten; sie ist derart hjgroacopiach, dasa 
B)e — im Kamine eines Schlafaimmers aurückgelasaen — 
daa Wasaer aus den Wasaerkannen an sich sieht, und 
— BO getrftnkt — einen sehr unaegenehmen Ammoniak- 
geruch verbreitet, 

Carhoniairt man diesen Torf, ao erhalt 
man eine Kohle, welche besser aU die Uola- 
koble, und — weil achwefelfrei — ganz he- . 
eondera geeignet iat fdr die Eisen-Induatcie, ) 
vor Allem bei denjenigen Methoden, bei welchen daa Eiaen 
in directe Berührung mit dem Feuerunga- Material au 
kommen hat. 

Dirae Torfkohle ersetzt im b&ualicben Gebrauche 
und in der kleineu Indnatrie die Holzkohle, brennt von 
albat ohne Blasebalg und verbreitet gar keinen Geruch. 

Dem Heise gegenüber, deaaen Heizkraft der Torf 
gleichkommt, hat dieser den Voriug, dass die Verkleine- 
rungskoaten wegfallen und das Holz geschont und zu 
edleren Zwecken verwendet werden kann. 

Bekanntlich taugt der Torf aber nicht bloa im 
natürlichen und verkohlten Zustande zum Yerbreunen, 
er liefert auch, der trockenen Destillation unterworfen, 
eine Reihe werthvoller Producte, wie : das hell leuchten de 
Photogen, das Gas- oder ScbmierCI, das ParafSn, über- 
dies Asphalt, Creosot und andere Nebenpro ducte, nnd 
kann aelbat zur Darstellung von Leuchtgas mittelbar ver- 
wendet werden. Auch lasat sich nicht behaupten, daaa 
hiermit alle Arten seiner Verwendung bereits erschöpft 
sind. Wiasenschaft und Industrie haben hier noch ein 
reiches Gebiet auazuheuten. 

Die Ausbeutung der Torflager verursacht nicht die 
Koaten der oft vergeblichen Nachforschungen und der 



dienen, daaa — je nach dem Alter und dec QnaliUtt 
des Torflagers — 6, 8 und selbat 12 Cnbikmetei erfor* 
derlich sind, um eine Tonne trockenen, veikftuflicheu 
Productes herzustellen. Zwei bis drei Tonnen condensicteo 
Torfes — wieder je nach Qualitfit — geben eine Tonne 
Torfkohle. 

Die Berechnung ist demnach ganz einfach : Ein 
Wr. Joch = 1600 QElft. oder rund 6400 Quadratmeter, 
mnltiplicirt mit der durch achnittlichen Tiefe von 5 M. ^ 
32000 Cubikmeter, 
1 Tonne = 8 C.-Mt., daher gibt 1 Wr.Jocb 4000Tonnen. 

Als Verkanftpreis angenommen nur 30 kr. per 
Centner, d. i. 6 Gulden per Tonne: so liefert ein Wr. 
Joch um 24.000 fl. Torf. 

In Bern in der Schweiz, wird die Tonne conden- 
sirteu Tuifea mit 33 Francs bezahlt; also mehr als daa 
Doppelte meiner Annahme. 

Eine Tonne Torfkohle wurde vor Ausbruch des 
Krieges in Paris mit 140 Francs bezahlt. 

Die besprochene Erfindung iat in mehreren Ländern 
nnd jetzt auch hier privilegirC und gedenkt Graf Diea- 
bach die Torf^uabeutung in dieaem Sinne aowohl selbst 
weiter zu betreiben, als auch Licenaen hiezu den be- 
treffenden Intereaseuten zu überlassen. AU deaaen Bevoll- 
mächtigter bin ich jederzeit bereit, auf Verlangen nähere 
Auskunft zu ertheilen. 

Zur KohlenfVage *). 

Eine Bitte an nnaere Leser. 

Keine Frage der Technik ist so allgemeiner Natur, 
wie jene Über den Werth veracbiedener Brennatoffe. Sie 
wurde noch nie eingehend und entacheidend gelöat, da 
sie nur aufgeworfen und dann aber lebhaft von allen 
Seiten erSrtert wird, wenn Wien an Kohienmangel 
leidet; ist dieser behoben, waa gewöhnlich rasch ge- 
schieht, so entachlummern leider auch alle jene Anläufe, 
welche man zur Lösung der Kohlenfrage anstrengte ; 
es verbleibt von diesem grossen, allgemeinen Intereaae 
nach einer geraumen Zeit eine Enquete zurück, deren 
Bemühen leider selten durch bedeutendere, thataächUche 
Resultate entsprechend gelohnt wird. 

Wir wollen durch diese Anregung keine endgiltige 
Entscheidung der Kohlenfrage versuchen , sondern zu 
ihrer Lösung nur einen Schritt näher zum Ziele an- 
streben, wir wollen uoa mit einem der wichtigen Factoren 
darin, der Werth bestimm au g verschied entlich er Hineral- 
kohlen, befaaeen. 

Derartige Uulerauchungen aind vorwiegend bisher 
in Oeaterreich mittelst der bekannten Berthierprobe vor- 
genommen worden. Jeder Praktiker hat das Unverlässlicbe 
dieser veröffentlichten Proben sicherlich schon mehrfach 
erfahren. Wir wollen hiemit keine Vorwürfe auf den be- 



^) Wir werden vom Vorstände des thätigen uod rerdienat- 
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Jene, welche -von der Wichtigkeit und Gemeinnütsigkeit 
dieser Frage durchdrangen sind, mit der Bitte, uns ihre 
dieabezfl glichen Erfahrungen an dem genannten Zwecke 
au öberlasaen. Sind es doch die Grossconsumenten der 
Kohle, welche diese Frage am meisten berührt, und 
welche aus der LOsnng derselben den grfiBsten Nutsen 
sieben, welehe am ehesten und besten in der Lage sind, 
Heixveranohe abaufSbren, und durch die Hittheilung der 
Resultate ihr SchBrflein beiintragen. Wir wenden ans 
deshalb mit nnaerer Bitte ganz b^aonders an Diese. 

Es mag bei dem Umatande, dass wir unseren Atifrnf 
an Praktiker richten, entfallen, dass wir speciell auf- 
merksam machen, alle die Güte der untersuchten Kohle 
beeinflussenden Factoren gewissenhaft an würdigen und 
mitzutbeilen. Wenn ea auch oftmala nicht möglich ist, 
einen unmittelbaren Vergleich mit der bei solQhen Ver- 
suchen üblichen Wiener (SOzOlligen) Klafter weichen 
Holzes herzustellen, so bietet der hiemit erzielte Effect 
ein unmittelbares, der Vei^leich verBcbiedener ange- 
wandter Eohlensorten eia mittelbares Anhalten. 

So hoffen wir, dass nnsere Bitte nicht leer verhallt, 
dass durch vielfache Zusendungen die Wichtigkeit der 
gestellten Frage allgemeine, gerechte Würdigung findet. 

Einsendungen nimmt dankbarst entgegen 
der Bedactear der Zeitschrift 
des berg- und haitenmlnnitchenTerrines tOz Kirnten, 



Kla 



nfurt, Ende October 1671. 



Spreng- und Ztlndverauoha mit Dynamit und ovmprlmlrtar 

Schlesabaumwoll* von Johann Lauer, Hauptmann im Oenia- 

Stabe. Mit IX. Tafeln nnd 13 Fignren mit Text. Wien, Verlag 

von L. W. Seidel & Bohn 1678. 

Die Kenntniss von' mOKliehst vielen Erfahmngea Ober 
die Wirkungen und die Eigenschaiten des Dynamits imd 
anderer Sprengstoffe ist (Ur den Bergbau nach^rade so wich- 
tig geworden, daw wir jede Bereichernng derselben, auch wenn 
sie nicht aus bergmännische u Kreisen*) am zukommt, mit Yer- 
guQgen begrtlssen und unsere Facligenossen eiotadec, sich das 
für unser Fach Verwendbare darsos xa entaebmen. Solche 
verwandte technische Wissenschaftsgebiete, deuen wir derlu 
Erfahningen schon mehrfach zu verdanken Oetegealieit hatten, 
sind die Stein bracharbeit, das Civil ingenieartvesen und insbe- 
sondere die technischen Zweige des Kriegswesens: „ArUUerie 
und die Osnietiuppe". 

Wir nennen hier nur beispielsweise den Qeneral Freiherm 
V. Ebner, General v. Lenk, die Herren: Riiha, Transl 
und nun den VerÄsaer vorliegenden Werkchena. Es ist «n- 
lenchtend, dass der Zweck, den das Kriegswesen bei Anordnung 
von Sprengstoffen verfolgt, ein wesentlich anderer sein mnss, als 
der nosere; allein disMittel, insbesondere dieSprengmittel 
nnd da» Siudinm derselben , Versuche nnd Verbesserungen in 
Betreff ihrer Bereitung nnd Anwendung, sind eine „gemeinsame 
Angelegenheit des Kriegs^ und des Bergwesens". 

Das vorliegende, nicht ganz lOD Seiten ßlllendo Büch- 
lein bringt recht viele vom k, k. technischen Uilitärcomitä durch 
Versnche gewonnene Erfahrungen in dieser Richtung. 

Es tbeilt dieselben in 7 Orappen; I. HoUsprengan- 
gen mit Dynamit (Brücken - Piloten- und Batmispiengongen), 

*) Einige derlei Erfahrongen aus bergmännischen Mit- 
Iheilimgen bringen wir in einer der nächsten Nummern. 
O. H. 
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welche im Montanfache bGühst selten vorkommen ddrftea und 
daher nur insofeme auch für uns Intresse haben, als aach ana 
derlei Versuchen sich Eigenschaften und AYirkungen von Spreng- 
miiteln studiren lassen. Fachgenossen, welche mit Lignit- 
flötsen Ton oft ganz holzartiger Stroktor eu thun haben, 
könnten noch am Ersten aus diesem Abschnitte directen Nutssen 
sieben. Noch einen Fall können wir uns denken, fOr welchen 
dieser Abschnitt auch im Bergbau Anwendbarkeit finden könnte, 
nSmlich den Fall eines Verbruches, bei welchem nicht bloss Berge, 
sondern auch hereingebrochene Zimmerung 2U beseitigen sind. 

Mehr dem Bergbaue verwandt ist der II. Abschnitt: 
Ziegelmauer Sprengungen mit Dynamit; insbesondere 
dürfte jener Theil dieses Abschnittes, der von der ,.Demoliriing 
anliegender Escarpesmaaem mittelst BohrschUssen*' handelt, 
unserem Fache am verwandtesten sein. Als eine der dabei ge- 
machten (übrigens nicht durchwegs zufriedenstellenden) Erfah- 
rungen mag die hier angeführt werden, dass „mit Dynamit 
geUdeoe Bohrschüsse einen bedeutend kleineren Bohrlochs- 
durchmesser haben müs^n als mit Pulver geladene Bohrschüsse, 
wenn dieselben günstige Wirkung geben sollen**. (S. 33). Von 
minderer Bedeutung für uns ist m. Abschnitt „B rächst eiu- 
mauerwerks-Spren^ungen milDynamif*, da hier nur ein 
Versuch vorlag. Der IV. Abschnitt „Eisensprengungen mit 
Dynamit** bietet einiges Anwendbare für Hüttenwerke behufs 
Zerkleinerung von Alteisen, von Ofenhftnen u. dgL Das vorlie- 
gende Buch geht dabei am gründlichsten in die Erfahrung beim 
Sprengen von Panzerplatten ein. Als allgemein interessant müssen 
wir Abschnitt V. bezeichnen „Versuche zur Ermittlung 
einer entsprechenden Zündpatrone für gefrorenes 
Dynamit". Von den mIs Zündpatrone für gefrorenes Dynamit 
versuchsweise angewendeten 6 Präparaten hat sich nur Ober- 
lieuteniint TrauzTs mit Nitroglycerin getrSnkte Schiess wolle 
bewährt. Bei diesem Anlasse können wir nicht umhin, neben- 
bei anzuführen, was in diesem Abschnitte von dem unter dem 
Namen „Lithofrakteur** manchen unserer Fachgeuossen durch 
Beclamen angerühmten Sprengmittel gesagt wird: „Lithofrakteor 
„eigentlich eine Combination von schlechtem Sprengpnlver mit 
„Dynamit, hat auch gefrorenes Dynamit zur Explosion gebracht, 
„besitzt jedoci schon vermöge seiner Zusammensetzung viele 
»Nachtheile und wird nach den bisherigen Erfahrungen gewiss 
„nicht mit Sicherheit als Zündpatrone verwendet werden können **. 
Ebenso glauben wir die im VI. Abschnitte abgehandelten „Ver- 
suche mit Dynamit- Zündschnüren** der Lecture unserer 
Fachgenossen empfehlen zu dQrfen, weil sich dieselben auf 
gleichzeitiges Abscliiessen einer grösseren Zahl Ladungen be- 
ziehen, wodurch sowohl bei Tagbauen als in gewissen Fällen 
in der Grube Massen Wirkungen erzielt werden können, welche 
auf die Gewinnungskosten nicht ohne Einfluss sein müssten. 

Der Vn. Abschnitt endlich „Sprengvers uche mit 
comprimirter Schiessbaumwolle** beschliesst das Werk- 
chen mit dem Resultate: „dass nur dann eine dem Dynamit 
f) nahezu gleiche Wirkung erreicht wird, wenn die Entzündung 
„der comprimirten Schiesswolle durch Benützung einer Zünd- 
patrone erfolgt, dass somit auch bei der Sprengwolle, gleich- 
wie beim gefrorenen Dynamit, die Detonationszttndung mit 
einem Knallpräparate ^rect nicht zulässig ist.** 

Die Ausstattung ist gut, die Zeichnungen einfach aber 
instmctiv ausgeführt. Das Büchlein verdient volle Beachtung, da 
eSy wenngleich zunächst fQr militärische Zweckeberechnet, unser 
Fach in jener Partie berührt, bei welcher eben noch so Vieles 
angestrebt werden muss, nämlich Verminderung der Gewinnungs- 
kosten durch Erhöhung des Effectes der Gewinnungsarbeiten 
auf dem Gesteine. O. H. 



Notiz. 



Die BeisemerhUtte in Zeltweg wurde vor mehreren 
Wochen von Seite der steirischen Eisen-Industrie-Ge- 
sellachaft in Betrieb gesetzt Diese Anlage, welche vielleicht 
das bisher grösste derartige Etablissement in Oesterreich ist, 
wurde voriges Jahr unter Berücksichtigung der neuesten fort- 
Bobrittlichen Erfahrungen in Angriff genommen und umfasst 
folgeade Betriebs-Einrichtungen: 

6 Dampfkessel k 603 Quadratfuss Heizfläche, auf 18 At- 



mosphären geprüft und mit 9 Atmosphären f^r den Betrieb, 
eine Speisepumpe und einen lujeoteur, eine Gebläsemasehine 
nach System Brown für 3ü Pfund per Quadratzoll Windpres- 
sung mit einem Dampfcylinderdurcbmesser von 32 ZoU, einem 
Gebläsecylinderdurchmesaer von 86 ZoU und 4 Fuss Hub 
nebst einem Windregulator; eine Dampfmaschine zur Liefe- 
rung des Druckwassers für die hydraulischen Apparate (Dampf- 
cylinderdurcbmesser 16 Zoll, daran zwei kleine Plnnger mit 
2 Fuss Hub), zwei Accumulatoren k 30 Zoll Durchmesser 
und 7 Fuss Höhe, für 30 Atmosphären Druck, zwei Retorten 
(Converter), jede mit einem Fassungsvermögen von 180 Ctr. 
und den dazu gehörigen hydraulischen Wendemaschinen, einen 
hydraulischen Krahn für die Gasfipfanne, zwei hydraulische 
Krahne zum Ausheben der Coquillen, einen hydraulischen 
Krahn zum Heben des beladenen Eisenbahnwaggons auf die 
Höhe der Flammofensohle (11 Fuss über der Hüttensohle), 
einen hydraulischen Krahn zum Heben der dabei zurückge- 
bliebenen A.Hche, einen Flammofen mit Planrostfeueruug zum 
Umschmelzen von Roheisen (100 Ctr. Fassungsvermögen), drei 
Siemfens-Regenerativ-Gasflammöfen mit 6 Generatoren und einem 
Fassungsvermögen von 100 bis 120 Ctr., zwei Flammöfen zum 
Umschmelzen von Spiegeleisen und einem Winderhitzungsapparate, 
um seiner Zeit mit erhitztem Winde den Bessemerprocess durch- 
führen zu können. 

Das für die Bessemerhütte und die Neubauttrn (Kopf Walz- 
werk und Hochofenanlage) erforderliche Wasser liefert die 
Pumpwerks anläge an der Pols, bestehend aus 2 Dampf- 
kesseln k 2121/3 Quadfatfuss Heizfläche und einer 16pferdekräf- 
tigen Dampfmaschine mit 2 Stück Differentialpumpen. 

Im Baue ist begriffen die Bessemerschmiede nebst 
einem Kopfwalzwerke zur Erzeugung schweissloser Tyres 
mit: 4 Dampfkesseln k 603 Quadratfuss Heizfläche, l Dampf- 
hammer von 75 Ctr. Fallgewicht und Obsrdampf, 1 Dampfham- 
mer mit 200 Ctr. Fallgewicht, 3 SchweissOfen und der horizon- 
talen Bandagenwalzwerke, betrieben durch eine ZwUlings- 
maschine ohne Schwungrad, mit einem Dampfeilinder von 
24 Zoll Durchmesser und 3 Fuss Hub. 



Ein theoretisch und praktisch gebildeter 

Bergmann, 

welcher augenblicklich der Betriebsleitung und Verwaltung 
mehrerer Steinkohlengruben vorsteht, sucht seine gegenwärtige 
Stellung mit einer ähnlichen, zu vertauschen. Gcf. Offerten 
befördert sub A. 9932 die Annoncen-Expedition von Rudolf 
Messe in Berlin. (142 — 1) 

Ein Grubensteiger, 

absolv. Bergschüler, findet gute Anstelluog bei den freiherrlich 
SUberstein'schen Steinkohlenworken in Schatzlar (Böhmen). 
(140—1) Die Bergdlreotion. 

Als Buchhalter, Rechnungsführer, Cassier oder Material-Ver- 
walter sucht ein junger Mann, dem über seine Befähigung 
und längere Dienstzeit die besten Zeugnisse zur Verfügung 
stehen, in einem grösseren Eisenwerke oder Kohlenbergbau ein 
baldiges Engagement Gef. Offerten übernimmt die Expedition 
zur Weiterbeförderung. (139—1) 



Eine Sooentenstelle mit 1200 fl. behalt 

für Mechanik und Maschinenlehre, ist^an der k. k. Bergakademie 
zu Leoben, mit 1. März 1872 provisorisch zu besetzen. 

Bewerber haben ihre, an das hohe k. k. Ackerbau-Mini- 
sterium gerichteten und vorschriftsmässig instmirten Gesuche 
unter specieller Nachweisung der zurückgelegten Studien .und 
bisherigen Leistung in den genannten Fach im, bis Ende 
Jänner 1872 bei der gefertigten Direction einzureichen. 

Leoben, am 13. December 1871. 
(146—1) K. k. Bergakademie-Direction. 



V 1^. 




Im Verlage der Q, J. IVUni'tohin fincfabuidliuig ia Wien, 
EoUnurkt Kr. 7 Tie-i-Tit dem Caf^ Daam, irt BOebeti eraobie- 
neu und kann durch alle BDchhandlongreD belogen werden: 



Erfahrungen 

hcrg- und hillnHliiiuclHii 



Zoumm enges teilt 



Peter von Bitttnger, 

Jaiirgang 18'70. 
Atlas von 16 litbographirten Tafeln, 

Doppelfolio-Format. 
»REIS 3 n. Oestor. Wahr. 
In, mit entaprecbendem Texte begleitet, ent- 

uut nnd PibrkDiiM. 



- BchMbt iDHIrtnc- - 



kft-Kuut DIU] FAbrkoiul 
■ PtfarkDBi' 
Brsnubarg In Baibl. 



- DuopfgeblliB I 



gekuppsllen D«m 
r EUublbch fUr 



t dar Kall. Teri. Nordbkhii j 



labonnenMn der Barg- nnd Hüttenieltung wird 
ihrlich all Prtlmia grati« geliefert; Nicbtabon- 
lasa^tbe eu dem angegebeaen Preise beziehen. 
it nnd gediegene AuBfUbrang dieser artistjachen 
littingor's Erfahmngen zu einem wertbTollen 
jede monlanistische Bibliothek. Da die Auflage 
bre ge^llig'n üestellnngen recht bald zugeben 
lg 1664 — 1869 von Rittinger'a Erfabrungea sind 
emplaren noch vorrütlüg, ein Verzeichniis 
ne zn Diensten. (143 — 3) 

HochachtnogsTolt 
r. tf. Mans^sche Suchhandlwng. 



Conouis - Ansschnibimg;. 



Bri der FriscbglQck- nnd Beichensegeo - Bleteraaeelie in 
Miea, gelangt ein« OmbenTorateher-Stelle mr BeaetioDg. 

Hit derselben ist verbnaden ein WoehentobD von 7 B. 
□ebit freier Wohnnng, BefaeitaaDg nnd Belenehtnng nnd bei 
entsprechender Dienatleistnng, Ansdoht auf Bemnneration. 

Bewerber haben sich besonders tiber praktische Erfahran- 
gen im Metsllbeigbaoe aoscnweisen; Kenntnitaa ini Zeichnen 
nnd Markscheidefache wiren sebr erwtlnsdit 

Geinche mit den nStfaigen Beilagen Tersehen, sind an 
die Direction in Schlaggenwald in Böhmen bi« 1. Jiniier 1672 
einEureieben. (147— 1) 



Ein kaubnannlsch gebildeter JtOiger Usnn, gesetzten 
Alters, durch eine langJfUirlge Thatigkeit auf verecfaiede- 
□en Etablissements der 

Eisen-Indaatrie, 

Im Besitze der gründllctisten Erfahrungen, Streicher seit 
längerer Zeit die kaufmännische Haltung eines grosseren 
Werkes (AcUen-GesellBChatt) besorgt, vrtLnscht einen 
anderen angemessenen Wirkungskreis und bittet, gef. 
Offerten sab Q. 96 der Annonoen-ExpediUon von Rudolf 
Moaae in Berlin einzusenden. <14ö — 3) 



Unzeirelssbare , animal doppelt geleimte 

Rollenzielclienpaplere. 

Wir liefern diese von uns fabricirten Papiere in Rotleo von 

78 nnd 144 c/m Höhe 

Tblr.4'/, nndTblr 10.— pro Bolle. Für Fllne nnd Zeicbnongen, 
welohe hiuSg benntst nnd lange anfbewahrt werden, ist diese 
Überaus praktitcbe Papier-Sorte ID empfehlen. 

Weitere Speciali tüten sind : Tauen Rollenzelohenpapiere 
fOr Schablonen nnd Werkalattietehnungan, zäh nnd fest wie 
Jjedsr. — Femer Pauseleinen nnd Pausepapiere. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und fracco in IMentL 

Carl Schleicher & Schüll, 

(127_6) Düren, B!iein-Preu»tea. 



Transportable Centimalwagen 

mit Fatent-AnslOsangs-VonicbtaDg lom Abwiegen Ton Hunden, 
Karren, StraaBenfabmerken etc. etc., offerirt die BrQckenwagen- 
Pabrik lon 

(ISO— IG) C. Schemiter, 

Wim, IIL, liniert WeitigSrheritratte 9 u. 10. 



^^ Oelsnitzer Bergbaagesellschaft. ^^ 



n Bewerbern um die nnterm 12. 
i*a Boloha besetzt ial. 
j^nitee folgen br. m. tnrUek. 
erane im Königreich Sachsen, ■ 



49—1) 



r a. c. ausgeschriebene Stelle ( 



\ technischen Ditectors hiermit 



15. December 1871. 



Der Terwaitsmratb. 
Adr. Hartini, Vorsitzender. 



erscheint wSchentlich einen Bogen stark mit den nSthigen artistischen Beigaben. Der Prinumeraflontpreit ist 
n e a. Ö W. oder 5 Thir. 10 Ngr. Mit fhlnco Posivertandung 8 a. SO kr. ü. W. Die Jahresabonnentea 
ciellen Bericht Ober die Erfahrungen Im borg- und hÜttenminnUchan Miiohinen', Bau- und Aufbereitungawaaen 
Srat isbeilage. Inaerate finden gegen 8 kr. B. W. oder li/, Ngr. die gespaltene Nonpareillereile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nnr fMnoo angenommen werden. 
Fronme In Wien FBr dsD V«]bc TerantworUlEb Harmion Mani. 
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